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Protokollarischer  Bericht 
uber  die  in  Halle  a/8.  am  26.  Sept.  1871  abgehaltene  General- 

Versammlung  der  D.  M.  O. 

Halle  a/8.,  26.  September  1871. 
Auf  die  (Z.  d.  D.  H.  6.  XXV,  1.  2.  Umschlag)  seitens  des  geschäftsleiten- 
den Vorstandes  ergangene  Einladung  vereinigten  sich  heute  die  weiterhin  ver- 
zeichneten 12  Mitglieder  der  D.  M.  G.,  denen  sich  ein  Gast  angeschlossen  hatte, 
in  dem  Conferenzzimmer  der  KgL  Universität  zur  Abhaltung  der  in  §.  5  der  Sta- 
tuten vorgeschriebenen  Generalversammlung. 

Dieselbe  wurde  um  II1/,  Uhr  von  dem  Secretär  derselben,  Prof.  Dr.  Schlott- 
mann,  eröffnet  und  zu  Schriftführern  wurden  die  Herren  Drr.  Praetorius 
and  Goldschmidt  gewählt.    In  seinem  Secretariatsbei  ichte  gedachte 
Prof.    Schlottmann    besonders    der     verstorbenen   Mitglieder  Larsow, 
Oscar  Meyer  und  Käsern  Beg,  welcher  letztere  eben  zum  Ehrenmitgliede 
der  D.  M.  G.  ernannt  worden  war ,  als  ihn  der  Tod  ereilte.    Vor  einem  Jahre 
xihlte  die  Gesellschaft  342  ordentliche  Mitglieder,  darunter  115  Ausländer,  von 
denen  zwei  als  Elsässer  jetzt  abgehn  und  zu  Deutschland  gerechnet  werden, 
wie  dies  auch  bei  Oesterreichern  und  den  deutschen  Schweizern  geschieht.  Neu 
eingetreten  sind  5  Ausländer. 

Hierauf  erstattete  Prof.  Krehl  den  Redaction  sb  eri ch  t.  Er  legte 
die  bereits  gedruckten  Bogen  des  dritten  Heftes  vom  25-  Bande  der  Zeitschrift 
vor,  dessen  rechtzeitiges  Erscheinen  durch  Krankheit  des  Kedactcurs  ver- 
zögert worden  sei.  Die  Reihenfolge  der  ,, Abhandlungen1'  sei  augenblicklich 
unterbrochen  worden,  da  die  Fortsetzung  des  Druckes  der  äthiopischen  Bibel- 
übersetzung die  Geldmittel  der  Gesellschaft  stark  in  Anspruch  genommen  habe.  Be- 
züglich des  Index  zu  Bd.  11—20  der  Zeitschrift  theilte  er  mit,  dass  Herr  Dr. 
H.  Lotze  durch  Krankheit  verhindert  gewesen  war,  den  ihm  zur  Ablieferung 
des  druckfertigen  Manuscriptes  auf  Pfingsten  dieses  Jahres  gestellten  und  von 
ihm  an  genommenen  Präclusivtermin  einzuhalten  und  überhaupt  nichtmehr  zur  letzten 
Ausarbeitung  des  Index  hatte  vermocht  werden  können.  In  Folge  dessen  hat 
Herr  Prof.  Dr.  Redslob,  dem  die  Gesellschaft  bereits  den  Index  zu  Bd.  1 — 10 
zu  danken  hat,  es  übernommen,  die  Fortsetzung  zu  liefern. 

Daran  schloss  sich  der  Bibliotheksbericht  des  Prof.  Gosche 
als  Bibliothekars  der  Gesellschaft,  welcher  ergab,  dass  48  Stücke  an  Fort- 
setzungen (darunter  wieder  besonders  die  Bibliotheca  Indica)  und  53  selbstän- 
dige Werke  hinzugekommen  waren;  die  wichtigste  Bereicherung  aber  bestand 
in  einer  von  Herrn  Prof.  B  ü  h  1  e  r  in  Bombay  der  Gesellschaft  geschenkten 
Sammlung     von    57    Indischen,    zum    Theil    parsischen    Opfergeräthen  aus 
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Holz  and  Metall  und  in  verschiedenen  himjaritischen  Schriftstücken  von  den  Herren 
W.  Wright  nnd  Freih.  v.  Maltzan.     Die  bereits  verhältaissmässig  reiche 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  bequem  nutzbar  zu  machen,   wird  der  Druck  eines 
Katalogs  immer   dringender,  und  zur  Herstellung  eines  solchen  hatte  der  der- 
zettige  Bibliothekar  die  nöthigen  Vorarbeiten  vollendet.  Bei  der  eigentümlichen, 
im  Wesentlichen  vom  Zufall  abhängigen  Zusammensetzung  der  Bibliothek  hat 
Herr  Prof.  Gosche  von  einer  systematischen  Anordnung  des  Katalogs  Abstand  ge- 
nommen und  sich  für  eine  durchaus  alphabetische  Anordnung  der  Titel  mit 
alphabetisch  eingereihten  Realverweisungeu  entschieden.    Bei  der  dadurch  her- 
vorgerufenen  Discussion ,    an   welcher  sich   die  HH.   Fleischer,  Krehl, 
Pott,  Wüstenfeld  und  Weber  betheUigten ,  fand  der  an  einer  grosseren 
Probe  erläuterte  Plan  allgemeinen  Beifall.    Es  wurde  gebilligt,  dass  auch  die 
einzelnen  Abhandlungen  der  Zeit-  und  Sammelschriften  aufgenommen  werden  sollten 
mit  Ausnahme  der  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  für  welche  ein  besonderer  Index  ezistiren 
werde;   zwar  werde  dadurch  der  Katalog  vielleicht  von   dreifach  grösserem 
Umfange  als  bei  der  Beschränkung  auf  die  selbständigen  Schriften,   aber  auch 
ein  um  so    nützlicheres  Kepertorium.'    Als   das  Zweckmäßigste   erschien  die 
Hinzufügung  der  Accessionsnummern  bei  den  einzelnen  Titeln,  um  die  Bezeich- 
nungen im  Katalog  von  einer  später  vielleicht  nöthigen  Umstellung  der  Biblio. 
thek  und  Veränderung  der  systematischen  Signaturen  unabhängig  zu  machen. 
Der  Modus  der  Veröffentlichung  wurde  einer  späteren  Entscheidung  des  Vor- 
standes anheimgegeben. 

Zuletzt  war  geschäftlich  noch  die  Jahresrechnung  zu  erledigen,  über 
welche  Prof.  Gosche  berichtete.  Nach  der  durch  den  Kendant  Schweitzer 
hierselbst  vollzogenen  Revision  fand  sich  nichts  zu  erinnern  und  wurde  dem 
Cassirer  der  Gesellschaft  Decharge  ertheüt. 

Nach  Erledigung  dieser  stehenden  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  kamen 
noch  folgende  Anträge  zur  Verhandlung. 

Prof.  Dr.  Fleischer  befürwortete,  unter  Verlesung  eines  Briefes 
von  Herrn  Dr.  P  r  y  m  ,  eine  Uuterstützumg  für  diesen  und  Herrn  Dr.  S  o  c  i  n 
zur  Publication  ihrer  Forschungen  und  Sammlungen  über  mehrere  noch  lebende, 
bisher  weniger  bekannte  aramäische  Dialekte;  die  Versammlung  empfahl  das  Unter- 
nehmen dem  Vorstande.  Bezüglich  der  von  Herrn  Proi.  Dr  Bollensen  be- 
absichtigten Ausgabe  des  Dramas  Mälavikägnimitru  ,  für  welche  ebenfalls  die 
Unterstützung  der  D.  M.  G.  nachgesucht  war,  erhob  Herr  Prof.  Dr.  Weber 
die  von  Herrn  Dr.  Pertsch  getheilten  Bedenken,  dass  Herr  Bollensen  nur 
das  Tullbergsche  Material  zur  Verfügung  habe,  jetzt  aber  nothweudig  die 
handschriftlichen  Hülfsmittel  in  England  und  die  etwaigen  indischen  Drucke 
noch  zu  berücksichtigen  seien.  Prof.  Schlottmann  empfiehlt  die  vom 
Vorredner  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  dringend  der  Beachtung  und  die  Ver- 
sammlung ersucht  in  Folge  dessen  Herrn  Prof.  Weber,  an  dem  Gutachten 
der  Herren  Brockhaus  und  Stenzler  über  diesen  Antrag  sich  betheiligen 
zu  wollen. 

Von  achtungswerther  Seite  her  veranlasst,  beantragt  Prof.  Dr.  Fleischer, 
dass  die  Gesellschaft  für  die  Errichtung  eines  Lehrstuhls  der  Aegyptologie  an 
der  neu  zu  orgauisireuden  Universität  Strasburg  sich  interessiren  uud  der  geschaft 
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leitende  Vorstand  die  nöthigen  Schritte  in  diesem  Sinne  bei  dem  Curatoriom 
der  Universität  Strassburg  thnen  möge.  Nach  einer  längeren  und  lebhaften  Debatte» 
an  welcher  die  Herren  Weber,  Gosche.  Pott,  Fleischer  und 
Schlottmann  sich  betheiligten,  in  welcher  zwar  anerkannt  wurde,  dass 
gerade  dem  um  Aegyptologie  hochverdienten  Frankreich  gegenüber  in  dem  nun 
Deutschland  wiedergewonnenen  Strassburg  die  Pflege  dieser  besonderen  Wissen- 
schaft eine  Ehrensache  »ei,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  zweckmässig  er- 
iC'iien,  dass  die  D.  M.  O.  bei  ihrem  universellen  Charakter  sich  im  weiteren 
»inne  für  die  orientalische  Wissenschaft  in  Strassburg  verwende,  wurde  der 
geschäfileitende  Vorstand  beauftragt,  die  Wünsche  und  Anschauungen  der  Ge- 
sellschaft bezüglich  der  Gründung  besonderer  Lehrstühle  für  vergleichende 
Sprachwissenschaft  und  ev.  Aegyptologie  neben  Semitisch  und  Sanskrit  dem 
Curatorium  der  Universität  Strassburg  zu  übermitteln. 

Prof.  Dr.  Dieterici  überreicht  hierauf  mit  einigen  einleitenden  orien- 
tirenden  Bemerkungen  sein  Buch  „Die  Anthropologie  der  Araber14. 

Da  die  knappe  Zeit  und  die  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  der  anwesen- 
den Mitglieder  die  Erstattung  eines  wissenschaftlichen  Jahresberichtes  nicht  empfahl, 
so  beschränkte  sich  Prof,  Gosche  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  diese  Art  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Ehrenrettung  der  deutschen 
Berichte  ,  sowol  seiner  eigenen  als  auch  besonders  der  seiner  Vorgänger,  gegen- 
über den  Ausstellungen  des  Herrn  E.  Renan  in  seinem  letzten  Rapport  annuel. 
Prof.  Dr.  Fleischer  trat  den  Ausrührungen  des  Vorredners  energisch  bei. 

Auf   Antrag  des  Prof.    Weber    bezüglich  der   zu   Pfingsten    1872  in 
Aussicht  genommenen  allgemeinen  Philologen -Versammlung  in  Leipzig  wurde 
der  Aoschluss  der  D.  M.  G.  an  dieselbe  beschlossen ,  vorbehaltlich  jedoch  der 
sumuri sehen  Versammlung  im  September  zur  Rechnungslegung  und  Bericht- 

Der  beabsichtigte  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zacher  über  den  Parcival- 
sagenkreis  konnte  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  nicht  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung gehalten  werden;  doch  gab  derselbe  sehr  reiche,  zum  Theil  über- 
raschende Mittheilungen  über  den  Zusammenhang  der  Parcivalsage  mit  der 
Jünasage  und  indischen  Mythen. 

Endlich  wurde  in  Rücksicht  auf  die  verhältnissmässig  geringe  Zahl  der  an- 
wesenden ordentlichen  Mitglieder  beschlossen,  für  diesmal  von  einer  Neuwahl  für 
die  statutenmässig  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  abzusehen ,  dieselbe  auf 
die  nächste  Generalversammlung  zu  verschieben  und  dem  Bomit  über  die  ur- 
sprüngliche Wahlperiode  hinaus  bleibenden  Theil  des  Vorstandes  seine  Functionen 
ausdrücklich  auf  ein  Jahr  zu  verlängern. 

Verzeichniss 
der  Theilnehmer  an  der  Generalversammlung  in  Halle.1) 

•1.    Prof.  Wüstenfeld,  Göttingen. 

•2.    Prof  L.  Krehl,  Leipzig. 

•3.    Prof.  H.  L.  Fleischer,  Leipzig. 

1)  Die  Aufführung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einzeichoung;  die  mit 
*  Bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
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♦4.  Prof.  Dr.  R.  Gosche,  Halle. 

*5.  Schlottmann,  Halle. 

*6.  Prätorius,  Berlin. 

•7.  Dr.  E.  Riehm,  Halle 

•8.  Pott,  Halle. 

•9  Dr.  W.  Pertsch,  Gotha. 

•10.  Dr.  Sicgfr.  Goldsehmidt,  Cassel. 

•11.  Dr.  A.  Weber,  Berlin. 

•12.  Dr.  Fr.  Dietcrici,  Berlin. 

13.  Dr.  J.  Zacher,  Halle. 


Orientalisten-Versammlung  zu  Leipzig. 


Protokollarischer  Bericht 
über  die  Sitzungen  derselben  vom  22.  bis  24.  Mai  1872. 

Erste  Sitzung. 

Leipzig,  d.  22.  Mai  1872. 

Nachdem  die  28.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner  und 
Orientalisten  durch  Prof.  Dr.  G.  Curtius  eröffnet  worden  war,  trat  die  orien- 
talische Section  derselben  um  12'/i  Uhr  in  dem  ihr  angewiesenen  Local  unter 
dem  Vorsitz  des  Prof.  Dr.  Fleischer  zusammen.  Dieser  bemerkte  ausdrücklich, 
dass  die  gegenwärtige  Versammlung  nicht  als  eine  Generalversammlung  der  D.  M.  G. 
zu  betrachten  sei.  Zu  Schriftführern  wurden  Dr.  Rödiger  aas  Leipzig 
und  Dr.  Philipp i  aus  Rostock  erwählt.  Prof.  Gosche  brachte  den  Umstand 
zur  Sprache,  dass  von  manchen  Seiten  eine  Verlegung  der  Philologen- Versamm- 
lung auf  die  Pfingstzeit  gewünscht  werde ,  wodurch  auch  eine  Verlegung  der 
Generalversammlung  der  D.  M.  G.  nöthig  werden  könnte.  Man  sprach  sich  aber 
allgemein  gegen  jenen  Plan  aus  und  ersuchte  den  Präsidenten  in  diesem  Sinne 
in  der  Commission  zu  wirken.  Prof.  Sachau  hielt  dann  einen  Vortrag  über 
die  von  ihm  zu  bearbeitenden  Schriften  al-Birftni's,  zu  welchem  Prof.  Weber 
einige  Bemerkungen  machte.  Nach  Festsetzung  des  Tagesordnung  für  morgen 
erfolgte  der  Schluss  um  2  Uhr. 

Zweite  Sitzung. 

Leipzig,  d.  23.  Mai  1872. 

Anfang  81/,  Uhr.  Nachdem  der  Präs.  mitgetheilt,  dass  eine  Verlegung  der 
Philologenversammlung  in  die  Pfingstzeit  nicht  beabsichtigt  werde,  und  einige 
weitere  geschäftliche  Bemerkungen  hinzugefügt  hatte,  erhielt  Prof.  8 ch  lo  t  tm  ann 
das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  einige  Punkte  der  semitischen  Epigraphik 
von   allgemeinerem  Interesse,  nämlich  zuerst  über  gewisse  wichtigere  mytho- 
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logische  Ergebnisse  derselben ,  sodann  über  einige  geschichtliche  und  archäo- 
logische Fragen  in  Betreff  der  Melitensis  1  und  der  Mellt.  5  (Gaulitana).  Von 
letzterer  legte  er  eine  ausgezeichnete  ihm  von  Herrn  Freiherrn  von  Maitz  an 
mitgetheilte  Photographie  vor  und  constatirte,  dass  die  Zweifel  in  Betreff  der 
Echtheit  dieser  Inschrift  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten  seien.  An  beide 
Theile  des  Vortrags  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte,  an  welcher  die 
Herren  Nöldeke,  Roth,  Ebers,  Fleischer,  Weber,  Pott,  Brugsch 
sich  betheiligten.  Prof.  Brugsch  ging  sodann  zu  seinem  eigenen  Vortrag 
über,  in  welchem  er  die  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Museums  in  Bnlak 
enthaltenen  interessanten  altagyptischen  Lebensregeln  der  Versammlang  vorführte. 
Schliesslich  wurde  die  Tagesordnung  für  die  letzte  Sitzung  festgesetzt. 

Dritte  Sitzung. 

Leipzig,  d.  24.  Mai  1872. 

Anfang  8*/«  Uhr.  Der  Präsident  theiltemit,  dass  zum  nächsten  Versammlungsort 
Innsbruck  gewählt  sei.  Nach  einigen  weiteren  geschäftlichen  Bemerkungen  des- 
selben erhielt  Prof.  Weber  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  das  Saptacata- 
kam  des  Häla,  wozu  Prof.  Gold  Schmidt  einige  Bemerkungen  machte.  Hier- 
auf empfahl  Herr  Whitford  die  Annahme  eines  allgemeinen  Transscriptions- 
systems.  Endlich  machte  Prof.  Wüstenfeld  noch  einige  Mittheilungen  über 
»eine  Ausgabe  des  Jäcüt.    Schluts  10>/4  Uhr. 

V  erzeich Bis s 
der  Theilnehmer  an  der  Orientalisten- Versammlung  in  Leipzig.1) 

•1.  Prof.  Fleischer,  Leipzig. 

♦2.  Prof.  Wüstenfeld,  Göttingen. 

3.  Rev.  Whitford,  Leipzig. 

•4.  Dr.  Th.  Nöldeke,  Kiel. 

•5.  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Leipzig. 

•6.  Prof.  Dr.  Gosche,  Halle  a/8. 

•7.  H.  C.  von  der  Gabel ent  z,  Poschwitz. 

•8.  Dr.  Ferdinand  Justi,  Marburg. 

•9.  Ed.  Sachau,  Wien. 

•10.  L.  Kreh  1,  Leipzig. 

•11.  W.  Pertsch,  Gotha. 

•12.  S.  Goldschmidt,  Berlin. 

•13.  Prof.  Dr.  Volck,  Dorpat. 

*14.  Prof.  Dr.  Schlottmann,  Halle  a/8. 

•15.  Prof.  A.  Weber,  Berlin. 

•16.  Dr.  J.  C.  Häntzsche,  Dresden. 

•17.  Prof.  Dr.  Jülg,  Innsbruck. 


1)  Die  Aurrührung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung.    Die  mit 
•  Bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
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*18.  O.  Stier,  Zerbst. 

•19.  Prof.  Brockhaus,  Leipzig. 

•20.  Dr.  G.  Hoffmann,  Güttingen. 

•21.  Frans  Praetorius,  Berlin. 

22.  Dr.  Pi  sc  hei,  Berlin. 

23.  Joh.  Kl att,  Berlin. 

24.  Dr.  B.  Stade  ,  Leipzig. 
•25.  A.  Müller,  Halle  a/S. 
•26.  Dr.  Fr.  Philippi,  Rostock. 

27.  Dr.  Julius  Jolly,  München. 

28.  M.  Hartmann,  Breslau. 
•29.  Dir.  G.  Arraa,  Bautzen. 

•30.  Prof.  Dr.  Kautzsch.  Leipzig.  i 

•31.  Prof.  Dr.  Siegfried,  Pforta. 

•32.  Prof.  Dr.  Georg  Ebers,  Leipzig. 

•33.  Prof  Dr.  Baur,  Leipzig. 

34.  Dr.  Münnich,  Zerbst. 

•35.  Dr.  H.  Hübscbmann,  Erfurt. 

•36.  Dr.  Rödiger,  Leipzig. 

•37.  Roth,  Tübingen. 

•38.  Delbrück,  Jena. 

39.  Eduard  Müller,  stud.  phil.,  Tübingen. 

•40.  Dr.  Ernst  W.  A.  Kuhn,  Halle  a/S. 

41.  Johannes  Schmidt,  Bonn. 

•42.  Pott,  Halle  a/S. 

•43.  Oberlehrer  Hülsen,  Cbarlottenburg. 

44.  G.  Grassmann,  Stettin. 

45.  Dr.  Gros  eh,  Wernigerode. 

46.  Dr.  Röhricht,  Berlin. 
•47.  BÖhtlingk,  Jana. 

•48.  Dr.  W  o  1  f f ,  Stadtpfarrer,  Rot»  i  I 

•49.  Dr.  Boelcke,  Berlin. 

50.  M.  Hulisch,  Berlin. 
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Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

für  1872:  ■ 

775.  Herr  H.  Girgas,  Docent  des  Arabischen  bei  der  orientalischen  Facultat 

zu  St.  Petersburg. 

776.  Sc.  Hoheit  Takoor  Giri   Prasäda  Sinha,  Kaja  of  Baiswan  (Besma) 

Purgunnah  Iglus,  Allygurh  Distrkt. 

777.  Herr  Celestino  S  ch  iaparelli ,  Beamter  im  K.  Ministerium  der  öffent- 

lichen Arbeiten  in  Florens. 

778.  Muhammed  Schahtachtili  ans  Erivan,  z.  Z.  stud.  phil.  in  Leipzig. 

779.  Dr.  Heinrich  Hflbschnjann  in  Erfurt. 

780.  „      Dr.  Julius  Grill,  Diakonus  in  Calw. 

781.  „      Dr.  G.  Thibaut  in  Oxford. 

782.  ,,      Martin,  Abbe*  in  Paris. 

783.  „     Dr.  Hülsen,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  in  Charlottenburg. 

784.  „      Jules  Fonrobert,  Fabrikbesitzer  in  Berlin. 

785.  .,     A.  Bernus,  Pastor  in  Ormont-dessus  par  aigle,  Suisse. 

786.  .,      Max  Bastelberger,  Leutnant  im  k.  bayer.  I.  Artillerieregiment 

in  München. 

787.  W.  B.  Smith,  Professor  in  Aberdeen  (Schottland). 

Für  1873: 

788.  „      Dr.  Oscar  Pesch  el,  Professor  an  d.  Universität  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herr  Prof.  G.  F.  O eh ler,  gest.  in  Tübingen  d.  19.  Febr.  181 2. 
„     M.  A  Levy,  gest.  in  Breslau  d.  24.  Febr.  1872. 
„     E.  Vilmar,  gest.  in  Greifswald  d.  6.  April  1872. 
„     Dr.  Th.  W.  Dittcnberger,  Oberhofprediger  u.  s.  w.,  gest.  d.  1.  Mai  1872. 
Dr.  Heinrich  Edler  von  Suchecki,   k.  k.  Professor  der  vergl.  t>lav. 
Sprachkunde  au  der  Jajrellomschcn  Univ.  in  Krakau,  gest.  d.  3. -Juli 
1872  in  Krakau. 
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Verzeichnis»  der  bis  zum  5.  August  1872  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w.1) 

(Vgl.  die  Nachrichten  üher Angelegenheiten  d.  D.M.G.  zuBd.  XXV,S.  X  VIII— XXIII.) 

1.    Fortset  zangen. 
Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akad.  d.  Wissensch  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  l'Academiü  Imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbourg. 
Tome  XVI.  No.  2—6  et  dernier.  Avril— Novemhre  1871.  Tome  XVII. 
No.  1—3.  'Dec.  1871— Mars  1872.)  St.-Petersbourg.    Gr.  4. 

Von  der  Asiat.  Gesellsch.  v.  Grossbritannien  u.  Irland: 

2.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  Britaiu  and 
IreUnd.    New  Series.    Vol.  V.  Part.  2.    London  1871.  8. 

Von  der  Deutscheu  morgenländischeu  Gesellschaft: 

3.  Zu  Nr.  155.    Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd  XXV.  Heft  4.    Leipzig  1871.  8- 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Sixieme  Serie.  Tome  XVIII.  Juillet  - 
Decembre  1871.  Tome  XIX.   Janvier  1872.   Paris  1871.   1872.  8. 

Von  der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  in  Göttingen : 

5.  Zu  Nr.  239.  a.  Göttinger  gelehrte  Anzeigen.  Göttingeu  1871.  2  Bde.  8. 

b.  Nachrichten  von  d.  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  u.  der  Georg- 
Aususta-Univcrsität  aus  d.  J.  1871.  Gottingen  1871.  8. 

Von  der  D.  M  G. : 

6.  Zu  Nr.  368.  Indische  Studien.  Herausgegeben  von  A.  Weber.  Mit  Unter- 
stützung der  D.  M.  G.  12.  Bd.  Die  Taittiriya- Samhitä.  Zweiter  Theil. 
Kanda  V— VII.    Leipzig  1872.    Gr.  8.    (5  Exx.) 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indica.  Old  Series.  No.  227.  a.  Biogra- 
phic&l  Dictionary  of  Persons  who  knew  Muhammad,  by  Ihn  Hajar.  Ed. 
by  Maulawi  Abd-ul-Hai.   Vol.  IV.  Fase.  10.    Calc.  1871.  8. 

New  Series.  No.  231.  239.  243.  The  Farhang  i  Rashidi,  by  Mulla 
'Abdur-Rashid  of  Tattab,  ed.  and  anuotated  by  Maulawi  Zulfaqnr  Alt. 
Fase.  DI.  IV.  V.  Calc.  1871.  Fol.  -  New  Series.  No.  232.  233.  The 
Maäsir  i  Alamgiri  of  Muhammad  Säqi  Mustaidd  Khan.  Ed.  in  the  origi- 
nal Persian,  by  Maulawi  Agha  Ahmad  Alf.  Fase.  IV.  u.  V.  Calc.  1871. 
8.  —  New  Series.  No  234.  The  Taittiriya  Pratisäkhya.  With  the  Com- 
mentary  entitled  the  Tribhashyaratna.  Ed  by  Rajendralala  Mitra.  Fase  I. 
CaJc.  1871.  8.  —  New  Series.  No.  235.  SAma  Veda  Sanhita.  With  the 
Commentary  of  Sayana  Acharya.  Ed.  by  Satyavrata  Samasrami.    Faac.  III. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Ribliotheksvorwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.    Prof.  Fleischer. 
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Cnlc.  1H71.  8.  --  New  Series.  No.  236.  The  Aid  i  Akbari,  by  Abul 
Fnzl  i  Mubärik  i  'AllAmi.  od.  by  //.  Wachmann.  Fase.  XIU.  Calc.  1*71 
Fol  —  New  St-ries.  No.  237.  242.  Chaturvarga-Chintamani ,  by  Hemadti. 
Ed.  by  Pandita  Bharatachandra  Si'iomani.  Part.  II.  Danakhanda.  Fase. 
II.  Iii"  Ca'lc.  1S71 .  8.  —  New  S.-rios.  No.  2K  Tlie  Nrisii.ha  TApani 
with  the  Coiniiiontnry  of  Sankaru  Achat  \  .i.  Kil.  by  Kämamaya  TaikaratnaT 
F,.w  Hl  Pale.  1871.  8.  —  N>w  Serie«.  No.  j.H).  Tic  Mm.amsa  I)ar- 
sana ,  with  the  Commentary  of  Savara  Swämin,  ed.  by  Pandita  Maresa- 
chai.dra  Nyayaratna.  Fase.  XI.  Calc.  1871.  *.  —  New  Stics.  No.  2-11. 
GÖMnlna  Grüna  Sütra  with  the  Comm"nt*ry  by  the  Editor  Ed.  by 
Cliiind» »knutft   Tarkalankaia.  Fase    IL.  Calc.  1  h?  1 .  8. 

Von  der  Königl  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

8.  Zu  Nr.  6*  9.  c   Proceedings  of  the  K    Geographica!  Society.    Vol.  XV. 
Ko.  V.  Vol.  XVI.  No.  1.  Iasued  Dec.  18th,  1871.    London.  1871.  8. 

Von  der  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  ia  Berlin. 

9.  Zu  Nr.  6-12.    Monatsbericht  der  Königl.  Preass.  Akad.  d.  VVisg.  ta  Berlin. 
Nov.  mbt-r.  Peeember  1871.   Febr.  Marz.  1872.     Betlin  1871.  1>72.  8. 

Von  der  Asiatischen  ZweiggeselNchaft  in  Bombay: 

10.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  Aaiatic  Society. 

1870.  No.  XX VII.  Vol.  IX.  Bombay  1872.  8. 

Von  der  Asiatibchcn  Ge -ellschaft  vou  Bengalen; 

11.  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal   ot  th<-  Asiatic  Society  of  Bejjgfl    Part  I,  No.  2. 

1871.  Part  11,  No.  3.  4.  1*71.    Calc.  1871.  8. 

b.  Proccedinps  of  the  x\siatic  Society  of  Bonpal,  No.  VIU — XII.  August — 
Drcember  1871.  No.  XIII.  Appendix,  Index,  etc.  to  the  Proceedings  for 
1S71.   Nu.  I.  January  1872.     Cal.   1871.  1872.  S" 

Von  dem  Smithson'achen  Institut: 

12.  Zu  Nr.  1101  a.  Annual  Keport  of  the  Board  of  Kepents  of  the  Smithsonian 
Institution.  Kt  tbo  yoar  1870.   Washington  1871.  8. 

Vou  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

13-  Zu  Nr.  1232  a.    Mitihcilungen  des  historischen  Vereines   für  Steiermark 
19.  Heft    Graz   1871.  8. 

'    Von  der  Geogiaphischeu  Gesellschaft  in  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Socicte  de  Geographie.  Dec.  1871.  Jauv.  Fövr. 
Mars.  1872.   Paris.  8. 

Von  dem  KSntgl  Institut  für  die  Sprach-,  Linder-,  nnd  Völkerkunde 
von  Niederlandisch-lndiou  : 

15.  Zu  Nr.  1674.    Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Völkerkunde  van  Xeder 
landab  Indie.    Deerde  Volgreeks.  6e  Deel,  2e  Stnk,  3e  Stak.  t  tiraveu- 
hage  1872.  TT 

Von  Herrn  Oirector  Dr.  Frankel  in  Breslau: 

16.  Zu  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jüdisch-theologischen  Seminars  „Fraenkel- 
scher  Stiftung".  Breslau,  am  Gedachtnis>tago  des  Stifters,  den  28.  Januar 
T>72.  Voran  geht:  Zu  dem  Targuin  der  Propheten  von  Dircctor  Dr.  Z. 
Tränket    Breslau  1871.  4. 

Von  Herrn  J.  Muir: 

17.  Zu  Nr.  201 1  n.  2384.   Original  Sanskrit  Texta  on  the  Origin  and  History 
of  the  Pcople  of  India,   their  Religion  and  Institutions.     Collected ,  trans^ 
lated.  and  ilhistrated  .  by  ./.  ,U//>r     Vol.  «econd.    Second  Edition,  raviscri 
London  1871-  8. 
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Von  der  Kedaction: 

18.  Zu  Nr.  2120  a.  Revue  Orientale.  Journal  des  Orientalistes.  2e  S/rie. 
Tome  II.  1869—70.  Paris  1871.  Mit  dem  Nebentitel :  Bulletin  delAthe- 
nee  oriental  foi.de  en  1864.  Tome  second  1869-  70.  Paris  1871.  Darin 
unter  dem  Titel :  Memoires  de  1'Atheiiee  oriental  eine  Abhandlung :  De 
l'education  des  vers  ä  soie  au  Japon,  traduit  du  Japonais  par  Ltun  de 
Rosny.  Dann  Revue  Orientale,  10c  annee,  No.  13  (Juin  1809).  —  No.  19 
(Dee.  18C9).  lle  annee.  No.  20  (Janv.  187U).  —  No.  25  (Juin  a 
Decembre). 

Von  der  Meyer'schen  Hofbuchbandlung  in  Detmold: 

19.  Zu  Nr.  2124  und  302<».  Etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebtete  der 
Indo-G ermanischen  Sprachen  von  A.  Fr.  Pott.  2.  Aufl.  Theil  III.  Wurzeln 
mit  consonantisihem  Aufgange.  (Auchu.  d.  T.  Wutzel-Wörterbuch  der  Indo- 
germanischen Sprachen.  Bd.  I.  Wurzeln  auf  stumme  Consonanten.)  Det- 
mold 1871.  8. 

Von  der  Königl.  Akedemie  d  Wiss.  zu  München: 

20.  Zu  Nr.  2157.  Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regine  Monacen^is. 
Secundum  Andreae  Schmelleri  indices  composueruut  C.  Halm,  Cr.  Laub- 
mann,  G.  Meyer.  Tomi  I  Pars  II.  Codd.  num.  2501  —  5250  complecteus. 
Monachi  1H71.  8. 

21.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  philos.  philolog.  u.  histor  Cl.  der  k. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss  zu  München.  1871.  Heft  IV.  V.  VI.  1872.  Heft  I. 
München  1871.  1872.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Archäologischen  Commission  in  St  Petersburg: 

22.  Zu  Nr.  2451.  Compte-rendu  de  la  Commission  archeologique  pour  Pann^e 
18-  9.  Avec  un  Atlas.  St  -Peter^bourg  1870.  Gr.  4.  —  Der  Atlas  dazu. 
St.-Petersbourg  1870.  Fol. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription  : 

23.  Zu  Nr.  2651.  Dictionnaire  turc-arsbe-persan.  Türkiscb-arabisch-persisches 
Wörterbuch  von  J.  Th.  Zenker.  Heft  XIX  (Bogen  181—190)  Leipzig 
187U.    Fol.  (20  Ezx.) 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

24.  Zu  Nr.  2727.  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen. 
8.  Jahrg.    Graz  1871.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandhandlang  J.  C.  Hinrichs: 

25.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde, 
herausgeg.  von  R.  Lepsin*  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugach.  Nov  u. 
Dec.  1871.  Nebst  Titel  zum  9ten  Jahrg.  —  Jan.  u.  Febr.  März  u.  April. 
Mai  n,  Juni  1872.    Leipzig.  4 

Von  der  Ungarischen  Akademie  d.  Wiss.  in  Pest: 

26.  Zu  Nr.  2934.  A  Magyar  nyelv  Szötara.  ^Herausgeg.  v.  d.  Ungar.  Akad. 
4.  Wiss.)  Bd.  V,  Heft  5.    Pest  1870.  4. 

27.  Zu  Nr.  2936.  A  Magyar  Tudomanyos  Akademia  fivkönyvei.  Bd.  XIH, 
Heft  5.    Pest  1870.  Hoch-4. 

28.  Zu  Nr.  2939.  A  Magyar  Tudomanyos  Akademia  Erresitöje.  IV.  Evfolyam. 
13—18.  Szam.    Pest  1870.  —  V.  £vfolyara.  1    9  Szam.  Pest  1871.  8. 

29.  Zu  Nr.  2940.  Magyar  Tudomanyos  Akademiai  Almauach.  1871.  Pest 
1871.  8. 

Von  der  Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft: 

30.  Zu  Nr.  2971  u.  3097.  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Held  at  Philadelphia,  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XII.  January 
to  Juny,  1871.    No.  86.  July  to  December,  1871.  No.  87.  8. 
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Von  dem  Herausgeber: 

31.  55a  Nr.  3004.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  u.  Leben.  Heraus- 
gegeben von  Ahr.  Geiger.  Neunter  Jahrg.  Heft  3.  4.  —  Zehnter  Jahrg. 
Doppelheft  1.  2.    Breslau  1871.  1872.  8. 

Von  der  Ungarischen  Akademie  d.  Wiss.  in  Pest: 

32.  Zu  Nr.  3100.  Ertekez^zek  a  nyelv-es  szeptudömanyi  osztaly  ktfreVil.  II. 
DL  IV.  V.  VI.  XI  (sie)  Szam.    Pest  1870. 

Von  der  Regierung  von  Bengalen : 

33.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Rdjendraldla  Mitra.  Puhli- 
shed  under  ordere  of  the  Government  of  Bengal.  Vol.  1.  Calc.  1871. 
Hoeh-8. 

Von  dem  Herausgeber: 

34.  Zu  Nr.  3138.    Fraginenta  historicorum  arabiconun.    Tomus  secundus,  con- 
tineus  partem  sextam  operis  Tadjaribo  'l-Omami,   auet.  Iba.  Maskowaih 
cum  iudieibus  et  glossario,  quem  edidit  M.  J.  de  Goeje.    Lugd.  Bat. 
1871.  4. 

Von  der  Redaction: 

35.  Zu  Nr.  3224.  Hamagid.  (Hehr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck,  redig. 
von  Rabb.  L.  Süuermann.)  1871,  Nr.  36  (Nachlieferung).  1872.  Nr. 
4-30.  Fol. 

Von  den  Verfassern: 

36.  Zu  Nr.  3228  u.  3259.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  preussischen 
Sprache  von  G.  H  F.  Nöttelmann.  Dritter  Beitrag.  Königsberg  1871. 
Gr.  8. 

37.  Zn  Nr.  3281.  Grammatik  der  Tigrinasprache  in  Abessinieu  u.  s.  w.  Von 
Franz  Praetorium.    Zweite  Hälfte.    Halle  1872.  8. 

IL    Andere  Werke. 

Von  der  Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft: 

3312.  Transactions  of  the  American  Philosophical  Society  held  at  Philadelphia, 
for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XIV.  New  Series.  Part.  IU. 
PhUadephia  1871.  4. 

Von  Herrn  Oberconsistorialrath  Prof.  Dr.  Tholuck  in  Halle: 

3313.  Part.  1.  Exercises  in  Algebra.  —  Part.  11.  Solutions  to  Exercises  in 
Algebra.  (Hindustani.  Auch  mit  Hindustani-  Titel.)  Lithographed  at 
the  Patna  Normal  School  Press.    1869.  8. 

3314.  l#Ajjb  Ii  ^ Physik.  4.  Heft).    Lithogr.  Patna  1871.  8. 

3315.  (Ueber  Electricität).  —  Jo  Li*J  (UeberGalvanismns). 
Lithogr.    Patna  1871.  8. 

3316.  I  ^j^r^li,    Lithogr.    Patna  1871.  8. 

3317.  *^U$  r;l^>  ^  jA+i  Jti  -*^U  vL^vXil.  3  Hefte.  Lithogr. 
Patna  1871.  '  8. 

Von  Herrn  Dr.  Socin  in  Basel: 

3318.  Einuuddreissig  Hefte  (Nr.  15 — 45)  der  Beiruter  Ausgabe  von  jÄÄc 
enthaltend  Buch  43    135  (jedes  Heft  3  Bücher). 
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Von  Herrn  Lic.  theol.  Dr.  Röhricht  in  Berlin: 
3379.  Die  Einheit  der  Religionen  im  Zusammenhange  mit  den  Völkerwande- 
rungen der  Uraeit  und  der  Geheimlebre,  von  E.  v.  Bunten.    1  Bd 
Mit  einer  Karte.    Berlin  1870.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Brugach: 

3320.  Arabische  Uebersetaung  des  Textbuches  der  auf  Befehl  des  Viceköm« 
von  Aegypten  in  Cairo  aufgeführten  Oper  Aida  mit  Musik   von  VanS 
Cairo  1288  d.  H.    (1871-2.)    Kl.  8. 

3321.  Türkische  Cebereetzung  desselben.    Kl.  8. 
Von  den  Verfassern,  Herausgebern  u.  Redactoren: 

On  the  Reading  of  the  Cypriote  Inscriptions.  Extracted  from  the  Trans - 
actions  of  tbe  Society  of  Biblical  Archa-ology.  By  George  SmiÜi  of 
the  Department  of  Oriental  Antiquities,  British  Museum.  ' 
A  Grammar  of  the  Pahlvi  Language  &c.  by  Peshotun  D.Moor  Beh- 
ISPiS!**?*'  Bomb»7,  &e  Era  of  Yeadijird  1240,  the  Year  of 
Christ  1871.    8.    (Drittes  Ex.  von  Nr.  3283  u.  3306.) 

3324.  Vendidad  traoslated  into  Gujeraü  with  grammatical  and  explanatory  Notes. 

•  ^  K*r<1'  L  n-  U-  Part-  0.  Fwgard  XIX.  By  Kavatii 
&d<U}t  Kanga.  Pubüshed  by  the  Trustees  of  the  Charitable  Fund  of 
the  late  Nusserwanji  Muncherji  Cama.    Bombay.    8.    (2  Exx.) 

3325  ™"  inJ°  °Ur.eraii  with  pammatiaU  and  explanatory 

W^a1^,^  Kanga'  Pabü5hed  *c' 

I^^ATt&K(derio?);8tÄndige  AvesU)-  ««ausgegeben  von  DdddbUi 
KavaJtjf.  Bombay  1240.  (Yezdejird  —  1871  Chr.)  4  Theile  in  1  Bd  • 
L  JChorda  AvesU    59  u.  840  88.     II.  Yesbt,  252  SS.     HI.  Izeshn'e'. 

düö  SS.  IV.  Vendidad,  486  SS.  Die  sammtüchen  erhaltenen 
der  Zend-Sprache  in  (Juzerati-Scbrift.    Kl.  4. 


Yazdejardi  tArikh  (die  Aera  des  Yezdejird)  von  Kh.  Ru.  Kdrnd. 
Bombay,  1870.    74  SS.    8.    In  Guzeraü-Sprache. 

3328.  Bbashana     von  Kh.  Ru.  Kdrnd.    Bombay,  1869.    266  SS.    8.  In 
Gozerati-Sprache. 

3329'  jS?aJtashti  (W««^«w«r  der  Zoroastrischen  Religion),  von 

Detter  Suhrdbji  Bombay  1238.  (Yezd.  =  1869  Chr.)  232  SS.  8. 
In  ttuzerati-Sprache. 

3330.  Pegambar  asho  ZartoshtnA  janmärÄno  eheval  (=  ahvftl)  AvestÄ  uparthi 
(Bericht  über  das  Leben  des  heil.  Propheten  Zoroaster  nach  dem  Avesta) 
von  Rhurshedji  Rustamjt  Kdmdji.    Bombay  1870.    434  SS.    8.  In 


The  Indian  Antiquary,  a  Journal  of  oriental  Research.    Edited  by  Joe 
Bombay.    January  1872.    Gr.  4. 


Vocabuliata  in  Arabigo,  pubblicato  per  la  prima  volta  sopra  un  codice 
della  Biblioteca  Ricciardiana  di  Firenzc  da  C  Schianareüi  Viren? » 
1871.    Hoch  8.    (Vgl  Nr.  8356.)  vcmapareu*.  Frenze 

Memoires  de  l'Acad£mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P&ersbourg  VHe 
S4rie,  Tome  XVII.,  Nr.  8.    Ausführlicher  Bericht  über  Baron    P  v 
CsWs  hürkanische  Studien,  von  A.  Schief ner.    Gelesen  den  1.  Dec. 

1870.  8t.  Petersburg  1871.    Gr.  4. 

Memoires  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Pötersbourg,  VII e 
S^rie,  Tome  XVIU,  Nr.  6.  Ausführlicher  Bericht  über  Baron  P.  v. 
Uslar*«  awarische  Studien,  von  A.  Schief  ner.    Gelesen  den   7.  Sept 

1871.  8t.  Petersburg  1872.    Gr.  4. 
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8335.    Thron  und  Circas  des  Königs  Salomo.     Aus  einer  Handschrift  der  k 
Hof-  und    Staats-Bibliothek   zu    München    mitgetheilt  von  J.  Perlt». 
Bieslau   1872.    (Sonderabdruck  aus  der  Graets'schen  Monatsschrift  für 
Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenthums  1872.)  8. 

3336.  Les  Inscriptions  de  Dour-Sarknyan  (Khorsabad)  provenant  des  fouilles 
de  M.  V  ictor  Place,  dechiffrees  er  interpretees  par  J.  Oppert.  Paris 
1870.  Fol. 

3337.  Durga  Puja.    By  Pratapachandra   Chosha.    Calcutta  1871.    Kl.  8. 

3338.  List  of  Sanskrit  Works  supposed  by  the  Nepalsse  Pundits  to  be  rare 
in  the  Nepaleso  Libraries  at  Khattnandoo.    S.  1.  e.  a.  8. 

3339.  Pustakäuam  sucipatram  (Verzeichniss  von  Büchern),  von  Panditaräja 
flamucOMtrt  aus  Kaschmir.  47  Seiten  Sanskrit.  (Zuerst  die  Vtdischen 
Bücher,  dann  die  Upanishüd,  die  Werke  über  die  VedäntA- Philosophie 
u.  s.  w.    Im  Ganzen  2741  Buchertitel  )    S.  1.  e.  a.  8. 

3310.  Phehrist  saniskrita  ke  pustaköm  kä  (Verzeichniss  sanskritischer  Bücher). 
16  Seiten.  Der  Titel  Hiudustani.  (Ebenfalls  systematisch  geordnet.) 
Calcutta  1871.  8. 

3341.  Zur  Textkritik  und  Erklärung  von  Kälidasa's  Mälavikagnimitra.  I.  Theil 
von  Fr.  Haag.  Auszug  aus  dem  Programm  der  Kautunsschule  pro 
l>7l/2.    Frmuenfeld  1872.  4. 

3342.  King  Theodore  and  Mr.  Balsam.  A  Letter  to  the  Editor  of  the  Qunrterly 
Kt-view,  relative  to  the  Article  on  ,,Rassam's  Aby-sinia4t  in  the  Number 
of  that  Keview  for  April  186«.  By  Charles  T.  Beke,  London  1869.  8. 

3343.  Armenische  Ucbersetzung  eines  Artikels  der  Aug>bur^cr  Allgemeinen 
Zeitung  von  Dr.  MortUmann  in  Constantinopel  über  die  armenischen 
Keilinschriften.    Constantiiiopel.  8. 

3314.  Drewne-arabskaja  Poezia  i  eja  kritika.  Barona  Victora  llozena.  Dis- 
sertatria  ca  stehen'  Magistra  arabskoi  slowesnosti,  predstablennaja  Fakul- 
tetu  wosto  nich  jazykow.    St.  Petersburg  1872.  8. 

3345.  Filologi  eskia  nabljudenia,  zamjetki  iwywody  po  MrawnitoJ'  nomu  jazy- 
koznaniu.    St.  Mtkuttskago.    Woronez  1869.  8. 

3346.  Wa  littuja  Suomen  Kansan  Sananlaskuja.  Nuorisa  warten  Sana  -ja 
asiaselitysten  kanssa.  ToimitUnut  Aug.  Ahlqiust.  (Auserwählte  Sprich- 
Wörter  des  finnischen  Volkes.  Für  die  Jugeud  mit  Sach-  und  Wort- 
erklärungen von  A.  A.)  Helsingissa  1969.  8. 

3347.  Suomalainen  Murteiskirja  tahi  Lukemisia  Viron,  Karjalan,  Vatjan,  Vepsan 
ja  Liivin  Kielillä  Suomalaisten  Sanastojen  Kanssa.  Toimittanut  Aug. 
AJtlqunft.  (Finnisches  Mundartenbuch  oder  Texte  in  estuisciher,  karelischer, 
woti-chcr,  tschudischer  und  liviseber  Sprache,  nebst  rinn  schem  Wortver- 
teich, iss.    Von  A.  A.)    Helsingissa  1&69-  8. 

3348.  Kieletar.  Tutkirouksia,  Arvosteluja  ja  Muistutuksia  Suomen  khjallisuu- 
den  ja  kielitieteen  alalta.  Toimittanut  Aug.  AfUquüt.  1—3.  Vihko. 
(Kieletar.  Forschungen,  Kritiken  und  Bemerkungen  auf  dem  Gebiete 
der  finnischen  Littera  ur  und  Wissenschaft.  Von  A.  A.  1 — 3.  Heft.) 
Helsingissa  1871—72.    8.    (Heft  1  u.  2  in  je  2  Exx.) 

3349.  Auszüge  aus  einer  neuen  Grammatik  der  finnischen  Sprache.    Von  Aug 
Mlquütt.    2.  Stück.    Zusammensetzung  des  Nomens.    (Abdruck  aus  d. 
Acta  Soc.  Scient.  Fcnnicae.  T.  X.)    Helsingfors  1872.  4. 

3350.  Handwörterbuch  der  tibetischen  Sprache  von  H.  A.  Jäschke.  1.  Lief. 
Gnadau  1871.    Litogr.  4. 

3351.  Jesus  the  Messiah.    London  1872.  8. 

3352.  Lao-Tzu.  a  Study  in  Chinese  philosophy,  by  T.  WaUerit.  Hongkong 
1870.  8. 
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3353.  Die  Anthropologie  der  Araber  im  zehnten  Jahrh.  n.  Chr.  von  Fr.  Die- 
terici.    Leipzig  1871.  8. 

3354.  The  Book  of  the  Maioyo-i-khard.  The  Pazand  and  Sanskrit  Tezts  (in 
Roman  Character),  aa  arranged  hy  Neriosengh  Dhaval,  in  the  15^ 
Century.  With  an  English  translation,  a  glossary  of  the  Pazand  text, 
.  .  .  a  sketch  of  Pazand  grammar,  and  an  introduction  by  E.  W.  West. 
Stuttgart  and  London  1871.  8. 

3355.  Wesen  und  Ursprang  des  Status  constructus  im  Hebräischen  .  .  .  von 
Fr.  W.  M.  Philippi.    Weimar  1871.  8. 

3356.  Estratto  dalla  Nuova  Antologia.  Firenze,  Ottobre  1871.  (Recension  von 
F.  Lasinio  über  C.  Schiaparelli's  „Vocabulista  in  Arabigo".  Firenze 
1871.  8. 

3357.  Das  apokryphische  Buch  Baruch  im  Aetbiopischen,  abersetzt  von  Franz 
Praetoriu*.    (Aus  Hilgenfeld's  Zeitschrift  XV,  2.)  8. 

3358.  Beilage  zur  (Augsb.)  Allgemeinen  Zeitung  1870  Nr.  106.  M.  Hing 
über  die  Inschrift  des  Moabiter-Königs  Meacha.)  —  Desgl.  1871  Nr.  154. 
Derselbe  über  E.  W.  West's  Aasgabe  des  Mainyd-i-khanL)  4. 

3359.  The  Concord,  the  Origin  of  Pronouns,  and  the  Formation  of  Classes  or 
Genders  of  Nonns  (in  the  South-Africau  Languages).  By  W.  H.  J. 
Bleek.    (Aus  den  Proceedings  of  the  Ethnological  Society.)  8. 

3360.  On  the  Position  of  the  Australian  Languages.    By    W.  H.  J.  Bleek. 

(Desgl.)  8. 

3361.  Ueber  einige  Stellen  aus  den  Büchern  Samuels  von  Fr.  Schröring. 
Schulprogramm  für  1871.    Wismar  1871.  4. 

3362.  Al-Hariri's  Durrat-al-gawwäs.  Herausgeg.  von  H.  Thorbecke.  Leipzig 
1871.  8. 

3363.  Die  Ahura-vairya- Formel,  das  heiligste  Gebet  der  Zoroastrier,  mit  dem 
alten  Zend-Commentar  (Jasna  19).  üebers.  u.  erkl.  von  M.  Haug. 
Mönchen  1872.  8. 

3364.  Beiträge  zur  Erklärung  der  himjarischeu  Inschriften  von  Franz  Prae. 
toriu».    Halle  1872.  8. 

3365.  Over  de  Bissoc's  of  heidensche  Priesters  en  Priester  essen  der  Boeginezen. 
Door  B.  F.  Matthes.  Met  4  Platen.  Amsterdam  1872.  4. 

3366.  Antiquariats-Katalog  der  Wallishauser'schen  Buchhandlung  (Josef  Klemm) 
in  Wien.  Nr.  V.  Orientalia  und  Judaica.    Wien  1872.  8. 

3367.  Catalogue  de  livres  de  linguistique  anciens  et  moderne«  en  vente  auz 
prix  marques.  Nr.  1.  Paris ,  Maisonneuve  et  de,  libraires -euiteurs. 
15  Quai  Voltaire.    1872.  8. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

362.  Eine  himjarische  Inschrift  in  Thonabdruck.  (Doublette  einer  der  beiden 
unter  Nr.  350  und  351  aufgeführten  Inschriften,  welche  während  des 
Transports  zerbrochen  war.) 

363.  Die  in  der  Zeitschrift  Bd.  XVIII  S.  53  ff.  und  Bd.  XIX  S.  294  ff.  be- 
sprochene Uteiniach-grieehisch-phönizische  Inschrift  aus  Sardinien  in  Thon- 
abdruck. (Doublette  des  unter  Nr.  354  aufgeführten,  während  des  Trans- 
ports zerbrochenen  Exemplars.) 

364.  Vier  Abdrücke  von  Sasaniden-Gemmen  des  Britischen  Museums. 

365.  Kathä  samgraha  (Sammlung  von  Erzählungen)  in  2  Büchern.  Das  erste 
Buch  eine  Nepalesische  Uebersetzung  des  ersten  Buches  des  Pancatantra. 
Handschrift  aus  Nepal,  geschrieben  im  Jahre  Samwat  1897  =  1843  Chr. 

Bd.  XXVI.  b 
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366.  Padmapuräna  kArttika   mähatmya  (Episode  des  Padmapuräna,  eines  zur 
BrahmaniscliPii  Litterattir  gehörenden  Werkes).    Handschrift  aus  Nepal. 

367.  Svayambhutpatti  kathä  „«  Buddhist  sütra  in  Sanskrit  slokas,  with  a  pa- 
raphrase  in  Nepalese  (?)  after  each  verse".    Handschrift  aus  Nepal. 

368.  Zwei  Abdrücke  von  Sasaniden-Gemmen  des  Britischen  Museums. 

369.  25  Stück  in  Nepal  ausgegrabene  Kupfermünzen,  mit  indischen  und  persi- 
schen Legenden,  zum  Theil  beschnitten,  und  2  kleine  kupferne  Münz- 
fragmente. 

370.  Papierahdruck  einer  von  Oapit.  Prideaux  in  Adon  eingeschickten  himjari- 
schen  Steininschrift  im  Britischen  Museum. 

371.  Papierahdruck  desgl. 

372.  Papierabdruck  desgl. 

373.  Mit  Tinte  ausgeführtes  Facsimile  einer  von  Capit.  Pearce  iu  Aden  einge- 
schickten himjarischen  Steininschrift  im  Britischen  Museum. 

374.  Lithographisches  Facsimile  von  drei  über  einander  gestellten  Hainatheni- 
schen Inschriften  in  eigentümlichen  Hieroglyphen,  mit  folgender  Beischrift  : 
,.The  first  three  Hamath  Inscriptions  arranged  by  Revd.  Dunbar  J.  Heath, 
showing  the  identity  of  the  threc  except  the  King's  uames,  the  6rst  of 
which  is  Thothmes  III,  and  the  second  probably  Amenophis  I.  No  systcro 
of  Hieroglyphics  except  Egyptian  has  hitherto  been  known.  Further 
speeimens  of  this  uuique  System  would  be  of  great  value." 

Von  Herrn  Stud.  theol.  K.  FUgemaun  in  Halle: 

375.  Ein  Du  a-näme  (Gebetbuch)  arabisch  u.  türkisch,  mit  kabbalistischen  Sie- 

geln undderen  Erklärungen.    Unvollständig.    79  Bll.  16. 
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Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten : 

für  1872: 

789.  Herr  Peter  Peterson,  Professor  des  Sanskrit  in  Bombay. 

790.  „    Dr.  Martin  Schnitze,  Rector  der  höhern  Töchterschule  in  Cüstriu. 

791.  n    Dr.  Hermann  Jacobi  in  Cöln  a/Rh. 

792.  u    Stud.  or.  6.  Hemel  ing,  z.  Z.  in  Leipzig. 

793.  G.  Behrmaun,  Pastor  in  Hamburg. 

794.  n    August  Palm,  Cand.  min.  und  Stud.  or.  in  Tubingen. 

795.  ||    Dr.  Julius  Ley,  Oberlehrer  am  k.  Gymnasium  in  Saarbrücken. 

796.  „    Dr.  Richard  Pischel,  z.  Z.  in  London. 

797.  |,    M.  S.  Rabener,  Directiousleiter  an  der  israelitiseh-deutsch-ruinä- 

uischen  Central-Hauptschule  in  Jassy. 

Für  1873: 

798.  „    Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 

Herrn  Prof.  Felke  F  i  n  z  i ,  gest.  den  3.  September  in  Florenz. 
„    Prof.  C.  Steinhart,  gest.  im  August  in  Halle. 

Wohnungs-Veränderungen  u.  s.  w. : 

Herr  Dr.  Johannes  Rod  i  ger  ,  jetzt  1.  Custos  an  der  königl.  und  Univerai- 
täts-Bibliothek  in  Breslau. 
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(Vgl.  oben  8.  XI- XVIII. 

I.  Fortsetzangen. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Grossbritannien  und  Irland: 

1.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  »f  the  K.  Asiatic  Society  of  Grcat  Britain  and 
Ireland.    New  Series.    Vol.  VI.  Part.  I.    London  1872.  8. 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXVI,  Heft  I.  und  II. 
Leipzig  1872.  8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München: 

3.  Zu  Nr.  183.  Abhandlungen  der  philos.-philolog.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wissensch.  12.  Bd.  3.  Abth.  (In  der  Reihe  d.  Denkschriften  d.  XLV. 
Bd.)    München  1871.    Gr.  4. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Sixieme  Sene  Tome  XIX.  Fevrier- 
Mars.  Avril-Mai.  Juillet.  1872.  Paris  1872.  8.  (Das  Juni-Heft  rück- 
ständig). 

Von  der  Amerikanischen  morgenläudischen  Gesellschaft: 

5.  Zu  Nr.  203.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Tenth  Voluinc. 
N  umber  I.    New  Häven  1872.    Gr.  8. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  : 

6.  Zu  Nr.  294a.  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.- 
histor.  Classe.  LXVIII.  Bd.,  Heft  2.  3.  4.  (Jahrg.  1871,  Mai— Juli.) 
LXIX  Bd.,  Heft  1—3.    (Jahrg.  1871,  Oct.— Dec.)    Wien  1871.    Gr.  H. 

7.  Zu  Nr.  295a.  Archiv  für  öst« reich.  Geschichte.  47.  Bd.  Zweite  Hälfte. 
Wien  1871.    Gr.  8. 

8.  Zu  Nr.  295c.  Fontes  rerum  austriacarum.  Zweite  Abtheilung.  Diplo- 
mataria et  Acta.    XXXV.  Bd.    Wien  1871.    Gr.  8. 

Von  dem  Grossbritannischen  Staatssecretär  für  Indien: 

9.  Zu  Nr.  551.  Rig-Veda-Sanhita,  the  Sacred  Hymns  of  the  Brahmans;  to- 
gether  with  the  Commentary  of  Sayanacharya.  Edited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  V.  Published  under  the  Patronage  of  the  Right  Honourable  Her 
Majesty's  Secretary  of  State  for  ludia  in  Council.    London  1872.   Kl.  Fol. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  O. 
Prof.  Gosche.    Prof.  Fleischer. 
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Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

10.  Zu  Nr.  593  and  594.  Bibliotheca  ludica.  Old  Series.  No.  228.  229. 
The  Sanhitä  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the  Commentary  of  Madhava 
A'charya.    Fase.  XXIV.  XXV.  Calc  1872.  8. 

New  Series.  No.  244.  251-  Sama  Veda  Sanhita,  with  the  Commentary 
of  Sayana  A'charya.  Fase.  IV.  V.  Calc  1872.  8.  —  New  Series.  No. 
245.  Chaturvarga  Chint&mani,  by  Hemadri.  Part.  V.  Dänakhanda.  Fase. 
IV.  Calc.  1872.  8.  —  New  Series.  No.  247.  The  Am  i  ' ikbarf  of 
Abal  Fazl  i  'Allami,  translated  from  tlie  original  Persian  by  H.  Bloch- 
mann.  Vol.  I.  Fase.  VI.  Calc.  Iö72.  8.  —  New  Series.  No.  248. 
The  A'in  i  Akbari  &c.  ediUd  by  H.  Blochnumn.  Fase.  XIV.  Calc  1872. 
FoL  —  New  Series.  No.  249.  The  A'tharvana  üpanishads,  with  the 
Commentary  of  Narayana.  Fase.  1.  Calc.  1872.  8.  —  New  Series.  No. 
250.  The  Farhang  i  Rashidi  by  Mulla  'Abdur-Raahid  of  Tattah.  Fase. 
VI.    Calc.    1872.  Fol. 

Von  der  KönigL  Geographischen  Gesellschaft  in  London: 

11.  Zu  Nr.  609  c.  Proceedings  of  the  R.  Geographica!  Society.  Vol.  XVI. 
No.  H.    Issued  Febr.  27th,  1872.    London.  8. 

Von  der  Königl.  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch,  au  Berlin: 

Ii.  Zu  Nr.  641  a.  Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königl. 
Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berün.    Aus  d.  J.  1871.    Berlin  1872.    Gr.  4. 

13.  Zu  Nr.  642.  Monatsbericht  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
Januar.  April.  Mai.  Juni.  Juli.  August  1872.    Berlin  1872.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

14.  Zu  Nr.  1044  a.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Part.  I.  No.  I. 
1872.    Part.  L  No.  3.  1871.  —  Part.  II.  No    1.  1872.    Calc.  8. 

b.  Proceedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  1I-V.  Febr.— May 
1872.    Calc.  8. 

Von  der  Bataviaschen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften: 

15.  Zu  Nr.  1422  b.  Notulen  van  de  algemeene  Bestuurs-Vergaderingen  van 
het  Bsvtaviaasch  Gcnootschap  van  Künsten  eu  Wetenschappen.    Deel  IX. 

1871.  Bauvia  1872.  8. 

16.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  indische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde. 
Deel  VI.  Nieuwe'Serie.  Deel  M,  Aflev.  1.  3-6.  —  Deel  XVUI.  6.  Serie. 
Deel  I,  Aflev.  3.  Batavia  1871.  Aflev.  4.  Batavia  1872.  —  Deel  XX.  7. 
Serie.    Deel  I,  Aflev     3.    Batavia  1871.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris : 

17.  Zu  Nr.  1521.    Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.     Avril.  Mai.  Juin. 

1872.  Paria  1872.  8. 

Von  der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Gesellschaft : 

18.  Zu  Nr.  2015.  Zapiski  Imperatorskago  Russkago  Geografit'eskago  Obscestwa. 
Po  Otdjeleniu  etnografii  Tom  2.  4.  St.  Peterburg  1871.  —  Po  Obstei 
Geografii.  (Otdjeleniam  Geografii  matemaüceskoi  i  fiziceskoi.)  Tom  4. 
St.  Peterburg  1871.    Gr.  & 

Von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissensch,  in  München  : 

19.  Zu  Nr.  2157.  Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regiac  Monacensis. 
Composuerunt  Cur.  Halm  et  Georg.  Laubmann.  Toini  I  Pars  I.  Codd. 
nnm.  1 — 2329  complectens.    Monachi  1868.  8- 

Vom  Verfassre:  s 

20.  Zu  Nr.  2574.  An  Arabic-Euglish  Lexicon  &c.  by  Edw.  Wm.  Laue. 
Part  L    Book  IV.       —  <jo.  London  1872.    (Reprinted.)  Fol. 


Digitized  by  Google 


XXII    Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  DM G.  eiugty.  Schriften  u.  *.  w. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

21.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschritt  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde, 
herausgeg.  von  K,  Lepsin*  unter  Mitwirkung  von  //.  Brngsch.  Juli  u. 
August.  Sept.  u.  Ott.  1872.  Nebst  Umschlag  und  Titel  »um  zehnten 
Jahrgang.  4. 

Von  der  Kaiserlich  Kussischen  Geographischen  Gesellschaft : 

22.  Zu  Nr.  2852.  Izwjestia  Imperatorskago  Kusskago  Geografircskago  Obs- 
cestwa.  Tom  VII,  No.  4.  5.  6.  7.  8.  Tom  VIII,  No.  1.  2.  3.  St.  Peter- 
burg  1871.    1872.    Gr.  8. 

Von  der  ßataviaschen  Gesellschaft  für  Künste  u.  Wissenschaften: 

23.  Zu  Nr.  2966.  Eerst«  Vervolg  Catalogus  der  Bibliothek  en  Catalogus  der 
Maleischc,  Javaansche  en  Kawi  Handschriften  van  het  Bataviaaseh  Genoot- 
schap  van  Künsten  eu  Wetenschappeu.    Batavia  1872.  8. 

Von  dem  Herausgeber: 

24.  Zu  Nr.  3064.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben.  Heraus- 
gegeben von  Ahr.  Geiger.  Zehnter  Jahrg.   Heft  3.  4.    Breslau  1872.  8. 

Von  der  Regierung  von  Bengalen  : 

25.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Rdjetulraldla  Müra.  Vol. 
IL  Part.  L  Calc.  1872.  (Auf  dem  oberen  Rande  mit  No.  IV.  be- 
zeichnet.) 8. 

Vou  der  Redaction : 

26.  Zu  No.  3224.  Hamagid  (Hebräische  Wochenschrift,  erseheinend  in  Lyek. 
redig.  vom  Rabb.  L.  Silbermann)  1872.    No.  31—45.  Fol. 

Von  dem  Herausgeber: 

27.  Zu  Nr.  3348.  Kicletär.  Toimitunut  Aug.  Ahlquist.  4  Vihko.  Helsin- 
gissä  1872.  8. 

II.    Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

3368.  Sketch  of  the  portion  of  the  Country  of  Nepal  open  to  Kuropeaus.  By 
Daniel  Wright,  Residency  Surgeon.    Calc.  1872.  Fol. 

336(J.  The  Chronicles  of  the  Pathin  Kings  of  Dehli,  illustrated  by  coins,  in- 
scriptions,  and  other  autiquarian  remains.  By  Edw.  Thonui».  London 
1871.  8. 

3370.  The  Revenue  Resources  of  the  Mughal  Empire  in  India,  frora  A.  D. 
1593  to  A.  D.  1707.  A  Supplement  to  the  Chronicles  of  the  Patau 
Kings  of  Dehli.    By  Edw.  Thomas.    London  1871.  8. 

3371.  The  History  of  India,  as  told  by  its  own  Historians.  The  Muhammedan 
Period.  The  posthumous  papers  of  the  late  Sir  //.  M.  Elüot  edited  and 
continued  by  Prof.  John  Dowson.    Vol.  IV.    London  1872.  8. 

3372.  Culturgeschichtliche  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  des  Islams.  Von  Alfred 
von  Krcmer.    Leipzig  1873.  8. 

Von  der  Königlich  Bayerischen  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  : 

3373.  Almauach  der  k.  bayer.  Ak&d.  d.  Wiss.  für  d.  J.  1871.  München.  12. 

3374.  Lieber  die  Geschichtschreibung  unter  dem  Kurfürsten  Maximilian  I. 
Vortrag  in  d.  offen tl.  Sitzung  der  königl.  Akad.  d.  Wiss.  am  27.  März 
1872  zur  Vorfeier  ihres  113ten  Stiftungstages  gehalten  von  Dr.  Joh. 
Friedrich.    München  1872.  4. 
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Von  Herru  Prof.  W.  Wright: 

3375.  Catalogue  of  a  Series  of  Photographs  from  the  Collectious  of  the  Bri- 
tish Museum.    Taken  by  &  Thompson.    First  Series.    London  (1872;. 

3376.  A.  J.  Uarkavi.  O  nopBoua*iajii,jiiOMT,  oiuTa.iumt  CeMMTOBX  Hhäo- 
EBpone^oBT,  h  Xa^uiTOBT,.    St.  Petersburg  1872.  8. 

3377.  Eenige  opmerkingen  omtrent  cn  naar  aanleiding  van  dat  gedeelte  van 
Dr.  J.  P.  de  Holländers  Handleiding  bij  de  beoefening  der  land-cn  vol- 
kenkunde  van  Nederlaudseh  Oost-Indie,  betwelk  handelt  over  het  gouver- 
nement  van  Celebcs  en  Onderboorigheden.  (Door  B.  F.  Matthe*, 
1872.)  8. 

3378.  Themistios    DEPl  A PETHJS.     Bearbeitet    von    J.  Gildemeister 
und   F.  Buecheler.     Separatabdruck  aus  d.  Rhein.  Mus.  für  Philo! 
Neue  Folge,  Bd.  XXVII.    Bonn  1872.  8. 

33  9.  Pseudo-Plutarchos  I1EPI A2KU2EH2.  Bearbeitet  von  J.  Güdemeister 
und  F.  Btiecheler.  Separatabdr.  aus  d.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.,  N.  F., 
Bd.  XXVII.    Bonn  1872.  8. 

3380.  Annalen  bosnischer  Kirchengeschichte  bis  1244-    Von    Dr.  O.  Polau 
Druck  von  Hoffmann  und  Reiber  in  Görlitz.    1872.  8. 

3381.  Die  Kreuzfahrt  Kaiser  Fried  rieh  "des v  Zweiten  (1228—1229).  Dargestellt 
von  R.  Röhricht.    Berlin  1872.    4.    Vier  Exx. 


II  Commento  medio  di  Averroe  alla  Poetica  di  Aristotele,  per  la  prima 
volu  pubblicato  in  Arabo  e  in.Ebraico  e  recato  in  Italiano  da  Fausto 
Lasinio.  Parte  seconda.  La  versione  ebraica  di  Tödrös  Todiösi,  con 
note.    Pisa  1872.  Fol. 

3383  Byzantinische  Geschichten  von  Aug.  Fr.  G frörer.  Aus  seinem^ Nachlasse 
herausgegeben,  ergänzt  und  fortgesetzt  von  J.  B.  Weiss.  L  Graz 
1872.  8. 

3384.  La  langue  et  la  litterature  HindousUnies  en  1871.  Par  M.  Gar  ein 
de  Tassy.    Paris  1872.  8. 

3385.  Hebraeische  Melodien.  Nachdichtungen  der  „Hebrew  Mclodies"  von 
Lord  Byron  . . .  von  M.  S.  Rabener.    Czernowitz  1864.  8. 

3386.  Sonetten-Kranz  zur  Feier  d.  Anwesenheit . .  .  Franz  Joseph  I.  in  Lem- 
berg... gewunden  von  M.  S.  Rabener.    (Lemberg)  1855.  K. 

3387.  Cyrus  und  Franz  Josef  I.  Festrede   am  IS.  August  1865  gespro- 
chen von  M.  S.  Rabener.    Czernowitz  1866.  8. 

3388.  Laach  halcw.  Kurze  Anleitung  zur  Erlernung  der  ebräischen  Sprache... 
von  M.  S.  Rabener.    2.  Aufl.    Jassi  o.  J.  8. 

Es  Hasamir.  Eine  Anzahl  der  Gedichte  des . . .  Friedrich  von  Schiller, 
übertragen  in's  Ebräische  ...  von  M.  S.  Rabener.  Th.  I.  2.  Aufl. 
Jassy  1868.  8. 

3390.  Simrath  ha-arez.  Vierteljahres  Schrift.  Erster  Jahrgang.  I.  Heft. 
Redigirt  von  M.  S.  Rabener.    Jassy  1872.  8. 

331) I  Agglutination  oder  Adaptation?  Eine  sprachwissenschaftliche  Streitfrage 
von  A.  Ludwig.  Mit  Nachträgen  zu  des  Verf.  „Infinitiv  im  Veda1'. 
Prag   1873.  8. 
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in.    Handschriften,  Münien  u.  ».  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

376.  Papierabdrücke  von  fünf  phünicischen  Inschriften  auf  Cypern ,  die  vierte 
mit  zwei  Duplicatcn. 

377.  Lithographisches  Facsimile  von  drei  moabitischen  Inschriften,  nebst  einem 
vorläufigen  Entzifferungs-  und  Uehersctzungsversuch  von  Rcvd.  Dunbar 
J.  Grath.    12.  Oct  1872. 

Von  Frau  Prof.  Steinbart  l 

378.  Bruchstück  eines  türkischen  Kalendariums.    7  Bl.    Klein  8. 
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Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  in  alphabetischer  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  B.  von  Dorn  Exe,  kais.  russ.  geheimer  Rath  und  Akademiker  in 
St.  Petersburg. 

-  Dr.  Johann  Paul  Freiherr  von  Falkcnstein  Exc,  kön.  sächa.  Staats- 

minister  a.  D.  und  Minister  des  königl.  Hauses  in  Dresden. 
Sir  Alex.  6  r  a  n  t ,  Baronet ,  Principal  of  the  University  of  Edinburgh. 
Herr  B.  H.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  S.  in  the  Rangers  near  Durslcy  (Gloster- 

shire). 

-  Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Inst,  und  des  Vorstandes  der  asiat.  Gesellschaft, 

u.  Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Edward  William  Lanc,  Privatgelehrter  in  Worthing,  Sussex. 

-  Dr.  J.  Mo  hl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  Dr.  Max  Müller,  Taylorian  Professor  an  der  Universität  in  Oxford, 

Christ  Church. 

-  J.  Muir  Esq.,  D.  C.  L. ,  late  of  the  Bengal  Civil  Service,  in  Edinburg. 

-  Graf  Prokesch-Osten  Exc,  k.  k.  österr.  Fcldraarschall-Lieutcnant  u. 

s.  w.  in  Gratz. 

Sir   Henry  C.  Rawlinson,  Major-General  u.  s.  w.  in  London. 
Herr  Baron  Mac  Guck  in  de  Slano,  Mitglied  des  Instituts  u.  Prof.  d.  Ara- 
bischen in  Paris. 

-  Whitley  Stokes,  Secretary  of  the  legislat.  Council  of  India,  in  Calcutta. 

-  Snbhi  Bey  Exc.,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,  in  Constantinopel. 

•  Garcin  de  Tassy,  Joseph  Hdliodore,  Mitglied  des  Instituts  u.  Prof.  d. 

Hindustani  in  Paris. 

-  Graf  Melchior  de  Vogüe,  Mitglied  des  Instituts,  Botschafter  der  Fran- 

zösischen Republik  in  Constantinopel. 

P 

II. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehreu-Secretär  der  syrisch-ägyptischen  Gesellschaft 

in  London. 

-  Bäbu  Rajendra  Lala  Mitra  in  Calcutta. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  u.  Pfarrer  au  Söderköping  und  Skällwik 

in  Schweden. 

-  Dr.  O.  Blau,  Generalconsul  des  deutschen  Reichs  in  Odessa. 

•  P.  Botta,  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbari a. 

-  Prof.  Dr.  G.  Bühler  in  Bombay. 

.    Ccrutti,  kön.  sardiu.  Consul  in  Larnaka  auf  Cypcrn 

-  Nie.  von  Chanikof  Exc,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsrath  in  St.  Peters- 

burg ,  d.  Z.  in  Paris. 

-  Alexander  Cunningham,  Major-General  in  London. 
K  v.  Frahn,  kais.  russ.  Consul  in  Ancona. 

Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  kais.  russ.  Staatsrath,  Oberbihliothekar  an  d. 
Univ.  in  Kasan. 

-  tcvaraCandraVidyasagarain  Calcutta 
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Herr  Dr.  J.  L.  Krapf.  Missionar,  in  Kornthal  bei  Zufferhausen,  Württemberg. 

-  Oberst  William  Nassau  Lees,  L.  L.  D. ,  Secretar  des  College  of  Fort 

William  in  Calcutta. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Heinrich  Freiherr  von  Maltzan,  kön.  bayer.  Kammorherr,  z.  Z.  in 

Wiesbaden. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  in  Constantinopel. 

-  Dr.  A.  Perron  in  Paris. 

-  Lieutenant  Colonel  K.  Lambert  Play  fair,  Her  Majesty's  Consul  General 

in  Algeria,  in  Algier. 

-  Dr.  6.  Rosen,  Generalconsul  des  Deutschen  Reiches  in  Belgrad. 
Edward  E.  Salisbury,  Vice-Präsident  der  American  Oriental  Society  in 

New-Haven,  U.  St.  N.-America. 

-  Dr.  W.  G.  Schau  ff  ler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  Univ.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 

-  Edw.  Thomas,  Esq.  in  London. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothek« r  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,  Secret&r  und  Bibliothekar  d.  American  Oriental 

Society  in  New-Haven,  U.  St.  N.-America. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs,  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Bombay. 


hl 

Ordentliche  Mitglieder  i). 

Se.  Kö  nigl.  Hoheit  Carl  Anton,  Fürst  zu  Hohen  zollern-  S  igma  rin- 
gen (113). 

Sc.  Durchlaucht  Friedrich  Graf  Noer  auf  Noer  (in  Noer  bei  Gottorp  in 

Schleswig)  (748). 

Se.  Hoheit  Takoor  Giri  Prasada  Sinha,  Rajah   von  Besma,  Purgunnah 

Iglus,  Allygurh  District  (776). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,  Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahl  war  dt,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Greifswald  (578). 

-  Dr.  C.  Andre  e,  Consul  der  Republik  Chile  in  Dresden  (474). 

-  Antonin,  Archimandrit  und  Vorsteher  der  russischen  Mission  in  Jeru- 

salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  Ascoli,  Prof.  der  vergleichenden  Grammatik  und  der  morgenländ. 

Sprachen  an  d.  phil.-literar.  Facultät  in  Mailand  (339). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach  in  Fürth  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburg  (522). 
Freiherr  Alex.  v.  Bach,  Excell. ,  in  Rom  (636). 

-  Max  Bastelberge  r,   Lieutenant  im  k.  bayer.  I.  Artillerie-Regiment  in 

München,  z.  Z.  in  Mourmelon-le-Grand,  Frankreich  (786). 

-  Dr.  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  z.  Z.  in  Wachwitz  bei  Dresden  (704). 

-  Dr.  Gust.  B  a  u  r ,    Consistorialrath ,  Prof.  und  Universitätsprediger  in 

Leipzig  (288). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und  be- 
zieht sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  die  Gesellschaft  geordnete  Liste 
Bd  II.  S  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mitglieder  in 
don  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  J.  Beames,  ßengal  Civil  Service  in  Balasore,  Bengal  (732). 

-  Dr  IL  Beck,  Cadetten-Gouverneur  in  Bensberg  bei  Cöln  a.  Rh.  (460). 

•  O.    Behrmann,  Pastor  in  Hamburg  (793). 

Bei  in,  Dolmetscher  bei  der  französischen  Botschaft  in  Constantinopel. 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,  Prof.  an  der  Univ.  in  Güttingen  (362). 

-  R.  L.  Bensley,  M.  A.,  Hebrew  Lecturer,  Gonville  and  Caius  College 

in  Cambridge  (489). 

•  Adolphe  Berge,  Exe,  kais.    russ.    wirk!.   Staats -Rath,  Präsident  der 

kaukas.  archäolog.  Gesellschaft  in  Tiflis  (637). 

-  Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,  Amanuensis  am  k.  k.  Anüken-Cabinet 

in  Wien  (713). 

-  Aug.  Bernus,  Pfarrer  in  Ormont-dessus  par  Aigle,  Schweiz  (785), 

-  Dr.  E.  Berthe  au,  Hofrath  u.  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen  (12). 

-  Revd.  Dr.  James  Bewglas  in  Wakefield  (526). 

-  Dr.  Bh  äu  Daji  in  Bombay  (622). 

-  Dr.  Gast.  Bickell,  Prof.  an  der  Akademie  in  Münster  (573). 

-  Freiherr  vonBiedermann,  königl.  sächs.  General-Major  z.  D.  auf  Nieder- 

forchheim, K.  Sachsen  (189). 

-  John  Birrell,  Rev.  A.  M.,  Pfarrer  in  Denino  bei  St.  Andrews,  Schott- 

land (489). 

-  Dr.  Heinr.  Joh.  Blochmann,  Assistant-Professor  an  d.  Calcutta-Madrasa 

u.  Secretär  d.  Asiat  Gesellsch.  v.  Bengalen,  in  Calcutta  (754). 

-  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien  (579). 

Dr.  O.  von  Böhtlingk,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Akade- 
miker ,  z.  Z.  in  Jena  (131). 

-  M.  Agänor  Boissier  in  Genf  (<47). 

-  Dr.  F.  R.  Th.  Boele kc,  Licentiat  d.  Theol.,  ord.  Lehrer  an  der  Sophien- 

realschule in  Berlin  (493). 

-  Dr.  Fr  Bollensen,  Prof.  a.  D.,  in  Witzenhausen  an  d.  Werra  (133). 

•  P.  Johannes  Bollig,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Sapienza  und  Scriptor  an  d. 

Vatican.  Bibl.  in  Rom  (658). 

-  M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ.  in  Lund  (441). 

-  Edw.  Brandes,  Cand.  phil.  in  Kopenhagen  (764). 

•  Dr.  Ebbe  Gustav  Bring,  Bischof  von  Linköpingsstia  in  Linköping  (750). 

-  Rvd.  Ch.  A.  Briggs,  Pastor  in  New- York  (725) 

-  J.  P.  Broch,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  Heinr.  Brockbaus,  Buchhändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Prof.  der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.  (769). 

-  Dr.  Nehcm.  Brüll,  Rabbiner  in  Frankfurt  a.  M.  (727). 

-  Dr.  H.  Brugsch,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (276). 

-  Salom.  B  u  b  e  r ,  Litterat  in  Lemberg  (430). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar  i,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  D.  Henriques  de  Castro,  Mz.,  Mitglied  der  königl.  archäolog.  Gesell- 

schaft in  Amsterdam  (596). 

•  F  Chance,  M.  B.  Trinity  College  in  Cambridge  (722). 

-  Dr.  D.  A.  C  hwolson,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteratur  an  der  Univers. 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Dr.  W  Clemm,  Professor  an  d.  Univ.  in  Giessen  (759). 

-  Albert  Cohn,  President  du  Comite  Consistorial  in  Paris  (395). 

-  Dr.  Dominicus  Comparetti,   Prof.  der  griech.  Sprache  an  der  königl. 

Univers,  in  Pisa  (615). 

-  W.  Cot t ler,  Professorin  Strassburg  (659). 

-  Edw.  Byles  C  o  w  e  1 1 ,  Professor  d.  Sanskrit  an  d.  Universität  Cambridge  (410 1. 

-  Mich.  John  C ramer,  Rev.,  bevollm.  Minister  und  ausserord.  Gesandter 

der  Ver.  Staaten  von  Nord-Amerika  in  Kopenhagen  (695). 

•  Dr  Georg  Curtius,  Prof.  d.  das».  Philologie  an  d.  Univ.  in  Leipzig  5  '  ;. 
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Herr  Rcv.  Dr.  Benj.  Da  vi  es,  Prof.  am  Regent-Park-Collcge  in  London  (496) 
Dr.  Erust  Georg  Wilh.  Deecke  in  Strassburg  (742). 
Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (753). 
Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  Theologie  an  d.  üniv.  in  Leipzig  (135). 
Hartwig  Derenbourg,  attacM  au  catalogue  des  manuserits  orientaux  de 

la  Bibl.  Nationale  in  Paris  (666). 
Emanuel  Deutsch,  Assistent  am  British  Museum  in  London  (544). 
Dr.  Ludw.  Diestel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (481). 
Dr.  F.  H.  Dietsrici,  Prof.  der  arab.  Litt  in  Berlin  (22). 
Dr.  Rud.  Dietsch,  Prof.,  Rector  a.  D.  in  Leipzig  (566). 
Dr.  A.  Dill  mann,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 
Dr.  Otto  Donner,  Docent  f.  Sanskrit  u.  vergl.  Sprachforschung  an  d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 
Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  in  Leiden  (103). 
Dr.  Johannes  Dümichen,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (708). 
Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (562). 
Anton  von  Gyoroki  Edelspaeher  in  Ecska  Ungarn  (767). 
Dr.  J.  E.  Eggeling,  Secretair  der  Royal  Asiatic  Society  in  London  (763 \ 
Dr.  Carl  Hermann  E  t  h  c* ,  Docent  an  d.  Univ.  in  München,  z.  Z.  in  Oxford  (641 ) 
Dr.  Julius  Euting,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibliothck  in  Strassburg  (614 
Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen  (6). 
Dr.  Winand  Fell,  Kaplan  zu  St.  Ursula  in  Cöln  a.  R.  (703). 
Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 
Jules  Fonrobert,  Fabrikbesitzer  in  Berlin  (784). 

Dr.  Z.  Frankel,   Oberrabbiner  und  Director  des  jüdisch- theologischen 

Seminars  „Fraenckelscher  Stiftung*'  in  Breslau  (225). 
Dr.  R.  H.  Th.  Friederich,  holländisch-ostindischer  Beamter  a.  D.  in 
Coblenz  (379). 

Dr.  H.  C.  von  der  Gab e  1  e n  t  z,  Exc.,  wirk  1.  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 
H.  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Referendar  in  Chemnitz  (582). 
Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 
Gustave  Garrez  in  Paris  (627). 

Dr.  Ahr.  Geiger,  Rabbiner  der  isracl.  Gemeinde  in  Berlin  (465) 
G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 
Hermann  Gies,  Stud.  or.  in  Leipzig  (760). 
Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (20) 
Rcv.  Dr.  Ginsburg  in  Liverpool  (718). 

Girgas,  Docent  d.  Arabischen  bei  der  Orient.  Fakultät  in  St.  Peters- 
burg (775). 

Comte  Arthur  de  Gobineau,  franz.  Staatsrath,  in  Trye-ChAteau,  Oise  (511). 
M.  J.  de  Goeje,  Interpres  legati  Warneriani  und  Prof.  in  Leiden  (6010 
Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (705). 
Goldenblum,  z.  Z.  in  St.  Petersburg. 

Dr.  Siegfried  Goldschmidt,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (693). 
Dr.  Ignaz  Goldziher,  Docent  an  d.  Univ.  in  Pest  (758). 
Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Halle  (184) 
Rcv.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

Dr.  Heinrich  G  o  1 1 1  i  e  b  ,  Landesadvocat  in  Lemberg  (770). 
Jules  Baron  de  Grein  dl,  ausserordentlicher  Gesandter  und  bev.  Min.  S.  M. 

des  Königs  der  Belgier  in  München  (694). 
Wassili  Grigoryeff,  Exc.,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Prof.  der 

Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  zu  St.  Petersburg  (6831 
Julius  Grill,  Diakonus  in  Calw,  Württemberg  (780). 
Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67*. 
Dr.  C.  L.  Grotefend,  Archivrath  in  Hannover  (219). 
Dr.  Max  Grün  bäum  in  München  (459). 

Jonas  Gurland,  Magister  der  St.  Petersburger  U,,iT<»rsität .   Titulan  ath 
in  Jckaterinoslaw,  Russland  (771). 
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Herr  Dr.  Herrn.  AJfr.  v.  Gutschraid,  Pr  ,f.  in  Kiel  (367). 
-    Dr.  Th.  Haarbrücker,  Docent  an  d.  Univers,  und  Rector  der  Victoria- 
schale  in  Berlin  (49). 

Dr.  Julius  Caesar  Hacn  tische  in  Dresden  (595\ 
Dr.  Aaron  Hahn,  Rabbiner  in  New- York  (734). 
S.  J.  Ha  Iber  st  am,   Kaufmann  in  Bielit»  (551). 
Dr.  C.  Halder,  k.  k.  Landcsschulinsp.  in  Prag  (617). 
Anton  Freiherr  tob  Hammer,  Hof-  und  Ministerialrat!!  in  Wien  (397) 
Dr.  B.  von  Haneberg,  Bischof  von  Speyer  (77). 

Alb.  Harkavy,  Magister  d.  Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  in  St  Peters- 
burg (676). 

Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Rcichsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 
consistoriums  in  München  (241). 

Dr.  K.  D.  Hassler ,  Oberstudienrath  in  Ulm  (11). 
Dr.  M  Haag,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (349). 
Dr.  M.  Heidenheim,  theol.  Mitglied  des  königl.  College  in  London,  a  Z 
in  Zürich  (570). 

G.  Hemeling,  8tud.  or.,  z.  Z.  in  Leipzig  (792). 
Chr.  Hermansen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen  (486). 
Dr.  G.  F.  Hertzberg,  Prof.  au  d.  Univ.  in  Halle  (359). 
Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274) 
Dr.  Georg  Hill  ige r  in  Frankfurt  a.  M.  (664). 

K.  Himly,  Dolmetscher  des  Deutschen  Reichs-Consulats  in  Shanghai (567). 
Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in.  Tübingen  (458). 
Dr.  F.  Hitzig,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (15). 
Dr.  A  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 
Dr.  Georg  Hoffmann,  Professor  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (643 J. 
Dr.  Karl  Ho  ff  mann,  Realschullehrer  in  Arnstadt  (534). 
Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (320). 
J.  J.  Hofmann,  Prof.  der  chines.   u.  japan.  Sprache  an  d.  Univ.  In 
Leiden  (572). 

Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 
Dr.  H.  Hübschmann  in  Erfurt  (779). 

Dr.  Hülsen.  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Charlottenburg  (783  ). 
Dr.  Rudolph  Armin  Humann,  Lic.  d.  Theol.,  Pfarrer  in  Marisfeld  b. 

Themar,  Meiningen  (642). 
Dr.  Hermann  Jacobi  in  Cöln  a.  Rh.  (791). 
Dr.  Franz  Johaentgen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (549). 
Dr.  P.  de  Jong,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Utrecht  (427). 
Dr.  B.  J  ü  1  g ,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  u.  Littcratur  und  Director 

des  philo).  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 
Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.  in  Marburg  (561). 

Dr.  Abr.  Wilh.  Theod.  Juy  n  boll ,  Professor  der  niederländisch-ostindischen 

Sprachen  in  Delft  (592). 
Dr.  Klmpf,  Prof.  an  der  Universität  in  Prag  ;765). 
Dr.  Adolf  Kamp  hausen,  Professor   an  der  cvangel.-theoL  Facultät  in 

Bonn  (462). 
Dr  Simon  K  a  n  i  t  z  in  Lugos ,  Ungarn  (698). 
Dr.  Joseph  Karabacek,  Docent  an  d.  Univ.  iu  Wien  (651). 
Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof.  an  d.  Univers,  in  Bonn  (500). 
Dr.  Emil  Kautzsch,  Prof.  an  der  Univ.  in  Basel  (621). 
Dr.  Camillo  Kellner,  Oberlehrer  am  königl.  Gvmn.  in  Zwickau  (709). 
Dr.  Kiepert,  Prof.  in  Berlin  (218). 

Rev.  T.  L.  Kingsbury,  M.  A.  Easton  Royal,  Pewsey  (721). 
K.  Kirch  heim  in  Frankfurt  a.  M.  (604). 
Lic.  Dr.  P.  Kle inert,  Prof.  d.  Theologio  in  Ikiriin  (495). 
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Herr  Dr.  Heiur.  Aug.  Klostermann,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

-  Adolph  Wilh.  Koch,  Professor  in  Schaffhausen  (688). 

-  Dr.  A.  Köhler,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (619). 

-  Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A. T. Literatur  in  Freiburg  im  Breisgau  (665). 

-  Dr.  Kaufmann  Kohler,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago,  Illinois  (723). 

-  Dr.  8amuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelit.  Religionsgemeinde 

in  Pest  (656). 

-  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Stuhlweissenburg,  Ungarn  (657). 

-  Dr.  Alb.  Kosmatsch,  Scriptor  der  Univ.-Bibl.  in  Graz  (726). 

-  Dr.  Cajetau  Kossowicz,  Prof.  des  Sanskrit  an  d.  Universität  in  St. 

Petersburg  (669). 

-  Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728). 

Dr.  L.  Krehl,  Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrath  im  Minist,  d. 

Auswärtigen  in  Wien  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüge  r,  Domherr  in  Frauenberg  (434). 

-  Dr.  Ahr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theol.  in  Leiden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Professor,  Director  d.  Cölnischen  Gymnasiums  in  Berlin 

a37). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (769). 

-  E.  Kurz,  Caod.  phil.  in  Bern  (761). 

-  Graf  Geza  Kuun  von  Ozsdola  in  Ofen  (696). 
W.  L  a  g  u  s  ,  Professor  in  Helsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

-  Fausto     Lasinio,    Prof.    der    semit.    Sprachen    an    der  Univers.  zu 

Florenz  (605). 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteratur  in  Bonn  (97). 

-  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth,  Akademiker,  in  München  (717). 

-  John  M.  Leonard,  M.  A.,  Professor  in  America  (733). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsin  s,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamburg  (569). 

-  Dr.  Julius  Ley,  Gymnasialoberlehrer  in  Saarbrücken  (795). 

-  Jacob  Lickel,  Pfarr-Vicar  in  Oberhoffen,  Unter-Elsass  (679). 

-  Rev.  J.  B.  Lightfoot,  D.  D.,  Hulsean  Professor  of  Divinity  in  Cam- 

bridge (647). 

-  Giacomo  L  i  g  n  a  n  a ,  Professor  der  morgcnl.  Spr.  in  Rom  (555). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgren,  Prof.  in  Upsala  (689). 

-  Dr.  J.  Löbe,  Pfarrer  in  Rascphas  bei  Altenburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  israelit  Bezirks-Schulaufseher  des  Csongrader 

Comitats,  in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  L  o  e  w  e ,  Seminardircctor ,  Examinator  der  or.  Sprachen  im  Royal 

College  of  Preceptors  in  Broadstairs,  Kent  (51)1). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Doccnt  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (671). 

-  Dr.  H.  L Otze,  Privatgelehrtcr  in  Leipzig  ?304). 

-  Charles  Mac  D  od  all,   Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof  an  d.  Univ.  in  Breslau  (209). 

-  Abbe"  Martin  in  Paris  (782). 

-  Dr.  Adam  Martine t,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgenl.  Sprachen  an  dem 

Lyceum  in  Bamberg  (394  . 
M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  <509). 

-  Dr.   B.    F.  Matth  es,    Agent   der   Amstcrd    Bibelgesellschaft   in  Mn- 

cassar  (270). 

Dr.  theol.  Joh.  Mayer,  Stadtkaplan  in  Neuburg  a.  D.  (712). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240;. 

-  Dr.  A.  Merx,  Professor  d.  morgenl.  Spr.  in  Tübingen  (537\ 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  SUaterath  and  Prof.  in  Dorpat  (724). 
•    Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 
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Herr  Dr.  IL  Fr.  Mögling,  jetzt  in  Esslingen  (524). 

-  Th.  Min  dm anu  iu  Yonkees,  Now-York  (548). 

-  Paul  von  Moellendorf,   Cand.  phiL,  Steuerbeamter  in  China  (690) 

•    Dr.  Georg [Moesinger    Prof.  des  A.  Bundes  und  der  orient.  Sprachen 
in  Salzburg  (686). 

-  Anton  Much'linsky,  Prof.  d.  osmanischen  Spr.  u.  Litteratur  au  d  Univ 

in  Warschau  (646). 

-  Dr.  Ferd.  Mühlau,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (565) 

Sir  William  Muir,  Dr.  K.  C.  S.  J.  and  Lieutenant  Governor  N.  WTP~in  Allah- 
abad  (437). 

Herr  Dr.  Ang.  Müller,  Doceut  an  d.  Uuiv.  in  Halle  (662). 

Dr.  Joseph  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

Dr.  Abr.  Nager,  Rabbiner  in  Kobylin  (584).   

Dr.  G.  H.  F.  Nessel  manu,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (374). 
Dr.  J.  J.  Neubürger,  Substitut  des  Rabbinats  in  Fürth  (766). 
Dr.  John  Nicholson  in  Penrith,  England  (360). 

Dr.  George  Karel  Nie  man,    Lector   an   deF^Missionsanstalt  in  Rot- 
terdam (547). 

Dr.  Friedrich  Nippold,  Professor  d.  Theol.  in  Bern  (594). 

Dr.'Nicolau  Nitzulescu  in  Bukarest  (673).   

Dr.  Theod.  Nöldeke,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  8trassburg  (453). 
J.  Th.  Nordling,  Acad.  Adjunctus  in  üpsala  (523). 
Geo.  Wilh.  N o 1 1 e b o h m ,  Stud.  phil.  or.  in  BerDlil730). 
J.  W.  Nutt,  M.  A.,  Sublibrarian  of  the  Bodleian  library  in  Oxford  (739) . 
Johannes  Ob  er  dick,  Gymnasial-Director  in  Glatz  (628). 
Dr.  J.  Olshausen,  Geh.  Ober-Regierungsrath  in  Berlin  (3). 
Dr.  Julius  Oppert,  Prof.  in  Paris  (602). 

Dr.  Conrad  von  Orelli,  Prediger  u.  Docent  an  d. Univers,  in  Zürich  (707). 
August  Palm,  Cand.  min.  und  Stud.  or.  in  Tübingen  (794). 
E.  H.  Palm  er,  B.  A.,  Fellow  of  St.  Jokn's  College  in  Cambridge  (701  . 
Kerope  Patkauiau,  Professor  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (564). 
Dr.  Joseph  Perles,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 

in  München  (540). 
Dr.  W.  Pertsch,  Bibliothekar  in  Gotha  (328). 

Dr.  Oskar  Ferd.  Peschel,  Professor  a.  d.  Universität  in  Leipzig  (78b). 
Peshotunji  Bahramji  Sanjana,  Dastur  in  Bombay  (625). 
Dr.  August  Peter  manu  in  Gotha  ('121). 
Dr.  iL  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95). 
Peter  Peterson,  Professor  d.  8anskrit  in  Bombay  (789). 
Dr.  Petr,  Prof.  der  alttestamentl.  Exegese  an  d.  Univ.  in  Prag  (388\ 
Dr.  Friedr.  Wüh.  Martin  Philippi,  Docent  an  d.  Univ.  in  Rostock  (699  ). 
Rev.  Geo.  Philipps,  D.  D. ,  President  of  Queen's  College  in  Cam- 
bridge (720). 
Dr.  Richard  Pischel,  z.  Z.  in  London  (796). 

Reginald  Stuart  Poole,    Depart.  of  Anüquities,    Brit.    Museum,  in 
London  (576). 

Georg  U.  Pope,  D.  D. ,  Head-master  of  tfce  Grammar-school  at  Ootaca- 

mund,  Ostindien  (649). 
Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 
Dr.  Georg  Fr.  Franz  Praetorius  in  Berlin  (685). 
Dr.  Eugen  Prym,  Docent  an  der  Univ.  in  Bonn  (644). 
ltitter  Alfons  v.  Questiaux,    k.   k.  Consul  in  Kustendsche  (513). 
M    S.  Rabener,  Directionsleiter  an  der  israelit.  deutsch- rumänischen 

Central -Hauptschule  in  Jassy  (797). 
Dr.  Wilhelm  Radi  off,    Prof.  in  Kasan  (635). 

Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  au  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 
Dr.  Simon  R  e  i  u  i  s  c  h ,  Professor  a.  d.  Universität  in  Wien  (479  . 
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Herr  Dr.  Loren»  Reinke,  Privatgelehrter  und  Rittergutsbesitzer  auf  Langför- 
deu  im  Grosshorzogth.  Oldenburg  (510). 

•  Dr.  E.  Renan,  Mitglied  des  Instituts,  in  Paris  (433). 

-  Dr.  F.  H.  Reuscb,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

-  Dr.  E.  Reu ss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  Xaver  Richter,  königl.  Stiftsvicar  bei  St.  Cajctan,  Prof.  und  Lehrer  d. 

hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  München  (250). 

-  Dr.  E.  Rieh m,  Prof  d.  Theol.  in  Halle  («12). 

-  Dr.  E.  Roediger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (2). 

-  Dr.  Joh.  Roediger,  Gustos  an  d.  Univ. -Bibliothek  in  Breslau  (743). 

-  Dr.  B.  Röhricht,  Lic.  d.  Theologie,  ord.  Lehrer  der  Luisenstädtisehen 

Realschule  in  Berlin  (685). 

-  Dr.  August  Rohling,  Professor  in  Münster  (715). 

-  Baron  Victor  von  Rosen,  Doeent  an  d.  Universität  in  St.  Petersburg  (757). 
.    Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  am  East  India  Office  in  London  (152). 

.    Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  <L  Univ.  u.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  theol.  Moritz  Rothe,  Pastor  primarius  an  d.  St.  Ansgarii-Kirche  in 

Bremen  (629) 

•  Friedrich  von  Rougemont,  Staatsrath  in  Neufchatel  (554).  . 

-  Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  d.  morgen).  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (660). 

-  Karl  Salemann,  Cand.  d.  Orient.  Sprachen  in  St.  Petersburg  (773). 

-  Carl  Sandrecaki,    8ecretar   der  C.  Church  Miss.  Society  in  Jeru- 

salem (559). 

-  Carl  Sax,  Kanzler  und  Dolmetscher  des  k.  k.  Oeneralconsulats  in  Sera- 

jewo  (583). 

-  Archibald  Henry  S  ay c«,  B.  A ..  Fellow  of  Queen's  College  in  Oxford  (762). 

-  Dr.  A.  F.  von  Sc  hack,  grossherzogl.  mecklcnburg.-schwerin.  Legationsrath 

n.  Kammerherr,  in  München  (322). 

-  Ritter  Ignaz  von  Schaff  er,  Kanzleidirector  des  k.  k.  österr.  General- 

consulates  in  London  (372). 

-  Muhammed  Schahtachtili  aus  Eriwan,  stud.  phil.,  z.  Z.  in  Leipzig  (778). 

-  Dr.  E.   Scherdlln,  Professor  am  protestant.  Gymnasium  in  Strass- 

burg (678). 

•  Celestino  Schiaparelli,  Ministerialrat!!  im  k.  Ital.  Ministerium  d.  öffent- 

lichen Arbeiten  in  Florenz  (777). 

-  Dr.  Ant.  von  Scbiefner,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Aka- 

demiker in  St  Petersburg  (287). 

-  Dr.  Emil  Schlagint  weit  in  Ebern  bei  Bamberg  (626). 

-  O.  M.  Freiherr  von  Schlcch  ta- Wssehrd ,  k.  k.  Hofrath  ,  diplomat. 

Agent  und  Geueral-Consul  in  Bukarest  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Schlottmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (346). 

•  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Rittergutsbesitzer  auf  Zchmen  u.  Kötzschwitz  bei 

Leipzig  (176). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Oberlehrer  in  Prirosbrück  bei  Storkau  (702). 

-  Lic.  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univers,  in  Leipzig  (620). 

-  Dr.  A.  Schmölders,  P«of.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  Eberhard  Schräder,  Kirchenratb,  Prof.  der  Theologie  in  Giesscn  (655). 

-  Dr.  Paul  Schröder,  Dolmetscher  bei  d.  Deutschen  Beichs-Gesandtschaft 

in  Constantinopel  (700). 

•  Dr.  Fr.  Schröriug,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau  (729). 

-  Dr.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  (706). 

-  Dr.  Martin  Schnitze,  Rector  der  höhern  Töchterschule  in  Cüstrin  (790). 

-  Dr.  G.  Schwetschke  in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d.  Medicin  in  Wien  (239). 

-  Emile  Senart,  in  Paris  (681). 

•  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 
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Herr  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  au  U.  königl.  Landesschule  zu  Pforta  (Qtä) 
-    Dr.  Leo  Silbersteiu,   Oberlehrer  an  d.  Israelit.  Schule  in  Frankfurt 
a.  M.  (368). 
J.  P.  Sil  In  Amsterdam  (599). 

Dr.  R.  Payne  Smith,  S.  T.  P.  Dean  of  Canterbury  (756). 
W.  S.  Smith,  Professor  au  d.  Universität  in  Aberdeen,  Schottland  (787  i 
Dr.  Alb.  Socin,  Doccnt  an  d.  Univers,  in  Basel  (661). 
Dr.  J.  G.  Sommer,  Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg  (303) 
Dotnh.  Dr.  Karl  Somogyi   in  Pesth  (731). 
Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 
Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  iu  Essek  (793) 
Spoerleiu,  Pastor  in  Antwerpen  (532). 
Dr.  J.  J.  Stahe  Hu,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 
K.  Steck,  Prediger  an  d.  reformirten  Gemeinde  in  Dresden  (689). 
Dr.  Heinr.  Steiner,  Professor  d.  Theologie  in  Zürich  (640). 
Dr.  J.    H.  W.  Steiunordh,  Caud.  theol.,  Lector  der  histor.  Wissen- 
schaften am  kön.  Gymnasium  in  Linköping  (447). 
Dr.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (175). 

Dr.  Stein thal,  Prof.  d.  vergl.  Sprachwissenschaft  an  d.  Universität  in 
Berlin  (424). 

Dr.  A.  F.  Steuzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 
Dr.  Lud.  von  Stephaui,  Exe,  kaberl.  russ.  wirklicher  Staatsrath  und 

ordentl.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (63). 
Geh.  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stickel,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Jena  (44). 
G.  Stier,  Director  des  Frnncisceums  in  Zerbst  (364). 
C.  Rob.  St  igeler  in  Constantinopel  (746j. 
Dr.  F.  A.  Strauss,  königl.  Hofprediger  in  Potsdam  (295). 
Lac.  Otto  Strauss,  Superintendent  u.  Pfarrer  an  der  Sophienkirclm  in 
Berün  (506). 

Victor  von  Strauss  und  Torney,  Exe,  wirkl.  Geh.  Rath  in  Dresdeu 
(719). 

Aron  von  Szilädy,  refonn.  Pfarrer  in  II. das,  Kleiu-Kumanien  (697). 
A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen  (568). 
C.  Ch.  Tauchnitz,  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 
Dr.  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Pisa  (444). 
T.  Theodores,    Prof.  der  morgenl.   Sprachen  an  Owens'  College  in 
Manchester  (624). 

F.  Theremin,  Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 
Dr.  G.  Thibaut,  in  Oxford  (781). 

Dr.  H.  Thorbecke,  Docent  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (603). 
W.  Tiesenhausen,  Collegienrath  in  St.  Petersburg  (262). 
Geh.  Hofr.  Dr.  C.  von  Tischendorf,  Prof.  d.  bibl.  Palacographie  an  der 

Univ.  in  Leipzig  (68). 
Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Lund  (79). 
Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Därstetten ,  Canton  Bern  (755). 
Dr.  E.  Trumpp,.z.  Z.  in  Tübingen  (403). 
Dr.  P.  M.  Tzschirner,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 
Dr.  C.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  uud  Medicinalrath    in  Braun- 
schweig (291). 
Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (Mähreu)  (650). 
J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl  Spr.  in  Gröuingcn  (130). 
Herrn.  Vambö'ry,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Pest  (672). 
J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 
Dr.  Wilh.  Volck,  Staatsr.  und  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  bei  der  theol. 

Facultät  in  Dorpat  (536). 
Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  V  o  r  s  t  m  a  n  ,  emer.  Prediger  in  Gouda  (345). 

G.  Vortmann,  General-Secretär  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest  (243). 
Dr.  J.  A.  V  ull  er  s,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Giesseu  (386). 
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Herr  Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Professor  d.  morgcnl.  Sprachen  in  Heidelberg  (28). 

-  Duncan  H.  W  e  i  r ,  Professor  in  Glasgow  (375). 

-  Dr.  J.  B.  Weiss,  Professor  d.  Geschichte  a.  d.  Univ.  in  Gratz  (613). 

-  Dr.  Aaron  Weiss,  Rabbiner  in  Erlau,  Ungarn  (735). 

-  Weljaminov-Sernov,  Exe,  kais.  russ.  wirkl  Staats-Rath,  Mitglied  der 

kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.  J.  Wenig,  Prof.  d.  bibl.  Einleitung  u.  d.  morgen!.  Sprachen  au  d. 

Univ.  in  Innsbruck  (668). 

-  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kö'n.  preuss.  Consul,  in  Berlin  (47). 

-  Rev.  Dr.  William  Wiekes  in  Leipzig  (684). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeld t,  Prediger  in  Kuhfelde  bei  Salzwedel  i'404\ 

-  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Theol.  in  Greifswald  (106). 

-  Dr.  Eug.  Wilhelm,  Gymnasiallehrer  in  Eisenach  (744). 

-  Monier  Williams,  Professor  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Oxford  (629). 

-  Dr.  W.  O.  Ernst  W indisch,  Professor  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (737). 

-  Dr.  Ludwig  von  Wol an  Wolari  sk  i ,  päbstlicher  Geheim- Kämmerer,  z.  Z. 

in  Rom  (716). 

-  Dr.  M.  Wolf f,  Rabbiner  in  Gotheuburg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wol  ff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  M.  A. ,  Chaplan  of  Trinity  Church  in  Bou- 

logne  sur  mer  (553). 

-  William  Wright,  L.  L.  D.,  Prof.  des  Arabischen  iu  Cambridge,  Queen's 

College  (284). 

-  W.  Aldis  Wright,  B.  A.,  in  Cambridge,  Trinity  College.  (556). 

-  Dr.  Carl  Aug.  Wünsche,  Oberlehrer  an  d.  Rathstöchterschule  in  Dres- 

den (639). 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfold,  Professor  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Güt- 

tingen (13). 

-  Dr.  H.  F.  W  u  1 1  k  e ,  Professor  d.  histor.  Hilfswissenschaften  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  Leonard  von  Ysselsteyn,  Advocat  in  Oostburg  in  Zeeland,  Königr. 

d.  Niederlande,  z.  Z.  in  Tübingen  (752). 
Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 
•    Dr.  C.  A.  Zimmermann,  Conrector  am  Gymnasium  zu  Basel  (774). 

-  Dr.  Joseph  Zingerle,  Prof.  des  A.  Bundes  und  der  morgenl.  Sprachen 

in  Trient  (687). 

-  Dr.  Pius  Zingerle  ,   Subprior  des  Beuedictinerstiftes  Marienberg,  Tirol 

(271). 

-  Dr.  Herrn.  Zschokke,  k.  k.  Hofcaplan  und  Professor  a.  d.  Univ.  in 

Wien  (714). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Jul.  von  Z  wiedinek-Sü  denh  orst,  k.  k.  öst.-ungar.  Consul  in  Tra- 

pezunt  (751). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten: 
Das  Heiue-Veitel-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin. 
Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

ii  Bodleiana  in  Oxford. 

„   Universitäts-Bibliothek  in  Leipzig. 

„    Kaiserl.  Landes-  und  U n i v e r s i tit t s-Bibliothek  in  Strassburg. 
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Die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften, 

Kritische  Untersuchung 
der    Grundlagen   ihrer  Entzifferung 

von 

Prof.  Dr.  Eberhard  Schräder  in  Glessen. 

Der  Zweck  nachfolgender  Abhandlung  ist  eine  umfassende  Unter- 
suchung des  Untergrundes,  auf  welchem  durch  die  Bemühungen  der 
Hincks,  Rawlinson,  Norris,  Talbot,  Smith,  nicht  minder  der  Botta, 
de  Saulcy,  Oppert,  MGnant1)  das  Gebäude  der  Entzifferung  der 
assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  d.  i.  der  dritten  Gattung  der 
Achamenideninschriften  und  der  diesen  entsprechenden  ninivitischen 
and  babylonischen  unilinguen  Inschriften  aufgeführt  ist.  Schon 
früher  haben  wir  in  einer  kürzeren  Ausführung8)  diese  vielleicht 
brennendste  Frage  der  altorientalischen  Wissenschaft  einer  Prüfung 
nnterstellt  in  der  Erwartung,  dass  durch  dieselbe  die  Gegner  der 
Entzifferung  sich  zu  einer  wissenschaftlichen  Formulirung  und  Be- 
gründung ihrer  Zweifel  möchten  veranlasst  sehen.  Diese  Erwartung 
ist  leider  unerfüllt  geblieben.    Auch  nicht  von  einer  einzigen  Seite 


1)  S.  die  betr.  Schriften  (auch  die  bezüglichen  Untersuchungen  von  Long- 
parier,  Lottenstern,  Grote fend,  Ewald,  Stern,  Olshausen)  bei  Oppert,  iux- 
ptdition  en  Mesopotamie,  t.  II.  1859.  p.  20.  21,  sowie  in  meiner  Neubear- 
beitung ron  de  Wette*  Lehrbuch  der  histor.-krit.  Einl.  in  d.  A.  T.  8.  Ausg. 
1869.  8.  83.  Hinzuzufügen  ist  dort  noch  die  mir  erst  später  bekannt  gewor- 
dene Erwiderung  Oppert's  auf  die  Kritik  Rcnan's,  in  d.  Revue  Orientale  et 
amtncaine  1859 ,  sowie  die  erst  inzwischen  erschienene  akademische  Abhand- 
lung von  Jo.  Mtnant:  le  Syllabaire  Assyrien  (s.  u.). 

2)  8.  den  Aufsatz:  „Die  Basis  der  Entzifferung  der  assyrisch-babylon. 
Keilioschrr.  geprüft"  in  der  Zeitschr.  der  DMG.  XXIII ,  Heft  3  und  vgl.  den 
Artikel  „Keilschrift"  in  Schenkels  Bibellexikon  Bd.  HI. 

Bd.  XXVI.  1 
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ist  ein  derartiger  Versuch  gemacht  worden.  Scheint  es  demnach, 
als  oh  das  begonnene  Tirailleurgefecht  dem  Feinde  noch  zo  gering- 
fügig gewesen,  so  gelingt  es  vielleicht  dnrch  Inswerksetznng  des 
Aufmarsches  der  gesammten  zur  Verfügung  stehenden  Truppen 
den  Gegner  zur  Entfaltung  auch  seiner  Kräfte  zu  vermögen.  Gern 
hat  sich  deshalb  der  Verfasser  zur  Uebernahme  des  Auftrages  ent- 
schlossen, welcher  ihm  von  dem  verehrlichen  Vorstande  der  Deut- 
schen Morgenländischen  Gesellschaft  geworden  war  und  welcher 
dahin  ging,  „eine  erneute  und  erweiterte  Untersuchung  der  Grund- 
lagen der  Entzifferung  der  dritten  Keilschriftgattung  vorzunehmen 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  und  Entscheidung  der  wichtigeren 
in  Betracht  kommenden  Differenzen  der  Entzifferer,  um  so  eine 
Einsicht  in  das  Mass  der  schon  jetzt  zu  erreichenden  Gewissheit 
zu  ermöglichen,  beziehungsweise  die  schon  gewonnene  zu  verstär- 
ken." Das  Resultat  dieser  erneuten  Untersuchung  legt  Verfasser 
in  der  nachfolgenden  Arbeit  vor.  Diese  Arbeit  macht  auf  relative 
Vollständigkeit  Anspruch.  Es  ist  in  derselben  das  gesammte  zu 
Gebote  stehende  trilingue  Material  zur  Verwendung  gekommen,  und 
um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  selber  jeden  Augenblick 
von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  unserer  Ausführungen  zu 
überzeugen,  mit  anderen  Worten,  unsere  Deductionen  zu  controliren, 
haben  wir  am  Schlüsse  der  Abhandlung  den  babylonischen  Text 
der  trilinguen  Inschriften  in  Transcription  abdrucken  lassen  unter 
Beifügung  einer  wortgetreuen  deutschen  Uebersetzung  und  eines 
Glossars. 
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I.  Die  Abhandlung. 

Eine  Untersuchung,  wie  die  von  uns  beabsichtigte,  wird  der 
Natur  des  Gegenstandes  entsprechend  auf  ein  Dreifaches  ihr  Augen- 
merk zu  richten   haben.    Sie  wird  einerseits  die  Hilfsmittel 
aufzuzeigen  und  bezüglich  ihrer  Zulänglichkeit  zu  prüfen  haben, 
welche  dem  Entzifferer  für  sein  Entzifferungsgeschäft  zu  Gebote 
stehen ;  sie  wird  weiter  die  Methode  darzulegen  haben ,  welche 
von  dem  Entzifferer  bei  seinem  Unternehmen,  soll  dasselbe  kein  aus- 
sichtsloses sein ,  wird  zu  befolgen  sein ,  und  wird  nicht  minder  zu 
untersuchen  haben,  ob  die  von  den  bisherigen  Entzifferern  befolgte 
die  richtige  gewesen;  sie  wird  endlich  die  unter  Anwendung  jener 
Hilfsmittel  und  unter  Befolgung  der  beurtheilten  Methode  gewonne- 
nen Ergebnisse  an's  Licht  herauszustellen  und  zu  untersuchen, 
namentlich  auch  die  Schlüsse  zu  ziehen  haben,  welche  sich  für 
Schrift  und  Sprache  aus  dieser  Entzifferung  mit  Notwendigkeit 
ergeben.    Demgemäss  würde  sich  unsere  Untersuchung  zu  gliedern 
haben  in  eine  solche  über  die  zu  Gebote   stehenden  Hilfsmittel, 
weiter  in  eine  Darlegung  und  Prüfung  der  Methode,  endlich  in  eine 
Aufzeignng  und  Würdigung  der  gewonnenen  graphischen  und  sprach- 
lichen Ergebnisse.    Nun  aber  sieht  man  leicht,  dass  diese  drei 
Theile,  in  welche  sich  unsre  Untersuchung  zu  zerlegen  hätte,  in- 
sofern sehr  ungleiche  sein  würden,  als  der  die  Methode  behandelnde 
Abschnitt  hinter  den  beiden  anderen  an  äusserem  Umfang  sehr 
zurückstehen  würde,  dieses  um  so  mehr,  als  es  nicht  unsre  Absicht 
ist,  abermals  wie  in  der  früheren  Ausführung 1)  an  einem  Beispiele 
zu  zeigen,  wie  auf  Grund  und  unter  Befolgung  der  erörterten  Me- 
thode der  Entzifferer  im  Einzelnen  zu  verfahren  habe,  beziehungs- 
weise wie  er  verfahren  ist.    Wir  haben  dieses  in  jener  früheren 
Aosfohrung  bereits  in   so  ausführlicher  Weise  gethan,  dass  es 
genügen  dürfte,  den  Leser  einfach  auf  jenen  Abschnitt  der  betreffen- 
den Abhandlung  zu  verweisen.    Bei  dieser  Sachlage  wird  sich  für 
ansre  Untersuchung  statt  der  Dreitheilung  vielmehr  eine  Zweitheilung 
empfehlen,  in  der  Weise,  dass  wir  am  Schlüsse  des  ersten  von 
den  Hilfsmitteln  der   Entzifferung  handelnden  Theiles  und 
gewissermassen  als  Uebergang  zum  zweiten  die  Ergebnisse  vor- 
legenden Theile  einfügen  eine  Darstellung  der  Methode  der  Ent- 
zifferung und  des  Weges,  den  man  faktisch  bei  diesen  Entzifferun- 
gen eingeschlagen  hat.    Noch  bemerken  wir,  dass  wir  auch  von  jeg- 
licher historischen  Einleitung,  welche  den  Gang  der  Entzifferungs- 
versuche behandelt,  Abstand  nehmen  werden.  Eine  solche  Ausführung 
würde,  sollte  sie  einigermassen  vollständig  sein,  unverhältnissmässig 
viel  Raum  in  Ansprach  nehmen  und  doch  zu  der  Hauptsache  wenig 


Ztschr.  d.  DMG.  XXIII.  9  348  ff. 
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austragen.  Wir  glauben  uns  einer  solchen  historischen  Uebersicht 
aber  um  so  mehr  hier  entschlagen  zu  können,  als  wir  in  der  Epi- 
grapkie  Assyrienne  von  Joachim  M4nant l)  eine  ebenso  lesbare 
und  geschmackvolle  als  eingehende  Darlegung  des  bisherigen  Ganges 
der  Entzifferung,  auch  der  persischen  und  medoscythischen  Keil- 
inschriften, besitzen,  auf  welche  wir  demnach  für  das  Historische 
hiermit  verwiesen  haben  wollen.  Gelegentliche  Bemerkungen  Uber 
die  Kreuz-  nnd  Querzüge ,  die  die  Entzifferer  oft  haben  machen 
müssen,  um  zum  ersehnten  Ziele  zu  gelangen,  sind  natürlich  damit 
nicht  ausgeschlossen. 

Erster  Theil. 
Die  Hilfsmittel. 

L  Die  dreisprachigen  Inschriften. 

Als  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  Hannoveraner  Georg 
Friedr.  Grotefcnd,  damals  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Göttingen, 
nach  den  tastenden  Versuchen  und  ersten  Entzifferungsanföngen 
namentlich  Niebuhr's2)  und  des  Dänen  Mtinter3)  sowie  des  Rostocker 
Ol.  Tychsen4),  von  denen  der  erste  in  der  einfachsten  Gattung  der 
Achämenideninschriften  42  verschiedene  Zeichen  ausgesondert,  Tych- 
sen in  derselben  Gattung  die  Bedeutung  des  diagonalen  Keiles  als 
eines  Worttrennungszeichens  erkannt,  der  Dritte,  Münter,  endlich 
die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  die  Schrift  dieser  Keilinschrif- 
ten von  links  nach  rechts  laufe  und  demgemäss  zu  lesen  sei :  als, 
sage  ich,  Grotefend  seinerseits  den  ersten  wirklich  erfolgreichen 
Schritt  zur  definitiven  Entzifferung  durch  die  Enträthselung  der 
persischen  Königsnamen  Xerxes,  Darius  und  Hystaspes  that5),  war 
derselbe  bei  seinen  Untersuchungen  lediglich  auf  sich  selbst  und 
seine  eigenste  Combination  angewiesen6),  sofern  von  den  zu  ent- 
ziffernden Texten  weder  das  Alphabet  bekannt  war,  noch  auch  von 
ihnen  eine  Uebersetzung  existirte,  die  ihn  etwa,  wie  einst  den  Ent- 


1)  Jo.  Mcnant,  el^ments  d'epigraphio  Assyrienne  (los  öcritnres  cune"i- 
formes).  Expose1  des  travaux  qui  out  pre*parö  la  lecture  et  l'intreprötation  des 
inseriptiona  de  la  Perse  et  de  l'Assyrie.    Par.  1860.    II  öd.  1864. 

2}  C.  Nicbuhr,  Kcisebeschreibung  nacb  Arabien  und  andd.  umliegenden 
Lftndd.  Bd.  TL  Kopenb.  1778.  S.  158  und  dazu  die  Taf.  XXIII. 

3)  Frdr.  Münter,  Versuch  über  die  keilförmigen  Inschriften  zu  Perse- 
polis.    Kopenb.  1802. 

4)  Ol.  Tychsen,  de  cuneatis  inscriptionibus  Pcrsepolitanis  lucubratio. 
Rostock  1798.  ' 

5)  G.  F.  Grotefcnd ,  praevia  de  cuneatis  quas  vocant  inscriptionibus 
Pcrsepolitanis  legendi»  et  explicandis  rclntio.    Gotting.  1802. 

6)  8.  den  ausführlichen  Bericht  Grotefends  selber,  den  er  über  seine  Ent- 
zifferung in  Heerens  Ideen  über  Politik,  Handel  und  Verkehr  der  alten  Völ- 
ker.   3.  Aufl.  Bd.  L  S.  583  ff.  veröffentlicht  hat. 
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zifferer  der  Hieroglyphen  die  griechische  Uebersetzung  des  ägyp- 
tischen Textes  des  Steins  von  Rosette,  bei  seiner  Entzifferung  hätte 
leiten  können.    Wenn  Grotefend  dennoch  zum  Ziele  gelangte,  so 
ist  dieses  wie  seinem  eminenten  Scharfsinn  und  der  Consequenz 
seines  Denkens,  so  nicht  minder  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass 
seine  Entzifferung  zum  Gegenstande  hatte  die  einfachste  Art  der 
Achämenidenin  Schriften,  die  persischen  Keilinschriften,  deren  Alpha- 
bet, wie  es  an  Zahl  der  Buchstaben  ein  sehr  beschränktes  ist,  so 
Dicht  minder  auch  seinem  ganzen  Wesen  nach  ein  höchst  einfaches 
und  folgerichtiges,  dazu  ein  den  dem  Entzifferer  näher  bekannten 
Alphabeten  vollständig  analoges  war 1).    Ganz  anders  verhält  sich 
dieses  Alles  bei  der  dritten  Gattung  der  Achämenideniuschriften, 
bei  der  assyrisch-babylonischen  Keilschrift.    Diese  ist,  wie  schon 
die  Ersten,  die  sich  an  das  Werk  einer  Entzifferung  derselben  wag- 
ten, erkannten,  eine  unendlich  verwickeitere,  wie  ja  denn  auch  schon 
die  Zahl  der  Zeichen  eine  enorm  verschiedene:  auf  c.  40  Zeichen 
der  persischen  Keilschrift  kommen  c.  400  der  babylonischen  Gat- 
tung !  Nur  zu  bald  war  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  man  es 
hier  überhaupt  nicht  mit  einem  Alphabete  der  gewöhnlichen  Art 
zu  thun  hätte;  dass  hier  jedenfalls  irgendwie  das  vorliegen  müsse, 
was  man  Bilder-  oder  Hieroglyphenschrift  nennt,  ohne  dass  man  aber 
üqh  wiederum  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  über  das  Wesen  dieser 
Schrift  nähere  Rechenschaft  zu  geben.    Wir  nehmen  keinen  Anstand 
zu  behaupten:  wären  die  Entzifferer  der  assyrisch  -  babylonischen 
Keilinschriften  wie  Grotefend  bei   den  persischen  Keilinschriften 
lediglich  anf  jene  assyrischen  Inschriften  angewiesen  gewesen,  ihre 
Entzifferung  wäre  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  gelungen! 
Glücklicherweise  nun  aber  war  dem  nicht  so.    Schon  Grotefend 
hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  beiden  weiteren  Arten 
Ton  Achamenideninschriften  lediglich  Uebersetzungen  seien  der  zur 
Seite  stehenden  persischen  Keilinschriften,  Uebersetzungen  in  zwei 
andere   im   persischen  Reiche  gesprochenen  Sprachen:  eine  Ver- 
muthung, welche  sich  bald  als  eine  unzweifelhaft  richtige  erwies. 
Der  Entzifferer  der  Keilschrift  dritter  Gattung  war  somit  von  vorn- 
herein in  einer  weit  günstigeren  Position  als  der  einstige  Entziffe- 
rer der  persischen  Keilschrift.    Da  im  Laufe  der  Zeit,  namentlich 
durch  die  Bemühungen  der  Lassen,  Burnouf,  Rawlinson,  die  Lesung 
der  persischen  Keilinschriften  bereits  einen  hohen  Grad  von  Sicher- 
heit erlangt  hatte,  so  hatte  der  Entzifferer  der  assyrischen  Keilschrift 
in  jenen  persischen  Inschriften,  dem  Urtexte,  einen  zuverlässigen 
Führer,  an  dessen  Hand  er  trotz  der  sich  ihm  entgegenwerfenden 
Schwierigkeiten  zu  einem  günstigen  Resultate  zu  gelangen  hoffen 
konnte. 

1)  S.  über  die  nähere  Beschaffenheit  desselben  Lassen  in  d.  Zeitscbr.  f. 
K.  d  Morg.  VI.  1844  S.  8.    Spiegel,  die  altpersischeu  Ke Umschriften.  Lpz 
18C2  S.  13»  ff. 
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Leider  sind  uns  nnn  nicht  von  allen  uns  überkommenen  per- 
sischen Inschriften  auch  die  babylonischen  >)  Uebersetzungen  erhalten 
und  zwar  wohl  einfach  deshalb,  weil  nicht  von  allen  persischen 
Inschriften  auch  babylonische  Uebersetzungen  angefertigt  waren; 
und  dazu  sind  uns  in  Folge  eines  wahren  Unsternes  gerade  bei 
dem  umfangreichsten  aller  persisch-babylonischen  Texte,  bei  der 
ßehistuninschrift ,  immer  nur  die  Hälften  der  Zeilen  des  babyloni- 
schen Textes  Uberkommen,  indem  der  Rest  der  Zeilen  durch  die 
Ungunst  der  Zeiten  verwittert  und  völlig  verlöscht  ist.  Indess  hat 
man  diesen  Verlust  und  jenen  Mangel  doch  auch  wieder  nicht  zu 
tiberschätzen.  Man  hat  dagegen  in  Anschlag  zu  nehmen,  dass  die 
uns  sonst  noch  erhaltenen  persischen  Inschriften,  von  denen  wir  aber 
babylonische  Uebersetzungen  nicht  haben,  doch  nicht  eine  sehr 
bedeutende  neue  Ausbeute  namentlich  für  die  Sprache  dieser  In- 
schrift gewährt  haben  würden,  da,  wie  eine  Betrachtung  der  persi- 
schen Originaltexte  an  die  Hand  giebt,  die  Phrasen  und  Wörter, 
welche  in  denselben  zu  erwarten  gewesen  wären,  wesentlich  die 
gleichen  sind,  wie  diejenigen,  welche  uns  in  den  erhaltnen  In- 
schriften überkommen  sind.  Es  gilt  dieses  sogar  von  der  ßehis- 
tuninschrift. Was  von  ihr  erhalten  ist,  bietet  fast  die  sämmtlichen 
Phrasen,  welche,  nach  dem  erhaltenen  persischen  Originaltexte  zu 
urtheilen,  in  den  verlorenen  Partien  der  Inschrift  zu  erwarten 
gewesen  wären.  Und  schliesslich  hat  es  das  Schicksal  gewollt,  dass, 
gewissermassen  zur  Entschädigung,  eine  babylonische  Achämeniden- 
inschrift  auf  uns  gekommen  ist,  zu  welcher  wir  eine  persische  Ueber- 
setzung  bis  jetzt  nicht  gefunden  haben,  zu  welcher  eine  solche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  existirt  hat  (die  persepolitanische 
Dariusinschrift  77). 

Wir  lassen  nunmehr,  nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die 
Bedeutung  dieser  trilinguen  Inschriften  für  die  Entzifferung  im 
Allgemeinen  in's  Licht  gesetzt  haben,  eine  Aufzählung  aller  uns 
erhaltenen  babylonischen  Achäraenideninschriften  folgen  unter  gleich- 
zeitigem Nachweise,  wo  Veröffentlichungen  der  Inschriften  zu  fin- 
den sind. 

1.  Die  Reihe  wird  eröffnet  durch  eine  kurze  Inschrift,  welche 
von  einem  Achämeniden  Cyrus  herrührt,  in  Bezug  auf  welchen  es 
aber  fraglich  ist,  ob  dieses  der  grosse  Cyrus,  der  Stifter  des  Perser- 
reichs, oder  aber  der  jüngere  Cyrus  ist.  Der  babylonische  Text 
der  Inschrift  findet  sich  unter  der  Bezeichnung  M  veröffentlicht  bei 
Rieh,  Babylon  and  Pcrsepolis  (auch  u.  d.  T.  Narrative  of  a  Journey 
to  the  Site  of  Babylon  etc.)  Lond.  1839  Taf.  XII;  ferner  bei 


1)  Als  babylonisch" ,  nicht  als  „assyrisch"  bezeichnen  wir  diese  Acha- 
menidentexte  dritter  Gattung,  weil  diese  Inschriften  sowohl  in  dem  Schrift- 
charakter, als  auch  in  der  Sprache  iz.  B.  weichere  Ausspruche  der  Kcblstumm- 
laute :  ga  statt  ka)  sich  auf  das  Engste  mit  deu  unilinguen  in  Babylon  gefundenen 
Inschriften,  z.  B.  denen  des .  Nebucadnczar,  berühren. 
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Wesiergaard  in  den  Memoires  de  la  soci6t6  des  Antiquaires  du 
Nord  aus  den  Jahren  1840—44  (Copenh.)  Taf.  XVI,  c.  Der 
persische  Originaltext  ist  zu  finden  bei  Spiegel,  die  altpers.  Keil- 
inschr.  Lpz.  1862,  S.  2,  auf  welches  Werk  wir  auch  für  den  per- 
sischen Text  der  folgenden  Inschriften,  soweit  ein  solcher  vorhanden, 
hiermit  ein  für  alle  mal  verwiesen  haben  wollen. 

2.  Es  folgt  die  grosse  Inschrift  des  Darius  Hystaspis,  welche 
an  einem  Felsen  zu  Behistun  oder  Bisutun,  dem  alten  Bagistdna, 
an  der  Grenze  Mediens  in  der  Nähe  der  Stadt  Kermandschah  ein- 
gehauen ist.  Der,  wie  bereits  bemerkt,  immer  nur  zur  Hälfte  der 
Zeilen  erhaltene  Text  der  Inschrift  ist  mit  Transcription  und 
lateinischer  üebersetzung  von  Henry  Bawlinson  veröffentlicht  im 
XIV.  Bde  des  Journal  of  the  Royal  Asiaüc  Society.  Lond.  1851. 
Beigegeben  ist  eine  „Analysis"  (p.  I— CIV),  die  aber  nur  auf  die 
ersten  37  der  112  Zeilen  der  Inschrift  sich  erstreckt,  sowie  ein 
„Meraoir",  das  ebenfalls  jedoch  nur  p.  1  —  16  umfasst.  Das  Uebrige 
ist  nicht  erschienen  (womit  die  Unvollständigkeit  des  betr.  Bandes 
des  Journals  zusammenhängt).  Commentar  und  Abhandlung  wurden 
offenbar  von  den  inzwischen  auf  dem  Felde  der  Assyriologie  gemach- 
ten Entdeckungen  überholt.  Eine  vollständige  Transcription  sammt 
Üebersetzung  und  Erklärung  gab  dann  Jvl.  Oppert  in  seiner  Ex- 
pedition en  Mesopotamie  II.  Par.  1859.  4.  p.  198 — 250,  zugleich 
mit  Kestituirung  der  verloren  gegangenen  Partien  der  Inschrift  auf 
Grund  des  persischen  Originaltextes.  Eine  Transcription  und  Üeber- 
setzung von  de  Saulcy  im  Journal  Asiatique  vom  J.  1854  V.  Ser. 
t.  3.  p.  93—160  hat  jetzt  nur  noch  historischen  Werth. 

3.  An  demselben  Felsen  finden  sich  neben  der  grossen  In- 
schrift mehrere,  im  Ganzen  neun,  gesondert  stehende  kleinere  In- 
schriften von  Darius  eingegraben.  Auch  diese  sind  von  Bawlinson 
mit  Transcription  und  üebersetzung  in  Bd.  XIV.  1.  des  J.  of  the 
R.  A.  S.j  im  Anschluss  an  den  Text  der  grossen  Behistuninschrift 
veröffentlicht.  Wir  bezeichnen  sie:  Beh.  ges.  (Behistun,  gesondert) 
od.  Beh.  kl.    (Beh.  kleinere  Inselirr.) 

4.  Der  grossen  Behistuninschrift  an  Umfang  am  nächsten 
stehend  ist  die  Darius-Inschrift  von  Naksch-i-Rustam ,  welche  uns 
zudem  vollständig  erhalten  ist.  Sie  ist  veröffentlicht  von  Wester- 
gaard am  angef.  Orte  Taf.  XVIII,  sowie  von  Oppert  a.  a.  0. 
p.  164 — 191  (mit  Commentar  und  Uebers.).  Eine  englische  Aus- 
gabe der  Inschrift  (wann  und  wo  erschienen?)  war  mir  nicht  zu- 
gäoglich. 

5.  Auch  zu  dieser  Inschrift  von  N.  i.  B.  existiren  noch,  im 
Ganzen  drei,  gesonderte  Inschriften,  welche  von  Rawlinson  im 
XIV.  Bd.  des  J.  of  the  R.  A.  S.  hinter  den  Behistuninschriften 
reröffentlicht  sind.    Sie  finden  sich  mit  Commentar  und  Uebers. 
abgedruckt  auch  bei  Oppert  a.  a.  p.  192  —  94.    Wir  bezeichnen 
sie  mit;  NR  ges.  (Naksch-i-Rustam,  gesondert),  oder  NR.  kl.  (N.R. 
kleinere  j. 
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6.  Eine  weitere  Darinsinschrift  ist  die  kurze,  persepolitanische, 
welche  der,  hergebrachterweise  mit  B  bezeichneten,  persischen  In- 
schrift entspricht,  und  welche  auch  wir  demgemäss  mit  B  bezeich- 
nen. Sie  ist  identisch  mit  der  bei  Niebuhr  a.  a.  0.  II.  Taf.  XXIV, 
unter  der  Chiffre  C  veröffentlichten.  Sie  wurde  bekannt  gemacht 
weiter  von  Westergaard  Taf.  XIII,  mit  Commentar  und  Ueber- 
setzung  von  Oppert,  p.  163  sq.,  endlich  von  Me'nant,  grammaire  Assy- 
rienne.    Par.  1868.  p.  300. 

7.  Die  Darinsinschrift  von  Elvend  (Hamadan)  bez.  0.  ward 
veröffentlicht  aus  den  Papieren  des  auf  der  Reise  in  Persien  ermor- 
deten Gie6sener  Professors  Ed.  Schutz  im  Journal  Asiatique  Se>.  III. 
t.  9.  (1840)  pl.  VIII. 

8.  Die  Fensterinschrift  des  Darius  zu  Persepolis,  bez.  L. 
Westergaard  Taf.  XVI,  c.  Oppert  p.  250. 

Zu  den  sämmtlichen  bisher  namhaft  gemachten  Inschriften  des 
Darius  existiren  persische  Uebersetzungen  (oder  vielmehr  Originale). 
Ohne  einen  entsprechenden  persischen  Text  ist  dagegen  auf  uns 
gekommen 

9.  die  von  Westergaard  in  der  falschen  Voraussetzung,  dass  sie 
die  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  //  sei ,  ebenfalls  als  // 
bezeichnete  und  unter  dieser  Chiffre  a.  a.  0.  Taf.  XV.  veröffent- 
lichte Darius-Inschrift.  Sie  war  übrigens  schon  früher  auch  von 
Niebuhr  bekannt  gemacht,  nämlich  unter  der  Chiffre  L  auf  Taf  XXXI. 
Mit  Commentar  und  Uebersetzung  ist  dieselbe  abgedruckt  auch  bei 
Oppert  a.  a.  0.  p.  252—256.  Um  keine  Verwirrung  in  den  Cita- 
tionen  eintreten  zu  lassen,  bezeichnen  wir  sie  in  hergebrachter 
Weise  nach  Westergard  als  H. 

10.  Die  Reihe  der  Inschriften  des  Xcrxes  eröffuet  die  kleine 
persepolitanische  E  bei  Niebuhr  Taf.  XXIV,  welcher  der  von  dem- 
selben mit  G  bezeichneten  entspricht  und  daher  hergebrachter  Weise 
ebenfalls  mit  G  bezeichnet  wird.  Sic  ist  ausserdem  veröffentlicht 
von  Rieh  a.  a.  0.  Taf.  XVIII  Nr.  3;  von  Westergaard  Taf.  XIII, 
endlich  von  Menant,  gramm.  Ass.  p.  298. 

11.  Es  folgt  die  persepolitanische  Inschrift  Z>,  edirt  von 
Westergaard  Taf.  XVI,  a,  sowie  mit  Uebers.  u.  Comm.  von  Oppert 
a.  a.  0.  p.  154—159. 

12.  Die  persepolit.  Inschrift  E  bei  Westerg.  Taf.  XVII,  Rieh 
XVIII,  Oppert  159  ff. 

13.  Die  persepol.  Inschrift  0,  a,  veröffentlicht  von  Rieh  XV. 

14.  Die  persepolitanische  Inschrift  G\  b  bei  Rieh  XXII  und 
Schulz  in  J.  A.  Ser.  III.  t.  9.  184U.  Taf  VIII  (unten). 

15.  Die  Inschrift  F  von  Elvend  (Hamadan)  veröffentlicht  aus 
Schulz's  Nachlass  im  J.  A.  Ser.  III.  9.  Taf.  VIII  (links  ob.),  mit 
Uebersetzung  edirt  von  M6nant,  gr.  Ass.  p.  303  sg. 

16.  Die  Xerxesinschrift  von  Van  in  Armenien,  bez.  A",  aus 
Schulz's  Papieren  im  J.  A.  a.  a.  0.  Taf.  11  veröffentlicht  und  mit 
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Übersetzung  und  Coram.  wieder  abgedruckt  von  Oppert  a.  a.  0. 
p.  122—154. 

Von  Artaxerxes  (Mnemon)  besitzen  wir: 

17.  eine  in  Susa  entdeckte  und  darum  mit  8  bezeichnete  In- 
schrift, zu  welcher  auch  das  persische  Original,  wenigstens  theil- 
weis,  noch  vorhanden  ist  und  welche  von  Oppert  a.  a.  0.  p.  194  s. 
veröffentlicht  ist.  Endlich 

18.  von  demselben  König  das  Bruchstück  einer  Inschrift,  wel- 
ches Oppert  im  Journ.  Asiat  Ser.  VI  t.  6  1865.  p.  300  sq.  bekaunt 
gemacht  hat. 

Aus  der  vorstehenden  Uebersicht  dürfte  einleuchten,  dass  das 
Material,  welches  dem  Entzifferer  in  den  dreisprachigen  Inschriften 
zu  Gebote  steht,  nichts  weniger  als  ein  dürftiges,  und  jedenfalls 
ein  hinreichend  grosses  ist,  um  denselben  in  den  Stand  zu  setzen 
out  etwelcher  Zuversicht  deu  Versuch  einer  Entzifferung  der  Texte  zu 
machen.  Vielleicht  indess  ist  es  nicht  überflüssig  an  eiuigen  Bei- 
spielen die  Bedeutung  dieser  dreisprachigen  Inschriften  aufzu- 
zeigen, und  namentlich  darzuthun ,  wie  höchst  günstig  der  Umstand 
ist,  dass  uns  eine  Reihe  derselben  Phrasen  und  Wörter  in  den 
Texten  an  verschiedenen  Stellen  und  in  verschiedenen  Verbindungen 
entgegentreten,  durch  deren  Vergleichung  unter  einander  (zumal  sie 
oft  in  Kleinigkeiten  differiren)  über  das  wahre  Sachverhältuiss  die 
überraschendsten  Aufschlüsse  gewonnen  werden.  Da  lesen  wir 
g.  B.  in  den  Xerxesiuschriften  Fy  4.  5;  Z>,  2  und  sonst,  ent- 
sprechend dem  persischen  add  „er  machte",  im  babylonischen  Texte 
ebensowohl  iddinna  als  iddinnu,  als  endlich  auch  tddina  (K.  I,  3). 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  hier  die  3.  Person 
Sing,  eines  irgendwie  beschaffenen  Aorists  haben.  Aber  wie  lautet 
die  Wurzel  oder  der  Stamm  dieses  Verburas?  Man  könnte  aul 
Grand  jener  Beispiele  etwa  an  eine  W.  dadan  (danan  wäre  durch 
K.  I,  3  ausgeschlossen)  denken.  Diese  Vermuthung  würde  eine 
nichtige  sein.  Denn  Beb.  96  lesen  wir,  dem  pers.  aJcunaus  (eben- 
falls =  „er  machte"),  entsprechend  im  babylou.  Texte  ein  indana. 
Kann  es,  nach  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Laute  und  bei  der 
Gleichheit  der  Bedeutung,  einerseits  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  in  diesen  Stellen  durchaus  dasselbe  Verbum  haben,  so  giebt 
ans  andrerseits  die  zuletzt  angeführte  Stelle  an  die  Hand,  dass  die 
Verdoppelung  des  Dentals  in  den  ersten  Stellen  aus  einer  Assimi- 
lation des  in  der  Form  der  Behistunstelle  auftretenden  n  {indana) 
resultirt-,  die  Vergleichung  dieser  Stellen  erhebt  es  somit  über  allen 
Zweifel,  dass  die  den  angeführten  Verbalformen  zu  Grunde  liegende 
Wurzel  keine  andere  gewesen  ist,  als  nadan  (=  hebr.  TO),  ein  Schluss, 
der  seine  Besiegelung  durch  das  iu  derselben  Behistuninscbrift  sich  fin- 
dende Substantiv  mandattu  „Tribut",  pers.  buji  empfangt,  welches  deut- 
lich ebenfalls  auf  eine  Wurzel  nadan  zurückweist.  Wir  nehmen  ein 
anderes  Beispiel.  In  den  trilinguen  Inschriften  z.  B.  NE.  7.  Van  (K) 
III,  1  u.  ö.  lesen  wir  au  der  Stelle  des  pers.  thätiy  „er  spricht"  im 
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babylonischen  Texte  das  Wort  igabbi,  auch  tkabbi.  Welches  ist  die  Wur- 
zel dieses  Verbums?  Man  könnte,  wegen  der  Verdoppelung  des  zweiten 
Consonanten,  an  eine  W.  kabab  denken.    Nun  aber  lesen  wir  an 
einer  andern  Stelle  Beh.  78  dem  pers.  agaubatd  d.  i.  „er  nannte", 
„er  sprach"  entsprechend,  das  Wort  ikbu,  welches  sicher,  wie  Jeder 
sieht,  desselben  Stammes  ist  wie  das  oben  angeführte  ikabbi.  Da- 
mit ist  aber  auch  zugleich  die  Annahme  einer  Wurzel  med.  gem. 
ausgeschlossen.    Die  Wurzel  kann  nur  eine  solche  tert  vocal.,  also 
nur  kabd  sein,  und  die  Verdoppelung  des  mittleren  Radicals  muss 
anderweitig  z.  B.  durch  die  Stammbildung  bedingt  sein,  welche  letz- 
tere Annahme,  ist  die  Form  eine  Paelbildung,  jedem  semitischen 
Philologen  einleuchten  wird.    Wie  in  diesen  Beispielen  die  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Inschriften  unter  einander  und  mit  der 
persischen  Uebersetzung  sofort  zur  Enträthselung  und  richtigen  Be- 
stimmung einer  Form  oder  Wurzel  führt,  so  dient  dieselbe  nicht 
minder  auch  dazu,  seltener  vorkommende  Zeichen  lautlich  zu  bestim- 
men.   NR.  5  lesen  wir  z.  B.  in  der  aus  der  entsprechenden  per- 
sischen Uebersetzung  zu  erscbliesscnden  Bedeutung :  „Menge"  „cowi- 
plexus",  ein  Wort,  das  mit  zwei  Zeichen  geschrieben  wird,  welche, 
wie  wir  wissen ,  nah  und  har  lauteten.    Gesetzt ,  man  wäre  über 
den  wahren  lautlichen  Werth  dieser  Zeichen  noch  nicht  im  Klaren, 
so  würde  eine  Vergleichung  von  K.  I,  5.  D,  7.       5,  wo  genau  an 
der  gleichen  Stelle  mit  aufgelöster  letzter  Sylbe  nab-ha-ar ,  sowie 
von  K.  II,  2,  wo  mit  aufgelöster  erster  und  gleichzeitig  aufgelöster 
zweiter  Sylbe  na-ab-ha-ar  zu  lesen  steht,  keinen  Zweifel  darüber 
bestehen  lassen,  dass  den  betreffenden  Zeichen  wirklich  jene  Werthe 
nab  und  har  eigneten.    In  ähnlicher  Weise  erhellt  aus  einer  Ver- 
gleichung von  Beh.  39:  assa—X  mit  NR.  8,  wo  wir,  demselben 
persischen  Verbum  (agarbdi/am)  entsprechend,  as-ba-at  lesen,  für 
das  mit  X  bezeichnete  Zeichen  der  Lautwerth  bat,  u.  s.  f. 

Schliesslich  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  die 
Vergleichung  verschiedener  Stellen  derselben  Inschrift,  an  denen 
ein  gewisses  "Njfort  vorkommt,  zur  Aufhellung  dunkler  Punkte  die- 
nen kann.  Ein  Beispiel  mag  auch  dieses  noch  erläutern.  Beh.  32 
lesen  wir,  dem  persischen  hamitrii/a  abava  =  „rebellis  factus  est" 
entsprechend,  im  babylonischen  Texte:  ittaJcir\  Beh.  16.  30.  in 
dem  gleichen  Sinne  und  Zusammenhange  den  Plural  ütthrvU.  Wel- 
ches ist  die  Wurzel  dieses  Verbums  ?  —  Es  bieten  sich  verschiedene 
Möglichkeiten  dar,  unter  Anderem  die,  dass  die  Wurzel  naJcar 
(vgl.  hebr.  *Q3)  lautete  und  die  Verdoppelung  des  t  in  Folge  von 
Assimilation  des  Nasals  entstand.  Dass  einzig  diese  unter  den 
möglichen  Wurzeln  auch  diejenige  war,  welche  wirklich  im  Assy- 
rischen existirte,  giebt  uns  die  Betrachtung  einer  Reihe  anderer 
Stellen  an  die  Hand,  wo  wir  den  Begriff  „aufrührerisches  Heer", 
pers.  Jcdra  tya  hamitriya,  durch  das  babyl.  nikrut  (rniD:)  wieder- 
gegeben finden  (Beh.  55.  56.  65.  86.  87.).  Und  so  in  vielen  ähn- 
lichen Fällen. 
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II.  Die  Paralleltexte. 

Das  Ausgeführte  wird  genügen  dem  Leser  zu  veranschaulichen, 
ein  wie  dankenswertes  Hilfsmittel  jene  dreisprachigen  Inschriften 
für  den  Zweck  der  Entzifferung  bilden,  sowohl  wenn  man  die  baby- 
lonischen Texte  mit  den  persischen  Originaliuschriften ,  als  auch 
wenn  man  die  verschiedenen  babylonischen  Inschriften  unter  einan- 
der vergleicht.  Und  dass  uuter  allen  Umständen  die  trilinguen 
Inschriften  den  Ausgangspunkt  jeder  fruchtbringenden  bezüglichen 
Untersuchung,  jeder  Entzifferung  sein  müssen  5  dass  jede  von  einem 
möglichst  sorgfaltigen  Studium  dieser  Inschriften  sich  emaneipirende 
Djatribe  über  die  assyrischen  Inschriften  eitel  Humbug  ist,  bedarf 
keiner  Ausführung.  Dennoch  aber  würden  wir  mit  dem  alleinigen 
Studium  der  dreisprachigen  Inschriften  noch  nicht  zu  eiuer  in  jeder 
Beziehung  gesicherten  Entzifferung  gelangen  können  und  gelangt 
sein.  Der  Grund  hievon  liegt  einzig  und  allein  in  der  eigentüm- 
lichen Schritt  dieser  babylouischen  Keilinschrifteu ,  welche ,  wie 
weiter  unten  zu  zeigen  sein  wird ,  weder  eine  einfache  Buchstabeu- 
noch  auch  eine  einfache  Sylbenschrift,  selbst  nicht  einmal  eine  auch 
complexe  Sylbenschrift  ist,  welche  vielmehr  ebensowohl  eine,  und 
zwar  gleicherweise  einfache  und  complexe,  Sylbenschrift,  als  auch 
eine  ideographische  Schrift  ist.  Bei  dieser  Sachlage  würden  uns 
eine  Reihe  von  theils  syllabarischen,  theils  ideographischen  Zeichen 
nach  Laut  und  Bedeutung  für  ewige  Zeiten  verschlossen  bleiben 
und  geblieben  sein,  wären  wir  lediglich  auf  die  trilinguen  Inschrif- 
ten für  unsere  Untersuchungen  augewiesen.    Ein  Beispiel.    Beh.  43. 

6t,  auch  S.  8  begegnen  wir  einem  Zeichen  (►  ^  >6  )  welches  bloss 

auf  Grund  der  dreisprachigen  Inschriften  platterdings  nicht  zu  ent- 
rithseln  wäre,  wie  es  denn  aus  diesem  Grunde  den  ersten  Ent- 
zifferungsversuchen Rawlinsons  und  Anderer  seinem  lautlichen  und 
Sinnwerthe  nach  gänzlich  verschlossen  blieb.    Dasselbe  gilt  von  dem 

Zeichen  Jt^  Beh.  63  u.  Ö.  welches,  wie  das  Persische  an  die  Hand 

giebt,  soviel  wie  nTa^  bedeuten  rausste.  Ueber  sein  lautliches 
Aequivalcnt  war,  wenn  es  eben  „Tag"  bedeutete,  auf  Grund  der 
trilinguen  Inschriften,  durchaus  nichts  auszusagen.  Und  Raw- 
linson  hat  deshalb  abermals  auf  jede  Bestimmung  des  lautlichen 
Aequivalentes  bei  seiner  Transcription  der  Behistuninschrift  vom 
Jahre  1851  verzichtet.  Und  so  noch  in  vielen  anderen  Fällen. 
Hier  nun  greifen  die  assyrischen  Originaldenkmälcr  und  zwar  zu- 
vörderst die  sogenannten  Paralleltexte  oder  Parallelin- 
schriften  ein.  Es  sind  dies  jene  zahlreichen  identischen  In- 
schriften, mit  denen  die  Platten  der  Paläste  von  Nimrud,  Khorsabad, 
Koyyundschick ,  die  unzähligen  Backsteine,  Cylinder,  Vasen  und 
andere  Geräthe  bedeckt  sind.  Einige  Beispiele  mögen  wiederum 
dieses  erläutern.  Wir  führten  oben  als  ein  Zeichen ,  das  jedem 
Versuche,  es  auf  Grund  der  trilinguen  Inschriften  nach  seinem  laut- 
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liehen  Werthe  zu  bestimmen,  spottete,  das  Beh.  43.  61  und  sonst 
erscheinende  Zeichen  auf.  Es  sind  zwei  ideutische  unilingue  In- 
schriften, nämlich  zwei  solche  von  Khorsabad,  aus  dem  Paläste 
Sargons,  welche  uns  über  den  lautlichen  Werth  des  Zeichens,  aller- 
dings aber  auch  des  Befriedigendsten,  Aufschluss  geben.  Auf  der 
Platte  Botta,  Monument  de  Ninive.  Par.  1849  ss.  (I— V),  pl. 
XCIV.  Z.  1  erscheint  in  dem  Stadtnamen  J-X-tu  in  der  Mitte  das 
in  Rede  stehende  Zeichen ;  dagegen  in  der  Parallelinschrift  LXXIII, 
3.  9  wird  derselbe  Stadname  J-zi-ir-tu,  also  in  der  Mitte  statt 
mit  jenem  Zeichen  mit  der  Sylbe  zir  geschrieben.  Es  leuchtet  ein,  dass 
der  lautliche  Werth  des  betr.  Zeichens  eben  zir  war,  womit  die 
ideographische  Bedeutung  desselben,  nämlich  „Familie",  „Saame" 
stimmt,  denn  im  Semitischen  heisst  zir  =  y>*\\  eben  „Saame"  und 
dann  in  übertragener  Bedeutung  „Stamm",  „Familie".    Ein  anderes 

Beispiel.    K.  I,  5  begegnen  wir  einem  Zeichen  f ,  dessen  an  der 

betr.  Stelle  erforderlicher  Lautwerth  (dis)  uns  gänzlich  unbekannt 
sein  würde,  wären  wir  bloss  auf  die  trilinguen  Inschriften  angewie- 
sen. Dagegen  nun  liefern  die  unilinguen  Inschriften  und  zwar  in 
den  Parallelinschriften  den  ausreichendsten  Beleg  für  diesen  Werth 
des  Zeichens.  Auf  einem  Backsteine  z.  B.  Neriglissars,  dessen  In- 
schrift von  Rawlinson  und  Norrie  in  ihrem  grossen  Inschriften- 
werke: The  cuneiform  inscriptions  of  West-Asia.  I.  Lond.  1861. 
p.  8.  Nr.  5,  veröffentlicht  ist,  finden  wir  genau  an  der  Stelle,  wo 
wir  auf  einem  Backsteine  Nabunits  I  R.  68.  Nr.  III.  Z.  3  in  dem 
Worte  mu-nd-di-is  den  Lauten  dis  begegnen,  in  demselben  Worte 
dieses  Zeichen;  dass  ihm  also  der  lautliche  Werth  dis  zukömmt, 
ist  zweifellos.  Ferner  Beh.  83,  auch  51.  56.  63.  67.  70  treffen 
wir  eine  Zeichengruppe  X-tu  und  X-tu-tav ,  deren  erster  Thcil 
seinem  lautlichen  Aequivalente  nach  aus  den  dreisprachigen  In- 
schriften nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist.  Nun  aber  wechselt 
in  den  verschiedenen  Exemplaren  der  grossen  Sardanapalsinschrift 
(Rawl.  und  Norr.  I.  p.   17—26)  col.  I,  81  das  betr.  Zeichen 

mit  der  Sylbe  bal  (in  dem  Worte  ba-lit).     Es  leuchtet 

ein,  dass  dem  Zeichen  der  Lautwerth  bal  eignete,  das  betr.  Wort 
also  bedtu  oder  baltutav  zu  sprechen  ist,  eine  Vermuthung,  die  sich 
dann  des  Weiteren  bestätigt.  —  NU.  10.  Beh.  63  begegnen  wir 
einem  Worte  la-X-ya,  dessen  mittlerer  Laut  nicht  unmittelbar  aus 
den  trilinguen  Inschriften  feststeht.  Nun  aber  bietet  die  citirte 
grosse  Sardanapalsinschrift  col.  I,  66  102  in  ihren  beiden  Exem- 
plaren das  eine  Mal  da  das  fragliche  Zeichen  <]^-,  wo  wir  das  andere 
Mal  die  Laute  pa-an  =  pan  lesen;  der  Lautwerth  pan  für  dos 
fragliche  Zeichen  steht  damit  fest,  und  dass  das  betr.  Wort  lapan- 
ya  (==  \:cb)  zu  sprechen,  kann  einem  Zweifel  nicht  länger  unter- 
liegen. Das  Ausgeführte  gilt  dann  noch  ganz  besonders  von  einer 
Reihe  von  Ideogrammen  der  trilinguen  Inschriften,  deren  phonetische 
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Aussprache  auf  Grund  dieser  Inschriften  allein  niemals  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen  gewesen  wäre.  Es  sind  die  unilinguen  Parallel- 
texte ,  welche  den  erwünschten  Anfschluss  geben.  Einige  Beispiele. 
NB,  1.  K.  I.  2.  E,  2  begegnen  wir  einem  Ideogramme,  das  dem 
pers.  atpnan  entspricht  und  also  soviel  wie  „Himmel"  bedeuten 
muss.  lieber  das  assyrische  Wort  aber,  mit  welchem  der  Begriff 
„Himmel"  bezeichnet  wird,  sagen  weder  jene  Stellen,  noch  über- 
haupt die  trilinguen  Inschriften  etwas  aus.  Es  ist  die  Vergleichung 
zweier  identischer  Passagen  der  Borsippa-  und  der  Londoner  Nebu- 
cadnezarinschrift  (Inschrift  des  East  lndia  House  =  Et  J.  H.), 
welche  uns  über  das  lautliche  Aequivalent  des  ideogrammatischen 
Zeichens  Aufschluss  giebt,  sofern  wir  nämlich  in  der  Redensart: 
Nabiuv  pa-küd  ki-ü-sa-at  sa-mi-i  u  ir-si-tiv  d.  i.  „Nebo,  der 
Walter  über  die  Heere  des  Himmels  und  der  Erde"  das  eine  Mal 
(E.  J.  H.  L  43)  für   den  Begriff  „Himmel"  jenes  Ideogramm 

Pf^F,  das  andere  Mal  (Bors.  I,  13)  die  Laute  MH^'t  (vgl. 

c*n»)  antreffen.  S.  Rawlinson  im  Journ.  of  R.  A.  S.  XVHI  p.  30. 
Oppert,  E.  M.  124;  meine  Bemerkung  in  Z.  DMG.  XXIII,  352.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  Ideogramme  ^JX .  welches  NE.  2.  K.  I, 

2.  3.  JE",  3  u.  ö.  dem  persischen  martiya  „Mensch"  entspricht.  Es 
ist  lediglich  eine  Vergleichung  zweier  parallelen  Passagen  auf  dem 
kleinen  Obelisk  Salmanassars  II  aus  schwarzem  Basalt  Z.  15  (Lay- 
ard, tue  cuneiform  inscriptions.  Lond.  1853.  fol.  Bl.  87)  einer- 
seits, einer  Stelle  in  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  (col.  L 
64)  anderseits,  welche  die  phonetische  Aussprache  des  Ideogramms 
an  die  Hand  geben,  indem  in  der  Redeweise  ki-is-sa-at  ni-si 
„Schaaren  der  Menschen"  an  der  einen  Stelle  jenes  Ideogramm, 
an  der  anderen  die  Laute  nisi  (=  hebr.  idi:n)  sich  finden. 
S.  uns.  Abhdl.  in  Z.  DMG.  XXIII.  S.  354.  Das  Gleiche  endlich  gilt, 

um  ein  letztes  Beispiel  anzuführen,  von  dem  Ideogramm  J^f, 

nelches  Beh.  96  dem  pers.  darfta  entspricht  und  also  „Hand" 
bedeuten  muss.  Es  sind  ausschliesslich  die  assyrisch-babylonischen 
Originaldenkmäler,  welche  das  ass.  Wort  für  „Hand"  bieten.  Man 
vgl.  die  Stellen  Khors.  58  und  139,  wo  das  gleiche  Verbum 
sabat  (n2£)  das  eine  Mal  mit  jenem  Ideogramme,  das  andere  Mal 
mit  dem  Worte  kati  verbunden  erscheint.  Das  Gleiche  erhellt  aus 
einer  Vergleichung  von  Layard  LXX,  3  und  Bellino's  Sanherib- 
cylinder  Z.  3  (Opp.  J.  A.  1857.  IX.  178  sq.).  „Hand"  hiess 
somit  im  Assyrischen  kat  (wie  uns,  beiläufig,  zum  Ueberfluss  auch 
noch  ein  weiter  unten  anzuführendes  Syllabar  (II  Rawl.  46,  49  c.  d.) 
unmittelbar  berichtet). 

Man  kann  beiläufig  nach  dem  Grunde  fragen,  warum  denn  der 
Steinmetz  oder  Schreiber  in  dem  einem  Falle  und  auf  der  einen 
Tafel  ein  Wort  ideographisch,  in  einem  andern  Falle  und  auf  einer 
anderen  Platte  dasselbe  Wort  in  genau  derselben  grammatischen 
Verbindung  phonetisch  schreibt?  Gewiss  war  dieses  wirklich  viel- 
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fach  rein  Gutbefinden  des,  natürlich  der  Schrift  kundigen,  Stein- 
metzen; allein  man  würde  sehr  irren,  wollte  man  dieses  durchweg 
annehmen.  Wer  vielmehr  auch  nur  ein  bischen  näher  die  Original- 
platten ins  Auge  fasst,  erkennt  sofort,  dass  es  durchaus  Streben 
der  Schreiber  war,  mit  einer  Zeile  auch  einen  Satz-  oder  Satztheil, 
eine  Sentenz  und  dergl.  auslaufen  zu  lassen  (Abbrechung  von  Wor- 
ten bat  ohnehin  nicht  Statt).  Sah  nun  der  Schreiber,  dass  eine 
Zeile  bei  phonetischer  Schreibung  für  den  in  Aussicht  genommenen 
Satz  nicht  ausreichte,  so  wählte  er,  soviel  es  anging,  ideographische 
Schreibung;  lief  umgekehrt  bei  ideographischer  Schreibung  eine 
Zeile  zu  früh  aus,  so  wählte  er  phonetische  Schreibung,  zog  dabei 
aber  in  diesem  Falle  oft  auch  noch  die  Buchstaben  soviel  möglich 
auseinander.  Recht  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Platte 
Botta  LXXVI,  auf  welcher  wir  Z.  11,  offenbar  lediglich  um  die 
Zeile  mit  dem  angefangenen  Satze  auslaufen  zu  lassen,  wider  die 
fast  ausschliesslich  sonst  herrschende  Uebuug  die  unzähligen; <  i  in 
den  Inschriften  wiederholte  Redensart  ina  isdti  asiup  „ich  ver- 
brannte (die  Stadt)  mit  Feuer"  ganz  phonetisch  geschrieben  finden. 
Da  indess  auch  so  die  Zeile  nicht  voll  ward,  hat  der  Schreiber  die 
Buchstaben  gegen  Ende  noch  möglichst  auseinandergezogen.  So  in 
vielen  ähnlichen  Fällen. 

III.  Die  Syllabare. 

So  dankenswerthe  Aufschlüsse  nun  aber  auch  in  vielen  Fällen 
eine  Vergleichung  dieser  Parallelinschriften  und  eine  solche  von  Parallel- 
stellen überhaupt  liefert,  in  wieder  andern  Fällen  führt  auch  diese 
Vergleichung  der  Paralleltexte  noch  nicht  zum  Ziel.  Es  giebt  z.  B. 
namentlich  Ideogramme,  welche  auch  in  den  Parallelinschriften  immer 
genau  in  der  gleichen  Weise  vorkommen,  ohne  dass  mit  ihnen  an 
irgend  einer  Steile  die  phonetische  Schreibung  wechselte.  Es  leuchtet 
ein,  dass  in  einem  solchen  Falle  auch  diese  Vergleichung  der  Paral- 
lelstellen zu  keinem  Resultate  führen  kann,  und  wir  müssten  dem- 
gemäss  besonders  einer  Reihe  von  Ideogrammen  gegenüber  voll- 
ständig die  Waffen  strecken,  kämen  uns  hier  nicht  die  Assyrer  selber 
und  zwar  ganz  direkt  zu  Hilfe,  nämlich  durch  jene  unschätzbaren 
Täfelchen,  welche  Layard  in  dem  Palaste  eines  der  letzten  assyri- 
schen Könige  zu  Niuiveh-Koyyundschick  entdeckt  hat l)  und  welche 
nunmehr,  Dank  den  über  alles  Lob  erhabenen  Bemühungen  Raw- 
linson's  und  Norris',  in  dem  U.  Bande  des  grossen  Inschriftenwerkes 
the  inscriptions  of  West.  Asia.  Lond.  I.  II.  1861.  18G6  veröffent- 
licht sind  (sie  füllen  fast  den  ganzen  zweiten  Band.) 

Bringen  wir  zunächst  einiges  zur  allgemeinen  Orient  irung  über 
dieselben,  über  ihren  Ursprung,  Zweck,  ihre  Einrichtung  bei. 


1 )  S.  den  Bericht  Aber  die  Auffindung  dieser  Täfelchen  bei  Layard,  Nin i- 
veh  und  Babylon,  8.  34Ö  der  engl.,  8.  263  der  deutschen  Ausgabe. 


Digitized  by  G( 


Die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften. 


15 


Die  in  Rede  stehenden  Täfelchen  rühren  von  dem  Nachfolger 
Asarhaddons,  von  dem  Könige  Assnrbanipal  her,  in  dessen  Palaste 
zo  Koyyundschick-Niniveh  sie,  wie  bemerkt,  aufgefunden  und  auf 
dessen  Geheiss  sie  angefertigt  wurden.  Dieses  nämlich  geht  un- 
zweifelhaft aus  den  Unterschriften  hervor,  mit  denen  ein  grosser 
Tbeil  dieser  Täfelchen  versehen  ist.  Diese  Unterschriften  sind  theils 
kürzer  theils  länger.  Eine  der  gewöhnlichen  kürzeren  Inschriften 
(HR.  11,  Z.  77)  lautet:  kiaidti  Asur-btini-habai  aar  kissati  sar  mal 
Assur  d.  i.  „Eigenthum  Assurban  ipal's,  des  Königs  der  Völker,  des 
Königs  vom  Lande  Assur".  (Die  Worte  ktsidti,  sar,  kissati,  matt 
wie  auch  der  Name  Assyrien  sind  ideographisch  geschrieben;  die 
Zeichen  selber  sind  unten  sämmtlich  erklärt  ,  auch  über  den  Namen 
Assur-bani-pal  s.  u).  Eine  längere  (II  R.  43.  Rev.  36  ff.)  bat  die- 
sen Wortlaut: 

Dtp-pu  A8ur-bäni~habal ,  sarru  rab-u,  samt  dan-nu,  sar 
h'ssati,  sar  mat  Assur,  sa  Samas  u  Bin  uznä  rapastuv  u-sa- 

hi-zu-su  dtp-pu  har-tav  ts-tur  is-rut  ib-[ru]  d.  i.  „Tafel 

Assurbanipals,  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs,  des  Königs 
der  Völker,  des  Königs  vom  Lande  Assur,  dessen  Ohren  Samas  und 
Bin  weit  öffneten ,  ....  die  Tafel  beschrieb  er  mit  einem  Griffel, 
ritzte  (die  Buchstaben)  ein,  glättete  sie.'4*) 

*j  Zar  Erläuterung.  Dippu  Tafel,  cf.  Ulm.  tH,  Ueber  den  Königs* 
namen  Assnrbanipal  s.  u.  unter  der  Analyse  der  Königsnamen.  Ueber 
das  Ideogr.  für  „König"  sarru  s.  d.  Gloss.;  über  rabu  s.  Gloss. ;  dannu 

R.  danan  =  "pN;   über   kissati   und  seine  ideogrammatische 

Schreibung  s.  u. ;  über  das  Ideogr.  für  „Land"  sowie  über  „Assur"  s.  u., 
ebenso  Über  die  Ideogrr.  für  die  Gottheiten  Samas  (Sonnengott)  und  Bin  ; 
nicht  minder  über  das  Ideogr.  für  „Ohren"  uznä  (Dual)  =  *)TN.  Ueber 
das  Ideogr.  für  „weit"  rapastuv  s.  Norr.  Lex.  I.  99.     Usahizusu  ist 

s  - 

Schafel  c.  Suff,  von  hue,  eigentl.  „spalten"  [Mft }  ^>),  dann  „öffnen"; 

hartav  ist  Acc.  instrum.  von  Ü'in  „Griffel";  istur  non  satar  „schrei- 
ben" isrup  von  J^Si  „einzeichnen",  „einritzen",  Opp.  signer ; 

ibru  ist  zu  ergänzen  nach  einer  anderen  Tafel  (II  R.  38.  Rev.  76), 
wo  wir  in  der  I.  Pers.  abri  lesen.    Das  Wort  leite  ich  ab  von  bard  =r 

^ßji  „glätten",  „poliren"  (die  Täfelchen  sind  sehr  sorgfältig  geglättet). 

Eine  dritte  Unterschrift  ähnlichen  Inhalts  bei  Oppert  E.  M.  II. 
359.  360;  vgl.  auch  noch  im  grammatischen  Theile. 

Ueber  die  eigentliche  Absicht,  die  man  bei  Anfertigung  dieser 
Täfelchen  hatte  (deren  Schrift  beiläufig  oft  so  minutiös  ist,  dass  es 
einer  Lupe  bedarf,  um  sie  zu  entziffern),  hat  man  verschiedene  Ver- 
muthungen  aufgestellt.  Während  einige  dabei  wissenschaftliche 
Zwecke  Seitens  des  Königs  verfolgt  sein  lassen,  meinten  Andere, 
sie  seien  angefertigt ,  um  nach  Art  unsrer  Fibeln  den  Kindern  das 
Lesen  der  so  verwickelten  Schrift  beizubringen.  Wir  möchten  be- 
zweifeln, dass  eines  von  beiden  der  Fall  gewesen.  Die  wissen- 
schaftlichen Zwecke,  die  man  damit  verfolgt  haben  könnte,  wollen 
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nicht  recht  einleuchten,  and  dass  sie  den  Kindern  als  Lehrmittel 
gedient  hätten,  hat  auch  etwas  sehr  Unwahrscheinliches,  da  manche 
Listen  (s.  u.)  ganz  entschieden  von  Gegenständen  handeln,  die  über 
den  Gesichtskreis  der  Kinder  weit  hinausgehen.  Ich  denke  mir, 
sie  sind  einfach  dem  Bedürfnisse  entsprungen,  die  traditionellen 
Werthe  der  Zeichen  zu  codificiren,  um  einreissendem  Missbrauche, 
beziehungsweise  der  Vergesslichkeit  vorzubeugen.  Dies  übrigens 
nur  bei  einer  Reihe  von  Täfelchen.  Bei  anderen  hatte  man  offen- 
bar den  Zweck,  den  Leser  oder  Schüler,  nämlich  den  bereits  fort- 
geschrittenen Schüler  über  die  ganze  Art,  wie  in  der  rein  ideo- 
graphischen Schrift,  welche  zweifelsohne  der  assyrischen  zn  Grunde 
lag  und  welche  ebenso  unzweifelhaft  zu  einer  ganz  anderen  Sprache 
gehörte,  gewisse  Phrasen,  Wörter  ausgedrückt,  gewisse  Sätze  ge- 
bildet wurden,  Nominal-  und  Verbalflexionen  zu  Stande  kamen,  zu 
belehren  und  aufzuklären.  Ein  Kind  und  überhaupt  ein  Anfänger 
in  dieser  Schrift  würde,  auch  bei  den  Assyrern ,  wohl  schwerlich 
im  Stande  gewesen  sein,  diese  Täfelchen  mit  einigem  Nutzen  zu 
gebrauchen.  Bei  dieser  über  diejenige  blosser  Elementarlesebücher 
weit  hinausgehenden  Bedeutung  dieser  Täfelchen  erklärt  es  sich 
auch,  dass  sie  ausdrücklich  als  Eigenthum  des  Königs  und  als  auf 
seinen  Befehl  und  unter  dem  Beistand  der  Götter  angefertigt  bezeich- 
net werden.  Der  König  legte  auf  dieselben  offenbar  einen  sehr 
grossen  Werth.  In  noch  höherem  Masse  gilt  das  Ausgeführte  von 
den  mythologischen,  astronomischen  und  den  Verwaltungslisten,  von 
denen  unten  die  Rede  sein  wird.  Haben  auch  sie  nicht  sowohl 
einen  wissenschaftlichen,  als  einen  praktischen  Zweck,  so  kann 
doch  hier  von  einer  Abfassung  der  Listen  zum  Zwecke  der  Ein- 
führung der  Kinder  in  die  assyrischen  Schrift,  Geschichte  u.  s.  f. 
gar  keine  Rede  sein. 

Die  nähere  Einrichtung  dieser,  zwei,  drei  und  mehr  Zoll  lan- 
gen, etwa  einen  halben  Zoll  dicken  Täfelchen  aus  gebranntem  und 
nach  natürlich  vor  dem  Brennen  erfolgter  Einritzung  der  Schrift 
geglättetem  Thon  ist  diese.  Sie  sind  meist  sowohl  auf  der  Vorder- 
wie  auf  der  Rückseite  beschrieben  und  zwar  in  von  oben  nach 
unten  laufenden  Columnen.  Dieser  Columnen  sind  meist  zwei, 
beziehungsweise  vier,  mitunter  aber  auch  drei.  Die  Columnen  sind 
meist  durch  einen  vertikalen  Strich  (oft  ein  Doppelstrich)  von  ein- 
ander geschieden,  während  durch  horizontale  Striche  Zusammen- 
gehöriges von  Nichthinzugehörigem  getrennt  wird.  Sind  die  Tafeln 
zweicolumnig ,  so  enthält  die  eine  Columne,  die  linke,  das  in  die 
einfache  syllabarische  Schrift  umzusetzende  oder  sonstwie  zu  erklä- 
rende Zeichen,  dessen  Erläuterung  dann  die  rechte  Columne 
gewidmet  ist.  Sind  die  Tafeln  dreicolumnig,  so  enthält  in  der  Regel  die 
mittlere  das  zu  erklärende  Zeichen  (so  bei  den  unten  von  uns  weiter 
zu  besprechenden  Syllabaren  im  engeren  Sinne),  während  die  Columne 
links  davon  meist  den  phonetischen  Werth  desselben,  diejenige  rechts 
seinen  Sinnwerth  bietet. 
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Wir  wollen  nun  im  Folgenden  einige  dieser  Syllabare  des 
Näheren  betrachten  and  wählen  hierzu  solche ,  welche  für  unsere 
Untersuchung  überhaupt,  also  für  Schrift  und  Sprache  Assyriens, 
eine  specirische  Bedeutung,  zu  beiden  eine  nähere  Beziehung  haben. 
Wir  beginnen  die  Auswahl  mit  einer  höchst  denkwürdigen  Tabelle 
über  die  assyrischen  Pronominalsuffixe,  auf  welche  bereits  Oppen 
a.  a.  0.  p.  152  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Dieselbe  steht 
jetzt  n  K.  12  .cd.  Z.  42— 47  und  lautet  also: 


<m         fc^rrr  sat 

<m    Hfcjf    t^TT  B6J 

d.  i. 


•* 

HR 

^TZ.  TM. 
JTZ  £JL.  714. 

£7.  MU.  TA. 
KL  ML  TA. 

KI.  ZI.  TA. 

Kl.  ZU.  BIL.  BIL.  TA  ^) 


it-ti-su 

ü-ti-su-nu 

it-ti-ya 

it-ti-ni 

it-ti-ka 


mit  ihm 
mit  ihnen 
mit  mir 
mit  uns 
mit  dir 
mit  euch. 


Wie  man  sieht,  enthält  die  Columne  rechts  die  assyrischen 
Pronominalsuffixe  sämmtlieher  Personen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
weiblichen  Geschlechts,  in  Verbindung  mit  der  Präposition  Uti  „mit", 
dem  hebr.  t».  Auch  die  Columne  links  erläutert  sich  leicht 
Offenbar  entspricht  das  durchweg  wiederkehrende  Kl  der  assyri- 
schen Präposition  üti,  was  dazu  stimmt,  dass  das  Zeichen  KI  in 
den  assyrischen  Inschriften  unzähligemal  als  das  Ideogramm  für 
den  Begriff  „mit"  erscheint.  Das  ebenfalls  wiederkehrende  TA 
wird  vermuthlich  die  Casusendung  der  durch  die  Präposition  Kl 
regierten  Pronomina  sein.  Diese  fremden  Pronomina  lassen  sich 
aber  auch  bis  zu  gewissem  Grade  ihrem  Wesen  nach  enträthseln. 


1)  Oppert  QbertrSgt  beidemale  die  doch  ganz  gleichen  Zeichen,  die  wir 
durch  BIL.  BIL.  wiedergegeben  haben,  durch  AB.  BIL,  ans  einem  mir 
nicht  ersichtlichen  Grande.  Ich  muss  übrigens  noch  bemerken,  dass  es  an  sich 
möglich  wäre,  statt  BIL  BIL  auch  NI  NI  zu  lesen  ,  da  auch  dieser  Werth 
dem  betr.  Zeichen  zukömmt  (s.  u.).  Welche  von  beiden  Aussprachen  die  rich- 
tige, vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  die  durch  diese  linken  Columnen 
repräsentirte  Sprache  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  mir  noch  au  wenig  be- 
kannt ist. 

Bd.  XX VL  2 
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Wir  sehen,  wie  B1L  B1L  sowohl  bei  der  ersten  wie  bei  der 
zweiten  Person  den  Plural  bildete;  wie  die  erste  Person  im  Singu- 
lar und  im  Plural  mit  einem  m  anlautete  u.  s.  f.  Auf  das  Wesen 
der  Sprache  selber,  der  diese  Pronomina  zugehörten,  hieraus  einen 
Schluss  zu  ziehen,  wage  ich  nicht;  nur  das  ist  sicher,  dass  das 
weder  eine  semitische,  noch  eine  indogermanische  war.  Die  für  sie 
aufgebrachten  Namen  „Proto-Chaldäisch" ,  „Kuschitisch"  oder  ähn- 
liche sagen  über  das  Wesen  der  Sprache  selber  nichts  aus. 

Wir  schliessen  hieran  ein  kleines  Syllabar,  welches  uns  die 
Pronominalsuftixe  in  Verbindung  mit  Nominibus  zeigt.  Dasselbe  steht 
II  R.  38,  14—16  Rev.  a.  b.  und  lautet: 


d.  i. 

TJK.  UN.  bü-tuv  Tribut 

TIK.  UN.  Bl.  bi-lat-.4u  sein  Tribut 

TJK  UN.  B IL.  B IL.  bi-lal-<hi-nu  ihr  Tribut. 

Wie  man  sieht,  wird  auch  hier  der  Plural  in  der  fremden 
Sprache  durch  SIL  BIL  ausgedrückt. 
Vgl.  ferner  II  Rawl.  9,  62—64: 

d.  i. 

NA  M.  TUR.  US.  \  ab-lu-tu  I  Sohnschaft 

NAM.  TUR.US.  ANI.    \ab-lu-uS-4u       'Seine  Sohnschaft 
NAM.TUR.US.ANLKU.  a-na  ablu-ti-sul  Zu  seinerSohnschaft. 

I  I 

Noch  ein  weiteres  Syllabar  dieser  Art  setzen  wir  her;  das- 
selbe steht  II  R.  16,  12.    Rev.  b.  c. : 

*V  JOT  ^TTlT^Hü?  ~TM't£Z 

d.  i. 

KUR.K UJt.R UZU.  ana  nu*uk-ku-ri-ka  |  zu  deinerFeindschaft1)- 
  (M.  -d:) 

So  * 

1)  Oder  „dein  MissgQftchick?*'  vgl.  hehr,  "OS,  arab.  yCi  .      Ein  Plural 
kann  das  Wort  nicht  wohl  sein  ,    da  im  pluralischen  Sinne  =  „Feinde*4  die 
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Wie  man  sieht,  bezeichnet  auch  hier  in  der  unbekannten  Sprache 
genau  wie  in  dem  ersten  Syllabar  ZU  die  zweite  Person  und  ent- 
spricht dem  assyrisch-semitischen  ka. 

Schliesslich  mag  hier  noch  Aufnahme  finden  das  so  überaus 
interessante  Syllabar  II  R.  13.  Z.  4ü— 55: 


5^tü±  ^      "  -  -  —    ■  — 

►Eft* 


►Ef  |^       *A  ^TTT 
WM$W-<«:I-eTTTTT 


d.  i. 
X<). 

X  B7. 

i  5/  KU. 

X  BI.  KU.  IN.  SA. 

X.  TIL.  LA. 
XNU.  TIL.  LA. 
X.  TIL.  LA.  BI. 
X.  NU.  TLA.  LA.  BI: 
X  TIL.  LA.  BI.  KU. 

Y.X.  NU.  TIL.  LA} 
BI.  KU. 


Sl-t-ftlU 

si-im-su 

a-na  si-mi-su 

a-na  si-mi-su  is-kun 

si-mu  ga-am-ru 
si-mu  la  ga-am-ru 
si-im-su  ga-am-ru 
si-im-su  la  ga-am-n 
ana  si-mi-su  la  ga-am- 
ru-ti 

ana  ar-kat  si-mi-su1 
la-a  gavn-uti 


Werth  *). 

Sein  Werth. 

Nach  seinem  Werthe. 

Nach  seinem  Werthe 
stellt  er  fest. 

Der  volle  Werth. 

Der  nicht  volle  Werth. 

Sein  voller  Werth. 

Sein  nicht  voller  Werth. 

Nach  seinem  nicht  vol- 
len Werthe. 

Ausser  (?)  seinem  nicht 
vollen  Werthe. 


Waren  die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Syllabare  augen- 
scheinlich der  Erläuterung  der  Bezeichnung  der  Pronominalsuffixe 


nakiri  gebräuchlich  ist  (Khors.  14).  Das  Abstr.  lükrut  „Feindschaft" 
haben  wir  in  der  concreten  Bed.  „Feinde"  „Empörer",  wiederholt  in  der  Be- 
Wstuninschrift.    S.  d.  Gloss. 

1)  Mit  X  und   Y  bezeichnen  wir  hier  die  Ideogramme,  die  phonetisch 
überall  nicht  vorkommen. 

2)  Eigentlich  das  „Festgestellte"  (R.  Ö^t  ponere). 

2* 
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in  der  alt-babylonischen  Schrift  und  Sprache  gewidmet,  so  besitzen 
wir  nicht  minder  auch  solche,  welche  Verbalformen  mit  und  ohne 
Suftise  in  ganz  ähnlicher  Weise  behandlen. 

Einige  Beispiele  liefern  die  folgenden  Zusammenstellungen 
II  II.  11.  Ohv.  Z.  1  c.  d.  ff.: 


TT 


i  rar 


XL 


^TT  MST  M 

^        y  r^rr  ^ro  ^S5r 

y  t^T 


^*_y         ^ -gwr: 

y  .^ttk^  M 


d.  i. 
7Ari).  LAL. 
„  /Ä 
„  LAL. 


is-ku-ul  *) 
Is-kiL-lu 
i-sa-gal 
t-sa-Ica-lii 


er  wagt  (R.  ^p«5). 
sie  wägen 
er  wägt  genau 
sie  wägen  genau. 


1)  Das  phonetisch  IN  zu  sprechend«  Zeichen  findet  sieh  stets  ror  Ver- 
bis  in  diesen  Tabellen. 

2  So  (i#-fa*-«Zd.i.b3«*)ia*  im  Texte  statt  w-fcu-«/  (bfl\£  ^  geschrieben. 
Üass  diest  s  ab*r  lediglich  ungenaue  Sehn-ibwewe  int,  i»t  er»i*fctHffc        55  4.  n 
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IN.  NA  AN.  LAL. 
„  NAAJS'.LALJS. 
„  NA.  AN. LAL.' I. 
^  NA.  AN.  LAL.1 1. 


BIL. 


SA. 

n  SA. 
g  Ä4.  Ä7.  /Ä 
SA.  RI.  IS. 

„  SA.  RL  BIL. 
„  &4.  Ä7.  tf/L. 


t#-&tt-tt£-[6v] 

is-Jcu-iu-.su 

i-sa-gal-su 

i-sa-ga-lu-su 

is-ru-uk 
is-ku-un 
is-ru-fcu 
is-ku-mi 

i-sa-ar-rak 
i-sa-ka-an 
i-sa-ra-ku 
i-sa-ka-nu 


er  wägt  [ihn] 
sie  wägen  ihn 
er  wagt  ihn  genau 

sie  wägen  ihn  genau. 


NA.  AN  SA. 


i 


u  NA.  AN.  SA. 
n  NA.AN.SA.RI  IS. 


is-ru-uJt-su 
is-hi-un-su 
is-ru-ku-su 
RL  IS.  is-ku-nu-su 


er  gewährt  (R.  -p«) 
er  macht  (R.  ps?) 
sie  gewähren 
sie  machen. 

er  gewährt  gern 
er  macht  fertig 
sie  gewähren  gern 
sie  machen  fertig. 

er  gewährt  ihn  (es) 
1  er  macht  ihn  (es) 
sie  gewähren  ihn  (es) 
sie  machen  ihn  (es). 


isa-rak-su 
i-sak-ka-an-su 
[i-sa-]  ra-ku-eu 
[i-Ärt-]  ka-an-u-su 


er  gewährt  ihn  gern1) 
er  macht  ihn  fertig 
sie  gewähren  ihn  gern 
sie  machen  ihn  fertig. 


Ferner  II  R.  11.  Obv.  Z.  21—40: 


E-AT  M 


'V  'S 


>yü.  143  S  32),  wo  das  betr.  Zeichen  correkt  durch  sn-ha-lu  —  bpt?  erklärt 
wird.    Vgl.  auch  sit-Jcu-ht  „Gleichgewicht"  Z.  3  der  astronomischen  von  Hinek's 
in  den  Transaetions '  of  R.   Iriah  Acad.  XXIU.  p.  31  veröffentl.  Thontafel. 
1)  Die  folgg.  rier  Zeilen  sind  auf  dem  Holzschnitte  ausgelassen. 
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d.  i. 

.  SI.  MU. 
SI.  MU. 
SI.  MU  Nl. 

~7 


SI. 

US 


id-din-su 
id-di-nu-su 
i-na-ad'din 
i-na-ad-din-m 


SI.  Iff.  81         td-din-su-nu-siv  ») 
IN.  SJ.  MU.  US.  id-di-nu-su-nu-siv 
IN.  SI.  MU.  i-na'din-su-nusi 
IN.  SI  MU.BIL.  i-na-di-nu-su-nu  si 


er  giebt  ihn  (R.  yw) 
sie  geben  ihn 
er  giebt  reichlich  (?) 
sie  geben  ihn  reichlich. 

er  giebt  sie 

sie  geben  sie 

er  giebt  sie  reichlich 

sie  geben  sie  reichlich. 


.  BA. 
.  BA. 
.  BA. 

•   /  •  • 

l-kt-ts 

i-zu-uz 

is-su-ur 

1 ? 

er  beansprucht  (R.  rw 
?           Khors.  118). 

.  IS. 
.  IS. 
.  IS. 

i-ki-su 
i-zu-zu 
i-su-ru 

? 

• 

sie  beanspruchen. 

!? 

• 

.  BA. 
.  BA. 
.  BA. 

l-ki-i4-4u 

i'zu-us-.4u 

is-sur-su 

i  sie  beanspruchen  ihn 

i 

.  BA. 
.  BA. 
.  BA 

T" 
'/. 

7. 

u-ka-ad-Su 

u-za-ad-thi 

u-na-snr-sti 

sie  beanspruchen  ihn 
i  dringlich. 

44.») 

SU. 

i-rt-ib 

!  er  vennehrt  R.  nah. 

1)  lieber  das  auslautende  ff»,  ttiv  s.  im  grammatischen  Theile  unter  den 
Pronomiuibus.  Ich  verweise  hier  nur  auf  die  Stelle  in  der  Louvre-Inschrift  des 
Königs  Hammurahi  eoi  II  6:  m-kun-si-na-iiiv  „ich  legt«  sie  (die  Canälc)  an". 

2)  S.  auf  S.  27.  Nr.  37. 
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Ein  weiteres  Beispiel  liefert  die  Zusammenstellung  II  R.  IL 
Z.  58—69  Rev.  c.  d. 


E%-  Ar  «< 
E^u-  A-  «< 

E^bi-  »V  »TW 

ft'nr  Ar  >n*T 

ESC  ^*H«< 

EEü  ^-h^ 

d.  i. 


IN.  KUR. 
IN  KUR. 
IN  KUR.  IS. 
IN  KÜR.  IS. 

u-sa-an-ni 
u-na-kl-ru 
u-sa-an-nu-u 

er  befeindet  (R.  -o:) 
er  wiederholt  (R.  ttsw) 
sie  befeinden 
sie  wiederholen. 

IN.  KÜR.  RI. 
IN  KÜR.  RI. 
IN  KOR.  RI.  BIL 
IN  KÜR.  RI.  BIL 

•  • 

1  u-na-ak-kar 
usa-an-na 
u-na-ak-ru 
u-sa-an-nu-u 

er  befeindet !) 
er  wiederholt 
sie  befeinden 
sie  wiederholen. 

NL  GL  IN. 
NI.  Gl.  IN.  IS. 
NL  GL  IN.  4Z 
Nl.  GL  IN.  %L  BIL. 

u-ki-in 
u-ki-in-nu 
u-ka-ya-an 
u-ka-an-nu-u  %) 

er  stellt  (R.  yd) 
sie  stellen 
er  stellt  auf 
sie  stellen  auf. 

1)  Oder  ist  die  Aussprache  mit  a  passivisch  zu  nehmen? 

2)  Dieses  steht  offenbar  für  u-ka-ya-an-nw,  genau  der  gleichen  Con- 
traktion  begegnen  wir  in  dem  S.  24.  Anm.  1.  erörterten  Falle  (tUUir  st.  uUayar). 
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Die 


KeiUnschrift£n . 


Ein  letztes  Beispiel  mag  uns  II  R.  12.  Obv.  26—34  Uefern: 


mäh  m'&w 

rtf  ^ff 

E^f  -TM  TT 

t&     m  t^r0f 


d.  i. 

HI.  Mü. 
NJ.  IN  81. 
AB.  BA.  8J. 

G  URNIN  RU.NIN 
NJ.  IN  GUR. 
AR.  BA.  GUR. 


i-na-ad-din 
\  id-din 
k-ta-din 

ul-ta-ar 
u-tt-  ir 

ut-ti  -  ir 


HI.  Gl.  NIX. 
NJ.  JN.  SI.  Gl 
AB.  BA.  81  GL 


is-bu-uk 

(dasselbe) 
i8-ta-pa-\afc\ 


er  giebt  reichlich 

er  giebt 

!  er  giebt  sich  hin 
(od.er  lässt  sich  geben) 

er  stellt  völlig  her 

er  stellt  her 

er  stellt  sich  her 


) 


er  verlässt  (, 

(dasselbe) 
er  wird  verlassen. 


Ueberblicken  wir  diese  Tabellen»  so  ergiebt  sich,  was  die  zweite 
erklärende  Columne  betrifft,  mit  Evidenz,  dass  wir  es  bei  den  hier 
aufgezeichneten  Verbalformen  mit  solchen  einer  semitischen 
Sprache  zu  thuu  haben.  Eine  Sprache,  welche  von  einer  nnd  der- 
selben Wurzel  bildet :  iddin,  inaddin,  ittadin  (Kai,  Pael,  Ifteal,  R. 
nadan);  isbuk,  istapak  (Kai,  Ifteal,  R.  sabak);  utir,  uäar,  utU'r 
(Kai,  Pael1);  Ifteal,  R.  tur),  iskxd,  isakal  (Kai,  Pael  R.  saJcal); 


1  Ich  betrachte  die  Form  uUar  als  ein  Pael  (Paal)  ron  Tin  „sein", 
stait  utav  aus  »ttayar  (s.  S.23  Anm.2),  indem  ich  die  Verdoppelung  des  t  aus  un- 
genauer Schreibweise  erkläre ,  wofür  ich  unten  die  ausreichendsten  Belege  bei- 
bringen werde  ich  betrachte  aber  so  diese  Form  und  nicht  etwa  als  Ifteal 
oder  Iftaal.  1  weil  in  der  protochaldaischen  Schrift  da«  das  Reflexiv  characte- 
risirendo  AU.  1>A  felili  (s.  u.) ,  und  2)  weil  die  Anordnung  der  Verbalformen 
der  W  W.  na'htit  und  tnr  deutlich  eine  conformc  ist.  Der  Verfasser  der  Ta- 
belle ordnete 


offenbar  : 
Pael 
inaddin 
uttar 


Kai 

iddin 


Ifteal 

ittadin 
uttir. 
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isruk,  isarrak  (Kai,  Pael  R.  sarak);  weiter  iskul,  iskulu  (Sing. 
Plor.);  isruk,  isruku  (desgl.)  u.  s.  f.;  welche  weiter  die  Suffixe 
(jk,  sunu)  in  der  Weise  den  Verbalformen  anfügt,  wie  in  den  vor- 
stehenden Beispielen  geschieht,  kann  keine  andere  Sprache  sein  als 
nnr  und  einzig  allein  eine  semitische. 

Wer  das  nicht  einzusehen  vermag,  mit  dem  ist  wissenschaftlich 
nicht  zd  verhandeln.  Man  erkennt  aber  hieraus,  welchen  gar  nicht 
hoch  genug  anzuschlagenden  Werth  diese  Tabellen  in  linguistischer 
Beziehung  und  zwar  zunächst  für  die  assyrische  Sprache  haben. 
Aber  auch  für  die  uns  uubekannte,  in  Columne  I  enthaltene  Sprache 
sind  diese  Tafeln  vom  höchsten  Interesse.  Denn  dass  überhaupt 
zunächst  auch  in  diesen  Tabellen  linker  Hand  Ordnung  und  System 
herrscht,  liegt  zu  Tage.  Ein  Blick  auf  die  verschiedenen  Tabellen 
giebt  z.  B.  an  die  Hand,  dass  der  Plural  Verbi  in  dieser  Sprache 
wie  bei  den  Pronominibus  (s.  o.)  durch  BIL  gebildet  ward  Cs.  die 
in  col.  I  entsprechenden  Formen  bei  tsakulu  und  isagalusu\  isa- 
raku  und  tsakanu  j  unahn  und  ukayannu) ;  dieses  aber  a  u  c  h  ge- 
schah durch  IS  (so  bei  iskulu,  iskulusu;  isrnJcu,  iskunw,  isru- 
fami,  iskunnsu  u.  s.  f.)1);  dass  ferner  die  Steigerungsstämme 
gebildet  wurden  entweder  durch  ein  angefügtes  '/  (8t  bei  isalpal, 
lü/'issu,  uza,4su),  oder  auch  durch  ein  angefügtes  Rl  (s.  bei  isar- 
rak, isaJ.cur,  unakkar,  usannu,  das  freilich  auch  bei  isruku  und 
imihisu  erscheint);  nicht  minder,  dass  das  Suflfixum  Verbi  der 
3.  Person  durch  vorgefügtes  NA.  AN.  =  van  ersetzt  wird  (s.  zu 
isakalsu.  isakalusu-,  isruksu^  isarahusu  u.  s.  f.);  auch  dass  Reflexiv- 
stimme  durch  vorgefügtes  AB.  BA.  (abba)  gebildet  werden  (s.  bei 
täadin,  uttir,  istapak)  n.  s.  f. 

Sehr  reiche  Ausbeute  bieten  die  Syllabare  sodann,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  in  lexikalischer  Beziehung.  Sic  geben  nämlich 
in  grosser  Anzahl  die  phonetischen  Aequivalente  von  Ideogrammen 
an  und  erschliessen  dadurch  in  vielen  Fällen  überhaupt  erst  den 
Sinn  solcher  Ideogramme.  Dabei  muss  ich  aber  bemerken,  dass 
Hunderte  und  aber  Hunderte  sowohl  von  den  erklärten  Ideogram- 
men, als  auch  von  den  beigefügten  Wörtern  uns  noch  niemals  in 
den  Texten  begegnet  sind,  was  ganz  begreiflich  ist,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  die  auf  uns  gekommenen  Texte,  beziehungsweise  die 
von  uns  bereits  näher  untersuchten  Texte  ziemlich  einartig  sind. 
Es  sind  überwiegend  einfach  historische  Relationen.  Ich  brauche 
nicht  hinzuzufügen;  ein  wie  ungeheures  Material  hier  noch  für  spä- 
tere Studien  vorliegt.  Die  Zeit,  wann  diese  Syllabare  ausgeschöpft 
sind,  wird  man  kaum  nach  Decennien  berechnen  können. 

1)  Auch  bei  Nominibus  ward  in  dieser  unbekannten  Sprache  der  Plural 
durch  die  Sylbe  IS  (  ««<  )  ausgedrückt,  nur  dass  hier  in  der  Schrift  zum 
Unterschiede  noch  das  Zeichen  der  Person  T  vorgesetzt  wurde  —   ^^^^  , 

die  gewöhnliche  ideofrrammatische  Bezeichnung  des  Plurals  im  Assyrischen.  8o 
wenigstens  mochte  ich  diese  Bezeichnung  erklären. 
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Wir  lassen  nun  in  Folgendem  einige  der  interessantesten  Syl- 
labare  dieser  Art  folgen: 

a)  Substantivische  Ideogramme: 


rt-  i-su 


uznuv 

inuv 

issuri 

nunu 

alpi 


8.<F 

4.  ^1 

5.  F< 

7-TT 

8,T?  I^F  naharu 
12.»  f      4  *TJF   \biltuv  {bilat) 


u.<ff  ^TT4 

17.  Ht* 
18. 


19. 


harutu 
hurasu 


timiru  Wtt 

zukam 
zikaru 
sanol 
ilippt 


Haupt  (rien)  IIR.  36.  Nr.  3. 

Z.  64.  II  R.  7  Rev.  36.  a.  b. 
Obr  fori*)  II  R-  30.  Obv.  6.  c.  d. 

Auge  Cp*)  II  R.  30.  Obv.  8.  c.  d. 

Vogel  ;>äaoä  IIR.  40.  Z.  17. 

Nr.  2.  a.  b. 
Fisch  Op)  II  R.  7.  Rev.  25.  c.  d. 
u.  40.  Z.  18.  Nr.  2.  a.  b. 

Ochs  (qb«)  II  R.  16.  Obv.  28.  b. 

—  38.  Rev.  29.  d. 
Wasser  (oni)  IIR.  5.  Z.  42.  a; 

6.  Z.  17. 
Fluss  (irn:)  II  R.  50.  Z.  5.  c.  d. ; 

vgl.  1?0,  6.  a.  b. 
Baum,  Holz  (y*)IIR.  44.  IV. 

V.  VI.  u.  pl.  45. 
Balken  (^-)  IIR.  15,  12. 

14  a.  b.  38,  a. 
Thron  (tt$2>)  U  R.  46.  Z.  50—52. 

a.  b.  HR.  16.  Z.  9.  d. 
Tribut  (Rad.  bn-)  HR.  38. 

Z.  14.  Rev.  a.  b. 
Scepter  (mn)  HR.  28.  Nr.  5. 

Z.  60.  c.  d. 
Gold  (y~nn)  IIR.  58.  Nr  6. 

Z.  66.  67. 
Feuer  (ok)  II  R.  46.  Z.  11.  cd. 

Hügel  (bn)  (eigentl.  Ber- 
geshöhe TitD  T»n)  IIR.  34. 
Obv.  Z.  67.  c.  d. 

Erwähnung  IIR.  7. 

Rev.  Z.  51. 

dass.  (bed.  gewöhnlich  geradezu 
„Nameu  sumu.)  Obv.  Z.  9. 

Jahr  (naw)  HR.  12.  Z.  H.a.l. 

Schiff  JoJ^  HR.  62,  42.  52. 
57  d. 
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21.  Jf 

22.  r^jij 


tihamti  Meer  (mttr)  II  R.  5,  4.  c.  d. 

vgl. mit E. S.  H.II.  15. 16 0. 
'ibittt  nahtu  I  Flussübergang  (-ta*)  II  R.  62, 

3.  77.  c.  d. 


b)  Adjektivische  Ideogramme: 


33. 


23.tEfc  ttur) 

sahru 

klein  (wx)  HR.  48  Z.  20. 
a.  b. 

dasselbe  HR.  13.  Z.  29.  e.  d. 

sÜtru 

tabu 

gross  (a-i)HR.  46.  Z.  43.  d. 

*-TM  -TT 

kinu 

fest  {yd)  II R.  13.  Z.  33.  cd. 

schwach    (^J?)  HR.  13. 

Z.  30. 

motu 

hinfallig  (-J173)  HR.  13.  Z.  31. 

«■^  cJTT* 

1 

damiU 

mächtig  (yi)  HR.  13.  Z.  32. 

30.4  tTTTi 

ta£tt 

gut  (aiö)  HR.  13.  Z.  34. 

"•V  tCTT  ] 

basu 

schlecht (tt«a)  HR.  13.  Z.  35. 

t 


c)  Verbalideogramme 
trmi 
banu 


halaku 
ukin 
unakir 
itib 


wünschen  («H«)   HR.  7. 

Z.  33.  Rev.  a.  b. 
bauen,  schaffen  (n:a)  II  R.  3 1 . 

Nr.  2.  Z.  26. 
gehen  (nbrr)  II  R.  40.  Z.  59. 
Nr.  5. 

er  stellt   (yo)   HR.  11. 

Z.  66  ss. 
er  befeindet  HR.  11. 

Z.  58  ss. 
I  er  vermehrt  (nan)  HR.  11. 

Z.  44. 


1)  Die  Stelle  lautet  im  Originale  also:  is-tu  ti-ha  am-ti  i-li-ti  a-di  W 
Äo-«m4i  sa-ap-k-U  d.  i.  „vom  oberen  Meere  bis  lum  unteren  Meere44  (in»« 
YfaD  ^nSHP  -H*  TlbT  TlTann).     AUe  Wörter  sind  phonetisch  geschrieben. 
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AccadHR.  46.Z.51. 
e.  f 

HR.  46  Z.  4.  cd. 
Westland     ( Phöni- 
cicn)HR.50.Z.57. 


d)  Eigennamen: 

38.  *JT    <J^T  iakkadu 

\akkadi 

39.  V    ^TT     ^fc^f   {ET      rnat  oharri 

4 1  .]f    <r  >=sf  ^  ü^j  W,H'  I  En£oraz.K " R' 

Nicht  minder  zahlreich  sind  unter  den  Listen  auch  solche, 
welche  mythologischen  Inhalts  sind  und  die  verschiedenen  Namen 
und  Attribute  der  assyrischen  Gottheiten  aufzählen  und  erklären. 
So  z.  B.  werden  II  R.  7.  Rev.  36 — 41  die  verschiedenen  Namen 
des  Gottes  Nebo  aufgeführt.  Einer  eben  solchen  Liste  begegnen 
wir  II  R.  60.  Nro.  2.  Eine  Aufzählung  der  Namen  u.  s.  w.  des 
Gottes  Nurruk  (?)  findet  sich  II  R.  58.  Nr.  5.  Listen  verschie- 
dener Gottheitsuamen  bieten  II  R.  55—60.  Listen  von  Götter- 
tempeln finden  sich  II  R.  61;  Listen  sonstigen  mythologischen  In- 
halts II  R.  54. 

Aber  auch  andersartigen  Listen  begegnen  wir  noch.  Blatt  52 
des  angeführten  Bandes  ist  jene  denkwürdige  Eponymenlistc  aus 
der  Zeit  Tiglath-Pilesers  IV  und  früher  abgedruckt,  auf  welcher  des 
Zuges  dieses  Königs  nach  Philistäa  und  Damaskus  Erwähnung  ge- 
schieht, und  zu  welcher  neuerdings  das  ergänzende  Stück,  durch 
welches  erst  das  hier  Abgedruckte  verständlich  wird,  durch  einen 
wunderbaren  Zufall  wieder  aufgefunden  ist1).  Bl.  53  enthält  meh- 
rere Verzeichnisse,  ich  möchte  sie  staatswirthschaftliche  Listen 
nennen,  welche  Nachricht  geben  über  die  tributären  Städte  (es 
werden  unter  ihnen  Samirina  (Samaria),  Dimaska  (Damask),  Hamat 
(Hamat)  namhaft  gemacht),  theilweise  (Liste  2.  3)  unter  Angabe  der 
Höhe  des  entrichteten  Tributes.  Blatt  50.  51  weiter  enthalten  Ver- 
zeichnisse von  Städten,  Flüssen,  Producten;  Bl.  49  lesen  wir  Auf- 
zählungen betr.  die  Namen  von  Sternen  und  Monaten ;  wieder  andere 
Listen  geben  Verzeichnisse  von  Stein-  und  Holzarten;  von  Haus- 
theilen ,  von  Schiffen  und  Schiffsgegenständen ,  von  Metallen ,  Ge- 
wichten, auch  von  Thieren  (Vögeln  u.  s.  f.)  und  noch  von  anderen 
Dingen.  Historisch  von  der  höchsten  Bedeutung  sind  endlich  noch 
die  synchronistischen  Tafeln,  betr.  die  assyrische  und  babylonische 
Geschichte  Bl.  65,  sowie  der  assyrische  Regentenkanon  Bl.  68.  69, 


r  S.  den  Bericht  H  Rawlinsons  im  Londoner  Athenäum  1867.  Nro.  2064. 
Die  Liste  selber  haben  wir  in  Tran»cription  und  mit 
in  den  Studd.  u.  Krim  1871.  IV.  679  ff. 
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in  vier  einander  ergänzenden  Exemplaren  vorhanden,  über  dessen 
Einrichtung  u.  s.  f.  ich  mich  des  Weiteren  verbreitet  habe  in  mei- 
nem Aufsatze:  „Sargon  und  Salmanassar  nach  den  assyrischen 
Denkmälern"  in  d.  Studd.  u.  Kritt.  1870.  H.  S.  S.  535  -39,  auf 
welchen  ich  hier  verweise. 

Ich  brauche  nun  freilich  wohl  nicht  hinzuzufügen,  dass  um 
diese  Tabellen  mit  Nutzen  gebrauchen  zu  können,  man  bereits  eine 
etwas  nähere  Vertrautheit  mit  dem  Wesen  der  assyrischen  Schrift, 
anch  bis  zu  einem  Grade  eine  Kenntniss  des  assyrischen  Idiomes 
sich  verschafft  haben  muss.  Als  Hilfsmittel  der  Entzifferung  im 
engeren  Sinne  können  demnach  diese  zuletzt  erwähnten  Listen  nur 
mehr  indirekt  dienen.  Weit  unmittelbarer  dagegen  für  den  Ent- 
zifferer von  Wichtigkeit  und  demnach  auch  hier  der  Erörterung  noch 
ganz  besonders  werth  sind  diejenigen  Listen,  deren  nähere  Be- 
trachtung wir  uns  bis  zuletzt  aufgespart  haben  und  welche  im 
engeren  Sinne  den  Namen  „Syllabare"  tragen.  Es  sind  das  die- 
jenigen Listen,  welche  die  Feststellung  der,  sei  es  syl labarischen, 
sei  es  ideographischen  Werthc  der  verschiedenen  Zeichen  zum 
Zwecke  haben  und  welche  sich  an  der  Spitze  des  zweiten  Bandes 
des  erwähnten  Inschriftenwerkes,  Blatt  1 — 4  lithographirt  finden. 

Diese  anter  800  Nummern  rubricirten  Syllabare  (darunter 
sechstehalbhundert  vollständig  erhaltene  oder  aber  wenigstens  noch 
entzifferbare)  sind  sämmtlich  dreicolumuige  (s.  u.)  und  durchweg 
M  eingerichtet,  dass  in  der  mittelsten  Columne  stets  das  zu  er- 
klärende Schriftzeichen  steht,  von  den  beiden  andern  Columnen 
die  eine,  meist  die  linke,  die  Aussprache  d.  i.  den  phonetischen 
Werth  des  Zeichens,  die  andere,  überwiegend  die  rechte,  die  ihm 
zukommende  Bedeutung  d.  h.  sei  neu  ideographischen  Werth  angiebt. 
Leider  sind  die  Syllabare  tueilweis  in  ziemlich  verwahrlostem  Zu- 
stande auf  uns  gekommen,  indem  namentlich  oft  nur  die  eine  der 
beiden  Seitencolumnen  erhalten  ist,  die  andere  dagegen  abgebrochen 
oder  sonst  beschädigt  ist.  Dazu  sind  uns  manche  Angaben  dieser 
Syllabare  bis  jetzt  noch  völlig  unverständlich  und  unerklärbar, 
indem  uns  namentlich  manche  Worte,  die  uns  überliefert  werden, 
in  dem  Zusammenhange  der  Texte  noch  nicht  vorgekommen  sind. 
Dennoch  bietet  das  uns  Erhaltene  und  verständliche  eine  solche 
Folie  der  werthvollsten  Angaben,  dass  wir  nicht  genug  das  glück- 
liche Geschick  preisen  können,  dass  uns  diese  Syllabare  erhalten 
worden  sind.  Ohne  sie  würde  der  Assyriolog  in  einer  Reihe  von 
Fallen  einfach  rathlos  seinem  Texte  gegenüber  stehen.  Schliesslich 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  noch  immer  zu  diesen  Syllabaren 
gehörige  Bruchstücke  theils  neu  aufgefunden,  theils  in  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  einen  oder  andern  der  veröffentlichten  erkannt 
werden.  Dadurch  steht  für  eine  Reihe  von  Dunkelheiten  in  der 
Zukunft  noch  Aufhellung  in  Aussicht. 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  diese  Täfelcheu  in  Anspruch 
nehmen,  scheint  es  uns  kein  überflüssiges  Unternehmen  zu  sein, 
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wenn  wir  im  Folgenden  eine  vollständige  Transcription  der  s&mmt- 
lichen  uns  überlieferten  und  noch  lesbaren  Syllabare  geben,  zugleich 
mit  beigefügter  Uebersetzung  der  ideographischen  Werthe,  soweit 
sich  solche  mit  Sicherheit  feststellen  lassen.  Mit  blossen  Ver- 
muthungen über  den  Sinn  des  einen  oder  anderen  Wortes  halten 
wir  absichtlich  zurück.  Der  Leser  wird  gut  thun  mit  der  von  uns 
angefertigten  Transcription  und  Uebersetzung  die  Auszüge  aus  den 
Listen  zu  vergleichen,  welche  Oppert  im  Journal  Aas  1857.  t.  IX.  X 
und  in  seiner  Exp.  en  Mesop.  t.  II,  bes.  p.  53 ff,  sowie  Norris 
in  seinem  Assyriern  Dictionary  an  versch.  00.  veröffentlicht 
haben.  Der  Leser  wird  alsdann  zugleich  erkennen,  bis  zu  welcher 
Sicherheit  das  Verständniss  derartiger  Texte  unter  den  Assyriologen 
bereits  jetzt  vorgeschritten  ist  Differenzen  sind  bezüglich  des 
Litteralverst&ndnisses  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  (einige  wenige 
beruhen  auf  anderen  Textes-Lesarten);  die  bezüglich  des  Wort- 
verstfindnisses  zu  Tage  tretenden  Verschiedenheiten  haben  fast  durch- 
weg ihren  Grund  in  dem  Umstände,  dass  die  betreffenden  Worte 
in  dem  Zusammenhange  der  Texte  nicht  erscheinen  und  man  eben 
auf  das  Etymologisiren  allein  augewiesen  ist,  ein  Umstand,  der, 
wie  bemerkt,  uns  bewogen  hat,  von  einem  solchen,  doch  nie  be- 
friedigenden und  bis  zum  gewissen  Grade  auch  zwecklosen  Unter- 
nehmen lieber  überall  Abstand  zu  nehmen. 
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Die  Syllabare. 

II.   Rawl.  Taf.  1  4. 


[1-35]  L) 

36 

pis 

fehlt 

37 

bbr 

n 

38  nanam 

unvollst. 

39 

ji  a 

bedanke  (0^) 

40 

M 

.    .  t* 

ar 

tu 

i  1 
4  I 

l 

leuii 

Icabtuv 

42 

*' 

vassuru 

[43-79] 

80 

fehlt 

ifuinu 

Tag 

81 

n 

«riö  safist 

Sonnenuntergang 

82 

W 

kummu 

83 : 

i 

n 

asu 

A  nerrann 

Ausgang 

M 

rt 

? 

85 

n 

ar/m 

Monat 

86 

unvollst 

arAw 

Monat 

«7 

kabluv 

Treffen ;  Mitte 

88 

n 

niku 

ounnopier  [jip.) 

89 

n 

mummu 

■ 

90 

n 

sikituv 

91 

n 

nappahu 

iL  • 

abu 

92 

at 

per 

Vater 

93 

fehlt 

leiru 

94 

0 

umanu 

195-109] 

110 

kubappar 

i 

\ka4pu\ 

[Silber  rpa] 

111 

guskin 

\hurasu\ 

[Gold  ymn] 
Kupfer  (yLo) 

112  sabar 

i 

sitamru 

113  urudu 

t» 

iru 

114 

:  duppa 

lamu 

Tafel  (sp) 

1:  Die  eingeklammerten  Nummern  fehlen  entweder  g*n«lich  oder  sind 


Digitized  by  Google 


32 

Nr 

115 

sumuk 

116 

damak. 

117 

umu 

118 

ummida 

119 

mi.4 

1  9(\ 

191 

•  • 

ist 

122 

sakar 

123 

aal 

124 

utaklcal 

125 

ulat 

126 

A  £t  \J 

kinal 

127 

abzu 

128 

nun 

129 

nir 

130 

asagara 

131 

irbura 

132 

tur 

1  <m 

1  oo 

vi  In  in 

134 

ahar 

135 

7/1  < 

136 

11 

137 

•« 

// 

138 

isib 

139 

miß 

140 

lal 

141 

» 

142 

0 

143 

M 

144 

n 

Zte  cusyri9ch-baJ>t/lotiuchen  Keiliruchriften. 


HT7T 


8UtUV 

umzatuv 

ummu 

tarituv 

idlu 

rittuv 

sadu 

ibru 

rabu 

utafckiUu 

dabihu 


muirru 


abzu 
rabu 

.  .  .  .  £i7uv 

[aaa]  garu 

kuphu(\.?\\iT.) 

....  £a#u 

 (uv 

abluhtuv 
kulu 
kalu 

ut#u  (tamsu?) 

rantku 

madutuv 

vialu 
matu 

sapaJcu 


Mutter 


gerecht  (jjwc) 
Berg 

Staub  (*iD3>) 
gross 


gross 


sukalulu 


Menge  (nero) 

voll  sein  (fite) 
schwanken  (bi») 

ausgiessen 
wägen 
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145 

• 

usar 

146 ]uku 

fr 

lahniL 

147 

nanga 

n<igu 

148 

labt 

www 

T?^  Tr 

Itbbätuv 

Nacht  ^1) 

149 

<fcfc= 

musu 

150 

dugut 

fcaotuv 

Gewicht 

151 

9'<J 

marm 

unzugänglich 

lo2 

ttn 

Vi- 

bcdatu 

Leben 

g  istin 

Kdi  anu 

154 

dup 

155 

i 

balaou 

156 

amar 

büru 

15  < 

$1881 

niku 

Sühnopfer  (np3) 

158 

ib 

159 

tuv 

hardahw 
• 

Furcht 

160 

CiT/1-c.f  cl*l/ 

% 

liintur     n  Q  n  Vili  Qpin 

mnu»,  natnucng 

161 

ujti  /rhu 

162 

mAm 

V^7  4t  ML 

mdim 

164 

jmtru 

spalten  (?) 

165 

munu 

taOtuv 
• 

Wohlthat  (aiü) 

166 

kakkul 

kcikJcultutU 

167 

w 

namzituv 

168 

bulug 

bulukku 

169 

mibulug 

sabukku 

170 

U8U 

t  _ 

*idisu 

i 
• 

171  Our 

pasaru 

j 

172  kala 

RTr 

akru 

werthvoll  (Sem 

173  gurus 

• 

idlu 

gerecht 

174  alap 

bu'idu 

Stier  (qbü) 

Bd.  XXVI. 
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75  lamma 

76  Ji 


dirl 

sa 

ra 
ki 


77 
78 
79 
80 
81 

82  „ 
!  dum,' 

84  di 
Hb  düim 
86  du 
Slab 
88  is 


89 


unu 


901  m 


0* 


91 

92 


uruyal 
agarin 


93 


94| 

gur 
nindu 
hos 
zih 
uru 
tap 
» 


95 
96 
97 
98 
99 

200 
201 

202 

203 


lama&'su 
kamu 

atm 

4dmu 

rahasu 

ittuv 
asm 

irsituv 

karru 

dinu  (di  *i  nu) 

Sulmu 
latnu 

abtuv 

bitur  (Var.  biyatuv) 

ruluv 
utsu 

• 

gabm 

unuau 
martuv 

abbuttuv 
namandu 

it.tu 

sabm 

ziklcu 

am 


Horn 


überschwem- 
men 
mit 

Ort 
Erde 


ab© 


Nebenbuhler 
Motter 


zerbrechen 


[204-234] 

235 
236 

237 

238 

239 
240 

[241-249] 
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»1 


fehlt 


250  kisda 


251 
252 

253 

254 

255 

256 


hisir 
bat 

asiLil 

ubara 

bara 

sota 


257  |  mm 

258  turnt 


259 
260 

261 


uzu 

hücar 

ubi 


262  Iii 


263 
264 

[265-266] 


.  .  .  .  U 


267  tuk 


268 
269 


ur 
ur 


270  kin 

271  aubu 

272  tun 

273  iur 


Hfl 

***  •  

ur/  .... 

uii)  tun 
i» . . .  kai)  aras 


4 


düru 
risütuv 
leid i  du 


Ej^p —  /?a?*a&&u 


sam 


Wolinstätte 


Altar 


jm  

ba\batur\ 
siru 

lunmaffot?]  ;  (s.  Norr.  Dict. 
abu  .  .  .  18°  ) 

tu  .... 
vaJcJcu  .  .  . 

7Wl/l*  .  .  . 


hamamu 

isidu 

mi'ru 

sumilu 
hami 

uzunu 


Hitze 


link 


wägen 


3* 
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gleichmachen  (?) 


ur 
usbar 


276  sU 


277 

278 

279 

280 
281 

282 

283 

284 

285 

286 
287 
288 


um 

mara 

sita 

ma 

tikul 

d'älu 

mu8 

8urru 

n 

guana 
tngar 
apin 


289 

uru 

290 

ak 

291 

wr 

292 

dil 

293 

«  •  • 

iriw* 

294 

.  .  n 

[295-298] 

299 

300 

[301-303] 

304 

305 

306 

307 

308 

[309-325] 

►TF — 


udlu 

€|*Mtt(?) 

nasaru 

sakanu 

ratu 

'ilippu 
tarkulluv 

aku 
i'nzu 
surrü 
kalü 

gabluv 
ikkaru 


Bruder 
beschützen 

Statthalter 
Schiff 


Grund 


machen 
Schlacht 


Land 
Berg 

Sohn 

Spross(Tochter?) 


Grundstein 
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326 

I  . .  .  .  du 

327 

I  . .  .  .  ealak 

328 

....  nik 

329 

.... ra 

330 

7711 

0  91 

•    i  V 

332 

333 

334 

335 

tarn 

345 

346 
347 

348 

349 

350 

351 

352 

353 
354 


aka 


336 

337 

338 
339 

340 

341  gur 


Jcuv 

■ 

gaza 


342  1  ugur 

343 
344 


nusku 


iiba 

garza 
b  Hindu 

mos  leim 

sabra 

sap 

n 

dara 

ibbi 

bat 


nitau 
aslaJcu 

sabsu 

UrhnntU  ? 

8arru 
rabbu 

makutav 

isgurruv 
barii 

ßtmu 

rdmu 

madadu 

hasaluv 

• 

ddku 
hibu 

• 

tdru 

namzaru 

aru{?) 
nusku 

rfu 

UiffU 

* 

biäudü 
rabisu 
sabru 
sabbu 

so  rannt 
nibiüuv 

iubuktu 

pitu 


König 


Werth 


tödten 

verbergen  (?) 

zurückkehren, 
sein  (Tin) 

salben  (?) 
Hirt,  König 
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355 
356 

357 

358 

359 

360 
361 

362 

363 

364 

365 

366 
367 

368 

369 

370 
371 

372 
373 
374 
375 

376 

377j  '» 

8781  ulcu 
379  kalama 
380 

381  upur 

382  agan 

383J  kisi 
384  harup 


IIS 

lugut 
adama 
al 
il 

US 

kas 

ku 

kis'al 


V 


ha 

gf 

sita 

n 

boret 

dubbiris 
shi 

ah 
lak 

pis'an 


t 


^  ,w^~^m — - — "**^L 


Zahl 

Ring  (?Opp.) 
Geschenk  (Opp.) 


Kuppe,  Wölbung  (Opp. 
reden 

Leute 

Land 
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385 

386 

387 
388 

389 
390 

391 
392 

393 
394 

395 
396 

397 

398 

399 
400 

[401-423] 

124 

125 

126 

127 

t28 
129 
t30 

131 

t32 

133 
134 

135 

136 


ab 

libis 
up 

khr 
81  m 

misi 

ms 


c  •  • 

irwi 


nk 

gur 

ukkin 

gisgal 
silik 


ah 

08 

TU 

dU 
<  •  • 

irim 

zab  {sab) 

u  (sam) 

iila 

tarn 

par 

loh 


ifff 


kisttfwm 
arhu 

• 

libbu 
ubbu 

J&ru 

halhaUutu 

lUisu 

aluv 
abubu 

irittu 

sakummatu 

kaAamu 

buhru 

manzazu 
sagaburu 


sä  . 
igipi 
kusu 
düu 


Monat  Ab. 


Stadt 


zdbu  (säbu) 


saruhi  (?  s.  S. 
47.  Bern.) 


Sonne 
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437 

[438-447] 

448 

449 

450 
451 

452 
453 

454 
[455-458] 

459 
460 

461 

462 
[463-472] 

473 
474 

475 

476 

477 

478 

479 

480 
481 

482 

483 
484 

485 

486 

487 


zal  (sal) 


[nu)m 
[ni]m 


ZCL  .  •  .  . 

gibt  

ka  .... 

pi 

inuv 

du 

zu 
kir 

saJc 

ffur 
du 

sa 

ra 

gubba 


sansu 


ilamu 


n 


sa  ilamaku 


ki&aüu 


musu 


sa  izaku  nakir(?) 

buidu 
kagu 


kagu 


aradubtt 


n 
»» 


Welt  (?) 


Altar(?) 


Nacht 


Mund 
Auge 
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488  |  äuh  . 
489 


[490-516] 
517 

518 

519 
520 

521 

522 
523 

[524-538] 

539 

540 
541 

542 

543 

544 

545 
546 

547 
548 

549 
550 

551 

552  | 

553  j 

554 
555 
556 


zib 

kur 

sat 
lat 

mal 


%gir 
dim 


dib  (tib) 

hap 

Icir 


lagap 

tob 
kaJ 

loh 

9 

suJckcd 

dan 

hol 
üb 

guruß 
gu 

9a 


aradugunu 

aradursik^i) 


leujabu 


sukkallu 


gurusu 
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-572] 

573 
574 
575 

576 

577 

578  zuv 

579  saku 

580  !  n 


gur 
gar 
tar 

hol 


ri 


581 

582 

583 
584 

585 

586 


hiv 

gaza 

aha 
hur 

pap 

bur 


587  bar 

588  ü 


590 


pa 


591  u 


557 

up 

uppu 

558 

ar 

uppu 

559 

tarn 

lammu 

560 

giltanu 

561 

•  c 

riu 

i» 

562 

a 

^ffc — 

n 

563 

tat 

»> 

564 

gildan 

565 

du 

566 

ru 

gurru 
garru 
tarru 

hol  .... 

Äa/  .... 

Äo/  .... 

fehlt 

n 

n 

sa...  tukuUi izidui? 
pappu 

bCiru 
'  bdru 

j*  . 

gunnü 
gisdaru 


l 


gtgu 


ru 
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592 

i 

1  ■ 

fr*88*" 

593 

mos 

mdsu 

594 

1 

8a 

i 

Y 

nitu 

595 

gar 

T 

ii 

[596-604] 

605 

9U 

gu  .  .  . 

606 

9a 

607 

up 

A 

uppu 

608 

ara 

11 

609 

lam 

lainmu 

610 

•«  • 
/"  l 

giltanu 

611 

n 

ii 

612 

fehlt 

„  giUanni 

613 

kakku 

614 

n 

►if  

ii  0H* 

[615-617] 

618 

di 

sararu 

619 

sa(?) 

4ir 

620 

sar 

fltrfl     .     .  . 

621 

9* 

622 

,4a 

• 

gt  .  .  .  . 

623 

Sim 

dimmu 

624 

Hfl  m  r 

625 

alba 

tfef 

tITl  .   .  . 

626 

627 

ku 

•  •  •   ■  • 

[628-654] 

655 

gibit 

SP 

leilutuv 

656 

bil 

sibtuv 

657 

suhup 

fupputuv 

verbrennen 
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658 
659 
660 

661 

662 

[663-672] 
673 
674 
675 

676 
677 

678 

679 
680 

681 

682 

683 

684 
685 

686 

687 
688 

689 

690 
691 

692 

693 
694 

695 
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sudun 

ukus 

hui 

Bibra 
sikka 


u 
u 

pale 

muttn 
• 

ri 

tal 

bi 

kas 
ni 

zal 

ili 
ili 

bu 

Sir 
4u 

ku 
fehlt 

n 


rar 


►TFT 


niru 

Jdssu 

hidutuv 

■ 

bibru 
<itudii 

kikkinu 


■ff- 


Zff  »TT 

*TT  "TT 


musi  nnu 

musinnu 
musi'nnu 

talluv 

talluv 

käsu 

käsu 
jahu 


n 

sinabi 

sTiru 

tfiru 
Jirgunu 

iukuüuv 

9 

H 
M 
♦» 


Joch  (jfti) 


Vertrauen 


H 
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[697-721] 

722 

723 

724 

725 

726 
727 

728 
729 

730 

731 

732 

733 
734 

735 

736 
737 

738 

739 
[740-752] 

753 

754 

755 

756 
757 

758 

759 

760 
761 

762 


fehlt 


yt 
n 

ii 

» 
»I 

11 

n 

n 

11 

11 

1» 
11 


'du 

dingir 

puluh 
hol 

m 

uru 

lik 
tos 

kuUm 


I 

iMlku 

diku 

nairu-imnu 
hatrn 

m 

ubaru 
nasu 

|  nalbabu 
\iluaanabhari 

mdtuv 

pdnu 

inu 


VV.V 


bunu 
i  muhru 

stibu 
amaru 
Muhl 
[ab?]lu 

fehlt 


n 
ii 

»1 

ii 

» 
n 

ii 


Gott  der  Welt 

Land 

Angesicht 

Auge 

Ohr 

Gestalt? 

Vorderseite  ? 

Fuss 
? 

seine  Sohnschaft 
Sohn 


Gott 


Hund 
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Bemer  kung  eu. 


Nr.  83.  Das  Ideogramm  bezw.  asu  (hebr.  NX"*)  steht  insonderheit  vom 
„Aufgange"  der  Sonne.  So  in  der  NebukadneiRrinschrift  bei  Rieh ,  Babylon 
and  Per*.  Taf.  IX    Z.  12:  sanm  an  „aufgehende  Sonne".  —  142.    S.  den 
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Nachweis  dieser  Bed.  bei  Norr.  Dict.  p.  33.  —  174.  Norr.  p.  32.  248  besser 
n  du.  —  252.  Var.  duruv.  —  258.  Vervollständigt  nach  einem  neuaufge- 
fandeoen  Fragment.  S.  Norr.  p.  71.  —  259.  Inzwischen  vervollständigt. 
S.  Korr.  p.  286.  —  269.    Opp.  im  Journ.  Asiat.  1857.  IX.  p.  498  giebt  üulu 

von  „erzeugen".  —  271.  8.  weiter  Norr.  p.  516.  —  288.  Norr.  p.  392 
biftet  a-pi-[nu].  —  305.  Norr.  p.  113  liest  binutuv  „Geschöpf".  —  354. 
Norr.  bietet  statt  püu  p.  74  tatntu,  wohl  lediglich  in  Folge  eines  Versehens 
beim  Abdrucke  des  Keilschrifttextes.  —  382.  Norr.  p.  30  bietet  situ,  ebenfalls 
wohl  lediglich  in  Folge  eines  Versehens.  —  394.  S.  Norr.  1.  c.  p.  294.  —  397. 
S.  Norr.  p.  188.  —  398.  Norr.  best  hinter  ukkin  noch  ein  su.  —  480. 
S.  Norr.   p.  304.  —  432.    Norr.  p.  210  bietet  sansn,  was  das  Richtige  sein 

wird.  -    488.    Norr.  p.  48  bietet  svh   549.    Opp.  vergleicht  hebr.  bsfc 

..klag  sein".  8.  J.  A.  1857.  X.  p.  176.  —  583.  S.  Norr.  p.  29.  -  729  89. 
VCL  Norr.  p.  157;  hablu-su  steht  fiir  hahlut-w.  S.  unten  bei  den  lautlichen 
Bemerkungen. 

Bringen  wir  uus  die  vorstehenden  Angaben  in  übersichtlicher 
Weise  zur  Anschauung,  so  bestimmen  die  Syllabare  unter  den 
Zeichen  für  einfache  Sylben  die  Werthe  für  folgende  Zeichen: 
i\  bi,  ga,  gu,  di,  du,  ka,  ki,  ku,  ak,  ml",  trat,  ni,  an,  pa, 
pi,  ap,  ip,  up,  ku,  si,  ra,  ri,  ru,  ar,  ur,  sa,  si,  as,  is,  at,  ut-, 
unter  solchen  für  zusammengesetzte  Sylben  die  Werthe  für  die 
nachfolgenden  Zeichen :  bar,  bat,  yik,  gule,  gal,  gip,  gar,  gir,  gur, 
gns,  dil,  dim ,  dan ,  din,  dtp,  dar,  dir,  zik,  ziü,  zap,  zip,  hol, 
hat ,  kirn ,  kap ,  kir ,  hur,  kos,  luh,  lak,  lik,  lal,  Iii,  tarn,  Up,  lat, 
»toAr,  mar,  mos,  min,  mat,  nim,  nun,  ntr,  pak,  par,  pur,  kar, 
kur%  rim,  rat,  sak,  sik,  sam,  sap,  sar,  sir,  tmr,  sis,  sat,  sil,  /ak, 
tal,  tarn,  tun,  top,  tur ,  tuv.  Endlich  erklären  sie  die  Ideo- 
gramme für  die  Begriffe:  Tag  (yumu),  Sonnenuntergang  (%rU 
»ansi),  Ausgang,  Sonnenaufgang  (a«u),  Monat  (arhn),  Treffen 
{kaMxiU  Vater  (abu),  Tafel  {duppa\  Kupfer  (sabw),  gerecht  (idlu), 
gross  {ralru  i,  Meuge  (madutu),  anfüllen  (malu),  ausgiesseu  (sapaku)% 
wagen  {sak(Uu),  Nacht,  Abend  {musu),  Gewicht  ikabtuv),  unzu- 
gänglich (  marsu),  Leben  {balatu),  Furcht  \kardahi),  hinter  (arkat), 
spalten  (patru),  Stier  (alap),  Horn  (karnu),  überschwemmen 
(rahas),  mit  (ittuv),  Ort  (asru),  Erde  (irpituv),  Statthalter  (sakan), 
Nebenbuhler  (gabru),  Mutter  (ummu),  zerbrechen  (sabru),  Wohn- 
statt (duru),  Hitze  (hamamu),  zeugen  (ilidu),  wägen  (uzunu), 
gleich  machen  (idlu),  Bruder  (abu),  beschützen  (na$aru),  Schiff 
"tüypu),  Grund  (ikkar),  machen  ('ipisu),  Schlacht  (taJtazu),  Land, 
(motu),  Berg  (sadu),  Sohn  (ablu),  Tochter  (binitu{?)),  Grundstein 
{thninu),  Fürst  (sarru),  tödten  (ddhu)  salben  (mishu),  König  (Wu), 
Haas  (bitu),  Thür  {balm),  Zahl  (minutii),  Geschenk  (kirbanü), 
Koppe  ikabu),  reden  (kabu),  Menschen  (nisu),  Monat  (arhu), 
sein  (taru),  verbrennen  (kilutu),  vertrauen  {tugulluv),  Gott  (Um). 
Wie  man  sieht ,  sind  es  ebenso  wohl  Ideogramme,  die  Substantive, 
wie  solche,  die  Adjcctive,  wie  weiter  solche,  die  Verben,  endlich 
auch  solche,  die  Partikeln  ausdrücken. 

Ausser  diesen  begegnen  wir  noch  einer  Reihe  von  Werthen, 
welche  die  betreffenden  Zeichen  lediglich  in  den  Syllabaren  haben,  und 
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welche  uns  in  den  Texten  selber  niemals  begegnen.  Dabin  gehört 
z.  B.  ili  687 ;  zi  693,  und  viele  andere.  In  den  Texten  sind  statt 
der  hier  mit  diesen  Werthen  versehenen  Zeichen  andere  im  Ge- 
brauch. Damit  soll  indess  nicht  gesagt  sein,  dass  diese  Angaben 
der  Syllabare  unrichtig  seien.  Es  ist  nämlich  sehr  möglich,  dass 
früher  oder  später,  oder  aber  au  gewissen  Orten  auch  diese  Wertbe 
mit  den  betreffenden  Zeichen  verbunden  wurden,  während  diese  zu 
einer  anderen  Zeit  oder  für  gewöhnlich  mit  anderen  Werthen  erscheinen, 
oder  während  jene  Werthe  sonst  durch  andere  Zeichen  ausgedrückt  wur- 
den. In  e  i  u  c  m  Falle  wenigstens  können  wir  dieses  noch  constatiren,  bei 
dem  Zeichen  Compl.  Alph.  Nr.  76,  welches  in  der  früheren  Zeit 
z.  B.  Stand,  inscr.  22  und  sonst  den  Lautwerth  kin  hat,  während 
es  später  nur  mit  dem  Werthe  har  vorkommt.  Eher  schon  lässt 
auf  eine  gewisse  Ungeuauigkeit  der  Angaben  schliessen,  dass  Syll.  271 
einem  Zeichen,  das  sonst  durchweg  den  Lautwerth  hob  hat,  der 
allerdings  den  Lauten  nach  sehr  ähnliche  Werth  gab  beigelegt  wird, 
oder  aber  dass  S.  691  ein  Zeichen,  das  sonst  sut  lautet,  lediglich 
auf  su  bestimmt  wird.  Wohl  nur  auf  einer  Unachtsamkeit  beruht 
es,  wenn  hier  und  da  von  einem  Zeichen  der  selten  vorkommende 
Werth  vielleicht  angegeben,  gerade  der  gewöhnliche  und  häufige 
aber  übergangen  wird,  wie  dies  z.  B.  der  Fall  ist  bei  S.  542,  wo 
dem  betreifenden  Zeichen  zwar  der,  allerdings  ihm  zukommende 
Werth  tib  beigelegt  wird,  der  unendlich  häutigere  und  vulgäre  lu 
aber  vergeblich  gesucht  wird. 

Schliesslich  unterlassen  wir  es  nicht,  auf  die  Naivität  auf- 
merksam zu  machen,  mit  der  namentlich  die,  einfache  Werthe  aus- 
drückenden, Zeichen  theilweise  bestimmt  werden,  indem  man  nämlich 
einfach  dasselbe  Zeichen,  das  in  die  mittelste  Columne  als  das  zu 
erklärende  Zeichen  gesetzt  wird,  in  der  Seitencolumne  als  bestim- 
mendes Lautzeichen  wiederholt  Diesem  Falle  begegnen  wir  be- 
sonders bei  vornvokaligen  Sylben,  z.  B.  bei  at  (Syll.  92),  ab  (187), 
doch  auch  bei  zusammengesetzten,  z.  B.  aar  (620).  Natürlich  ist 
damit  eigentlich  gar  nichts  erklärt.  Dies  fühlend,  hat  man  in 
anderen  Fällen,  wo  etwa  ein  Zeichen  mit  ähnlichem  oder  gleichem 
Laute  zur  Verfügung  stand,  wohl  dieses  gewählt;  so  bei  ur  273, 
bei  äs  427  -,  bei  u  591,  592,  oder  aber  man  hat  die  Sylbe  aufgelöst, 
wie  bei  is  121  =  ist;  ib  353  =  ibbi;  ap  607  =  ttppu,  lam 
609  =  lammu.  Bei  einfachen  Sylben  mit  auslautendem  Vokal 
wird  dem  Verständuiss  dadurch  nachgeholfen,  dass  dem  wiederholten 
Zeichen  der  betreffende  Vokal,  mit  welchem  die  Sylbe  schliesst, 
beigefügt  wird.  So  wird  z.  B.  588  das  Zeichen  für  4i  erklärt 
durch  di-i;  das  Zeichen  für  sa  594  durch  «a-a;  das  Zeichen  für 
gu  555  durch  gu-u  u.  8.  f.  In  einem  Falle  hat  man  dieses  Princip 
auch  auf  die  vornvokaligen  Sylben  angewandt,  nämlich  bei  Nr.  290, 
wo  wir  das  Zeichen  für  ak  erklärt  finden  durch  a-ak. 

Dies  der  Inhalt  und  die  Einrichtung  der  Syllabare.  Aber,  höre 
ich  den  Gegner  einwerfen,  wer  bürgt  uns  denn  dafür,  dass  wir 
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ans  bezüglich  des  Zweckes  und  der  ganzen  Einrichtung  dieser 
Listen  nicht  in  einem  grossen  Irrthum  befinden?  wer  bürgt  uns 
dafür,  dass  diese  Syllabare  auch  wirklich  d  i  e  Werthe  bieten,  welche 
den  verschiedenen  Zeichen  in  den  Texten  zukommen?  —  Die  Be- 
rechtigung dieses  Einwurfes  ist  anzuerkennen.  Prüfen  wir  darum 
nunmehr  die  Zuverlässigkeit  dieser  Listen.  Diese  Zuverlässig- 
keit nun  aber  wird  dann  erhellen,  wenn  wir  die  Werthe,  welche 
bestimmten  Zeichen  in  den  Listen  zugeschrieben  werden,  vergleichen 
mit  denjenigen,  welche  sich  uns  aus  der  Analyse  der  in  der  assy- 
rischen Version  vorkommenden  Eigennamen  der  dreisprachigen  In- 
schriften ,  sowie  aus  einer  Vergleichung  der  parallelen  Texte  oder 
Stellen  der  unilinguen  Inschriften  ergeben.  Treffen  die  Werthe  der 
Syllabare  mit  den  Ergebnissen  der  Analyse  der  Eigennamen  in  den 
onilinguen  Texten  oder  mit  den  Resultaten  jener  Vergleichung 
überein,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  der  Syllabare  erwiesen,  und  ihre 
Angaben  für  nicht  in  dieser  Weise  anderweitig  feststehende  Zeichen 
in  Zweifel  zu  ziehen,  würde  Vermessenheit  sein.  Nehmen  wir 
diese  Prüfung  vor. 

Aus  der  Schreibung  des  Eigennamens  Ar-tak-sat-Ju  (Sus.  1.2.  4), 
entsprechend  persischem  Artaklisatfwä ,  ergiebt  sich  für  das  dritte 
Zeichen  der  Lautwerth  sat.  Wenn  nun  S.  519  dieses  selbe  Zeichen 
durch  sa-at  =  sat  erklärt,  so  leuchtet  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe des  Syll.  ein1).  —  NR.  16  begegnen  wir  in  dem  Namen 
Ka-at-pa-tuh-ha  —  pers.  Katapatuka  an  vierter  Stelle  einem 
Zeichen,  das  in  diesem  Worte  nur  tuk  bezeichnen  kann.  Das 
S.  267  erklärt  dasselbe  durch  lu-uk,  —  an  der  Richtigkeit  der 
Angaben  des  Syllabars  ist  somit,  nicht  zu  zweifeln.  —  Bis.  5.  NR.  16 
begegnen  wir  in  dem  Worte  Sapardu  =  pers.  Qparda  an  zweiter 
Stelle  einem  Zeichen  mit  dem  Lautwerth  par]  Syll.  435  erläutert 
eben  dasselbe  durch  pa-ar.  Demselben  Zeichen  begegnen  wir  in 
den  Eigennamen  Uvizdata  (Vahyazddta)  Bis.  82.  Nadintabd 
(Naditabira)  Bis.  31.  34.  37  u.  ö.  Gumatav  {Gaumäta)  Bis.  18. 
20  u.  ö.  mit  dem  Lautwerth  tav ,  to,  und  siehe!  S.  434  erklärt 
das  Zeichen  durch  ta-am  (ta-av).  In  dem  angeführten  Namen 
Nidhäabil  (Naditabira)  Bis.  31.  34  u.  s.  f.  entspricht  der  Sylbc 
din,  ein  Zeichen,  welches  Syll.  152  erklärt  wird  durch  ti-in.  In 
den  Namen  weiter  Barziya  (Bardiya)  Bis.  12.  13.  21 ,  sowie 
Kubarra  (Gaubruva)  NR.  ges.  I.  entspricht  dem  Laute  bar  ein 
Zeichen,  das  in  Syll.  587  erklärt  wird  durch  ba-ar.  Für  ein 
weiteres  Zeichen  ergiebt  sich  aus  dem  Eigennamen  Bahtar  (pers. 
Bäkhtris)  Bis.  5.  NR.  12  der  Lautwerth  tar;  Syll.  HR.'  27.  Z.  9 
Rev.  c  erklärt  dasselbe  Zeichen  durch  ta-ar.  Vgl.  noch  für  das 
Zeichen  mar  (var)  in  den  Namen  Martiya  (pers.  ebenso)  Bis.  41.  42. 


1)  Ans  »wei  anderen  Syllabaren  II  Rawl.  27,  9.  d.  48,  11.  Rev.  a 
ergiebt  sich  beiläufig  für  das  in  demselben  Worte  den  Laut  takh  wiedergebende 
Zeichen  eben  dieser  Werth. 

Bd.  XXVI.  4 
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Maryu  (Afaryus)  Bis.  68.  ges.  IX.  Pamvartis  {Fravartis)  Bis. 
43.  58.  64.  Artavarziya  (Artarardiya)  Bis.  73  das  Syll.  278.  541  ; 
für  das  Zeichen  tav  den  Namen  Qaumalav  (Gaumäta)  Bis.  18.  20 
und  Syll.  159  (  —  ta-av)\  für  dip  das  Wort  Dippi  (Diphn) 
Bis.  102  und  Syll.  542  u.  s.  w.  Das  Gleiche,  was  gemäss  dem 
Vorstehenden  für  die  zusammengesetzten  erhellt ,  ergiebt  sich  aus 
einem  Vergleich  der  Eigennamen  der  Syllabare  auch  für  die  ein- 
fachen Sylben.  Vgl.  für  die  Sylbe  Im  die  Namen  Kambuziyu 
(pers.  ebenso)  Bis.  12.  13.  16.  u.  o.  liuta  (Puüya)  NR.  19  und' — 
Syll.  689;  für  ab  (ap)  den  Namen  Appadan  (pers.  Apadanu") 
Sus.  4  und  Syll.  187.  625;  für  ya  die  Namen  Umnrya  (Humaryä 
NU.  14).  Ayamatanu  (Hayamafdna)  Bis.  60,  Katja  (Bis.  59) 
und  Syll.  556.  607;  für  di:  Piddishuris  (pers.  Pdtisuvaris)  NU. 
(ges.);  Dlylat  (Tiyrä)  Bis.  35  und  S.  184.  618;  für  du:  Hindu 
(pers.  Hindus)  NU  14;  Kundur  (Kundunis)  Bis.  57,  sowie 
S.  484;  für  hu:  Ahuramazda  iAuramazda)  D.  1.  E.  1.  9.  10: 
Piddishuris  ( Pdtisuvaris)  NR.  (ges.)  und  Syll.  676;  für  ha: 
Karka  (pers.  id.)  NR.  19.  Kuyunahka  (Kuyanakä)  Bis.  41; 
Arahadri  {Aralcadris\  Bis.  15  und  S.  477.  für  ki :  Urakislar 
(UoaJcsatara)  Bis.  43.  61.  93  und  S.  180;  für&w:  Kuras  (Kurus) 
Bis.  (ges.)  I.  Kusu  (Kush/a)  NR.  19,  Iskudura  (Ckudra)  NR.  17 
und  Syll.  692;  für  akl  Kuyuna-alcka  (KuyanaJrd)  Bis.  41.  und 
S.  290;  für  //:  Arbail  (Arbaira)1)  Bis.  63  und  Syll.  359;  für  mi: 
Mitri  (Mithra)  (Sus.)  u.  S.  135;  für  ni  die  Namen  Ahamanni-issi 
D.  9.  B.  5.  C.  13  (Ilakhan  tanis)\  Aniri  (Ainira)  Bis.  31;  JV7- 
dintabil  (s.  o.)  u.  S.  685 ;  für  an :  Ahama-annissH  1).  9.  B.  5. 
C.  18.  Zaranya  (Zaranka)  NR.  13;  Appadan  (s.  o.)  u.  S.  753; 
für  pa  die  Namen  Aspasina  (Aqpacana)  NR.  ges.  3;  Uviepara 
(Vaya<;pdra)  Bis.  110.  Appadan  s.  o.  und  Syll.  343.  590;  für 
pi:  Pisihuvadu  (Pisiyäuvadd)  Bis.  15;  Sispis  ((Jispis)  Bis.  2. 
und  S.  560.  610,  für  su:  Massu  NR.  25  {Alaciya)  u.  S.  577; 
für  ra:  Aryaravina  (pers.  Ariydrdmna)  Bis.  2.;  Parada  (Frdda) 
Bis.  93.  Arahadri  (Arakadris)  Bis.  15,  und  S.  179;  für  ar: 
Aryaravma  Bis.  2;  Ardimanis  (pers.  Ardumanis)  Bis.  111; 
Arbail  (Arbird)  Bis.  63  und  S.  558.  608;  für  ur:  Kundur  (Kuüdu- 
rus)  Bis.  57.  Ahurmazdu  C.  1.  16.  19.  24  D.  1.  10.  u.  ö,,  sowie 
S.  759;  für  s'a  die  Namen  Paria  (Pdrga)  D.  13;  Saparda 
((Jparda)  Bis.  5.  NR.  16;  Uissadai  (Vi<;ad<diya)  D.  11  und 
S.  186.  622;  für  sa:  Hisiarsa  F.  9.  13  u.  ö.  (Kfisaydrsd)\ 
I  asa-atritti  (Khsatrita)  Bis.  43.  92  und  S.  594;  für  as  den 
Namen  Assur  (Athurd)  Bis.  5.  (40.  NR.  15)  und  S.  427;  endlich 
für  at:  1  asa-atritti  (s.  vorhin);  KatpatuHa  s.  o.  und  S.  92. 

Ergiebt  sich  aus  dieser  Vergleichuug  der  Lautwerthe  der  Zeichen 
für  einlache  und  zusammengesetzte  Sylben  in  den  trilinguen  In- 

1)  C>t:intt:>*  regelrechtem  Ueberg&age  von  a syrischem  /  ui  pei-bisches  r. 
S.  darüber  unten. 
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Schriften  und  in  den  Syllabarien  die  unbedingte  Richtigkeit  und 
Zuverlässigkeit  der  Angaben  der  letzteren,  so  erhellt  das  Gleiche  nicht 
minder  auch  aus  einer  Betrachtung  derjenigen  Ideogramme,  deren 
lAut-  und  Sinnwerth  schon  durch  eine  Verglcichung  verschiedener 
Stellen  der  trilinguen  Inschriften  feststehen ,  wenn  wir  dieselben 
vergleichen  mit  den  betreifenden  Angaben  der  Syllabarien.  So 
erhellt  aus  einer  Vergleichung  von  Beh.  25.  27.  28.  NR.  33.  13.  6 
mit  der  Fensterinschrift  des  Darius  zu  Persepolis,  dass  das  Ideo- 
gramm für  den  Begriff  „Haus"  phonetisch  bit  lautete.    Genau  das 
Gleiche  besagt  das  Syll.  364,  welches  das  Ideogramm  erklärt  durch 
bäu  (f^3).    Dasselbe  erhellt  für  das  Ideogramm  für  den  Begriff 
„Land"  aus  einer  Vergleichung  von  Beh.  7.  8.  9.  NR.  4.  K.  I,  5 
mit  NR.  33.  H.  8.  16,  wo  dasselbe  sich  phonetisch  „mal"  ge- 
schrieben findet,  einerseits,  mit  Syll.  299,  wo  das  Ideogramm  durch 
tnatuv  erklärt  wird,  anderseits  (es  ist  dort  zweifellos  das  betreffende 
Ideogramm  im  beschädigten  Texte  zu  ergänzen).    Nicht  minder 
erhellt  das  Gleiche  für  den  Begriff  „Fürst"  aus  einer  Congruirung 
von  Beh.  1.  11.  12  u.  ö. ,  wo  dieser  Begriff  durch  das  betreffende 
Ideogramm ,    und  der  Fensteriuschrift  des  Darius,  wo  derselbe 
durch  das  Wort  sarri  wiedergegeben  wird,  einerseits,  und  von 
Syll.  330,  welches  das  Ideogramm  durch  sann,  erklärt,  anderseits. 
Vgl.  weiter  für  das  Ideogramm  „Schlacht",  assyrisch  ta/jaz,  die 
Stellen  Beh.  55  (ideogr.)  und  49.  54  (phonet.)   mit  Syll.  291, 
welches  den  Begriff  ebenfalls  durch  tahazu  umschreibt ;  nicht  minder 
für  das  Ideogramm  für  „gross"  rabu  die  Stellen  NR.  1.  4.  E,  1. 
B,  1  u,  ö.  (ideogr.)  mit  K.  I,  1.  iphouet.)  einerseits,  Syll.  123, 
welches  das  betreffende  Ideogramm  durch  rabu  erklärt,  anderseits; 
schliesslich  noch  für  das  Ideogramm  für  „Name",  assyr.  aumu,  die 
Stellen  D.  11.  Beh.  15.  23.  31.  u.  audd.,  wo  es  ideogr.,  sowie 
Beh.  49.  53.  57.  59  u.  ö.,  wo  es  phonetisch  geschrieben  wird, 
mit  II  Rawl.  Taf.  VII.  Av.  9,  wo  das  betreffende  Ideogramm  durch 
zikaru  (*TDV)  d.  i.  „Erwähnung",  „Name"  erklärt  wird. 

Und  was  so  eine  Vergleichung  der  persisch-assyrischen  Texte 
mit  den  Angaben  der  Syllabare  an  die  Hand  giebt ,  das  erhellt 
schliesslich  nicht  minder  auch  aus  einer  Vergleichung  der  Resultate 
einer  näheren  Prüfung  der  assyrischen  Originalurkunden  mit  jenen 
Angaben  der  Syllabarien.  Auch  zum  Beweise  hierfür  mögen  einige 
Beispiele  Platz  greifen.  Wir  legen  solches  zunächst  dar  für  den 
phonetischen  Werth  der  Zeichen.  Aus  I  Rawl.  52.  N.  3.  col.  11. 
Z.  31,  vgl.  mit  E.  J.  II.  col.  X.  Z.  16  ergiebt  sich  für  das  Zeichen 
Xr.  21  der  unten  folgenden  Liste  der  Lautwerth  gal,  —  derselbe, 
den  ihm  Syll.  123  beilegt.  Aus  der  Variante  Sard.  III.  25  ergiebt 
sich  für  das  Zeichen  Nr.  47  der  Lautwerth  dan,  —  derselbe,  den 
ihm  Syll.  551  beilegt.  Aus  dem  Namen  Nebucadnezars  Nabu- 
ku-dur-ri-usur ,  wie  er  sich  häufig  geschrieben  findet,  ergiebt  sich 
für  das  Zeichen  Nr.  56  der  Lautwerth  dur,  genau  wie  ihn  das 
Syllabar  Uli.  47.  Z.  18  e  bestimmt.    Die  Inschrift  Asarh.  VI.  49 

4* 
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bestimmt  durch  eine  Variante  den  Lantwerth  des  Zeichens  Nr.  127 
auf  lat,  genau  wie  Syll.  520.  Aus  einer  gleichen  Variante  Sard.  I,  36 
crgiebt  sich  für  das  Zeichen  Nr.  142  der  Lautwerth  mts,  wie 
solchen  Syll.  119  statuirt.  In  der  Beltis-Iuschr.-I  (II  R.  66.  Z.  3) 
wechselt  das  Zeichen  Nr.  212  mit  den  Lauten  rt-is  und  die  Sylla- 
bare  II  R.  p.  7  Rev.  34 ;  p.  36.  Nr.  3.  Z.  64  erklären  das  betreffende 
Zeichen  ebenfalls  durch  ri's.  Das  Syll.  350  bestimmt  den  Lautwerth 
von  Nr.  288  auf  sab-,  die  Varianten  Senk.  I,  15.  II,  21  bestätigen 
diese  Angaben.  Aus  den  Varianten  Tigl.  IV,  33.  VII,  3.  11.  VIII,  8 
erhellt  für  das  Zeichen  Nr.  236  der  Lantwerth  sit,  derselbe,  den 
ihm  Syll.  371  beilegt  Die  Varianten  Senk.  I,  20.  Sarg.  Cyl.  2 
ergeben  für  das  Zeichen  Nr.  235  den  Lautwerth  sal,  genau  den 
gleichen,  den  ihm  das  Syll.  519  zuthcilt.  Der  Lautwerth  tuk 
weiter,  den  Syll.  267  dem  Zeichen  Nr.  242  beilegt,  ergiebt  sich 
nicht  minder  aus  einer  Vergleichung  der  Varianten  Senk.  II,  21; 
der  Lautwerth  sah  endlich,  den  die  Syllabare  482.  805  dem  Zeichen 
Nr.  216  zuschreiben,  erfährt  s.  Bestätigung  durch  die  Varianten 
Sard.  I.  36.  39.  III,  115  Stand.  Inscr.  p.  3.  (8). 

Dasselbe  erhellt  aber  auch  für  die  Ideogramme.  Ich  weise  hin 
z.  B.  auf  das  Zeichen  Nr.  302,  das  nach  einem  Syllabare  IIRawl.  11. 
Av.  I.  21 — 28  den  Sinnwerth  von  nadan  „geben"  hat,  denselben 
Werth,  der  IRawl.  70.  LZ.  17  für  das  Zeichen  kategorisch  durch 
den  Zusammenhang  gefordert  wird.  Das  Gleiche  gilt  für  den  ideo- 
grammatischen  Werth  des  Zeichens  303  „schreiben",  der  durch  die 
Variante  Sard.  I.  99:  altur  =  „ich  schrieb"  tixirt  wird,  derselbe 
Werth,  den  ihm  das  Syllabar  IIRawl.  11.  Z.  31.  33  zutheilt. 
Vgl.  noch  für  das  Ideogramm  für  suMcallu  das  Syll.  549  mit 
E.  J.  II.  IV.  18.  und  Bors.  II,  16;  für  die  Ideogramme  für  die 
Begriffe  „Gott"  ilu;  „gross"  rabu\  „Fürst"  «arm,  „Bruder"  ahn 
u.  andd.  unsere  Abhandlung  im  Bd.  XXIII.  der  DMG.  (passim). 

Nach  «lieser  Rechtfertigung  der  Angaben  der  Syllabare  hiesse,  an 
deren  allgemeiner  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  zweifeln,  mit 
sehenden  Augen  blind  sein  wollen.  Es  bedarf  keiner  Ausführung, 
dass  in  diesen  Syllabaren  dem  Entzifferer  ein  Hilfsmittel  zu  Gebote 
steht,  wie  es  erwünschter  nicht  sein  kann.  Und  wiederum  leuchtet 
ein,  wie  sehr  sich  die  Aussichten  des  Entzifferers  auf  Erfolg  seiner 
Bemühungen  durch  das  Hinzukommen  dieses  neuen  Hilfsmittels  zu 
den  bereits  von  uns  erörterten  steigern  müssen.  Diese  von  uns 
bislang  in  Betracht  gezogenen  Hilfen  bilden  nun  freilich  auch  die 
vornehmsten  Stützen  seines  Entzifferungsgebäudes ,  und  ohne  sie 
würde  es  um  ein  erfolgreiches  Entzifferungsgeschäft  schlecht  bestellt 
sein.  Dennoch  ist  der  Entzifferer  auf  sie  allein  nicht  angewiesen. 
Auch  noch  einige  weitere  Stützen  seines  Gebäudes  stehen  ihm  zu 
Gebote  und  werden  von  ihm  nicht  selten  freudig  begrüsst.  Richten 
wir  auch  auf  sie  noch  unsere  Aufmerksamkeit. 
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IV.    Die  bildlichen  Darstellungen. 

Dahin  gehören  zuvörderst  die  bildlichen  Darstellungen, 
mit  welchen  vielfach  die  Platten  der  Paläste  Niniveh's  bedeckt  sind. 
Wie  sich  von  vornherein  vermuthen  lässt,  beziehen  sich  auf  diese 
Darstellungen  vielfach  die  Inschriften,  mit  denen  dieselben  Platten 
bedeckt  sind.  Es  ist  klar,  wie  in  nicht  seltenen  Fällen  die  bild- 
liche Darstellung  dem  Entzifferer  zum  Winke  dienen  und  über 
manche  dunkle  Punkte  Licht  verbreiten  kann.  Wir  haben  bereits 
in  unserer  früheren  Abhandlung  (Z.  DMG.  XXII 1.  S.  341)  ausgeführt, 
wie  in  einer  Inschrift,  welche  sich  auf  dem  kleinen  Obelisk  Salma- 
nassars  II  (aus  schwarzem  Basalt)  über  einem  Bilde,  einen  vor 
dem  assyrischen  Grosskönige  knienden  König  oder  Abgesandten 
darstellend ,  dem  tri  mitbringende  Personen  folgen,  findet,  die  Lesung 
des  Namens  des  tributbringenden  Fürsten,  des  Königs  Jchu  von 
Israel,  seinerzeit  zum  guten  Theil  mit  wird  ermöglicht  sein  eben 
durch  diese  die  Inschrift  erläuternde  bildliche  Darstellung.  Dasselbe 
gilt  von  einer  zweiten,  über  einer  bildlichen  Darstellung  sich 
endenden  Inschrift  dieses  Obelisks.  Dieses  zweite  Bild  führt  näm- 
lich unter  den  dargebrachten  Gegenständen  auch  ein  zweihöckriges 
Kameel  vor.  Es  steht  somit  zu  vermuthen,  dass  unter  den  aufge- 
zählten, als  Tribut  dargebrachten,  Gegenständen  auch  eines  solchen 
zweihöckrigen  Kameeies  werde  Erwähnung  gethan  sein,  eine  Ver- 
muthung,  die  sich  in  jeder  Beziehung  als  eine  richtige  erweist, 
wie  ich  ebenfalls  bereits  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  habe 
(s.  meinen  Aufsatz:  „Das  baktrische  Kameel  und  das  Land  Musri 
der  Keilinschriften"  in  Z.  DMG.  XXIV  S.  436—38).  Einen  ähnlichen 
Fall  bietet  die  bildliche  Darstellung  auf  einer  der  Platten  des 
Saales  Nr.  VIII  des  Khorsabadpalastes,  welche  uns  eine  Hinrichtungs- 
scene ,  die  Schindung  eines  Menschen,  vorführt.  Es  versteht  sich, 
dass  in  der  daneben  stehenden  Inschrift  von  dieser  Procedur  die  Rede 
sein  werde:  ein  mit  dieser  Voraussetzung  an  die  Inschrift  Heran- 
tretender findet  diese  Vermuthung  bestätigt,  S.  Oppert  im  Journ. 
Asiat.  VI,  3.  1864.  p.  51.  Ein  letztes  von  uns  anzuführendes 
Beispiel  liefern  uns  die  berühmten  Jagdinschriften  Assurbanipals 
I  Rawl.  pl.  7.  Nr.  IX,  vergleichen  wir  dieselben  mit  den  dazu  ge- 
hörigen bildlichen  Darstellungen.  Wenn  wir  hier  auf  dem  einen 
Bilde  den  König  einen  Löwen  bei  den  Ohren  packen  sehen  und 
in  der  dazu  gehörigen  Inschrill  lesen,  dass  der  König  das  Thier 
an  seinen  X.  gefasst  habe  (a§bcti  ina  X-su  —  „ich  packte  ihn  an 

seinen  "),  so  liegt  zu  Tage,  dass  wir  an  der  untranscribirt 

und  unübersetzt  gelassenen  Stelle  einen  Ausdruck  wie  „Ohren"  zu 
vermuthen  haben ,  und  wenn  wir  nun  an  anderen  Stellen  das  frag- 
liche Ideogramm  mit  den  Lauten  uznd  wechseln  sehen,  so  bedarf 
es  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  dass  wir  dieses  Wort,  das 
an  das  hebr.  "JTN  „Ohr"  unmittelbar  anklingt,  in  die  offengelassene 
Lücke  einzusetzen  haben,    dass  somit  das  betreffende  Zeichen 
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1 )  das  Ideogramm  für  den  Begriff  „Ohren"  ,  und  dass  2)  sein  pho- 
netisches Acquivalcnt  uznd  ist.  Vgl.  Opp.  Exp.  en  Mos.  II.  358  sq. 
Und  wenn  wir  in  einer  zweiten  Inschrift  neben  einem  den  König, 
wie  er  den  Löwen  beim  Schweife  ergreift,  darstellenden  Basrelief 

lesen:  ina  Y.  asbat  „ich  packte  ihn  bei  dem  **,  so  ist  mit 

Sicherheit  daraus  zu  schliessen,  dass  das  betreffende  Ideogramm 
den  Begriff  „Schweif1  repräsentirt ,  sind  wir  auch  im  Uebrigen 
nicht  im  Stande,  das  phonetische  Aequivalent  aufzuzeigen  Und 
schliesslich,  wenn  in  allen  diesen  bildlichen  Darstellungen  der 
Löwe  als  das  zu  erlegende  Thier  erscheint,  weiter  in  allen  den 
Stellen  dieser  Inschriften ,  wo  wir  den  Namen  des  betreffenden 
Thieres  vermuthen  müssen,  ein  und  dasselbe  Ideogramm  auftritt, 
so  werden  wir  mit  zwingender  Noth wendigkeit  daraus  schliessen, 
dass  dieses  Ideogramm  dasjenige  für  den  Begriff  „Löwe"  ist;  ein 
Sehluss,  der  sich  dann  freilich  auch  sonst  als  ein  richtiger  und 
zuverlässiger  erweist. 

Wir  hoffen,  dass  die  oft  sehr  dankenswerthe  Hilfe,  welche 
solche  bildliche  Darstellungen  dem  Entzifferer  bicteu  können,  aus 
dem  Dargelegten  erhelle.  Es  kann  aber  Fälle  geben,  wo  dem  Ent- 
zifferer auch  solche  bildliche  Darstellungen  nicht  die  uöthigen  Finger- 
zeige an  die  Hand  geben  und  wo  er  sich  abermals  nach  einem 
neuen  Hilfsmittel  umsehen  muss.    Eim  solches  gewährt  ihm 

V.  die  geschichtliche  Tradition, 

sei  es,  dass  sich  diese  bezieht  auf  Schrift  und  Sprache  des  Volks, 
sei  es  dass  sie  sich  bezieht  auf  seine  Sitten,  Gewohnheiten,  seine 
Anschauungen,  seine  Thaten,  Schicksale  u.  s.  w.  Basirend  auf 
einer  solchen  geschichtlichen  Tradition  gelangten  gleich  die  Ent- 
zifferer der  Keilschrift  dritter  Gattung  zu  der  Möglichkeit  der 
Entwerfung  der  ersten  Grundlinien  aller  Entzifferung  derselben  und 
zwar  näher  in  folgender  Weise.  In  Folge  der  Ausgrabungen  zu 
Niniveh  in  den  vierziger  Jahren  überzeugte  man  sich  bald,  dass 
die  Gattung  von  Keilschrift,  welche  auf  den  Achämenideninschriften 
immer  den  dritten  Platz  einnahm,  in  allem  Wesentlichen  identisch 
war  mit  derjenigen  Keilschriftart ,  welche  sich  in  den  Palästen 
Niniveh's,  also  auf  assyrischen  Denkmälern  wiederfand.  Es  war  die 
Vermuthung  unmittelbar  nahe  gelegt,  dass  auch  die  Sprache  in  den 
beiderlei  Inschriften  die  gleiche  sei,  dass  also  die  Sprache  der 
dritten  Gattung  der  Achämenideninschriften  keine  andere  sei,  als 
die  assyrische.  Nun  aber  wusste  man  aus  1.  Mos.  Kap.  10,  aus 
der  sogenannten  Völkertalel,  dass  die  Assyrer  zu  den  semitischen 
Völkern  gerechnet  wurden.  Die  Combinatiou  drängte  sich  mit  un- 
abweisbarer Gewalt  auf,  dass  auch  die  Sprache  der  Keiliuschriften 
dritter  Gattung  eine  semitische  d.  i.  hebräischartige  sei.    Man  trat 


1)  Opp.  a.  a.  O.  umsclircibt  das  Ideogramm  durch  zanabi  doch 
kann  ich  für  diese  Trauscriptioii  einen  Beleg  nicht  beibringen. 
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mit  dieser  aprioristischeu  Ueberzeugung  an  das  Entzifferungsgeschäft 
heran,  and  der  Erfolg  bewies,  dass  jene  Vermuthung  eine  sehr 
glückliche  and  richtige  gewesen. 

Fast  lediglich  auf  Grund  der  historischen  Tradition,  näher  auf 
Grand  der  ans  sonst  bei  den  Hebräern,  Griechen  u.  s.  f.  über- 
lieferten historischen  Nachrichten  ist  auch  die  erste  Enträthselung 
der  hauptsächlichsten  Eigennamen  der  assyrischen  Könige  gelungen. 
Wir  nehmen  keinen  Anstand  zu  behaupten :  hätten  die  Entzifferer 
Dicht  die  Tradition  als  leitende  Hand  zur  Seite  gehabt,  so  wäre 
die  Euträthselung  dieser  Eigennamen  vielleicht  nie  zu  Stande  ge- 
kommen, jedenfalls  unendlich  langsamer  von  Statten  gegangen,  dieses 
einfach  aus  dem  Grunde,  weil  die  sämmtlicheu  hier  überhaupt  in 
Betracht  kommenden,  assyrischen  Königsnamen  fast  nur  ideogram- 
matisch  sich  geschrieben  finden.    Las  man  nun  aber  in  einer  assy- 
rischen Inschrift  (dem  Taylor'schen  Sanheribcylinder)  wiederholt  von 
einer  Stadt  Ursalimrau  (I  Rawl.  39  col.  III.  Z.  8.  32)  und  einem 
jüdischen  Könige  Hazakijahu"  (38  Z.  71.  72;  39  Z.  11.  12.  39), 
in  welchen  Namen  Jeder  ohne  Weiteres  die  bekannten :  Jerusalem 
und  Hizkia  wiedererkennt;  ward  nicht  minder  wiederholt  in  dieser 
selben  Inschrift  der  Könige  des  Landes  „Mtoturi"  (Mizraim)  d.  i. 
—  Aegypten ,  sowie  des  Landes  Miluhhi  d.  i.  Meroe  Erwähnung 
gethan   (38  Z.  73.  HO.  81),  so  war  die  Combination  unmittelbar 
nahe  gelegt,  dass  der  von  diesen  Personen,  Völkern  und  Städten 
erzählende  assyrische  König  kein  anderer  als  der  aus  der  Bibel  und 
den  Klassikern  als  Bekämpfer  Judas  und  Aegyptens  bekannte  assy- 
rische König  Sanherib  sei.     Mau  identiticirte  demgemäss  mit 
Zuversicht  den  Namen  des  in  dieser  Inschrift  von  sich  erzählenden 
assyrischen  Königs  mit  dem  Namen  Sanherib,  wenn  man  auch  zu- 
nächst noch  völlig  ausser  Stande  war,  den  ideogrammatisch  ge- 
schriebenen Namen  graphisch  zu  analysiren.    Allmählich  ist  man 
nun  auch  allerdings  hierzu  gelangt,  also,  dass  man  sich  über  die 
Schreibweise  des  Namens  bis  in  die  kleinsten  Details  Rechenschaft 
zu  geben  im  Stande  ist.     Dieses  letztere  ist  aber  erst  ex  post 
geschehen.    Zuvörderst  hat  man  das  betreffende  Ideogramm  lediglich 
historisch  auf  den  Namen  des  betreffenden  Königs  gedeutet,  hinter- 
drein erst  hat  man  es  graphisch  bestimmt  und  grammatisch  erklärt. 

Bei  dem  Namen  eines  anderen  assyrischen  Königs,  Sargon's, 
war  mau  von  vornherein  in  einer  günstigeren  Position.  Man  hatte 
nämlich  bald  erkannt,  dass  das  erste  Element  seines  Namens  (s.  u.) 
identisch  war  mit  jenem  Zeichen ,  welches  gar  bald  nach  Beginn 
der  Entzifferungsversuche  als  das  Königszeichen  bestimmt  war,  das 
I  sich  also,  bei  vorausgesetztem  semitischen  Typus  der  betreffenden 
Sprache,  rndek  oder  aar  lesen  Hess.  Da  nun  mit  dem  Namen 
mdek  beginnende  assyrische  Königsnamen  nicht  bekannt  waren,  so 
blieb  nur  aar  übrig,  mit  welchen  Lauten  sofort  zwei  tiberlieferte 
assyrische  Königsnamen  begannen:  Sargon  und  Sardanapal.  Da  der 
letztere  wegen  seiner  Länge  in  Wegfall  kam,  so  blieb  nur  Sargon 
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übrig.  An  der  Richtigkeit  dieser  Combination  konnte  um  so  weniger 
ein  Zweifel  sein,  als  dieser  König  in  seinen  Inschriften  wiederholt 
von  der  Stadt  Samarien  (Samirtna)  Botta,  pl  XVI,  31  ff.  XIX,  28. 
XXXVI,  18.  XL,  26,  und  dem  „Hause  des  Omriw  (bit  Humrt) 
XVI,  31.  XVIII,  25)  redete,  ja  auch  von  der  Eroberung  der  Stadt 
Asdod  (vgl.  Jes.  20,  1)  berichtete  (Botta  CL.  Z.  8).  Bei  damals 
sofort  angenommener  Identification  von  Salmauassar,  dem  Eroberer 
Samariens,  und  Sargon,  dem  Eroberer  Asdods,  machte  die  Differenz 
in  den  Angaben  der  Bibel  über  die  Eroberung  Samariens  durch 
den  Salmanassar  gegenüber  der  Inschrift,  die  diese  Waffenthat  dem 
Sargon  zuschrieb,  keine  Bedenken,  und  mit  glücklichem  Griff  ward 
die  Identification  des  fraglichen  Königsnamens  mit  dem  Namen 
Sargon  vollzogen.  Nach  so  geschehener  Feststellung  der  Namen  Sargon 
und  Sanherib  fiel  die  Identification  eines  dritten  ideogrammatisch 
geschriebenen  Königsnamens,  nämlich  desjenigen  Asarhaddon's,  den 
Assyriologen  gewissermassen  in  den  Schooss.  Denn  auf  den  Back- 
steinen, die  von  diesem  Könige  herrühren  (I  Rawl.  48  Nr.  2  und  3), 
bezeichnet  sich  derselbe  als  der  Sohn  Sanheribs  und  Enkel  Sargons. 
Der  Enkel  konnte  somit  nur  Asarhaddon  sein  (2  Kön.  19,  37). 

Lediglich  auf  einer  solchen  und  zwar  näher  historisch-geo- 
graphischen Combination  beruht  die  Verificirung  der  in  den  assy- 
rischen Texten  phonetisch  als  Jatnan  bezeichneten  Insel  als  der 
Insel  Cypern.  Die  Städte  nämlich,  welche  als  auf  dieser  Insel 
Jatnan  belegen  in  der,  von  Asarhaddon  herrührenden,  Tafel 
I  Rawl.  48  Nr.  I  aufgezählt  wejden  (ldVal  =  Idalium-,  SiüvCmi  = 
Salamis ;  Pappa  =  Paphos ;  Sälu  =  Soloe ;  Amtihatasti  =  Ama- 
thus;  Tami$i  =  Tamassus  u.  s.  f.)  sind  solche  der  Insel  Cypern. 
In  ähnlicher  Weise  ward,  weil  die  Städte  Tyrus,  Sidon  u.  s.  f. 
zu  seinem  Gebiete  gerechnet  werden,  das  Land  Aharri  (I  Rawl.  35 
Z.  11)  als  mit  Phönicien  identisch  bestimmt.  Dann  den  Namen 
selber  zu  begreifen,  machte  keine  Schwierigkeit:  die  Combination 
des  Wortes  Aharri  mit  dem  hebr.  dhur  (Tin«)  und  die  Deutung 
des  Namens  als  des  „Hinterlandes"  i  i.  des  West  lande  s  bot 
sich  von  selber  dar. 

VI.    Die  freie  Combination. 

Es  versteht  sich,  dass  es  unter  Umständen  dem  Forscher  ver- 
stattet ist,  auch  auf  dem  Wege  der  reinen  Combination  vorzugehen, 
um  in  einem  Falle,  wo  er  von  allen  sonstigen  Hilfsmitteln  verlassen 
ist,  zum  gewünschten  Ziele  zu  gelangen.  Ist  es  doch  bekanuter- 
maassen  dem  einstigen  Entzifferer  der  ersten  Keilschriftgattung, 
Grotefend,  lediglich  auf  Grund  einer  solchen  freien  Combination, 
gelungen,  seine  grundlegenden  paläographischen  Resultate  zu  erzielen: 
als  er  seine  Entzifferung  der  Achämenideninschriften  begann,  stand 
ihm  weder  ein  Alphabet  noch  eine  üebersetzung  der  Inschriften  zu 
Gebote.  Auch  die  Entzifferer  der  dritten  Keilschriftgattung  haben 
nicht  selten  mit  Erfolg  von  einer  solchen  reinen  Combination  Gebrauch 
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gemacht.  Ich  bringe  nur  die  folgenden  Beispiele  bei.  Bis.  83  be- 
gegnen wir  an  zwei  verschiedenen  Stellen  nach  der  Sylbe  id  und 
vor  der  Sylbe  su  (bezw.  sun)  einem  Zeichen  X,  das  zunächst  un- 
klar ist.  Nun  aber  lehrt  der  Zusammenhang,  dass  hier  ein  Verbuni 
zd  erwarten,  das  den  Begriff  „tödten"  =  „er  tödtete",  ausdrückt. 
Dieser  Begriff  wird  in  der  Behistuniuschrift  wiederholt  durch  das 
Verbom  duk,  Impft,  idduk  wiedergegeben.  Es  liegt  die  Combination 
nahe,  dass  das  unbekannte  Sylbenzeichen  duk  gelautet  habe  und 
mit  dem  vorhergehenden  id  zu  idduk  zu  ergänzen  sei.  Weitere 
Untersuchung  hat  die  Richtigkeit  der  Combination  ausser  Zweifel 
gestellt  Ein  anderes  Beispiel  der  Art  liefert  uns  eine  grammatische 
Tabelle  HR.  11  Z.  13  (s.  o.  S.  20).  Hier  lesen  wir  im  assyrischen 
Texte:  i-sa-ar-X,  mit  einem  zunächst  urrbekannten  Zeichen  an 
?ierter  Stelle.  Ein  Blick  auf  die  fragliche  Conjugationstabelle  und 
auf  die  Form  isakan  Z.  14,  gegenüber  iskun  Z.  10,  zeigt,  dass 
wir  es  Z.  13  ff.  mit  Paallormen  zu  thun  haben.  Das  Paal  von  dem 
Z.  9  uns  entgegentretenden  Kai  ürnk  kann  regelrecht  nur  isar-rak 
lauten.  Es  lässt  sich  somit  mit  mathematischer  Gewissheit  folgern, 
dass  das  unbekannte  Zeichen  in  Z.  13  rak  gelautet  habe,  da  ledig- 
lich durch  diese  Sylbe  rak  die  Sylben  i~sar  ....  zu  üarrak  sich 
ergänzen  1). 

Es  bedarf  natürlich  keiner  Auseinandersetzung,  dass,  stützt 
man  Entzifferungen  auf  eine  solche  reine  Combination,  die  äussei  bto 
Umsicht  und  Vorsicht  geboten  ist.  In  noch  höherem  Masse  wo 
möglich  gilt,  was  wir  in  Obigem  bezüglich  der  paläographiscbeu 
Bestimmungen  ausgeführt  haben ,  von  den  linguistischen  auf 
blosse  Combination  gegründeten  Aufstellungen.  Namentlich  können 
wir  an  diesem  Orte  nicht  eindringlich  genug  vor  übereilten  Ety- 
mologien warnen.  Dazu  darf  der  Entzifferer  niemals  den  Satz 
aus  dem  Auge  verlieren,  dass  alle  sprachliche  Combination,  die 
Ton  den  Texten  losgelöst  ist,  rein  in  der  Luft  schwebt.  Im  Namen 
der  Wissenschaft  ist  gegen  alles  derartige  willktihrliche  Etymologi- 
siren  Protest  einzulegen.  Jede  Etymologie,  die  gemacht  ist,  ohne 
dass  man  die  assyrisch-babylonischen  Originaltexte  selber  untersucht 
und  ohne  dass  man  zuvor  von  der  in  ihnen  enthaltenen  Sprache 
sich  Rechenschaft  gegeben  hat,  ist  von  vornherein  in  den  Papierkorb 
zu  werfen.  Wenn  also  z.  B.  Jemand  assyrische  oder  babylonische 
Eigennamen  aus  dem  Persischen  oder  dem  Sanskrit  zu  erklären 
versuchen  wollte,  so  kann  dieses  an  sich  vielleicht  ein  vollkommen 
gerechtfertigtes  Unternehmen  sein;  dasselbe  ist  aber  so  lange  werth- 
los,  als  der  Betreffende  nicht  aus  den  assyrischen  Originaltexten 
den  Beweis  geliefert  hat,  dass  die  Sprache  der  Assyrer  wirklich 
eine  sanskritische  gewesen  ist  oder  aber  dass  die  Herrscher  eine 
andere  Sprache  geredet  haben,  als  diejenige,  in  der  sie  von  sich 


1)  Oppert  bezeichnet  E.  M.  II.  40  diese  besondere  Art  von  Combination 
■1s  (Urhiffrement  par  ntce$nU  phüologique. 
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in  ihren  Inschriften  erzählen.  Und  so  umgekehrt  bei  Etymologien 
auf  Grund  der  nicht  anderweit  gestützten  aprioristischen  Annahme 
des  semitischen  Charakters  der  assyrischen  Sprache.  Es  wäre  ein 
solches  Unternehmen  um  so  bedenklicher  und  gefährlicher,  als  das 
Verfahren  des  Etymologen  ein  grundverschiedenes  sein  wird,  je 
nach  den  Gesetzen  der  Sprache,  der  das  etymologisch  zu  behandelnde 
Wort  angehört.  Aeusserer  Gleichklang  der  Laute  ist  hier  ebenso- 
wenig entscheidend,  wie  scheinbare  gänzliche  Verschiedenheit  der- 
selben. Wer  würde  auf  den  ersten  Blick  einen  etymologischen 
Zusammenhang  zwischen  dem  lateinischen  dies  und  dem  französischen 
jour  vermuthen,  und  doch  ist  diese  Zusammengehörigkeit  eine 
zweifellose ;  und  wiederum,  wie  leicht  könnte  sich  Jemand  versucht 
fühlen  den  französischen  Stadtnamen  Verdun  mit  dem  altpersischen 
vardanam  „Stadt"  zu  combiniren,  oder  aber  den  Namen  der  auf 
sieben  Hügeln  erbauten  Tiberstadt  mit  der  semitischen  Wurzel  rum 
„hoch  sein41  zusammenzustellen,  oder  endlich  bei  dem  ersten  Theilc 
des  Namens  Theodorich  an  das  griechische  freog  zu  denken  *),  und 
wie  thöricht  und  völlig  luftig  würde  doch  ein  solches  Beginnen  sein ! 
Es  ist  ein  unbezweifel barer  Satz:  eine  jede  von  der  historischen 
Tradition  und  dem  sei  es  in  der  lebendigen  Volkssprache  sei  es 
in  der  überlieferten  Literatur  eines  Volkes  gegebeneu  sprachlichen 
Untergrunde  losgelöste  sprachlich-etymologische  Combination  ist  völlig 
werthlos  und  dazu  noch  obendrein  leicht  irreführend.  Erst  will- 
kührlich  etymologisiren  und  dann  verlangen,  dass  der  Entzifferer 
auf  Grund  dieser  Etymologien  sein  EntzifTerungsgeschäft  unternehme, 
heisst  das  Oberste  zu  unterst  kehren ,  heisst  da  anfangen ,  wo  man 
füglich  aufhören  sollte.  Ist  man  sich  aber  auf  Grund  der  histo- 
rischen Tradition  und  auf  Grund  der  Prüfung  der  überkommenen 
Literaturreste  über  das  allgemei  ne  Wesen  einer  Sprache  klarge- 
worden, so  ist  natürlich  der  Zeitpunkt  gekommen  und  ist  man  berechtigt, 
durch  etymologische  Combinationen  über  Einzelheiten  Licht  sich 
zu  verschaffen.  Und  dass  in  diesem  Falle  solche  sprachlichen  Com- 
binationen dem  Entzifferer  einen  sehr  wesentlichen  Dienst  bereits 
geleistet  haben,  wer,  der  überhaupt  mit  diesen  Dingen  näher  ver- 
traut ist,  wollte  das  in  Abrede  stellen?  — 

Dies  die  Hilfsmittel,  welche  dem  Entzifferer  zu  Gebote  stehen, 
und  durch  deren  Ausnützung  er  die  sich  ihm  entgegenthürmenden 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  streben  muss.  Sind  sie  auch  für  den 
Entzifferer  von  gar  verschiedenem  Werthe:  immerhin  ist  ihre  Zahl 
eine  so  grosse  und  ist  ihre  Beschaffenheit  eine  solche,  dass  an  dem 
schliesslichen  Gelingen  der  Entzifferungsversuche  schon  von  vorn- 
herein nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann  und  gezweifelt  werden 
konnte.    Der  Entzifferer  der  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften 

1)  Pas  Wort  i»>t  lukanntluh  mit  Di  et  rieh  identisch  und  bedeutet  ur- 
sprünglich „Volkshcn scher*'  von  althochdeutsch  ti/ot  „Volk"  und  rih  =  goth. 
reik*  —  lat.  rex  „Herrscher",  „Fürst"). 
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ist  hier  in  manchen  Beziehungen  günstiger  gestellt,  als  es  der  einstige 
Enträthsler  der  ägyptischen  Hieroglyphen  war,  da  diesem  im  Ver- 
gleich zu  Jenem  in  Uebersetzung  verhältnissmassig  nur  ein  sehr 
geringes  Material  vorlag,  das  er  als  Grundlage  und  Ausgangspunkt 
för  seine  Untersuchungen  und  Combinationen  verwerthen  konnte 
(nämlich  in  dem  Stein  von  Rosette  und  einigen  anderen  Inschriften). 
Dazu  entbehrte  die  Aegyptologie  eines  gleich  sichern  und  zuver- 
lässigen Führers,  wie  der  ist,  den  die  Assyriologen  in  den  oben 
besprochenen  Syllabarien  besitzen.  Wenn  nun  auch  dem  gegenüber 
vielleicht  die  in  dem  Wesen  der  assyrischen  Schrift  begründeten 
Schwierigkeiten  der  Entzifferung  der  Keilinschriften  dritter  Gattung 
diejenigen  der  Enträthselung  der  ägyptischen  Inschriften  noch  in 
etwas  überragen  mögen :  dennoch  wird  Niemand  bei  dem  dargelegten 
Stande  der  Dinge  an  der  Möglichkeit  einer  Entzifferung  zweifeln 
können,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  mit  der  nöthigen  Sorgsamkeit, 
Umsicht  und  Methode  unternommen  wird. 

Uebergang. 

Von  der  Methode  der  Entzifferung. 

Die  bei  dem  Entzifferungsgeschäft  zu  befolgende  Methode  kann 
naturgemäss  nur  darin  bestehen,  dass  man  Ausgang  nimmt  von 
den  dreisprachigen  Inschriften  und  zuvörderst  die  den  Eigen- 
namen des  persischen  Textes  entsprechenden  Zeichen  oder  Zeicheu- 
proppen  auszusondern  sucht,  um  auf  diese  Weise  einen  Einblick 
in  die  Eigentümlichkeit  der  Schrift  des  babylonischen  Textes  zu 
gewinnen  und  namentlich  das  Alphabet,  beziehungsweise  das  Syllabar 
(5.  d.)  festzustellen.  Nachdem  dieses  geschehen,  wird  man  mit  dem 
so  gewonnenen  Alphabete  oder  Syllabare  an  den  übrigen  Theil  des 
Textes  heranzutreten  und  das  persische  Wortgefüge  Schritt  für  Schritt 
mit  dem  babylonischen  zu  vergleichen  haben.  Auf  diese  Weise 
wird  sich  einerseits  noch  weiter  das  Wesen  der  Schrift  enthüllen, 
anderseits  wird  man  so  hoffen  dürfen,  in  die  Eigenart  der  Sprache 
dieser  Inschriften  einzudringen  und  namentlich  darüber  ins  Klare 
za  kommen,  ob  die  in  diesen  Inschriften  enthaltene  Sprache  zu 
einer  uns  auch  sonst  bekannten  Sprachengruppe  gehört.  Ist  man 
hierüber  in  Folge  zu  Tage  liegender  unzweifelhafter  Thatsachen  zu 
einer  Gewissheit  gelangt;  ist  es  constatirt,  dass  die  Sprache,  die 
sich  hier  erschliesst,  einen  Typus  zeigt,  der,  uns  auch  sonst  schon 
bekannten,  Sprachen  eignet,  so  wird  man  zuzusehen  haben,  ob  man 
von  dieser  Voraussetzung  über  das  Wesen  der  Sprache  aus  auch 
die  noch  nicht  enträthselten  Partien  des  Textes  zu  bewältigen  im 
Stande  ist.  Gelingt  auch  dieses,  und  wird  so,  immer  an  der  Hand 
des  persischen  Originaltextes,  eine  Sprache  blossgelcgt,  die  in  allem 
Wesentlichen  und  Charakteristischen  einer  uns  sonst  bekannten 
Sprache  sich  nebenordnet,  einer  sonst  bekannten  Sprachengruppe 
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sich  einfügt,  so  ist  die  Entzifferung  als  gelungen  zu  betrachten:  \ 
das  Geschäft  des  Entzifferers  hat  ein  Ende  und  dasjenige  des  Exe- 
geten  und  Linguisten  beginnt.  Der  Letztere  insonderheit  hat  der 
neueruirten  Sprache  ihre  Stelle  innerhalb  der  Sprachenfamilie,  zu 
welcher  sie  gehört,  anzuweisen,  sowie  die  Eigentümlichkeiten,  die 
die  neugefundeue  Sprache  bietet,  aufzuzeigen  und  aus  dem  Orga- 
nismus der  betreffenden  Sprachenfamilie  zu  erklären.  Wie  dieses 
im  Einzelnen  zu  geschehen  hat,  mit  welcher  Vorsicht  und  Umsicht 
hierbei  zu  verfahren  ist,  welche  Kreuz-  und  Querzüge  dabei  von 
dem  Entzifferer  unternommen  werden  müssen,  um  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  zu  gelangen,  haben  wir  in  unsrer  frühereu  Ab- 
handlung ')  an  einem  einzelnen  Beispiele  mit  solcher  Ausführlichkeit 
gezeigt,  dass  wir  uns  hier  einer  nochmaligen  Darlegung  füglich  für 
überhoben  erachten  können.  Lediglich  darauf  mag  hier  noch  hin- 
gewiesen werden,  dass  nur  eine  durchgeführte  Vergleichung 
der  beiden  Texte  und  eine  vollständige  Analyse  der  babylonischen 
Version,  bei  der  das  Gesammtbild  der  gewonnenen  Sprache  zu 
Tage  tritt,  auf  den  Namen  einer  Entzifferung  Anspruch  machen 
kann.  Gegen  das  Herausgreifen  von,  aus  dem  Zusammenhange  los- 
gelösten, Einzelheiten  und  darauf  gebaute  Schlussfolgerungen  müssen 
wir  von  vornherein  Einsprache  thun.  Wohl  kann  es  Fälle  geben, 
wo  scheinbar  der  Entzifferer  die  Wahl  hat,  ob  er  ein  Wort  so 
lesen  und  es  dann  aus  dieser  Sprache,  oder  aber  so  lesen,  und 
dann  aus  einer  anderen  Sprache  erklären  soll.  Ehe  aber  der  Ent- 
zifferer in  solchen  zweifelhaften  Fällen  den  Entscheid  trifft,  hat 
er  sich  zuvor  von  der  ganzen  sonstigen  Art  und  dem  ganzen 
sonstigen  Typus  der  betreffenden  Sprache  eine  Vorstellung  zu 
verschaffen.  Derselbe  hat  von  dem  unzweifelhaft  Richtigen  aus  das 
noch  Zweifelhafte  zu  begreifen  und  zu  erklären  zu  suchen.  Thut 
er  das,  so  wird  auch  bald  dem  Schwanken  ein  Ende  werden  und 
es  sich  herausstellen,  dass  in  dem  besonderen  Falle  doch  nur  e  i  n  e 
Möglichkeit  in  Wirklichkeit  existirt.  Doch  schon  greifen  wir  mit 
dieser  Schlussfolgeruug  hinüber  in  den  zweiten  Theil  uuserer  Ab- 
handlung, der  die  unter  Benutzung  der  oben  besprochenen  Hilfs- 
mittel und  unter  Befolgung  der  dargelegten  Methode  gewonnenen, 
Ergebnisse  vorzuführen  und  zu  prüfen  hat.  Wenden  wir  uns 
nunmehr  zu  diesem  Theile  unserer  Betrachtung. 


1)  S.  Z.  D.M.G.  Bd.  XXIII.  S.  348  -368. 
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Zweiter  Theil. 

Die  Ergebnisse  der  Entzifferung  und  deren  Prüfung. 

L    Die  Schrift. 

A.  Der  syllabarische  Charakter  der  assyrischen  Schrift. 

1.   Darlegung  des  Faktums. 

Es  war  im  Jahre  1849,  als  der  um  die  Assyriologie  so  hoch 
verdiente  und  der  Wissenschaft  leider  zu  früh  entrissene  englische 
Gelehrte,  Dr.  Hincks,  das  bedeutsame  Faktum  signalisirte  und  in 
seiner  Abhandlung  On  the  Khorsabad  inscripttons  des  Näheren 
darlegte,  dass  die  assyrische  Schrift,  soweit  sie  überall  phonetisch, 
keine  alphabetische,  denn  vielmehr  eine  sy  1 1  ab  arische  sei  d.  i. 
eine  solche  Schrift,  in  welcher  nicht  die  einzelnen  Sylbentheile : 
Consonant  ond  Vokal,  getrennt  und  ein  jeder  durch  besondere 
Zeichen  ausgedrückt  werden  (wie  solches  in  unseren  Schriftarten 
der  Fall  ist  und  so  auch  in  der  altpersischen  Schrift  der  Fall  war), 
sondern  eine  solche,  in  der  die  Sy  Iben  d.  i.  der  Consonant  sammt 
dem  ihn  zum  Tönen  bringenden  Vokale  durch  Zeichen  ausgedrückt 
würden,  in  der  Art  näher,  dass  man  z.  B.  für  die  Laute  ka,  kif 
Im  und  wiederum  ak,  tk,  uk  sechs  besondere,  verschiedene  Zeichen 
im  Gebrauche  hätte,  nicht  minder  aber  auch  solche  für  „zusammen- 
gesetzte4* d.  h.  mit  einem  Consonantcn  gleicherweise  anfangende  und 
schliessende  Sylben,  wie  kam,  kas,  raJc,  tur  u.  8.  f.  Gleichzeitig 
iodess  zeigte  Hincks,  dass  auch  durch  die  „einfachen"  Sylbenzeichen 
wie  ba ,  la,  al,  ak  u.  s.  f.  zusammengesetzte  Sylben  ausgedrückt 
werden  könnten,  auf  die  Weise  nämlich,  dass  eine  mit  einem  be- 
stimmten Vokale  schliessende  Sylbe  von  einer  mit  demselben 
Vokale  anfangenden  Sylbe  aufgenommen  ward,  so  dass  also  z.  B. 
durch  das  Zusammentreten  der  Sylbenzeichen  für  bu  und  uk  = 
bu-uk  die  Sylbe  buk  zum  Ausdruck  kam.     In  gleicher  Weise 
träten  bi-ir,  ra-am,  la-aJc  u.  s.  f.  zum  Ausdrucke  der  Sylbe  biry 
ram,  lak  zusammen  u.  s.  f.    Die  Richtigkeit  dieser  auf  den  sylla- 
barischen  Charakter  der  assyrischen  Schrift  sich  beziehenden  Be- 
obachtung ist  eine  zweifellos  richtige  und  dieselbe  demgemäss  auch, 
nachdem  das  Gesetz  ausgesprochen,  niemals  mehr  der  Gegenstand 
eines  Bedenkens  geworden.    Man  findet  dieser  Eigenthümlichkeit 
der  Schrift  gemäss  also  z.  B.  den  Namen  „Ormuzd"  (Urimizda, 
Uramazda,  Ahurmazda,  Ahurumuzdu,  Urumazda)  geschrieben: 
U-ri-mi-iz-da ,  oder  U-ra-ma-az-da  oder  A-hu-ru-ma-az-da  oder 
A-hu-ru-mu-uz~du  oder  endlich  U-ru-ma-az-da  (s.  die  Belege  in 
der  unten  anzuführenden  Schrift  Menant's  le  Sylt.  Ass.  p.  83). 
Wiederum  begegnen  wir  jenem  Schriftgesetze  gemäss  dem  Namen 
Acbämenes  geschrieben  entweder  A-ha-ma-ni-sl  =  AhamanisP,  oder 
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A-ha-rna-an-iiis-s?  —  Ahamanniss? ,  oder  A-ha-ma-an-rri-is-s? 
(»Liss.),  oder  A-ha-ma-nis-s?  =  Afaunaniss? ,  oder  A-ha-ma-ni- 
.s  'i  —~  AltamanisV,  oder  endlich  A-ha-vian-nis  si  =  AhamannissP 
s.  Men.  a.  a.  0.  86).  Dem  gleichen  Gesetze  gemäss  begegnet 
uns  der  Name  Cyrus  geschrieben  entweder  Ku-ra-as  oder  Ku-rtut ; 
der  Name  Artaxerxes  entweder  Ar-ta-ha-at-su  oder  Ar-taJc-siU-su 

oder  endlich  Ar-ta-uk  \  der  Name  Persien  entweder  Pa- 

ar-su  oder  Par-su  (.va),  der  Name  Parthien  entweder  Pa-ar-tu 
oder  Par-tu  u.  s.  f. 

2.  Nachweis  der  Sylbenwerthc  der  einzelnen  Zeichen. 

Kann  hiernach  über  das  allgemeine  Wesen  der  assyrischen 
Schrift,  soweit  sie  eine  phonetische,  kein  Zweifel  sein,  so  würde 
es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  den  verschiedenen  syllaba- 
rischen  Zeichen  von  den  Entzifferer  beigelegten  Werthc  im  Einzelnen 
zu  prüfen.  Dieser  Mühe  sind  wir  nun  aber  für  die  eine  Gattung 
von  Sylbenzeichen,  nämlich  für  diejenigen,  die  einfache  Sylbenwerthe 
wie  Uat  kif  ku,  cd,  ü,  ul  u.  s.  f.  anzeigen,  durch  eine  ausge- 
zeichnete Abhandlung  überhoben,  welche  der  um  die  Förderung  der 
assyrischen  Studien  bereits  vielfach  verdiente  Joachim  Menant  zu 
Havre-Paris  unter  dem  Titel:  le  Syüabaire  Assyrien ,  als  t.  Vll 
der  1.  Ser.  {tiujets  divers  cFerudäioii)  in  den  Metnoires  presentäs 
pur  divers  savaiUs  a  Cacademie  des  inscriptibns  et  helles  lettres 
vom  Jahre  1869  (pp.  455  in  4to)  veröffentlicht ,  und  an  welcher 
der  Verfasser  fast  ein  ganzes  Decennium  gearbeitet  hat.  Der 
Verfasser  hat  in  dieser  Schrift  die  verschiedenen  einfachen  sylla- 
barischen  Werthe  mit  einer  solchen  Umsicht  und  Sorgfalt  eruirt 
und  gerechtfertigt,  dass  wir  den  Leser  für  diese  Klasse  von  Zeichen 
(ihrer  hundert  etwa  an  der  Zahl)  einfach  auf  diese  Schrift  verweisen 
können.  Die  von  Menant  aufgezeigten  Werthe  sind  dieselben, 
welche  wir  den  Zeichen  in  der  dieser  Schrift  vorgesetzten  Schrift- 
tafel beigelegt  haben  und  welche  nicht  minder  der  Herausgeber  des 
ersten  assyrischen  Lexikons,  Edw.  Norris,  in  der  dem  Lexikon 
voraufgeschickten  Uebersicht  über  die  Schriftzeichen  den  betreffenden 
Zeichen  zuschreibt. 

Aber  jene  einfachen  Sylbenzeichen  beschlagen,  wie  bemerkt, 
lediglich  einen  Theil  und  zwar  den  kleinsten  der  Lautwerthe  der 
assyrischen  Schrift.  Noch  erübrigt  die  auf  mehrere  hundert  sich 
belaufende  Anzahl  der  zusammengesetzten  Sylbenzeichen,  auf  welche 
sich  die  Nachweise  Menants  nicht  mit  erstrecken.  Und  da  nun 
auch  sonst  ein  auch  nur  annähernd  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
erhebender  Versuch  eines  Nachweises  der  Werthe  dieser  Art  von 
Zeichen  bislang  nicht  gemacht  ist  (bei  Oppert  finden  sich  nur 
sporadisch  und  gelegentlich  bezügliche,  im  Uebrigen  sehr  schätzbare 
Bemerkungen  und  die,  nicht  minder  dankenswerthe ,  von  Norris 
seiner  Liste  der  „Compound  sylJUMes"  (vor.  s.  Dictiunary  1.)  bei- 
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gegebenen  Belege  aus  den  Texten  betreffen  auch  nur  einige  sechzig 
Zeichen  bezw.  Werthe,  so  dürfte  ein  etwas  umfassenderer,  für 
über  drittehalbhundert  Werthe  die  Belege  gebender  Nachweis  gewiss 
nicht  unwillkommen  sein.  Müssen  wir  uns  auch  dagegen  verwahren, 
als  ob  wir  beanspruchten,  in  diesem  Nachweise  etwas  durchaus 
Vollständiges  zu  liefern  (dieses  wäre  uns  schon  bei  den  unzu- 
reichenden Hilfsmitteln,  die  uns,  da  uns  die  Schätze  des  Louvre 
QDtl  des  britischen  Museums  gänzlich  unzugänglich  sind,  zu  Gebote 
stehen,  von  vornherein  unmöglich),  so  glauben  wir  doch,  dass  die 
nachfolgende  Liste  mit  ihren  Nachweisen  dazu  dienen  wird,  dem 
Leser  zu  zeigen,  einerseits  dass  die  den  verschiedenen  Zeichen  von 
den  Entziffern  zugeschriebenen  Werthe  nichts  weniger  als  solche 
sind,  die  ihnen  willkührlich  beigelegt  wären,  und  anderseits  dass 
die  Zahl  der  ohne  Schwierigkeit  für  einen  Sachkundigen  nachweis- 
baren Werthe  eine  so  bedeutende  ist,  dass  die  Zahl  der,  im  Fol- 
genden von  uns  (zum  guten  Theil  weil  uns  überall  noch  nicht  vor- 
gekommen) nicht  berücksichtigten,  Zeichen  und  Werthe  dagegen 
gar  nicht  in  Anschlag  genommen  werden  kann.  Beiläufig  bemerke 
ich,  dass,  soviel  ich  sehe,  unter  den  besprochenen  zusammenge- 
setzten Zeichen  sich  die  sämmtlichen  Zeichen  dieser  Art  befinden, 
welche  ans  in  den  trilinguen  Inschriften  entgegentreten. 

Noch  füge  ich  über  die  Art,  wie  man  zu  der  Fixirung  des 
Lautwerthes  eines  zusammengesetzten  Sylbenzeicheus  gelangt,  bei, 
dass  dieselbe  nach  dem,  Über  die  Hilfsmittel  der  Entzifferung  im 
Allgemeinen  Ausgeführten,  vornehmlich  auf  dreifach  verschiedene 
Weise  zu  Stande  kommen  kann.  Am  einfachsten  und  unmittel- 
barsten werden  die  Werthe  für  diese  Art  von  Zeichen  an  die  Hand 
gegeben  durch  die  Syllabarien,  wie  wenn  z.  B.  der  Lautwerth  des 
Zeichens  Nr.  62  durch  Syll.  686  auf  sa-al  d.  i.  ,?aly  derjenige  des 
Zeichens  Nr.  181  durch  Syll.  435  auf  pa-ar  d.  i.  par  u.  s.  f. 
geradezu  bestimmt  wird.  Nicht  minder  häufig  sind  es  die  Parallel- 
texte, die  durch  variirende  Schreibart,  indem  sie  nämlich  das  eine 
Mal  das  zusammengesetzte  Sylbenzeichen ,  das  andere  Mal  zwei 
einfache  Zeichen  statt  desselben  bieten,  dem  Entzifferer  den  er- 
wünschtesten Aufschluss  über  den  Lautwerth  eines  zusammengesetzten 
Zeichens  geben.  So  erhellt  für  das  Zeichen  Nr.  5  der  Lautwerth 
bat  aus  der  Variante  der  beiden  Paralleltexte  des  Cylinders  Tiglath- 
Pilesers  VII,  68;  der  Lautwerth  für  das  Zeichen  für  gis  aus  der 
Variante  Sard.  1.  42  u.  s.  f.  Es  versteht  sich,  dass  zu  demselben 
Resultate  nicht  minder  führt  die  verschiedene  Schreibart  der  laut  der 
persischen  Uebersetzung  identischen  Eigennamen  der  trilinguen  Texte, 
wie  wenn  z.  B.  derselbe  Name  „Persien'4  im  assyrischen  Texte  das 
eine  Mal  Par-Ju ,  das  andere  Mal  Pa-ar -su\  der  Name  „Arta- 
xenesu  das  eine  Mal  Ar-taJc-aat-rfu ,  das  andere  Mal  Ar-ta- 
ak-[8at-4u\  geschrieben  wird  u.  s.  w.  Endlich  drittens  führen 
wiederholt  auch  Schlüsse  auf  die  nothwendig  zu  erwartenden  gram- 
matisi neu  Formen  zu  der  Enträtselung  eines  uubekauuten  zusammeu- 
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gesetzten  Zeichens  (die  „nScesstä  pküologique").  Wir  gehen  auf 
Letzteres  an  diesem  Orte  nicht  weiter  ein,  da  wir  bereits  oben  S.  57. 
das  Nöthige  darüber  bemerkt  haben. 

Der  Entzifferer  hat  alle  diese  verschiedenen  Wege,  zur  Ent- 
räth seiung  eines  dunklen  Zeichens  zu  gelangen,  sich  stets  gegen- 
wärtig zu  halten.  Thut  er  dieses  und  steht  ihm  ausreichendes 
Material  zu  Gebote,  so  wird  er  nur  selten  auf  die  Dauer  sich  ver- 
geblich nach  einer  phonetischen  Auflösung  eines  Zeichens  umsehen. 

Lassen  wir  nunmehr  die  liste  der  von  uns  nach  ihren  Laut- 
werthen  aufgezeigten  „zusammengesetzten4*  Sylbenzeichen  folgen,  bei 
der  wir  uns  übrigens,  wie  wir  noch  vorab  bemerken  wollen,  der 
äussersten  Kürze  und  Prägnanz  bezüglich  der  gegebenen  Nachweise 
befleissigt  haben:  wir  setzen  eben  voraus,  dass  sich  der  Leser  die 
Mühe  nicht  verdriessen  lässt,  die  Stellen  in  den  Originalen  selber 
nachzusehen. 

l.*Jpf  bah  s.  pak.*) 

bal  (pal)  IIRawl.  28.  61.  Nr.  5.  e.  d.  (pa-lu).  Vgl. 

auch  bal-tu  (lebendig)  Beb.  83.  D.  P  (L)  3  mit  ba-lat 
„Leben",  „Stamm".  Bors.  col.  II.  20.  Sechszeil.-Nebuc- 
Inschrift  b.  0.  E.  M.  IL  274  j  endlich  Sard.  I,  81  (ba-lit). 

3.  ^iä^lT  bil.    Sard.  I.  56  (bi-il).  II  Rawl.  24.  Z.  57  e.  (pi-U). 

4.  -H  bil.    Sard.  I.  32  (bi-la). 

5.  wM^ryy>  bui.  Tigi.  vn.  es  {bu-ui). 

6.  ^3y  bul.    Khors.  70.  134  vgl.  mit  Beh.  25  (bu-lu). 

7.  bam.    Scham.  Bin  II,  34.  IV,  3  (Norr.). 

8.  .--  bap  s.  pap. 

9.  *— T  bar  (par).   S.  587  (ba-ar).  —  Sard.  II.  69.  70  (pa  ar). 

10 .i^E-E^  bir  (pir).    Sard.  I,  19  (pi-ir).    Beh.  35  (ni-ti-bi-ir) 
vgl.  mit  Sch.  Bin  II,  34  ('i-lt-bir). 

11.  if  bir.  Sard.  II.  52.  54.  62  {ki-t(-bir). 

12.  ^Mr-    URawl.  29,  64.  c  (bu-ur).   (Stand.  J.  17  lesen  wir 
auch  einmal  Lu-bar~na,  wo  Sard.  III,  134  Li-bur-na  steht). 


1)   Vgl.  die  Vorbemerkungen  über  die  lautlichen   Verbältnisse  in  dem 
grammatischen  Theile  der  Abbaudlung. 
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13.  Ef*-  W».    Beh.  55.  Van  III,  6  vgl.  mit  Ben.  49.  50 

14.  »  .    to.    Syll.  354  {ba-at).    Senk.  II,  8  (su-<W). 

15.  t^TTT  »    Syll.  364  (<W-i-ft«).    Beb.  67.  70.  83.  90  (u^ab- 

bit)  vgl.  mit  Beb.  51.  56  (us-sab-bi-tu-nu). 
M.U&L  but  s.  pit. 

17-  tZr     gak  s.  kok. 

18-  <tlE=  flfifc.    ÜRawl.  39.  Z.  15.  e  (#-Ä), 
l9.^^^f>Ä  ^ffi.    Syll.  151  (gi-ik). 

Syll.  799  (gu-uk). 

11.0*-  ^o/.    Syll.  123.  n  R.  48,  21  Rev.  a  (^a-a/)  I  R.  52 
Nr.  1.  Z.  31  vgl.  mit  Neb.  E.  J.  H.  col.  X.  Z.  16. 

22-  £^  gil  s.  kW). 

23 -  ^^^fT  Nebnc.  sechsz.  Z.  5  bei  Opp.  E.  M.  II  273 

vgl.  mit  Knors.  138  {tu~gul-ti). 

24.  ^  gul.    Stand.  4  S.  kul. 

25.  V  U  Rawl.  13,  50—53  c.  d.  vgl.  mit  54  c.  d.,  sowie 

mit  18,  23.  d.  {ga-am  ru). 
26-  CSJT  gim-  Schams.  Bin  I,  4  vgl.  mit  Sardan.  Monol.  (I R.  27) 
Z.  9  (gi-im-ri).    Vgl.  aucb  fctm,  sowie  Norr.  181. 
27.t{*Ei  g<™.    Bis.  14.  NR.  19  {Gan-dari  =  pers.  Gailddra). 
S.  auch  &an. 

^•t^OC   W    Syll.  339.  582  faa-Ä<z). 

30H^  K.  I,  6  {ga-ab-bi)  vgl.  mit  K.  II,  3  faaWI), 

31.fc^[  gup.    S.  487.  Sard.  II.  43  (is-gub-ni  =  is-gwub-nt). 

I]  Für  00  steht  mir  ein  direkter  Beleg  nicht  »ur  Verfügung;   »ach  was 
Korr.  p.  175  beibringt,  beweist  nicht  zwingend \  doch  vgl.  lautl.  Vorbeinin. 
Bd.  XXVI.  5 
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32.  gup.    Syll.  271  (gu-bu). 

33.  W  gar.    Syll.  595  (ga-ar).    II  Rawl.  8,  8a;  G2,  25a. 

34.  i^3f|f  flfir.    Syll.  16  4  (pf-ir). 

35.  ETf-<  fl»r  s.  &|V\ 

36.  ^17    gur.    Syll.  341.  573  fcu-ur). 
37-tlT  gis.    Sard.  I.  42  (gi-is). 

38.  £zTTT  ^  s"  ktt' 

Sd.t^Jf  Ä&.  II  R.  27.  Obv.  49. a.  {di-Ut). 
4Q.^^rT  <fak    U  R.  27.  Obv.  47.  a  (rfa-afc). 

*  in  1 

41.  ^t^£T  duk.    II  R.  7  Rcv.  33.  a  (du-uh). 

42.  ^1^  dul\    Beb.  65  (id-duk)  vgl.  mit  Bch.  31.  51.  52.  67 

(id-du'ku).    Sard.  II,  41.  (wechselt  mit  tukX 

*s>TT  J  s- 

44.  ►         öW.    Syll.  429  (Ä-ö). 

45.  y^0^y  Sard.  I.  110  (da~am). 

46.  — T^r  Syll  163.  540  (di-im). 

47.  ^7  dan.    Syll.  551  (da-an)  Sard.  UI.  25  (da-na). 

49.  <ffczjfff  rfun.    II  R-  36,  8.  Rev.  c  63.  c.  (du-un). 

50.  *        dap  s.  tob. 
M.JMT  dip.    Syll.  542  (Ä-ip). 
Ö^^J^Üf  Syll.  154  (du-up). 

HR.  24.  Z.  43.  Nr.  3.  a  (<fa-ttp). 
54.J-TT  ofer.    Syll.  352  (da-ra). 
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DÖ.^TJTf  dir.    S.  177  (di-ri). 

56.  y^Jdur.    S.  II  R.  47.  Z.  18.  e.    Vgl.  auch  die  Schreibweise 

des  Namens  Nebucadnezars  (s.  u.). 

57.  dür.    II  R.  70.  Nr.  4  (Istar-dur-kali).    Das  Zeichen 

scheint  indess  überwiegend  nur  ideogramraatisch  als 
Bezeichnung  einer  Stadt  oder  Burg  (dur  *m)  vorzu- 
kommen. 

Hjfcl  <&»  s.  ta*. 

59.7  dk    Nabon.  sechsz.  (I  Rawl.  68.  Nr.  3.  Z.  3)  Z.  3  (W- 

A-w)  vgl.  mit  Nerigliss.  dreiz.  (bei  Opp.  E.  M.  II.  324) 
Z.  2  (mud-dis).  J 

zik.    S.  198  («-&). 
Sl-J^T       s.  su(j. 

62.  ^  W.   S.  686.  II  R.  48.  Z.  60.  Rev.  a.  31.  Rev.  a  (za-at)  >). 

63.  Jj  zam  s.  ^aw. 

W,**-(TF  «em  s.  *an. 
65<fsap.    S.  293  {za-ab-bu). 

66 •/  «fc    S.  517  (*'-&).    Vgl.  auch  Khors.  132  mit  115  (/-»- 
und  i-ztö). 

S<>^-/-  «V.    Khors.  41  (I-zir-tu)  vgl.  mit  Botta  pl.  LXXII1 

L  9  (I-zi-ir-iu). 

»Elf  «V  Vgl.  Zir-panitu  (Zar-banith).    Khors.  143 

=  Lay.  17,  15.    IIR.  54,  54.    S.  auch  *ar. 
69.*~Y  «ur  s.  5wr. 

70>-V-  S.  758  (ha-al). 


68. 1 


2)  Ausnahmsweise  findet  sich  das  Zeichen  auch  wohl  mit  dem  Lau  twertho 
so  Tigl.  Pil.  I.  col.  VIII,  89  in  dem  Monatsnamen  ki-sal-lu  „Kislev" 
sich  in  der  Monatslist«  Norr.  Dict.  I.  50  phonetisch  aufgelöst  geschrieben 
kniet:  H-H  li-vu  =  lb03. 

-  o 
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71.  /j£~<  kam.    Tigl.  VIII,  115  (ha-am).    S.  auch  fcawt. 

72-3C:C:  tum-  Küors-  123  V*L  mit  ßottÄ  LXVa>  5 

73  hun.    UR.  26.  Z.  52.  c  (hu-un). 

74>  ►  v    W.    II  R.  46,  63.  65  (f.) 

76.jQC     Äap.    S.  543.  II  R   27.  54a.  36,  44a  (Äa-o/>). 

76.  -4^=~    /mw.    II  R.  26,  8.  b  (ha-ar). 

77.  j^j  J^T  ÄiV.    Asarh.  VI,  3  (6i-hi-ir-ti). 

78.  hos.    S.  197  (Äa-as). 

79  j^—-  hat.    Khors.  95  {Ha-at-ti)  vgl.  mit  17.  57.  138.  147. 
161  (L'at'ti). 

80.  ^TTT^f  Sard*  J>  30  (A*-&a). 

81.  ^-jT-^f  ta^  s. 

82.  fcjEf  Bors-  n>  20  S.  dam. 

83.  ^Z^7-tor-    S'  575,  11 K  29'  73  a  Wa"or'  to-ar-rw). 

84.3Z^t^-^r*    Khors-  53  V«L  mit  K*  in»  6 

fo-ur);  vgl.  Sard.  D,  54.  Syll.  III  R.  70,  44. 

85.  ^    kok  {gak).    S.  614  (ga-ah).    II.  5.  11  NR.  5  u.  ö. 

(kak-kari  Erde  "lp^p)  S.  unter  kak. 

86.  E=:77f  S.  172.  552  (ka-al). 

87.  j^r  Khors.  39.  113.  122  (iUa-kil)  vgl.  mit  48.  73 

{ittak-lu)' 

88.i^>    fcu/.     Beb.  34  (ku-ul-lu')    vgl.  mit  NR.   11  (26) 
(kul-lu'). 

89.  kam.    Beh.  12.  13.  16.  17  (Kam-buziya  Cambyses). 

Vgl.  auch  kam. 
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90.<^ff  kirn.    Sard.  II,  36.  Asarh.  VI,  6  II  R.  12,  12,  a.b. 
(ki-ma). 

91       kum (kum).  Khors.138  vgl.  m.  IIR.69.  Frgm.2 (Ku-muh-hi). 

92.  Erg^=  kan.    Sard.  I,  94.  II,  15  Tigl.  I,  57  (ka-an). 

93.  <4£j=     Tan.    Sard.  I,  31  (u-kin  =  u-ki-in). 

94.  £411    hin.    S.  270  (ki-in). 

yo.^j^pjflj-  kun.  Sard.  I.  99.  III.  48  (as-kun  —  as-ku-un). 
96.f<xv  .  kos.    S.  548  (ka-cuf). 

97  ^HI  Asarh-  11  *  21  ^ß1-  mit  E-  J-  H.  II,  2 

(ka-ab-tu). 

98.         kip.    E.  J.  H.  X,  9  (kib-ra-ti)  vgl.  mit  Nebuc.  Bell. 

Cyl.  col.  III.  Z.  51  Qci-ib-ra-ti). 
W.^jJ^kar.    S.  194.  574  (gar  u.  kw). 

100.  ^JJf    &*r.    II  R.  13,  20  c.  d.  (ka-ru). 

(£<V)-  Senk-  1,  15  (kir-bu-us  =  ki-ir-bu-us). 

102.  J^t  fc*r    S.  544  (Aa-tr). 

103.  <^MKT        Sard-  11  105- 

104.  ^  ^"r-    s-  518  (h**r). 

105.  ^=3  Ä^w-    S.  684  (ka-as). 

06.  <t^  E.  J.  H.  I.  64  (ki-is-sa-li)  vgl.  mit  Khors  1. 

(kis-sa-ti). 
m.t^Lktts.    II  R.  48,  41c  (fcw-M*). 

08-  ►IJJJ  AkiA    Sard.  II,  6  (ka-at). 

io9.  tuTTT     s- 366 

[10.  ►^-v;  II  R.  33,  54  b  (fcu-ttf). 

11.  JZJ]J<  S.  549  (la-ah). 
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12.  ^  Iah.    II  R.  34,  13c;  S.  436  (la-ah). 

13.  ^  £zjy  Uh  {zu).    Khors.  55.  56  (Asur-li-ih). 

u-ET[^  Khors.   102   (Mi-luh-ha)  vgl.  mit  Backsteiu- 

inschrift  Asarhaddons  (Mi-lu-ha).  S.  Opp.  J.  Asiat. 
VI,  3.  1864.  p.  194.  Syll.  HIB.  70,  35. 

15.  t^Jf  lak.    S.  373  (la-ak). 

16-  HhT  ä  s.  760  (#-&). 

17.  fo£    S.  140  (Äi-a*). 

18.  ^C^-<  Äf.    S.  262  (ff-ä). 

19.  |^    lul.    Sard.  II,  57  (as-Ud  =  aslu-ul).    Tigl.  III,  48. 

20.  <>lfy  An».    S.  559.  609  (la-am). 

21.  <f-  #m  (Uv)  R.  52.  Nr.  I.  Z.  31  vgl.  mit  E.  J.  H.  X,  16. 

22.  ^ti^  tum  (luv).    Bors.  II,  1  (sufckalluv)  vgl.  mit  S.  549 

(sukkaäu).    II  R.  31,  11.  20.  27  = 

23.  ^IlTTf  Ä?p-    Sard.  II,  102  (la-ba). 

24.  fcfjf  S.  553  (li-ip). 

25.  JeEt  Up.    II  Rawl.  35.  Nr.  III.  Z.  21  (üb-lib-bi)  vgl.  mit  23 

26.  ^^^     frp.    Sard.  I.  48  (lu-ba). 

27.  lis-    Khors-  131  («HW»)  vgl.  mit  21.  138  (sap-lis). 

28.  *f         S.  520.  Asarh.  VI,  49  (la-at). 

.29.  Iii.     I  R.   7.  Nr.  IX.  Z.  2  (W-äY)  vgl.  mit  Nebuc. 

Grrot.  II,  52  {bi-'i-li-it). 

30.  t^TJt  lut.    Khors.  71  (bi-lut-6u)  vgl.  mit  13.  22.  32  u.  ö. 

(bi-lu-ti-ya). 

31.  ^EEJI  woA.    Bors.  I,  28  (ma-ah-ri)  vgl.  mit  E.  J.  H.  VI,  24. 

32.  p^mih.    Sard.  I,  35  (mi-ht). 
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13ö.  mi .J.    Achtzeiligo  Ncbuc.  4  vgl.  mit  E.  J.  H.  VII,  61 

(vüh-rat  —  mi-lh-rat).    S.  Opp.  E.  M.  II.  278. 

134.  <y!rJ»-T  nuh.    S.  Opp.  E.  M.  II.  148. 

135.  *  <  nuk  s.  »»1 

136.  ^tT  ^nuk.    S.  161.  Tigl.  VII,  29  (mu-uk). 

137.  ^pftnal.     I R,  35.  Z.  2  (u-maUu)   vgl.   mit  Bell.  Neb. 

col.  III.  19  (u-ma-al-lu). 

138.  X^J  mil-    Asarh-  1  40  1  SyU.  II  R.  25,  34.  Rev.  c 

(ml- !-&»). 

139.  <X  ™aw.    F.  20  (Aha-man-niss?  —  pers.  Halchdmania), 

Sard.  I,  76  (ma-wa). 
u0-  ~T^^>  s-  165  (»"*-»«)•    Sard-  Hi  55  (mii'Un). 

Ul.^JJ^^f  mad.    S.  Norr.  574. 
142,  ggif  tM,    S.  119  (mt-ft). 

U3.rj  T         (°der  WIWP?)  {ffins-kanna  =  wu-W«:-fca*na.  S.  Opp. 

J.  A.  IX,  1857.  p.  206  sq.). 
H4.^JTT  mi$.    Sard.  I,  36  (mi-ft). 

145.  ^rT  war.    S.  278.  541  (ma-ar  und  wa-ra). 

U6.^JflS  mir'  ^om-mir-ri  NR-  14»  17  *«L  mit  Bch-  6  ^aw" 
ml-ri).  Vgl.  Khors.  88  (gim-ri)  mit  123  (gi-mir)f 
sowie  die  Variante  Asarh.  col.  IV,  48  {mi-ra);  end- 
lich Botta  18,  24  (Sa-mir-ina)  mit  B.  19,  28  (Sa- 
mi-ri-na). 

147.  £^1^   mur.    II  R.  36,  18  a  (wm-ur). 
U8.^^-Z  mur.    Sard.  II,  119  (mu-ra). 

149.  wo*.    S.  593  (ma-as). 

150.  Ji»  wiw.    S.  139  («h»). 

151.  J^»-  f<  mus.    Sard.  L  35.  Senk.  I,  8. 
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52.46  mat.    S.  521  (ma-at). 

53.i^  mit.    S.  bat,  bit  und  vgl.  Khors.  167  mifgari,  Rad. 
magar. 

**  >-T*TA  mut-    Lay-  Pi  LXIII,  2.    S.  Opp.  E.  M.  267. 

55.  ^t~J^Y  wo&.    Birs.  II,  7  (tt-na-a&-&ir)  vgl.  mit  Khors.  93 

(u-nak-kar). 
56-  T>^VT  nik.    Tigl.  III,  58  (ni-Ä). 

M.^J+T^nam  (rmv).    Khors.  161.  162  (nam-ri)  vgl.  mit  194 

(na-war).  E.  J.  H.  IV,  19  (id-din-nav  st.  id-din- 
na  F.  4.  5).  Vgl.  auch  den  Namen  Nam-mi-ri 
Bis.  6. 

58-  ^^^T  nim-    S.  257  (ni-im).    Vgl.  S.  452.  III  R.  70,  144. 

59-  <^^T    num-    S-  451  (M-ww).    III  R.  70,  53. 

60.  T^KJ  nin.    Sard.  106.  Senk.  I,  4.  (ni-in). 

61.  TTT-  nun>    S.  128  {nu-un). 

62 -  ZZ-f  naP'    K'  h  5  inab-har)  =  K.  II,  2  (na-aWar). 

63-  ^^fff  mV.   S.  129  (m-ir). 

64.  «  ni*    Sard.  I,  14.  H,  1.  Tigl.  I,  87.  VIII,  34  (ni-is). 

65.  V  wo/.    Tigl.  VII,  59.  Khors.  34.  40  (um-ma-nat  und  um- 

66  -4^  -4  Lay-  12>  19  (Üu-uh-ni).    S.  Norr.  180. 

67.  ^77^=  S.  482.  805. 

68.  JJ  4&  Bis.  23  Sik-tiwat?  =  pcrs.  giktauvaiis). 

69.  ^5  II  R.  26,  29.  Obv.  c. 

70.  tal.    UR.  30,  15  Rev.  a  (ia-al).    Khors.  85  (AiJ-mi) 
vgl.  mit  99  {4a-aL-m'i). 

71.  trjy^    Arm  s.  «am. 
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172.  «<tf*.    Sard.  II,  70  (£-m) 

173 '&=S$1  S.  345  (rf-äa). 

174.  ^» —  II  R.  33,  60c.  34,  52  a  (tf-ir). 

175.  f^yy^r-  £ir.    S.  483  (i«-nr). 

17e.<^-^J^.    S.  Opp.  J.  A.  VI,  II.  1863.  p.  491  (wo  jedoch 

statt  Asarhaddon  II,  25  zu  lesen  ist  II,  27  =  mu- 
sap-pi-ih). 

lll.^pak.    S.  677  (pa-ak). 

\l$.*-£^pal.    Khors.  12  (ip-pal-su-niva)  vgl.  mit  188  (lip- 
pa-lis).    S.  auch  bat. 

179a.<yM^-TyT  pam,  pav.    E.  J.  H.  III,  37  vgl.  mit  Neb. 

Bell.  Cyl.  II,  18  {Bar-zi-pav)p 
180.       pan.    Sard.  I,  66.  102.  II.  9  (pa-an).  Beh.  43.  NR.  10 

(pan-ya)  vgl.  mit  Beh.  47  (pa-ni-ya).  II  R.  7,  36. 
M.AJpar.    S.  435  (pa-ar)  Senk.  II,  25. 

182.  |»r.    Sard.  I,  19  (pi-ir).    Vgl.  Mr. 

183 .  ^L_yjJ>     pur  (bur).    S.  171  (£u-ur).  II  R.  34,  65  Nr.  5  b. 

{bu-ur)\  71b  (bu-ru). 

i84El^  1^  (^wr)-    S.  586  (£u-wr).  Khors.  92.  124  (is-pur) 
vgl.  mit  31.  154  (is-pu-ra). 

185.  ^y.  jiw  (bis).    Senk.  I,  25  (W-*u).  Tigl.  VII,  7  (pi-is). 

186.  <^  pat.    Sard.  I,  5  (/>a-o*). 

187-^Z^  />fc    Bors.  H,  28  (rup-pid-du  und  rub-bi-id-du). 

188. *a£     S.  686  ($ra-aJ);  sal-ma-nu  „Bilder"  Beh.  106; 
vgl.  hebr.  obx. 

188a.  -  TTTT  9&    H  Rawl.  62  Z.  70.  c.  d.  (sil-luv)  vgl.  mit  C,  a.  8. 
C,  b.  14  (si-iUi). 
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189.  sam.    S.  Opp.  E.  M.  Ii;  189. 

190.  *^JJf  san('t).    S.  Opp.  E.  M.  II.  337. 

191.  sun.    S.  Opp.  E.  M.  II.  289.    Das  Zeichen  fiiidet  sieh 
im  Namen  Rezin's  (Lay.  L,  10)  =  Ra-sun-nu. 

191a.^f  sab.    Syll.  293  (sa-ab-bu). 

192.  ^  sip.    Tigl.  VIII,  7  (*«-#). 

193.  J^f  .var.     Khors.  38  (sa-rar-ti)  vgl.  mit  95.  113  (sa-ra- 

ar-ti). 

194.  ffr.    Tigl.  VI,  59  (*i-/r). 

195.  <£3sur.    D.  19  (lis-sur)  NR.  32  (lis-sur-anni)  vgl.  mit 

Sus.  15  (lis-su-ru'inni).  Vgl.  auch  die  Schreibuug 
Nabuhudurri-u-sur  und  Na-bu-ku-du-ur-ri-u-surur  auf 
den  Backsteinen  und  Cylindern. 

196.  &a£.    Beh.  1  u.  ö.  (i-kab-bi)  vgl.  mit  Sus.  1  (i-ka- 
ab-bi).    S.  auch  gab. 

197.  E^&a/  s.  gal  u.  vgl.  IIRawl.  11.  Z.  3.  7b. 

198.  ^p^Z  fcum  ijcuv,  hu).    S.  338.  581. 

199.  ^Aj?*r.    S.  194  (/ca-ar). 

200.  Hr.     Khors.  60.  63.  127   (hir-bi-su  unip)  =  139 
{hi-rib-m). 

201. S.  584  (hu~ur). 

202.  s.  fcfe. 

203.  s.  hat. 

204.  T^^-  Khors.  161  (u-rah-hU)  vgl.  mit  Opp.  E.  M.  EL 

p.  42.    S.  auch  II  R.  11.  Z.  13  (u-sar-rak). 

205.  r^ffT  rik'  1  R*  68'  co1'  IL  Z'  23  W"r*"^)  V«L  mit  Nebu" 

cadnezarinschr.  bei  Opp.  E.  M.  p.  274  Zeile  2 
ri-ik'tt). 
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206.  [f  rvk  (ruk).    I  Rawl.  38.  Z.  36  (rM-w/b-**)  vgl.  mit  Canal- 
inschr.  Z.  10  bei  Opp.  E.  M.  II.  287. 

ram.  S.  336  (ra-mu).  Khors.  125  (ram-ni-su)  vgl. 
mit  77.  136  (ra-ma-ni-su). 

208.  S.  331  (ra-£u). 

209.  ^|f  n>  (rib).     Sard.  I,  20  (W-tf).   II,  19.  33  [ri-bi). 

Tigl.  VI,  92  {ri-ip). 
™.<&Lrup  (rub).    S.  Opp.  J.  A.  V,  10.  1857.  p.  210.  211. 
E.  M.  II.  199. 

ail.tSjqr  ras.    Bis.  ges.  1  (Ku-ras)  vgl.  mit  Bis.  21  (Ku-ra-as). 

212.  *3YzE~    ris.    Tigl.  VI,  44  II  R.  66  b.  Z.  3  (ri-is).    II  R. 

Bl.  36.  Nr.  III.  63;  Bl.  7.  Rev.  34  (riW-*w,  ri-Mu). 

213.  rat.    S.  279  (rd-tu). 

2U.^JJJ_rit  (rid).    Sard.  I,  35  (a-sa-rid)  vgl.  mit  Bors.  I,  7 
(a-*a-r«-du). 

2l5v-^l.T^  ffif  sah.    IIR.  7.  Rev.  3  (ha-sah-tav)  vgl.  mit  Z.  1 

(ha -sa-hu).  S.  auch  Opp.  E.  M.  II.  p.  41  sq., 
sowie  husahha  Tigl.  VIII,  85.  Sard.  Monol.  95 
b.  Norr.  457. 

216.  tTT^  sak.  Sard.  I,  36.  III,  15  (sa-ak).    S.  auch  datc. 
ni.^Jt^:  sik  (dasselbe).    Sard.  I,  39. 
218-^]WT    slh.    S.  396  (si-ik). 

'm-  jfiÜ.  svk.    S.  550  (su-uk-kaUu).    Vgl.  noch  Bors.  II,  16 
mit  IRawl.  70  IV,  16. 
8at"    Khors.  77.  81.  133  (sa-lal)  vgl.  mit  28.  76  u.  ö. 
(sal-la-tis). 

221.  <f  t^ftf  sal,  M.  Sanh.  T.  I,  13  o.  Sanh.  B.  I,  3  (sa-lam  = 

sal-mu)  bei  Norr.  p.  251;  Assurb.  Smith  72,  93 
{tul-mi')  vgl.  mit  178,  87  [du-lumtni). 

222.  sü  {40).    IIR.  39.  14.  Obv.  2  c.  III  R.  70,  119 


Digitized  by  Google 


•jfß  .  Die  a$tyri*ch~b*bylonischcn  KeiUnschrißen. 

223.  EjlJb  aam  {san).  Khors.185  (u-aam-htr)  vgl.  m.  27. 54  (am-kar). 

S.  auch  HR.  18,  27  (i-«un)  und  28  (i-aa-mi).  Norr.  279. 
Assurb.  Smith  155  ,  38;  Botta  159,  7  {u-san-kir) 
Vgl.  m.  6.  73,  2  (M-*a-an-Ä;eV). 

224.  ^^7^  aam.    Tigl.  I,  45  (u-sam-kitu). 

225.  *  Üff   *«™  («am?).  HR.  18,  29  vgl.  mit  28  (i-aim-mu). 

226.  sum.    Bors.  II,  21  (su-um-ku  tu  (Opp.))  vgl.  mit 
Sarg,  (suin-kut)  bei  Opp.  J.  A.  V,  10.  1857.  p.  195. 

227.  *^C<<TTtT  sun-    Botta  VII1>  58  (firM-min)  vgl.  mit  59  (mahar- 

SU-UJl). 

228.  Z^=J'-TT  aap.    S.  350  (aa-ab). 

229.  ^-  aip.    Beb.  41.  64  (a-aib)  vgl.  mit  Beb.  71  (a-ai-ib). 

230.  ^fljaup.    HR.  28,  68  d  (au-ub)  Tigl.  VII,  34. 

231.  cf^y[    «ar  (Air).    Asarh.  VI,  64.  S.  620.  III,  R.  70,  78. 

232.  >-=Tjr  •  >~Y  «ir.    Bis.  5  (^*-*ur  =  pers.  Athurd).    I  R.  68. 

col.  IL  23  (aur-kav)  vgl.  mit  Opp.  E.  M.  II.  274. 
Inschr.  Z.  2  {au-ur-ka-av). 

233.  ^1^  m.    S.  276  (ai-ia). 

234.  ^-jC^f  «i*.    II  R.  25.  Rev.  33.  a  (su-us). 

235.  ^  sat.    S.  519  (*a-a*).    Senk.  I,  20.  Sarg.  Cyl.  2. 

236.  -JTT  sit.   S.  37 1  ;  II  R.  48,  25  Rev.  c  (ai-U).  Khors.  147 

(ip-ait)  vgl.  mit  50  (ip-ai-U).  Sonst  vgl.  noch  Tigl.  IV,  33. 
VII,  3.  11.  VIII,  8. 

237.  sut.    Sard.  I,  39  (au-du).    Tigl.  IV,  8  (au-tov). 

Vgl.  noch  Khors.  64.  71  (ak-au-ud)  mit  42.  45.  60 
(ok-sud). 

238.  tah.    Beh.  62  (Sh-ran-tahina  =  fiVÄranta&Awm). 

239.  48,  41.  Rev.  a  {ta-ak). 

240.  *a&.    II  R.  27,  47.  Obv.  a  {ta-ak).    Sard.  I,  30. 
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241.  äk.    HR.  38,  5.  Rev.  d  (ti-ik-ku).    Sard.  II,  77. 
Tigl.  III,  47. 

242.  J£fo&.    S.  267  {tu-uk).   Senk.  II,  21.    Vgl.  Bis.  6  (Katpa- 

tuk-ka). 

243.  »4]Jto£    S.  682  (ta-al).    Sard.  I,  22  (it-(a-la-Jcu). 
244  ,  <  fi£    HR.  29,  21a  (ft-ff) 

245.  <^|^  ^  (ftT).    Erster  Theil  von  Namen  wie  Tul-Humba 

Khors.  138.    T\d-garimmi  81.  82  u.  andd.   Vgl.  hebr. 

bei  Ezech.  3,  15  und  Tul-as-su-ri  Telassar 
(-li^Nbn)  bei  Lay.  Nin.  u.  Bab.  628.  Lay.  68,  3.  12; 
endlich5  Assurb.  Sm.  24,  53  (tu-ul)\  Sard.  II,  87  (ti-la), 
sowie  II  R.  34,  67  b. 

246.  <jj  tarn  (tav).    S.  434  (ta-am{-av)). 

U1.*J[*^     tim.    Vgl.  ir-si-tiv  von  irsi-tuv.   Im  Uebrig.  s.  dim. 

248.  t^T^  tum  (tuv).    S.  159  (*u-u?w). 

249.  ton.     Sard.  HI,  121   (H-bir-ta-an)  vgl.  mit  Stand.  8 
('i-bir-tan).    Vgl.  auch  cfow. 

250.  ^  tin.    S.  152  (fi-in). 

MLi^Q^f  tan.    S.  272.  II  R.  27,  52.  Rev.  c  (to-un). 

252.  JJ--T  toi  s.  to*. 

253.  fc=    tap.    S.  200  flg.  547  flg.  (ta-ap). 

254.  t^zJ  top.    II  R.  25.  Z.  35.  Rev.  c  (tu-up). 

255.  ^7    tar-    11 11  27>  9  Rev-  c  (to-ar).    Senk.  I,  8.  Bis.  5 

(i?a-aÄ-tor  s  Bdkhtris);  Bis.  43.  61  n.  ö.  (föafctr- 
tar    -  Uvakhsatara). 

256.  i^ffff         Tigl.  V,  53  (*ir). 

257.  g^Z  tar.    HR.  48,  20. a  (to-ur). 
™.^JLA^tür.    Sard.  H,  54.    S.  tar. 

259.  JT-T  Kh0™'  143  Tas-mi-tuv.    S.  761  (ta-os). 
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2Ü0.y  tis.    Khors.  74  (sh-lu-tis).    Vgl.  dis. 
261.  jCT  tos.    Sard.  II.  100.  101  (tu-us). 

Dies  sind  diejenigen  complexen  Werthe,  welche  wir,  sei  es  durch 
Syllabarien,  sei  es  durch  Textesvarianten,  sei  es  durch  Vergleichung 
von  Parallelstellen,  sei  es  endlich  durch  sonstige  Corabination  zu 
vcrificiren  in  der  Lage  sind.  Es  erübrigt  lediglich  eine  geringere 
Anzahl  von  Werthen  (etwa  ein  Sechstel  der  augeführten  ausmachend;, 
für  welche  in  obiger  Liste  die  Nachweise  fehlen.  Zum  Theil  sind 
dieses  seltener  vorkommende  Werthe  \  zum  Theil  solche,  in  Bezug 
auf  welche  die  Assyriologcn  selber  das  Protokoll  sich  noch  offen 
gelassen  sehen  möchten.  Wir  hoffen  deshalb,  dass  obige  Nachweise 
hinreichen  werden,  darzuthun,  dass  das  Syllabar  ein  zuverlässiges, 
auf  solider  Basis  sich  auferbauendes  ist;  wie  nicht  minder,  dass 
eine  dasselbe  zur  Grundlage  nehmende  Entzifferung,  beziehungs- 
weise Lesung  und  Wiedergabe  der  Inschriften  eine  hinreichend 
gesicherte  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  auf  dasselbe  bezüglich 
der  Sprache  und  des  Inhalts  der  Inschriften  gestutzten  Schlüsse 
bietet.  Gleichzeitig  freilich  erhellt  daraus,  dass  die  Lesung  eines 
assyrischen  Textes  für  den  Anfanger  keine  ganz  leichte  Sache  ist, 
da  die  Zahl  der  zu  berücksichtigenden  Zeichen  eine  so  beträchtliche. 
Dennoch  aber  würde  diese  grosse  Anzahl  von  Zeichen  auf  die 
Dauer  selbstverständlich  keine  ernsten  Schwierigkeiten  machen  können, 
und  auch  die  ersten  Entzifferer  würden  gewiss  sehr  bald  und  weit 
früher,  als  in  Wirklichkeit  geschehen,  mit  der  Entzifferung  zu  Stande 
gekommen  sein,  hätte  sich  nicht  gleich  bei  den  ersten  Versuchen 
einer  Enträthselung  der  Inschriften  herausgestellt,  dass  die  Schrift 
noch  ganz  andere,  weit  wesentlichere  Schwierigkeiten  biete,  dass 
sie  nämlich,  ausser  dass  sie  eine  syllabarische ,  zugleich  auch  eine 
ideographische  sei. 

B.  Der  ideographische  Charakter  der  assyrischen  Sch rift. 

1.    Darlegung  des  Faktums. 

Schon  gleich  bei  den  ersten  Versuchen,  die  man  machte,  in 
das  Wesen  der  assyrischen  Schrift  einzudringen  -j,  kam  man  zu 
der  Ueberzeugung ,  dass  die  Zeichen  vielfach  keine  phonetischen 
seien,  vielmehr  Bilder  darstellten,  Sach-  und  Personenwörter  aus- 
drückten, überhaupt  Begriffe  aller  Art  wiedergäben  und  andeuteten. 
Durch  die  Analogie  der  ägyptischen  Schrift  verleitet,  hielt  man 

1)  Wir  könnten  auch  von  diesen  bereits  jetzt  einen  stattlichen  Nachtrag 
zu  der  obigen  Liste  liefern;  müssen  aber  der  typographischen  Schwierigkeiten 
wegen  an  diesem  Orte  davon  Abstand  nehmen.  Gelegentliche  Nachträge  er- 
folgen im  Verlaufe  der  Abhandlung. 

2)  Men.  Mem  p.  32. 
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anfangs  sogar  die  Sylbenzeichcn  für  Repräsentanten  der  Laute,  mit 
denen  ein  gewisses,  durch  ein  bestimmtes  Zeichen  ausgedrücktes 
Begriffswort  anfinge.  Dem  Letzteren  war  nun  freilich  nicht  so. 
Es  stellte  sich  vielmehr  heraus,  dass  die  Lautwerthe  der  Zeichen 
mit  den  Gedankenwerthen  derselben  bezüglich  ihres  Sinnes  nichts 

zu  thun  hatten.    Das  Zeichen  für  „Name"  ( ► — 2<*  J,  wusste  man, 

hatte  den  Lautwerth  mit,  während  anderseits  aus  der  Behistun- 
inschrift  bekannt  war,  dass  „Name"  in  der  betreffenden  Sprache 
vielmehr  sumu  lautete.  Das  Zeichen  für  „Vater"  ferner  hatte  den 
Lantwerth  at,  während  sich  bald  herausstellte,  dass  der  Begriff 
„Vater"  im  Assyrischen  durch  abu  ausgedrückt  würde.  Das  Zeichen 
für  „Bruder"  hatte  den  phonetischen  Werth  sis,  dagegen  ward  der 
Begriff  „Bruder"  durch  ahu  wiedergegeben  u.  s.  f.  Die  Assyrio- 
logen  hatten  also  an  den  Lautwerthen  für  ihre  Bestimmung  der 
Sinnwerthe  und  umgekehrt  keinen  Anhalt.  Im  Uebrigen  aber  be- 
stätigte sich  die  Vermutkung,  dass  die  Schrift  zugleich  eine  ideo- 
graphische sei,  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  und  ward  zuletzt 
zn  einem  auf  das  Gewisseste  verbürgten  Faktum. 

Genau  an  den  Stellen,  wo  im  persischen  Texte  das  Substantiv 
Khmyathiya  „König"  sich  fand,  begegnete  man  im  babylonischen 


Teite  einem  Zeichen  fljp,  das  phonetisch  niemals  vorkam,  das 

also  lediglich  einen  Begriff  repräsentirte,  den  Begriff  nämlich: 
„König44.  Wie  freilich  dieser  Begriff  in  der  betreffenden  Sprache 
phonetisch  wiedergegeben  ward,  konnte  man  nicht  angeben  und  hat 
man  längere  Zeit  hindurch  nicht  gewusst.  —  In  der  Behistuninschrift 
begegnete  man  überall  da,  wo  ihm  im  Persischen  das  Wort  mäha 
„Monat"  entsprach,  einem  Zeichen,  das  hiernach  sicher  den  Sinn- 
werth von  „Monat"  hatte,  dessen  lautliches  Aequivalent  aber  zu- 
nächst gänzlich  unbekannt  blieb.  —  Nicht  minder  treffen  wir  in 
der  Behistuninschrift  (43.  61)  wiederholt  an  der  Stelle,  wo  wir 
im  Persischen  das  Wort  taumd  „Stamm"  lesen,  ein  Zeichen,  das 
soviel  wie  „Stamm",  „Familie44  bedeuten  muss;  wie  nun  aber  das 
entsprechende  Wort  in  der  Keil  Schriftsprache  lautete,  war  zunächst 
platterdings  nicht  zu  sagen,  und  demgemäss  sehen  wir  in  allen 
drei  angeführten  Fällen  den  grossen  Entzifferer  Rawlinson  in  der 
ersten  Ausgabe  des  assyrischen  Textes  der  Behistuninschrift  an  den 
betreffenden  Stellen  lediglich  Lücken  in  der  lateinischen  Transscription 
des  assyrischen  Textes,  beziehungsweise  ganz  willkührliche ,  als 
solche  aber  ausdrücklich  gekennzeichnete,  Aequivalente  bieten.  Und 
dieser  Fall  wiederholt  sich  noch  an  einer  Reihe  anderer  Stellen. 
Ganz  besonders  sah  sich  der  Entzifferer  den  assyrischen  Eigennamen 
gegenüber  in  der  verzweifelten  Lage,  die  ihm  entgegentretenden 
Zeichengruppen  lautlich  gänzlich  unbestimmt  zu  lassen  oder  nach 
sonstigen,  theilweis  willkührlichen  Combinationen,  lantlich  zu  fixiren. 
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Der  Name  des  Erbauers  des  Nordwestpalastes  zu  Nimrud  wäre  nach 
sonstigen  Werthen  der  betreffenden  Zeichen  zu  lesen  gewesen: 
Asur-kur-bal ;  der  Name  des  Khorsabadkönigs  Man-du\  der  seines 
Sohnes  h-kur-mis-äu ,  seines  Enkels  etwa  As-kur-ru  u.  s.  w. 
Dass  dieses  nicht  die  wirklichen  Namen  der  betreffenden  Könige  sein 
konnten,  leuchtete  ein;  dass  man  es  hier  mit  Ideogrammen  zu  thun 
hatte,  war  zweifellos.  Aber  bei  dem  damaligen  Stande  der  Assy- 
riologie  war  die  positive  Antwort  auf  die  Frage,  wie  nun  wirklich 
die  Namen  zu  sprechen  seien,  vom  graphisch-sprachlichen  Stand- 
punkte aus  nicht  zu  geben.  Es  war  lediglich  auf  Grund  ander- 
weitiger, historisch-archäologischer  Combinationen ,  dass  man  den 
Khorsabadkönig,  der  ja  der  Eroberung  der  Städte  Samarien  und 
Asdod  in  seinen  Inschriften  Erwähnung  thut,  mit  Sargon,  dem 
Eroberer  Asdods  laut  der  Bibel  (Jes.  20,  1),  combinirte;  dass  man 
weiter  den  Namen  seines  Sohnes»  in  dessen  Inschrift  Jerusalem^, 
Hiskia's  und  eines  Zuges  gegen  Aegypten  Erwähnung  geschieht, 
mit  Sanherib  identiiicirte;  endlich  dass  man  dessen  Sohn,  der  den 
König  Manasse  von  Juda  unter  seinen  tributären  Fürsten  aufzählt, 
als  Asarhaddon  bestimmte.  Noch  wundersamere  Geschicke  hat  der 
Name  des  Erbauers  des  Nordwestpalastes  unter  den  Händen  der 
Assyriologen  erfahren.  Während  Layard  ihn  noch  ganz  unbestimmt 
Hess,  las  Hincks,  dem  Talbot  folgte,  denselben  Assur-akh-bal-, 
Rawlinson  ihn  Assur-addan-pcd  und  ähnlich  auch  Oppert  lange 
Zeit:  Assur-idanni-pal.  Wie  man  sieht,  differiren  die  Lesungen 
bezüglich  des  mittleren  Zeichens,  welches  theils  alch,  theils  addan 
oder  idanni  gesprochen  ward.  Alle  diese  hypothetischen  Lesungen 
sind  falsch  gewesen,  wie  wir  jetzt  wissen.  Inzwischen  nämlich  ist 
jener  unschätzbare  Kegentencanon,  die  sogenamnte  Eponymenliste, 
und  zwar  in  vier  Exemplaren  aufgefunden  und  veröffentlicht  worden, 
welche  über  so  viele  dunkle  Punkte  plötzlich  Licht  verbreitet  hat. 
Durch  diese  Liste  d.  h.  durch  die  hier  bezüglich  des  fraglichen 
Namens  befolgte  Schreibweise  (II  Rawl.  68.  Can.  II.  Z.  27)  ist  es 
nunmehr  absolut  sicher,  dass  das  mittlere  Element  das  Verbum 
nasar  (nis:)  „beschützen"  repräsentirt ,  der  Name  also  entweder 
(das  Verbum  als  Participium  gefasst)  Asur-7id$ir-habal  (Oppert) 
oder  (was  aber  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist) 
Asur-issir-habal  zu  sprechen  ist  (Rawlinson),  in  welchem  letzteren 
Falle  das  Verbum  imperfektisch  genommen  ist.  Ganz  ähnlich  erging 
es  dem  Namen  des  Sohnes  jenes  Königs.  Denselben  las  Hincks 
Divanubar,  Rawlinson  Temenbar,  während  derselbe  faktisch,  wie 
unten  zu  zeigen  und  jetzt  anerkannt  ist,  vielmehr  SaLmana-dsir 
d.  i.  Salmanassar  zu  sprechen  ist.  Voreilige  und  mit  der  Sachlage 
unbekannte  Kritiker  haben  sich  vor  diesen  Resultaten  d.  h.  vor 
diesen  Aenderungen  der  Lesungen  der  Königsnameu  entsetzt  und 
in  Folge  dessen  die  ganze  Keilschriftentzifferung  verworfen.  Hätten 
sie  aber  nur  etwas  näher  in  die  Sache  sich  vertieft,  so  würden 
sie   von   dieser  ihrer  Verwunderung  wohl  bald  zurückgekommen 
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sein:  sie  würden  dann  erkannt  haben,  dass  Hincks  und  Rawlinson, 
wenn  sie  den  Namen  des  Sohnes  des  Erbauers  des  Nordwestpalastes 
Divanubar  oder  Temenbar  lasen,  die  betreffenden  Zeichen  pho- 
netisch ausgesprochen  haben,  im  Einzelnen  und  Uebrigen  ganz 
correkt  verfahrend*,  während  es  freilich  jetzt  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  dass  wir  es  in  diesem  Falle  mit  Ideogrammen  zu  thun 
haben,  deren  Enträthselung  aber  erst  mit  dem  Fortgang  der  Studien 
möglich  war  -,  und  so  nicht  minder  bei  den  übrigen  Namen. 

Wie  nun  aber  kam  die  Enträthselung  dieser  und  überhaupt 
der  Ideogramme  zu  Stande,  und  welches  sind  die  Lautwerthe  der 
ans  in  den  Inschriften  entgegentretenden  Bildzeichen?  — 

Eine  Reihe  von  Ideogrammen  enthüllen  sich  ihren  lautlichen 
Werthen  nach  sofort,  vergleicht  man  entweder  Parallelstellen  oder 
aber  verschiedene  Copien  einer  und  derselben  Inschrift,  falls  näm- 
lich solche  zu  Gebote  stehen.  Beides  mag  durch  einige  Beispiele 
erläutert  werden.  Beh.  15.  23.  31  u.  ö.  begegnen  wir  an  Stellen, 
wo  wir  im  persischen  Texte  ein  näma  oder  agaubatd  lesen,  einem 
einzelnen  Zeichen  (MU),  das  danach  nur  den  Begriff  von  „Name" 
reprasentiren  kann.  Genau  dem  gleichen  persischen  näma  oder 
agaubatä  entsprechen  an  anderen  Stellen  derselben  Behistuninschrift 
(Beh.  49.  53.  57.  59  u.  ö.)  die  Laute  su-um  (mit  Suffix  su-urn-su). 
Es  leuchtet  somit  ein,  dass  das  fragliche  Zeichen  1)  ein  Ideogramm 
ist  und  2)  sich  mit  der  Lautgruppe  su-um  =  sum  deckt;  dass 
somit  „Name"  in  der  Sprache  der  Keilschrift  dritter  Gattung  sum  = 
n-3  lautete.  —  Weiter  begegnen  wir  Beh.  55  an  der  Stelle  des 
persischen  hamarana  „Schlacht"  in  dem  babylonischen  Texte  einem 
Ideogramme,  an  dessen  Statt  wir  Beh.  49.  54.  dem  gleichen  per- 
sischen hamarana  entsprechend  die  Laute  tahaza  antreffen.  Es 
leuchtet  ein,  dass  „Schlacht"  im  Assyrischen  tahaz  hiess.  — 
Nicht  minder  entsprechen  einem  Zeichenbilde  mit  dem  Sinnwerth 
„Sprache"  NR.  5  in  anderen  Inschriften  (K.  II,  2.  B,  3.  D,  7.  E,  5) 
die  Laute  lisanu\  dass  somit  „Sprache"  in  dem  Idiom  der  betref- 
fenden Keilinschriften  lisan  lautete,  kann  einem  Zweifel  nicht 
unterliegen. 

Noch  unmittelbarer  werden  natürlich  solche  Ideogramme  er- 
läutert, sind  etwa  von  einer  und  derselben  Inschrift  verschiedene 
Exemplare,  in  verschiedenen  Recensionen,  vorhanden,  wie  das  bei 
den  unilinguen  Inschriften  so  oft  der  Fall  ist.  Gar  nicht  selten 
begegnen  wir  nämlich  alsdann  an  der  Stelle,  wo  das  eine  Exemplar 
die  ideographische  Bezeichnung  bietet,  in  dem  anderen  dem  betref- 
fenden Worte  in  phonetischer  Umschreibung.  Auf  diese  Weise  ist 
man  z.  B.  zur  Erläuterung  des  Ideogramms  gelangt,  welches  überall 
in  den  trilinguen  Inschriften  dem  persischen  puthra  entspricht, 
also  den  Begriff  „Sohn"  ausdrückt.  Es  ist  die  vershiedene  Lesart 
auf  den  beiden  uns  erhaltenen  Cylindern  der  Borsippainschrift  Nebu- 
cadnezar's  (I  Rawl.  51.  col.  II,  16),  welche  uns  sagt,  wie  „Sohn" 
im  Assyrischen  lautete.    Denn  genau  au  der  Stelle,  wo  das  eine 

Bd.  xxvi.  6 
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Exemplar  das  betreffende  Ideogramm  bat,  lesen  wir  in  dem  andern 
Exemplar  die  Laute  hab-lav\  es  leuchtet  ein,  dass  habal,  hablu 
hablav  das  assyrische  Wort  für  „Sohn"  war.  Auf  gleiche  Weise 
ist  man  zur  Bestimmung  des  Lautwerthes  des  Ideogramms  für 
„Sonne"  (UT)  gelangt.  Deun  genau  an  der  Stelle,  wo  in  einer 
Inschrift  Sargon's  (Botta  pl.  VIII,  10)  jenes  Ideogramm  (UT)  steht, 
lesen  wir  in  der  Parallelinschrift  (Botta  V,  4)  phonetisch  geschrieben : 
sansi'j  und  wiederum  wird  der  Sonnengott  Sard.  II,  106.  Asarh. 
IV,  38  je  in  dem  einen  Exemplare  der  betreffenden  Inschriften 
durch  das  betreffende  Ideogramm,  in  dem  andern  phonetisch  durch 
die  Laute  sa-mas  bezeichnet.  Die  Sonne  hiess  somit  im  Assyrischen 
samas,  sansu.  Ganz  in  der  gleichen  Weise  bestimmt  sich  das 
Ideogramm,  das  in  den  trilinguen  Inschriften  (NR.  2;  K.  I,  2.  3; 
E,  3)  dem  persischen  martiya  „Mensch"  entspricht,  durch  eine 
Vergleichung  der  verschiedenen  Lesarten  auf  den  beiden  Senkereh- 
cylindern  Nebucadnezar's,  von  denen  der  eine  genau  an  der  Stelle, 
wo  der  andere  jenes  Ideogramm  hat,  die  Laute  ni-si  bietet  (s.  IR.  51. 
Nr.  2.  col.  I,  9).  Auf  dieselbe  Weise  erhalten  wir  das  phonetische 
Aequivalent  für  das  den  Begriff  „Stein"  ausdrückende  Ideogramm. 
Sard.  III,  55.  63  nämlich  wechselt  das  betreffende  Ideogramm  in 
den  beiden  Exemplaren  der  Inschrift  mit  den  Lauten  abn(ai)  vgl. 
hebr.  Auch  das  oben  erläuterte  Ideogramm  für  „Schlacht", 

assyr.  tahaz,  wird  lautlich  direkt  bestimmt  durch  die  Variante  Tigl. 
Pil.  III,  49  (ta-ha-zi). 

Es  giebt  nun  aber  auch  Fälle,  wo  weder  solche  Varianten 
uns  zu  Gebote  stehen,  noch  auch  eine  Vergleichung  von  parallelen 
Stellen  über  das  lautliche  Aequivalent  eines  Ideogramms  aufklärt. 
In  solchen  Fällen  sind  es  wieder  die  Sy Uabare,  welche  bei  einer 
Reihe  von  Ideogrammen  allein  den  wünschenswerthen  Aufschluss 
geben.  Auf  diese  Weise  ist  es  z.  B.  allein  möglich  gewesen,  den 
Lautwerth  des  Ideogramms  für  den  Begriff  „Monat",  pers.  mdha 
Beh.  15.  36  n.  ö.,  welches  sich  in  den  trilinguen  Inschriften  nie- 
mals und  auch  sonst  in  zusammenhängenden  Texten  sich  kaum 
jemals  phonetisch  aufgelöst  findet,  zu  bestimmen.  Es  sind  lediglich 
die  Syllabare  und  sonstigen  Listen,  aus  denen  wir  das  phonetische 
Aequivalent  des  Ideogramms  erfahren.  Syll.  85.  86  nämlich  wird 
das  betreffende  Zeichen  erklärt  durch  arhu  \  in  einem  andern  Syllabar 
(HR.  12,  15  a.  b.)  durch  arah  und  so  auch  in  der  von  Norr. 
Dict.  I.  p.  50  abgedruckten  Liste  der  assyrischen  Monatsnamen 
(Z.  12b).  Arah)  arhu  vgl.  hebr.  rn?.  hiess  also  im  Assyrischen 
der  Monat.  Niemals  ferner  würden  wir  lediglich  durch  die  drei- 
sprachigen Inschriften  zur  Kenntniss  des  lautlichen  Acquivalents 
des  Ideogramms  für  den  Begriff  „Thür"  pers.  duvarihi  (D,  8) 
gelangt  sein;  es  ist  das  Syll.  365,  welches  uns  dasselbe  an  die 
Hand  giebt,  indem  es  das  betreffende  Zeichen  erklärt  durch  ba-bu 
(vgl.  na,  s-ta).  IQ  gleicher  Weise  wird  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Gott"  pers.  baya  (D,  1.  F,  1  u.  ö.)  erklart  durch  Syll.  754 
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ilu  mm  dasjenige  für  „Bruder"  pers.  brätar  (Beh.  12)  durch 

S.  276  (ahu  =  ns);  für  „Vater"  pers.  pitar  durch  Syll.  92 
(abu  =  2») ;  für  „Mutter"  vgl.  pers.  hamdtar  (Beh.  12)  durch 
S.  117  (ummu  =  dn);  für  „Erde"  pers.  bumi  durch  S.  182 
(ir#äur)\  für  „Haus"  durch  S.  364  =  ma) ;  für  „Tag"  pers. 
rauca  durch  S.  80  (yumu  ==  D"r) ;  für  „Thron"  pers.  gäthu  durch 
II  R.  46,  52  {kuüu  mm  NS3);  für  „Konig"  pers.  ksdyathiya  durch 
S.  330  («arm  =  *ib);  für  „gross"  pers.  vazarka  durch  S.  123 
(rafo  =s  hebr.  an)  u.  s.  f. 

Dabei  steht  noch  zu  bemerken,  dass  nicht  bloss  substantivische 
oder  adjektivische  Begriffe  durch  Ideogramme  ausgedrückt  werden 
können;    vielmehr  jeden  beliebigen  Redetheil  hat  die  assyrische 
Schrift  die  Fähigkeit  ideogrammatisch  anzudeuten.    Schon  die  tri- 
linguen   Inschriften  liefern  hierfür  die  unzweifelhaftesten  Belege. 
So  linden  wir  Beh.  54  das  persische  karlanaiy  (Infin.),  welches 
wir  an  einer  Reihe  anderer  Stellen  (Beh.  49.  50.  55)  durch  li-bis 
oder  'i-bi-su  (dar)  wiedergegeben  sehen,  an  einer  Stelle  (Beh.  54) 
durch  die  Gruppe  KAK-is,  deren  erstes  Zeichen  {KAK)  laut 
einem  Syllabar  (HR.  31,  26b)  den  Begriff  „schaffen",  „machen" 
reprasentirt.    Während  nun  aber  sonst  dieser  Begriff  durch  band 
(na)  wiedergegeben  wird,  ist  es  hier  durch  ein,  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehendes,  Wort  ausgedrückt  und  dieses  Wort  kann  nach 
den  Parallelstellen  nur  das  Verbum  Ba9  gewesen  sein,  also  dass 
die  Gruppe  KAK-is  zu  lesen  wäre:  't&ur.    Zum  Ueberfluss  haben 
wir  in  der  zweiten  Beltisinschrift  (II  R.  66.  Z.  4)  und  auch  sonst 
geradezu  die  Variante  ''ibisu  zu  dem  fraglichen  Ideogramm.  Weiter. 
Das  Zahlwort  „eins"  (pers.  aiva)  wird  Beh.  12.  F,  10  durch  ein 
Ideogramm  ausgedrückt,  das  laut  D,  4.  5.  E,  4  phonetisch  is-tin 
auszusprechen.    Die  Präpositionen  ana  „nach"  und  ina  „in"  wer- 
den Beh.  1.  7.  13;  —  49.  S.  2  phonetisch;  dagegen  ina  Beh.  4.  7 
ideogrammatisch  durch  einen  wagerechten  Keil,  ana  Sard.  I,  18. 
37  u.  ö.  durch   einen   senkrechten  Keil  ausgedrückt ;  itti  „mit" 
endlich  (pers.  hadä)  wird  Beh.  49.  69b  durch  das  Zeichen  KI 
angedeutet,  während  es  Beh.  23.  45.  69.  a;  £,  10  u.  ö.  phonetisch 
it  ti  geschrieben  wird  (vgl.  auch  das  S.  17  angeführte  Syllabar 
II  R.  12,  42.  c.  d.). 

Nicht  unterlassen  dürfen  wir  es  zu  erwähnen,  dass,  wie  schon 
sehr  früh  erkannt  wurde,  die  assyrische  Schrift  auch  sogenannte 
determinative  Ideogramme  im  Gebrauch  hat  d.  h.  solche  Zeichen, 
welche  keinen  andern  Zweck  haben,  als  auf  ein  nachfolgendes 
Nomen  hinzuweisen  und  anzudeuten,  dass  die  folgende  Zeichen- 
gruppe  ein  Wort  von  dieser  oder  jener  Gattung  repräsentire.  Allen 

männlichen  Personennamen  geht  so  ein  senkrechter  Keil  J  vorher ; 
allen  weiblichen  das  Zeichen  T  ,  den  meisten  Ländernamen 

das  Zeichen  ^  ,  den  meisten  Städtenamen  das  Zeichen  *£zff ,  den 
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Götternamen  das  Zeichen  u.  s.  f.  Beispiele  zum  Belege  her- 
zusetzen, wäre  überflüssig:  ein  Jeder  kann  sich  an  der  Hand  der 
trilinguen  Texte  von  dieser  Thatsache  ohne  Weiteres  überzeugen. 

Schliesslich  muss  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
nicht  bloss  einzelne  Zeichen  ideographisch  Begriffe  bezeichnen  kön- 
nen, sondern  dass  auch  mehrere  Zeichen,  eine  Zeichengruppe, 
ein  Zeichencomplex  dazu  verwandt  ward,  einen  Begriff  ideographisch 
auszudrücken.  So  z.  B.  begegnen  wir  NR.  1.  K.  I,  e,  E,  2  und 
sonst  an  der  Stelle  des  persischen  a<;man  „Himmel"  standig  zweien 
Zeichen,  die  phonetisch  AN.  7.  zu  sprechen  wären.  Dass  die- 
selben aber  zusammen  lediglich  ein  Ideogramm  repräsentiren,  lehrt 
uns  die  Vergleichung  einer  Stelle  in  der  Londoner  Nebucadnezar- 
iuschrift  (col.  I,  43),  welche  jene  Zeichen  bietet,  mit  einer  paral- 
lelen Stelle  in  der  Borsippainschrift  (Bors.  I,  13),  welche  genau 
an  derselben  Stelle  phonetisch  sa-mi-'i  (c**7323)  liest.  Ein  anderes 
Beispiel  liefert  uns  NR.  2G.  Hier  lesen  wir  an  der  Stelle  des 
pers.  gäthu  „Thron"  die  Zeichen  IS.  QU.  ZA.  Dieselben  reprä- 
sentiren ein  Ideogramm.  Ihr  phonetisches  Aequivalent  erfahren  wir 
durch  ein  Syllabar  (II  Rawl.  46,  50— 52  ab.),  welches  das  Ideo- 
gramm erklärt  durch  kuMu  =  hebr.  ass  d.  i.  „Thron".  Weiter 
begegnen  wir  Beb.  34  da,  wo  wir  im  Persischen  den  Flussnamen 
Tüjrd  lesen,  den  Zeichen  BAR.  TIK.  GAR.  Dass  diese  nichts 
weniger  als  phonetisch  zu  nehmen  seien,  dass  sie  vielmehr  ein 
zusammengesetztes  Ideogramm  ausmachen,  erhellt  schon  aus  dem 
folgenden  Verse,  wo  dem  gleichen  persischen  Worte  die  Laute 
Diylat  entsprechen;  ausserdem  besitzen  wir  noch  ein  Syllabar 
(II  Rawl.  50,  7  b),  welches  geradezu  die  fraglichen  Zeichen  durch 
I-di-ig-lat  erklärt  1).    Andere  Beispiele  s.  u. 

Die  zuletzt  betrachtete  Eigentümlichkeit  der  assyrischen  Schrift 
hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  Frappirendes,  und  man  fragt  billig: 
woher  erklärt  sich  diese  seltsame  Schreibweise?  —  Ein  Licht  wird 
hierüber  verbreitet,  analysiren  wir  das  eine  oder  andere  solcher 
Ideogramme.  Wir  bemerkten  oben,  dass  der  Lautcomplex  AX-'i 
den  Begriff  „Himmel"  ausdrücke.  Nun  wissen  wir  aus  Syil.  754, 
dass  das  Zeichen  für  die  Sylbe  AN  auch  das  Ideogramm  ist  für 
den  Begriff:  „Gott",  „Gottheit".  In  einem  anderen  Syllabar 
(Nr.  376)  wird  das  Zeichen  7  durch  Mbu  d.  i.  „Gewölbe"  er- 
läutert. Die  Combi nation  beider  Zeichen  =  AN- 1  giebt  somit 
den  Begriff:  „Gott  des  (Himmels-)gewölbes".  Damit  konnte  aller- 
dings der  Begriff  des  Firmamentes  wiedergegeben  werden.  Bei  dem 
zweiten  der  besprochenen  Ideogramme  IS.  GU.  ZA  —  „Thron" 
ist  wenigstens  Sinn  und  Bedeutung  des  ersten  Zeichens  IS  sofort 


1)  Beiläufig  erhellt  aus  dieser  phonetischen  Transcription  ^niit  rorschlageu 

dem  }*!),  dass  die  hebräische  Aussprache  2£?.n  (Gen.  2,  14  keine  zufällige 
ist:  aus  ihr  ist  vi  luichr  die  andere  ohne  Vorschlag  lediglich  abgekürzt. 
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klar:  es  bedeutet  „Holz"  uud  ist  das  determinative  Ideogramm  für 
aus  Holz  verfertigte  Gegenstände.  Noch  ein  anderes  mit  i&  zu- 
sammengesetztes Ideogramm  mag  hier  erklärt  werden.  In  den 
trilingaen  Inschriften  begegnet  uns,  dem  pers.  vtutna,  entsprechend, 
eine  ideographische  Gruppe  IS.  All,  welcher  in  anderen  Stellen 
derselben  trilinguen  Inschriften  (s.  d.  Gloss.)  die  Laute  tti-il-U  ent- 
sprechen ;  siUi  ist  somit  sein  phonetisches  Aequivalent  uud  dieses 
bedeutet  gemäss  dem  hebr.  bi:  soviel  wie  „Schirm",  „Schatten". 
Aoalysiren  wir  nun  das  Ideogramm,  so  bedeutet  also  der  erste 
Theil  desselben:  IS  =  yy  soviel  wie  „Holz",  „Baum";  J//sodaun 
wird  in  Syll.  149  s.  0.  erklärt  durch  musu.  Dieses  musu  wird 
in  einer  astronomischen  Tafel  (s.  Hincks,  on  a  clay-tablet,  in 
Transactions  of  R.  Irish  Acad.  XXI 11.  p.  31)  dem  yu-mu  d.  i. 
dem  „Tage"  entgegengestellt,  kann  selber  also  nur  „Nacht"  oder 
„Dunkelheit* '  bedeuten,  ist  somit  mit  hebr.  «jtsx  „gestrige  Nacht", 

arab.  L — •  „Nacht,  Abend  werden,  sein"  zusammenzubringen.   IS  MI 

bedeutet  danach:  „Baum"  oder  überhaupt  „Gegenstand  des  Dunkels", 
„dunkles  Etwas",  d.  i.  „Schatten".  Und  so  lässt  sich  noch  bei 
vielen  dieser  complexeu  Ideogramme  der  Sinn  und  Zweck  der  Zu- 
sammensetzung der  verschiedenen  Zeichen  recht  wohl  erkennen, 
wenn  auch  freilich  manche  bislang  noch  all  und  jeder  derartigen 
Analyse  spotten. 

Wir  sind  in  unserer  Untersuchung  bei  einem  Punkte  angelangt, 
wo  ich  auf  den  Lippen  des  Lesers  die  Frage  schweben  sehe:  ja,  ist 
dem  allem  so,  wie  ausgeführt,  woran  erkennt  man  denn  nun  eigent- 
lich, dass  ein  Zeichen  ein  Ideogramm  ist,  und  giebt  es  denn  gar 
keine  Hilfsmittel,  um  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  lautlichen 
Werth  eines  Ideogramraes  zu  erkennen  und  zu  bestimmen? 

Bezüglich  des  ersteren  Punktes  lassen  sich  allgemeine  Regeln 
und  Kriterien  nicht  so  leicht  aufstellen,  und  die  Praxis  leitet  hier 
meist  sicherer  als  dieses  die  allgemeinen  bezüglichen  Regeln  thun 
und  thun  können.  Immerhin  haben  wir  in  manchen  Fällen  denn 
doch  ziemlich  sichere  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  wir  ein  Ideogramm  vor  uns  haben  oder  aber  nicht. 

Am  einfachsten  liegt  die  Sache,  wenn  das  in  Frage  kommende 
Zeichen  ein  solches  ist,  das  nachweisbar  niemals  als  ein  phonetisches 

gebraucht  erscheint.   Dieses  gilt  z.  B.  von  dem  Königszeichen  , 

welches  weder  in  den  trilinguen  Inschriften,  noch  sonst  jemals  als 
ein  phonetisches  auftritt;  das  Gleiche  gilt  von  den  Zeichen  für  die 
Begriffe  „Sprache",  „Monat",  „Mutter",  „Schlacht",  „Kampf" 
u.  andd.  (s.  die  betreffenden  Zeichen  unten),  welche  immer  nur 
als  solche  und  für  sich  allein  den  durch  die  trilinguen  Inschriften 
geforderten  Sinn  bieten,  wie  eine  aufmerksame  Analyse  und  sorg- 
faltige Vergleichung  des  persischen  Originaltextes  und  der  baby- 
lonischen üebersetzung  an  die  Hand  giebt.    Es  erklärt  sich  daraus, 
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wie  der  ideographische  Charakter  dieser  Zeichen  gleich  in  den  An- 
fängen der  Entzifferung  erkannt  ist. 

Wie  nun  aber  in  dem  folgenden  Abschnitte  des  Weiteren  zu 
zeigen  ist,  haben  eine  ganze  Reihe,  ja  die  meisten  ideographischen 
Zeichen  neben  diesen  Werthen  auch  noch  andere,  nämlich  lautliche; 
ja,  einige  haben  mehrfache  ideographische  und  lautliche  Werthe. 
Das  Zeichen  für  den  Begriff  „Vater"  (s.  u.)  z.  B.  hat  ausserdem 
den  Lautwerth  at\  das  Zeichen  für  „Bruder"  nicht  minder  den 
Lautwerth  sis\  das  Zeichen  für  den  Begriff  „Tag"  auch  die  weiteren 
ideographischen  Werthe  „Sonne",  „Licht",  „Meer",  sowie  die  laut- 
lichen: par,  to,  ut,  sap,  luh.  Wie  soll  nun  in  solchen  Fällen 
der  Leser  wissen,  welcher  von  diesen  verschiedenen  Werthen  an 
betreffender  Stelle  von  dem  Verfasser  der  Inschrift  in  Aussicht 
genommen  ward? 

Ein  erstes  Kriterium  ist  hier  das  graphische.  Wie  oben 
ausgeführt,  ist  die  assyrische  Schrift,  soweit  sie  nicht  eine  ideo- 
graphische ist,  eine  Syllabarsehrift  und  zwar  eine  solche  der  be- 
sonderen Art,  dass  eine  mit  einem  Consonanten  schliessende ,  ein- 
fache Sylbe  nur  dann  auf  eine  mit  einem  Consonanten  anfangende 
einfache  Sylbe  folgen  kann,  wenn  die  zweite  Sylbe  mit  demselben 
Vokale  anfängt,  mit  welchem  die  vorhergehende  schloss  z.  B.  lu-tib, 
U-Üj  ka-ar  u.  s.  f.  Sylbencombinationen  dagegen  wie  lu-is\  ba-ur; 
ki-ab  sind  von  vornherein  ausgeschlossen  l).  Begegnen  wir  also  in 
den  Texten  einem  Worte,  das  die  Zeichen  ha-lS-ti  bietet,  so 
deutet  der  klaffende  Hiatus  ha-is  sofort  jedem  Sachkundigen  an, 
dass  sei  es  ha,  sei  es  IS  hier  nicht  die  entsprechenden  Lautwerthe 
sind.  Nun  wissen  wir,  dass  das  Zeichen  für  18  auch  noch  den 
anderen  Lautwerth  mü  hat.  Setzen  wir  diesen  Werth  ein,  so  ge- 
winnen wir  die  lautlich  unverfängliche  Sylbengruppe  ha-mü-ti  und 
diese  Lautcombination  ist  beiläufig  die  unzweifelhaft  richtige.  Das 
betreffende  Wort  ist  das  assyrische  Wort  für  „fünf"  und  steht, 
gemäss  einem  assyrischen  Lautgesetze,  für  hamistt  =  r^n,  rTOJött. 
Das  Gleiche  gilt,  in  anderer  Weise,  von  der  uns  in  den  assyrischen 
Texten  häufig  entgegentretenden  Lautgruppe  Fi-A.  Sie  hat  in 
dieser  Weise  kein  phonetisches  Aussehen.  Sie  wechselt  dagegen 
Sard.  II.  64  mit  maud  =  int2  d.  i.  viel,  ist  also  ein  Ideogramm 
der  Menge.  Mit  der  Sylbe  sab  zusammengesetzt  =  SAB.  HI.  A, 
bildet  dasselbe  sogar  noch  ein  neues  weiteres  Ideogramm,  das 
durch  die  Variante  Tigl.  IV,  10  lautlich  auf  ummandti  d.  i.  „Heere" 
bestimmt  wird  (eigtl.  „grosse  Schaar" !)  *). 

Wie  solche  Combinationen  heterogener  Vokale  durch  das  Wesen 
der  syllabariscben  Schrift  verboten  sind,  so   widerstreben  nicht 


1)  Fälle  wie  li-a-am-ti  (=  tihamti)  K.  J.  H.  col.  II.  15.  16.  stossen 
dieses  Gesetz  nicht  um;  denn  mit  ihnen  hat  es  eine  besondere  Bewandniss. 
8.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  zu  dem  sprachlichen  Theile. 

2)  Uebrigens  bilden  die  Zeichen  HI.  A  auch  ausserdem  noch  ein  ein- 
heitliches phonetisches  Zeichen  mit  dem  Lautwerthe  ?un.    8.  ob.  S.74.  Nr.  191. 
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minder  ihrem  Charakter  Verbindungen  von  mit  Consonanten  schlies- 
senden  Sylben  und  solchen,  die  mit  Vokalen  beginnen.  Sylben- 
folgen  wie  ä-ab,  par-um,  lcam-ir ,  rak-is  u.  s.  f.  sind  gegen  die 
zur  allgemeinen  Regel  erhobene  Schreibweise,  sofern  in  solchen 
Fällen  der  Assyrer  vielmehr  i-la-ab,  pa-ru-um,  ka-mi-ir>  ra-ki-is 
schreiben  würde.  Tritt  uns  demgemäss  in  den  Texten  eine  Laut- 
gruppe  UT'um  entgegen  (die  sich  beiläufig,  aber  nicht  minder 
gegen  das  Gesetz,  auch  par-um  lesen  Hesse),  so  sieht  der  Kundige 
bald,  dass  wir  hier  keine  phonetische  Lautgruppe,  sondern  vielmehr 
eine  ideographische  vor  uns  haben.  Die  Gruppe  repräsentirt  den 
Begriff  „Tag14  d.  i.  yww,  mit  der  phonetischen  Ergänzung  (s.  u.) 
um  =  yu-um  d.  i.  „Tag".  Nicht  minder  lautlich  anstössig  er- 
scheint die  Syibenfolge  ük-un\  wir  vermuthen,  dass  es  ein  Ideo- 
gramm ist,  und  siehe!  die  Syllabare  IIRawl.  38,  14c.  15c  sagen 
ans,  dass  sein  phonetisches  Aequivalent  bilat,  biltu  d.  i.  „Tribut" 
war.  Wenn  uns  ferner  in  den  Inschriften,  z  B.  Stand.  15,  eine 
Zeichengruppe:  KAK-us  begegnet,  so  hat  diese  ganz  das  Aussehen, 
als  sei  sie  nicht  phonetisch  zu  sprechen,  und  die  Varianten,  be- 
ziehungsweise die  Paralleltexte  bestätigen  diese  Vermuthung,  indem 
sie  genau  an  der  gleichen  Stelle  die  Laute  H-bu-us  (ES?«),  eine 
Verbalform,  bieten.  Weiter.  Auf  babylonischen  Backsteinen  be- 
gegnen wir  an  der  Spitze  der  Inschrift  oft  zweien  Zeichen,  die 
phonetisch  AN- AK  zu  lesen  wären.  Sie  haben  aber  kein  phone- 
tisches Gepräge.  Nun  bieten  andere  Inschriften  an  genau  der 
gleichen  Stelle  die  Laute  Na-bi-uv  und  die  Vermuthunp,  dass  diese 
das  phonetische  Aequivalent  der  Zeichen  seien,  bestätigt  sich  durch 
ein  Syllabar  (II  Rawl.  7,  40),  welches  jene  Zeichen  geradezu  durch 
Na-bi-uv  und  Na-bu  erklärt:  es  ist  das  Ideogramm  für  den  Gott 
Nebo.  Ganz  mit  der  gleichen  Zuversicht  können  wir  den  ideo- 
graphischen Charakter  der  Lautgruppe  L  ll-ik  vermuthen  (Sard.I,  46): 
das  Wort  ist  zu  sprechen:  Htitik  (R.  pnr)  u.  s.  f. 

Ich  muss  nun  aber  doch  bemerken,  dass  diese  zuletztaufge- 
stellte Regel  nicht  ohue  Ausnahmen  ist.  Es  giebt  allerdings  auch 
Fälle,  wo  gegen  die  oben  namhaft  gemachten  Gesetze  der  assy- 
rischen Schrift  von  den  Verfassern  oder  schriftlichen  Concipienten 
der  Inschrift  Verstössen  wird.  So  z.  B.  lesen  wir  den  Jfamen  der 
Stadt  Samarien  zwar  gewöhnlich  in  den  Inschriften:  Sa-mi-ri-na 
oder  ähnlich  geschrieben.  Mitunter  aber  (sp  z.  B.  Botta  XVI,  31 
u.  ö.)  finden  wir  ihn  auch  geschrieben:  Sa-mtr-i-na,  mit  offen- 
barer Verläagnung  des  entwickelten  Gesetzes  *).  Ebenso  lesen  wir 
in  den  persischen  Inschriften:  Par-u-paraninnani\  ferner  A-nah- 
t-tu,  Par-u-var-tis  u.  andd.  Indess  sind  diese  Fälle  doch  eben 
sichtlich  nur  Ausnahmefälle,  und  beschlagen  (allerdings  nicht  ganz 
ausschliesslich *))  nur  (fremde)  Eigennamen.  Und  jedenfalls  giebt  jene 


1)  Taf.  XVII.  27  lesen  wir  sogar  einmal  Sa~mi-wr~na\ 

2)  8.  Opp.  Expid.  m  Mt*op.  II.  p.  104. 
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besprochene  Durchbrechung  des  assyrischen  Schreibgesetzes  eine 
Mahnung,  im  fraglichen  Falle  doppelt  scharf  zuzusehen,  ob  der 
scheinbare  Verstoss  gegen  das  Gesetz  sich  nicht  auf  andere  Weise, 
z.  B.  durch  Annahme  ideographischer  Schreibung,  löse. 

Es  giebt  nun  aber  eine  Menge  Ideogramme,  die  sich  durch 
solche  graphische  Auffälligkeiten  und  Abnormitäten  nicht  kenntlich 
machen  und  für  die  wir  uns  deshalb  nach  einem  anderen  Kriterium 
umsehen  müssen.  Ein  solches  weiteres  Kriterium  bietet  uns  die 
sprachliche  Beschaffenheit  einer  phonetisch  gelesenen  Laut- 
gruppe, ein  Kriterium,  von  dem  freilich,  wie  keiner  Ausführung 
bedarf,  natürlich  nur  dann  und  erst  dann  Gebrauch  gemacht  werden 
kann,  wenn  durch  anderweite  unzweifelhafte  Thatsachen  der  Charakter 
der  zu  entziffernden  Sprache  bereits  feststeht.  Ist  dem  aber  so, 
so  lässt  sich  in  sehr  vielen  Fällen  rein  auf  Grund  einer  Erwägung 
der  Sprachgesetze  sofort  erkennen,  ob  eine  Gruppe  eine  ideo- 
graphische, oder  aber,  ob  es  eine  phonetische  ist.  Sie  ist  eine 
ideographische,  wenn  die  phonetisch  genommenen  Zeichen  ein  Wort 
liefern,  das  sich  in  den,  sonst  feststehenden,  Organismus  der  betref- 
fenden Sprache  nicht  einfügen  will  *).  Es  lässt  sich  dieser  Schluss 
auf  dem  Gebiete  der  assyrischen  Sprache  mit  der  gleichen  Folge- 
richtigkeit anwenden,  mit  welcher  der  hebräische  Philolog  eine  an 
sieh  mögliche  Aussprache  der  Buchstaben  o^nba  als:  ämar 

elakjäm  als  eine  an  sich  und  in  dem  gegebenen  Falle  unmögliche 
verwerfen  wird.  Einige  Beispiele  mögen  das  Ausgeführte  erläutern. 
Gesetzt  den  Fall,  wir  wissen  aus  unzweifelhaften  Thatsachen,  l)  dass 
die  assyrische  Sprache  eiue  semitische  ist,  sowie  2)  dass  in  derselben 
als  erzählendes  Tempus  das  Imperfectum  in  Anwendung  gebracht 
wird,  und  wir  lesen  nun  in  der  Staudardinschrilt  Z.  2  am  Schlüsse 
des  Satzes:  „der  König,  welcher  in  der  Verehrung  Assur's,  seines 

Herrn,  w  die  Zeichen  DU.  DU.  ku,  so  wird  uns  das 

stutzig  machen,  da  das  so  gewonuene  Wort  duduku  nichts  weniger 
als  das  Aussehen  eines  Imperfekts,  überhaupt  eines  Verbums  hat, 
ja  überall  kein  semitisches  Gepräge  zeigt.  Wir  werden  demgemäss 
weitere  Untersuchungen  anzustellen  und  namentlich  zu  ermitteln 
haben,  welches  etwa,  die  ideographische  Beschaffenheit  der  Zeichen- 
gruppe  angenommen,  die  entsprechenden  phonetischen  Werthe  der 
betreffenden  Zeichen  sein  mögen.  Begegnen  wir  nun  in  dieser 
selben  Standardinschrift  au  der  betreffenden  Stelle  der  Variante 
ü-ta-la-ku  (-pnrp);  sehen  wir  weiter  in  einer  anderen  Inschrift 
(Tigl.  Pil.  VII,  40)  abermals  jene  Zeichen  mit  diesen  selben  Lauten 
wechseln;  erklärt  weiter  das  Syllabar  II  Rawl.  40,  59.  Nr.  5  das 
Zeichen  DU  geradezu  durch  a-la-ku  d.  i.  -jbn  „gehen";  gewinnen 
wir  nicht  minder  so  eine  zu  dem  sonstigen  Charakter  der  Sprache 
stimmende  Form  (Impf.  Verb.) ;  fügt  sich  endlich  die  so  gewonnene 


1)  Vgl.  OpP.  E.  M.  II.  p.  105. 
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Bedeutung  („wandelt")  =  „der  König,  der  in  der  Verehrung  Assur's, 
seines  Herrn,  wandelt"  durchaus  in  den  Zusammenhang  der  Phrase 
ein,  so  muss  es  als  ein  gesichertes  Ergebniss  der  Forschung  ange- 
sehen werden,  1)  dass  DU.  DU-hu  ein  Ideogramm  (mit  phone- 
tischer Ergänzung  s.  u.),  und  2),  dass  ittalaku  dessen  phonetisches 
Aequivalent  ist.    Wir  nehmen  ein  anderes  Beispiel.   In  der  grosseu 
Sardanapalsinschrift  col.  II.  Z.  45  treffen  wir  in  einem  Satze,  wo 
der  König  von  sich  in  der  ersten  Person  erzählt,  und  zwar  näher 
an  der  Stelle,  wo  man  nach  dem  Baue  des  Satzes  das  Verbum  (also 
dieses  in  der  l.  Person)  erwarten  sollte,  die  Zeichengruppe  SU  AS 
in.    Eine  Verbalform,  gar  die  hier  nothwendige  (1.  Prs.  Impf.) 
kann  dieses  unmöglich  sein;  der  ganze  Typus  der  Sylbenfolge  (s.  o.) 
hat  kein  phonetisches  Aussehen:  schon  von  vornherein  steht  zu 
vermuthen,  dass  wir  es  mit  einem  Ideogramme  zu  thun  haben. 
Nun  bietet  uns  die  Parallelinschrift  zu  der  Stelle  eine  Variante, 
nämlich  die  Zeichen  as-ru-up  —  asrup.    Diese  Variante  erfüllt 
mit  einem  Male  alle  die  oben  geforderten  Bedingungen :  sie  ent- 
spricht  l)  den  Gesetzen  der  assyrischen  Schrift;  kann  2)  die 
1.  Person  eines  Imperfekts  sein,  und  liefert  3),  von  der  W.  sarap  = 
EfTU  „verbrennen"  abgeleitet,  einen  in  den  Zusammenhang,  wo  von 
der  Eroberung  und  Zerstörung  von  Städten  die  Rede  ist,  vortrefflich 
sich  einfügenden  Sinn.    Es  leidet  keinen  Zweifel:  SU.  AS  ist  ein 
Ideogramm  und  asrup  ist  sein  phonetisches  Aequivalent.    Auf  das 
gleiche  Ergebniss  führen  die  oben  von  uns  besprochenen  Beispiele: 
KAK.  ü,  zu  lesen  HbU  (Infinitiv  =  tta?),  sowie  KAK.us,  zu 
lesen  ibus  (Imperf.  3.  Prs.  =  'a??:)  oder  aber  'ibus  (Imperf. 
1.  Prs.  =  132JW).    Wenn  wir  weiter  häufig  an  der  Spitze  der 
Königsinschriften,  z.  B.  derjenigen  Sargon's,   die  Worte  lesen: 
„Palast  Sargon's  (Sanheribs  u.  s.  f.),  sar-SU",  so  Hessen  sich 
die  letzteren  Worte,  rein  für  sich  betrachtet,  recht  wohl  übersetzen: 
„ seines  Königs";  aber  Jeder  sieht,  dass  dieser  Zusatz  im  Zu- 
sammenhange gänzlich  sinnlos  sein  würde.    Das  Räthsel  löst  sich, 
blicken  wir  auf  die  Parallelinschriften,  wo  wir  genau  an  der  Stelle, 
wo  wir  in  unserm  Texte  das  Zeichen  SU  finden,  die  Sylben  kis- 
*at  d.  i.  „Legionen",  „Schaaren",  „Heere"  antreffen.  Substituten 
wir  dieses  Wort  und  diesen  Begriff  jenem  —  Ideogramme,  so  ge- 
winnen wir  in  den  Worten:  „Königs  dar  Heere",  einen  dem  Zu- 
sammenbange durchaus  gemässen  Sinn,  in  Bezug  auf  dessen  Richtig- 
keit ein  Zweifel  nicht  obwalten  kann. 

Aber  auch  sonst  kann  eine  grammatische  Betrachtung  für  den 
Fall,  dass  man  über  das  Wesen  einer  Sprache  schon  im  All- 
gemeinen im  Klaren  ist,  bald  darüber  Gewissheit  verschaffen,  ob 
wir  es  mit  einem  phonetisch  geschriebenen  Worte  oder  aber  mit 
ideographischen  Zeichen  zu  thun  haben.  Wenn  wir  z.  B.  Khors.  75 
mit  dem  semitischen  Suffixe  der  2.  Prs.  Sing,  versehen  die  Zeichen 
lesen:  BIT.  RAB.  ka%  so  könnte  mau  sich  versucht  fühlen,  die 
sammtlichen  Zeichen  für  phonetische,  beziehungsweise  für  einfach 
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ideographische  zu  halten  und  zu  übersetzen:  „dein  grosses  Haus", 
was  in  den  Zusammenhang  ganz  vortrefflich  passen  würde.  Nun 
aber  weiss  jeder  semitische  Philologe,  dass  in  einem  solchen  Falle 
die  Wortfolge:  bit-ka  rab  (m  fma),  mit  dem  Suffix  hinter  dem 
Substantive,  zu  erwarten  wäre.  Das  Suffix  am  Ende  der  ganzen 
Zeichengruppe  ist  begreiflich  nur  in  dem  Falle,  dass  die  Zeichen 
lediglich  ein  Wort  repräsentiren ,  also  ideogrammatisch  zu  ver- 
stehen sind.  Und  dem  ist  wirklich  so.  BIT.  RAB  ist  das 
Ideogr.  für  H-kal  =  bmti  d.  i.  Palast,  und  die  ganze  Gruppe  zu 
lesen:  ^i-kal-ka  =  „dein  Palast".  Aus  demselben  Grunde  erscheint 
das  Pluralzeichen  stets  hinter  RAB  und  nicht  zugleich  hinter  BIT, 
z.  B.  Khors.  158;  man  hat  eben  'i-Jca-li  „Paläste"  auszusprechen  *). 

Man  siebt,  wie  theils  die  Berücksichtigung  der  graphischen 
Eigentümlichkeiten  der  Schrift,  theils  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Sprachcharakter  der  Inschriften,  theils  auch  Inobachtnahme  des 
ganzen  Sinnes  und  Zusammenhanges  bald  über  den,  sei  es  phone- 
tischen, sei  es  ideographischen  Charakter  einer  Zeichengruppe  Auf- 
schluss  geben.  Es  ist  nun  aber  nicht  zu  verschweigen,  dass  es 
Fälle  geben  kann,  wo  auch  derartige  Hilfen  dem  Entzifferer  nicht 
zu  Gebote  stehen  und  wo  es  deshalb  sehr  schwierig  ist  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  Zeichengruppe  eine  phonetische  oder  aber  ob  sie 
eine  ideographische  ist.  Der  Fall  tritt  namentlich  dann  ein,  wenn 
die  Zeichen  (sei  es  phonetisch,  sei  es  ideographisch)  einen  Sub- 
stantivbegriff darstellen.  Da  die  Flexion  eines  Substantivs  im 
Assyrischen  wie  im  Hebräischen  eine  ziemlich  unbedeutende  ist,  die 
wenigen  vorhandenen  Flexionen  (z.  B.  diejenigen  der  Pluralformen ) 
ohnehin  für  den  Assyriologen  noch  dadurch  in  der  Schrift  verloren 
gehen,  dass  sie  theilweise,  wie  z.  B.  vielfach  der  Plural,  ideo- 
graphisch angedeutet  werden,  so  hat  der  Entzifferer  den  Entscheid 
zuweilen  lediglich  nach  dem  ganzen  Habitus  des  Wortes  zu  treffen. 
Bietet  das  Wort  eine  unzweifelhaft  semitische  Ableitung,  so  ist  die 
Sache  sehr  einfach:  es  spricht  Tausend  gegen  eins  dafür,  dass  wir 


1)  Bezüglich  der  Auflösung  des  zusammengesetzten  Ideogramms  BIT.  RAB 

'  durch  i-kal  =  te**!  füge  ich  bei,  dass  das  erste  Zeichen  (BIT)  in  Sylt.  304 
erklärt  wird  durch  '%  und  dass  das  zweite  Zeichen  (RAB)  durch  Syll.  123 
phonetisch  auf  aal  (an  anderen  Stellen  lautet  diese  Sylbe  auch  härter  kal,  ja 
kal:  auch  ku  und  ku  wechseln  so  z.  B.  II  Rawl.  11.  Z.  5b)  bestimmt  wird, 

so  dass  schon  hiernach  die  Aussprache  'ikal  =  bD^H  gesichert  ist.  Ich  be- 
merke dabei  jedoch  noch,  dass  es  möglich  wäre,  dass  wir  die  Zeichen  auch 
so  verstehen  könnten,  dass  BIT  als  das  eigentliche  Ideogramm,  das  Zeichen 
rab  in  der  phonetischen  Aussprache  ijnl .  kal  lediglich  als  phonetische  Er- 
gänzung hinzugefügt  wäre.  S.  Opport  im  Journ.  Asiat.  1857.  IX.  p.  184.  185. 
Wie  mir  Dr.  Oppert  privatim  mittheilt,  hat  derselbe  auf  dem  Museum  zu  Zürich 
im  J.  1867  (zu  einer  Zeit  als  ich  mich  noch  nicht  mit  diesen  Studien  befasste) 
ein  Syllabar  untersucht,  welches  das  betreffende  Ideogramm  geradezu  durch  i-kal-lu 
erklärte.  Das  Syllabar  ist  aber  leider  inzwischen  abhanden  gekommen.  Ich 
habe  bei  meiner  Untersuchung  der  dortigen  assyrischen  Denkmäler  dasselbe 
nicht  mehr  vorgefunden. 
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es  mit  einer  phonetischen  Zeichengruppe  zu  thun  haben.  Ist  dem 
aber  nicht  so,  so  ist  damit  doch  noch  gar  nicht  gesagt,  dass  das 
Wort  nun  ein  Ideogramm  sei.  Denn  einerseits  kennen  wir  ja 
durchaus  nicht  alle,  jemals  vorhanden  gewesenen,  semitischen  Wur- 
zeln, und  sodann  ist  ja  doch  auch  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dass 
sich  auch  mal  eiu  Fremdwort  in  die  assyrische  Sprache  verirrt 
habe  (wie  dieses  z.  B.  bei  den  Monatsnamen  mehr  wie  wahrscheinlich 
ist).  Wenn  wir  demgemäss  in  einer  Jagdinschrift  Sardanapals  VI 
Assurbanipal's)  von  Armi  und  Turati  lesen  (I  Rawl.  28, 19.  20), 
die  der  König  erlegt  habe,  so  ist  ausserordentlich  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  wir  hier  Ideogramme  oder  phonetisch  geschriebene 
Wörter  vor  uns  haben.  Denn  wenn  auch  kein  entsprechendes  semi- 
tisches Wort  oder  Wurzel  vorliegt,  mit  dem  oder  mit  der  wir  jene 
Wörter  combiniren  könnten :  wer  bürgt  dafür,  dass  die  betreffenden 
Thiernamen  nicht  vom  Auslande  importirt  sind ,  also  dennoch  pho- 
netisch zu  sprechen  sind?  Und  so  in  ähnlichen  Fällen.  Dennoch 
aber  dürfen  wir  schliesslich  nicht  verhehlen,  dass  derartige  Fälle 
doch  nur  Ausnahmefälle  sind,  und,  sind  die  betreffenden  WTörter, 
beziehungsweise  Ideogramme,  nicht  Hapaxlegomena ,  so  gelingt  es 
früher  oder  später  fast  immer,  ihrer  wahren  Natur  auf  den  Grund 
zu  kommen. 

Immerhin  ist  und  bleibt  diese  ideographische  Schreibweise 
neben  der  phonetischen  eine  grosse  Erschwerung  leichten  und 
schnellen  Verständnisses,  und  dieses  ist  es  für  uns  fast  nicht  mehr, 
als  vermuthlich  es  für  die  Assyrer  selber  war.  Sie  selber  haben 
das  Unvollkommene  einer  solchen,  doppeltartigen  Schreibweise  und 
namentlich  den  Uebelstand  der  so  oft  dem  Leser  entgegentretenden 
Mehrdeutigkeit  der  Zeichen  fast  nicht  minder  lebhaft  gefühlt,  wie 
wir,  und  so  sind  denn  sie  selber  auch  bereits  darauf  bedacht  ge- 
wesen, dem  Leser  das  Verständniss  zu  erleichtern  und  die  Sicherheit 
der  Lesung  zu  verstärken.  Zu  diesem  Zwecke  bedienen  sie  sich 
eines  Hilfsmittels,  das  Oppert  J)  nicht  unpassend  complementum 
phoneticum  genannt  hat  und  das  wir  als  die  „phon  eti  sehe  Er - 
gänzung"  bezeichnen  wollen.  Das  Wesen  derselben  besteht  darin, 
dass  dem  Ideogramme  eine  oder  mehrere  Sylben  angefügt  werden, 
welche  den  Ausgang  des  durch  das  Ideogramm  repräsentirten  Wortes 
bilden.  Der  Leser  erinnert  sich,  dass  die  Zeichengruppe  SU.  AS 
den  Begriff  des  Verbrennens  in  der  Schrift  ausdrückte  und  in  dem 
von  uns  oben  besprochenen  Falle  (Sard.  II,  45)  das  Irapfkt.  1.  Prs.  =- 
arrup  anzeigte.  Nun  aber  ist  das  Verbum  sarap  nicht  das 
einzige  Verbum,  durch  welches  der  Assyrer  den  Begriff  „verbrennen" 
wiedergab;  sehr  gewöhnlich  ist  in  den  Inschriften  auch  noch  ein 
anderes  Verbum  für  diesen  Begriff,  nämlich  kavä,  wovon  die 
1.  Prs.  Impfkt.  Sing,  akvu  lautet;  wir  lesen  dieses  z.  B.  Khors. 


1)  a.  ».  O.  p.  97. 
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35.  42  u.  ö.  Um  nun  dem  Leser  anzudeuten,  dass  nicht  das 
letztere,  sondern  das  Imperfekt  asrup  in  Aussicht  genommen  sei, 
fügte  der  Anfertiger  der  Inschrift  jenem  Ideogramme,  zwar  nicht 
immer,  aber  doch  zuweilen,  z.  B.  Sard.  I.  66.  II.  84  (nicht  II,  45!), 
die  auslautende  Sylbe  up  bei  =  SU.  AS.  upy  zu  lesen:  asrup. 
Auch  die  Sylbe  ku  in  der  von  uns  oben  besprochenen  Sylbenfolgc 
DU  DU.  ku  ist  nichts  als  die  phonetische  Ergänzung  zu  dem 
fragliches  Ideogramme,  hergenommen  von  dessen  phonetischen  Aequi- 
valeute:  ütalaku;  vgl.  noch  Sard.  I,  22.  Es  sind  übrigens,  wie 
bemerkt,  nicht  alle  Ideogramme,  welche  eine  solche  phonetische 
Ergänzung  regelmässig  oder  auch  nur  häutiger  bei  sich  haben.  Es 
sind  dieses  vielmehr,  wie  es  mir  scheinen  will,  vornehmlich  nur 
solche  Ideogramme ,  die  an  sich  verschiedene  Werthe  haben  und 
bei  denen  deshalb  ganz  besonders  ein  Bedürfniss  vorhanden  war, 
zu  wissen,  welches  nun  von  den  verschiedenen  möglichen  Ideo- 
grammen in  dem  speciellen  Falle  in  Aussicht  genommen  sei.  Zu 
solchen  „polyphonen"  Zeichen  (wir  reden  über  das  Wesen  der 

„Polyphonie"  unten  ausführlich)  gehört  das  Zeichen  fcj ,  das  ausser 

seinen  mehrfachen  phonetischen  Werthen  {par,  tarn  u.  s.  f.)  auch 
noch  die  folgenden  ideographischen  Werthe  (die  sich  aber  beiläufig 
sämmtlich  unter  den  Hauptbegriff  des  „Hellen",  „Glänzenden" 
bringen  lassen)  aufzuweisen  hat:  Tag,  Licht,  Sonne,  Meer, 
dieses  entsprechend  den  assyrischen  Wörtern:  yum  (ov),  nahm 
(mn:),  sunsi  (wo),  tihamti  (of»n).  Je  nachdem  nun  der  eine 
oder  andere  dieser  Sonderbegriffe  in  Aussicht  genommen  ist,  wird 
dem  in  Rede  stehenden  Ideogramme  von  den  Schlusslauten  der  be- 
treffenden assyrischen  Wörter  entweder  ein  um  (bezw.  mu),  oder 
ein  ra ,  oder  ein  si  oder  ein  Ii  angefügt,  und  ist  endlich  von  yum 
„Tag"  der  Plural  =  yumi  gemeint,  so  wechselt  um  mit  im. 

Demgemäss  bedeutet: 
*Y  yu-um  d.  i.  Tag.    (st.  estr.)  Tigl.  V,  15.  Khors.  13. 

$J      >*  yu-mu  d.  i.  dass.  (st.  abs.)  Senk.  I,  13. 

<XXz  yti-mi  d.  i.  Tage.    Senk.  I,  11.  n  Rawl.  66.  Nr.  2. 
Z.  8. 

*T  — TT  nah-rai?)  d.  i.  Licht.    Senk.  D,  7.  13.  23. 

tT  <T  «m-«  d.  i.  Sonne.   IRawl.  35.  Nr.  I.  Z.  6;  Nr.  III.  Z.  6. 

*T  ^i^>  tüiam-ti  d.  i.  Meer.     IRawl.  35.  Nr.  I.  Z.  10. 
Nr.  ni.  Z.  6. 
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Ein  ähnliches  polyphones  Zeichen  ist  v  >  welches  neben  ver- 
schiedenen syllabarischen  Werthen  auch  mehrere  ideographische  Werthe 
aufzuweisen  hat.  Es  bedeutet  sowohl  „Land"  (mut)f  als  „Berg" 
(Wu),  als  endlich  auch  „nehmen"  (kasad) ,  letzteres  sowohl  als 
Verbum ,  als  auch  als  Substantiv  („Beute"  =  kfsidli).  Um  nun 
namentlich  im  letzteren  Falle  dem  Leser  zu  Hilfe  zu  kommen, 
bringt  der  Assyrer  gern  bei  diesem  Zeichen  in  der  beregteu  Be- 
deutung die  phonetische  Ergänzuug  in  Anwendung.  Ist  bei  dem- 
selben das  Substantiv  (kisidfi)  in  Aussicht  genommen,  so  fügt  er 
von  diesem  Worte  die  Endsylbe  ti  dem  fraglichen  Ideogramme  bei; 
soll  das  Ideogramm  eine  Verbalforra  ausdrücken,  so  wird  die  Schluss- 
sylbe  der  entsprechenden  Verbalform,  bei  der  1.  Prs.  Sing,  also 
(=  aksud)  z.  B.  die  Sylbe  ud  (at)  beigesetzt.    Demgemäss  lesen 

wir  Stand.  15:  » — *J<  d.  i.  ktsulti.  Beute  (die  volle  phone- 
tische Schreibung  haben  wir  Sard.III,  133) ;  dagegen  Sard.II,  35. 57. 94 : 
V        d.  i-  aksud  (vgl.  die  Varianten).  —  Ein  weiteres  ähnliches 

polyphones  Zeichen  ist  das  Zeichen  für  die  Sylbe  MU,  welches 
als  Ideogramm  insbesondere  theils  den  Begriff  „Namen"  =  sumy 
theils  den  andern  „Jahr"  =  sanol  ausdrückt.  Um  nun  z.  B.  den 
Plural  sandti  von  dem  Plural  sumi  zu  unterscheiden,  fügt  man 
dem  betreffenden  Ideogramme  das  Zeichen  ti  bei.  SoTigl.  Pil.  VI,  97.  — 
Nicht  minder  wird  so  dem  Zeichen  Kl  in  seiner  ideogrammati sehen 
Bedeutung  „Erde"  =  irsäiv,  um  es  von  demselben  in  der  Bedeutung 
,.mit"  =  itti  zu  unterscheiden,  als  phonetische  Ergänzung  tiv  an- 
gehängt =  irsi-tiv.    So  NR.  1.  H.  2.  K.  I,  2. 

Die  Liste  liesse  sich  leicht  vermehren.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  lediglich  noch  zwei  Eigennamen  zu  erläutern,  bei  denen 
erst  in  Folge  des  Einblicks  in  diesen  eigeuthümlichen  Mechanismus 
der  assyrischen  Schrift  die  Enträthselung  gelungen  ist.  Es  sind 
dieses  die  schon  oben  von  uns  angezogenen  Namen  einerseits  des 
Erbauers  des  Nordwestpalastes  zu  Nimrud,  anderseits  seines  Sohnes. 
Bei  Beginn  der  assyrischen  Studien  bezeichnete  man  jenen  König 
als  Assur-akh-bal ,  diesen  als  Divanubar  bezw.  Temenbar  d.  h. 
man  las  die  Namen  phonetisch,  ohne  auf  ihre  ideographische 
Schreibweise  oder  aber  wenigstens  auf  sie  in  der  rechten  Weise 
zu  reflectiren.  Beginnen  wir  mit  dem  Namen  des  Sohnes,  den 
mau  also  Divanubar  las  (in  der  Keilschrift  wird  er  so  geschrieben: 

T<Jt£  £=T         so  sieht  man  deotlicn»  dass  der  Name 

mit  einem  Gottesnamen  beginnt  (beachte  das  Gottheitsdeterminativ!); 
wie  aber  lautete  derselbe?  Divanu  schwerlich:  ein  solcher  Gott 
ist  unbekannt.  Nun  aber  sagt  uns  ein  Sy Ilabar  (Nr.  185),  dass 
das  zweitfolgeude ,  phonetisch  sonst  DJ  lautende,  Zeichen  den 
Siunwerth  der  Wurzel  obo  hatte:  das  Syllabar  erklärt  es  durch 
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iilim  und  ihdmu  (vielleicht  auch  Salmu  zu  sprechen)  !).  Von  einer 
Wurzel  SaLam  bildet  sich  regelrecht  ein  Nomen  Salmdn  d.  i.  der 
„Friedreiche".  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen :  die  drei  (bezw. 
vier)  ersten  Zeichen  des  Namens  sind  Sal-ma  nu  auszusprechen 
und  ma-nu  ist  lediglich  die  phonetische  Ergänzung,  lieber  den 
Schluss  des  Namens  reden  wir  unten. 

Was  nun  den  anderen  Namen,  den  des  Vaters,  angeht,  so 
kannte  man  lange  Zeit  lediglich  eine  Schreibweise  desselben,  deren 
Haupttypus  dieser  war: 

So  lange  lediglich  diese  Schreibweise  bekannt  war,  Hess  sich  Uber 
die  wirkliche  Aussprache  des  mittleren  Zeichens  nichts  bestimmtes 
aussagen  und  es  ist  deshalb  begreiflich,  dass  die  Assyriologen 
zwischen  den  Aussprachen  Assur-akh-bal,  Assur-idanni-pal  u.  ähnll. 
hin-  und  herschwankten.  Inzwischen  ist  nun  eine  Schreibweise 
dieses  Namens  aufgefunden,  welche  mit  einem  Male  jeden  Zweifel 
beseitigt;  nämlich  dieses  in  dem  denkwürdigen  Regentencanon,  wo 
wir  (IIKawl.  68.  Nr.  2.  Av.  Z.  27)  den  betreffenden  Namen 
folgenderraassen  geschrieben  finden: 

d.  h.  (da  das  letzte  Element  nur  eine  bekannte  und  gewöhnliche 
Variante  für  den  Begriff  „Sohn"  habal,  pal  ist)  mit  der  Sylbe  ir 
nach  dem  zweiten  Hauptzeichen.  Offenbar  ist  diese  Sylbe  ir  das 
phonetische  Complement  zu  dem  zweiten  Zeichen,  und  da  dieses 

1)  den  „Bruder"  akh  bezeichnet  (so  im  Namen  Sanheribs),  zu 
welchem  indess  ein  phonetisches  Complement  ir  sich  nicht  fügt, 

2)  aber  auch  den  Begriff  nasar  „beschützen"  bedeutet  (s.  Syll.  277  *)), 
also  ein  Wort  repräsentirt ,  das  auf  einen  r-Laut  endet,  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  das  mittlere  Element  die 
Wurzel  napar  involviren  muss,  und  da  das  Complement  ir  lautet, 
kann  von  der  Wurzel  nur  die  verbale  Participialform  in  Aussicht 
genommen  sein  =  ndmr  (das  Imperfekt,  an  das  man  auch  noch 
denken  könnte,  ist  durch  dieses  ir  ausgeschlossen,  sofern  es  u-sur 
lauten  würde),  der  Name  ist  somit  mit  Oppert  zu  sprechen: 
Asur-näfir-habal  d.  i.  „Assur  schirmt  den  Sohn"  s). 


1)  Ganz  so  das  Syllabar  II  Rawl.  48.  Z.  4ti  (ii-Um).    Vgl.  S.  75,  Nr.  221. 

2)  Dio  beiden  Zeichen,  das  in  unsrem  Namen  sich  findende  und  das  im 
Syllabar  uns  entgegentretende,  wechseln  in  den  Inschriften  mit  einander. 

3)  Beiläufig  wird  so  auch  die  uns  in  den  Inschriften  (z.  B.  Salm.  Obel. 
45.  47.  u.  Ö.)  häufig  entgegentretende  Schreibung  des  Namens  des  Eupbrat 
als  A.rat  zu  erklären  sein.  Gewöhnlich  meint  mau,  dass  das  Zeichen  A  auch 
den  Lautwerth  pur  habe,  also  dass  der  Name  Pur-rtU  auszusprechen  sei. 
Allein  dieser  Lautwerth  lässt  sich  sonst  für  das  betreffende  Zeichen  nirgends 
nachweisen.    Dagegen  wissen  wir  (s.  u.  sub  Nr.  1),  dass  A  das  Ideogramm 
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2.    Nachweis  der  Laut-  und  Sinuwerthe  der  sämintlichen  Ideogramme  dir  tri- 
linguen Inschriften. 

Nach  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Darstellung  des  theil- 
weis  ideogrammatischen  Charakters  der  assyrischen  Schrift  im  All- 
gemeinen käme  es  nun  darauf  an,  die  uns  in  den  assyrischen 
Texten  entgegentretenden  Ideogramme  aufzuzeigen  und  ihrem  Laut- 
and Sinnwerthe  nach  zu  bestimmen.  Da  aber  die  Anzahl  derselben 
eine  bei  der  Durchforschung  neuer  Dokumente  stets  wachsende, 
insofern  unbegrenzte  ist,  weiter  eine  auch  nur  annähernde  Zu- 
sammenstellung der  schon  jetzt  bestimmten  noch  nicht  versucht  ist, 
wir  uns  somit  sowie  so  irgendwie  willkührlich  ein  Ziel  in  unsrer 
Betrachtung  setzen  müssen,  so  beschränken  wir  uns  bei  der  folgenden 
Analyse  von  Ideogrammen  lediglich  auf  eine  Aufzeichnung  und  Be- 
stimmung aller  derjenigen  Ideogramme,  welche  uns  in  den  drei- 
sprachigen Texten  begegnen.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  aber 
wollen  wir  zuvörderst  die  sämmtlichen  Nominalideogramme,  darauf 
die  sämmtlichen  verbalen,  und  endlich  die  sämmtlichen,  Partikeln 
ausdrückenden,  Ideogramme  der  trilinguen  babylonischen  Inschriften 
vorführen.  Innerhalb  dieser  Gruppen  lassen  wir  eine  freie  Sach- 
orduung  walten. 

Ideogramme  der  trilinguen  Inschriften. 

1.  »  **as  deichen  fur  den  Begriff  „Gott" ,  assyrisch  Hu. 

Seine  Bedeutung  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  die  trilinguen 
Inschrr.,  in  denen  das  Zeichen  überall  dem  pers.  baga  entspricht 
(NR.  1.  E.  1.  F.  1  u.  ö.).  Sein  Lautwerth  ilu  erhellt  einerseits 
aus  einer  Vergleichung  zweier  Stellen  in  der  Londoner  Nebu- 
cadnezarinschrift  (col.  I.  Z.  30)  und  in  der  Ncbucadnezarinschrift 
des  nach  Bellino  benannten  Cylinders  (Grotefend,  Gött.  1850  Taf.  IV, 
col.  I.  Z.  11),  indem  genau  an  der  Stelle,  wo  die  erstere  Inschrift 
das  Gotteszeichen  hat,  der  Bellinocylinder  die  Laute  i-lu,  bietet 
(in  der  Phrase :  Marduk  üu  baniya  =  „Merodach,  mein  Schöpfer", ; 
anderseits  ergiebt  sich  derselbe  aus  der  verschiedenen  Schreibung 
des  Namens  „Babylon",  indem  mit  der  rein  phonetischen  Schreib- 
weise: Ba-bi-lu  die  andere:  Bab-AN.AN.  d.  i.  Bab-üu  wechselt 
DMG.  XXIII.  S.  350).  Geradezu  erklärt  endlich  wird  das  frag- 
liche Zeichen  durch  iVu  in  dem  Syllabar  Nr.  754  (s.  o.).  Vgl. 
hebr.  btt. 

2.  hJ  t-J^f  „Himmel"  samt  entspricht  dem  pers.  agman 
is.  die  Belegstellen  im  Glossar  und  vgl.  über  die  Umstellung  von 


für  den  Begriff  Wasser"  ist;  rat  ist  danach  phonetisches  Complement,  um  das 
in  Rede  stehende  „Wasser  des  Euphrat"  als  solches  zu  bezeichnen.  So  auch 
Opp.  a.  a.  O.  II.  219. 
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„Himmel"  und  „Erde"  im  persischen  Texte  unsere  frühere  Ab- 
handlung S.  352j.  Das  assyrische  Aequivalent  des  Ideogramms 
ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Stelle  E.  J.  H.  I,  43: 
Nabu  pa-ki-id  kissat  samt  u  irsitiv  mit  Bors.  I,  13  (I  Rawl.  51): 
„Na-bi-uv  pa-ki-id  ki-is-sa-at  sa-mi-'i  u  ir-si-tiv  d.  i.  „Nebo,  der 
da  waltet  über  die  Heere  des  Himmels  und  der  Erde".  Während 
nämlich  an  erster  Stelle  die  ideographischen  Gruppen  jiN.  *I  und 
KI.  tiv  stehen,  begegnen  wir  in  der  zweiten  Stelle  genau  an 
dem  gleichen  Platze  den  Lauten  sa-mi-i  und  irsitiv.  7m  Ygl.  hebr. 
D^rt},  arab.  *L~  u.  s.  w. 

3.I^T  >  meist  mit  der  phonetischen  Ergänzung  tw  = 

irsitiv  „Erde"  entspricht  dem  pers.  bumi  NR.  1.  K  I,  2.  H.  2. 
Sein  lautlicher  Werth  ergiebt  sich  theils  durch  Vergleichung  von 
Parallelstellen,  wie  der  sut>  Nr.  2  angezogenen,  theils  direkt  durch 
Syll.  182,  welches  das  in  Rede  stehende  Zeichen  durch  ir-si-fuv 
erklärt,  —  deutlich  das  Femininum  zu  dem  hebr.-arab.  y-i«. 

4.  £<<f  „Monat"  arhu  entspricht  Ben.  15.  36.  52.  56.  62  dem 

pers.  mäha.  Seine  Aussprache  arhu  ist  verbürgt  durch  S.  85.  86, 
sowie  durch  II  Rawl.  12,  15.  a.  b.   Vgl.  hebr.  rtlj;  syr. 

ö.^y  „Tag"  yum  pers.  rauca.    S.  Beh.  15.  46.  52.  56.  65. 

Ueber  s.  Aussprache  yum  =  hebr.  DT*  s.  o.  S.  92. 

6.  fc£J<££z  „Schatten",  „Schirm"  silli  pers.  vasna.  Sein 

phonetisches  Aequivalent  ist  gegeben  durch  Vergleich  von  Beh.  4.  7.  9 
und  C,  a.  8.  C,  b.  14,  sowie  direkt  durch  ein  Syll.  HR.  62.  Z.  70. 
Rev.  c.  d.  (sil-luv).    Vgl.  hebr.  bat, 

7.  Y  „Land"  mat,  pers.  dahydus.  Dieses  laut  Beh.  7.  8.  9  u.  ö. 

Seine  Bedeutung  und  Aussprache  steht  fest  durch  das  dem  gleichen 
dahydus  „Land"  entsprechende  phonetische  ma-ti-ya,  bezw.  ma-tuv 
H.  8.  16;  weiter  durch  Syll.  520.  521  vgl.  mit  379,  auch  299; 
endlich  durch  HR.  32,  5.  Av.  c.  d. 

8.  — fff  „Stadt"  *tr,  pers.  varda?ia  Beh.  41.  45;  auch  ävaha- 

nam  Beh.  49.  Da  der  Begriff  immer  nur  ideographisch  ausgedrückt 
vorkommt,  so  ist  die  Aussprache  des  Ideogramms  nicht  ohne 
Weiteres  feststehend.  Da  aber  das  betreffende  Keilschriftzeichen 
sicher  den  Lautwerth  tr  hat,  wie  aus  der  Schreibweise  von  ki-ir-bi 
aip  (achtzeilige  Nebuc.  Z.  7)  erhellt,  weiter  ein  SylL  (III  R.  70,  100) 
dasselbe  durch  'i-ri  (^y)  erklärt,  ein  Wort  Vr  in  der  Bedeutung  „Stadt41 
endlich  unmittelbar  an  das  semitisch-hebräische  -p*  erinnert,  so  hat 
diese  Aussprache  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  man  hat 
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dann  die  phonetische  Verwendung  des  betreffenden  Zeichens  mit 
dem  Lautwerthe  ir  eben  aus  diesem  seinem  ideographischen  Werthe 
abzuleiten  1).  Die  Erklärung  des  Ideogramms  durch  alu  (etwa 
zusammenhängend  mit  rns  „Zelt",  „Zeltlager"  im  Sinne  von  Wohn- 
statt ?  im  Syll.  393  soll  wohl  nur  die  Bedeutung  im  Allgemeinen 
illustriren,  genau  wie  die  Erklärung  des  Ideogramms  für  sumu 
„Xameu  (HR.  7  Av.  Z.  9)  durch  u'karu  (*dt)  „Erwähnung";  doch 
tgl.  Assurb.  Sm.  61,  104  m.  69,  65,  wo  es  reines  Lautzeichen  =  al 

9.*»  „Berg44,  pers.  kaufa  Beh.  15.  H.  8,  wird  phonetisch 

auf  Wu  bestimmt  durch  K.  III,  6,  sowie  durch  das  Syll.  II  R.  50. 
Z.  53  c.  d.  (sa-du).    Vgl.  arab.  sowie  unsere  Abhandlung  in 

DMG.  XXOI.  S.  366. 

10« yf  jfcr    hat,  da  es  immer   vor  Flussnamen  erscheint 

(Beb.  34.  35.  36),  sicher  die  Bedeutung  „Fluss".  Sein  phonetisches 
Aeqnivalent  erfahren  wir  aus  II  Rawl.  50.  IV.  Z.  5,  wo  es  durch 
m-ka-ruv,  hebr.  -na,  erklärt  wird2)  vgl.  ebnd.  48,  37  Rev.  (na-ha-ri). 

11.  ,  Adv.  =  „längs",  pers.  anuv  Beh.  36.  S.Aus- 
sprache kisad  folgt  aus  HR.  27,  11.  Rev.  c.  d  (ki-sa-di).  Vgl. 
auch  Khors.  18  mit  22  {kisad). 

12.  £rff  „Menschen"  nisi,  pers.  martiya,  NR.  2.  K.  I,  2.  3. 

E,  3.  Der  phonetische  Werth  nisi  vgl.  hebr.  uhra* ,  D^tö3  ergiebt 
sich  aas  E.  J.  H.  I  64:  ki-is-sa-at  nisi  (s.  o.  sub  Nr.  2)  mit 
Salm.  Obel.  Z.  15:  kis-sat  UN  (mit  Pluralzeichen).  Vgl.  auch 
unsere  frühere  Abhandlung  p.  355.  Schliesslich  erklärt  Syll.  378 
jenes  Ideogramm  einfach  durch  ni-su. 

13.  t^f  „Vater"  abu,  pers.  pitar  Beh.  1.  2.  12  u.  ö.  Sein 

phonetischer  Werth  ist  gesichert  durch  Khors.  124.  187:  Asur 
AT  üi  vgl.  mit  Khors.  167:  Asur  a-bu  ili  d.  h.  „Assur,  der 
Vater  der  Götter44.  Die  Deduktion  wird  bestätigt  durch  Syll.  92 
AT  —  abu).    Hebr.  afit. 

14.  ^^^  „Mutter44  ummu.  Die  Bedeutung  ist  verbürgt  durch 
Beh.  12:  hamdtar  „einerlei  Mutter  habend".  Die  Aussprache  steht 
fest  durch  Syll.  192  {um-mu).    Hebr.  arab.  CN,  rJ. 


1)  Gerade  so  bei  dem  Zeichen  für  die  Sylbe  is,  das  zugleich  das  Ideo- 
gramm für  den  Begriff  „Holz",  assyr.  selber  ü  =  ist. 

2}  Durch  dieses  Syllabar  ist  Menant's  Vennuthung  vom  J.  1863,  das 
Ideogramm  sei  wihar  zu  sprechen  (s  dessen  les  inttct'qit'toiis  ile  ilummuurabi. 
Pur.  im.  p.  46)  ,  in  glänzende  Weise  bestätigt. 
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15.  »33  t  „Bruder"  ahu.  Bedeutung  verbürgt  durch  pers. 
brdtar  Beh.  12;  Aussprache  durch  Syll.  276  {a-hu).    Hebr.  HR« 

16.  Jf  ,  auch  |==!>^hhT  habal,  entspricht  pers. puthra  NR.  6. 

Beh.  21.  31  u.  ö.  S.  Aussprache  ist  gesichert  durch  die  Variante 
Bors.  II,  16  (hab-lav),  sowie  durch  Syll.  bei  Norr.  Dict.  p.  92 
{hab-lu),    S.  weiter  Abhandlung  S.  360  1). 

17.  „Saame"  zir,  pers.  taumd  Beh.  43.  61.  Sein  pho- 
netischer Werth  erhellt  aus  Khors.  41  (J-zir-tu)  vgl.  mit  Bott. 
pl.  LXXIII,  9  (I-zi-ir-tu).    Vgl.  hebr.  snj. 

18.  <$<>  „Herz"  libbu.    Dasselbe  kommt  in  den  pers.  Texten 

immer  nur  in  Verbindung  mit  Präpositionen  zum  Zwecke  der  Bildung 
neuer  Präpositionen  vor,  wie  arui  libbi  „wegen"  u.  s.  f.  (s.  Gloss.). 
S.  Aussprache  liefert  uns  das  Syll.  II  R.  36,  51.  Rev.  a.  b  (lib-bu). 
Vgl.  noch  Bors.  II,  6,  wo  das  Wort  phonetisch  li-ib~bi  geschrieben 
vorkommt.  Hebr. 

19.  »—f~JrPf  „Zunge"  lisanu,  pers.  paruzana.  Sein  laut- 
liches Aequivalent  erhellt  aus  einer  Vergleichung  von  NR.  5  (ideogr.) 
mit  K.  II,  2.  C,  3.  D,  7.  E,  5  (li-sa-nu).    Arab.  ^LJ. 

20.  „Hand"  kat  pers.  daQta  Beh.  96.    Seine  Aussprache 

liefert  II  R.  46.  Z.  49  c.  d  (ka-ti).  Gleiches  erhellt  aus  den 
Varianten  in  der  2.  Beltisinschrift  II  R.  66.  Z.  4,  sowie  Sard.  I,  24. 

21.  *-^—  „Bild"  salam,  pers.  patikara  NR.  26;  phonetisch 

im  Plural:  salmanu  Beh.  106.  Der  Sing,  sa-lam  vgl.  hebr.  obs 
findet  sich  Khors.  53. 


1)  Auch  das  Ideogramm  für  „Tochter*1  j  f^»—  ist  jetzt  lautlich 

zu  bestimmen.  Es  lautete  gemäss  einer  Stelle  einer  Inschrift  Assurbanipal's 
bei  Norr.  Dict.  I  additions  p.  VIII:  bintu  vgl.  I"U  [aus  arab.  w^.. 

Damit  stimmt,  dass  in  dem  Syll.  305  im  Anschluss  an  ein  solches,  das  der 
Erklärung  des  Ideogramms   für  „Sohn"   gewidmet    war  (Syll.  304),   das  mit 

einem  Unterscheidungszeichen  versehene  Ideogramm  für  „Kind4-  ^ — ^  erläutert 

wird  durch  binitav  doch  s.  u.).  In  der  Verbindung  bin  bimw  =  ,,Sohnossohn" 
d.i.  „Enkel",  auch      Urenkel"   scheint  sich  sogar  auch  die  mäuuliche  Form 

des  dem  hebräisch-arabischen  "p  entsprechenden  assyrischen  Wortes  erhalten  zu 
haben.  Dieses  folgt  aus  dem  Syll.  II  R.  62  c,  in  welchem  bin  binuv  und 
Hb  lib  d.  i.  „Urenkel"  einander  parallel  gestellt  werden. 
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22.  *—^  „Name"  su?n,  pers.  näma.    S,  8.  D,  11.  Beb.  15. 

23.  31  u.  ö.  {agaubatd) ;  phonetisch  geschrieben  (su-um)  Beh.  49. 
53.  57.  Vgl.  die  Syll.  II  R.  7,  51  Rev.  und  Z.  9  Av.,  welche 
das  fragliche  Ideogramm  durch  zikaru  und  zakaru  (*dt)  er- 
läutern. —  Hebr.  Dtt. 

23.  „Haus"  bit,  entspricht  mit  dem  ihm  folgenden  Ideo- 
gramme für  die  Gottheit  dem  pers  dyadana  „Platz  der  Verehrung". 
Beh.  25.  vgl.  vith  „Familie",  „Clan"  Beh.  27.  28.  Seine  Aus- 
sprache bi-tu  d.  i.  ma  folgt  aus  Syll.  364.  Vgl.  noch  die  Fenster- 
ioschrift  des  Darius  (L,  1):  bi-ü  ^st.  estr.),  sowie  ein  weiteres 
Syllabar  II  R.  G2,  73  {bi-ü). 

24.  t=f  „Thür"  bab  pers.  duvarüii  D,  8.  Das  phonetische 
Äquivalent  bietet  Syll  365  (ba-bu). 

25.  :r>^>  „Fürst"  sarru  pers.  ksdi/athiya  Beh.  1.  11.  12.  u.  ö. 

Phonetisch  Syll.  330  (sar-ru),  sowie  Artax.  Mnem.  Sus.  bei  Oppert 
im  Journ.  Asiat.  1865.  p.  301.  Z.  2  sa-ar-ri.    Hebr.  ->b. 

26.  ff  T^>*^  ff  „Thron"  kul4u  pers.  gdthu,  laut  NR.  26. 

Sein  phonetisches  Aequivälent  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  Syll. 
U  R.  46,  50  und  53  col.  I  (Jcu-ud-ttu-u)  Hebr.  »33. 

27*^i^T  »Schlacht"  tahazu  pers.  Iwmarana  Beh.  55.  Pho- 

Detisch  Beh.  49.  54  (ta-ha-za) ;  Syll.  291  (ta-ha-zu). 

28.  e*^fe  4<  ^rT  »pferde"  Mi*  Die  Phonetische 
Aussprache  ist  wahrscheinlich  gemacht  durch  Salm.  Obel.  b.  Lay. 
pl.  98.  III  (ju-6'i).    S.  Oppert  E.  M.  IL  226. 

29.  y  ►^ft^TH^T         „Nebueadnezar"  Nabukudurri- 

u^ur,  pers.  Nabukudracara.  Beh.  37.  85.  91.  Die  phonetische 
Aassprache  des  Namens  geben  die  einheimischen  babylonischen  In- 
schriften (die  Inschrift  von  Borsippa,  der  Senkerehcy linder,  der 
Cylinder  Bellino's  u.  8.  f.)  an  auf:  J^a-bi-uv-Icu-du-ur-ri-u-su-ur. 
Vgl.  ixjtodi33  Jer.  39,  1.  11.  43,  10.  Ezech.  29,  18.  S.  über 
die  Schreibung  des  Namens  unten  ausführlich. 

30.  J        e£  fEtl  „Nabunit"  pers.  Nabunüa.    Der  Name 

lautete  phonetisch  Narbi~uvna--id.  S.  Backstein  von  Seukereh 
IR.  68.  Nr.  4.  Z.  1. 

30.  Y  tfr  ^       £3H  Ni'din-tav-bü  „  Nidintabel"  pers. 

7* 
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Nülintabira  Beh.  31.  34.  37  u.  ö.  Es  findet  sich  auch  Ni-din- 
titv-bü  so  Beh.  klein.  Inschr.  III,  1.  Der  Name  ist  seinem  ersten 
Theile  nach  {Nidintav)  phonetisch  geschrieben.  Das  letzte  Zeicheu 
ist  das  Ideogramm  für  den  Gott  Bü  oder  Bei.  Dies  erhellt  aus 
den  Varianten  zu  Sard.  I,  26.  32,  wo  die  Ideogramme  IN-ti-su 
und  IN-ku  wechseln  mit  bi-lu-ti-su  und  bi-la-ku\  das  in  unserem 
Namen  noch  auftretende  AN  ist  das  Gottheitsideogramin. 

32.  ^  JJ  »yf  <%>  „Babylon"  pers.  Bäbirus  Bis.  31.  32  u.  ü. 

NR.  gr.  Inschr.  Z.  15.  Sein  phonetisches  Aequivalent  ist  laut  den 
Inschriften  Nebucadnezars  Ba-bi-lu,  auch  Ba-bi-i-lu  geschrieben. 
S.  weiter  in  unserer  früheren  Abhandlung  DMG.  XXIII,  S.  350. 

33.  ^  <§>  „Assyrien"  pers.  Atkurd  Bis.  40.  NR.  15. 
Bezüglich  des  ersten  und  letzten  Zeichens  s.  Nr.  3  und  7.  Das 

mittlere  Zeichen  ist  lediglich  zusammengesunken  aus  ^  ►  *y 

d.  i.  Assur,  wie  sich  der  Name  auch  noch  geschrieben  findet  Beh.  5. 

34.  Jf  jVf  tffc=af»jf  ffij  „Euphrat"  pers.  Ufrätus. 

Beh.  36.  Die  beiden  ersten  Zeichen  sind  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Fluss",  erklärt  II  R.  50.  IV.  Z.  5.  durch  naharuv  (s.  o. 
Nr.  9).  Das  ganze  Ideogramm  wird  II  R.  50.  IV.  8  erläutert  durch 
Bu-rat-tuv  d.  i.  hebr.  me. 

35.  ^  CS    HF-  +*-A  £  A  »Tigris"  Biglai  pers.  Tigrd, 

erläutert  II  R.  50.  IV.  Z.  7  durch  1-di-ig-lat  vgl.  hebr.  V^Ttt. 
Das  obige  Ideogramm  wechselt  übrigens  Beh.  35  mit  dem  phonetisch 

geschriebenen  Worte:  Di-ig-lat  d.  i.  Diglat  =  sJbO. 

36.  „gross"  rabu  pers.  vazarka.    SylL  123:  ra-bu-u. 

37*T*~IL  »eins"  ****  (ln®y)  Pers-  ai*;a-  ßen-  12-  F,  10. 
Phonetisch  D,  4.  5.  E,  4  (w-fcn).  —  Hebr.  (rar)  ^nc?1). 

38.  y  £=T-4T  »eins"      Pers  hamdtar.  Beh.  1 2.  Sard.  1, 1 1 8. 

Die  Aussprache  ist  (Oppert  E.  M.  II.  205)  durch  ein,  von  mir  jedoch 
nicht  nachweisbares,  Syllabar  gegeben.    Vgl.  hebr.  nn»  l). 

39.  TfcTfcr.  „machen"  abas  (iDS*)  pers.  patiyakhs  {salin  iabaa) 
NR.  10.    S.  Syll.  290  (H-bi-su);  auch  II  R.  60.  Z.  45  dass. 

1)  In  Nr.  37  und  3Q  -ind  die  Sohhis  /eklen  i' »  un  1  >'t  d<r  Ht- ••gramma 
phoiiPtisc'  p  Eryüna 
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40.  feT  T  „wünschen"  aras  (m*)  pers.  kdma.  NR.  24. 
S.  Syil.  U  K.  7.  Z.  33  Ci-n-«*). 

41<H>  «mit"  ife*  pers.  fmdd  oder  /?am.    Beh.  49.  69  b. 

Phonetisch  ie-ti  Beh.  23.  45  u.  ö.  Vgl.  noch  Syll.  II  R.  12,  42  ff  — 
Hebr.  n«. 

42.  <fc^=J%=T  „auf,  „über"  H-U  pers.  abiy.    Beh.  10. 

16.  22.  —  E.  J.  H.  I,  58:  sa  'i-li-ka  ta-bu  vgl.  mit  72  sa  V/i- 
&a  ta-bu, 

43.  T  „nach44  awa,  pers.  Acc.  der  Richtung.    Beh.  36.  44.  47. 

Phonetisch  Beh.  1.  13.  33  u.  ö.  Beide  Schreibarten  in  den  Varianten 
Sani.  I,  34.  80.  101.  113. 

44.  »—  „in"  ina  pers.  Locativ  Beh.  4.  7.  14.  Phonetisch 
Beh.  49.  S.  3. 

45.  Tf  t^f  „Menge"  miluv  kissatl  (-map  i«b»).    S.  das 

SyUabar  AR.  39,  7.  8. 

Bis  jetzt  ihren  lautlichen  Aequivalenten  nach  noch  unbestimmbar 
sind  von  den  Ideogrammen  der  trilinguen  Inschriften: 

46.  ^tT  J«<  „Diener"  pers.  baiidaha.    Beh.  7. 

„Anführer" pers.fratamä  an'ustyä.  Beh. 23. 

77.  83.  88. 

48.  Tf  „Tafel"  (<%m?)  pers.  rftyi.   Beh.  98.  106. 

49.  ]f  JezT>~<J<-"->  sowohl  nach  Aussprache  als 
Bedeutung  bis  jetzt  noch  unbekannt.    NR.  15. 

Die  Erklärung  einer  Reihe  weiterer  Ideogramme  s.  u. ;  vgl. 
auch  die  Ideogrammenliste  auf  S.  26 — 28. 

Ob  von  den  bislang  noch  nicht  lautlich  bestimmten  Ideogrammen 
der  trilinguen  Inschriften  nicht  über  kurz  oder  lang  auf  Grund 
irgend  einer  Identification  oder  in  Folge  der  Entdeckung  einer 
neuen  bislang  unbekannt  gewesenen  Inschrift  sich  das  eine  oder 
andere  noch  seinem  Lautwerthe  nach  entpuppen  werde,  ist  natür- 
lich nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  dürfte  die  Menge  der  bis  jetzt 
bereits  enträthselten  Ideogramme  hinreichen,  um  auch  dem  Un- 
gläubigsten wie  die  Richtigkeit,  so  die  Sicherheit  und  Ausgiebigkeit 
der  von  den  Entzifferern  bei  Enträthselung  der  Ideogramme  ein- 
gehaltenen Methode  darzuthun. 
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C.   Der  polyphone  Charakter  der  assyrischen  Schrift. 

Nach  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Darlegung  des  sylla- 
barischen  und  des  ideographischen  Charakters  der  assyrischen  Schrift 
erübrigt  noch  die  Prüfung  der  der  assyrischen  Schrift  nicht  minder 
zugeschriebenen  Polyp honie  oder  Viellautigkeit. 

1.    Darlegung  des  Faktums. 

Es  war  zuerst  Sir  Henry  Rawlinson,  welcher,  zum  nicht  ge- 
ringen Erstaunen  der  gelehrten  Welt,  im  Jahre  1851  das  Phänomen 
der  Polyphonie  der  assyrischen  Schrift  signalisirte.  Die  Thatsache 
schien  so  exorbitant,  schien  so  sehr  dem  Wesen  einer  regelrechten 
Schrift  zu  widersprechen,  dass  man  sich  anfangs  durchaus  nicht 
dazu  verstehen  konnte,  an  die  Gegründetheit  der  gemachten  Beobach- 
tung zu  glauben.  Man  meinte  zunächst,  es  werde  sich  mit  dieser 
scheinbaren  Polyphonie  genau  so  verhalten,  wie  mit  der,  gleich  im 
Anfange  der  Entzifferung,  behaupteten,  „Homophonie"  der  assyrischen 
Sylbenzeichen  d.  i.  derjenigen  Eigentümlichkeit  der  assyrischen 
Schrift,  kraft  deren  ein  und  derselbe  Laut  (z.  B.  k)  durch  ver- 
schiedene, oft  sechs  verschiedene,  Zeichen  ausgedrückt  sei.  Wie 
man  hier  bei  fortschreitender  Kenntuiss  zu  der  Einsicht  gelangt 
war,  dass  diese,  scheinbar  dieselben  Laute  wiedergebenden,  Zeichen 
vielmehr  den  Laut  mit  ganz  verschiedenen,  nämlich  durch  die  hin- 
zutretenden, verschiedenen  Vokale  bewirkten,  Modificationen  dar- 
stellten yka,  ki,  hi  u.  s.  f.),  dass  überhaupt  die  Cousonantenlaute 
niemals  bloss  für  sich,  denn  vielmehr  stets  in  Verbindung  mit 
einem  bestimmten,  sei  es  vor  ihnen,  sei  es  hinter  ihnen  zu  sprechen- 
den Vokale  (z.  B.  fea  oder  ak)  bezeichnet  würden  (Syllabismus  der 
assyrischen  Schrift) ;  wie  also  hier  mit  der  Erkenntniss  dieser  sylla- 
barischen  Beschaffenheit  der  assyrischen  Schrift  jene  ganze  „Homo- 
phonie" in  eitel  Dunst  sich  auflöste  (nur  bei  einigen  wenigen 
Zeichen,  wie  u,  /,  mi,  sif  su,  asf  pur  u.  etlichen  anderen  stehen 
wirklich  zwei  verschiedene  Zeichen  für  denselben  Laut  zur  Ver- 
fügung), also,  meinte  man,  verhalte  es  sich  auch  mit  der  Polyphonie: 
eine  solche  existire  nur  in  der  Einbildung  der  Entzifferer,  und 
fortschreitende  Kenntniss  werde  die  Erscheinung  aufklären  und  damit 
zugleich  beseitigen.  Dem  aber  war  nicht  so.  Im  Gegentheil,  die 
fortschreitende  Erkenntniss  hat  das  Faktum  nur  zu  einem  gewisseren 
und  dermalen  ganz  unbezweifelbaren  gemacht.  Wir  besitzen  jetzt 
in  Dokumenten,  die  von  der  Hand  der  Assyrer  selber  herrühren, 
die  direkten  und  unmittelbaren  Belege  für  die  Richtigkeit  jener 
Beobachtung,  nämlich  solches  in  jenen  unschätzbaren  Täfelchen 
AssurbanipaPs,  von  denen  wir  im  ersten  Theile  unserer  Abhandlung 
ausführlich  geredet  haben.  Ein  Blick  in  diese  Täfelchen  lehrt  uns 
die  Polyphonie  der  assyrischen  Schrift  ganz  unmittelbar.  Betrachten 
wir  nun  aber  diese  Eigenthümlichkeit  derselben  jetzt  noch  etwas  näher. 


Digitized  by  Google 


Die  a*9yri*ch-babyloni*cheti  Keilinschrt'ften.  |Q3 


Zunächst  also  wird  von  den  Assyriologen  behauptet,  dass  ein 
und  dasselbe  Zeichen  ganz  verschiedene  Lantwerthe  haben  köune. 
Dieses  ist  demnach  zuvörderst  von  uns  zu  erweisen. 

In  der  assyrischen  Transcription  des  Namens  Darius  (Da-ri- 
ya-X.)  Bis.   1.  2.  3.  4.  8.  u.  ö.,   begegnen  wir  am  Schlüsse  des 


nur  den  Lautwerth  von  vus  haben  kann,  eine  These,  deren  absolute 
Richtigkeit  aus  dem  Umstände  erhellt,  dass  dieselbe  letzte  Sylbe 
an  anderen  Stellen  der  trilinguen  Inschriften  mit  Auflösung  der- 
selben auch  vu-us  geschrieben  wird.  S.  Menant,  memoire 
p.  89;  vgl.  noch  die  Variante  Sarg.  I,  35.  Dieses  gleiche  Zeichen 
erscheint  nun  Bis.  5.  13.  24.  NR.  16  auch  in  der  assyrischen  Form 
des  Namens  für  „Aegypten"  —  Mi-sir ,  demgemäss  dasselbe  auch 
den  Sylbenwerlh  sir  haben  muss,  ein  Werth  der  ihm  durch  die 
Varianten  Tigl.  VI,  59.  VII,  1 1  unmittelbar  vindicirt  wird.  Dass 
somit  dem  betreffenden  Zeichen  die  beiden  Werthe  vus  und  sir 
eignen,  dass  dasselbe  also  ein  polyphones  ist,  leuchtet  ein. 

Ein  ebenfalls  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  begegnendes 
Zeichen  ist  16 .   Demselben  eignet  kraft  des  Namens  Ar-tak-sat-su, 

Sus.  1.  10,  in  welchem  es  an  dritter  Stelle  erscheint,  der  Laut- 
werth  sat.  Dasselbe  Zeichen  erscheint  nun  aber  Bis.  35  in  dem 
Namen  Di-ig-lat  (Tigris)  an  dritter  Stelle,  hat  gleichzeitig  also 
auch  den  Lautwerth  lat.  Die  Richtigkeit  der  gemachten  Beobachtung 
bestätigt  sich  durch  die  Vergleichung  der  Varianten  Senk.  I,  20. 
Sarg.  CyL  2,  wo  es  mit  sa-at,  und  Asarh.  VI,  49,  wo  es  mit 
la-at  wechselt;  sie  wird  endlich  über  jeglichen  Zweifel  erhoben 
durch  Syll.  519.  520,  welche  den  lautlichen  Werth  dieses  Zeichens 
gleicherweise  auf  sat  und  lat  bestimmen.  Dasselbe  Syllabar  vin- 
dicirt dem  Zeichen  aber  sogar  auch  noch  andere  lautliche  Werthe, 
nämlich  mat  und  hur.  Die  Polyphonie  des  betreffenden  Zeichens 
ist  somit  eine  über  jeden  Zweifel  erhabene. 

Ein  drittes,  in  den  trilinguen  Texten  uns  entgegentretendes, 
nach  Angabe  der  Assyriologen  polyphones  Zeichen  ist         .  Dieses 

Zeichen  hat  F,  20.  in  dem  Namen  A-ha-man-ni-is-si ,  wo  es  an 
dritter  Stelle  erscheint,  den  Lautwerth  man\  es  entspricht  den 
Lauten  ma-a«,  mit  denen  die  betreffende  Sylbe  E,  7.  K.  14  ge- 
schrieben wird.  Dasselbe  Zeichen  hat  nun  aber  NR.  6,  sowie 
E,  7.  K.  14  den  Lautwerth  nis,  da  es  an  den  angeführten  Stellen 
da  erscheint,  wo  uns  sonst  die  Laute  ni-is  entgegentreten.  Die 
Polyphonie  des  betreffenden  Zeichens  ist  hiernach  unzweifelhaft  und 
gleichsam,  damit  das  Bizarre  einer  solchen  Eigentümlichkeit  recht 
augenscheinlich  zu  Tage  trete,  erscheinen  in  den  von  Men.  p.  86 
angeführten  Inschriften  beide  Werthe  des  Zeichens  in  einem  und  dem- 


Xaniens  einem  Zeichen 
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selben  Worte  Aha-man-nis-s?  hintereinander1),  indem  sich  in 
demselben  die  Sylben  man  und  nis  mit  dem  gleichen,  nämlich 
dem  in  Rede  stehenden  Zeichen  geschrieben  finden.  Bestätigung 
erhalten  diese  Schlüsse  durch  die  Varianteu  der  unilinguen  In- 
schriften: für  man  z.  B.  durch  Sarg.  I,  76  (ma-na),  für  nis  durch 
Sard.  I,  14.  II,  1.  Tigl.  II,  87.  VIII,  24  u.  a.  (ni-is,  m'-si)  u.  s.  f. 
Ein  letztes  polyphones,  durch  die  Eigennamen  der  trilinguen  Texte 

an  die  Hand  gegebenes,  Zeichen  ist  das  Zeichen  ^J,  welchem  durch 

die  Eigennamen  Guma-tav,  Uviqda-tav,  Nidin-tav-bil  der  Laut- 
werth tai\  durch  die  Namen  Par-äu  (Persien),  Sa-par-da  (Sparta  ?), 
Par-tu  (Parthien),  der  Werth  par  vindicirt  wird.  Auch  hier 
sind  es  theils  die  Parallelstellen  und  Varianten  der  unilinguen  In- 
schriften (für  par  z.  B.  Senk.  II,  25),  theils  die  Syllabare,  welche 
die  Polyphonie  des  Zeichens  über  allen  Zweifel  erheben.  Die 
letzteren  bestimmen  ausdrücklieh  (433.  434)  den  Werth  des  Zeichens 
auf  ta-am  {ta-av),  und  pa-ar. 

Was  für  die  besprochenen  Zeichen  aus  den  Eigennamen 
der  trilinguen  Inschriften  folgt,  ergiebt  sich  für  andere  Zeichen 
aus  der  Vergleichung  von  Parallelstellen,  aus  den  Varianten  identischer 
Inschriften,  aus  den  Syllabaren.  Auf  diese  Weise  sind  für  das  Zeichen 
Nr.  128  ausser  den  besprochenen  Werthen  lat  und  sat  noch  die 
Werthe  kur}  mat,  nat  verbürgt  (s.  die  Liste  p.  70  ff.);  für  das  Zeichen 
für  hu  noch  der  andere  hak;  für  das  Zeichen  für  ni'  noch  der 
weitere  bil.  Ein  und  dasselbe  Zeichen  hat  den  Lautwerth  bap 
neben  hur;  bar  neben  mos ;  bis  neben  kar  (kir),  bat,  bit,  mit  ; 
til  neben  bi  ;  bit  neben  mal;  gah  neben  mi;  hil  und  hap  neben 
rim\  (jul  neben  ni;  lein  neben  du;  gar  neben  sa;  gis  neben  is; 
gat  neben  su;  dih  neben  um;  dulc  neben  Jca;  dal,  tal  neben  ri; 
dil,  rur  neben  as;  lad,  lap,  rib  neben  dan;  dip  neben  /w,  dar 
neben  ib ;  dur}  tus  neben  ku ;  das,  tos  neben  ur ;  zih  neben  has ; 
gal,  ml  neben  ni,  zab  neben  lih;  zir  neben  kid;  hum  neben  tum 
(luv);  ku  neben  hin;  tar,  sil,  hat  neben  has;  mur,  lein  nebeu 
ha/  ;  hat  neben  pa;  tip  neben  um;  ras  neben  kas;  pis  (bis)  neben 
kir  ;  kas  neben  bi;  kus  neben  u;  mis,  rit,  sit  neben  lak;  lub, 
Hb  neben  lul;  lim,  pan  neben  si;  mil  neben  is;  mus  neben  um; 
mar  neben  lik;  sir  neben  mus  (vus);  nim  neben  num  ;  iak,  salz 
neben  ris;  raJc  neben  dal,  sal;  dam,  sam  neben  u;  din,  sin 
neben  is;  dar,  sar  neben  hir;  ruk  neben  a;  rup  neben//:  sunt 
neben  talc;  Iah,  par,  tarn  neben  ut;  endlich  dip,  sib  neben  int. 
Die  Belege  für  die  angeführten  Werthe  finden  sich  in  der  oben 
p.  64  ff.  von  uns  entworfenen  Liste. 

Die  vorstehende  Uebersicht  zeigt  übrigens  beiläufig  auch,  dasj, 
es  keinen  Unterschied  macht,  welcher  Art  von  Sylben  die  betref- 

1)  was  sich  übrigens  auch  sonst  findet  z.  B.  im  Namen  Nebucadner^rs 
(du  und  kar)  und  Khors.  49  MUdi-is,  das  sich  auch  Is-di-ü  lesen  tkssc. 
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fenden  weiteren  Lautwerthe  angehören.  Denn  wenn  auch  über- 
wiegend nur  die  zusammengesetzten  Sylben  in  dieser  Weise  mit 
einander  wechseln,  so  weisen  doch  auch  die  Zeichen  mit  sonst  ein- 
fachen Sylbenwerthen ,  wie  W,  Jeu,  lu  u.  s.  f.  sehr  häufig  weitere, 
zusamm engesetzte  Sylbenwerthe  auf,  ja  wir  begegnen  sogar  einmal 
dem  Falle,  dass  ein  Zeichen  mit  einem  einfachen  Sylbenwerthe  (as) 
daneben  noch  den  einfachen  Sylbenwerth  ru  hat *)  s.  d.  Liste.  Es 
ist  somit  klar,  dass  principiell  jedes  syllabarische  Zeichen  an  sich 
zur  Bezeichnung  noch  weiterer  Sylbenwerthe,  sei  es  einfacher,  sei 
es  zusammengesetzter,  dienen  kann. 

Es  bedarf  nun  freilich  keiner  Ausführung,  dass  eine  so  be- 
schaffene Schrift  für  den  Entzifferer  nicht  minder,  wie  für  den 
Leser  assyrischer  Texte  ein  grosses  Uemmniss  zur  Erlangung  eines 
schnellen  { und  sicheren  Wortverständnisses  ist.  Gleichsam  aber  als 
sollte  es  auch  daran  noch  nicht  genug  sein,  trifft  es  sich  nicht  selten, 
dass  einem  Zeichen,  das  schon  ein-  oder  mehrfach  polyphon  ist, 
auch  noch  ideographische  und  dazu  sehr  oft  mehrfache  derartige 
Werthe  eignen. 

Ein,  wie  die  oben  mitgetheilte  Liste  an  die  Hand  giebt,  eminent 

polyphones  Zeichen  ist  das  Zeichen  Wir  haben  gezeigt,  dass 

ihm  die  phonetischen  Werthe  mal,  lat,  sat,  kurf  not  eignen. 
Dieses  selbe  Zeichen  hat  nun  aber  gemäss  den  trilinguen  Inschriften 
auch  noch  den  ideographischen  Werth  „Land",  denn  es  entspricht 
dem  persischen  dahjdus  (s.  o.).  Es  ist  nun  aber  weiter  ganz  un- 
bezweifelbar,  dass  es  weiter  noch  das  Ideogramm  ist  zur  Bezeich- 
nung des  Begriffs  „ergreifen",  „nehmen",  assyr.  Tcasad-,  denn  es 
wechselt  mit  diesem  Verbum  in  denselben  Stellen  und  Inschriften 
(S.  93.).    Die  ungemeine  Polyphonie  dieses  Zeichens  ist  sonach  ein 


gesichertes  Faktum.    Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Zeichen 


von  dem  wir  oben  die  Lautwerthe  ut,  tarn,  par,  Iah  kennen  gelernt 
haben.  Demselben  eignen  ausserdem  nicht  weniger  als  vier  ideo- 
graphische Werthe  (nämlich:  „Sonne",  „Licht",  „Tag",  „Meer"), 
wie  wir  oben  gezeigt  haben.  Das  betreffende  Zeichen  hat  somit 
nicht  weniger  denn  mindestens  acht,  theils  phonetische,  theils 
ideographische  Werthe! 

Wir  wollen  nun  im  Folgenden  noch  eine  Anzahl  häufiger  vor- 
kommender Zeichen  mit  gleicherweise  phonetischen  und  ideographi- 
schen Werthen  aufführen,  zugleich  auch  die  Begründung  für  diese 
Zuweisung  der  betr.  Werthe  in  aller  Kürze  beibringend,  soweit 
solches  in  unseren  früheren  Ausführungen  nicht  bereits  geschehen 


Ii  wenn  nämlich  nicht  vielmehr  durchweg  rttv  zu  sprechen  is:. 
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2.  Nachweis  der  Polyphonie  der  gebräuchlichsten  Zeichen  mit  zugleich  pho- 
netischen und  ideographischen  Werthen. 

1.  TT  <*•    Ideogr.  —  1)  Sohn  hablu  s.  S.  98  u.  vgl.  II  Rawl. 

48,  31.  Rev.  c,  wo  es  durch  tur  (s.  dies.)  erläutert  wird.  — 
2)  Wasser  mt  (D«*ö)  II  Rawl.  5,  42a.  6,  17  (mi%  Für  die 
Bedeutung  vgl.  Khors.  130:  nu  nahrisu  „das  Wasser  seiner 
Flüsse".  —  3)  entfernt  ruk  (st.  ruhuk  =  pim)  z.  B.  in  dem 
häufigen :  Bit  1  umri  ruk  rapsi  n  das  ferne ,  weite  Samarien" 
(z.  B.  Sarg.  Cylind.  19  in  I  Rawl.  36).  Wahrscheinlich  stammt 
von  dieser  ideographischen  Bedeutung  des  Zeichens  sein  phonetischer 
Werth  ruk  s.  o. 

2.  * — <  bi,  mit.  —  Ideogr.  „Leichnabm" pagru  (nac).  Sard.  II,  41 , 

wo  pag-ri-su-nu  wechselt  einerseits  mit  dem  betr.  Zeichen,  ander- 
seits mit  du-ki-su-nu  „ihre  Getödteten". 

3.  y>—  bu.  —  1)  Ideogr.  „fern"  ruhuk  Lay.LXXXV,  16  vgl. 

mit  LXXXVI,  18.  S.  Opp.  im  Journ.  Asiat.  VI,  3.  1864.  p. 
404.  —  2)  verbinden?  tadad  II  Rawl.  66  Nr.  2.  Z.  5  (Vari- 
ante) und  II  Rawl.  11  Z.  54  Rev.  (ti-du-ud.) 

4.  T^-^  gu.  —  Ideogr.  „Auge"  (twu),  „Ohr4'  {uznu),  ,,Mass"(?) 
oder  „Rede"  (?)  (amaru)  Syll.  732.  733.  737.  ^ 

5.  <Tfe^  di.  —  Ideogr.  „vollenden",  „untergehen"  (von  d. 

Sonne)  salam.  Syll.  185  (silim  und  dulmu).  II  Rawl.  48.  Rev. 
46a.  b.  (Mim).   Vgl.  Norr.  251. 

6-  du'  ~~  0  »geh^QU  T*1-  Sard.  II,  H6-  H  Rawl.  40. 

Z.  59  Nr.  5;  2)  lein  „feststellen"  constituere.  S.  Erläuterung  bei  hin. 

7.  <  u.  —  Ideogr.  für  die  Zahl  10.    S.  Mcn.  gramm.  81. 

8» ►TT  ^       —  »Seele"  napistu.    Vgl.  Khors.  74  ana  *u- 

swä  napsatisu(nu)  mit  Tigl.  H,  40.  III,  16  u.  Asarh.  (I  R.  45) 
col.  U,  34.  Opp.  J.  A.  1864,  p.  170. 

9.  jf*  ha.  —  „Fisch"  nun  H  R.  7 ,  25.  Rev.  c.  d.  (nu-nu) 

40,  18.  Nr.  2.  a.  b.  {nu-ni).  Khors.  144  (kima  nuni  „gleich  wie 
Fische")  vgl.  mit  169  „Fische  (Ideogr.)  und  Vögel"). 

10.  ^  hi..  —  1)  „gut  sein"  tub  und  aJar  (aa,  ION).  Asarh.  IV. 


1)  Opp.  thrilt  E.  M.  II.  p.  58  diese  Werthe  dem  Zeichen  u  *uT  offenbar 
weil  ihm  ein  unvollständiges  Exemplar  des  betreffenden  Syllabars  vorlag. 
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26 :  t£b  matisu  „der  Ertrag  seines  Landes"  (cf.  "part  niü)  S.  Norr. 
p.  463.  Opp.  im  J.  A.  1865,  p.  327.  —  Syll.  U  Rawl.  11  Z. 
69-72 ab.  üeber  aiar  s.  u.  —  2)  „Knie"  birkd  (Du.)  II  Rawl. 
16,  30. 

11.  Hfl  £M>  pak  —  » Vogel"  i>^r  (*nx*  ar.  Jyü  hebr. 

?iES).  Vgl.  Asarh.  I.  45 :  kima  ispuri  abarm  „einem  Vogel  gleich 
entfloh  er"  mit  Sig.  n,  92  kima  HU-ipparsu  „Vögeln  gleich  ent- 
flohen sie".    (Norr.  370  sq.).  —  II R.  40,  17.  Nr.  2 a.b.  (issuri.) 

12.  ^i*^f-  —  entfernt  ruhuk,  ruk.  Khors.  174  vgl. 
mit  110.  146.  (yumi  rukuH  „ferne  Tage"). 

13.  JTf^T  tu  —  „Gewicht"  „Mass",  etwa  eine  Drachme.  Khors. 

« 

141.  S.  Opp.  im  J.  A.  1864  p.  261;  Norris  im  J.  of  R.  A.  S. 
vol.  XVI  p.  218. 

14-*=E  «*  -  „erhaben" ,  nakid  JUli.  Vgl.  Nabu-I 
(Bis.  85)  =  pers.  Nabu-nüa  mit  I  Rawl.  68  Nro.  5,  1.  und 
dieses  mit  ibid.  Nro.  2,  1.  6,  1.:  Nabu-na'-id. 

15.  *  —  «  „Gewölbe"  kabu.  Syll.  376;  —  2)  „reden", 
na?.    Sya  377. 

16.  "-KitJ  **>  duk—1)  „wünschen"  HrU  ah«(?)  II  R.  7. 
Z.  33  fm);  2)  pu  „Mund"  nE  HR.  39,  l.a.  Assurb.  Sm.  184,  d. 

17.  <JgT  Ar*',  r«£.  —  1)  „Erde"  irsituv  p*  S.  182.  - 
2)  a*ru  na«  „Ort"  181.  —  3)  matuv  „Land"  II  R.  39,  8.  c.  d. 

18.  JÜI  kuf  dur,  tut,  hun.  —  „Vertrauen"  tuguüi.  Syll. 
692  Qön). 

19.  ^^C^p-  a&  —  „machen"  a£a*  WUT.  S.  290.  Vgl.  noch 
HR.  60,  45  c.  d.  =  "i-bi-su. 

20.  J^J    lu,  tib  —  1)  „nehmen"  9abat  naat  IT  K.  1 1  Z.  72 

(isbat:  3.  Pers.  Impf.)  auch  Sard.  I,  81  (Var.  is-bu-ut) ;  2)  =  pn* 
.weiterziehen".    Sard.  I,  46  (Var.  'i-tt-tik). 

21.  «  TT"  ™«-  —  1)  „Dunkelheit",  „Verfinsterung"  salmi  oblz 
II  Rawl.  49,  42;  2)  „Nacht"  muw  (vgl  hebr.  tt»K).    Syll.  149. 

22.  T—  wu  —  „hundert",  Zahlwort.  Men.  gramm.  p.  8 las. 
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23.  4^  mu  —  1)  „Name"  sum  s.  S.  51.  —  2)  „Jahr"  aanat 

HR.  12,  Z.  14.  Für  d.  Bed.  s.  Khors.  144:  „vom  Beginn  meiner 
Herrschaft  bis  zu  meinem  3.  Jahre"  (MU). 

^^^^^^ 

2 4.  *^3iy  um,  dih,  lipt  vua.  —  1)  „Tafel"  dippu,duppa 
Syll.  1 14.    Vgl.  Gloss.  —  2)  dabak  „anhängen"  pm  Sard.  H,  42. 

25.  wl"  >  bü-  —  »Feuer"  is  üN;  pl.  iadU.  S.  Be- 
deutung erhellt  aus  Phrasen  wie:  „mit  Feuer  verbrannte  ich"  Salm. 
Obel.  116.  Botta  LXXVI,  1.  2  (tna  Nl  ahm).  S.  Aussprache 
w,  iadti  geben  theils  die  Syllabare  473,  474  (mu)  =  TDK,  auch 
HR.  46,  IIb.  (ia-ai)  an  die  Hand,  theils  erhellt  solche  aus  der 
phonet.  Schreibung  des  Ideogramms  als  i-sa-a-ti  Botta  LXXVI,  11, 
sowie  in  der  von  Norr.  p.  66  citirten  Stelle  des  unedirten  Micbaux- 
Steines.  ladt  ist  offenbar  der  Plural  von  ia\  derselbe  ist  aber 
gebraucht  wie  0"W  neben  DT  im  Hebräischen.    Vgl.  indess  auch 

äthiop.  XiV*: 

26.  nu.  —  „Bild"  aalam.    NR.  26  (Ideogr.)  vcrgl.  mit 

Beh.  106  (plur.  aalmanu),  beide  Male  Uebers.  des  pers.  patikara. 
Der    Sing,  aa-lam  z.   B.  Khors.  53.  60.  63;  Sard.  1.   104  flg. 

27. 1-HT an.  —  „Gott"  itu  (b«).  S.  754.  HR.  31,  11.  20.  27. 

—  „Herr"  bil  Bedeutung  erhellt  aus 

Phrasen,  wie  Stand  2:  „welcher  in  der  Verehrung  Assurs,  seines 
Herrn  [bil-su),  wandelt".  Ueber  s.  Aussprache  s.  ob.  bei  Nidin- 
tabil.  Das  Verbum  bil  =  baal  „herrschen"  findet  sich  ideogr. 
geschrieben  Sard.  I,  36.  —  2)  „bis"  adi^y.    Stand.  Z.  16,  (Var.). 

23.  ^""Tff  m«.  —  „Menschen"  niau  Syll.  378;  pers.  viarth/a. 

30.  *f<*.  —  „Horn"  kar-nw,  Plur.  kar-nä-tl  HR.  62. 
Z.  60.  61.  HRev.  c.  d. 

30a. cJET  St.  —  „geben"  nadan.     HR.  12,  26 a.b.  28. a.b. 

IHR.  70,  77  (na-da-nu). 

31.  ^ff^  —  l)  „vermehren"  rabd  nm  I  R.  7.  Nr.  C.  Z.  2. 

F,  1  Sin-ahi-ir-ba),  auch  Cyliuderinschr.  II  R.  37  Jl.  1  vgl.  mit 
Backsteininschr.  I  R.  7.  H.  Z.  1.  J.  Z.  1.  {Sin-ahi-S  IT).  Endlieh 
das  Syllab.  H  R.  11.  Z.  45  (i-ri-ib)  s.  ob.  S.  27.  Nr.  37.  —  2)  „Haut", 

„Fell"  maaak  HR-  ™>  57-  Khors-  35-  49-  56 

32.  *-~T      w,  f>  —  „Baum"  *w  (yr).   Aussprache  ist  unmit- 
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telbar  klar.  Bedeotung  erhellt  aus  unzähligen  Stellen,  wo  das 
Zeichen  Determinativ  von  Holzarten  ist  z.  B.  is-'irhri  Fichtenholz 
■pa,  is-*uri'an  Cypressenholz  Stand.  Z.  20  u.  sonst. 

33.  ^7*~"  P1'  ~  "0hr"  uznu  (BW*    H  R.  30,  6  c.  d.  (uz- 

nur  S.  auch  sowohl  für  Aussprache  als  Bedeutung  die  von  Norr. 
p.  i»9  angeführten  Stellen,  mit  welchen  noch  zu  vgl.  die  Stelle  aus 
der  Sargonsinschrift  0.  E.  M.  II.  339  Z.  6,  Das  Gleiche  erhellt 
aus  der  Inschrift  über  einer  bildlichen  Darstellung,  den  König  Assur- 
banipal  darstellend,  wie  er  einen  Löwen  bei  den  Ohren  packt, 
insofern  die  Inschrift  Z.  2  (I  Rawl.  7.  IX  B.)  besagt,  dass  der  König 
den  Löwen  d.  i.  ina  Pl-su  (=  uznäsu)  anbot  =  bei  den  Ohren 
gepackt  habe  (l  Pers.).  Vgl.  endlich  noch  die  Phrase:  annuti 
appisunu  uzntsunu  ubattik  sie  —  ihre  Nasen,  ihre  Ohren  schnitt 
ich  ab."    Sard.  I,  117. 

r  t  T  ra  —  „überschwemmen"  rahasu  (ym)  Laut- 

wtrth  gegeben  durch  Syll.  179,  Bedeutung  durch  Mich.  col.  IV.  11 
(IR.  pl.  70):  li-ir-hi-ü  inundet.    Vgl.  Opp.  J.  A.  1857.  IX.  p.  148. 

35.  *~-£lZjr  fr.  —  „Stadt"  ir  (w).  Für  d.  Aussprache  s. 
S  96  flg.;  für  d.  Bed.  s.  Beh.  41.  45.  49. 

36.  JTMT  ur  —  „Hund"  kaJbu.     S.  Syll.  762:  kal-bu.  In 

zusammenhängender  Erzählung  ist  das  Wort  mir  noch  nicht  vor- 
gekommen; doch  vgl.  UR.MAK „Löwe"  {arya)  eigtl.  „der  grosse  Hund". 

37.  Jf  ur  —  1)  uzunu  (wagen)  -jt«  Syll.  273.  — 
t)  udlu  (Jj^c?)  „gleichen"  gleichmachen?"    S.  Syll.  274. 

38.  sat  gar  —  1)  „machen"  sakan  Sard.  III.  64  (as-kun)-, 

l  44  (w-fcu-nw);  auch  II  Ii.  l\  Z.  10.  12.  14.  16;  13  Z.  49  c.  d. 
2)  „gewähren"  sarak  II  R.  11.  Z.  9.  11.  13.  15. 

39.  sd  —  pipnu  (yte)  „Prüfung"  „Gedanke"  (?)  S. 
SjÜ.  39.    Iii  R.  70,  12. 

40.  <^ —  si,  lim,  pan  —  „Auge"  inuv  y9  HR.  30,  8.  c.  d. 
{im)]  40,  16  Nro.  2.  a.  b.  (mi). 

41.  W  —  „Segen"  magaru.    HR.  7.  Rev.  28  c.  d.  (cf. 

ithiop.  A<P/.\) 

42.  su  —  „Hand"  kat,  gat  Beh.  96  =  pers.  ilaqta. 
i*rd.  i,  24.  39.    11  Beil  HU.  66.  Z.  4.  {kalt). 
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43.  J  su  —  „Heerschaar"  kissat.    S.  ob.  S.  89. 

44.  »—  äs,  ruv,  dä  —  1)  Assur  (Land. and  Gott).    S.  Sard. 

II,  48  u.  Vgl.  I R.  48.  Nro.  8.  Z.  1  (Ideogr.)  mit  Nro.  9  Z.  3 
(=  Assur).  Vgl.  noch  Sard.  I,  30.  —  2)  In  einigen  £igennamen 
auch  =  „Sohn"  habal  s.  u.  —  3)  tn,  ina  „in".    Asarh.  11,  24. 

45.  <«  i's.  —  Gott  Sin.  S.  u.  unsere  Ausfuhrung  betr.  den 
Namen  Sanherib. 

46.  ^^J^us.  —  „männlich".    „In  der  Zusammensetzung  mit 
TUR  (maru)  „Kind"  =  Sohn  hablu.    S.  III  R.  70,  122. 

47.  f^JJf  ta.  —  „von"  istu.    Sard.  I,  113.  II,  33. 

48.  tt  —  „Grundstein"  timin  yor\  =  -JEN.    Syll.  308. 

49.  <ara*         v>  „eintreten",  „passiren". 
Sard.  II,  61  (i>tar-bail). 

50.  fcz£Ef  cd.  —  „Vater44  abu.    Syll.  92. 

51.  fe^J     —  „eins"  (weibl.)    S.  Beh.  12.    Das  Zeichen 
ist  verkürzt  aus  dem  andern  S.  100  Nr.  38. 

52.  ut>  ft"»>  Par  «•  s.  f.  —  „Sonne",  „Licht",  „Meer", 
„Tag".    S.  die  Belege  ob.  S.  92.  —  Syll.  83. 

53.  bat,  pal  —  1)  „Alter",  „Zeit",  „Jahr44,  insonderheit 

„Regierungsjahr"  palu  (II  R.  28,  61  d.)  S.  Khors.  25:  „Vom  Be- 
ginne meiner  Herrschaft  bis  zu  meinem  15.  Regierungsjahre4'.  Vgl. 
hebr.  nbn  „durch  Alter  abgenutzt  sein".  Oppert's  frühere,  auch  • 
von  uns  bislang  befolgte,  üebersetzung :  „Feldzug4'  =  girriya  ist 
angesichts  von  Stellen  wie  E.  J.  H.  VU,  9  (von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zu  der  „Zeit"  (nicht  Feldzug!)  des  Nabopolassar) ,  sowie 
von  Senk.  I,  17  ina  paliya  „in  meiner  Zeit44  aufzugeben.  S.  auch 
die  Auseinandersetzung  von  G.  Smith  in  Lepsius  Zeitschr.  für  ägypt. 
Alterthumskunde  1870  p.  34,  sowie  Salm.  Obel.  45  vgl.  mit  der 
Stierinschr.  (Norr.  687) ').  —  2)  „überschreiten"  w.  S.  U.  R.  62. 
Z.  74  (i-bi-ru)  und  77  (*i-bir-ti  nahar  „Üebergang  über  den 
Fluss"). 


1)  Hiernach  fällt  Sargon's  Eroberung  von  Samarien  nicht  bloss  „vermuth- 
lich"  (Stndd.  nnd  Kritt.  1871.  8.  688),  sondern  bestimmt  in  sein  erstes 
Begierungsjahr  (722  v.  Chr.).    Vgl.  übrigens  auch  Botta  79.  Z.  10. 
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64.»^-  bap,  kur  —  „sich  empören,  feindlich  sein"  nakar 

Asarh.II,  22  (Var.  nahm);  II  R.  11.  Rev.  58  Agg.  (Syll.).  — 
Für  die  Bedeutung  s.  Gloss.  s.  v.  nakar. 

* 

55.  tfJTT  bit7  mal  —  „Haus"  bU  Syll.  364. 

56.  but,  dur.  —  dur  „Wohnung14,  Stadt  *rn  Jb. 
^rd-  U,  59  (Var.  Du-ra-ai). 

57-EEr«f>A  9&-  —marsu  „unzudringlich".    Syll.  151  vgl. 

mit  Sard.  I,  48.  n,  62.  74.  einerseits,  Khors.  38  (sadi  marsi) 

andererseits. 

ö8.^k-  gal  —  „gross"  rabu.    S.  123. 

».  EE^*?^—  ff""*  (?)  —  „Menschen"  ni*u  od.  avüut,  Deu- 
teideogramm NR.  28. 

W.^QC   gas  —  „tödten"  dak,  duk.  S.  339.  682  —  Gloss. 

s.  v.  duk. 

61.  ^7  gur  —  „sein'4  für.  Sard.  II,  116  (u-<f-ra)  HR. 
12.  29-31.    Vgl.  Gloss.  s.  v.  für. 

62.  ^  c#n  —  „Leben"  baiat.  S.  152.  —  Für  d.  Bed.  s. 
Woss.  s.  v.  baUu. 

63.  ^1  —  1)  "tsib  Bed.  (?)  S.  II  R.  11,  49 
(isti):  —  2)  „zurückgeben"  radda  HR.  11,  51. 

Si.J dis  —  1)  „gegen",  „zu",  ana.  S.  Glossar;  —  2)  „eins" 
(Zahlzeichen)  s.  M6n.  gr.  81. 

65.  £fäS5-         fa*  ~  „zerbrechen"  (?)  ä  (*niö).   S.  197. 

66.  ^Jf  zun,  sun  —  „viele",  „Menge"  ma'du.  Sard.  H, 
*4  'Var.)   Für  die  Bedeut.  s.  Gloss. 

67.  «f  zaö,  Uh  —  „Schaar",  „Leute"  0133?.  S.  Syll.  293  u. 
Hl  NR.  28  (Deuteideogramm). 

68.  /  zib  —  aippat  (?).    S.  517. 
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69>  <;>  zir  -    „Saame"  „Familie"  j->t.    Vgl.  ob.  o. 
s.  Glossar. 

70.  hol  —  „Tigris".    Stand.  Inscr.  8  vgl.  mit  Sard.  III, 
122;  II,  104  einerseits,  und  II  R.  50  Z.  7  Rev.  anderseits. 

71.  » — TT7~  ffan$)>  nun  —  »^sch",  nun.  S.  128.  —  II  R. 
7,  26  Rev.  c.  d.  vgl.  25  c.  d,  wo  mit  demselben  Worte  das  an- 
dere, oben  (Nr.  9)  besprochene  Ideogramm  für  „Fisch"  erklärt  wird. 

72.  »  ►  v    hai9  **r,  kut,  sü  —  „abschneiden"  naltaS. 

Sard.  II,  71.  108.    (Var.  unikii). 

73.  ■«^y^y  hir,  sar.  —  „schreiben"  satar.    Sard.  I,  99 

(Var.  cd-pur).    Vgl.   Glossar.     Syll.  HR.  11.  Rev.  Z.  31.  33: 
{istur,  isturu). 

74.  ►  ^  <f  tak  —  „Stein"  abnu  (p«).    Sard.  III,  55.  63 

(Var.  abnai).    Bors.  I,  20  (ab-nav). 

75.  ^    kok  —  1)  „bauen",  „schaffen"  band  rtis.   Sard.  II, 

133  (Shafel:  asabni)  vgl.  mit  HR.  31  Nro.  2.  Z.  26  (Syll.  banu). 
S.  Norr.  p.  105.  108.  u.  2.  Bd.  p.  XII  ;  —  2)  „machen,"  "abas  Stand, 
inscr.  15  (Var.  "tbu-us).  Ebenso  Sard.  I,  81.  III,  25.  Tigl.  VI, 
99.  VII,  86.  96  ;  —  3)  „Ganzheit"  kal  (/coli,  hold)  bs.  Vgl. 
Neb.  Jnn.  68  bei  Norr.  p.  107:  sarri  Martu  kali-sun  „die  sämmt- 
lichen  Könige  des  Abendlands",  mit  Sanheribcylinder  (Tayl.)  II,  55 
(sarrani  Martu  ka-li-su-un).  Vgl.  noch  Khors.  14:  Matatnakiri 
ka-li-sun  „die  Länder  aller  Empörer." 

76.  —  Zeichen  für  die  Ordinalzahl.  S.  Bis.  15.  46. 

77.  <^|J  kirn  —  „gleichwie"  kima  tob.    Sard.  II,  36 

ki-rna  (Var.)  i??uri  (Ideogr.)  =  gleichwie  Vögel",  vgl.  I,  50  kima 
kinni  i#suri  „gleichwie  Vogelnester". 

78.  »^[^►^1  kun  —  „Schweif4  (assyrisch?).    S.  I  R.  I 

7.  Nro.  IX.  d.  Z. :  ina  KUN  asbat,  „Ich  ergriff  ihn  (den  Löwen) 
bei  dem  Schweife".  Die  Bedeutung  des  Ideogramms  ist  lediglich 
aus  der  danebenstehenden  bildlichen  Darstellung  zu  erschliessen. 
Das  phonet.  Aequivalent  ist  noch  nicht  gefunden. 

79.  ^^  ;  hai,  ras  —  „zwei".    S.  Beb.  55. 
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80.  ^  kur,  lat,  wo/,  sat  —  1)  „Land"  mat,  s.Vs.  96  Nr.  7  ;  — 

2)  „Berg"  sadu  II  R.  50.  Z.  53  (Wk-ii)  ana  vgl.  Gloss  — 

3)  nehmen",  „erreichen"  kasad  s.  S.  105. 

81<^         —  fctwa*  „Schaar".     Vgl.  E.  J.  H.  I,  43 
(pakid  Icissai  samt  u  irsitiv)  mit  Bors.  col.  I,  13  (ki-is-sa-at). 
82-  J^TTT<   H  ~  sukkaüu  (Klugheit?)  Syll.  549. 

83.         W  —  1)  „anfüllen"  malu  «bn  S.  373.    Für  die 

Bedeutung  vgl.  Khors.  128  mt  umalli  „mit  Wasser  füllte  er  an" 
sowie  mcdktU  katuStu  umaüu  „mit  Herrschaft  füllte  er  seine  Hand" 
IR  35.  Nr  3.  Z.  4.  -  2)  „wägen"  sakal  bpo  HR.  11.  Z.  1. 
2  c.  d.  iiskul,  iskuiu  etc.  —  3)  „nehmen",  „fassen"  sabat  2.  Belt. 
Z.  5  (II  R.  pl.  66):  as-bat-hinuti  (Var.).  —  4)  „ausgiessen"  sa- 
pak         S.  142;  II  R.  48,  37c  (nptt). 

84-  tTTT^-  —  »Herz"  Ä»m  Für  die  Aussprache  S.  9g. 

85-  <fc=      —  „Monat"  arhu.   S.  386 ;  doch  vgl.  Norr.  p.  64. 

86-  K^Jj^L  muh  —  „über" ,  „auf  liä  S.  ;E.  J.  H. 
I,  58  (Li-li-ka  d.  i.  „tibi")  mit  72  (Ideogr.). 

87.  «  man,  nie  —  1)  „König"  sarru,  wechselt  unzählige- 

ma]  mit  den  anderen  Königsideogrammen,  von  denen  das  eine  in 
Sjrfl.  330  durch  sar-ru  umschrieben  wird.  —  2)  Zahlzeichen  =  20 
S.  Men.  81  ff. 

88.  t^A,  *ik  —  „Ufer"  JeUad  II  R.  36,  1 8  a;  s.  S.  97  Nr.  1 1. 

89.  t^ir  mU,  rit,  sit,  lak  —  karä  rufen.  Lay.  inscr.  42,  49 
vgL  mit  Sanher.  Bell.  IV,  41  (dferi). 

90.  mta  —  Zeichen  des  Plurals;  wird  S.  139  erklärt 
durch  madutuv  „Menge". 

91.  <t    *f  www,  Wim  -  Vfomu  (Welt  =  Dbl*  ?).    S.  452  sq. 

92.  T>-E:T  win  —  „Gebieterin"  bü-tuv  (nbyn)  HR.  7.  Rev.  19. 
(meist  vor  Namen  von  Göttinnen). 

93- ^~TTF~  nun  ~~  »gras"  rata  Syll.  124;  „der  Herr" 

rufo  II  Rawl.  29,  42.  Rev.  a.  b. 

Bd.  XXVL  8 
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94. ial  —  „Frau",  „weiblich"  8.  S.  83.    98  Anm. 

95.  -^T  pm  (?)  —  „iÄÄar*1  np*  (Ausgrabung ?)  SyU.  287. 

96.  <S^  sur  —  „amor"  (Cyclus  TT»?).    S.  SyU.  156. 


7  Rev.  34;  36.  Nro.  3.  Z.  63.  Für  die  Bedeut.  vgl.  Khors.  23. 
144  {uUu  ris  sarrutiya  „vom  Beginne  meiner  Herrschaft");  Bors. 
I,  26,  (ri-'i-si-sa  seine  (des  Thurmes)  Spitze ;  II,  15  und  15  d.  — 
2)  „Scheitel"  kakkadu  ipnj  II  R.  46,  45  c;  17,  24  b. 

98.  .Äi^  sis  —  1)  „Bruder"  ahu  S.  276.  Für  die  Bed. 
Beh.  12;  —  2)  nasar  „beschützen".    S.  277. 

99.  J6  tuk.  -  isu  „gleichsein"  (?Men.),  „sein"  (Norr.).  S. 
Stand.  2  (Var.  isu).    Hebr.  «5\ 

•  lOO.<tf0  tul  —  „Hügel"  ;  S.  o.  S.  77  Nr.  245  und  vgl.  II  R. 
34,  67  b:  ttmiru  sadu  „Bergeshöhe",  s.  o.  S.  26.  Nr.  16. 

101.  t—T^-  tum  ~  1)  hardatuv  (Furcht?  -nn)  S.  159.  — 
2)  imtri  „Esel"  HI  R.  2,  45.  II  R.  38,  30. 

102.  ^^=ffff  tir  -  dayan  „Richter",  U  Rawl.  7.  Rev.  22. 

l°3  g^  tur  —  „Kind",  mit  dem  männl.  Persondetermina- 
tiv „Sohn"  hablu.  S.  SyU.  bei  Norr.  p.  92.  Vgl.  ob.  S.  98, 
Nr.  16  sammt  Anm. 

Aus  der  vorstehenden  Liste  wird  der  Leser,  wenn  er  sich  die 
Mühe  nimmt,  unsere  Angaben  zu  prüfen ,  erkennen,  dass  die  Poly- 
pionie der  assyrischen  Schrift  ein  über  jeden  Zweifel  erhabenes 
Faktum  ist;  dass  sie  weiter  eine  sehr  ausgedehnte  ist  und  sich 
erstreckt  über  jede  Gattung  von  Sylbenzeichen ;  dass  sie  endlich 
auf  Sylbenwerthe  ebenso  sehr  sich  bezieht,  wie  auf  Sinnwerthe. 
Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dass  freilich  eine  solche  Thatsache 
für  das  Entziffern  und  Lesen  assyrischer  Texte  ihre  grossen  Uebel- 
stände  hat,  und  dass,  wül  man  mit  Erfolg  der  Lektüre  assyrischer 
Texte  sich  widmen,  man  bei  jedem  Schritte  den  gesammten  Schrift- 
apparat nach  seinen  lautlichen ,  wie  ideogrammatischen  Werthen  in 
Bereitschaft  haben  muss.  Allein  ein  Umgehen  der  Schwierigkeit 
ist  nicht  möglich:  man  hat  mit  ihr  zu  rechnen,  genau  wie  man 
zu  rechnen  hat  mit  den  sehr  verschiedenen  Möglichkeiten  der 
Lesung  und  Punktation  eines  unpunktirten  hebräischen  oder  arabi- 
schen Textes.  — 


m,  saJc  —  1)  „Kopf  rtsu  (ön).    S.  II  R. 
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Mit  der  vorstehenden  Erörterung  hätten  wir  diejenige  Partie 
unserer  Untersuchung,  welche  sich  mit  dem  Wesen  der  assyrischen 
Schrift  beschäftigt,  beendet.  Ehe  wir  nun  aber  zu  einem  neuen 
Abschnitte  übergehen,  in  welchem  von  der  Controle  der  Entziffe- 
rung zu  handeln  wäre,  wollen  wir  als  Anhang  zu  dem  Erörterten 
noch  eine  Betrachtung  anfügen  Uber  die  Schreibung  der  assyrischen 
Eigennamen,  unter  gleichzeitiger  Inslichtsetzung  der  Ursache 
der  Differenzen  in  der  Lesung  derselben,  welche,  wie  bekannt,  bei 
den  Assyriologen  zu  Tage  getreten  sind  und  welche  bei  den  Laien 
auf  diesem  Gebiete  vorzugsweise  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
and  Solidität  der  Entzifferung  überhaupt  wachgerufen  haben. 


Ex  eure.    Die  assyriseh-babyloniBchen  Eigennamen. 

Gewiss,  man  kann  es  keinem  Laien  verüblen,  wenn  er  den 
Kopf  schüttelt  angesichts  von  Thatsachen,  wie  folgende :  dass  der  eine 
Koryphäe  der  in  Rede  stehenden  Wissenschaft  denselben  Namen 
Dtvanudar  liest,  den  andere  Salmanassar  aussprechen ;  oder  dass 
der  eine  denselben  Namen  Assur-akli-bal  transcribirt,  der  andere 
ihn  Assti r-idanni- pal,  ein  dritter  ihn  Assur-ndsir-habal  ausspricht ; 
oder  aber  gar  von  demselben  Keilschriftentzifferer  derselbe  Name 
das  eine  Mal  Nabu-imtuk ,  das  andere  Mal  Nabu-nahid  gelesen 
wird!  Scheint  nicht  angesichts  solcher  Schwankungen  in  der 
Lesung  von  Namen,  die  doch  mit  der  Sprache  der  zu  entziffern- 
den Inschriften  noch  gar  nicht  einmal  etwas  zu  thun  haben,  der 
SchJoss  berechtigt,  dass  es  vermuthlich  mit  dieser  ganzen  Entzifferung 
gar  übel  bestellt  sei?  Zweifelsohne  —  auf  dem  Standpunkte  des 
Laien,  der  eben  mit  der  wahren  Sachlage  in  nichts  bekanut  ist. 
Würde  sieh  aber  derselbe  Laie  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen, 
»ich  etwas  näher  um  die  Sache  zu  bekümmern  und  vor  allem  die 
Art,  wie  überhaupt  diese  Eigennamen,  nämlich  die  einheimischen, 
sei  es  assyrischen,  sei  es  babylonischen  Eigennamen  geschrieben 
werden,  etwas  näher  sich  zu  vergegenwärtigen,  so  würde  er  von 
seinem  Erstaunen  bald  zurückkommen;  er  würde  erkennen,  dass, 
umgekehrt  als  bei  sonst  bekannten  Schriftarten,  in  der  assyrischen 
Schrift  gerade  die  Lesung  der  Eigennamen  das  allerschwierigste  ist, 
weil  sie  nämlich  —  und  damit  löst  sich  das  Räthsel  —  über- 
wiegend ideographisch  geschrieben  sind.  Der  Leser  wird  sich 
erinnern,  dass  wir  oben  bemerkt  haben,  der  Name  Nebucadnezar 
werde  in  der  persisch-babylonischen  Inschrift  von  Behistun  An-pa- 
sa-du-sü  geschrieben.  Gesetzt,  wir  hätten  das  persische  Original 
der  betr.  Stelle  nicht,  wüssten  aber  sonst  sehr  wohl  die  Lautwerthe 
der  einzelnen  Zeichen  des  Wortes,  so  wurde  keinem  Assyriologeu 
vorab  daraus  ein  Vorwurf  zu  machen  sein,  wenn  er  den  Namen 
auch  wirklich  Anpasadusis  ausspräche.  Er  hätte,  die  betr.  Zeichen 
als  phonetische  betrachtend,  den  Namen  ganz  correkt  transcribirt 

8* 
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und  wiedergegeben.    Bis  soweit  kaun  von  Unsicherheit  der  Lesung 
gar  keine  Rede  sein.    Nun  freilieh  lautet  faktisch  der  Name  den- 
noch nicht  so,  sondern  vielmehr :  NaJmkudurriu^ur  d.  i.  Nebucad- 
nezar,  dieses  aber  nicht  dem  phonetischen,  denn  vielmehr  dem 
ideographischen  Werthe  der  betr.  Zeichen  gemäss.    Dass  die  Zeichen 
aber  so  zu  nehmen  und  nicht  etwa  als  phonetische  zu  behandeln, 
hätte  man  beim  Beginne  der  Entzifferung  den  Zeichen  selber  nicht 
ansehen  können:  man  wusste  es  in  diesem  speciellen  Falle  ledig- 
lich auf  Grund  der  persischen  üebersetzung,  welche  an  betr.  Stelle 
den  Namen  Nabukudracara  d.  i.  Nebucadnezar  bot.    Genau  dem 
Falle,  den  wir  bezüglich  des  betrachteten  Namens  lediglich  hypo- 
thetisch setzten,  begegnen  wir  nun  in  Wirklichkeit  bei  den  Namen, 
die  wir  oben  aufführten  und  deren  verschiedene  Lesung  so  Man- 
chen stutzig  gemacht  hat.    Man  las  die  Namen  zuerst  auf  die 
nächstliegende  Weise,  also  phonetisch;  erst  mit  fortschreitender 
Erkenntniss  überzeugte  man  sich  von  ihrer  ideographischen  Schreib- 
weise und  gelangte  so  ganz  allmählich  zur  Feststellung  ihrer  defi- 
nitiven Aussprache.    Die  Aussprache  des  Namens  des  Erbauers  des 
Nordwestpalastes  als  Asmr-akh-bcd  (s.  o.)  beruhte  auf  der  Identi- 
fication des  zweiten  Zeichens  (=  akh)  mit  dem  zweiten  Zeichen 
des  Namens    Asarhaddon  (=  Assur-aJch-iddin)  vgl   Tal  bot  im 
Joum.  of  ehe  Roy.  As.  Soc.  XIX.  133.    Die  andere  Aussprache 
Assur-idanni-pal  basirte  auf  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  in 
dem  zweiten  Zeichen  jedenfalls  ein  Verbum  stecken  müsse,  war 
aber  im  Uebrigen  willkührlich ;  die  richtige,  dritte,  Aussprache: 
Asur-näpir-habal  war  möglich  erst  nach  Entdeckung  des  assyri- 
rischen  Regentencanons ,  der  (II  Rawl.  68.  Can.  II)  den  Namen  an 
zweiter  Stelle  mit  dem  phonetischen  Complemente  ir  geschrieben 
darbot.    Ganz  in  ähnlicher  Weise  las  man  den  Namen  des  Sohnes 
dieses  Königs  d.  i.  des  Obeliskkönigs  ursprünglich  Divanubar  (so 
Hincks)  oder  aber  Temenbar  (so  Rawlinson),  wobei  jedoch  zu  be- 
merken ist,  dass  die  letztere  Aussprache  lediglich  eine  Modification 
der  ersteren  ist:  sie  stammt  noch  aus  einer  Zeit,  als  man  über 
den  syllabarischen  Charakter  der  assyrischen  Schrift  noch  nicht 
im  Klaren  war.    Im  Uebrigen  sind  beide  Aussprachen  vollkommen 
correkt,  den  Namen  nämlich  als  einen  phonetisch  geschriebenen 
betrachtet.    Dass  dieses  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  dass 
derselbe  vielmehr  ideographisch  geschrieben   vorliegt,  demgemäss 
er  Salmanudsir  zu  sprechen,  ist  das  Resultat  sowohl  der  weiteren 
Erkenntniss  des  Wesens  der  assyrischen  Schrift,  als  auch  weiterer 
geschichtlicher  Combination,  die  wiederum  erst  in  Folge  sonstiger 
Entdeckungen  ermöglicht  war. 

Wir  hoffen,  das  Erörterte  werde  genügen,  dem  Leser  zu  zeigen, 
dass  es  sich  bei  dem  Schwanken  bezüglich  der  Lesung  gerade  der 
Eigennamen  im  Assyrischen  nicht  um  ein  unbegreifliches  Etwas 
handelt,  noch  auch,  dass  man  befugt  und  berechtigt  ist,  wegen  die- 
ser, kraft  des  Wesens  der  assyrischen  Schrift,  ganz  unvermeidlichen 
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Wandelungen  in  der  Lesung  mancher  Namen  die  Unsicherheit  der 
ganzen  Keilschriftentzifferung  zu  predigen.  In  der  Lesung  der 
phonetisch  geschriebenen  Eigennamen,  also  z.  B.  bei  nicht- 
assyrischen oder  nichtbabylonischen  Namen  wie  Hazael,  Hizkia, 
Somalia,  Tyrus,  Sidon,  Judah  u.  s.  w.,  hat  ein  derartiges  Schwan- 
ken in  der  Lesung  niemals  Statt  gefunden. 

Treten  wir  nunmehr  nach  diesen  Vorbemerkungen  in  eine 
nähere  Betrachtung  der  assyrischen  Eigennamen,  ihrer  Schreibweise 
und  beiläufig  auch  ihrer  Bildung  ein. 

I.  Die  mit  Gottesnamen  zusammengesetzten 

Eigennamen. 

A.    Dreigliedrige  Eigennamen. 

Die  assyrischen  Eigennamen  sind,  und  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  sehr  wesentlich  von  denjenigen  der  übrigen  semitischen 
Völker,  überwiegend  dreigliedrige  d.  h.  sie  bestehen  ihrem  grossesten 
Theüe  nach  1)  aus  einem  Gottesnamen,  2)  aus  einem  von  diesem 
irgend  etwas  aussagenden  Verbo  und  endlich  3)  aus  einem  den 
Begriff  des  Verbums  ergänzenden  Accusative,  wie  z.  B. ,  „Assur 
schenkte  den  Sohn";  „Assur  schirmet  den  Sohn"  und  ähnll.  Sieht 
man  freilich  schärfer  zu,  so  sind  auch  diejenigen  der  anderen  semi- 
tischen Völker,  vor  allem  der  hier  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommenden  Hebräer,  trotz  ihrer  scheinbaren  Zweigliedrigkeit  nichts 
weniger  als  dem  Wesen  nach  zweigliedrige.  Denn  wenn  der  He- 
bräer bildet:  „Jonathan"  d.  i.  „Jahve  schenkte",  so  supplirte  er 
dabei  stillschweigend:  „den  Sohn"  d.  h.  ein  drittes  Glied;  ebenso 
bei  Namen  wie  Ssephanja,  Jojada  u.  s.  f.  Der  Unterschied  besteht 
also  im  letzten  Grunde  eigentlich  bloss  darin,  dass  die  Assyrer  das 
den  Begriff  ergänzende  Objekt  ausdrücklich  beifügten,  die  Hebräer 
seine  Ergänzung  dem  Hörer  überliessen.  Ebenso  ist  es,  wie  nicht 
nöthig  zu  erinnern,  natürlich  auch  bei  Namen  wie  Theodorus,  Doro- 
thea a.  ähnll.  Vgl.  auch  den  unt.  S.  126  Z.  3  angezogenen  hebr.  Namen. 

Selbstverständlich  kann  innerhalb  dieses  Schemas  die  Bildung 
der  Namen  wiederum  in  sehr  verschiedener  Weise  vor  sich  gehen 
nnd  man  kann  demgemäss  auch  verschiedene  Gesichtspunkte  ins 
Ange  fassen,  nach  denen  man  die  verschiedenen  Eigennamen  zu 
groppiren  hätte.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  ordnen  wir  diesel- 
ben nach  den  verschiedenen  Gottesnamen,  mit  denen  sie  zusam- 
mengesetzt sind,  im  üebrigen  eine  Sacbordnung  walten  lassend, 
nämlich  dieses  je  nach  dem  Wesen  der  die  Namen  bildenden  Aus- 
ten »). 


1)  Za  vgl.  ist  über  diesen  ganzen  Gegenstand  eine  8chrift  von  Jo.  Mtnant, 
noms  propre«  Assyriens  Par.  1861  .  die  ich  «ber  bedaure  bis  jetat  nicht 
0«legenh«it  gehabt  in  haben  einzusehen. 
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1)  Mit  dem  Namen  „Asur"  zusammengesetzte  Eigen- 
namen. 

i.  T~-T  ^  TF 

Asur  -  ndsir-habal 

Dies  die  gewöhnliche  Schreibweise  des  Namens  des  Erbauers 
des  Nordwestpalastes  zu  Nimrud,  so  z.  B.  in  der  grossen  Monolitb- 
inschrift,  in  der  Standardinschrift  und  sonst.  Doch  findet  sich  nicht 
selten  daneben  beziehentlich  des  dritten  Zeichens  eine  Differenz, 

sofern  das  oben  angegebene  wechselt  mit  t=Ez^r(vollständiger  noch 

unten),  dem  zweiten  gewöhnlichen  und  mit  jenem  ersteren  in  den 
Inschriften  unzähligemal  wechselnden  Ideogramme  für  den  Begriff 
„Sohn",  sowie  auch  mit  .  So  in  einigen  Exemplaren  der  Stan- 
dard-Inschrift. Wie  nun  schon  oben  wiederholt  bemerkt,  hat  es 
geraume  Zeit  gewährt,  bis  man  die  wirklich  ursprüngliche  und 
eigentliche  Aussprache  des  Namens  feststellen  konnte.  Nicht  frei- 
lich dieses  bezüglich  des  ersten  Zeichens.  Dass  dieses  das  Ideo- 
gramm für  den  Gott  „Assur"  war,  hatte  man  schon  früh  erschlossen. 
Seine  unzweifelhafte  Aussprache  Asur  geben  die  Varianten  auf 
dem  Asarhaddon-Cylinder  col.  I,  44.  VI,  70  (A-sur).  Vgl.  noch 
die  Transcription  "pin— SCN  im  Hebräischen  (2  Kön.  19,  37)  s.  Nr.  2. 
Auch  bezüglich  des  dritten  Zeichens  (bal,  pal)  bestand  unter  den 
Assyriologen  schon  früh  Uebereinstimmung.  Man  schwankte  ledig- 
lich zwischen  Assur-aM-bal,  Assur-c?anm-pal ,  und  Assur-ictanni- 
pal.  Das  Dunkel,  das  über  der  Aussprache  des  Namens  schwebte, 
ward  gelichtet  erst  nach  Auffindung  des  assyrischen  Regentencanons, 
in  welchem  wir  nämlich  (11  Rawl.  68  Nro.  II  Z.  27)  den  Namen 
folgendermassen  geschrieben  finden: 

d.  i.  mit  der  Sylbe  ir  nach  dem  zweiten  Zeichen.  Da  diese  nur 
die  phonetische  Ergänzung  sein  konnte,  so  musste  das  mittlere 
Zeichen  eine  auf  die  Sylbe  ir  ausgehende  Verbalform  repräsentiren. 
Da  nun  ein  mit  dem  fraglichen  in  den  Inschriften  häufig  wechseln- 
des Zeichen  durch  ein  Syllabar  (Nr.  277  s.  o.)  auf  den  Sinnwerth 
von  nasar  n£3  „beschützen"  bestimmt  wird,  eine  von  diesem  Verbo 
aus  gebildete,  auf  ir  ausgehende  Verbalform  nur  das  Particip 
ndsir  „beschützend"  sein  konnte  (das  Impft,  lautet  usur) so  war 
klar,  dass  der  Name  lediglich  Asur-näsir-habal *)  mit  dem  Sinne: 


1)  Gana  phonetisch  findet  sich  das  Partie.  zs=  na-sir  geschrieben  r.  B. 
.Assurb.  Sm.  d.  i.  History  of  Assurbampal  by  George  Smith  Lond. 
1871.  p.  104,  59. 

2)  Nicht  also  Assur  izzir  -habal,  wie  die  beiden  Rawlinson  aussprechen. 
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„Asur  schirmet  den  Sohn44  gelautet  haben  konnte,  wie,  wenn  ich 
nicht  irre,  znerst  Oppert  ihn  auch  gelesen1).  Ein  vollständiges 
Analogon  zu  diesem  unsern  Namen  bietet  die  Eigennamenliste 
IIRawl.  64.  col.  VI,  17:  Samas-nfoir-habal  „Samas  (Sonnengott) 
beschützt  den  Sohn44.  Andere  mit  na?ar  zusammengesetzte  Eigen- 
namen sind:  Nabundfir  „Nebo  schützt44  (ibid.  Z.  19),  offenbar 
der  bekannte  Name  Nabonassar;  ferner  Nabu-habal-ufur  „Nebo, 
beschütze  den  Sohn"  =  Nabopolassar  (ibid.  Z.  18)  undiVafo*- 
kudurri-u$ur  „Nebo,  beschütze  die  Krone"  =  Nebucadnezar 
aber  welche  beiden  Namen  s.  u.),  endlich  Nabu-ufur-an-ni  „Nebo, 
beschütze  mich44  (ibid.  Z.  20).  Vgl.  auch  die  Aum.  sowie  den 
hebr.  Namen:  rrrcai;  Ssephanja  d.  i.  „Jabve  birgt  (schützt).44 

Ich  füge  zur  £rhärtong  dieser  Lesung  noch  hinzu,  dass  es 
mir  scheinen  will,  als  ob  überhaupt  dann,  wenn  das  Verbum  das 
mittlere  Element  des  Wortes  ausmacht,  von  den  Assyrern  in  sol- 
chen Eigennamen  das  Participium,  wenn  es  den  letzten  Theil  des 
Xamens  bildet,  das  Imperfekt  vorgezogen  wird.  Vgl.  aus  der 
Eigennamenliste  II  Rawl.  64 :  Nabu-ha  lik-pan-ya  oder  itti-ya  „Nebo 
wandelt  vor  mir,  mit  mir"  (col.  III.  Z.  42.  43);  ferner  Nabu-za- 
kir-sumu  „Nebo  gedenkt  des  Namens"  (col.  IV,  21).  Vgl.  ferner 
Sabu~na-din  „Nebo  schenkt"  (col.  II,  19)  mit  den  darauf  fol- 
genden Namen:  Nabu-nddinsum,  Nabu^nddin-ahi\  Nabu-nddin- 
habol;  und  wiederum  Nabu-iddi-na  (col.  II,  11)  mit  den  diesem 
Eigennamen  folgenden  weiteren:  Nabu- sinn- iddina ;  Nabu-zir- 
iddina  ;  Nabu-ah-iddina\  Na bu-ahi- iddina ;  Nabu-habal-iddina ; 
VgL  nicht  minder  Nabu-ib-ni  „Nebo  schuf4  (col.  II,  44)  mit  den 
daran  sich  schliessenden :  Nabu-sum-ibni  und  Nabu-zir-ibni ;  end- 
lich Nabu-sum-isku-un  „Nebo  gründete  Namen44  col.  (IV,  12.  13). 
Doch  lesen  wir  freilich  auch  mal  Nabu-itti-habal  ha-lik  „Nebo 
wandelt  mit  dem  Sohne"  (col.  III,  40),  sowie  Nabu-katä-sa-bit 
„Nebo  ergreift  die  Hände44  (col.  IV,  9).  Immerhin  scheint  das 
abgestellte  Gesetz  als  Regel  zu  gelten.  Jedenfalls  ist  in  unserem 
Falle  das  mittlere  Element  nicht  imperfectisch ,  sondern  participial 
aufzulösen  und  zwar,  wie  bemerkt,  des  phonetischen  Complementes  ir 
wegen. 

2.  T  Mjrr  *v  — 

Asur  -  ah  -  iddina 

<L  i.  Asarhaddon.  Obiger  Schreibweise  begegnen  wir  auf  Back- 
steinen I  Rawl.  48.  Nr.  4.  8.  9 ;  wahrscheinlich  auch  im  Regenten- 

2)  Wie  der  Name :  „Assur-idanni-pal"  hätte  assyrisch  geschrieben  sein 
müssen,  ersehen  wir  aas  der  Eigennamenliste  IIRawl.  64  coL  II.  Z.  22,  wo 
wir  einem  Namen  Nabu-idanni-pal  begegnen.  Vgl.  auch  unten  den  Namen 
,Merodach-bal-adan"  ( Mar  duk-habal- iddina).  —  Uebrigens  findet  sich  mit 
dem  gleichen  phonetischen  Complemente  ir  in  einem  anderen  Exemplare  des 
Regentencanons  (IIRawl.  68.  Nr.  4.  Z.  8)  auch  der  Name  JStrgal-näsir  ,.Ner- 
gal  heschütxt"  geschrieben.    Vgl.  auch  nafwr  Assurb.  8m.  182,  a. 
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canon  II  Rawl.  69.  Nr.  3.  Rev.  10.  Sonst  wird  der  Name  auch 
geschrieben : 

Backstein  a.  a.  0.  Nro.  5.  6.:  endlich  auch 

Inschrift  anf  dem  schwarzen  Steine  IRawl.  50.  col.  I,  1;  vgl.  die 
Variante  III  R.  17.  Z.  53.  Durch  die  letztere  Schreibweise  lallt 
das  entsprechende  Licht  auf  die  beiden  anderen;  dieselbe  erläutert 
6ich  von  selber.  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Bruder",  s.  Syll.  276,  durch  welches  es  durch  ahu  erklärt 
wird;  das  dritte  (Doppelzeichen)  besteht  aus  dem  Ideogramme  fttr 
„geben"  nadan  s.  ob.  S.  108  Nr.  30  a  und  dem  phonetischen 
Complemente  na  der  3.  Pers.  Sing.  Imperf.:  iddina.  Der  Name 
bedeutet  somit:  „Asur  schenkte  einen  Bruder14.  Die  von 
manchen  Assyriologen  vorgeschlagene  voluntativische  Fassung  des 
Imperfekts  =  „Asur  schenke  einen  Bruder"  kann  ich  nicht  wahr- 
scheinlich finden,  weil  in  solchen  Fällen  die  Assyrer  statt  der  ein- 
fachen Imperfektsform  den  Precativ  mit  Ii  gewählt  haben,  also 
gesagt  haben  würden:  Asur-ah-Uddin ,  vgl.  den  Namen:  Abu  tna 
Inhal  lübur  „der  Vater  möge  im  Palaste  altern"  II  Rawl.  68. 
Nr.  1.  Av.  2  Z.  10  (labar  das  gewöhnliche  Wort  im  Assyrischen 
zur  Bezeichnung  einer  langen  Dauer).  Wir  haben  nicht  nöthig  da- 
rauf aufmerksam  zu  machen,  wie  sich  aus  der  assyrischen  Original- 
aussprache des  Namens  ebensowohl  das  hebr.  "pitH?*?  2  Kön.  19,  37 
u.  ö.,  als  das  griechische  ' AaoQddv  der  LXX  (nicht  des  Berosus! 
s.  u.  bei  den  Namen  des  ptolemäischen  Kanons),  als  weiter  der 
' AactgiSwoq  dieses  Canons,  als  endlich  auch  der  Axerdis  des 
Abydenus  erklärt. 

3.  T       s:  T? 

Asur  -  bdm'-habal 

d.  i.  Sardanapal,  Name  des  Sohnes  Asarhaddon's  (IRawl.  8. 
Nr.  3.  Z.  3).  Das  mittlere  Element  ist  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „schaffen",  „machen"  entspricht  aber  hier  näher  nicht  assy- 
rischem Kaba8  «53*  „machen"  sondern  dem  Verbum  band  rr33  eigtl. 
„bauen",  dieses  zuvörderst  gemäss  dem  Syllabar  II  Rawl.  31.  Nro.  2. 
Z.  26,  welches  das  Ideogr.  durch  banu  erklärt,  weiter  gemäss  den 
Namen  II  Rawl.  64.  col.  II.  Z.  43.  47  ff.  wo  sich  (vgl.  48  ff.) 
das  entsprechende  Ideogr.  phonetisch  durch  ba-ni  umschrieben  fin- 
det1), nicht  minder  gemäss  Assurb.  Sm.  325,  wo,  mit  aufgelöstem 
mittleren  Ideogramm,  der  Name  auch  in  der  Schreibart  Asur-ba- 


1)  Vgl.  auch  den  Namen  Bil-ba-ni  bei  Smith  in  Lepsius'  ägypt.  Zt*chr. 
1869.  8.  94,  «owie  den  andern  Nabu-ibni  II  Rawl.  64.  U,  44. 
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an-habal  uns  entgegentritt;  endlich  gemäss  der  jeden  Zweifel  besei- 
tigenden Schreibung  Asur-ba-ni-habal  III  R.  62,  22.  Der  Name 
bedeutet  hiernach :  „Asur  schuf  den  Sohn".  Das  vollständige  Ana- 
logon  zu  unserm  Namen  liefert  die  Eigennamenliste  II  Rawl.  64 
in  dem  Namen :  Nabu-bdni-habal  „Nebo  schuf  den  Sohn"  (col.  IV, 
10),  sowie  in  anderer  Weise  der  Name  Nabu-bdni-ahi  „Nebo  schuf 
Brüder"  ibid.  III,  23.  Vgl.  noch  den  Namen  rp33"?  „Jahve  erbauet" 
I  Chr.  9,  8. 

Auf  den  Namen  dieses  ebenso  mächtigen,  wie  kunst-  und 
prachtliebenden,  dazu  nach  den  neuesten  Erhebungen  sehr  lange 
(42  Jahre)  und  zwar  bis  kurz  vor  Niniveh's  Fall  (bis  626)  regie- 
renden Königs  ist  nach  unserer  Ansicht  der  griechische  2ctQÖa~ 
runaiog  zurückzuführen.  Beide  Namen  decken  sich  in  den  Lauten 
völlig  bis  auf  das  statt  des  assyrischen  b  im  Griechischen  eintretende 
d.  Nun  aber  wissen  wir  nicht  bloss,  dass  innerhalb  der  semiti- 
schen Sprachen  Labiale  und  Dentale  zuweilen  mit  einander  wechseln 
(s.  Dillm.  äth.  Gr.  S.  29;  meine  Abhdlg.  de  l.  Aeth.  p.  14):  wir 
begegnen  auch  sonst  bei  dem  Uebergange  von  assyrischen  Wörtern 
ins  Griechische  derartigen  und  zwar  noch  stärkeren  lautlichen  Um- 
gestaltungen ;  ich  verweise  nur  auf  den  Axerdis  =  Asarhaddon  des 
Abydenus,  sowie  auf  die  Namen  des  Kanons:  MapdoxiftnaSos  = 
Mardukbaliddin ;  Zaoadovxwog  =  Sammughes  =  Samul-sum-ukin 
(s.  u.);  NaßoxoXaaaagoq  =  Nabukudrusur ,  IXXoctQOvÖcifiog  st. 
Aril-Marduk ;  ISigiyacoläaagog  st.  Nirgal-sar-usur  u.  andd.,  denen 
gegenüber  Sardanapal  aus  Asurbanipal  noch  eine  sehr  geringe  Cor- 
roptel  ist.  Der  üebergang  eines  b  in  d  in  der  Aussprache  war 
bei  diesem  'Worte  ohnehin  um  so  näher  gelegt,  als  die  beiden 
letzten  Sylben  mit  Lauten  desselben  Organes  (b  und  p)  begannen, 
ein  Fall,  in  welchem  bekanntlich  die  Sprachen  gern  nach  Differen- 
zirung  durch  Wahl  eines,  einem  anderen  Organe  angehörigen,  Lautes 
die  Aussprache  zu  erleichtern  bestrebt  sind.  Ich  erinnere  nur  an 
Afißaxoi  u  aus  pipan.  Die  weiteren,  historischen  Gründe,  welche 
auf  die  Gleichung  Asurbanipal  =  Sardanapal  führen,  lege  ich  an 
einein  andern  Orte  dar.    Vgl.  noch  unt.  „Namen  des  Kanons". 

2)  Mit  dem  Gottesnamen  „Sin"  zusammengesetzte 

Eigennamen. 

4.a).  T  ^T«<  ^  T«<  <3TT 

j§in     -    ahi   -  irib 

d.  i.  Sanherib.  So  findet  sich  der  Name  geschrieben  auf  Back- 
steinen z.  B.  I  Rawl.  7.  Rev.  7.  H,  1.  J,  1.  Daneben  begegnen 
wir,  meist  auf  grösseren  Inschriften  z.  B.  I  Rawl.  37.  col.  I,  1  (auf 
dem  nach  Taylor  benannten  Oylinder),  sowie  auf  dem  Bellino-Cylin- 
der  Grotefend8  I,  1,  doch  auch  auf  Backsteinen  (I  Rawl.  7.  C.  2.  F,  1) 
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noch  einer  anderen,  umständlicheren  Schreibart,  welche  so  den  Namen 

Vt  1  Ks \A \  I  LlLUtt 

b)T  ~f     ZW  ^  T«<  -t=TT<tf 

6Vn  -  ahi        -        ir  -  ba 

Bei  der  Erklärung  dieses  Namens,  dessen  allgemeine  Zusammen- 
gehörigkeit mit  dem  Namen  des  aus  der  Bibel  und  sonst  bekannten 
Königs  Sanherib  aus  dem  Inhalte  der  diesen  Namen  an  der  Spitze 
tragenden  Inschriften  unmittelbar  erhellt  (s.  o.  S.  55),  hat  man 
seinen  Blick  auf  die  beiden  obigen  Schreibweisen  gleicherweise  zu 
richten,  will  man  zu  einem  richtigen  Einblick  in  dieselbe  gelangen. 
Die  mittlere  Zeichengruppe  ist  uns  sowohl  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Schreibart  bereits  bekannt  aus  dem  Namen  Asarhaddons, 
von  welchem  sie  sich  in  unserm  Namen  nur  unterscheidet  durch 
das  hinzugefügte  Pluralzeichen.  Es  steht  somit  fest,  dass  die- 
ser Theil  phonetisch  ahi  zu  sprechen.  Der  letzte  Tbeil  ist  uns 
sub  a)  in  der  ideogrammatischen,  sub  b)  in  der  phonetischen  Aas- 
sprache überkommen.  Aus  der  letzteren  entnehmen  wir,  dass  er 
irba  zu  sprechen  &  i.  die  3.  Pers.  Imperf.  eines  Verbums  rabd 
nnn  mit  vokalischem  Auslaute.  Dass  wir  uns  hier  nicht  etwa  in 
einer  subjektiven  Täuschung  befinden,  erhellt  zum  Ueberfluss  noch 
aus  einem  Syllabar  (II  Rawl.  11.  Z.  44  s.  o.  S.  27.  Nr.  37,1) ), 
welches  das  ideogrammatische  Zeichen  in  der  ersten  Form  (SU) 
umschreibt  durch  irib  d.  i.  dieselbe  Form  des  Imperfekts,  aber 
ohne  den  vokalischen  Auslaut.  Bleibt  noch  der  erste  Theil  des 
Namens  zu  erklären  übrig.  Hier  haben  wir  von  der  ersteren  Schreib- 
weise des  Namens  auszugehen.  Das  uns  dort  hinter  dem  Gottheits- 
zeichen begegnende  Schriftzeichen  (  <«)  hat  laut  S.  73  Nr.  172 

neben  dem  Lautwerth  Ss  noch  den  andern  Sin ,  der  mit  der  über- 
lieferten Form  der  ersten  Sylbe  des  fraglichen  Namens  (Sen,  San) 
so  nahe  sich  berührt  wie  nur  möglich.  Dazu  berichtet  uns  Hesy- 
chius*),  dass  Sin  der  Mondgott  bei  den  Assyrern  gewesen,  auf 
welche  Eigenschaft  des  Gottes  wahrscheinlich  auch  sein  Ideogramm 
selber  zurückgeht,  welches,  die  drei  es  ausmachenden  Winkel  als 
Zahlzeichen  gelesen,  die  Summe  30  giebt  d.  i.  die  Summe  der  Tage 
des  Monats3).    Es  bestätigt  sich  dieses  alles  schliesslich  durch 


1)  Es  ist  dort  übrigens  auf  Grund  der  ungenauen  Zeichnung  im  In- 
schriftenwerke fälschlich  das  Zeichen  ZU  »tatt  SU  wiedergegeben.  Das 
Richtige  S.  22  sub.  Nr.  44. 

2)  S.  die  Anm.  Oppert's  im  Journ.  Asiat.  1865.  p.  329.  Statt  oiv  tvv 
otfivriv  ßßiov  (Hetych.  ed.  M.  Schmidt.  Jen.  1867.  p.  1353;  ist  ait.  irtv 
otlrtvriv.  ßßiZv  zu  lesen.     Vgl.  noch  Oslander  in  DMG.  XIX,  242  ff. 

3)  Wir  hätten  hier  dann  abermals  den  Fall,  dass  der  Lautwerth  eines  Zeichens 
(hier  im)  aus  seinem  ideographischen  Werthe  (Bezeichnung  des  Gottes  Sin 

reaultirte.    Aehnlich  bei  is  (yj)t  ir  (W),  bü  (m3)  und  aadd.  -  Uebrigens 


Digitized  by  Google 


Die  assyrisch -babylonischen  KeiUnschri fiten. 


123 


Z.  7  der  Tablette  Nr.  100  (mitgetheilt  J.  of  R.  A.  8.  IV.  1870. 
p.  67),  wo  der  fragliche  Gott  bezeichnet  wird  als  na-as  kar-ni 
bi-ra-ti  „führend  weissstrahlende  Hömer"  (nas,  abgekürzt  aus  n&ri 
vczy,  birdt  Adj.  Fem.  Plur.  von  der  W.  -d  „rein  sein";  —  vgl. 
noch  die  Anm.).  Lesen  wir  somit  die  drei  gewonnenen  Werthe  zu- 
sammen, so  gewinnen  wir  den  Namen:  Sin-ahi-irib  d.  i.  „Sin 
gab  der  Brüder  viele " ,  der  sich  mit  dem  hebr.  a*TOÜ  den 
Laoten  nach  so  nahe  berührt,  wie  nur  irgend  zu  erwarten.  2u  der 
Bedeutung  vgl.  aus  der  Eigennamenliste  (II  Rawl.  64)  noch:  Nabu- 
ahi-irib  „Nebo  gab  der  Brüder  viele"  (col.  III,  14),  auch  mit 
Umstellung  der  beiden  letzten  Elemente:  „Nabu-irib-ahi  (col.  III, 
24).  Noch  bemerke  ich,  dass  Rawlinson  den  Namen  als  Wunsch- 
satz auffasst:  „Sin  möge  ferner  Brüder  schenken",  wodurch  ein 
sehr  ansprechender  Sinn  gewonnen  würde.  Allein  in  diesem  Falle 
erwartete  man  statt  des  einfachen  Imperfekts  den  Precativ  mit  Ii 
=  lirtb  (vgl.  ob.  zu  Nr.  2).  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  die 
beregte  Deutung  ablehnen. 

Noch  bedarf  die  Schreibung  des  Gottesnamens  in  der  zu  zweit 
mitgetheilten  Gestalt  des  Namens  einer  Erörterung.  Da  das  erste 
Zeichen  der  Gruppe  (abgesehen  von  dem  Gottheitsdeterminativ)  das 
Ideogramm  für  den  Begriff  „Herr"  bä  ist  (s.  o.  S.  108  Nr.  28),  so 
erhellt  schon  hieraus,  dass  die  hier  gegebene  Bezeichnung  der  Gott- 
heit eine  solche  durch  Umschreibung  ist,  und  dieses  bestätigt 
sich  durch  das  zweite  Zeichen  ZU ,  welches  phonetisch  gefasst 
sinnlos  ist,  also  ebenfalls  ein  Ideogramm  repräsentiren,  vermuthlich 
den  Kreis  bezeichnen  wird,  auf  welchen  sich  die  „Herrschaft" 
des  Gottes  erstreckt.  Näheres  aber  lässt  sich  über  den  Sinn 
dieses  Ideogramms  nicht  aussagen,  und  wenn  Opp.  (E.  M.  II.  87) 
dem  Ideogramme  den  bestimmten  Begriff  „Thierkreis"  vindicirt,  also 
dass  die  Gruppe  Bil-ZU  den  Gott  Sin  als  den  „Gott  des  Thier- 
kreises" bezeichnete,  so  ist  das  eine  Vermuthung,  die  sich,  soviel 
ich  sehe,  näher  nicht  wahrscheinlich  machen  lässt.  Nur  soviel 
Iasst  sich  im  Allgemeinen  sagen,  dass  allerdings  wohl  irgend  ein 
chronologisch-astronomischer  Begriff  werde  dadurch  repräsentirt  sein ; 
dies  folgt  aus  der  weiteren  sich  findenden  Bezeichnung  des  Gottes 
als :  ü-arah  d.  i.  „Mondgott"  (Opp.  a.  0.).  Es  ist  diese  zweite 
so  eigentümliche  Schreibung  des  ersten  Elements  des  Namens 
Sanherib  beiläufig  übrigens  insofern  höchst  bemerkenswert!],  als  sie 
abermals  beweist,  wie  sehr  die  Schrift  der  Assyrer  unabhängig 
war  von  der  Aussprache  der  Wörter.    Einen  Namen  wie  Bü- 

h  >  t  der  „Mond"  im  Assyrischen  seinen  Namen  zweifelsohne  von  seinem  strah- 
lenden Glänze.     Zu  vgl.  sind  die  arab.  W.  1**»  „leuchten",  die  hebr.  !"T2TÖ 

„glänzen",  sowie  die  äthiopische  UJJP  •  »8chön  »e»1"-  Beachte  auch  die 
Bezeichnungen  des  Mondes  im  Hebr.  und  Arab.  als    das  „weisse  Gestirn" 

(n:ab,  ^)  oder  aber  als  das  „gelbe  Gestirn"  (rrr,  R.  HT  =  P*P). 
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ZU-ahi-irib  konnte  man  eben  eigentlich  nnr  sehen,  nicht  aus- 
sprechen. 

Andere  mit  Sin  zusammengesetzte  Namen  8.  unter  II. 

3)  Mit  „Nebo"  zusammengesetzte  Eigennamen. 
5.a)T        t£  T  K=!T  ^M- 

Nabu  -  kudurri  -  umir 

Beh.  37  u.  ö. 

Äfa£u     -      kudurri  -  u$ur 

Grotef.  Neue  Beitrr.  zur  assyrisch-babyl.  Keilschr.  Hann.  1840. 
Taf.  Z.  14. 

c)  Nabu-ku-dur-ri-upur1)  Grot.  16. 

d)  Nabu-ku-du-ur-ri-usur  Grot.  1. 

e)  Nabu-ku-dur-ri-u-pur  Grot.  4. 

f)  Nabu-ku-dur-ri-u-mi-iir  Grot.  6. 

g)  Nabu-ku-du-ur-ri-u-su-ur  Grot.  19. 

Na  -  bi  -  uv  -  ku  ~  du  -  ur    -    r»    -    u   -    «i  - 
Grot.  25  *). 

d.  i.  Nebucadnezar,  entspricht  Beh.  37  u.  Ö.  dem  pers.  Nabu- 
k'udracara. 

Die  verschiedenen,  oben  verzeichneten  Schreibarten  des  Namens 
sind  theils  ideographische  (a.b.) ,  theils  phonetische  (h),  theils  ge- 
mischt: ideographisch-phonetische  (c — g).  Die  rein  ideographische 
Schreibweise  (a  u.  b)  angehend,  wird  der  Name  mit  Zeichen  geschrie- 
ben, welche  phonetisch  AN.  PA.  SA.  DU.  SIS  (Nr.  a),  bezw. 
AN- AK-SA  etc.  (Nr.  b)  zu  sprechen  wären.  Von  diesen  wird  die 
Zeichen-Gruppe  AN.  PA,  sowie  die  andere  AN.  AK.  durch  Syll. 
II  Rawl.  7.  Rev.  36.  40.  c.  d.  erklärt  durch  Na-bu-u  d.  i.  Nebo, 
womit  laut  Z.  44,  wo  ausdrücklich  i-lu  d.  i.  Gott  beigefügt  ist,  lediglich 
der  Gott  Nebo  gemeint  sein  kann.  Wenn  an  der  gleichen  Stelle  des 
Namens  sub  g  phonetisch  Na-bi-uv  sich  geschrieben  findet,  so  haben 
wir  hier  lediglich  eine  andere  Aussprache  des  gleichen  Namens,  denn 


1)  Geschrieben  AN.  AK.  KU.  KU.  RI.  SIS.    Ueber  den  Lautwerth 
dur  des  Zeichens  KU  s.  o.  8.  67  Nr.  56. 

2)  Vgl.  auch  die  Terscbiedeuen  Schreibweiseu  des  Namens  bei  Minantr 
U  Syüab.  A»*yr.  Par.  1869.  p.  94. 
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das  angeführte  Syllabar  erklärt  Z.  41  Nabiuv  geradezu  durch  Nabu 
(vgl.  auch  II  R.  60,  42.  46).  Jenes  ist  offenbar  die  genauere,  dieses 
die  vulgäre  Aussprache.  Gleich  sicher  und  bestimmt  lässt  sich  das 
dritte,  durch  das  Zeichen  SIS  repräsentirte,  Namenselement  erklä- 
ren. Denn  das  betr.  Zeichen  wird  (in  seiner  ninivitischen  Form) 
in  Sylt  277  erklärt  durch  nasaru  d.  i.  ÜB  „beschützen",  von 
weicher  W.  die  uns  Nr.  d—g  entgegentretende  Form  usur  eine  Ver- 
balform sein  kann.  Da  nun  das  Imperf.  den  ersten,  nasalen  Radical 
in  Folge  Verdoppelung  des  zweiten,  diesem  zu  assimiliren  pflegt 
(s.  z.  B.  ai&uh  „ich  rottete  aus",  von  nD5),  so  kann  usur  nur  der 
Imperativ  sein,  welcher  auch  in  verwandten  Sprachen  durch  Wegfall 
des  Nasals,  der  im  assyrischen  aber  wenigstens  durch  einen  prä- 
figirten  u- Vokal  ersetzt  wird,  sich  charakterisirt.  Der  Sinn  des 
dritten  Elementes  ist  somit  „beschütze!" 

Bleibt  noch  das  mittlere  Element  des  Namens  zu  erklären, 
welches  sub  a.  mit  den  Zeichen  SA.  DU,  in  den  Fällen  c-g  pho- 
netisch kudurri  geschrieben  wird  *).  Fraglich  ist  die  Bedeutung 
dieses  Wortes.  Nach  Analogie  des  unten  zu  erklärenden  Nabu- 
habalusur  „Nebo,  beschütze  den  Sohn"  (Nabopolassar),  sowie  von 
Bü-sar-usur  „Bei,  beschütze  den  König"  (Belsazer),  erwartet  man 
in  der  Mitte  des  Namens  ein  Personenwort,  und  offenbar  von 
dieser  Vermuthung  ausgehend  hat  Oppert  früher  kudurri  nach 
dem  arab.  ;JO   erklärt  als  „Jüngling",  also  dass  der  Sinn  des 

Namens  wäre:  „Nebo,  beschütze  den  Jüngling".  Allein  weder  ist 
jene  Bedeutung  des  Wortes  durch  das  Arab.  in  entsprechender 
Weise  zu  stützen,  noch  ist  auch  sonst  kudurri  im  Assyrischen 
io  der  Bedeutung  „Jüngling"  nachweisbar.  Wo  dieses  Wort  sonst 
im  Assyrischen  vorkommt,  eignet  ihm  die  Bedeutung  „Krone"  vgl. 
hebr.  nr©  CEsth.  6,  8),  griech.  xtÖctQig,  xizagig.  So  in  der  nach 
Lord  Aberdeen  benannten  Steininschrift  Asarhaddons  (IRawl.  49  ss.), 
wo  wir  col.  IV,  10  lesen:  kuduri  via  kakka-du-ya  assi  „die 
Krone  setzte  ich  auf  mein  Haupt"  (assi  =  "»fe»,  Rad.  so 
nicht  minder  Sard.  I,  56  nisu  zäbil  kuduri  Hlisunu  ukin  „einen 
Kronenträger  (d.  i.  einen  Fürsten)  setzte  ich  über  sie";  so  endlich 
I,  67:  zdbil  kuduri  Uisunu  askun,  in  demselben  Sinne.  Demge- 
mäß hat  denn  auch  Oppert  (s.  E.  M.  L  180)  seine  frühere  Meinung 
aufgegeben  und  erklärt  nunmehr,  und  wie  wir  meinen  mit  Recht, 
den  Namen  =  „Nebo,  schirme  die  Krone",  wobei  selbst- 
verständlich zu  denken  ist  an  den  Kronenträger,  so  dass  der 
Sinn  des  Namens  hinauslaufen  würde  auf  denjenigen  des  Namens 
Belsazar  =  „Bei,  beschütze  den  König"  (s.  u.).    Aehnliche  impera- 


1)  Diese  Lesung  erhält  ihre  Bestätigung  auch  durch  die  unzweifelhaft 
richtigeren  Aussprachen  des  Namens  bei  Strabo,  Alexander  Polyhistor,  Megasthe- 
nes  und  Abydeuus  (s.  die  betr.  Stellen  bei  Ge*eii.  Thesaur.  II.  p.  840) : 
Nnß.,xo6o  ''00(>osy  sowie  in  den  Ketiblesarten  Jer.  49,  28.  Esr.  2,  1  im  A.  T. : 
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tivische  Eigennamenbildnngen  im  Hebräischen  sind  bKDna  „segne, 
oGott!"  fli.  32,  2.  6;  baynti  „kehre  wieder,  o  Gott"  I  fahr.  24,20 
u.  ö.  Ganz  liierher  gehört  tnbp^K  „mein  Gott,  zeichne  ihn  aus" 
(den  neugeborneu  Sohn)  1  Chr.  1  ö, '18.  Vgl.  Olshausen,  Lehrb. 
d.  hebr.  Spr.    S.  618. 

Andere  Namen  der  Art  sind  im  Assyrischen  noch :  Nabw-dur- 
tMur  „Nebo,  schütze  die  Veste"  (II  Rawl.  64.  col.  I,  9);  Nabu- 
napisti-usur  „Nebo,  schütze  das  Leben"  (ebend.  14),  so  wie  der 
sofort  von  uns  zu  betrachtende  babylonische  Name  Nabopolassar. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass,  wie  wir  aus  der  so  oft  citirten  Eigen- 
namenliste II  Rawl.  64.  col.  I,  1 1  ersehen,  der  Name  Nebucadnezar 
auch  in  Assyrien  ein  nicht  ungewöhnlicher  war.  Er  wird  an  be- 
treffender Stelle  im  Wesentlichen  geschrieben  wie  sub  a),  nur  dass 
an  letzter  Stelle  das  uns  aus  dem  Namen  Assur-näsir-habaTs  (s.  d.) 
bekannte  Zeichen  für. den  Begriff  nasar  erscheint:  dasselbe  vertrat 
offenbar  in  Assyrien  die  Stelle  jenes  babylonischen  Zeichens,  wenig- 
stens in  Eigennamen,  vgl.  auch  noch  die  Schreibung  des  Namens 
Nabopolassar  in  der  Eigennamenliste  col.  III,  52. 

Nabu    -    habal   -  mur 

d.  i.  Nabopolassar.    Giotef.  Taf.  Nr.  1;  auch  geschrieben: 
Nabu-habal-u-^ur  Grot.  5; 
Nabu-habal'U-su-ur  Grot.  7; 
Na-bi-uv-habal-u-su-ur  Grot.  27. 

Der  Name  ist  nach  seinem  ersten  und  dritten  Elemente,  sowohl 
was  Schreibweise,  als  was  Sinn  anbetrifft,  bereits  ad  Nr.  5  erklärt ; 
auch  das  mittlere  Element  ist  uns  schon  aus  dem  Namen:  Asur- 
ndsir-habal  (s.  d.),  sowie  aus  unseren  früheren  Erörterungen  (S.  98) 
bekannt.  Nach  diesem  kann  der  Name  nur  bedeuten:  „Nebo, 
schirme  den  Sohn!'4  Er  entspricht,  da  habal  auf  assyrischen 
Inschriften  auch  in  der  verkürzten  Aussprache  bal  oder  pal  er- 
scheint z.  B.  III  R.  2,  13.  32  u.  ö.,  vollkommen  dem  griechischen 
Namen  des  Vaters  des  Nebucadnezar:  NaßonokaaaaQog.  Der 
Name  erscheint  übrigens  auch  in  der  schon  wiederholt  von  uns 
citirten  Eigennamcnliste  II  Rawl.  t>4.  I,  18  und  zwar  hier  wiederum, 
wie  schon  mehrfach  bemerkt,  bei  dem  zweiten  und  dritten  Elemente 
mit  den,  den  obigen  babylonischen  Zeichen  entsprechenden,  nini- 
vitischen,  beziehungsweise  mit  den  bei  Eigennamen  in  Niniveh  im 
entsprechenden  Sinne  gebräuchlichen. 

Nabu  -  zir-iddma 

d.  i.  „Nebo  schenkte  Nachkommenschaft"  Eigennamen- 
liste col.  II,  13.  Das  zweite  Element  ist  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Saamen",  „Spross"  hebr.  an?,  s.  S.  12.   Das  dritte  Element 
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drückt  in  Eigennamen  den  Begriff  „geben"  aus  (s.  Nr.  2).  Wir 
brauchen  nicht  zu  erinnern ,  dass  der  Name  identisch  ist  mit  dem 
aus  der  Bibel  bekannten  Namen  des  Feldherrn  Nebucadnezars : 
Nebuzaradan  Ti$nm$  (2  Kön.  25,  8.  Jer.  39,  3). 

8.T  »T  &  W  feffc  ~* 

Nabti    -   za  -  kir  -  sumu 

d  i.  „Nebu  gedenkt  des  Namens".  Eigennamenliste  II R.  64. 
coL  IV,  21.  Der  phonetisch  geschriebene  mittlere  Theil  zakir  = 
zäkir  ist  das  Partie,  von  zakar  "DT  „sich  erinnern",  „gedenken". 
Das  dritte  Element  wird  durch  das  ob.  S.  99  erklärte  Ideogramm 
für  „Name"  gebildet.  Den  abgekürzten  Namen  „Nabu-zäkir" 
(col.  IV,  22)  s.  u. 

Andere  mit  sunt  zusammengesetzte  Namen  dieser  Art  sind: 
BU-sum-iskun  „Bei  gab  den  Namen",  Name  des  Vaters  des 
Neriglissor  IR  67.  col.  I,  14;  Nabusum-is-kun  „Nebo  gab  den 
Namen"  Sank  Tayl.  col.  VI.  Z.  6;  Naby-sum-ibni  „Nebo  schuf 
den  Namen"  HR.  64.  col.  II,  45-,  endlich  Safnul-sum-ukin  „Samul 
verlieh  den  Namen",  Name  des  jüngeren  Bruders  Assurbanipals  und 
Vicekönigs  von  Babylon,  welcher  Name  im  Kanon  zu  Saosdu- 
ckin  und  im  armen.  Eusebius  zu  Sammughes  verunstaltet  ist. 
S.  Assurb.  Cyl.  A.  col.  IV,  6.  56.  107  u.  ö."  (Assurb.  Sm.  151  ss. 
IR  8.  Nr.  1,  4.  2,  11  u.  ö.).  Derselbe  wird  geschrieben  mit  den 
Zeichen  AN.  18.  SIR.  MU.  Ol.  NAf  von  denen  die  drei  ersten 
in  einem  Syll.  (II  R.  45,  49  d.  e)  durch  Sa-mul-lu  erklärt  werden; 
MU  das  Ideogr.  für  „Name" ;  endlich  Ol  NA  das  Verbalideogramm 
für  „stellen",  „machen",  assyr.  kun  ist  (s.  weiter  bei  Erklärung 
des  Namens  Sargon  Nr.  74).  Man  hüte  sich  den  Namen  Samul- 
mu-gi-na  zu  sprechen,  als  ob  mugina  phonetisch  geschrieben  wäre ; 
denn  mugina  ist  keine  Form:  das  Part.  Af. ,  an  das  man  denken 
könnte,  lautet  mukin,  nicht  mugin.  Auch  Samul-zikar-ukin  darf 
man  den  Namen  nicht  aussprechen;  denn  wenn  auch  freilich  ein 
Syllabar  (II  R.  7,  9.  41)  das  Ideogramm  MU  durch  zakar  und 
zücar  (*otJ  erklärt,  so  wissen  wir  aus  der  Bebistuni nschrift ,  dass 
„Name"  im  Ass.  nicht  zakar,  sondern  smn  lautete.  Das  Syllabar 
giebt  somit  hier  nicht  das  Ideogramm  phonetisch  wieder,  sondern 
erläutert  es  durch  ein  Synonym,  wie  das  auch  sonst  der  Fall, 
lieber  Samul  s.  u.  bei  Besprechung  der  Namen  des  Kanons. 

Nabu   -    itti  -  habal  -  ha-lik 

d.  L  „Nebo  wandelt  mit  dem  Sohne".  Eigennamenliste  col. 
III.  40.  —  Das  Ideogramm  KI  für  itti  n«  „mit"  ist  erklärt  S.  1 7. 
Z.  9  ff. ;  dasjenige  für  „Sohn"  wechselt  im  Namen  Asur-ndsir-habal 
(s.  o.)  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  für  diesen  Begriff;  halik  ist 
Part,  von  halak  ^btt  „gehen".    Aehnliche  Namen:  Nabu-ha-lik- 
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ittiya  „Nebo  wandelt  mit  mir"  III,  43 ;  Nabu-ha4ik-panya  „Nebo 
wandelt  vor  mir"  III,  42  n.  a. 

lO.f  ~T  tf:  ^fl  ff 

Nabu  -  katd  -  «a-£# 

•  « 

d.  i.  „Nebo  fasst  die  (beiden)  Hände".  Das  zweite  Element, 
das  Ideogramm  für  „Hand"  mit  dem  Dual  zeichen,  ist  erklärt  oben 
S.  26.  Nr.  18;  das  dritte  phonetisch  geschriebene  Element  sabit 
d.  i.  sdbit  ist  das  Part,  von  sabat  ra¥  „ergreifen",  „fassen". 
Vgl.  die  hebr.  Namen  THNirp  liTTHN  „Joachas",  „Achasja".  Ueber 
die  Dualform  katd  s.  im'  gramm.'T'T heile. 

4)  Mit  „13el"  zusammengesetzte  Eigennamen. 

Bü  -  8ar  -  usur 

d.  i.  „Belsazer"  I  Rawl.  68,  24,  in  einer  Inschrift  Nabunits, 
als  dessen  erstgeborner  Sohn  der  Träger  des  Namens  bezeichnet 
wird.  Ueber  das  erste  Ideogramm,  den  Gott  Bei  bezeichnend, 
s.  S.  100;  über  das  Königszeichen  S.  99;  über  das  letzte  Zeichen 
s.  Nr.  5.  Der  Name  bedentet  hiernach:  „Bei,  schirme  den 
König!"  Zur  Bedeutung  vgl.  den  Namen  Nebucadnezar,  sowie  den 
unten  zu  erklärenden:  Neriglissor.  Seine  hebr.  Aussprache  *)2£N»ba 
(Dan.  5,  1.  2)  ist  aus  der  ursprünglicheren:  ^finobs  zusammen- 
gesunken, vgl.  unt.  Nr.  12.  —  Der  Name  findet 'sich  übrigens 
auch  in  der  grossen  Sargonsinschrift  Z.  59  als  Name  des  Dynasten 
einer  Stadt  Kesisim.  Er  wird  hier  geschrieben:  Bä-sar-u-sur. 
Andere  mit  „Bei"  zusammengesetzte  Namen  s.  u. 

5)  Mit  „Nergal"  zusammengesetzte  Eigennamen. 

i2.r  ~r  t=g=  s£L«r  mr-  ^tm^  s^rr 

Nir       -      gal  -  sar  -  u     -     su  ur 

aach:  T   -f  VJT  «  »-V 

Mrgal-sar-usur 

d.  i.  „Neriglissor".  Jene  Schreibweise  findet  sich  I  Rawl.  67. 
col.  I,  1 ;  diese  II  Rawl.  68.  Nr.  L  6.  Z.  3;  auch  I  Rawl.  8.  Nr.  V. 
Z.  I  (an  letzterer  Stelle  mit  den  entsprechenden  babylonischen 
Zeichen).  Aus  einer  Vergleichung  der  beiden  identischen  Stellen 
IRawl.  67  und  I  Rawl.  8  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  beiden 
Gottesideogramme  einen  und  denselben  Gott  repräsentiren ,  und 
dass  dieses  selber  wiederum  kein  anderer  war  als  der  Gott  „Ner- 
gal", assyrisch  Nirgal,  erhellt  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
schon1  aus  dem  in  der  ersten  Form  des  Namens  demselben  beige- 
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fögten  phonetischen  Complemente  gal,  da  es  unter  den  uns  über- 
lieferten assyrischen  Gottesnamen  lediglich  einen  giebt,  der  auf  die 
Sylbe  gal  ausgeht,  nämlich  Nergal  (II  Kön.  17,  30).  Die  Be- 
stätigung dieser  Combination  liefert  eine  Vergleichung  der  Stellen 
BottaCLH,  Nr.  14.  7  mit  Botta  XVI,  ter  uo?  aus  der  sich  ergiebt, 
dass  „Löwe",  assyr.  arya  (JT«*«),  mit  nir-gal1)  sich  deckte,  „Nergal" 
somit  der  „Löwengott"  war.  Der  „Löwe"  wiederum  war  nach  Syllab. 
IIRawl.  54,  73b  der  Gott  der  „Leute  der  Stadt  T1GGABBA" 
d.  L  aber  laut  Lay.  XV,  27  (»Babilu,  Bartip,  TIGGABBA") 
vgl.  mit  Salman.  Obel.  (Lay.  XC1)  Z.  82  („Babilu,  Barsippa, 
Ku-ti")  der  „Leute  von  Kuthi",  welche  Stadt  Kuthi  ihrerseits 
II  Kön.  17,  30  als  Cultusstätte  des  Gottes  Nergal  namhaft  gemacht 
wird  (vgl.  hierzu  Norr.  p.  46  ;  Opp.  Journ.  Asiat.  1864  p.  393). 
Das  Siegel  endlich  wird  dieser  Argumentation  aufgedrückt  durch 
die  Schreibweise  des  Gottesnamens  I R.  7.  C,  1:  Nir-gal  d.  i. 
Nergal.  Der  Name  des  in  Rede  stehenden  babylonischen  Königs 
ist  somit  unter  Berücksichtigung  des  früher  Erörterten  sicher  zu 
sprechen:  ^irgal-sar-usur  d.  i.  „Nergal,  schirme  den  Kö- 
nig!*4 Dieses  ist  demnach  das  Prototyp  des  von  den  Griechen 
aberlieferten  Königsnamens  Nr^otyhaaQrjg,  sowie  des  Namens  zweier 
babylonischer  Beamten  bei  Jer.  39,  3.  13.  iKfiniö  br-o  lautend. 

Ueber  den  kürzeren  Namen  Nirgfd-nam-ir  „Nergal  schirmt" 
(HR.  69.  Nr,  4.  Z.  8,  mit  dem  phonetischen  Complement  tr  ge- 
schrieben) s.  u. 

6)  Mit  „Merodach"  zusammengesetzte  Namen. 

is.T  -f  <t=i  ij  EEr^T  W  ~rf 

Marduk    -    habal  -   iddi  -  na 
d.  i.  „Merodachbaladan",  Zeitgenosse  Sargons  s.  Khors.  122; 
Zeitgenosse  Sanheribs  s.  Bellinocylinder  (Grotef.)  col.  I,  6. 

Das  zweite  Element  des  Namens,  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Sohn"  enthaltend,  sowie  die  dritte  Gruppe,  das  Ideogramm 
für  den  Begriff  „geben"  nadan  samrat  der  phonetischen  Ergänzung 
(na,  des  Imperfekts  3.  Pers.  iddina  bietend,  ist  schon  oben  von 
uns  erklärt,  vgl.  S.  108  Nr.  30  a.  Die  erste  Gruppe,  den  Gottes- 
namen aufweisend,  ist  als  den  Namen  Merodach  repräsentireud 
bereits  im  J.  1851  divinatorisch  von  H.  Rawlinson  vermuthet  (s. 
Journ.  of  the  Roy,  As.  Soc.  XIV.  p.  12).  Seine  ursprüngliche, 
einheimische  Aussprache  Marduk.  wird  phonetisch  festgestellt  theils 
durch  die  bereits  von  Oppert  (J.  A.  1857.  p.  164)  angezogene 
Stelle  der  Inschrift  Asarhaddon's  auf  dem  sechsseitigen  Thoncylinder 
(IRawl.  45.  col.  II,  35.  Lay.  XXII,  33),  wo  wir  in  dem  Eigen- 


1)  Der  Lantwerth  tur  des  ersten  dieser  zwei  Zeichen  erhellt  aas  dem 
SjikW  III  Ii.  70  Nr.  81  (ui-  t'-r»). 

Bd.  XXVI.  9 
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namen  Nahid-Marduk  den  letzteren  Namen  Mar-duh  geschrieben 
linden;  theils  durch  den  von  uns  unten  zu  erläuternden  Namen 
Marduk-iiu,  der  sich  unmittelbar  hinter  einander  das  eiue  Mal 
mit  dem  in  Kcde  stehenden  Ideogramme,  das  andere  Mal  mit  den 
Zeichen  Mar-duh  geschrieben  findet  (II  Rawl.  63.  col.  V.  15.  16)  ; 
theils  endlich  durch  die  verschiedene  Schreibart  des  Namens  Mardtuc- 
mubagar.  der,  auf  Täfelchen  aus  der  Regierungszeit  Sargon's,  ge- 
meiniglich mit  unserm  Ideogramme,  zwei  Mal  in  seinem  ersten 
Theile  phonetisch  [Ma~\-ru- duk  geschrieben  wird  (III  Rawl.  2.  Z.  8; 
eilftes  Jahr).  Es  ist  somit  unmöglich,  dass  der  fragliche  Name 
anders  assyrisch  gelautet  habe  als :  „Marduk-habal-iddinau  d.  i. 
„M  er  od  ach  schenkte  den  Sohn".  Das  Analogon  zu  diesem 
Namen  liefert  die  Eigennamenliste  II  Rawl.  64.  col.  II,  18  in  dem 
anderen:  Nabu-habal-iddina  d.  i.  „Nebo  schenkte  den  Sohn". 
Aeusserlich  verbürgt  wird  schliesslich  unser  Name  seiner  Aussprache 
nach  durch  die  hebräische  Transcription  desselben  (Jes.  39,  l): 
VjW&a  "nsh*»:;  2  Kön.  20,  12  corrumpirt  in  "in  "fiNna;  sowie 
durch  das  noch  stärker  verunstaltete  Mccpboxipnadov  dös  ptole- 
mäischen  Kanons. 

M.T  «7  <^  *r  8<f  ui« 

Marduk  -  nädin   -  ah 

Name  eines  älteren  babylonischen  Königs  s.  I  Rawl.  5.  Nr.  XVII. 
Z.  4.  Die  Zeichen  bedürfen  nach  dem  Erörterten  keiner  Erläuterung 
mehr.  Wenn  wir  das  zweite  Ideogramm  hier  statt  durch  das  lm- 
perf.  iddina  vielmehr  durch  das  Partie,  nädin  (übrigens  im  gleichen 
Sinne)  wiedergeben,  so  geschieht  dieses  einerseits  wegen  des  Feh- 
lens des  phonetischen  Complements  na  (Imperf.),  anderseits  mit 
Rücksicht  auf  II  Rawl.  64.  col.  II,  19  vgl.  mit  21,  an  welcher 
letzteren  Stelle  wir  die  ganz  analogen  Namen :  Nabu-na-din  „Nebo 
schenkt"  und  Nabu-iiddin-ahi  „Nebo  schenkt  Brüder"  lesen,  von 
denen  das  erstere  das  zweite  Element  phonetisch  geschrieben  bietet. 
S.  auch  oben  bei  Besprechung  des  Nameus  Asur-ndsir-habai 

B.  Zweigliedrige  Eigennamen. 

Auchdiese  könnten  wir  wiederum  ausschliesslich  nach  den  Gottes- 
nami'u  ordnen.  Indess  erscheint  es  angemessenerals  Haupteintheilungs- 
prin«  ip  nicht  diese,  sondern  vielmehr  die  verschiedenen  Arten  der 
Bildung  der  Namen  zu  nehmen  und  danach  die  verschiedenen  Namen 
zu  gruppiren,  so  zwar,  dass  wir  innerhalb  dieser  Gruppen  wiederum 
die  mit  demselben  üottesnamen  zusammengesetzten  zusammenordnen. 

a.  Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  einer  Reihe  zweigliedriger 
Namen,  welche  gewi^sermassen  den  Uebergang  von  den  dreigliedri- 
gen zu  den  zweigliedrige  Eigennamen  bilden.    Es  sind  das  die- 
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jenigen,  welche  als  zweites  Glied  das  mit  einem  Suitix  versehene 
Verbum  bieten. 

15.7     t$  ^  m-7 

Nabu  -  ndsir-an  -  ni 

i  l  »Nebo  schirmt  mich".  IIRawl.  C4.  col.  I,  20.  Der  Name 
bedarf  nach  dem  Krörterten  keiuer  weiteren  Erläuterung,  lieber 
das  Suffix  anni  der  ersten  Pers  Sing.  s.  im  grammat.  Theile.  Ganz 
$0  ist  gebildet :  Nabu-dan-in-anni  d.  i.  „Nebo  richtet  mich". 
A.  a.  0.  col.  I,  37.  Die  Sylbe  in  ist  phonet.  Ergänzung. 
In  den  folgenden  Beispielen: 

16.  Nabu-bal-lit-an-ni 

m 

i  i.  „Nebo  schenkte  mir  das  Leben"  a.  a.  0.  col.  I,  30. 

17.  Nabu-sal-lim-an-ni 

i  i.  „Nebo  vergilt  mir";  a.  a.  0.  col.  I,  23, 

bat  man  wohl  mit  Oppert  (gr.  Ass.  II  ed.  p.  117)  eine  Verkürzung 
der  Imperfekta  durch  Wegwerfung  des  in  dem  Namen  zerquetschten 
Imperfektpräüxes  u  =  ubaüit,  usaüim  anzunehmen,  da  es  Parti- 
cipialformen  wegen  der  Verdoppelung  des  mittleren  Radicals  nicht 
sein  können,  ebensowenig  aber  Imperative,  da  diese  anders  lauten. 
Ausserdem  ist  für  den  Fall,  dass  kein  Prouomen  angehängt  ist, 
wenigstens  die  Form  u-bal-lit  belegt.  Vgl.  den  Namen,  Nergal-u- 
bä'lit  II  Kawl.  68.  Can.  I,  Rev.  Z.  8.  —  Zu  dem  Sinne  des  zwei- 
ten Namens  vgl.  den  anderen  (col.  V,  23):  Nabu-mu-sal-litn  „Nebo 
vergür  ,  und  das  Epitheton  ilu  musallimu  Khor.  189,  endlich  den 
bebr.  Namen:  rpojwfip  „Jahve  vergilt"  I  Chr.  9,  21.  26,  1. 

Anf  gleiche'  Weise  sind  noch  gebildet  die  Namen :  Marduk- 
«d-Uvi-an-ni  (II  Rawl.  68.  I.  4.  Z.  18)  und  Sin-sal-lim-an-ni 
(ibid.  I.  4.  Z.  22).  - 

In  A:;alo{rie  endlich  mit  dem  ersteren  Namen  ist  gebildet  auch 
der  weitere:  Sin-baää  „Sin  schenkte  das  Leben",  von  den 
Hebräern  wiedergegeben  durch  öte?  Neh.  2,  10.  4,  1.  6  u.  ö 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  der  Name 

18.  Y  »T  *  *  /  hf£ 

Nabu    -   si'-zib  -  an  -  ni 

d.  i.  Nebnsezban  =  „Nebo  errettet  mich",  col.  I,  32.  So 
nämlich  (st-zib)  hat  man  das  mittlere  Element  nach  II  Rawl.  68.  II. 
col.  1.  Z.    26   (Asur-si'zib-a-ni)   zu  lesen  statt  des  sinnlosen 

mwtib  des  Textes  1).    Dass  mittlere  Wort  ist  aber  das 
(abgekürzte)  Imperf.  des  Schafel  aizib  =  n^rri  „erretten",  welchem 


1}  Auch  Assurb.  II,  46  (IHK.  18)  findet  sich  die  correkte  Schreibart 
Xdtu  si  zih  a  ut. 

9« 
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wir  in  der  Form  uM'zih  auf  dem  Asarhaddoncylinder  II  Rawl.  45. 
col.  II,  4  begegnen.  Auch  der  Infinitiv  suzub  findet  sich  (Tigl. 
IMI.  II,  .39.  III,  15  u.  sonst),  wie  nicht  minder  der  Imperat.  .tuzib 
I  Rawl.  Gb.  II,  21.  Wir  haben  nicht  nöthig  zu  bemerken,  dass  wir 
in  diesem  Namen  das  Prototyp  jenes  Namens  eines  Verschnittenen 
Nobucadnezars  vor  uns  haben,  der  nach  Jer.  39,  13  "jarsin;  „Nel>o- 
schazban"  lautete. 

Hierher  ziehen  wir  auch  den  Namen  eines  assyrischen  Königs, 
des  letzten  in  der  Reihe,  gewöhnlich  geschrieben: 

18a.  1^  fefff         ►►J  T«< 

Asur  -  V  -  dil    -  ili 

s.  I  R.  8.  Nr.  3  Z.  1,  eine  Schreibart,  welche  wechselt  mit  der 
volleren : 

Asur-' idil- ili- D  U-in-ni, 
der  wir  III  R.  16.  Nr.  2.  Z.  37  in  einer  Inschrift  einer  Tochter 
dieses  Königs  d.  i.  des  Saracus  der  griechischen  Schriftsteller 
begegnen.  Der  Name  ist  schwierig  zu  erklären  und  zwar  dieses 
wegen  des  zwischen  Asur  und  ili  sich  findenden  Elementes,  wel- 
ches z.  B.  Oppert  früher  dan  las,  den  ganzen  Namen  Asur- 
dan-ilu  aussprechend  (E.  M.  11.  352),  eine  Ansicht,  die  er  jetzt 
längst  aufgegeben  hat.  Wir  lesen  die  betreffenden  Zeichen  mit 
Rawlinson  und  jetzt  auch  Oppert  phonetisch,  nicht  jedoch  'j-müi 
(Rawl.)  *),  wie  graphisch  an  sich  möglich  wäre  (s.  S.  72  Nr.  153). 
Einerseits  nämlich  lässt  sich  mit  imid  kein  passender  Sinn  ver- 
binden; anderseits,  und  das  ist  entscheidend,  wird  das  complexe 
Zeichen,  mit  welchem  die  phonetischen  \-x  III  R.  16.  37  wech- 
seln, in  einem  Syllabar  (HR.  26,  16  vgl.  25,  70),  auf  welches 
Opp.  zuerst  hingewiesen  hat,  durch  'i-dil  luv  =  bt*  J^c  erklärt 

und  gleichzeitig  (II  R.  26,  15.  17)  durch  rtudku  „Fürst"  und  sar- 
rut  „Herrschaft"  erläutert.  Daraus  ist  klar,  dass  das  zweite  Zeichen 
der  Gruppe  Ki-ic  hier  nicht  den  Lautwerth  mid,  denn  vielmehr  den 
demselben  ebenfalls  eignenden  dil  (s.  S.  77  Nr.  244)  hat  und  dass 
die  Gruppe  lidä  d.  i.  „Fürst"  auszusprechen  ist.  Der  ganze  Name 
sub  Nr.  a  würde  danach  besagen:  Assur  der  Fürst  der  Götter. 

Zweifelsohne  wäre  dieses  eine  correkt  assyrische  Eigennamen- 
bildung ,  nur  hätte  man  die  Worte  als  eine  Aussage  zu  fassen : 
„Assur  ist  der  Beherrscher  der  Götter",  gerade  wie  Asur-ris-ilim 
d.  i.  „Assur  ist  das  Haupt  der  Götter".  Und  so  musste  man  den 
Namen,  der  danach  in  die  sogleich  zu  betrachtende  Kategorie  von 
Namen  gehören  würde,  auch  nach  den  bisher  vorliegenden  Doku- 
menten, nämlich  nach  den  vom  König  selber  herrührenden  Backstein- 


1)  Die  von  den  Engländern  noch  befolgte  Aussprüche  ibä  ist  nicht 
gerechtfertigt,  da  das  betr.  Zeichen  den  Lautwerth  b'tl  lediglich  als  Gottes - 
namen  (=  Bil)  hat,  au  walchen  natürlich  hier  nicht  gedacht  werden  kann. 
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inschriften  betrachten.  Inzwischen  ist  aber  das  höchstdenkwürdige, 
von  einer  Tochter  des  Königs  herrührende,  Dokument  aufgefunden 
und  im  III.  Bd.  des  englischen  Iuschriftcnwerkes  1.  c.  veröffentlicht. 
Auf  diesem  erscheint  der  Königsname  in  einer  volleren ,  nämlich 
der  oben  beigefügten ,  zweiten  Form ,  die  sich  von  der  ersten  (ab- 
gesehen von  der  ideographischen  Schreibung  des  zweiten  Elementes 
'iJil:  als  NIB.  IK)  dadurch  unterscheidet,  dass  der  ersteren 
noch  die  Zeichen*  du-in-ni  hinzugefügt  sind,  von  denen  das  erstere 
DU,  schon  des  Hiatus  du-in  wegen,  nur  ein  Ideogramm  sein  kann 
und  zwar  kein  anderes  als  das  Ideogramm  für  den  Begriff  stellen", 
^schaffen"  assyr.  fetffi,  Schaf.  Impfkt  =  ukin  (s.  weiter  bei  der 
Erklärung  des  Namens  Sargon  sub  Nr.  74).  Der  volle  Name  ist 
somit  zu  lesen:  Asur-'i-dU-uk-in-ni ,  was  nur  bedeuten  kaun: 
„Assur,  der  Beherrscher  der  Götter,  schuf  mich". 
Ukum  nämlich  lässt  sich  füglich  nur  begreifen  als  eine  durch  die, 
spater  die  Wegwerfung  des  ganzen  dritten  Theiles  hervorrufende, 
Länge  des  Namens  veranlasste  Zusammenziehung  der  volleren  Form 
ulan-an-ni  „er  schuf  mich". 

Ueber  die  Identität  des  fraglichen  Königs  mit  dem  Saracus 
der  Griechen  (auch  dieser  Name  ist  nur  eine  noch  weiter  vor- 
geschrittene Verkürzung  des  langen  und  uubequemen  assyrischen 
Namens)  rede  ich  in  meiner  Schrift:  „die  Keilinschriften  und  das 
Alte  Testament"  Gicssen  1872  (KAT)  zu  2  Köu.  22,  29. 

b.  Von  den  beiden  Gliedern  des  Namens  ist  das  eine  (das  erste 
oder  das  zweite)  ein  Gottesname,  das  andere  ein  Verbum,  Nomen 
oder  auch  ein  anderer  Redetheil. 

Bit    -  ibus 

d.  i.  Beiibas.  Bellino-Cylinder  Sanheribs  (Grotef.)  col.  I,  14. 
Tekr  Bil  s.  S.  100.  Der  zweite  Theil  besteht  aus  einem  Ideogramm 
KAKy  welches  laut  S.  27  Nr.  33  den  Begriff  „schaffen",  „machen" 
ausdrückt,  ein  Begriff,  den  aber  der  Assyrer  ebensowohl  durch  das 
Verbum  band  (nra),  wie  durch  das  andere  'abas  Osnr)  wieder- 
geben kann  (s.  o.)  Der  Name  Hesse  sich  sonach  ebensowohl  Bü- 
9m  (C2r;~bs),  wie  BH-ibni,  bezw.  Bil-bänt  lesen.  Der  letztere 
Name  kommt  sicher  vor,  da  wir  sowohl  in  der  Eigennamenliste 
((OL  II.  44)  Nabu-ibni  leseu,  wie  auf  einem  Thontäfelchen  als  Name 
eines  Vorfahren  Sanheribs  Bil-ba-ni  (Smith  bei  Lepsius,  ägypt. 
Zeitschr.  1869.  S.  94).  Den  Entscheid,  welcher  Name  gemeiut 
ist,  kann  hier,  da  eine  phonetische  Transcription  des  Namens  in 
der  betr.  Inschrift  nicht  vorkömmt,  nur  eine  ausserhalb  der  assyri- 
schen Literatur  sich  findende  Tradition  geben.  Nun  wissen  wir 
ans  Polyhistor,  dem  Canon  des  Ptolemäus  und  sonst,  dass  Sanherib 
in  Babylon  einen  babylonischen  König,  Namens  Belibus  besiegte, 
*on  dessen  Einsetzung  Sauherib  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
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redet.  Dass  somit  in  der  Inschrift  der  betr.  Name,  von  dessen 
Träger  dieselbe  die  Einsetzung  ins  Königthum  berichtet,  diesen 
Namen  Btl-ibus  und  nicht  den  anderen,  graphisch  an  sich  auch 
möglichen,  Bil-bdni  geführt  habe,  ist  evident.  Der  Name  selber 
aber  bedeutet  natürlich:  „Bei  schuf*'  (seil,  „einen  Sohn"  s.  o.). 

20.  t  —t  t=m=  ~r<  -nt 

Asur     -     u      -  ballit 

Nanu  eines  älteren  assyrischen  Königs  II  Rawl.  65,  Ar.  Z.  8.  Das 
U'ti-la  des  Textes  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  phonetisch  za 
fassen  und  etwa  als  Imperf.  Ifteal  des  Verbums  nby  =  !ibny*  zu 
verstehen,  also  dass  der  Name  bedeuten  würde:  „Assur  ist  erha- 
ben", welches  ein  Name  sein  würde  wie  „Nabu-ndttid"  d.  i.  „Nebo 
ist  voller  Hoheit".  Allein  Stellen  wie  Sard.  III,  33  :  XX.  TI.LA. 
M1S.  u-sab-bh  „zwanzig  ergriff  er  lebendig";  Sard.  I,  108  =  #V 
tin  tun  Ubbi-su-nu  TL  LA  'i-z*b  „auch  nicht  Einer  entkam  leben- 
dig", verglichen  mit  anderen,  wie  Beb.  67  bal-tu-ut  tif-sab-bii  IV. 
M.  1.  C.  LXXXll  „lebendig  ergriff  er  4182",  sowie  auch  das 
Syll.  II  R.  18,  55  lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dass  TL.  LA  ein 
Ideogramm  ist  für  „leben",  „beleben"  l).  Der  Name  bed.  sonach 
„Assur  schenkte  das  Leben"  Vgl.  J.  of  R.  A.  S.  1870.  p.  42 
Ganz  analog  ist  der  Name  öin-ballit  d.  i.  Dtap,  Nr.  16;  auch 
Bin-u-bal-tit  2  R.  69,  III.  Obv.  col.  I.  25. 


1)  Gegen  die  vorgetragene  Fassung  des  Namens  und  insbesondere  der 
Zeichen  Tl.  LA  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  den  Einwand  zu  erheben, 
dass  ja  hier  das  phonetische  Compl-ment  (nämlich  u)  nicht  hinter,  sondern 
vor  dem  betr.  Ideogramme  sich  finde  =  u-TI.  LA  d.  1.  u  hallit.  Das  ist 
nun  freilich  seltener,  dennoch  aber  nicht  minder  r>twas  Thatsfichliches.  Ein  un- 
iweifelhaftes  Beispiel  liefert  uns  Assurb.  Sm.  315,  104  in  der  Phrase  sa  mu- 
«atru-u  si~tir  sumi-ya  ib-ba-tu  „wer  die  Inschrift,  die  Schrift  meines  Namens, 

vernichtet",  in  welcher  musatru  (R.  "ItttS)  geschrieben  wird:  mu-SARu  d.  i. 
mit  dem  gewöhnlichen  Ideogr.  SAH  für  „schreiben"  (s.  o.  S.  H2J  und  den 
phonetischen  Complementen  mu  und  U,  von  denen  jenes  dem  Ideogramm  vor- 
hergeht, dieses  ihm  folgt.  G.  Smith's  Transcription:  mit  sar-u  ist  weder 
graphisch  zu  rechtfertigen  (man  erwartete  mu  -sar  rti  oder  mu  sa-ru) ,  noch 
lässt  sich  das  so  gewonnene  Wort  grammatisch  und  etymologisch  begreifen. 
Der  Fehlgriff  des  Genannten  ist  mir  um  so  unerklärlicher,  als  er  sonst  den 
ideographischen  Werth  des  Zeichens  SAR  wiederholt  ganz  richtig  erkannt  hat. 
Es  wird  wohl  lediglich  die  erörterte  seltsame  Anbringung  des  phonetischen 
Complements  gewesen  sein,  welche  unsern  verehrten  Mitarbeiter  beirrt  hat.  Ich 
Tühre  noch  ein  anderes,  ebenso  sicheres  und  unumstössliches  Beispiel  an.  Im 
Hegentencanon  HR.  69.  IV,  4.  Z.  13  lesen  wir  phonetisch  geschrieben  den 
Namen  Mu  tak  hil  A-sur.  In  der  Parallelstelle  ibid.  unteres  Fragt».  Z.  6 
lesen  wir  denselben  Namen  ideographisch  mu  X  d.  h.  mit  dem  voranstehenden 
phonet.  Complem.  m»  geschrieben.  Vgl.  endlich  noch  die  Schreibweise  der 
Stadt  Dur-Iakin  als  Dur  ya-DV  Khors.  22  u.  ö.  mit  der  anderen  Dur-la 
ki-in-ni  Botta  IV.  col.  2,  5;  sowie  Ja-DU  bei  B.  1  -1,  11.  Z.  2  mit  Ja 
ki  ni  B.  65,  3     Die  beregte  That<ache  ist  hiernach  «weifellos. 
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21.  f  «JÖT 

/Zu   -  iri'6 

IlRawl.  63.  col.  II,  42.  lieber  ilu  s.  S.  95-,  über  «V/6  bei  der 
Besprechung  des  Kamens  Sanherib.  Der  Name  bedeutet:  „Gott 
mehrer.  Vgl.  noch  den  ganz  ähnlichen  Namen  Tr-ba- Marduk  „es 
mehret  Merodach"  auf  der  Dreissigminen-Ente  (Nr.  I.)  im  Journ. 
of  R.  A.  S.  XVI.  p.  222. 

22.  f  «  M^f 

lk    -    bi  -  ilu 

IlRawl.  63.  col.  V,  14.  lkbi  ist  Imperf.  Kai  der  W.  kabd  „reden", 
aach  „verkünden".  Khors.  125.  Der  Name  bed.  somit:  „Es  ver- 
kündet Gotr.    Vgl.  bfiOTT  „Gott  verkündigt".    2  Chr.  29,  14. 

23.  t     t-  ^ 

In  -  mi    -    Da-    -  kan 

d.  i.  „Es  erhört  Dagon".  Name  eines  alten  babylonischen  Königs; 
IRawl.  2.  Nr.  V,  1.  VI,  5.  Das  phonetisch  geschriebene  faul 
ist  das  Impfkt.  von  samd  „hören"  (r^u).  Auch  der  Gottesname 
ist  phonetisch  geschrieben.  Seine  Identification  mit  dem  Fischgotte 
Dagon  ist  durch  den  Stadtnamen  -pai  ms  Jos.  15,  41.,  assyr.  Bit 
Da-ltan-va  (Sanh.  Tayl.  II,  65)  an' die  Hand  gegeben.  Der  in 
Rede  stehende  Eigenname,  schon  von  Oppert  (E.  M.  IL  351)  rich- 
tig erklärt,  ist  gebildet  genau  wie  hebr.  „Ismael".  Vgl. 
noch  U-mi-Bill)y  Name  eines  Königs  von  Gaza  Sanh.  Tayl.  III,  ~5. 

Ein  ähnlicher  Name  ist  Jm-gur-Bil  „gnädig  ist  Bei",  Name 
einer  Ringmauer  Babylons  (E.  J.  H.  col.  IV,  66),  im  ersten  Theile 
Ton  der  W.  magar  „gnädig  sein",  „gewogen  sein"  (häufig  in  den 
Inschriften  vgl.  äthiop.  '.  )  gebildet    Mit  demselben  Ver- 

bnm  ist  auch  der  Name  des  chaldäischen  Feldobersten  Jer.  39,  3 : 
OTIBg,  eigtl.  Surrt  gur-Nabu  d.  i.  „Sei  gnädig,  Nebo!"  (sumgur, 
Im'peri'Schafel)  zu  sprechen,  zusammengesetzt.  Vgl.  auch  Oppert 
Joarn.  As.  VI,  3.  1864.  p.  61. 

24.  J  ^         ^s:  &j£ 

Nabu  -  nä§i  -  ir 

d.  i.  Nabonassar.  II  Rawl.  64.  col.  I,  19.  Ueber  den  zweiten 
Theil  des  Namens,  bestehend  aus  dem  Ideogr.  für  den  Begriff 


1,  Mit  *  (Z)  statt  *  (€)  geschrieben,  weil  ein  Fremdwort.    S.  die  laut- 
lichen Vorbemerkungen.     Auch   die  incorrecte  Schreibweise  mit  mt  M*tt  084 
ist  beachteuswerth. 


Digitized  by  Google 


13G  Die  assyrisch  -  babylonisch  en  Keilinschriften. 

„schützen',,  „schirmen"  assyr.  nasar,  und  dem  phonetischen  Com- 
plemente  ir  der  Particialaussprache  näsir,  redeten  wir  gelegentlich 
der  Erklärung  des  Namens  Asur-ndfir-habal  (Nro.  1 ).  Der  Name 
bedeutet  hiernach:  „Nebo  schirmt".  Aehnliche  Namen  sind 
Nirgid-ndsir  „Nergal  schirmt"  (II  Rawl.  69  Nr.  4.  3,  8);  Ilu- 
näsir  „Gott  schirmt"  II  Rawl.  63.  col.  IV,  1  u.  a. 

25.  f  ^  ^  BtZ 

Nabu    -  nähid 

d.  i.  Nabonit.    S.  II  Rawl.  64.  col.  III,  52;  Beh.  85;  auch  rein 

phor.eti.sch  geschrieben: 

Na  -  bi  -  uv  -    na    -    '    -  id 
I  Rawl.  68.  Nr.  3.  4  u.  ö. 

Der  Name  ist  seinem  ersten  Theile  nach  erklärt  S.  124  bei  „Nebu- 
caduezar."  Der  zweite  Theil  ist  in  seiner  phonetischen  Umschrei- 
bung deutlich  ein  Partie,  der  W.  nahad  vgl.  arab.  „erhaben", 

„erlaucht  sein".  Wir  begegnen  demselben  Worte  auch  in  einem 
mit  B'd  zusammengesetzten  Namen  II  Rawl.  64.  col.  V,  16:  Bil~ 
nähid.    Der  Name  bedeutet  sanach  „Nebo  ist  erhaben". 

Die  Richtigkeit  unserer  Analyse  wird  verbürgt  durch  die  pers. 
Transcription  Nabunita  (Bell.  85),  sowie  durch  die  griechische 
des  Josephus:  NaßovvnSoq.  —  Für  J  als  Ideogr.  für  naJidu  s. 
die  Variante  III  R.  1.  Can.  VI,  17. 

Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  der  Name  sich  zuweilen  auch 
geschrieben  findet: 

Nabu-IM.  TUK. 

Man  hat  diesen  Namen  oft  für  den  eines  andern  babylonischen 
Königs  gehalten.  Aus  der  Inschrift  auf  dem  Cylindcr  von  Mugheir 
(IRawl.  68)  erhellt  indess  (vgl.  col.  I,  1  mit  col.  II,  19),  dass  der 
so  geschriebene  Name  demselben  Könige  zukömmt,  der  sonst 
Nabunahid  heisst.  Die  Schreibung  Nabu-nahid  ist  die  phonetische, 
die  andere  Nabu- IM.  TUK  die  ideographische.  IM.  TUK  war 
offenbar  ein  zweites.  Ideogramm  für  den  Begriff  „erhaben",  eigtl.  = 
„Ruhm  (im)  habend  (tuk)."    Vgl.  Norr.  Dict.  466. 

26.  Nabu-za-kir 

d.  i.  „Nebo  gedenkt".    II  Rawl.  64.  col.  IV,  22.    S.  ob.  Nr.  9. 

27.  Bil-ba-ni 

d.  i.  „Bei  schuf4.  Lepsius,  Zeitschr.  für  ägypt.  Alterthumsk.  1869. 
S.  94.  Ganz  so  Nabu-ba-ni  „Nebo  schuf.  II  Rawl.  64.  col.  II, 
47;  auch  wohl  ganz  ideographisch  geschrieben :  B'd-bdni "  ibid.  Z.  43. 
Vgl.  oben  Nr.  3  (Asur-bäni-luibul).  Die  Namen  sind  genau  gebildet 
wie  hebr.  rr::r  1  Chr.  IX,  8.    Vgl.  auch  Bmaja  I  Chr.  4,  36  u.  ö. 
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d.  i.  Salmanassar.  Lay.  inscr.  78.  B.  Z.  1  u.  sonst.  —  Der- 
selbe Name  findet  sich  auch  geschrieben: 


so  I  Rawl.  6.  Nr.  4.  Z.  1. 

Zunächst  steht  die  Identität  dieser  drei  Namen  zu  erweisen. 
Dieselbe  ergiebt  sich  für  a.  und  b.  aus  einer  Vergieichung  von 
I  Rawl.  35.  III.  Z.  21  mit  Stand.  15,  wo  der  Name  eines  und 
desselben  Königs  auf  jene  beiden  verschiedenen  Weisen  geschrieben 
wird.  Für  b  und  c  erhellt  das  Gleiche  aus  einer  Vergieichung 
von  IRawl.  6.  IV.  Z.  1.  2  mit  II  Rawl.  69  Can.  3.  Z.  30,  wo 
derselbe  König  (Sohn  des  Bin-nirar)  das  eine  Mal  wie  b,  das 
andere  Mal  wie  c  geschrieben  wird  *). 

Aussprache  und  Bedeutung  des  Namens  angehend,  der  phoue- 
tisch  DL.  VA.  NU.  BAR  zu  sprechen  wäre  (s.  o.  S.  93),  so 
erhellt  zuvörderst  aus  dem,  dem  ersten  Theile  des  Namens  voraus- 
gehenden, Gotteszeichen,  dass  wir  es  bei  diesem  mit  einem  Gottes- 
namen  zu  thun  haben.  Weiter  wird  das  Zeichen  DI  durch  Sylla- 
bar  185  bestimmt  auf  den  Siunwerth  von  4iUm  und  .sWr/iu;  dass 
es  somit  den  Sinnwerth  der  Wurzel  Scdam  =  hebr.  cbtzj  repräsen- 
tirt,  leuchtet  ein.  Welche  Bildung  der  Wurzel  in  Aussicht  genommen, 
erhellt  aus  dem  phonetischen  Complementc  manu-,  offenbar  haben 
wir  es  mit  einem  Nomen,  nämlich  Salmdnu  d.  i.  „der  Heilsbringer", 
„Heiland",  also  in  diesem  speciellen  Falle :  „der  Heilsgott"  zu  thun. 
Damit  stimmt  die  hebr.  Umschreibung  des  ersten  Theiles  des  Wortes 
durch  X^r6  (Hos.  10,  14)  und  Tob»;  letzteres  in  dem  Namen 
■p»:M^gjT  2  Köu.  17,  3.  18,  8.  Den  letzten  Zweifel  beseitigt  end- 
lich'  abermals  ein  Syllabar  K.  224,  angezogen  von  Talbot  J.  R. 
iL  Ä  1870.  N.  &  IV.  p.  71,  wo  wir  DL  MA  erklärt  finden 
durch  sa-la-mu  (beiläufig  nicht  &a-la-mu,  wie  eigentlich  zu  erwar- 
ten wäre).    Vgl.  schliesslich  die  Var.  man  st.  ma-nu  III  R.  1  Col.  V,  1. 

Aber  wie  lautet  der  zweite  Theil  des  Namens,  repräsentirt  in 
der  Schrift  durch  die  Ideogramme  RI8  oder  BAR?  —  Da  es 
jetzt  feststeht8),  dass  Sargon's  Vorgänger,  der  nach  der  Bibel  nur 

1)  Vgl.  auch  noch  die  Variante  III  R.  L  Col.  II.  Z.  35. 

'2)  S.  meinen  Aufsatz:  „Die  assyrische  Verwaltungsliste.  Zugleich  ein 
Nachtrag  zu  dem  Art.  Sargon  uud  Salmauassar"  iu  den  thcol.  Studd.  u.  Kritt. 
187].  II.  IV.  S.  679  ff.,  womit  zu  vgl.  iu  demselben  Hefte  der  Ztschr.  der 
Aufsatz  von  Oppert:  Sargon  und  Sahnanassar,  S.  700  ff.,  sowie  meine  ab- 
schliessenden „Bemerkungen"  ebend.  1872.  H.  IV. 


so  Stand.  Inscr.  15.;  auch  wohl 
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Salmanassar  geheissen  haben  kann,  geschrieben  wird  wie  der  sab 
a)  aufgeführte  Namen,  so  erhellt  unter  Vergleiehung  der  hebräi- 
schen Transcription,  dass  auf  das  Element  BAIi,  beziehungsweise 
BIS  Sylben  mit  dem  Lautwerthe  eder  (^05<)  treffen.  Dieses  i4er 
kann  füglich  lediglich  umgelautet  sein  aus"  assyrischem  dsir  d.  i. 
dem  Partie  des  Verbums  asar  noN,  die  assyrische  Aussprache  des 
hebr.  *\xin  „gerade",  „redlich  sein".  Der  Sinn  des  Namens  ist 
somit:  „Salm  an  ist  redlich  oder  gut".  Auch  in  der  Bibel 
wird  -ito^  mehrfach  in  Beziehung  auf  Gott  gesagt  (Deut.  32,  4 
tff  119,  T137  1).  —  Ueber  dsirat  „die  gütige"  als  Beiname  der  Istar 
8.  u.  in  dem  Abschnitte:  „Controle  der  Entzifferung'*. 

29.  j»T  Tf 

A  -  sur  da  -  ya-an 

Tigl.  Hl,  VII,  49.  Name  eines  alten  Königs  von  Assyrien.  — 
Ueber  Asur  s.  Nr.  1 ;  das  zweite  Wort  ist  das  Steigerungsadjektiv 
von  yn  „richten",  auszusprechen:  dayan  —  hebr.  y^.  Die 
Richtigkeit  unserer  Aussprache  des  Wortes  und  unserer  grarama- 
tischen  Auffassung  erhellt  aus  der  Vergleiehung  eines  Syllabars 
II  Rawl.  11.  Rev. ,  Z.  (>8  (ukaytm  st.  ukayyan)  mit  Obv.  Z.  3 
(vsakkal)  einerseits,  mit  Rev.  Z.  66  (ukin)  andrerseits  (s.  o.  S.  23). 
Vgl.  noch  die  Variante  Sard.  I.  24.  Der  Name  bedeutet  hienach: 
„Assur  ist  Richter"  vgl.  hebr.  -JC^in   u.  ähnll.  Wenn 

1)  So  wie  wir  liest  auch  Oppert  den  zweiten  Theil  des  Namens ,  nach- 
dem er  seine  früher  E.  M.  II.  353.  354  aufgestellte  Ansicht  aufgegeben  hat. 
—  Oauz  neuerdings  hat  Dr.  Sayce  in  den  Studien  und  Kritt.  1872.  IV.  die 
Meinung  aufgestellt ,  der  letzte  Theil  des  Namens  sei  ussurn  auszusprechen, 
dieses  mit  Rücksicht  auf  ein  Syllabar  II  R.  31> ,  welches  das  idoogrammatische 
Zeichen  BAR  durch  us-ttu-ru  erklare.  Allein  abgesehen  davon,  dass  eine 
grammatische  Form  usxur  in  dem  fraglichen  Namen  sinnlos  ist,  lehrt  eine  nähere 
Betrachtung  des  Syllabars,  dass  sich  die  Sache  wesentlich  anders  verhält.  Ich 
«etie  das  Syllabar  selber  her.    Wir  lesen: 


Z.  1.  KA 

4.  KA.  BAR.  RA 

5.  KA.  BAR.  RA 


6.  KA.  BI.  DU 

7.  KA.  BA 


pu-u 

pu  pi-tu-u 
pu  us-su-rti 

ßi-it  pi-i 
gi  ü  pi-i 


Mund 

Geöffneter  Mund 
Ruhig  geschlossener  (eigtl. 

ebener  Mund. 
Trinken  des  Mundes. 
Trinken  des  Mundes 

(R.  rtno). 

Man  sieht,  dass  das  8yllabar  deutlich  machen  will,  dass  das  Ideogramm 
KA.  BAR.  RA  sowohl  den  geöffneten,  wie  den  geschlossenen  Mund  bezeichne; 

zugleich  erkennt  man,  dass  pitn  (R.  tinc)  und  ussur  (=  "ICK)  Participien, 
bezw.  Adjektiv»  sind ;  dass  somit  die  Wurzel,  bezw.  das  Verbum  auar  iu  dieser 
seiner  Form  nur  hier  und  in  ähnlichem  Zusammenhange  am  Platze  ist.  Welche 
Form  und  Aussprache  im  Namen  Salmanassar  angezeigt  Ist,  muss  eine  andere 
Ueberlegung  lehren.    Immerhin  ist  diesem  Syllabar  zu  entnehmen,  dass  BAR 

auch  den  Sinnwerth  der  Wurzel  ION  hat,  und  insofern  gereicht  dasselbe  un- 
terer obigen  Ausführung  zur  erwünschtesten  Bestätigung. 
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Rawlinson  den  Namen  Assur -dah- 'du  liest,  so  nahm  er  das  dritte 
Zeichen  als  Gottheitsideogramm,  ohne  indess  so  ein  Wort  mit  einem 
entsprechenden  Sinne  zu  gewinnen.  —  Das  fragliche  Adjektiv  kömmt 
übrigens  in  der  durch  das  Antreten  des  Auslautes  bedingten  Aus- 
sprache dainuv  auch  vor  E.  J.  H.  IV,  29.  und  entspricht  in  den 
bilingoen  aramäisch-assyrischen  Legenden  (s.  u.)  genau  semitischem 
(aramäischem)  yn.  Vgl.  noch  den  Namen  Dayan-Asur  II  Rawl. 
68.  I.  Z.  10.  Das  Ideogramm  von  dat/an  ist  DI  TAB,  s.  Rawl. 
im  J.  of  the  R.  A.  S.  1864  (I.)  p.  213,  sowie  Syll.  U  R.  7  Rev. 
22.  32. 

so.  r^icf  r«< 

Asur  -  bil    -  nisi 

Synchronistische  Taf.  in  II  Rawl.  65  Nr.  2  Av.  —  Name 
eines  der  ältesten  Könige  Assyriens.  Der  Name  ist  durchaus  in 
Ideogrammen  geschrieben.  Das  erste  Zeichen  ist  das  Ideogr.  für 
den  Gott  Assur.  Sein  phonet.  Aequivalent  ist  durch  die  Varianten 
auf  dem  Cylinder  Asarhaddons  (col.  I,  44;  VI,  70)  direkt  gegeben, 
üeber  7JV  =  bil  s.  S.  108  Nr.  28;  über  UN  =  nisi  ebenfalls 
ob.  S.  108  Nr.  29.  Der  Name  ist  sonach  zu  übersetzen:  „Assur 
[ist]  der  Herr  der  Menschen".  —  G.  Rawlinson  spricht  (ver- 
muthlich  auf  Autorität  seines  Bruders  Henry)  den  Namen:  Assur- 
bilnisis  aus.  Die  Genannten  zogen  offenbar  das  dem  Namen 
im  Contexte  folgende  Zeichen  su  noch  zum  Vorhergehenden  = 
n'ui-su.  Allein  abgesehen  davon,  dass  mit  einem  so  transcribirten 
Namen  platterdings  kein  Sinn  zu  verbinden,  bekämen  wir  dann 
die  Unzuträglichkeit,  dass  das  Pluralzeichen  mit  vier,  statt  mit  drei 
Winkeln  geschrieben  wäre.  Man  wird  also  so  zu  lesen  haben  wie 
wir  vorgeschlagen,  und  wird  dann  weiter  den  überschüssigen  Winkel 
durch  einen  weiteren  Winkel  zu  dem  gewöhnlichen  Königszeichen 
zu  ergänzen  haben,  also  dass  wir  mit  dem  fraglichen  SU  zusam- 
men die  bekannte  Phrase  aar  SU  =  aar  kissati  d.  i.  „König  der 
Heere"  gewinnen  würden. 

3i.  T-Ttf  4 

Asur  -  dan  -  ilu 

II  Rawl.  68.  Can.  I.  Av.  3,  48.  Name  eines  früheren  assyrischen 
Königs.  —  Das  zweite  Zeichen  hat  phonetisch  den  Werth  dan  und 
steht  in  den  Backsteininscbriften  Asarhaddons  (I  Rawl.  48.  Nr.  5 
Z.  2;  Nro.  6  Z.  1)  für  dannu  =  „mächtig".  Der  Name  bedeutet 
somit:  „Assur  ist  mächtig  als  Gott".  —  Oppert  spricht  in 
diesem  und  ähnlichen  Namen  das  mittlere  Element  *idil  =  Ja* 

aas,  in  dem  gleichen  Sinne,  und  derselbe  ist  hiezu  berechtigt  durch 
die  Syllabare  Nr.  173  und  HR.  33,  15,  welche  das  betr.  Zeichen 
allerdings  durch  dieses  Wort  erklären.    Indess  liegt  bei  oben  dar- 
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gelegter  Sachlage  hier  kein  zwingender  Grund  zu  einer  Abweichung 
von  unsrer  Transcription  vor. 

32.  r  *j  ff     ^  <T- 

-/l  -  ra?'   -   rw         i   -  lim 

Tigl.  Pil.  VII,  41.  —  Die  Analyse  macht  keine  Schwierigkeit.  Der 
Gottesname  Asur  (s.  o.)  ist  hier  abermals  phonetisch  geschrieben 
vgl.  Nr.  29.  —  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Ideogramm  für  „Haupt" 
=  ri»  ©an  gemäss  p.  26  Nr.  1 ;  das  dritte  ist  der  phonetisch 
geschriebene  Plural  von  Uu  „Gott",  zugleich  mit  nasalem  Ausgange. 
Der  Sinn  des  Namens  ist  somit:  „Assur  [ist]  das  Haupt  der 
Götter".  Vgl.  damit  Stellen  wie  Khors.  124.  167.  187,  wo  der- 
selbe Gott  als  abu  ili  rabuti  „Vater  der  grossen  Götter"  bezeich- 
net wird,  sowie  Eigennamen  wie  Nabu-bil-ili  „Nebo  der  Herr  der 
Götter",  auch  Nabu-aar-iti  „Nebo  der  Fürst  der  Götter",  beide  h 
der  denkwürdigen  Eigennamenliste  H  RawL  64  col.  I.  Z.  45. 

33.  J  ^  fcf  Ef  JW 

Nabu    -    ma  -  Ük 
II  UawL  64.  col.  V,  7.  —  Das  phonetisch  geschriebene  malih  ent- 

r. 

spricht  genau  arabischem  ^5Ux.    Der  Name  bedeutet  somit:  „Nebo 

ist  Herrscher".  Vgl.  hebräische  Eigennamen,  wie  V«"sb?a  „mein 
König  ist  Gott",  njsbta  „mein  König  ist  Jahve". 

»»»•  ~T  ^  ~T  Tf  TT 

Adar      -  malik 

d.  i.  Adrammelcch  IIR  68.  I.  5,  2.  Ueber  AN.  BAR  als 
Ideogramm  des  Gottes  Adar  s.  zu  Nr.  49.  Der  phonetische  Werth 
der  Zeichen  AN.  A.  A.  (früher  von  uns  üuya  gelesen,  was  aber 
correkt  AN,  YA  oder  AN.  A  -~  Uu-a  vgl.  abu-a  „mein  Vater" 
zu  schreiben  gewesen  wäre;  ergiebt  sich  thcils  aus  dem  Syll.  HR. 
32,  59,  welches  A.  A  durch  abu  erklärt,  theils  aus  dem  anderen 
Nr.  197  (Opp.  Revue  archeol.  IX,  1«  1868.  p.  320  not.),  welches 
AT  =5  abu  wieder  durch  malika  erläutert  (vgl.  G.  Smith  the 
phonet.  values  of  cuneif.  char.  Lond.  1871  p.  13  Nr.  132  *)•, 
theils  daraus,  dass  ein  anderes  Syll.  II  R.  57,  15  die  Sonne  (tiamas) 
als  AN.  A.  A  sa  samt  bezeichnet,  was  nur  soviel  wie  „Herr- 
scherin des  Himmels"  bedeuten  kann,  theils  endlich  (worauf  noch 
Opp.  aufmerksam  macht)  aus  dem  Umstände,  dass  Sanherib  (Tayl. 

1  )  Dass  im. 11  nicht  bei  der  ersteren  Glosse  stehen  bleiben  darf,  sondern 
ditjst-  »weite  hinzum-hinen  muss,  erludlt  aneh  nun  dein  N.  Abu-Mtdik  vli  R.  68. 
II,  !i3j.  ys<hr.  Abu- AN.  A.  A.  flu  AN.  A.  A  =  abu  genommen  in  einem 
Namen  Abu  abu  führen  würde,  dessen  Sinnlosigkeit  iu  Tuge  liegt. 
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Cyl.  II,  54)  einen  edomitischen  König  AN.  A.  A.  ra-mu  aufführt, 
dessen  erster  Theil  füglich  nur  ein  gewöhnliches,  iu  kanaanäischen 
Eigennamen  vorkommendes  Element  sein  kann,  nach  dem  Erörter- 
.  ten  kein  anderes  als  Malik,  also  dass  der  Name  Malik-ramu  d.  i. 
SroVn  „Erhaben  ist  Moloch"  (vgl.  den  Namen  D*TO^ö  1  Chr.  3, 
18)  zu  lesen.  Vgl.  noch  Nr.  33,  sowie  IIR.  60,  20T,  wo  wir  malik 
phonetisch  (an  letzterer  Stelle  als  Gottesname  =  Ma-lik)  geschrieben 
finden. 

Aehuüche  Namen  sind  Asur-malik  (IIR.  68,  1,  2),  Samas- 
malik  (ebend.  44),  Bil-malik  (ebend.  50),  Marduk-malik  (III  R.  1. 
III,  8),  sowie  Anu-malik  „Anu  (Oanues?)  ist  Herrscher",  letzteres 
das  Prototyp  des  hebräischen  "fb^s:?  „Anammelech"  2  Kön.  17,  31. 
Der  Gottesname  Anu  findet  sich  sehr  häufig  phonetisch  =  A-nu 
oder  A-nuv  geschrieben  z.  B.  II  R.  54,  34.  37  u.  ö. 

Etwas  anders  zu  fassen  ist  der  in  der  Anm.  angezogene  Name: 
Abii-Jfalik  d.  i.  „Vater  ist  Melech  oder  Moloch",  vgl.  Bil-abua, 
Sarnas-almu  u.  a.  (Nr.  37.) 

34.  t  ^  ti    im  -.r< 

Nabu      -  tukul-ti 

II  Rawl.  64.  col.  IV,  28.  lieber  das  Ideogramm  mit  dem  Siun- 
w.rthe  tukulti  „Vertrauen"  s.  u.  sub  Nr.  50  bei  dem  Namen 
Tiglath-Pileser ,  vgl.  auch  Nr.  36.  Der  Name  bedeutet:  „Nebo 
[ist]  das  Vertrauen".    TV  ist  phonetisches  Complement. 

35.  r  -r  £  ^_ 

Nabu     -      tuldat    -  habal 

Ebendas.  col.  IV,  29.  —  Der  Name  bedeutet:  „Nebo  des  Soh- 
nes Vertrauen'*.  Ueber  das  Ideogr.  für  „Sohn"  s.  Nr.  1;  sonst 
o.  vgl.  Nr.  50.    Das  ti  (hier  st.  aty  s.  u.)  ist  phouetische  Ergänzung. 

36.  j      t£  H<  *  <  TF 

Nabu  -  tukAat -u-a 

Ebendas.  col.  IV,  31.  Der  Name  ist  seinem  mittleren  und  letzten 
Theile  nach  phonetisch  geschrieben ;  das  hier  durch  u  angeschlossene 
a  ist  das  nominale  Prononimalsuftix  der  1.  Pers.  Sing.  Der  Name 
ist  somit  zu  übersetzen:  „Nebo  mein  Vertrauen". 

37.  r-r-ir  <3et<tt 

Bü  -  abu -u-a 

Kbendas.  V,  22.  —  AT  laut  Syll.  92  das  Ideogramm  für  abu 
„Vater".  Ueber  a  sieh  Nr.  36.  Siun:  „Bei  mein  Vater".  Ganz 
so  lesen  wir  VI,  10:  Samas-abua  „der  Sonnengott  mein  Vater". 
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Vgl.  hebr.  rnaK  „Jahve  ist  mein  Vater"  I  Sam.  8,  2  u.  ö.;  ähn- 
lich dassril  Sam.  2,  24.  Ein  ganz  ähnlicher  Name  ist  auch 
der  oben  zu  Nr.  33a  erklärte:  Abu-Malik  „Vater  ist  Melech  oder 
Moloch." 

Bil  -  itti  -  ya 

d.  i.  „Bil  ist  mit  mir".  II  Rawl.  64.  col.  V,  19.  üeber  das 
mittlere  ideogrammatische  Zeichen  s.  zu  Nr.  10  (Nabu-ilti-habal- 
ha~lik).  Aehnliche  Namen  Samaa-ütiya  „der  Sonnengott  ist  mit 
mir"  (col.  VI,  11);  llu-ittiya  „Gott  ist  mit  mir"  (II  Rawl.  63. 
col.  IV,  6).  Der  letztere  Name  ist  genau  gebildet  wie  der  hebräi- 
sche „Ittiel"  bfiorr«  (Sprchw.  30,  1). 

39.  T  **J  *T  Mf 

Mardulc  -  ilu 

d.  i.  „Merodach  ist  Gott".  II  Rawl.  63.  col.  V,  15.  Die 
Ideogramme  sind  beide  bereits  erklärt.  —  Derselbe  Name  er- 
scheint seinem  ersten  Theile  nach  phonetisch  geschrieben  =  Mar- 
-duk-üu  a.  a.  0.  Z.  16.  Ein  ähnlicher  Name  ist  Adar-üu  „Adar 
ist  Gott".  II  Rawl.  63.  col.  III,  2.  üeber  das  Ideogramm  für 
den  Gott  Adar  s.  unten  bei  Tiglath-Adar.  Vgl.  zu  diesen  Namen 
hebr.  rrb«  und  b«r>  d.  i.  „Jahve  ist  Gott". 

und     T  *T  <  *f 

Bin  -  nirar 

d.  i.  „Bin  ist  Beistand".  Name  mehrerer  assyrischer  Könige 
s.  I  Rawl.  6.  Nr.  III.  A  1.  u.  B.  1  (aus  diesen  Stellen  erhellt, 
dass  die  beiden  verschiedenen  Gottesideogramme  ein  und  denselben 
Gott  bezeichnen) ;  ferner  I  Rawl.  35.  I,  1.  III,  1   Sard.  I,  29  u  ö. 

Der  Name  ist  seinem*  ersten  den  Gottesnamen  enthaltenden 
Theile  nach  jedenfalls  ideographisch  geschrieben.  Allerdings  hat 
man  mehrfach  den  Gottesnamen  phonetisch  ausgesprochen:  theils 
als  U  (auch  wohl  Vu,  Vut)y  theils  als  Ao,  Jva.  Für  diese  Auf- 
stellungen Hess  sich  weiter  nichts  geltend  machen,  als  eben  der 
sonst  vorkommende  phonetische  Gebrauch  dieser  Zeichen,  was  aber, 
da  wir  es  denn  doch  zweifelsohne  mit  Ideogrammen  zu  thun  haben,, 
ein  sehr  windiger  Anhalt.  Neuerdings  hat  Dr.  Oppert  (nach  dem 
Vorgange  H.  Rawliusons?  s.  Athenäum  1867.  S.  661)  das  Ideo- 
gramm Bin  gelesen,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  damit  aller- 
dings das  Richtige  getroffen  hat.  Hier  unsere  Argumentation.  In 
der  Obeliskiuschrift  Salmanassars  II.  erzählt  dieser  König,  dass  er 
während  seiues  sechsten  und  eilften  (sowie  vierzehnten,  s.  die  Stier- 
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inscbrift,  und  achtzehnten  s  III  R.  5  Nr.  6  Z.  40)  Feldzuges  Krieg 
geführt  habe  gegen  einen  König  von  Damaskus,  den  wir  als  X. 
bezeichnen  wollen,  weiter  gegen  einen  König  lrhuüna  von  Hamath 
und  gegen  12  syrische  Fürsten.    Als  unmittelbarer  Nachfolger  jenes 
Königs  X.  von  Damaskus  erscheint  in  derselben  Inschrift  (Lay.  pl. 
92.  lin.  97.  103)  König  Hazael  von  Damaskus.    Nach  der  Bibel 
(2  Kön.  8,  7  ff.)  war  Vorgänger  des  Hazael  auf  dem  Throne  von 
Damaskus  der  König  Benhadad.    Es  ist  die  Verniuthung  gerecht- 
fertigt, dass  jener  König  der  Inschrift,  den  wir  als  X.  bezeichneten, 
kein  anderer  war  als  dieser  Benhadad.    Die  Vermuthung  gewinnt 
an  Wahrscheinlickeit,  vergleichen  wir  eine  weitere  Inschrift  des  Königs 
Salmanassar,  welche  in  den  Ruinen  von  Kurkh  bei  Diarbekr  gefunden 
wurde  u.  iii  welcher  Salmanassar  unter  der  Zahl  der  verbündeten  Feinde, 
welche  er  bei  Karkar  geschlagen,  aufführt:  10,000  Mann  des  Ahabbu 
Sirlai  „Ah ab  von  Israel".    Nun  wissen  wir  aus  1  Kön.  20,  34, 
dass  Ahab  von  Israel  mit  Benhadad  von  Damaskus  nach  mehreren, 
diesem  Könige  beigebrachten,  Niederlagen,  ein  Bündniss  geschlossen, 
zweifelsohne  gegen  den  Erbfeind  Syriens,  gegen  Assyrien.  Es 
steigert  sich  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  dem  Könige 
X.  von  Damaskus  auf  der  Inschrift  König  Benhadad  zu  verstehen, 
der  Name  X.  also  (im  Allgemeinen)  Ben-hadad  zu  lesen  sei.  Sehen 
wir  uns  nunmehr  diesen  Namen  der  Inschrift  noch  etwas  näher 
an.    Derselbe  besteht  seinem  ersten  Theile  nach  aus  dem  in  Rede 
stehenden  Gottheitsideogramme  (wir  bezeichnen  es  als  klein  jr)  und 
ms  syl labarischen  Zeichen,  welche  phonetisch  id-ri  zu  lesen.  Stellen 
wir  damit  den  Namen  Ben-hadad  in  Parallele,  so  trifft  die  Sylbe 
Ben  auf  das  unbekannte  jr,  während  hadad  dem  idri  der  Inschrift 
entsprechen  würde.    Hadad  und  idri  haben  nun  freilich  schein- 
bar sehr  wenig  mit  einander  gemein.    Die  Sache  ändert  sich  aber, 
vergleichen  wir  den  (wie  Nöldeke,  Bibel-Lexik.  L  392  bereits  ge- 
sehen hat)  dem  Hadad  entsprechenden,  bei  Justin  XXXVI,  2 
neben  Axelus  d.  i.  Hazael  vorkommenden  Namen  des  Königs  Ado- 
res  von  Damaskus.    Dieser  Name  Adores  geht  zurück  auf  eine 
semitische  Urform  adar  oder  hadar.    Auf  genau  dieselbe  Aus- 
sprache führen  die  LXX,  welche  Benhadad  durch  viog"A8iQ  wieder- 
geben *).  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  eine  Verwechselung  von  1  und 
"i  im  A.  T.  eine  unendlich  häufige ;  dass  sie  bei  den  Worte  TOT 
selber  auch  sonst  mehrfach  zwischen  LXX  und  masor.  Text  vor- 
kömmt (vgl.  ' AÖQaa&Q  LXX  neben  wnn  masor.  Text,  und 


1)  Ich  gebe  die  ganze  denkwürdige  Stelle  in  Transcriptiou  und  Ueber- 
•etzong  nach  der  inzwischen  Statt  gehabten  Veröffentlichung  derselben  (im  Iii.  Bd. 
der  Inscrr.  of  West  Asia  (1870;  pl.  8)  in  KAT.  zu  1  Kön.  16,  29. 

2)  Geht  am  Ende  Justin  nicht  einfach  auf  die  LXX  oder  eine  von  ihr 
stammende  Tradition  zurück?  Fast  will  mir  dieses  zweifellos  erscheinen,  in- 
dem ich  erwäge,  dass  wie  iu  der  LXX  so  auch  bei  Justin  das  13  nicht  als 
zum  Eigennamen  gehörig  betrachtet  ist.  Auch  das  Azelus  des  Justin  berührt 
sich  mit  dem  '  der  LXX  unmittelbar. 
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umgekehrt  Onk.  und  Gr.  Ven.  gegenüber  im  hebr.  Text); 
dass  weiter  sogar  an  einer  Stelle  (HIB.  8,  90)  der  zweite  Theil 
des  Namens  mit  //  =  hidri  genau  wie  im  Hebräischen  geschrieben 
wird  ("nn),  so  dürfte  schon  hiernach  die  hohe  Wahrscheinlichkeit, 
dass  auch  im  Namen  Ben-hadad  der  letzte  Theil  aus  hadar  ver- 
schrieben sei,  einleuchten.  Der  Grund  der  Verschreibuug  oder  Ver- 
lesung würde  dann  vermuthlich  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein, 
dass  allerdings  ein  Gott  Hadad  existirte,  was  wenigstens  aus  dem 
Namen  wnn  (ein  Name,  gebildet  wie  w»b«,  =  „Hadad  ist 
Helfer")  ziemlich  sicher  hervorgehen  möchte.  Wir  glauben  nun  aber 
noch  mehr  als  diese  blosse,  wenn  auch  noch  so  hohe  Wahrschein- 
lichkeit, dass  der  Name  Benhadar  (=r  assyr.  X-hidri)  gelautet  habe, 
statuiren  zu  können,  dieses  durch  folgende  Erwägung.  Wäre  der 
zweite  Theil  des  Namens  Jiadad  zu  sprechen  und  somit  als  Gottes- 
name zu  fassen,  so  Hesse  sich  der  Name,  der  doch  semitische  Ab- 
stammung bekennen  muss,  nur  als  „Sohn  des  Hadad"  fassen,  wofür 
man,  was  den  Sinn  angeht,  in  den  syrischen  Namen  Bar  alldhd 
„Gottessohn",  Bar  bascheinin  „Sohn  des  Himmelsherrn",  hinläng- 
liche Analogien  hätte.  Ich  sage:  was  den  Sinn  angeht.  Anders 
steht  es  bezüglich  der  Form.  Denn  hier  begegnet  uns  der  nicht 
unerhebliche  Unterschied,  dass  uns  statt  des  zu  erwartenden  ara- 
mäischen bar  „Sohn",  das  —  hebräische  ben  p  entgegentritt. 
Dieser  Umstand  wirft  jede  Vermuthung,  dass  Ben  =  p  sei,  über 
den  Haufen.  Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  der  fragliche  Name 
„Sohn  des  Hadad"  bedeuten  kann ;  Ben  kann  in  diesem  aramäischen 
Namen  nie  und  nimmer  den  „Sohn",  es  muss  etwas  ganz  an- 
deres besagen.  Damit  schwindet  die  letzte  Stütze  der  her- 
gebrachten Aussprache  des  fraglichen  Königsnamens,  und  wir  wer- 
den jetzt  gewiss  berechtigt  sein,  zu  der  assyrischen  Form  des 
Namens  zurückzukehren,  den,  nach  den  oben  angeführten  Stellen, 
der  in  Rede  stehende  syrische  König  führte.  Da  die  Aussprache 
Ben  uns  in  dem  hebr.  Texte  überliefert  ist,  trotzdem  dass  eine 
Veränderung  in  bar  bei  einem  syrischen  Namen  so  nahe  lag,  so 
haben  wir  diese  Tradition  gewiss  als  eine  sichere  und  zuverlässige 
zu  betrachten.  Setzen  wir  nun  dieses  Ben  an  die  Stelle  des  un- 
bekannten x  im  assyrisch-syrischen  Namen  des  Königs,  der  nach 
der  Inschrift  Salmanassar's  der  Vorgänger  Hazael's  war,  so  gewin- 
nen wir  Ben-hidrt,  welches  mit  Ben-hadar  (wie  wir  restituiren), 
sowie  mit  dem  (Ben-)  Adores  des  Justin,  dem  viog  "ASeg  der 
LXX  so  nahe  den  Lauten  nach  sich  berührt,  wie  wir  es  bei  einem 
Namen,  der  weder  bei  den  Hebräern,  noch  bei  den  Assyrern,  noch 
bei  den  Lateinern  und  Griechen  ursprünglich  war,  nur  irgend  er- 
warten können  *).    Da  nun  weiter  im  Assyrischen  die  erste  Sylbe 


1)  Auch  die  Aussprache  mit  doppeltem  a  statt  doppeltem  %  scheiut  uns 
übrigens  noch  erhalten  »u  sein,  nämlich  in  dem  Namen  des  Vaters  des  syrischen 
Königs  Kessin,  lautend  [Bin-]  ha-tla-ra  Lay.  73,  11;  doch  ist  der  Text  corrupL 
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mit  dem  Gotteszeichen  versehen  ist,  so  leuchtet  ferner  ein,  dass 
Ben  oder  (gemäss  assyrischem  Lautgesetze)  Bin  Name  einer  Gott- 
heil, nämlich  des  Gottes  gewesen  sei,  den  die  Ässyrer  mit  den 
Zeichen  U  oder  Iv  ideogrammatisch  zu  bezeichnen  pflegten.  Der 

0  0  T  9 

Sinn  des  Namens  wird,  da  Jin».  Jv*jOf  „hehr",  „erhaben"  gewöhn- 

liehe  syrische  Wörter  sind,  zweifelsohne  bedeuten:  „Bin  ist  er- 
h  a  b  e  n4\  Hiernach  nehmen  wir  keinen  Anstand ,  den  fraglichen 
Gottesnamen  Bin  auszusprechen.  Der  Gott  wird  so  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bezeichnet  sein  als  die  höchste  Intelligenz,  als 
„Vernunft".  Vgl.  hebr.  n:"*2.  Die  Wurzel  war  in  der  Bed.  „ein- 
sichtig, verständig  sein44  wie  im  Hebr.  auch  im  Aramäischen,  ver- 
muthlich  somit  auch  im  Assyrischen  gebräuchlich.  Der  Gottesname 
wird  nämlich  von  den  Assyrern  oder  Babylouiern  zu  den  Aramäern 
gekommen  sein.  Wir  begegnen  demselben  wenigstens  schon  in  dem 
Namen  eines  uralten  babylonischen  Königs  „Samsi-Bin"  (s.  Nr.  53) 
eines  Enkels  Ismi-Dagon's  (Nr.  23).  Opp.  E.  M.  I.  276,  vgl.  auch 
1  R.  4.  IV,  3. 

Kehren  wir  nach  dieser  Feststellung  der  Aussprache  des  Gottes- 
namens, mit  welchem  der  in  Rede  stehende  Eigenname  zusammen- 
gesetzt ist,  zur  Erörterung  des  weiteren  Sinnes  dieses  Namens  zu- 
rück. Dem  Gottesnamen  folgen  im  assyrischen  Texte  zwei  Zeichen, 
welche  phonetisch  tih-hut  zu  sprechen  wären,  und  bei  dieser  Aus- 
sprache haben  sich  die  Assyriologen  lange  Zeit,  haben  wir  uns 
selbst  bislang,  da  wir  Besseres  nicht  wussten,  beruhigt,  obgleich 
wir  uns  nicht  verschwiegen,  dass  das  Wort  UhJiis  kein  semitisches 
Aussehen  hätte  und  dass  weder  eine  entsprechende  sinnvolle  Wurzel 
aufzuzeigen,  noch  das  Wort  sei  es  als  Verbum,  sei  es  als  Nomen 
zu  begreifen  wäre.  Wir  sind  inzwischen  eines  Besseren  belehrt. 
Der  zweite  Theil  des  Wortes  ist  wie  der  erste  zweifellos  ein  Ideo- 
gramm. An  zwei  Stellen  nämlich  wechselt,  wie  die  neuesten, 
mir  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Funde  darthun,  LIH.  IIIS  mit 
dem  Worte  ni-ra-ri  einerseits,  na-ra-ra  andrerseits  und  zwar  beide- 
mal bei  assyrischen  Königsnamen,  nämlich  einmal  eben  bei  unserm 
Königsnamen  Bin-LlH.  BIS  und  sodann  bei  dem  andern  Asur- 
L1I  .  H1S  (s.  sogleich).  Dass  wir  es  bei  jenem  substituirten  Worte 
nicht  abermals  mit  einem  Ideogramme,  sondern  zweifellos  mit  der 
phonetischen  Transcription  zu  thun  haben,  erhellt  abgesehen  davon, 
dass  nirar  ein  auch  sonst  verbürgtes,  grammatisch  unmittelbar 
begreifbares  Wort  ist,  mit  Evidenz  aus  dem  Umstände,  dass,  wie 
bemerkt,  mit  den  Lauten  nirari  die  anderen  narara  wechseln 
(UIR.  1.  Var.  col.  IV.  4  vgl.  mit  ebend.  3.  Nr.  12  Z.  49),  was, 
hätten  wir  es  mit  einem  Ideogramme  zu  thun,  unmöglich  wäre. 
Dieses  Wort  nirar  oder  narar  ist  dazu  ein  auch  sonst  vorkom- 
mendes, ganz  gewöhnliches  Wort  in  der  Bedeutung  „Helfer44,  Bundes- 
genosse44 vgl.  nur  Khors.  113:  *iU  Ar-yis-ti  aar  Ur-ar-pi  ni-ra-ri 

Bd.  XXVI.  10 
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....  ü-ta-kit'  er  vertraute  auf  Argistes,  den  König  von  Armenien, 
als  Bundesgenossen".  Auch  dem  Abstractum  nirarut  „Hülfe"  begeg- 
nen wir  in  dieser  selben  Inschrift  Z.  7 1 :  a-na  ni-ra-ru-ti-nu  cd- 
lik  „zu  seiner  Ilülfe  zog  ich  heran".  Wurzelhaft  verwandt  ist  das 
Wort  mit  dem,  im  grammatischen  Theile  weiter  zu  erläuternden,  ntr 

G 

„Joch";  es  bedeutet  sonach  ursprünglich  denjenigen,  der  mit 

einem  Andern  an  demselben  Joche  zieht  d.  i.  ihm  Beistand  leistet. 
Unser  in  Rede  stehender  Königsname  bedeutet  somit  nach  dem  Er- 
örterten: „Bin  ist  Beistand"  oder  „Helfer'-;  der  andere  im 
Kanon  vorkommende  Asur-nirar :  „Assur  ist  Helfe r".  Es  sind 
dies  Namen  wie  Musi'si-Marduk  Nr.  44  u.  andd. 

41.  <ra 

Pu    -    di  -  ilu 

I  Rawl.  6.  Nr.  III.  A.  Z.  2;  B.  1.  Z.  2.  C.  Z.  2.  Name  eines  der 
Könige  von  Kileh-Shergat  (Assur).  Sein  Name  erläutert  sich  als 
so  viel  bedeutend  wie:  „Den  Gott  errettet"  oder,  wenn,  was 
wahrscheinlicher,  pudi  als  Imper.  Paal  zu  betrachten  ist,  als  soviel 
bedeutend  wie:  „Errette,  o  Gott".  Es  ist  unter  allen  Umstan- 
den ein  Name  etwa  wie  b^rns  Num.  34,  28  und  rrn©  2  Kön. 
23,  36.  1.  Chr.  3,  18  =  „dVn  Jahve  (Gott)  errettet".  Der 
Name  kommt  Übrigens  in  der  Aussprache  Pu-du-üu  auch  als  Name 
eines  ammonitischen  Königs  in  der  Sanheribinschrift  auf  dem  sechs- 
seitigen Prisma  I  Rawl.  38.  col.  U.  Z.  52  vor,  was  beachten swerth. 

42.  f        ö  ~r  ^jm 

Mu  -  tak  -kü  -  Nabu 
Tigl.  Pil.  VH,  45.  Mutakkä,  phonetisch  geschrieben,  ist  Part.  Pa. 
von  takal  „vertrauen".  Der  Name  bedeutet  somit:  „Vertrauen 
giebt  Nebo".  VgL  den  Satz  Lay.  67,  5  in  einer  Inschrift  Tig- 
lath-Püeser's  IV:  Asur  bil  u-tak-kü-an-ni  „Assur,  der  Herr,  machte 
mir  Muth". 

«  r  -*  r>-  <r~  -r  £ 

Mu    -    4al  -  lim  -  Nabu 

d.  i.  „Nebo  vergilt".  II  Rawl.  64.  V.  28.  Vgl.  Khors.  189, 
sowie  aus  dem  Hebraismus  den  Namen  rrEbuto  „Jahve  vergilt" 
1  Chr.  9,  21.  26,  1. 

44.  r  ^  ^  <^  »r<c:  *r 

Mu  -  si  -  si    -  Marduk 
d.  i.  „Retter  ist  Merodach".    So  ist  mit  Oppert  (E.  M.  II 
356)  der  bekannte  Name  MeoeoöTiuvQSaxos  (Meo^d^o^.)  des 
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Kanons  zu  umschreiben.  Munal  ist  Part.  Schafel  von  *bm  = 
nr»,  hebr.  transcribirt  =  Jiö^tir:.  Den  Beleg  für  diese  Lesung 
liefert  der  Name :  Mu-si-si-Ädaf  bei  Lay.  Nin.  und  Babyl.  S.  209. 
Nicht  jedoch  hat  man  (mit  Aelteren)  zur  Vergleichung  heranzuziehen 
den  hebr.  Namen  bfiorsto  Neh.  3,  4  u,  ö.,  obgleich  der  Sinn  auch 
dieses  Namens :  „Erretter*  ist  El"  mit  jenem  anderen  im  Wesent- 
lichen übereinkommt. 

45.  J  *T 

Ndhid  -  üu 

d.  i.  „Erhaben  ist  Gott".  II  Rawl.  63.  col.  III,  32.  8.  zu 
Nabu-nahid  Nr.  25. 

d.  i.  „Gut  ist  Bei";  II  Rawl.  63.  col.  III,  6.  Der  erste  Theil 
des  Namens  (HJ.  ÖA)  ist  das  Ideogramm  für  den  Begriff  „gut". 
S.  die  Syllabare  H  Rawl.  13.  Z.  34.  c.  d.  {tabu  na),  sowie  HR. 
IL  Rev.  70.  a.  b.  (uüb).  Der  zweite  Theil  (BL  Nl)  ist  das 
Ideogr.  für  den  Gott  „Bei".  S.  Norr.  Diction.  p.  84.  Vgl.  rraiö 
Tobias ;  bfcoa  Jes.  7,  6. 

47.  m  tfiTMEur 

To£     -     ruä       -  «war 

d.  L  „Gut  der  Herr  des  Gnadenhauses";  II  Rawl.  63.  col. 
I,  39.  üeber  das  Ideogr.  für  „gut"  s.  Nr.  46.  Das  Ideogramm 
für  den  Begriff  „gross",  „Herr"  ist  erklärt  Syll.  128  und  Sard.  I, 
24.  Ueber  das  dritte,  complexe  Ideogr.  BIT.  EL  ra  (ra  ist  phon. 
Ergänzung),  Bezeichnung  eines  den  Namen  asar  führenden  Tempels 
zu  NiniTeh,  s.  u.  bei  „Tiglath-Pileser"  Nr.  50. 

48.  T«^<|>^0- 
Man  -nu  -  ki  -  üu  -  rabu 

d.  I  „Wer  wie  der  grosse  Gott?"  H  Rawl.  63.  col.  I,  3. 
Mannu  —  -po,  •>»  ist  das  assyr.  substantivische  Fragewort  „wer?" 
s.  u.;  ki  ist  abgekürzt  aus  kima  „wie"  s.  u. ;  vgl.  Khors.  83.  ki 
sa-sarru  mahri  „gleichwie  ich  dem  früheren  Könige".  Wir  haben 
hier  somit  einen  Namen  genau  wie  bND^W,  fP^"1??  (HD*1»)  im  Hebr. 
Oppert  fasst  üu  rabu  als  ideogrammatische  Bezeichnung  des  Gottes 
Bei;  doch  vermag  ich  diese  Identification  nicht  zu  veriticiren. 
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C.  Eingliedrige  mit  Guttesnamen  ziiB:immeng«*Betzte  Eigennamen. 

49.  J  *+f<  *f 

Tuklat  -  Adar 

d.  i.  „Vertrauen  auf  Adar".  Name  eines  alten  assyrischen 
Königs  (IRawl.  35.  Nr.  3.  Z.  19);  auch  Name  des  Vaters  Assur- 
luisir-habal's  II  Rawl.  68.  Nr.  2.  Av.  Z.  21.  Stand.  Z.  2.  u.  soust. 
An  letzterer  Stelle,  sowie  auf  Backsteinen  (Lay.  83.  A.  2.  D.  2; 
s.  auch  Sard.  I,  28)  ohne  die  phonetische  Ergänzung  ti  einfach: 

Der  Name  ist  durchaus  ideographisch  geschrieben.  Das  erste  Zeichen 
KU  wird  Syll.  692  erklärt  durch  tukulli  bzn  und  wird  durch  die 
phonetische  Ergänzung  ti  näher  als  das  Subst.  tukulti,  st.  cstr. 
tvJdat  (s.  Nr.  35)  bestimmt.  Das  zweite  Zeichen  BAR  ist  das 
Ideogr.  für  den  Gott  Adar ,  geschrieben  NIN.  dar  (s.  den  Nameu 
Nr.  51),  mit  welchem  Zeichen  es  zuweilen,  z.  B.  in  den  Parallel- 
stellen der  Exemplare  der  von  Grotefend  DMG.  VII,  S.  79  ver- 
öffentlichten Inschrift,  Tafel  Z.  20  (vgl.  IRawl.  35.  Z.  19),  doch 
auch  sonst  z.  B.  Sard.  I,  1  wechselt;  vgl.  auch  das  Syll.  III  R.  70. 
Nr.  172. 

Fraglich  ist  nun,  wie  dieser  letztere,  jedenfalls  irgendwie 
phonetisch  geschriebene,  Name  zu  lesen  sei.  Indem  man  beide 
Theile  des  Namens  phonetisch  las,  sprach  man  und  sprachen  wir 
früher  den  Namen  Nnrip  aus,  dabei  irgendwie  eine  Beziehung  zu 
dem  Stadtnamen  Niniveh  vermuthend.  Allein  diese  Annahme  wird 
doch  bei  weiterer  Betrachtung  gänzlich  hinfällig.  Zunächst  kann 
von  Ninua  irgend  ein  auf  b  oder  p  auslautender  Name  überhaupt 
sich  nicht  wohl  ableiten.  Sodann  erwartete  mau  in  diesem  Falle 
nicht  sowohl  die  Schreibweise  Nin-ib,  denn  vielmehr  Ni-ni-ip, 
welche  sich  niemals  findet,  was  immerhin  auffallend  ist,  wenn  auch 
die  erstere  nicht  geradezu  graphisch  unmöglich  ist.  Schliesslich 
ist  uns  von  einem  assyrischen  Gotte  Ninip  überall  nichts  bekannt 
Nun  wissen  wir,  dass  NIN  auch  ein  Ideogramm  ist  und  zur  Be- 
zeichnung des  Begriffes  „Herrin'*  dient,  wie  es  denn  durch  biltttv 
in  einem  Syllabar  erklärt  wird  (s.  o  S.  113  Nr.  92  u.  vgl.  II.  R.  59. 
Rev  14.  15:  bi-Ut).  Es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  es  auch 
in  unserm  Gottesnamen  Ideogramm  ist.  Nur  scheint  sich  (Opp.  in 
der  Revue  archeol.  IX,  18.  1868,  p.  319)  hier  die  Schwierigkeit 
zu  erheben,  dass  NIN.  gemeiniglich  zur  Bezeichnung  eben  des 
femininen  Begriffs  „Herrin"  dient  (s.  o.),  was  in  unserm  Falle, 
wo  wir  es  zweifellos  mit  einem  männlichen  Gottesnamen  zu  thun 
haben,  nicht  angemessen  sein  würde.  Allein  NIN  bedeutete  sicher 
doch  auch  männlich  den  „Herrn".    Dies  ersehen  wir  aus  dem  Sylla- 
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bar  IIR.  57.  Z.  16,  wo  der  sicher  männliche  Gott  AN.  A.  A  d.  i. 
Malik  (Melech  oder  Moloch)  als  NIN.  tklu  d.  i.  „Herr  voller  Ein- 
sicht", sowie  ans  ebend.  Z.  25,  wo  er  als  NIN.  kakkab  „Herr 
der  Sterne"  bezeichnet  wird.  Ist  dem  so,  so  steht  nichts  der  Com- 
bination  im  Wege,  dass  Nin  reines  Ideogramm  des  Namens,  und 
ib  bezw.  dar  phonet.  Complement  sei.  Bleibt  ans  nun  die  Wahl, 
welchen  von  den  beiden  Werthen  des  zweiten  Zeichens,  ob  ib  oder 
dar  (s.  o.  S.  66,  Nr.  54)  wir  wählen  sollen,  so  wird  zwischen 
beiden  kaum  ein  Schwanken  statt  haben  können,  wenn  wir  erwägen, 
dass  lediglich  dar  als  Endung  einen  sonst  verbürgten  assyrischen 
Gottesnamen  nämlich  A-dar  liefert ;  wenn  wir  weiter  hinzunehmen, 
dass  unter  Substitution  dieses  Adar  der  sonst  Ninip-malik  zu 
lesende  Name  des  Kanons  (II  R.  68.  I.  5,  2)  sich  als  Adar-malik 
d.  i.  Adrammelech  =  „Adar  ist  König"  II  Kön.  17,  31;  19,  87) 
entpuppt  (s.  ob.  Nr.  33a);  wenn  wir  endlich  einen  ganz  phonetisch 
geschriebenen  Gottesnamen  A-tar  (st.  A-dar  wie  ma'tu  st.  ma'du 
Sard.  II,  64;  in  dem  Namen  A-tar-äu  „Adar  ist  Gott"  III  R.  1. 
VI,  8  (vgl.  Marduk-ilu  IIR.  63.  V,  15)  begegnen,  welcher  IIR. 
63.  III,  2  in  der  zu  erwartenden  ideogr.  Schreibung  AN.  BAR- 
üu  erscheint. 

Unser  Name  würde  hiernach  bedeuten:  „Vertrauen  auf  Adar" 
oder  „der  da  vertraut  auf  Adar"  vgl.  MtUatoakkü-bälah. 

so.  f  JeT  HT<  Tf  *W  4 

Tuklat    -     habal    -  asar 

d.  i.  Tiglath-Pileser.    Name  des  Vorgängers  Salmanassar's  IV, 
s.  IIRawl.  68.  L  Rev.  4.  Z.  27;  Ii.  Rev.  5.  Z.  6 ;  ibid.  67,  Z.  1.  ; 
als  Name  eines  älteren  assyrischen  Königs  so  geschrieben: 

Tuklat      -       habal      -  asar 
I  Rawl.  9.  col.  I,  28  u.  ö. 

Die  Identität  beider  Namen  erhellt  für  den  dritten  Theil 
BIT.  HI.  ra  =  asar  unmittelbar;  ebenso  für  den  zweiten,  in 
welchem  die  beiden  gebräuchlichen  Ideogramme  für  „Sohn"  wech- 
seln; die  Identität  endlich  für  den  ersten  Theil  ist  zwar  für  die 
in  beiden  Schreibungen  uns  entgegentretenden  Zeichen  KU.  TI 
ebenfalls  einleuchtend;  dass  nun  aber  das  bei  der  zweiten  Schreib- 
weise diesem  Ideogramme  noch  vorausgehende  IS  an  der  Sache 
nichts  ändert,  ergiebt  sich  daraus,  dass  ÄT/ und  IS.  KU.  in  der 
Redeweise:  ina  tukulti  (st.  tuklat)  ili  rabuti  „in  Verehrung  der 
grossen  Götter"  (Stand.  4  vgl.  mit  Khors.  138)  sich  einander 
substituiren.  Uebrigens  führt  auch  die  gleiche  phonetische  Ergän- 
zung (ti)  auf  dasselbe  Resultat. 

Treten  wir  nunmehr  in  eine  nähere  Betrachtung  des  Namens 
selber  ein,  so  erhellt  bereits  aus  dem  Erörterten,  dass  derselbe  in 
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seinem  ersten  und  zweiten  Theile  lautet  Tuklat-habal  fvgl.  für  den 
8t  cstr.  tuklat  Nr.  35),  zu  übersetzen  „Vertrauen  auf  den 
Sohn  des".  Nach  dem  soeben  erklärten  Namen  Tuklat- Adar 
(Nr.  49)  sollte  man  erwarten,  dass  auf  den  st.  cstr.  tuklat  ein 
im  Genitivverhältnisse  stehender  Gottesnamen  folge.  Da  dieses  in 
gewöhnlicher  Weise  nicht  Statt  hat,  werden  wir  vermnthen,  dass 
derselbe  hier  irgendwie  umschrieben  ist.  Und  diese  Vermuthung 
bestätigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  durchaus.  Deutlich  nämlich 
haben  wir  es  bei  dem  dritten  Elemente,  BIT.  BL  ra  geschrieben, 
wie  bit  „Haus",  „Tempel"  andeutet,  mit  einem  Gotteshause,  mit 
einem  irgendwie  benannten  Tempel  zu  thun.  Unter  dem  „Sohne 
des  Tempels"  kann  folglich  nur  sein  Angehöriger,  hier  der  Gott 
verstanden  werden,  dem  der  Tempel  geweiht  war.  Aber  wie  hiess 
dieser  Tempel?  Da  bit  als  Deuteideogramm  abzusondern  ist,  haben 
wir  uns  an  die  restirenden  Zeichen  EI.  ra  zu  halten.  Nun  bezeich- 
net die  Sylbe  HI  laut  Syllab.  IIRawl.  11.  Rev.  Z.  69  a.  b.  den 
Begriff  „gut"  oder  „gut  sein",  an  betr.  Stelle  durch  assyrisches 
tub  SB  ausgedrückt.  Allein  bei  Annahme  dieses  phonetischen  Aequi- 
valentes  wäre  das  dem  Ideogramme  folgende,  offenbar  die  phonetische 
Ergänzung  bildende,  ra  platterdings  nicht  zu  begreifen:  dieses  for- 
dert eine  auf  ein  r  auslautende  Wurzel.  Wie  nun  aber  (s.  o.  zu 
Bil-ibits  Nr.  19)  das  Zeichen  KAKy  welches  ideogrammatisch  den 
Begriff  „machen",  „schaffen"  bezeichnet,  ebensowohl  assyrischem  band 
{Bü'bdni)  als  assyrischem *abas  (Bü-ibus)  entspricht,  so  hat  unzweifel- 
haft auch  das  den  Begriff  „gut''  ausdrückende  Zeichen  HI  ebensowohl 
als  phonetisches  Aequivalent  die  Wurzel  att,  wie  eine  auf  r  auslautende 
Wurzel  gehabt.  Nun  bietet  sich  in  den  verwandten  Sprachen  unter  den 
auf  ein  rauslautenden  Wurzeln  mit  entsprechender  Bedeutung  zunächst 
hebräisches  •nö*»,  assyrisch  nsJN  dar.  Da  nun  weiter  der  eine  der 
den  obigen  Namen  führenden  assyrischen  Könige  als  Vorgänger 
Salmanassar's  erscheint,  so  kann  derselbe,  unter  Berücksichtigung 
des  sonst  von  uns  bereits  Erörterten,  nur  der  aus  der  Bibel  bekannte 
Tiglath-Pileser  iO«bc  nban  sein.  Da  nun  von  diesem  Namen 
tiglat  offenbar  assyrischem  tuklat,  und  pü  assyrischem  pal,  habal, 
entspricht,  so  kann  der  letzte  Theil  des  assyrischen  Namens  nur 
den  Lauten  io«  (tör)  entsprochen  haben.  Auch  hierdurch  also 
werden  wir  auf  eine  Wurzel  *iok  =  i»k,  hebr.  geführt.  Das 
Siegel  endlich  wird  der  ganzen  Argumentation  aufgedrückt  durch 
die  Vergleichung  einer  der  doppelsprachigen,  assyrisch-aramäischen 
Legenden,  welche  uns  durch  ein  glückliches  Geschick  noch  über- 
kommen sind  und  über  welche  wir  uns  unten  ausführlich  verbrei- 
ten. Unter  diesen  nämlich  begegnen  wir  (IIRawl.  70  Nr.  1.)  einem 
Namen  nobaiN1),  dem   als    assyrisches  Aequivalent  ein  Name 


1)  8o  ist  natürlich  statt  des  paläographisch  unmöglichen  *inba"lN  (IIRawl.) 
«u  umschreiben,  wie  denn  auch  jetzt  III  K.  46,  45  das  Richtige  bietet. 
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ArbaiUE  1-rat  entspricht.  Wie  man  sieht,  hat  auch  hier  das  Ideo- 
gramm Hl  eine  phonetische  Ergänzung,  die  mit  r  beginnt  {rat 
ist  offenbar  die  Aussprache  mit  Femininendung)  und  so  auch  bietet 
die  am  Ende  minder  genaue  aramäische  Transcription  ganz  wie  das 
hebräische  Tiglath-Pileser  im  Ausgange  des  Wortes  eine  Wurzel 
-©[>]  Dass  somit  das  Ideogramm  ///  wie  der  Wurzel  3ü 
^ut  sein",  so  nicht  minder  auch  der  W.  "ltCN  =  „redlich 
seintt  zum  Ausdrucke  dient,  dürfte  evident  sein*).  Fraglich  kann 
lediglich  noch  bleiben,  was  für  eine  Bildung  der  Wurzel  hier  in 
Aussicht  genommen  sei:  ob  das  Partie.  =  dsir ,  oder  aber  ein 
Substantiv  von  der  Form  asar  (Segolatbildung).  Aus  beiden  Bil- 
dungen würde  sich  hebräisches  Uer  i-:n)  erklären.  Allein  das 
Partie,  hat  als  Name  eines  Tempels  keinen  rechten  Sinn  3).  Wir 
ziehen  deshalb  die  substantivische  Fassung  vor  und  übersetzen  das 
Wort  mit  „Güte",  „Gnade",  also  dass  der  Tempel  selber  als  „Haus 
der  Gnade"  bezeichnet,  der  Gott  „Sohn  des  Gnadenhauses"  genannt 
wäre.  Der  ganze  Name  würde  hiernach  zu  übersetzen  sein:  „Ver- 
trauen zu  dem  Sohne  des  Gnadenhauses"  oder:  „der 
da  vertraut  auf  den  Sohn  des  Gnadenhauses".  Dieses 
Bä-asar  war  übrigens  ein  hochberühmtes,  uraltes  Heiligthum  zu 
Niniveh  vgl.  Norr.  Dict.  136,  der  a.  a  0.  unter  anderen  eine 
Stelle  aus  der  Inschrift  Samsi-Bin's  mittheilt  (col.  I,  16),  in  wel- 
cher „die  Götter"  (»Vi)  als  binut  Bit-asar  „Sprossen  des  Gnaden- 
hanses"  bezeichnet  werden.  Der  freie  und  ausgedehnte  Gebrauch 
des  Begriffes  „Sohn",  wie  er  in  unserm  Falle  vorliegt,  ist  dem 
semitischen  Philologen  vornehmlich  aus  dem  Arabischen  hinlänglich 
bekannt.  —  Ueber  den  Wechsel  von  i(*ic«)  und  s  (asar)  s.  S.  135  Anra. 

Was  für  ein  Gott  unter  jenem  „Sohn  des  Gnadentempels"  zu 
verstehen  sei,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Da  wir  indess 
auch  einem  Königsnamen  Tuklat-Adar  begegnen,  so  ist  es  mög- 
lich, ja  wahrscheinlich,  dass  Adar  der  betr.  Gott  war,  so  dass  die 
beiden  Namen  Tiglath-Pileser  und  Tiglath-Adar  im  letzten  Grunde 
gleichen  Sinnes  wären,  beide  würden:  „der  da  vertraut  auf 
Adar14  bedeuten. 

Lediglich  der  ganz  ähnlichen  Schreibung  in  seinem  zweiten 
Theile  wegen  schliessen  wir  hieran  die  Betrachtung  eines  Namens, 
dessen  zweiter  Theil  mit  dem  zweiten  des  erklärten  Namens  des- 
halb auch  wohl  geradezu  identificirt  ist.    Es  ist  dieses  der  Name: 


1)  Das  M  ist  offenbar  seines  Hauches  verlustig  gegangen  und  daher  in 
der  Schrift  nicht  mit  ausgedrückt.    S.  Übrigens  das  Nähere  weiter  unten. 

2)  In  der  Regel  scheint  übrigens  assyr.  tub  durch  das  Ideogr.  HI.  GA, 
assvr.  asar  durch  das  Ideogr.  hl.  ra  ausgedrückt  zu  sein. 

3)  Derselbe  kann  also  auch  nicht  ein  Adjektiv  "N??*  für  welches  Oppert 
fJourn.  As.  VI.  1865.  p.  327)  das  Wort  zu  halten  scheint,  gewesen  sein.  Der 
Letztere  bietet  übrigens  sonst  a.  a.  O.  das  ganz  Richtige.  Seine  früher  (E.  M. 
II.  dfj/2)  aufgestellte  Meinung  hat  Dr.  Oppert  zurückgezogen. 
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Name  eines  Vorfahren  Tiglath-Pilesers  I  (I  Rawl.  15.  col.  VII,  55). 
Das  dritte  Element  ist  phonetisch  geschrieben;  bit-kur  ist  eine 
eigentümlich  assyrische  Bildung  (s.  u.)  von  der  W.  *oa.  Das 
Wort  bezeichnet  zunächst  den  „Erstgeborenen",  dann  den  „Bevor- 
zugten", „Sieger",  „Helden"  ('s.  die  Belege  bei  Norr.  Dict.  138). 
Hier  ist  wohl  an  die  letzte  Bedeutung  zu  denken,  somit  zu  über- 
setzen: „Adar,  Sohn  des  Helden"1).  Adar  (Ninip)  würde  so  dem 
griech.  Hercules  entsprechen. 

Tak  -  kil-ana  -  Bil 

d.  i.  „Vertraue  auf  Bei"  (vgl.  unser  Traugott  u.  ähnll.  Namen). 
H  Rawl.  68.  Can.  2.  Av.  Z.  22.  Die  Form  takkil  fasse  ich  als 
Imperativ  Iftaal  von  böft,  Iftaal :  ittakkal  (s.  u ).  Die  Präpos.  ana 
ist  ideographisch  geschrieben;  phonetisch  geschrieben  begegnen  wir 
ihr  in  dem  ganz  ähnlichen  Namen:  Tak-kil  ana  sar  „Vertrau 
dem  Könige"  II  Rawl.  68.  Can.  2.  Z.  2*. 

53.   J  fcjjfz  < 

Sam  -  ai-Bin 

d.  i.  „Diener  Bin 's".  Name  eines  assyrischen  Königs  I  Rawl. 
35.  IV.  9;  auch  geschrieben: 

T~r*r<r-  < 

I  Rawl.  35.  III.  9,  sowie  endlich: 
IR.  32.  Z.  26. 

Der  Name  ist  in  seinem  ersten  Theile  durch  das  aramäische 
mm  „dienen"  von  Oppert  E.  M.  H.  354  befriedigend  erklärt. 
Ueber  den  Gottesnamen  Bin  s.  o.  bei  Bin-nirar  Nr.  40.  Bemer- 
kenswerth ist,  wie  das  sub  a)  phonetisch  geschriebene  samsi*) 
„Diener"  in  Nr.  b  und  c  geschrieben  ist,  als  ob  wir  an  Samas 
„Sonne"  zu  denken  hätten ;  offenbar  dieses,  wie  bereits  von  Oppert 


1)  Oppert»  Ansicht  (E.  M.  II.  351),  das*  BIT.  KUR  Ideogramm  für 
den  Begriff  „machen"  kun  (=  uhin)  sei,  ist,  soviel  ich  sehr,  durch  Belege  aus 
den  Inschriften  nicht  zu  stutzen. 

2)  PassWh*  lässt  sich  ührigens  auch  *an*i  sprechen  s.  S.  76  Nr.  223 
und  vgl.  die  laut!.  Vorhetnm.  im  (rrammatischen  Theile. 
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ins  Licht  gesetzt,  lediglich  misshräucblich.  Der  Name  erinnert 
an  bt^O?  „Diener  Gottes"  I  Chr.  5,  15  u.  a. 

ra         am     -  Sin 

Name  eines  alten  babylonischen  Königs.  I  Rawl.  3.  VII,  1.  2. 
Der  phonetisch  geschriebene  erste  Theil  des  Namens  ist  eine  parti- 
cipiale,  bezw.  adjektivische  Bildung  von  der  W.  rum  ovi  in  dem 
Sinne  von  „erhebend",  „verehrend".  Das  Wort  ist  in  babylonischen 
and  assyrischen  Inschriften  gleicherweise  sehr  häufig.  Die  Bedeu- 
tung des  Namens  ist  danach:  „Verehrer  des  Sin." 

55.  r  tfh  *  *r 

Ni  -  din-tav  -  Bü 

d.i.  „Geschenk  Bel's".  Beh.  38.  Das  phonetisch  geschriebene 
nidint  ist  ein  weibliches  Substantiv  der  Wurzel  nadan  „geben". 
Za  vgl.  rr:p£  2  Kön.  24,  17.  Die  persische  Aussprache  Nadita- 
bira  entspricht  der  babylonischen  in  der  erwünschtesten  Weise. 
Der  Wechsel  von  /  und  r  ist  zwischen  dem  Babylonischen  und 
Persischen  ein  regelmässiger  vgl.  Diglat  und  Tigrd,  auch  Babilu 
and  Bäbiru. 

55.a.  f  tftfz  M^fT 

Kur  -  di  -  Asur 

m 

d.i.  „Sieg  Assurs"  II  Rawl.  68.  Can.  2.  Nr.  2.  Z.  35.  Die 
Warzel  karad  ist  identisch  mit  der  arab.  ^Jö,  wovon  jj „stark", 

„mächtig".    Ueber  das  Subst.  kurdi  „Sieg"  s.  Norr.  Dict.  p.  194. 

Mil  -  ki  -  ilu 

d.  i.  „Hoheit  Gottes".  II  Rawl.  63.  V,  13.  Das  phonetisch 
geschriebene  milkt  von  der  W.  malak  fb»  „herrschen",  kommt 
anch  Khors.  171  in  der  Redensart  ana  milki  namttiya  „zum 
Ruhme  meiner  Herrschaft"  in  einem  verwandten  Sinne  vor.  Der 
Name  erinnert  an  den  ganz  ähnlichen  rr"pn  „Majestät  Gottes" 
Neh.  7,  43. 

57.    f  tT-  t^i 
Mar  -  duk 

d.  i.  „Merodach".  II  R.  63.  ÜI,  18.  Der  Gottesname  ist  pho- 
netisch geschrieben  wie  ob.  Nr.  13.  S.  130.  Hier  hätten  wir  also 
einen  lediglich  aus  dem  zu  Ehren  der  Gottheit  angenommenen 
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Gottesnamen  bestehenden  Eigennamen.  In  ähnlicher  Weise  würde, 
nach  unsrer  Auffassung  des  Namens,  auch  der  oben  (Nr.  51)  erklärte 
Name  Adar-habcd-biücur  zu  verstehen  sein. 

II.  Die  nicht  mit  einem  Gottesnamen  zusammen- 
gesetzten Eigennamen. 

Diese  sind  wiederum  verschiedener  Art.  Einerseits  nämlich 
begegnet  uns  eine  Reihe  von  Eigennamen,  welche  sichtlich  nichts 
weiter  sind  als  Abkürzungen  aus  solchen  mit  einem  Gottes- 
namen *).  Anderntheils  aber  treffen  wir  Namen  an,  die  überhaupt 
niemals  mit  einem  Gottesnamen  zusammengesetzt  waren,  ihrem 
Wesen  nach  nicht  zusammengesetzt  gewesen  sein  können.  Beginnen 
wir,  der  Continuität  wegen,  mit  den  ersteren. 

A.  Die  aus  mit  Gottesnamen  zusammengesetzten  verkürzten 

Eigennamen. 

58.  Ndfir-habal 

d.  i.  „Es  beschtizt  [seil.  Gott]  den  Sohn".  IIRawl.  63.  col. 
II.  33.  Der  Name  ist  aus  solchen  wie  Asur-ndfir-habal  (s.  Nr.  1) 
oder  ähnlichen  ursprünglich  abgekürzt  zu  denkon.  Die  Schreibart 
ist  ganz  die  gewöhnliche. 

59.  Habal-usur 

d.  i.  „Beschütze  den  Sohn".  IIRawl.  63.  col.  III.  9.  Der 
Gottesname  (Nebo,  Bei  u.  8.  w.)  ist  nach  Analogie  von  Namen  wie 
Nabu-habal-u^ur  (s.  Nr.  6)  hinzuzudenken. 

59,a.  BcUaf-4u-upur 

d.  i.  „Sein  Leben  beschütze".  Dies  ist  die  assyrische  Form 
des  hebräischen  ^KräAa  „Baltasar",  Dan.  1,  7  u.  Ö.  Der  Name 
ist  zusammengesetzt  aus'  dem  Subst.  balat  „Loben"  (s.  Gloss.),  dem 
Suffix  der  dritten  Pers.  Sing.  *u,  das  hier  aber  nach  einem  herr- 
schenden Lautgesetze  hinter  dem  Dental  in  4u  (p)  sich  verwandelt  hat 
(bei  der  Herübernahme  ins  Hebr.  aber  regelrecht  wieder  su  = 
Tb  werden  musste  s.  u.)  und  dem  oben  erklärten  Imper.  Kai  von 
na^ar.  Die  Richtigkeit  unserer  Deutung  erhellt  aus  dem  auf  einem 
Täfelchen  Assurbanipal's  K.  84  (Assurb.  Sm.  181)  uns  überlieferten 
Namen  Sa-mas-balat- fat- ik-bi  d.  i.  „Samas  (der  Sonnengott)  ver- 
kündete sein  (des  Sohnes)  Leben"  vgl.  Nr.  22.  Der  Name  ^^«oöbn 
hat  somit  mit  dem  anderen  istKwba  „Belsazer"  (s.  o.  Nr.  11)  gar 
nichts  zu  schaffen. 


1)  Vgl.  Ewald,  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  f.  274  fln. 
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AT«ti««r  -  dur 

d.  i.  „Er  beschützt  die  Veste".  n  R.  63.  II,  8.  Vg\.„Nabu- 
dur-vkin  „Nebo  gründete  die  Veste"  a.  a.  0.  64.  II,  42.  Ueber 
das  Zeichen:  dur  s.  ob.  S.  67  Nr.  57. 

6t  f  pfjf  ^ 

Ukin  -  zir 

„Er  gründete  (schenkte)  Nachkommenschaft  (rnx)"  HR. 
63.  II,  26.  Vgl.  a.  a.  0.  64.  II,  49:  Aabu  ukin- zir.  '  —  Obiger 
Name  bietet  im  assyrischen  Original  den  aus  dem  ptolemäischen 
Kanon  bekannten  Königsnamen  Chinzer  Xtv£igog  ,). 

62.  j  >*fc=rr  a-  t«< 

Irib    -  ahi 

d.  i.  „Er  schenkte  der  Brüder  mehr".  II  RawL  63.  IV.  44. 
Vgl.  Sin-ahi-irib  u.  ähnll.  Die  umgekehrte  Wortfolge:  Ak-irib 
„Er  schenkte  einen  zweiten  Bruder"  lesen  wir  II  Rawl.  63.  IV,  9. 

63.  r  ^  t& 

Ah  -  ba  -  ni 

d.  i.  „Er  schenkte  (eigtl.  schuf)  ei  nen  Bruder"  HR.  63. 
col.  HI,  40.  Vgl.  Asur-bäni-habal  u.  älinll.  oben  besprochene 
Namen. 

64.  J  V  JT^TT  -  jt 

Sa  -  kin    -  mmn 

d.  i.  „Er  verlieh  den  Namen".  II  R.  63.  III,  20.  Das  pho- 
netisch geschriebene  s&kin  ist  Part,  von  sakan  „stellen",  „her- 
richten". Vgl.  Namen  wie  Bil-sum-is-kun  I  Rawl.  67.  coL  I,  14. 
S.  ob.  Nr.  8. 

65.  T  t=TT  tfM  M^T 

Mil   -  ki   -  irib 

d.i.  „Er  mehret  den  Ruhm".  HR.  63.  col.  III,  35.  Vgl. 
Nr.  56  und  4. 


1)  Es  ist  somit  bei  dieser  Lage  der  Dinge  kaum  eine  Nöthigung  vorban- 
den, mit  Oppert  E.  M  II.  356  anzunehmen,  dass  das  „Chinzer"  des  Kanons 
*os  N ab n chinzer  durch  Schuld  der  Abschreiber  corrumpirt  sei,  indem  sie 
nämlich  das  vorhergehende  Naßiov  irrthümlich  von  dem  folgenden  losgetrennt 
hätten.  Chinzer  war  vielmehr,  wie  die  Eigennamenliste  an  die  Hand  giebt, 
für  sich  selber  ein  gebräuchlicher  assyrisch-babylonischer  Eigenname.  Ohnebin 
ist  für  Naßiov  sicher  Nadtov  zu  lesen  (s.  u.  Nr.  67). 
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66.  (f  «  Ar) 

Sar-usur 

d.  i.  „Den  König  beschütze!"  So  würde  zweifel&ohne  der 
Name  von  Sanheribs  Sohne  Sarezer  latan»  (11  Kön.  19,  37.  Jes. 
37,  38)  mit  assyrischen  Keilbuchstaben'  zu  schreiben  sein.  Der 
Name  ist,  abgesehen  von  dem  weggelassenen  Gottesnamen,  gebildet 
wie  der  oben  (Nr.  1 1 )  von  uns  erklärte  Name :  Bil-sar-usur.  Man 
hüte  sich  aber  auch  hier  vor  der  falschen  Meinuug,  als  ob  dieser 
"Wegfall  des  Gottesnaraens  (sei  es  Bei,  sei  es  Asur  oder  welcher 
sonst)  auf  Rechnung  etwa  der  Abschreiber  der  Bibel  oder  auch 
nur  der  Concipienten  der  betr.  Schriftstücke  zu  setzen  sei.  Sarezer 
war  vielmehr  bereits  in  dieser  abgekürzten  Form  ein  gebräuchlicher 
assyrischer  Name,  genau  wie  Habal-usur  (Nr.  59)  und  die  übri- 
gen zuletzt  besprochenen.    Dasselbe  gilt  endlich  von  dem  Namen 

67.  (  fc-  ) 

Ndhid 

d.  i.  „Erhaben",  abgekürzt  aus  Namen  wie  Nabu-nähid  (s.  o.) 
u.  ähnll.,  und  entsprechend  dem  Nadiua  des  ptolemäischen  Kanons. 
Dass  nämlich  diese  Lesart  (ISaStou)  und  nicht  die  andere  ISußiov 
die  richtige  sei,  ist  uns  zweifellos.  Ein  Name  Naßiov  ist,  da  im 
Volksmunde  immer  die  Aussprache  Nabu,  nicht  die  andere  Nabiuv 
gebräuchlich  war,  platterdings  im  Kanon  nicht  zu  begreifen.  Ausser- 
dem leuchtet  ein,  dass  weit  leichter  ursprüngliches,  aber  den  Griechen 
unverständliches,  Nadiov  in  das  an  den  bekannten  Gottesnamen 
Nebo  anklingende  Naßiov  verlesen  werden  konnte,  als  umgekehrt. 
—  Vgl.  noch  die  im  Folgenden  zu  besprechenden,  mit  ndhid  zu- 
sammengesetzten Eigennamen,  aus  deren  Anzahl  erhellt,  wie  über- 
aus beliebt  diese  mit  ndhid  zusammengesetzten  Namen  waren,  wie 
leicht  somit  ein  solcher  Name  zu  dem  noch  kürzeren  Ndhid  ver- 
kürzt werden  konnte. 

Es  erübrigt  noch  die  Betrachtung  der 


B.  Eigennamen,  welche  von  Anfang  au  keinen  Gottesniiuicii 

enthielten. 

es.  TA  *JTP  *v  r«< 

Tab      -  ahi 

•  • 

d.  i.  „Brav  die  Brüder".  II  R.  63.  col.  V,  43.  —  Ueber  das 
Ideogr.  HJ.  GA  =  tab  s.  o.  Nach  den  Regeln  der  Grammatik 
sollte  man  den  Plural  des  Adjektivs  (—  tdbiit)  erwarten.  Wenn 
wir  statt  dessen  den  Sing,  ausgedrückt  haben,  so  dieses  1 )  weil  das 
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Pluralzeithen  und  2)  weil  jedes  phonetische  Complement  fehlt.  Ana- 
log lesen  wir  HR  23  Z.  49 sq.  sarrani  alik  mahriya  „die  vor 
mir  lebenden  Könige44,  st.  alikut  (hier  lasst  die  phonet.  Schreibung 
des  Wortes  a-lik  über  die  Incongruenz  des  Numerus  keinen  Zweifel.) 

69.  J4f  « 

Sal>-8ar 

d.  i.  „Maun  des  Königs".  HR.  63.  I,  7.  —  Das,  auch  pho- 
netisch (s.  Syli.  293)  mit  dem  Lautwerth  sab  gebrauchte,  Zeichen 
ist  das  Ideogramm  für  „Mensch",  „Mann"  vgl.  hehr.  eo*.  Ein 
ähnlicher  Name  ist  Sab-Adar  „Mann  des  Adar"  ibid.  Q,  22,  sowie 
Acü-Marduk  „Mann  des  Merodach",  das  Prototyp  des  im  A.  T. 
überlieferten  Königsnamens  Evihnerodueh  Tl  Kön.  25,  27. 

Abu    -    ra  -  mti 

d.  i.  „Erhaben  der  Vater".  HR  69.  Can.  III.  Rev.  5.  Z.  20. 
Das  Ideogr.  für  „Vater44  AT  ist  oben  erklärt.  Der  Name  erinnert 
unmittelbar  an  den  hebräischen  eva»  Num.  16,  1.  12  u.  ö. 

7i.  r  Erz 

Zir  -  nähid 

d.  i.  „Erlaucht  der  Spross".  II  Rawl.  63.  IV,  7.  Ein  ganz 
ähnlicher  ist  Habal-nähid  „Erlaucht  der  Sohn44  II  R  63.  III,  10. 

Dayan    -  ndhid 

d.  i.  „Erlaucht  der  Richter44.  HR  63.  III,  29.  Ueber  das 
phonetisch  dayan  zu  sprechende  Ideogramm  DI.  TAR  s.  o.  bei 
Asur-dayan  (Nr.  29),  sowie  unten  die  Besprechung  der  aramäischen 
Legenden  sub  „Dayan-kurban"  (Nr.  3).  Vgl.  auch  noch  die  von 
Rawlinson  im  Journ.  of  ehe  Roy.  As.  Soc.  New  ser.  1.  1864. 
p.  214  angezogenen  Syllabare,  von  denen  das  eine  (es  ist  das  oben 
transcribirte  Nr.  184)  das  Zeichen  DI  erklärt  durch  di-i-nu,  das 
andere  (HR  7,  22)  das  Zeichen  TAR  erläutert  durch  da-a-nu. 

73.  J  «  E£L 
Sar-ndhid 

d.  i.  „Erlaucht  der  König".    H  Rawl.  63.  III,  64. 
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74.a)  f  ts^fZ  »TM  »-TT 

c)f«  ^4  -TT 
4)  f«  t^f 

e)  r  t.-<Äffi=  fe=»r 

/Sarrufcm 

d.  i.  „Sargon".  Name  des  Vaters  des  Sanherib  (Jes.  20,  1).  Von 
den  oben  mitgetheilten  Schreibweisen  begegnet  uns  Nr.  a)  Botta, 
Monument  de  Ninive.  Inschrr.  Taf.  III,  l.j  b)  II,  i.  V,  X; 
c)  I,  1;  d)  CLXXVI,  1.  Revers  des  plaques;  auf  Backsteinen, 
Vasen  und  sonst;  e)  VI,  1. 

Dass  wir  es  bei  den  obigen,  scheinbar  so  verschiedenen,  Namen 
lediglich  mit  einem  und  demselben  zu  thun  haben,  lehrt  eine  Ver- 
gleichung  der  zum  guten  Tbeil  identischen  oder  aber  sonst  durch 
ihren  Inhalt  als  von  demselben  Könige  herrührend  dokumentirten 
Inschriften;  lehrt  der  gleiche  Fundort  der  betr.  Inschriften  (Khor- 
sabadpalast);  lehrt  endlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  Zeichen 
selber.  Dass  zuvörderst  die  drei  die  Gruppen  beginnenden  Zeichen 
in  a(e).  b.  c(d)  ein  und  denselben  Begriff  bezeichnen ,  nämlich  den 
des  „Königs",  erhellt  aus  einer  Betrachtung  der  Stellen,  wo  sie 
sich  in  den  Inschriften  finden,  unmittelbar:  sie  wechseln  des  Häu- 
figsten mit  einander.  Dass  aber  weiter  der  Begriff  „König"  durch 
sarru  im  Assyrischen  ausgedrückt  ward,  wissen  wir  aus  einem 
Syllabare  (Nr.  330),  welches  das  erste  der  drei  Königszeichen 
(Nr.  a)  durch  sar-ru  erklärt  (s.  o.);  nicht  minder  aus  den  Achä- 
menideninschriften  L,  2;  S.  Fragm.  (s.  Gloss.),  welche  „König" 
durch  8ar-ri  und  sa-ar-ri  wiedergeben;  endlich  auch  durch  die 
Inschrift  Nebucadnezars  auf  dem  Bellinocylinder ,  in  welcher  wir 
Z.  1.  7  den  st.  cstr.  aar  lesen.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung 
des  Wesens  und  der  Bedeutung  der  je  folgenden  Zeichen.  Das 
zweite  und  dritte  der  Gruppen  a— c  würde  phonetisch  Ol.  NA 
zu  sprechen  sein,  das  zweite  der  Gruppen  d  und  e  dagegen  DU. 
Aber  weder  Sar-gina,  noch  Sar-du  geben  einen  befriedigenden 
Sinn  im  Zusammenhange  des  Namens :  ein  lesbarer,  sinnvoller  Name 
wird  so  nicht  gewonnen.  Dazu  hat  das  Zeichen  für  du  niemals 
den  Lautwerth  gina  und  umgekehrt ;  mit  der  phonetischen  Fassung 
dieser  Zeichen  ist  somit  nicht  zurecht  zu  kommen.  Wir  haben  es 
wie  bei  dem  ersten  Zeichen  so  auch  bei  dem  zweiten,  bezw.  zwei- 
ten und  dritten,  mit  einem  Ideogramme  zu  thun.  Nun  werden  in 
einem  Syllabare  IIRawl.  13.  Z.  33.  c.  d.  die  Zeichen  OL  NA 
erklärt  durch  kinu;  die  Gruppe  GL  NA  ist  somit  ein  Allophon 
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oder  zusammengesetztes  Ideogramm  mit  dem  Sinnwerthe  von  kinu, 
Rad.  Damit  stimmt ,  dass  in  einem  weiteren  Syllabare  II  K. 
11.  Z.  65  Rev.  c.  d.  Gl.  IN.  erläutert  wird  durch  die  Verbalform 
uJcin  Cpv),  plur.  ukinnu  (laar).  Dass  Gl  IN.  oder  Gl.  NA 
somit  Allophon  für  den  durch  die  W.  pD  repräsentirten  Begriff 
ist,  dürfte  fest  stehen.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  des 
Zeichens  D  Z7,  welches  in  Nr.  d  und  e  an  Stelle  der  Zeichengruppe 
Ol.  NA  erscheint  Dieses  Zeichen  nun  wechselt  im  Namen  der 
Stadt  Bit- Jakin  (geschrieben  bit  ya-DU)  Ehors.  22,  vergleichen 
wir  die  Parallelstelle  Botta  Taf.  IV.  b.  Z.  5 ,  mit  ki-in-ni.  Dass 
somit  auch  D  U  ein  Ideogramm  ist  für  den  Begriff  der  Wurzel  *p3 
Jcun,  dürfte  schon  hieraus  klar  sein.  Dieses  Resultat  bestätigt 
sich  durch  eine  Vergleichung  zweier,  bezw.  dreier  Namen  in  der 
von  uns  so  oft  citirten  Eigennamenliste  II  Rawl.  64.  In  derselben 
lesen  wir  nämlich  col.  V,  29  einen  in  seinem  letzten  Theile  pho- 
netisch geschriebenen  Namen  Bü-num-u-km  „Bei  gab  den  Namen". 
Genau  nun  an  der  Stelle,  wo  wir  in  diesem  Namen  den  Lauten 
vrkin  begegnen,  treffen  wir  col.  III,  37  in  dem  Namen:  Nabu- 
sum-ukin  das  in  Rede  stehende  Zeichen  D  U,  dem  in  einem  dritten 
Falle  (und  dieses  dürfte  auch  den  letzten  Zweifel  beseitigen)  näm- 
lich col.  II,  42  in  dem  Namen  Nabu-dur-ukin  das  phonetische 
Complement  in  beigefügt  ist  (=  DU.  in). 

Steht  durch  das  Ausgeführte  fest,  dass  sowohl  Gl.  NA,  als 
DU  den  Begriff  der  Wurzel  kun  y<z  irgendwie  bezeichnen,  so  ist 
es  jetzt  begreiflich,  dass  in  einem  und  demselben  Namen  die  Zeichen, 
bezw.  Zeichengruppen  Gl.  NA  und  DU  einander  substituiren 
können,  wie  dieses  bei  unserm  Namen,  vergleichen  wir  die  Schreib- 
weisen a — c  undM.  e  mit  einander,  deutlich  der  Fall.  Aber  welche 
Form  der  Wurzel,  welche  sei  es  Verbal-,  sei  es  Nominalbildung 
kommt  nun  bei  unserm  Namen  in  Anwendung?  — 

Blicken  wir  auf  die  vorhin  aus  der  Eigennamenliste  angezoge- 
nen Namen,  so  liegt  am  nächsten,  an  das  Imperfektum  Verbi  zu 
denken  =  u&m,  also  dass  der  Name  zu  sprechen :  Sar-ukin  (Raw- 
linson).  Man  hätte  alsdann  a.  einen  Gottesnamen  zu  ergänzen  und 
demgemäss  zu  übersetzen:  „Er  (der  Gott)  setzte  den  König 
ein"  Man  könnte  hingegen  nun  freilich  einwenden,  dass  ein  sol- 
cher voller,  mit  einem  Gottesnamen  (Assur,  Nebo  u.  s.  w.)  zusam- 
mengesetzter Name  sich  nicht  finde.  Allein  dieser  Fall  trifft  ja 
auch  sonst  ein  und  kann  darum  nicht  entscheidend  sein.  Legt 
man  indess  auf  diesen  Umstand  Gewicht,  so  hindert  b.  an  sich 
nichts,  sar  selber  als  Subjekt  zu  nehmen  und  vielmehr  das  Objekt 
in  ergänzen.  Dies  ist,  wie  ich  einer  gefälligen  Mittheilung  Dr. 
Oppert's  entnehme,  (nach  einer  Seite  hin)  die  dermalige  Ansicht 
dieses  Gelehrten.  Derselbe  meint,  dass  der  König  ursprünglich, 
d.  h.  vor  seiner  Thronbesteigung  den  Namen:  Sar-yukin-arkü 
geführt  habe,  was  zu  übersetzen  sei:  „Der  König  bestellte  einen 
Nachfolger",  während  er  sich  später  Sar-kayan  (s.  u.)  genannt 
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habe.  Allein  bei  dieser  Hypothese  wäre  wieder  das  sehr  auffallend, 
dass  auch  noch  während  seiner  Regierung  vielfach  von  Sargon  unter 
jenem  ersteren  Namen  {Sar-yukin-arkü)  die  Rede  ist  was,  hätte 
dieser  König  als  König  selbst  sich  nicht  so  genannt,  kaum  zu  be- 
greifen wäre.  Das  arkü  (oder  vielmehr  arku  s.  u.)  wird  also 
vermuthlich  überhaupt  keinen  integrirenden  Theil  des  Namens 
gebildet  haben  (s.  weiter  hierüber  unt.) 

Wenn  dem  aber  so,  und  kann  man  sich  anderseits  nicht  zu 
der  von  uns  sub  Nr.  1  a.  vorgetragenen  Ansicht  entschliessen  (doch 
s.  u.  die  Nachschrift),  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den  zwei- 
ten Theil  des  Namens  statt  verbal  vielmehr  nominal  zu  fassen. 
Und  dazu  sind  wir  graphisch  ebenfalls    vollkommen  berechtigt. 
Denn  wenn  einerseits  ein  Syllabar  (II  R.  11.  Z.  66 — 69;  s.  das- 
selbe oben  S.  23)  das  Ideogramm  Ol.  IN  durch  das  Verbum  ukin 
wieder  giebt,  so  erscheint  anderseits  das  Allophon  Ol.  NA  (II  R. 
14  Z.  33)  in  einer  Liste  von  Adjektiven  und  wird  durch  kinu 
d.  i.  „fest",  „standhaft",  „treu"  erklärt8).    Es  fragt  sich  nun  aber, 
ist  diese  Form  des  Adjektivs  auch  hier  heranzuziehen?  Dr.  Op- 
pen beanstandet  dies  und  will  statt  des  Adjektivs  kinu  das  andere 
kayan  gewählt  wissen,  welches  letztere  in  demselben  Sinne  wie 
jenes  Adjektiv  allerdings  in  den  Inschriften  vorkömmt  (s.  die  von 
Oppert  im  Journ.  Asiat.  1863.  IL  483  citirten  Stellen:  E.  J.  H. 
col.  I,  17.  und  I  Rawl.  52.  Nr.  3.  col.  I,  10).  Oppert  spricht  danach 
den  Namen  Sargon's,  den  dieser  als  König  angenommen  habe,  Sar- 
kayan 8).    Wir  unsrerseits  sehen ,  da  sich  der  zweite  Theil  des 
Namens  in  den  Inschriften  in  dieser  Weise  nicht  phonetisch  geschrie- 
ben findet,  zu  dieser  Lesung  keine  Nöthigung  vorliegend4).  Wir 
würden  uns  vielmehr  für  die  Lesung:  Sar-kin,  bezw.  Scuvu-kinu, 
letzteres  mit  dem  unten  im  grammatischen  Theile  seinem  Wesen 
nach  ins  Licht  zu  setzenden  vokalischen  Ausgange  der  Nomina,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen  entscheiden.    Erstens  wird  OL  NA., 
wie  angegeben,  in  einem  Syllabar  ausdrücklich  durch  kinu  und 
nicht  durch  kayan  erklärt.    Sodann  aber  findet  sich  laut  Smith 
bei  Lepsius,  ägyptische  Zeitschrift  1869.     93  der  Name  des  Königs 
geradezu  einmal  phonetisch  geschrieben  Sa-ru-ki-na  6).  Aus  assyri- 
schem Sarkin  "jsn^  hätte  sich  hebräisches  Sargon  -pa^o  umgelautet, 


1)  8.  Smith  in  Lepsius»  Zeitschr.  1869.  8.  94.  95.  und  Tgl.  unten  die 
„Nachschrift". 

2)  Auch  in  einem  anderen  Syllabar  II  R.  12,  48  b  entspricht  Gl.  NA 
dem  adjektivischen  kini. 

3)  8.  Oppert,  let  inscription*  de  Dour- Sarkay  an.    Par.  1870.  fol.  1. 

4)  Die  Wiedergabe  des  Namens  im  Kanon  des  Ptolemäns  in  der  Aus- 
sprache ./ox*Vir»tf,  auf  welche  Oppert  Gewicht  legt,  wird  schwerlich  dafür 
geltend  gemacht  werden  können,  da  wir  ja  wissen,  wie  sehr  assyrische  Namen 
dort  oft  entstellt  sind  (s.  u.  u.  vgl.  ob.  8.  121). 

5)  Wechsel  von  *  und  i  wie  bei  Sam-ii-ilu  neben  Sam-ri-ilu  III  K 
1.  35  (Var.). 
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einerseits  indem  assyrisches  k  sich,  genau  wie  in  dem  unten  zu 
betrachtenden   Namen   Mannu-ki-arbaüu   gegenüber  aramäischen 
bans::«  *) ,  wie  ferner  in  Tt'ylai  aus  Tuklal  des  Namens  Tiglath- 
Pileser  (s.  o.  Nr.  50.  S.  150),  endlich  wie  in  po  „Statthalter" 
ausM&ari,  aalcnu ,  Plur.  saknuit  (Botta  16,  27.  1  K.  36,  1)*) 
za  g  erweichte,  anderntheils,  indem  assyrisches  t  sich  zu  u  (e) 
verdampfte,  dieses  wieder  genau  wie  (nur  umgekehrt)  assyrisches 
u  in  assyrischem  Sar-upur  oder  Nabukudurriupir  sich  zu  t  (/) 
in  hebräischem  naanis  und  -ixKi/p'n?  verfärbte;  endlich  indem 
assyr.  o  gemäss  einem  durchgehenden  ilautübergange  bei  Aufnahme 
von  Fremdwörtern  (s.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  vor  dem  gram- 
matischen Theile)  zu  hcbr.  o  wurde.    Den  Sinn  des  Namens  bestimmt 
Oppert  auf:  „rex  stabilitus".    Der  assyrische  Sprachgebrauch  und 
die  Analogie  sonstiger  Namen  scheint  eine  andere  Fassung  nahe 
zu  legen.    Das  Adjektiv  kinu  erscheint  als  Beiwurt  von  Göttern, 
Menschen,  auch  Städten  in  dem  Sinne  von  „dauerhaft",  „beständig", 
.,festu,  „mächtig"  z.  B.  E.  J.  H.  L  37.  III,  38.  VII.  88  (s.  Norr. 
Dict.  578;;  auch  im  Sinuc  von  „treu"  (Assurb.  Sm.  154,  28.  159, 
C9 3).  Danach  und  unter  Vergleich  des  oben  erklärten  Namens  tiar- 
luihül  (s.  d.)  fassen  wir  den  Namen  in  dem  Sinne  von:  „Mächtig 
der  König \"  Es  wäre  dann  ein  Name  etwa  wie  der  bekannte  Ehren- 
name Saladins:  malikunnämr  „siegreicher  König".    Indem  ich  aber 
den  Namen  Sargon  mit  diesem  des  muhammedanischen  Sultans  in 
Vergleich  bringe,  muss  ich  mich  gleichzeitig  dagegen  aussprechen, 
als  ob  ich  den  Namen  Sargon  in  ähnlicher  Weise  als  einen  Ehren- 
beinameu  des   fraglichen  Königs  betrachtete.    Vielmehr  hat  nach 
meiner  Ueberzeugung  der  König  diesen  Namen  Sargon  genau  so 
von  Geburt  an  geführt,  wie  andere  Assyrer  den  Namen  Sar-nähid. 
Dass  nämlich  Sargon  vor  seiner  Thronbesteigung,  wie  Dr.  Oppert 
annimmt,  sich  Sar-ukin-arku ,  nachher  Sarkayan  genannt  habe, 
dafür  scheinen  mir  die  ausreichenden  Beweise  zu  fehlen.  Der 
Hauptgrund,  der  dagegen  spricht,  ist  der  schon  oben  angeführte, 
dass  auch  bei  Datirung  von  Täfelchen  nach  Jahren  von  Sargon's 
Regierung  sich  jene  Bezeichnung  iSar-ukin-arku,  findet4).  Gerade 
bei  Angaben  Dritter  wird  ja  nicht  die  abgethane  und  ausser  Cours 
gesetzte,  denn  vielmehr  die  zu  Recht  bestehende  Bezeichnung  des 
Königs  gewählt.    Wie  sollte  man  dazu  gekommen  sein,  den  König 
als  König  mit  einem  Namen  zu  bezeichnen,  den  er  als  König  — 
nie  geführt?  —  Hiernach  scheint  mir  die  Hypothese  Rawlinsuns 


1)  Oppert  im  J.  As.  1865.  V.  302. 

2]  Vgl.  nueh  kriech,  oiyloi  aus  assyr.  btjpj        hebr.  bfcÄ 
3   Au  der  eineu  Stelle  wird  Sammughe*  vuii  Assurbanipal  als  ahu  la 
i»-  t-nu  „der  untreue  Bruder",  au  der  anderen  als  ahu  nakri  „rebeUischer 
Bruder"  bezeichnet ;  zum  Uebei  Üuss  findet  sich  an   letzterer  Stelle  zu  dem 
wikri  geradezu  die  Variaute  la  la-  i-nu.     Es  ist  mir  nicht  recht  begreifuei., 
wie  Sui.  trotzdem  ständig  my  younger  brother  Ubersetzen  mag. 
4)  ö.  Smith  bei  Lepsiu»  löbO.  S.  (J±.  UÖ  und  vgl.  uuteu. 
Bd.  XXVI.  1 1 
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und  Smith's,  dass  das  ar&u  adjektivisch  im  Sinne  von:  „der  Spä- 
tere", der  „Zweite"  zu  fassen  sei,  sehr  ansprechend.  Es  würde 
hierzu  dann  namentlich  auch  noch  vortrefflich  stimmen,  dass  einer- 
seits der  König  selber  sich  nicht  so  nennt  (gerade  wie  sich  der 
deutsche  Kaiser  Wilhelm  und  nicht  Wilhelm  I  unterschreibt),  ander- 
seits dass  dritte  Personen  von  dem  Könige  als  „Sargon  II" 
reden. 

Nachschrift.  Nachdem  die  obige  Ausführung  längst  nieder- 
geschrieben war,  erhalte  ich  den  neu  erschienenen  dritten  Band  des 
grossen  englischen  Inschriftenwerkes,  welcher  auch  mehrere  neue 
auf  die  Regierung  Sargons  bezügliche  Inschriften  bringt  und  ins- 
besondere über  die  Aussprache  des  Königsuamens ,  welche  wir  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  noch  unbestimmt  lassen  mussten,  mit 
einem  Male  Licht  verbreitet.  In  demselben  finde  ich  uämlich  PI.  2 
jene  oben  erwähnten  Täfelchen  aus  der  Zeit  Sargons  lithographirt, 
in  welchen  der  Name  des  Königs  folgendermassen  geschrieben  vor- 
kömmt: 1)  Sarru-u-kin-arku-u  l)  (s.  Z.  3.  4.  11.  14);  2)  S<irru~ 
Gl.  NA  -  arhi-u  d.  i.  beidemale  Sarru-ukin-arku  (Z.  13.  (?) 
18.  24.  34).  Aus  dieser  Schreibung  ergiebt  sich  1)  dass  die 
Assyrer  den  Namen  sicher  in  seinem  zweiten  Theile  auch  verbal 
auflösten ;  2)  dass  arku,  da  es  eben  ständig  und  ganz  ausdrücklich 
mit  dem  u,  nicht  mit  dem  i-  oder  a- Vokale  geschrieben  wird  (s.  den 
grammat.  Theil)  nicht  ein  Accusativ,  denn  vielmehr  ein  Nominativ 
nach  Willen  und  Absicht  der  Schreiber  sein  soll ,  dass  dasselbe 
somit  nur  adjektivisch  im  Sinne  von  „der  spätere",  „der  zweite" 
gefasst  werden  kann. 

Nun  aber  enthält  weiter  dieser  selbe  Band  pl.  4  Nr.  7  eine 
höchst  interessante  Inschrift  von  einem  babylonischen  König  Sargon, 
welche  also  beginnt:  Sarrukin  samt  dan-nu  sar  A-ya-nt  u-na~ 
ku  d.  i.  „Ich,  Sargon,  der  grossmächtige  König,  der  König  von  Agani". 
Danach  gab  es  zweifellos  schon  einen  früheren  König  Sargon,  wozu 
auch  die  Stellen:  HR.  39,  41;  48,  40;  50,  64  stimmen2).  Die 
Bezeichnung  des  späteren  Sargon  als  Samtkin  arku  d.  i.  „Sargon  der 
zweite"  ist  somit  so  angemessen  wie  möglich,  und  zu  einer  anderen, 
ohnehin  grammatisch  und  graphisch  bedenklichen  Deutung  des  Namens 
(s.  o.)  liegt  kein  Grund  vor. 

Aus  beiden  Notizen  ergiebt  sich  dann  aber  als  Schluss ,  dass 
die  Assyrer  deu  Namen  lediglich  Sarrukin  aussprachen,  dieses  aber 


1)  Beiläufig  also  nicht  arku  zu  sprechen,  wie  von  uns  vorhin  auf  Grund 
unserer  Vonnäuuer  geschehen:  das  u  ist  lediglich  phonetische  Ergänzung  des 
Ideogramms. 

2)  Nach  neueren  Mittheilungen  Dr.  Smith's  in  der  Academy  1871  p.  507 
sind  inzwischen  weitere  Dokumente,  die  Geschichte  dieses  alten  babylonischen 
Königs  und  seines  Sohns  Naram-Sin  betr.,  aufgefunden  worden,  aus  denen  sich  er- 
giebt, dass  dieser  ältere  Sargon  seine  Eroberuugsziige  bis  nach  Elam  im  Osten 
und  Syrien  im  Westen  ausdehnte;  auf  dem  Zuge  uach  dem  Westen  gelangte  er 
bis  an  das  Mittelmeer,  allwo  er  ein  Monument  errichtete. 
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verschieden  schrieben,  je  nachdem  sie  den  zweiten  Theil 
des  Namens  als  3  Ps.  Verbi  ansahen  —  ukin  oder  aber,  das  u 
als  lediglich  nominalen  Auslant  von  samt  betrachtend,  ihn  für  das 
Adj.  km  (kinu)  hielten;  je  nachdem  sie  also  weiter,  wie  im  letz- 
teren Falle,  den  Namen  deuteten  als  „Fest"  oder  „mächtig  (ist)  der 
König",  oder  aber,  wie  im  ersteren  Falle,  als  „Er  (der  Gott) 
setzte  ein  den  König".  Im  letzteren  Falle  hätten  wir  einen 
Namen  der  vorhin  besprochenen  Gattung  von  Eigennamen,  die  durch 
Wegfall  des  Gottesnamens  (Assur,  Bei  u.  s.  w.)  entstanden  sind. 
Dass  die  Assyrer  auch  sonst  zuweilen  in  der  grammatischen  Auf- 
lösung ihrer  Namen  schwankten,  dafür  haben  wir  einen  authentischen 
Beleg  in  dem  Umstände,  dass  derselbe  Name  Bil-bäni  so,  oder 
auch  (statt  Partie,  vielmehr  Impft;  Bü-ibni  geschrieben  wird  (s. 
G.  Smith,  history  of  Assur  bantpal.  Lond.  1871.  p.  203).  Ue- 
brigens  lässt  sich  auch  auf  die  durch  die  hebräischen  Schriftdoku- 
mente verbürgte  Schreibart  des  Namens  Hizkia  einmal  als  vrpirn 
=  „Jahve  stärkt"  (Jes.  1,  1  u.  ö.),  und  wiederum  als  wr»pTn 
„Starke  JahveV4  oder  „Meine  Stärke  ist  Jahve"  (Jes.  37,  l'u.  ö.) 
als  einen  analogen  Fall  verweisen. 

75.  fs=TT  tdsT  TfTf 

Ninu  -  ai 

d.  i.  „der  Niniviter".  II  R.  63.  col.  IV,  12.  Das  erste  Zeichen 
ist  das  Deuteideogramm  für  den  Begriff  „Stadt".  Das  zweite  Zeichen 
ist  Ideogramm  zur  Bezeichnung  der  Stadt  Niniveh,  dieses  gemäss 
Sard.  I,  101 ,  wo  es  mit  der  phonetischen  Schreibung  Ni-nu-a 
wechselt.  Die  Schlusszeichen  geben  phonetisch  die  Sylbe  ai  wieder, 
welche ,  wie  im  Aramäischen  so  auch  im  Assyrischen,  zur  Bildung 
von  Adjektiven  der  Beziehung  verwandt  wurde  (s.  im  grammat. 
Theüe). 

76.  r  ►flf  M7T  ff<  W 

Kai  -  ha  -  ai 
d.  i.  „der  von  Chalah".    HR.  63.  IV,  18. 

77.  r  Ttrf 

Arba  -  il  -  ai 

d.  i.  „der  Arbelens  er".  II  R.  63.  IV,  13.  Ueber  den  Namen 
Arbelaund  seine  Schreibung  s.  u.  Controle  u.  s.  w.  Nr.  6.  S.  171. 

Babä  -  ai 

d.  i.  „der  Baby lonier";  a.  a.  0.  Z.  14.  Ueber  die  Iden- 
tität des  durch  die  Zeichen  Bab-AN.  TtA  repräsentirten  Namens 

11* 
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mit  dem  der  Stadt  Babylon  s.  unsere  frühere  Ausführung  in  DMG. 
XXIII.  S.  350  u.  vgl.  ob. 

79.  JXm*m  w 

Äkkad     -  ai 

d.  i.  „der  von  Akkad".  Das  Ideogr.  wird  erklärt  durch  das 
Syllabar  II  R.  45,  51  d  (Akkadu),  vgl.  Syll.  71  sowie  ob.  S.  28. 
Nr.  38. 

so.  j  W 

Jal  -  su    -  ai 
d.  i.  „der  von  Chalsu"  (Castell).    II  R.  IV,  16. 

81.  J  JTff 

arran-ai 

d.  i.  „der  von  Harran".  HR.  a.  a.  0.  IV,  Z.  15.  Das  Ideo- 
gramm ist  erklärt  durch  Syllab.  HR.  38.  Z.  22.  Av.  d.  (Har- 
ra-nu). 

Zum  Schlüsse  lassen  wir  als  Nr.  82 — 99  die  18  Namen  des 
ptolemäischen  Kanon  folgen  und  fügen  diesen,  um  das  Hundert 
voll  zu  machen,  noch  den  Namen  eines  im  Kanon  übergangenen, 
aber  in  die  Reihe  jener  babylonischen  Könige  gehörenden,  bei 
Berossus  genannten,  Königs  hinzu. 

Die  assyrisch-babylonischen  Namen  des  ptole- 
mäischen Kanon. 


Die  Namen. 


Assyrisch-babyloni- 
sche Urform. 


Gewöhnliche  Aus- 
sprache. 


NaßovdaactQog 
Nadiog  a) 
Xivtyog  xat 

UujQog  b) 
IXovXaiog        |  Eu-  *iUu 
Magdoxifina- 

dog 


Nabu-ndsir 
Nähid 

Ukin-zir.  -  Pulu 


'^Qxeavog 
Br\lißogc) 
Ancc()ccvadiogd) 

'  PrtykßnXoge) 


Marduk  -  habal- 
iddina 


Aaur-nddin-su- 


mtf 
.  < 


IU-u-bU 


Nebo  schirmt1) 
Voll  Hoheit») 
Er  verlieh  den 

Spross.-Sohn  8) 
Gott  ist  erhaben4) 
Merod.  schenkte 

den  Sohn5) 


Fest  der  König  6) 
Bei  schuf7) 
Asur  gab 

Namen  8) 
Herrscher 

Bei  •) 


den 


ist 


Nabonassar. 
Nadius. 

Chinzer.  Phul. 
Eluläus. 

Merodach  -  Bala- 
dan;  Mardo- 
kempad. 

Sargon. 

Belibus;  Elibus. 
Aparanad;  Asor- 

dan  (Ber.). 
Regebel. 
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Die  Namen. 


Assyrisch-babyloni- 
sche Urform. 


Bedeutung. 


Gewöhnliche 
spräche. 


Mtarjdißiogda- 
XOg 

'  Adagidivogi, 
JSaogÖov^'og 

KivyXa'fiavog  g) 

MaßonoXaoaa  - 

\aßoxoXaaoce  - 
ooc 

'  IXXoagoiSafiog 

^igiyaöoXaaa- 

oogh) 
Saßovadiog 


Afustsi  -  Mar  - 

duk 
Asur-ah-üldin 

Samul  -  sunt  - 
uJcin 

Sin  -  inaddina  - 
habal 

Asur-bdni  -ha- 
bal 

Nabu  -habal -u- 
sur 

Nabu  -  kudurri- 

upur 
Avil-Marduk 

Nirgal-sar- umir 

Nabu-ndhid 


Retter  ist  Mero- 

dach  10) 
Asur  schenkte  d. 

Bruder11) 

Samul  gab  den 

Namen  12) 
Sin  schenkte  den 

Sohn 
Asur  schuf  den 

Sohn  1S) 
Nebo,  schirme  d. 

Sohn  ") 
Nebo,  schirme  d. 

Krone16) 
Mann  des  Mero- 

dach  ,6) 
Nergal ,  schütze 

den  König17) 
Voll  Hoheit  ist 

Nebo  1R) 


Mesesimordak. 

Asarhaddon,  A- 
sordan(LXX) ; 
Axerdis. 

Saosduchin;  Sam- 
mughes. 

Chiniladan. 

Sardanapal. 

Nabopolassar. 

Nebucadnezar. 

Evilmerodach. 

Neriglissor. 

Nabunit ;  Laby- 
net. 

Laborosoarchod. 


Aaßogoaodg%o-  Labar  -  yumi  -  'Langes Leben ge- 
foQ  surkav  währe!19) 

Kritische  Noten. 

a)  H.  (Halma,  Chronol.  de  Ptolemee.  Par.  1819.  I,  1  p.  3 
1822.  p.  139).  —  JSctßiog  S.  (Syncellus  ed.  Dindorf  1829\  — 
b)  S.  —  Xiv&gog  H.  —  c)  BiXißog  H.  —  d)  'Anagavadiaog  S. 
e)  HgiytßaXog.  S.  —  0  H.  —  'Icagivdivog  S.  —  g)  S.  p.  393.  ed. 
Dind.  —  KiviXavaöccvog  II.  —  h)  S.  —  NfjgixaaoXdaaagog  H. 

Sachliche  Anmerkungen. 

1)  S.  ob.  S.  13f>.  —  2)  Abkürzung  aus  Nabunahid  s.  ob. 
S.  136.  Die  Lesart  Naßiov  ist  selbstverständlich  Corruptel,  da 
Nebo  bei  den  Griechen  niemals  mit  Jod  gesprochen  wird  (gegen 
M.  v.  Niebuhr,  Gesch.  Assurs  und  Babels  S.  39).  Vgl.  auch  ob. 
S.  155  Anm.  —  3)  Der  erstere  Name  ist  uns  in  seiner  Urform  noch 
überliefert  (II  Rawl.  63.  col.  n,  26)  s.  darüber  ob.  S.  155.  Tlugog 
pers.  Aussprache  für  Pulos  biB.  S.  weiter  in  unserer  Schrift :  „Die 
Keilinschriften  u.  d.  A.  T."  die  Glosse  zu  2  Kön.  15,  19.  —  4) 
Das  Adj.  'älu  (ib*)  in  der  Bed.  „hoch,  erhaben"  ist  gesichert 
durch  Lay.  the  cuneif.  inscriptt.  12  Z.  12.  —  5)  S.  ob.  S.  129.  — 
8  S.  S.  158.  —  7)  S.  S.  133.    Ueber  die  Identität  von  Belibus 
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(in  assyr.  Originalschrift  auf  Sanherib's  Bellino-Cyl.  col.  I.  Z.  14) 
und  Elilms  (Beim  bei  Müller,  Fragmin,  histor.  Graee.  Par.  1848 
II.  504)  s.  Brandis,  histor.  Gewinn  etc.  S.  45 f.  —  8)  S.  Sanhe- 
rib's sechseck.  Thoncyl.  (I  Rawl.  39)  col.  III  Zeile  63,  und  vgl. 
Asordanius  bei  Berossus  in  des  Eusebius  armen.  Chronik  (Müller, 
II.  504.  Nr.  12.).  —  9)  ri  'w  nach  Aussprache  gesichert  durch 
Syll.  345 ,  nach  Bedeutung  „Herrscher"  von  nsn  eigtl.  „weiden" 
(vgl.  Sach.  11,  5.  8.  16)  durch  Stand.  Inscript.  2.  Beachte  auch 
die  Variante  PiytjßccXos.  —  10)  Musisi,  Part.  Schaf,  von  yti*  = 
yv*tä2.  S.  Opp.  Exp.  en  Mes.  II.  p  356  u.  vgl.  ob.  Nr.  44.  — 
11)  S.  S.  119.  —  12)  Der  Name  ist  zusammengesetzt  ans  dem 
Gottesnamen  Samul  (im  späteren  Hebräisch  ist  bap  Bezeichnung 
eines  Götzenbildes  s.  Deut.  4,  16;  Ezech.  8,  3.  5;  II  Chr.  33,  7. 
15.),  dem  Nom.  sum  „Name"  und  dem  Impfkt.  Af.  ukm  R.  "ps, 
bed.  also:  „Samul  gab  den  Namen".  Es  ist  ein  Name,  genau  wie 
Bistum- i'shun  u.  andd.  Für  das  Ideogr.  Samul,  Savul  s.  II  R. 
45,  49.  d.  e.  Sonst  vgl.  Smith,  Assurb.  p.  201.  S.  auch  ob. 
S.  127  sub  Nr.  8.  Die  Identität  des  Namens  mit  dem  Sam- 
mughes  des  Berossus  bei  Euseb.  in  s.  armen.  Chron.  (Müller, 
p.  504  sq.)  bedarf  keiner  Erläuterung.  S.  noch  Niebuhr  a.  0. 
S.  38.  —  13)  Die  Gründe  für  die  Identification  des  Chiniladan  und 
Assurbanipal  sind  folgende :  1)  Der  Nachfolger  des  Sammughes  war 
nach  Alex.  Polyhistor  bei  Euseb.  arm.  Chr.  p.  19  ed.  Mai  dessen 
Bruder;  Bruder  des  Samul-sum-ukin  aber  war  nach  den  Keil  in  Schriften 
Assurbanipal  s.  Smith,  histor.  of  Assurb.  p.  151  Z.  6;  154  Z.  28 
u.  ö.,  wo  er  als  Assurbanipal's  ahu  la  ki-nu  „nicht  getreuer  Bruder*4 
bezeichnet  wird.  2)  Chiniladan  wird  von  Euseb.  1.  c.  Sardanapal  genannt. 
Dieser  Name  aber  deckt  sich  bei  näherem  Betracht  mit  dem  andern 
Assurbanipal  den  Lauten  nach  völlig  (s.  o.  S.  120  flg.).  3)  Es  existi- 
ren  Täfelchen,  welche  nach  Jahren  der  Herrschaft  Assurbanipals  zu 
Babylon  datirt  sind  s.  Smith  1.  c.  p.  324.  Sein  Name  muss  somit 
im  Kanon  vorgekommen  sein,  und  da  bleibt  keine  Stelle  übrig,  als 
die,  wo  jetzt  Sardanapal-Chiniladan  steht.  Nun  aber  wissen  wir 
(s.  G.  Smith  1.  c.  p.  323)  durch  das^nun  edirte  Täfelchen  K.  195, 
dass  der  Name  des  Königs  auch  Sin-inaddi-iia-liabal  =  „Sin 
schenkte  einen  Sohn"  lautete.  Hiermit  deckt  sich  griech.  'laivi- 
XdSavog,  woraus  erst  KiviXaÖavog  vgl.  die  Var.  löaQivSwov  neben 
' AociQiöwoq,  fast  völlig:  der  Uebergang  von  n  in  l  ist  derselbe 
wie  bei  Labyuet  (Herod.)  aus  $?abunü  (Inschrr.)  Die  Vertauschung 
des  Gottesnamens  Asur  mit  6m  schliesslich  ist  genau  die  gleiche 
wie  die  andere  des  Sin  mit  Asur  in  dem  Namen  des  Sanherib 
auf  Kan.  III  der  Rogentenliste ,  worüber  s.  weiter  Studd.  u.  Kritt. 
1870.  III.  540.  —  14)  S.  S.  126.  —  15)  S.  S.  124.  —  16)  Opp. 
II.  357.  Vgl.  Am  il ma  ru  doch  u$  bei  Berossus  (Müller  1.  c.  505). 
—  17)  S.  ob.  S.  128.  Vgl.  Neglisarus  bei  Berossus  in  Euseb. 
Chron.  (Müller  1.  c.)  und  NrioiyXiGGooQOQ  bei  Berossus  in  des  Jo- 
sephus  Schrift  gegen  d.  Apfon  (Müller  507).  —  18)  S.  S.  136. 
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Berossus  bei  Joseph,  a.  a.  0.  JS'aflovvrjöog.  —  19)  Labar  yumi 
in  der  Bed.  „Länge  der  Tage"  eine  sehr  gewöhnliche  Redeweise 
s.  Norr.  Dict.  654  sq.  Surkav  Imper.  Kai  von  saralc  „gewähren", 
häufig  in  den  babylon.  Inschriften  vgl.  die  letzte  Zeile  der  sechs- 
zeil.  Nebncadnezarinschrift  (Opp.  E.  M.  II.  274),  Kanalinschrift  (bei 
Rieh)  Taf.  9.  Z.  44.  E.  J.  H.  I.  70  u.  ö.  Zu  den  Corruptelen 
vgl.  die  vorstehenden  Namen  und  beachte  die  Nichtunterscheidung 
des  m  und  v  bei  den  Assyrern.  Einen  ganz  ähnlichen  Namen  lesen 
wir  im  Regentencanon  (II  R.  68.  I.  col.  II,  10):  Abu  ina  hikcd 
tilbur  d.  i.  „der  Vater  bleibe  (lebe)  lange  im  Palaste".  Vgl.  noch 
Khors.  191:  si-bu-ta  lü-lik  „zu  hohem  Alter  (^izj)  möge  er  (der 
König)  gelangen",  sowie  Talb.  im  J.  R.  A.  S.  1868.  p.  35. 

D.  Die  Controle  der  Entzifferung  der  Schrift. 

Obgleich  die  wesentlichste  und  sicherste  Controle  einer  Schrift- 
entzifferung immer  der  Umstand  sein  wird,  dass  sich  die  vermittelst 
der  entzifferten  Schrift  gewonnene  Sprache  als  eine  solche  heraus- 
stellt, die  sich  in  den  Organismus  einer  bestimmten  Sprachgruppe 
einfügt,  und  demgemäss  füglich  erst  nach  Betrachtung  auch  der 
Sprache  der  Keilinsehriften  dritter  Gattung  über  die  Richtigkeit 
und  den  Erfolg  der  Entzifferung  ein  endgültiges  Urtheil  sich  fällen 
lassen  wird,  so  steht  uns  doch  auch  unabhängig  hiervon  eine  mehr 
ausserliche  Controle  der  Schriftentzifferung  zu  Gebote,  nämlich  die- 
ses in  einer  Anzahl  zweisprachiger,  gleichzeitig  assyrischer  und 
aramäischer  Legenden,  welche  sich  auf  Thontäfelchen  des  Bri- 
tischen Museums  finden  und  welche  von  Rawlinson  und  Norris  im 
II.  Bd.  ihres  grossen  Inschriftenwerkes  Blatt  70  veröffentlicht  sind  *). 
Was  für  unsern  Zweck  aus  den  allerdings  theilweis  verstümmelten 
Lesungen2)  Zuverlässiges  sich  entnehmen  lässt,  dürfte  Folgen- 
des sein. 

Die  assyrischen  Namen  der  Inschriften  sind  theilweis  phone- 
tisch, theilweis  ideographisch  geschrieben.  Die  Schreibung  der 
Namen  entfernt  sich  also  in  Nichts  von  derjenigen  der  uns  auf 
den  sonstigen  Denkmälern  entgegentretenden  Namen.  Ganz  phone- 
tisch linden  sich  geschrieben  nur  zwei: 

u  -  u  -  • 

d.  i.  „Hosea"  (a.  a.  0.  Nr.  2  3).    Das  Assyrische  entspricht  dem 


1)  Zuverlässiger  in  dem  mir  erst  nachträglich  zu  Gesicht  gekommenen 
III.  Bande  pL  46. 

2)  Vgl.  über  diese  lnsihrilten  II.  Kawliuson  in  Jouru.  of  the  R.  A. 
S.  New.  S«r.  I.  1865.  p.  187—246  {BÜinguai  Readings  cuneiform  and 
phoenician)  ;  Jo.  Menant  im  Sylt.  Assyr.  p.  174 — 176;  Levy,  phöniz.  Studien.  II. 

31  Vgl.  Bd.  III.  46.  Nr.  6.  —  In  diesem  dritten  Bande  des  englischen 
Ifwhriftenwerkes  finde  ich  auch  eine  zuverlässige  Wiedergabe  der  aramäitchen 
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in  der  aramäischen  Transcription  gebotenen  *«Jitt  d.  i.  Hose\  so 
vollkommen,  wie  nur  irgend  zu  erwarten1). 

2.  r^<  t-4  A-  J=T 

IIa   -   am        bu    -  du 

d.  i.  „Kambyses"  (a.  a.  0.  Nr.  6  *).  Das  Wort  entspricht  aber- 
mals genau  der  aramäischen  Legende  'dnn,  deren  mittlerer  Laut  (n) 
verdoppelt  zu  denken  ist,  während  im  Assyrischen  die  Verdoppe- 
lung dureh  Vorfügung  des  Nasals  (m)  ersetzt  ist. 

Dayan  -  hur  -  ha  -  an 

d.  i.  p-o  "p  (Nr-  8  *)•  Die  aramäische  Legende  bietet  "  *  *  niDrn, 
genau  wie  zu  erwarten  (das  Ende  des  Namens  ist  verstümmelt). 
Bezüglich  der  Schreibung  des  Namens  im  Assyrischen  bemerke  ich, 
dass  DJ.  TAR  (so  würden  phonetisch  die  ersten  beiden  Zeichen 
lauten)  in  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  IV,  29  und  zwar 
in  der  Phrase:  ana  sansi  da-ai-nuv  fi-i-ri  d.  i.  „dem  Sonnen  ball, 
dem  hocherhabenen  Herrscher",  vgl.  mit  IV,  31:  ana  sansi  bit 
dainuv  (DI.  TAR)  nun  „der  Sonne,  der  Wohnung  des  Beherr- 
schers der  Menschen"  durch  das  phonetisch  geschriebene  dainuv 
(von  dayan)  ersetzt  wird.  Vgl.  noch  die  Syllabare  II  R.  7,  22.  32. 
Der  zweite,  phonetisch  geschriebene  Theil  des  Namens  erläutert 
sich  von  selber.  Der  Name  bedeutet:  „Vorsteher  der  Opfer".  Zu 
p*13  statt  "p-ip  vgl.  hirib  „Mitte",  „Inneres"  st.  leirib  3^£. 


Legend«  des  Namens  der  zweiten  Person,  mit  welcher  der  Vertrag  abgeschlos- 
sen ward.  Derselbe  lautete  (1.  c.  Z.  6  >)  *  "  "  '  "PN.  Im  assyrischen  Texte 
lautet  der  betr.  Name  Arcul-lstar  d.  i.  „Diener  der  Istar"  forad,  st.  estr.  von 

ardu  „Diener"  R.  "Ht<  =  IT,  ein  in  den  Inschriften  sehr  gewöhnliches 
Wort,  hier  mit  dem  üblichen,  durch  Parallelstelinn  wie  Sanh.  Tayl.  III,  41  vgl. 
mit  Botta  153,  9.  123,  IG.  95,  6  n.  andd.  nach  Aussprache  und  Bedeutung 
fizirten,  Ideogramm  geschrieben).  Man  sieht,  wie  der  hingst  vor  der  Entdeckung 
dieser  bilinguen  Inschrift  festgestellte  Lautwerth  des  betr.  Ideogramms  durch 
die  Bilinguis  kategorisch  gerechtfertigt  wird. 

1)  In  den  Inschriften  Tiglath-Pilesers  findet  sich  der  Name  des  israeliti- 
schen Königs  Hosen  A-u-*i-'  geschrieben  (s.  III  R,  pl.  10.  Z.  28).  Aehnlichen 
Varianten  bei  Umschrift  fremder  Namen  begegnen  wir  auch  sonst.  So  z.  B. 
findet  sich  auf  dem  Sanheribprisma  Taylors  Samaria  wiedergegeben  durch  U-si- 
mu-rtt-un  (=  Schomroii) ,  dagegen  in  den  Inschriften  Sargons  fast  durchgän- 
gig Sa-mi'-ri-na.  —  Ueber  die  Wahl  des  Zischlautes  4  (d)  statt  *  (Z)  bei 
Transcriptionen  s.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  im  grammatischen  Theile. 

2)  Vgl.  III  R.  Nr.  5  Z.  6  und  38. 

3)  Vgl.  III  R.  Nr.  10  Z.  69  und  82. 
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4.f~T<W  EÜ^f  ^ TT ►feüJT  ' 

Istar    -    dur    -    ha  -  a    -  Ii 

S.  Nr.  4  1).  Die  aramäische  Legende  ist  bpntD*.  Bezüglich  die- 
ses Namens  liegt  zunächst  die  Identität  des  letzten  Theiles  hol 
mit  aramäischem  bp  auf  der  Hand.  Der  erste  und  zrveite  Theil 
des  Namens  sind  aber  offenbar  wieder  ideographisch  geschrieben, 
jedoch  mit  auch  sonst  vorkommenden  und  durchaus  sicher  zu  be- 
stimmenden Ideogrammen.  Dass  das  mittlere  Zeichen  Q'as  Ideo- 
gramm für  den  Begriff  „Feste",  „Castell",  mit  dem  Lautwei  the  dur 
ist,  ergiebt  sich  theils  aus  einer  Reihe  von  Stadtnamen,  deren  erstes 
Element  das  betr.  Zeichen  bildet  (Dur-Sarrukin  Khors.  155;  Dur- 
Asur  Sard.  II,  86  u.  a.),  theils  aus  dem  Umstände,  dass  dar>  Ideo- 
gramm in  dem  Stadtnamen  Dural  mit  den  Elementen  du-ra  wech- 
selt (Sard.  II,  59  Ä).  Damit  stimmt  die  aramäische  Legende,  weiche 
an  der  mittleren  Stelle  des  Namens  die  Laute  -H  =  dur  bietest. 

Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  ersten  Theiles  des  Nameiw- 
Dieser  hat  den  Assyriologen  ganz  unnöthige  Schwierigkeiten  gemacht. 
Aus  einer  Reihe  von  Inschriften  steht  fest,  dass  das  Ideogramm, 
welches  durch  das  Gotteszeichen  als  dasjenige  einer  Gottheit  be- 
stimmt wird,  kein  anderes  ist  als  das  der  Gottheit  htar,  welche 
der  vorderasiatischen  Asiarte  d.  i.  rTiD?  entspricht.  Statt  aller 
übrigen  Stellen  mögen  hier  nur  die  beiden  parallelen  der  Jagd- 
Inschriften  Assurbanipal's  (I  R.  7.  Nr.  IX.  A  und  B)  Platz  finden, 
wo  in  der  Redensart  ina  tuMat  Asur  u  Isfar  bilit  tahazi  d.  i. 
„im  Vertrauen  auf  Assur  und  Istar,  die  Gebieterin  der  Schlacht", 
das  eine  Mal  (A  Z.  2)  das  betr.  Ideogramm,  das  andere  Mal  (B 
Z.  2j  die  Laute  is-tar  d.  i.  nwfor  „Astor"  sich  finden3).  Der 
assyrische  Name  lautete  somit  Jstar-dur-hdi.  Nun  aber  —  und 
hier  tritt  scheinbar  zwischen  dem  assyrischen  und  aramäischen 
Texte  eine  Incongruenz  zu  Tage  —  bietet  die  aramäische  Legende 
statt  des  zu  erwartenden  *\TVÜSf  vielmehr  bloss  "-nir:?.  Es 
fehlen  somit  die  durch  den  assyrischen  Text  an  die  Hand  gegebenen 
Consonanten  in  hinter  den  anderen:  rar.  Die  Assyriologen  haben 
hier  angestossen  und  demgemäss  hier  der  Göttin  einen  anderen 
Namen  vindiciren  wollen  z.  B.  (so  Oppert  im  Journ.  Asiat.  1865, 


1)  Vgl.  III  K.  Nr.  3   Z.  8  und  40.  41. 

2)  Nach  Rawlinson  im  J.  of  the  K.  A.  8.  N.  S.  I.  1865.  p.  206  eiistirt 
auch  ein  Syllabar,  welches  das  betr.  Zeichen  durch  dum  erklärt. 

3)  Deiläufig  also  erhellt  aus  der  angerührten  Stelle  evident,  dass  Istar 
oder  Astor  eine  weibliche  Gottheit  war.  Dass  somit  der  Astor  Kamos  des 
Mesasteines  *-iiie  androgync  Gottheit  war,  möchte  sich  hiernach  wohl  kaum 
noch  beanstanden  lassen.  Dasselbe  ergiebt  sich  übrigens  auch  aus  anderen 
Stellen  vgl.  die  Inschr.  des  Michauxsteines  I  Rawl.  70.  col.  II,  22:  Is-tar  bi- 
lit samt'  u  irsitiv  „Istar,  die  Herrin  des  Himmels  und  der  Erde",  und  Khors. 
167.  176  findet  sich  sogar  der  Plural  istarät  in  der  Bedeutung  „Göttinnen"; 
rgl.  den  hebräischen  Plural  pilPtZp?  Rieht,  10,  6  u.  ö. 
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p.  326)  den  Namen  Assahl,  welches  Wort,  mit  dem  hebr.  !-ksn 
identisch,  im  Assyrischen  ein  nicht  seltenes  Wort  in  der  Bedeut. 
„Weib"  ist  (s.  u.  und  vgl.  Rawlinson  a.  a.  0.  p.  200).  Allein  in 
der  aramäischen  Transcriptiou  steht  ja  nicht  ein  K  (BN),  denn 
vielmehr  ein  9  (V39).  Dadurch  ist  diese  Identification  einfach  un- 
möglich gemacht.  Mit  dieser  aramäischen  Transcription  hat  es  aber  auch 
sonst  seine  vollkommenste  Richtigkeit.  Man  darf  nur  nie  verges- 
sen, dass  die  Transcriptiou  in  den  aramäischen  Legenden  eine  der 
vulgären  Geschäfts-  und  Verkehrssprache  in  der  Aussprache  sich 
anschliessende  war  und  sein  musste.  Nun  wissen  wir,  wie  im 
Volksmunde  durchaus  das  Streben  sich  geltend  macht,  die  Worte 
abzukürzen  und  die  Laute  zusammenzuziehen.  So  wird  im  Phöni- 
cischen  aus  Abdastart  (n*nd?T3?)  unter  Wegwerfung  des  begin- 
nenden Gutturals:  Bodostar ;  so  macht  bei  uns  das  Volk  aus  dem 
wegen  seiner  Länge  lästigen  „Superintendent"  das  Triliterum  „Super- 
dent"  u.  dgl.  m.  Genau  das  hatte  Statt  in  dem  vorliegenden  Falle, 
wo  ohnehin  die  Zusammenziehung  durch  die  Beschaffenheit  der 
Laute  noch  näher  gelegt  war.  Das  gutturale  und  dazu  liquide  r 
in  Istar  ward  vor  der  folgenden,  zudem  selber  ein  r  enthaltenden, 
Sylbe  dur  zerquetscht,  beziehungsweise  dem  folgenden  Cousonanten 
assimilirt  (wie  in  KG©,  assyr.  JaUsu  „Thron"  aus  aram.  und 
arab.         ) ,  und  indem  so  zunächst  lstadur  oder  vielmehr  /.<?- 

taddur  entstand,  ward  gleichzeitig  die  Aussprache  der  aufeinander 
folgenden,  beidemal  mit  einem  Dental  beginnenden  Sylben  ta  und 
dur  durch  Transposition  der  Laute  der  ersteren  Sylbe  (ta  in  at) 
erleichtert  und  das  Wort  demgemäss  gesprochen :  fsaddur,  was  mit 
aramäischen  Buchstaben  nur  yt&  d.  i.  ""HC"  zu  schreiben  war, 
genau  wie  wir  in  unserer  aramäischen  Legende  —  geschrieben 
lesen!  Der  Fall  ist,  wie  man  sieht,  etwa  derselbe,  wie  die  Trans- 
position der  Laute  b  und  n  in  rriynVa  „Gebiss"  statt  rny'?r?3, 
weiter  von  rriS^JM  „Vorratshäuser"  statt  riorpp  u.  s.  f.  im 'He- 
bräischen. 

Noch  erledigt  die  Bestimmung  der  Bedeutung  dieses  Namens 
Jstar-dur-kalt\  bezw.  Isaddmk.id.  Nun  sind  der  erste  und  zweite 
Theil  des  Namens  [lstar  und  dur)  klar,  aber  auch  der  dritte  Theil 
macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  man  das  fragliche  kalt  von  5np 
„versammeln"  ableitet,  einem  bei  den  Assyrern  auch  sonst  vor- 
kommenden Verbum  (vgl.  Khors.  144),  und  wenn  man  weiter  das 
kalt  des  Textes  ansieht  als  die  2.  Pers.  Fem.  des  Imperativs,  also 
dass  der  Name  zu  übersetzen  wäre :  „Istar,  sammle  die  Stadt !"  seil, 
zum  Zwecke  des  Kampfes.  Istar  war  ja,  wie  oben  ausgeführt,  die 
Göttin  der  Schlachten.  Mit  Nebo  zusammengesetzt  und  demgemäss 
mit  der  männlichen  Form  des  Imp.  lesen  wir  den  Namen  übrigens 
noch  einmal  in  den  Inschriften,  nämlich  in  der  Eigennamenliste 
HR.  64.  II,  38.  als  Nabu-dur-ka-la  d.  i.  „Nebo,  sammle  die 
Stadt !" 
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Ein  weiterer  mit  dem  Gottesnameu  Istar  zusammengesetzter 
Name  der  Bilinguen  ist  Nr.  14  J\  also  lautend: 

*.  f  4  -TT-  <w 

Sdr  -  Istar 

d.  i.  „Ruhm  der  Istar",  ein  Name  wie  Milki-Uu  „Hoheit  Got- 
tes" s.  o.  Nr.  56.    Der  erste  Theil  des  Namens  wird  mit  einem 

Zeicheu    ^  >^f-    geschrieben,  das  phonetisch  im  lautet.  Dieses 

selbe  Zeichen  hat  aber  auch  den  ideographischen  Werth  von 
„strotzen",  „schwellen",  Substantiv.  „Hoheit",  „Ruhm',  assyrisch 
na1  du  (in:,  Aii)  und  sdru  (hebr.         „das  strotzende  Fleisch"; 

„der  das  Aufschwellen  des  Teiges  bewirkende  Sauerteig"). 
Beide  phonetische  Aequivalente  sind  sei  es  durch  Parallelstellen,  sei 
es  durch  Syllabare  belegt  s.  Norr.  Dict.  I.  p.  466.  217.  H.  Rawlinson 
J.  R.  A.  S.,  N.  S.  L  1865.  p.  422.  Der  Name  kann  danach  entweder 
Xafaad- Istar  oder  Sdr  (INNS)  -  Istar  gelesen  werden  (vgl.  den  ähn- 
lichen Fall  ob.  S.  133.  Nr.  19).  Dass  die  letztere  Lesung  zu  befolgen, 
erheJJt  aus  der  aramäischen  Trauscription  iDöno,  welche  auf  eine  assyr. 
Form  Sdr-is  st.  Sdr- Istar  (s.o.  S.  170;  zurückschliessen  lässt.  Die 
Schreibung  TDK  st.  «5*  ist  eine  graphische  Uligenauigkeit,  welche 
hier  ihren  besonderen  Grund  hat  in  der  wenig  markirten  Aussprache 
des  9  im  Assyrischen,  worüber  die  lautlichen  Vorbemerkungen  im 
grammat.  Theile  zu  vergleichen. 

Es  folgen  drei  Namen,  welche,  wie  die  aramäische  Transcrip- 
tion  au  die  Hand  giebt,  sämmtlich  den  Namen  bzHJt  d.  i.  Arbailu 
enthalten.    Es  sind: 

6.  T «  V    2&  *=E  *=  ~-f 

Ma  -  nu  -  fei   -    i  -  Arba  -  ilu 
aram.  baTOM».    Nr.  12  *). 

T.f  &  M'  Tf  -TT  tt=  *T 

Pa  -  ha  -  a  -  na  -  Arba  -  üu 
aram.  b-an«:pt.    Nr.  14  3). 

Arba- ilu  -  asi  -  rat 

aram.  -»oba-i«.    Nr.  1  *). 


1)  III  R.  Nr.  9.  Z.  29  und  55. 

2)  III  B.  46.  Nr.  8.  Z.  4  und  20. 

3)  III  R.  4*5.  Nr.  9.  Z.  33  und  54. 

4)  IHR-  46.  Nr.  1.  Z.  4  und  46. 
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Indem  wir  uns  zur  Betrachtung  dieser  drei  Namen  wenden, 
lehrt  zuvorderst  eine  Vergleichung  aller  drei  untereinander  und  mit 
den  aramäischen  Transcriptionen,  dass  den  aramäischen  Lauten 
bnnet  im  Assyrischen  die  Zeichen  f  entsprechen.  Diese 

letzteren  müssen  somit  jene  lautlich  repräsentiren.  Dieses  wird 
endgültig  bestätigt  durch  eine  am  Orte  des  alten  Arbela  gefundene 
Inschrift  Assurbanipal's,  welche  sich  lithographirt  findet  I  Rawl.  VIII 
Bl.  8.  Nr.  2  und  welche  beginnt  mit  den  beiden  obigen  Zeichen, 
die  als  einen  Stadtnamen  repräsentirend  schon  durch  das  ihnen 
vorhergehende  Stadtdeterminativ  gekennzeichnet  werden l).  Ganz 
phonetisch  finden  wir  den  Namen  in  der  Behistuninschrift  Z.  63 
geschrieben,  wo  er  Ar-ba-'d  lautet.  Erwägen  wir  nun,  dass  der 
zweite  Theil  des  in  Rede  stehenden  Ideogramms  das  Gotteszeichen, 
mit  dem  Lautwerthe  Uu,  ist  und  dass  weiter  das  aus  vier  Keilen 
bestehende  vorhergehende  Zeichen  als  Ideogramm  der  Zahl  „vier1* 
mit  dem  Lautwerthe  arba'  (rmN)  unmittelbar  sich  begreift  (wie  es 
denn  als  ein  solches  Zahlideogramm  in  der  Redensart  8<xr  kibiaf 
arbcC  d.  i.  rex  quatuor  regionum  in  den  Inschriften  oft  erscheint), 
so  wird  es  als  feststehend  und  zweifellos  angesehen  werden  müs- 
sen, dass  das  in  Rede  stehende  Doppelideogramm  den  Namen  Ar- 
bela ausdrückt,  mit  welchem,  wie  bemerkt,  die  aramäische  Schreib- 
weise baitt  sich  unmittelbar  deckt,  und  welcher  in  seiner  ursprüng- 
lichen Aussprache  Arba-i/u,  zusammengezogen  Arbel,  sogar  noch 
daguerreotypisch  wieder  gegeben  ist  in  der  aramäischen  Trans- 
scription in  Nr.  6  (mit  Jod  =  b^N). 

Noch  etwas  Weiteres  aber  ist  hier  ins  Auge  zu  fassen  und  es 
ist  das  Verdienst  Dr.  Oppert's,  hierauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben  *). 
In  allen  drei  Namen  nämlich  suchen  wir  vor  dem  Ideogramme  für 
„Arbela"  das  Stadtdeterminativ  vergeblich,  welches,  wenn  die  Stadt 
Arbela  in  Aussicht  genommen  ist,  selbst  in  einem  Personennamen 
nicht  fehlt,  wie  der  von  uns  oben  besprochene  Name  Arbihii  „der 
Arbilenser"  (s.  S.  163.  Nr.  7  7)  beweist.  Die  von  uns  gegebene 
weitere  Analyse  der  drei  Namen  giebt  vielmehr  unzweifelhaft  an 
die  Hand,  dass  hier  „Arbela"  Name  einer  Gottheit  ist.  Nun 
wird  in  der  oben  citirten  Stelle  einer  Tafel  Assurbanipars  (I  Rawl. 
Bl.  8)  Arbela  ausdrücklich  bezeichnet  als  subat  Istar  ,.Sitz  der 
Istar".  Wer  somit  unter  der  „Göttin  von  Arbela"  oder  kurz  unter 
der  „Arbela"  zu  verstehen  sei ,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung : 
offenbar  Niemand  anders  als  die  Göttin  Istar  selber.  Die  un- 
zweifelhafte Richtigkeit  der  vorstehenden  Ausführung  ergiebt  sich 
schliesslich  auch  aus  noch  weiter  vorkommenden  Besonderungen  die- 
ser Gottheit  gemäss  den  Orten,  wo  sie  in  vorzüglichem  Masse  ver- 
ehrt ward.    Wie  es  eine  Istar  von  Arbela  gab,  so  gab  es  auch 

1)  Der  Anfang   laut«t :   Arhailu  *ubat   Utar  „Arbela,   Wohnung  der 

IsUr" 

2\  S.  .Journ.  Asiat.  1865.  p.  326. 
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eine  „Istar  von  Niniveh"  und  eine  „assyrische  Istar".  Die  letztere 
fuhrt  in  den  Texten  den  Namen:  Assurit.  Es  ist  besonders  eine 
Stelle  der  grossen  Inschrift  Tiglath-Pileser's  I  (c.  1100  v.  Chr.), 
aus  welcher  wir  über  sie  etwas  erfahren.  Ich  setze  die  ganze 
interessante  Stelle  her.  Wir  lesen  (coL  IV,  32 — 39):  1-na  yu-mi 
su-va  XXV.  ila-ni  sa  matat  si-na-ti-na  ki-sid-ti  ha-ti-ya  sa  al- 
kd  a-na  bit  Tuh-tav  bit  NIN.  KIT  hi-ir-ti  rabi-ti  na-niad-dt 
A-sur  bil-ya,  Marduk,  Bin,  Istar  a-su-ri-ti,  bit-lcur-at  ir-ya  A- 
sur,  u  Istar-at  kisid-ti-ya  lu  as-ru-uk.  Ich  übersetze  dieses: 
„In  dieser  Zeit  weihte  ich  25  Götter  jener  Länder,  die  Beute  meiner 
Hand,  welche  ich  in  dem  Tempel  Tuhtav,  dem  Tempel  der  Baal- 
tis,  der  hehren  Frau,  zur  Ehre  Asur's,  meines  Gottes,  Merodach's, 
Bin's,  der  assyrischen  Istar,  der  Beschützer  meiner  Stadt  Asur,  auf- 
stellte, sowie  auch  die  von  mir  erbeuteten  Göttinnen  (eigentl. 
Astarten)." 

Zum  Wortverständniss  bemerke  ich  Folgendes:  AUcd  ist  1  Ps.  Impf. 
Kai  von  lakä  =  Uph  =  ^^tü  vgl.  npb ;  —  Äirf»,  von  hirat  „Ehe- 
weib'*,   wohl  eigtl.  „Freie",  „Herrin"  vgl.  arab.  jÄ-  „frei,  edel  sein4-, 

hebr.  IH,  syr.  jvj**;  —  namad,  Subst.  von  madad  =  HB,  J*a;  also 

eigtl.  „Ausdehnung" ;  dann  „Vergrößerung",  „Verherrlichung".  Vgl.  «err- 
ät' „verherrlichen",  von  rabä;  —  bitbirat  ist  weibl.  Plural  von  bitkur, 

Nominalbildung  mit  eingeschobenem  t  (s.  u.)  von  133,  wovon  Ti33„der 
Erstgeborene".  Das  Wort  bedeutet  somit  zunächst  den  Erstgeborenen, 
sodann  den  älteren  Bruder  und  so  endlich  den  Beschützer;  der  weibl. 
Plural  ist  der  sog.  Amtsplural  s.  u;  —  asruk  1  Ps.  Impft.  Kai  von  sa- 
rak  gewähren,  schenken,  (häufig  in  den  Inschriften);  —  istarat  „die 
Astarten"  in  der  Bed.  von  „Göttinnen"  Uberhaupt  auch  Khors.  167. 
176 ;  —  2VZ2V.  KIT  ist  sicher  Ideogramm  einer  weiblichen  Gottheit ; 

MIN  ist  Ideogr.  für  bütuv  (nb*3)  d.  i.  Baaltis;  s.  o.  S.  113  Nr.  92. 
KIT  soll  diese  Gottheit  offenbar  näher  bestimmen ;  der  hier  erforderliche 
phonetische  Werth  des  Zeichens  ist  aber  bislaug  nicht  zu  bestimmeu. 
Alles  Uebrige  ist  theils  schon  früher  erläutert,  theils  finden  sich  in  dem 
grammatischen  Theile  die  nöthigen  Nachweise. 

Dass  wir  nun  aber  a-su-rit  wirklich  durch  „assyrische"  zu  über- 
setzen haben  (sei  es  nun,  dass  dabei  das  Land  Assyrien  oder  die 
Stadt  Assur  in  Aussicht  genommen),  ergiebt  sich  aus  einer  andern 
Stelle  dieser  selben  Inschrift  col.  VI,  86,  wo  wir  dasselbe  Wort 
und  zwar  abermals  als  Beiname  der  in  Rede  stehenden  Göttin, 
assurit  geschrieben  finden,  vgl.  mit  einem  Syllabar  (II  R.  46.  d. 
Z.  2),  wo  wir  ein  Schiff  als  ein  assurituv  „assyrisches",  neben 
einem  akkadituv  „akkadischen"  (Z.  4),  endlich  einem  mi'4uh-hi- 
tuv  d.  i.  „äthiopischen"  (Meroe)  bezeichnet  finden.  Es  erhält  diese 
Argumentation  schliesslich  ihre  Besiegelung  durch  eine  Stelle  in 
den  Annalen  Assurbanipals  col.  I,  42.  43,  wo  unmittelbar  hinter 
einander  1)  einer  Istar  sa  Ninua  „Istar  von  Niniveh"  und  2)  einer 
Istar  sa  Arba-ilu  „Istar  von  Arbela"  gedacht  wird. 
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Dieses  vorausgeschickt,  erläutern  sich  die  in  Rede  stehenden 
assyrischen  Namen  von  selber. 

Der  erste,  Nr.  6:  Mannu-ki-Arbailu  bedeutet:  „Wer  [ist] 
wie  Arbaü";  derselbe  ist  also  ein  Name  wie  bfip*<?p  »Wer  wie 
Gfott"  u.  ähnll.  Das  vollständige  Analogon  ist  der  oben  S.  147. 
von  uns  besprochene  Name  (Nr.  48):  Mannu  -  ki-ilu-raöu  „Wer 
wie  der  grosse  Gott".  Vgl.  auch  noch  Mannu-ki-Bin  „Wer  wie 
Bin"  II  Rawl.  69.  Can.  3.  Rev.  4.  Z.  18.  Die  aramäische  Trans- 
scription bniNJ:«1),  zu  sprechen:  MannugCarbel  (baneu:»),  fügt 
sich  den  assyrischen  Lauten  so  eng  an  wie  nur  irgend  zu  erwarten. 
Auch  die  Erweichung  des  ki  zu  gi  hat  in  Anbetracht,  dass,  wie 
wir  oben  ausführten,  in  der  aramäischen  Transcription  die  Vulgär- 
aussprache der  Namen  zu  sehen  ist  (was  bei  diesem  Namen  auch 
Rawlinson  1.  c.  S.  218  anerkennt),  nichts  Befremdliches;  vgl.  tiber- 
diess  hebr.  -pno  («Jes.  20,  1)  neben  assyrischem  Samikin  (ob. 
S.  160). 

Bei  dem  zweiten  Namen  Paka-ana-Arbailu  (Nr.  7)  ist  die 
aramäische  Transcription  b"»mx:pc  in  jeder  Beziehung  eine  rigou- 
reuse-,  ist  doch,  wie  bemerkt,  in  der  letzten  Sylbe  sogar  das  Jod 
noch  zum  Ausdrucke  in  der  Schrift  gekommen.  Auch  der  Sinn 
des  Namens  kann  bei  näherem  Betracht  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Allerdings  ist  für  den  ersten  Theil  des  Namens  nicht  mit  Rawlin- 
son a.  a,  0.  S.  221  das  aramäische  pc3  exire  zu  vergleichen  und 
etwa  zu  übersetzen :  „Gehe  hin  gen  Arbela",  oder  „wende  dich  nach 
Arbela".  Wohl  aber  ist  die  arabische  Wurzel  Jü^  heranzu- 
ziehen, welcher  besonders  im  VIII.  Stamme  die  Bedeutung  consenttre, 
conspirare  eignet,  und  der  Name  demgemäss  zu  fassen;  „Schliess 
dich  (vertrauensvoll)  der  (Göttin)  Arbela  an",  vielleicht  auch :  „Harr 
auf  Arbela".  Vgl.  die  Namen  Takkil-ana-Bil  „Vertraue  auf  Bei" 
II  Rawl.  68.  I.  Rev.  5.  Z.  9  •,  TaJckU-ana-sar  „Vertrau  auf  den 
König"  II  Rawl.  68.  II.  Av.  2.  Z.  28  ;  s.  ob.  S.  152.  zu  Nr.  52*). 

Der  dritte  Namen  (Nr.  8)  unterscheidet  sich  von  den  vorher- 
gehenden zunächst  dadurch,  dass  er  das  weibliche  Determinativ- 
zeichen an  der  Spitze  trägt,  woraus  folgt,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  einem  Mannes-,  denn  vielmehr  mit  einem  Frauennamen  zu 
thun  haben.  Schwierigkeit  macht  hier  der  zweite  Theil  des  Namens, 
welcher  phonetisch  hi-rat  zu  sprechen  wäre,  was  aber  weder  ety- 
mologisch einen  Sinn  giebt,  noch  auch  zu  der  aramäisehen  Trans- 
scription des  Namens  stimmt,  die  vielmehr  die  Laute  -iö  an  der 
betreffenden  Stelle  bietet.  Nun  aber  erinnern  wir  uns,  dass  JH /, 
wie  wiederholt  erörtert,  ideographisch  den  Begriff  „gut"  ausdrückt, 
und  weiter,  dass  das  betr.  Zeichen  in  dem  Namen  Tiglath-Pileser 


1)  Nicht  b^aifitpD  (ohne  Nun J,  wie  in  Folge  eines»  Verahens  II  K.  1.  c. 
bietet ;  s.  das  Richtige  III  R.  1.  c. 

2)  Oppen  übersetzt  (laut  M4n.  a.  a.  O.  175):  „Aie  foi  ilam  Arbait," 
folgte  somit  venuuthlich  einer  ähnlichen  Auffassung  de»  Namens. 
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den  Begriff  der  Wurzel  ION  d.  i.  assyr.  -tcjk *)  =  hebr.  Itfi 
^uädig»  gütig  sein"  ausdrückte.  Substituten  wir  nun  dem  Zeichen 
auch  hier  diesen  Werth  und  lesen  wir  das  assyrische  Aequivalent 
als  Participium  activum  und  zwar,  da  Arbail  eine  weibliche  Gottheit 
ist,  folgerichtig  als  feminines  Participium  —  äsirat  (rn'CK  =  ncs), 
so  gewinnen  wir  1)  einen  sehr  sinnvollen  Namen  (=  „Arbail  ist 
gütig**),  und  2)  begreifen  wir  jetzt  das  auslautende  rat  in  der 
assyrischen  Originallegende:  dieses  ist  lediglich  die  phonetische  Er- 
gänzung zu  dem  statuirten  Part,  dsirat.  Wie  man  sieht,  schliesst 
sich  die  aramäische  Transcription,  wird  das  Wort  nori-i^  (=•  Arbi- 
UMir}  punktirt,  abermals  auf  das  vollkommenste  dem'  assyrischen 
Originale  an,  mit  der  einzigen  Abweichung,  dass  das  auslautende 
at  fehlt.  Dieses  ist  offenbar  im  Volksmuude  ebenso  abgeworfen, 
wie  der  Schlussnasal  von  Schönnen  in  der  Aussprache  —aactoua 
der  LXX  oder  aber  der  Schlussdental  von  assyrischem  Diglai  in 
dem  persischen  Tiyrä. 

9.  Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  letzten  Namens  cbdis: 
(Nr.  13),  zu  welchem  aber  das  Aequivalent  in  Keilschrift  auf  dem 
Ziegel  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Weder  über  seinem  Sinn  indess, 
noch  darüber,  wie  derselbe  in  assyrischen  Zeichen  geschrieben 
ward,  kann  ein  Zweifel  obwalten.  Wir  besitzen  nämlich  das  Pro- 
totyp dieses  Namens  noch  in  der  schon  so  oft  von  uns  citirten 
Eigennamenliste  I  Rawl.  64  col.  I.  Z.  23,  wo  der  Name  folgender- 
massen  geschrieben  ist: 

Nabu  -  sal  -  lim  -  (an-ni). 
d.  i.  „Nebo  vergilt  (mjr)4\     Vgl.  Marduk  -  frülimanni  (II  R. 
68.  68.  I.  Nr.  4.  Z.  18;  Sin-saüimanni  ebend.  I,  4.  Z.  22;  end- 
lich MuSaüim-Adar  ebend.  I,  3.  Z.  25.    S.  weiter  oben  S.  131. 
Nr.  17. 

Wenigstens  anhangsweise  mag  es  schliesslich  verstattet  sein, 
noch  auf  die  doppelsprachigen  assyrisch-aramäischen,  von  Layard 
in  seinem  Werke  Niniveh  und  Babylon  S.  600,  vollständiger  von 
Norris  im  Journ.  of  the  R.  A.  S.  XVI,  p.  220.  222  veröffentlich- 
ten Legenden  auf  den  assyrischen  Gewichten  hinzuweisen ,  welche 
in  den  Palästen  Niniveh's  gefunden  sind.  Die  Inschriften  sind 
wesentlich  gleichartig.  Wir  wählen  die  Musterinschrift  Nr.  5  bei 
Uyard  und  Norris  aus.  Hier  bietet  der  aramäische  Text  (vgl. 
Levy,  Gesch.  d.  jüd.  Münzen.    Lpz,  1862.    S.  150) 

•pa  M  II  *j2» 

d.  i.  „zwei  Minen  des  Königs".  Der  vollständigere,  assyrische  Text 
hat:  Hi-kal  Sal-ma-nu-ämr  aar  mal  A6ur;  II  mann  sa  sarru 

\)  S.  darüber,  wie  organisches  assyr.  *  bei  Transcriptionen  zu  9  wird, 
weiter  die  lautlichen  Vorbemerkungen  in  dem  grammatischen  Theile  (S.  106  uut. 
ist  statt  ajar  vielmelir  aaar  zu  lesen). 
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d.  i.  „Palast  Salmanassar's ,  Königs  von  Assyrien  Vi ;  2  Minen  des 
Königs".  Vgl.  die  Löwen-Inschrift  Nr.  8  bei  Norr.  p.  220:  n:"a 
*fii2  d.  i.  „Mine  des  Königs".    Der  assyrische  Text  hat  Hikal 

 (Name  verlöscht),  sar  mal  Asur,  I  mana  sa  sarru  d.  i. 

„Palast  .  .  .  Königs  von  Assyrien.  Eine  Mine  des  Königs".  Man 
sieht,  die  Uebereinstimmung  in  den  parallelen  Passagen  ist  die 
denkbar  genaueste.  —  Ueber  BIT.  RAB  als  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Palast"  aßsyr.  "i-hal  s.  o.  S.  90. 

Beiläufig  mag  hier  auch  noch  eine  Bemerkung  über  die  Enten- 
inschrift Nr.  1  aus  grünem  Basalt  stehen.  Beim  Durchlesen  der 
Norris'schen  trefflichen  Abhandlung  in  Bd.  XVI  des  Jouru.  of  the 
11.  A.  S.  finde  ich  nämlich,  dass  derselbe  an  den  Zeichen  nach  der 
Gewichtsangabe  (30  Minen  .  .  .  .  )  Anstoss  nimmt \  das  hier  fol- 
gende Wort  sei  ihm  (p.  217)  unverständlich.  Es  ist  mir  dieses 
Bekenntniss  nicht  wohl  begreiflich.  Denn  es  steht  dort  deutlich 
Ol.  NA  zu  lesen,  das  ist  aber  das  von  uns  schon  so  oft  bespro- 
chene Allophon  für  kinu  „festgestellt",  „zuverlässig",  „genau"  (s. 
ob.  S.  27.  Nr.  26).  Dasselbe  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Ge- 
wichtsangabe, welche  dadurch  als  eine  durchaus  zuverlässige  bezeich- 
net werden  soll,  und  deckt  sich  vollständig  mit  unserm  „justirr. 
Das  Wort  entspricht  offenbar  dem  aramäischen  on  (so  nämlich, 
und  nicht  tfip  (Norr.  Levy)  ist  zu  lesen  auf  Nr.  12  (Löwen- 
inschrift)), anzusprechen  ioyi  d.  i.  „erforscht"  =  „genau14.  Die 
ganze  Inschrift  ist  danach  zu  transcribiren: 

XXX.  ma-na.  kinu. 

hikal  Ir-ba  -  Marduk 

sar  Babilu, 

d.  i.  „Dreissig  Minen  justirten  Gewichts.  Palast  Irba-Merodach's  -), 
Königs  von  Babylon". 

Eine  letzte,  höchst  interessante  Controle  gewährt  uns  die  Löwen- 
inschrift  Nr.  9,  sofern  sie  ein  assyrisches  Ideogramm,  das  Zwei- 
drittel einer  Mine  ausdrückend ,  welches  in  einem  Syllabar  durch 
sa-na-bu  und  si-i-na-bu  d.  i.  sanab  und  sinal)  erläutert  wird 
(III  R.  70.  Z.  3),  durch  das  syrische  n:D  d.  i.  ebenfalls  Sanab  = 
sanab*)  wiedergiebt. 


1)  Es  kann  die  Frage  entstehen,  was  für  ein  Salmanassa.  hier  gemeint  sei? 
Da  indes»  die  übrigen  Gewichte  sämtntlich  nur  die  Namen  der  späteren  assy- 
rischen Könige  tragen  (Nr.  4  und  12  sind  Gewichte  Sanheribs ;  Nr.  6  ein  sol- 
ches Tiglath  Pilcser's),  so  lässt  sich  fuglich  an  keinen  andern  Salmauassar 
denken  ,  als  au  den  aus  der  Bibel  bekannten  König  dieses  Namens,  den  Vor- 
gänger Sargon's.  So  auch  Oppert  in  den  Studd.  u.  Kritt.  1871.  S.  703.  Wir 
hätten  hier  somit  eins  von  den  wenigen  Monumenten ,  welche  uns  aus  der 
Kegierungszeit  dieses  Königs  , überkommen  sind. 

2)  Ein  Name  wie  Sin  aJä-irba  und  >uviel  bedeutend  wie  „Merodach 
mehret "  s.  ob.  S.  121.  Nr.  4. 

3)  S.  über  den  regelrechten  Wechsel  voii  *  ('£)  und  (O)  bei  der 
Trauscription  die  lautlichen  Vorbemerkungen  im  gramin.  TJieile. 
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Die  Schlnssfolgerung. 

Das  Resultat  der  vergleichenden  Untersuchung  der  bilinguen, 
assyrisch-aramäischen  Legenden  ist  ein  überaus  günstiges.  Fast 
von  den  säramtlichen  Namen  decken  sich  die  entsprechenden  assy- 
rischen und  aramäischen  Legenden  bis  auf  den  Laut.  Und  die 
etwaigen  Abweichungen  haben  entweder  in  lautlichen  Verhältnissen 
ihren  Grund  (so  der  Uebergang  von  k  in  g  S.  174);  oder  aber 
in  dem  Streben  der  vulgären  Aussprache  nach  möglichster  Kürzung 
längerer  Namen  (Ausfall  der  Präpos.  ana  inmitten  des  Wortes  S. 
174,  des  auslautenden  ai  am  Schlüsse  des  Namens  S.  175,  des 
auslautenden  tar  S.  171;  Uebergang  von  '  Istar  in  * hat  S.  169); 
theils  in  sonstigen  zufalligen  Ursachen.  Es  erübrigt  nunmehr,  die 
Sprache  ins  Auge  zu  fassen,  welche  auf  Grund  der  beschriebenen 
Entzifferung  gewonnen  ist,  und  sie  auf  den  ihr  vindicirten  Charakter 
zu  prüfen. 

IL  Die  Sprache. 
Vorbemerkung. 

In  der  vorhergehenden  Betrachtung  ist  dargethan,  welcher  Art 
die  Schrift  sei,  in  welcher  uns  die  Keilinschriften  überliefert  sind, 
und  ist  zugleich  gezeigt,  dass  sowohl  der  ideographische  als  der 
polyphone  Charakter  der  Schrift,  ein  so  grosses  Hemmniss  der 
Lesung  der  Texte  er  war  und  noch  immer  ist,  dennoch  in  keiner  Weise 
ein  absolutes  Hinderniss  des  Verständnisses  des  Textes  bildet. 
Theils  die  Schrift  selbst  nach  ihrem  eigenthümlichen  Organismus, 
theils  die  in  so  reicher  Anzahl  auf  uns  gekommenen  Wegweiser 
von  der  Hand  der  Assyrer  selbst  in  der  Gestalt  der  Syllabarien, 
theils  endlich  der  Context  der  Stellen  bot  hinlängliche  Anhalts- 
punkte, um  (einige  wenige  Sonderfalle  ausgenommen)  Über  den 
äusseren  Wortlaut  der  Inschriften  ins  Klare  zu  kommen.  Indem 
wir  aber  hinzufügen:  „theils  der  Context  der  Inschriften",  scheinen 
wir  uns  einer  petilio  principii  schuldig  gemacht  zu  haben;  denn, 
wird  der  Leser  fragen,  wie  kannst  du  dich  auf  den  Context  einer 
Stelle  für  die  richtige  Lesung  derselben  berufen,  wenn  über  die 
Sprache,  in  welcher  die  Inschrift  geschrieben,  noch  nichts  fest- 
steht, über  die  Sprache,  über  deren  Natur  doch  erst  nach  Fest- 
stellung der  Laute  ein  Entscheid  getroffen  werden  kann?  —  In 
der  That  würden  wir  mit  diesem  dritten  Kriterium  anfangen, 
so  machten  wir  uns  allerdings  eines  Cirkels  in  der  Beweisfüh- 
rung schuldig.  Wir  haben  dasselbe  aber  wohlweislich  an  dritter 
Stelle  geuannt.  Gewiss  muss  erst  auf  den  sub  1  und  2  aufgeführ- 
ten Wegen  die  lautliche  Beschaffenheit  der  Inschriften  in  allem 
Wesentlichen  festgestellt,  und  damit  natürlich  auch  der  Charakter 
der  Sprache  derselben  unwiderleglich  dargethan  sein:  erst  dann 
Bd.  xxvi.  12 
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kann  man  auch  wiederum  von  dem  Organismus  der  Sprache  selbst 
aus  Schlüsse  ziehen  auf  die  lautliche  Beschaffenheit  irgend  eines 
einzelnen  Zeichens  oder  einer  einzelnen  Zeichengruppe.  Es 
fragt  sich  nun  aber:  lässt  sich  dieser  Charakter  der  Sprache  wirk- 
lich hinlänglich  sicher  feststellen  auf  Grund  der,  ohne  solche  Lehn- 
schlüsse gemachten,  Combinationen,  oder  aber  ist  dieses  nicht  mög- 
lich? Wir  müssen  die  Frage  ganz  entschieden  und  des  Aller- 
bestimmtesten bejahen.  Es  liegt  uns  ob,  zu  zeigen,  wie  dieses 
Resultat  gewonnen  wird.  Dabei  müssen  wir  nun  aber  wiederum 
eine  Scheidung  eintreten  lassen.  Eine  jede  Sprache  lässt  sich 
mit  einem  lebendigen  Organismus  vergleichen.  Sie  besteht  wie  die- 
ser aus  einem  Doppelten,  aus  einem  Körper  gewissermassen  und 
aus  einer  Seele.  Den  Körper  der  Sprache  bildet  das  lexikalische 
Rohmaterial,  welches  belebt  und  in  Fluss  gesetzt  wird  durch  die 
Seele  der  Sprache,  die  Grammatik.  Sind  nun  Lexikon  und  Gram- 
matik einer  Sprache  so  beschaffen,  dass  beide  zu  dem  lexikalischeu 
Vorrathe  und  dem  Wortgefüge  einer  anderen  Sprache  oder  Sprachen- 
gruppe eine  enge  und  zu  Tage  liegende  Beziehung  oder  Verwandt- 
schaft zeigen,  so  werden  wir  diese  Sprache  als  von  der  gleichen 
Art  und  Gattung,  wie  jene,  als  eine  Schwester,  Tochter  u.  s.  w. 
derselben  zu  betrachten  haben.  Das  Hauptgewicht  wird  dabei  fallen 
auf  die  Grammatik,  die  Seele  der  Sprache.  Es  ist  nämlich  sehr 
wohl  denkbar,  dass  durch  Einschleppung  von  Wörtern  einer  Sprache 
in  eine  andere  diese  ein  ganz  anderes  äusseres  Ansehen  gewinnt 
und  nunmehr  scheinbar  eine  ganz  andere  Sprachgattung  repräsentirt, 
als  dieses  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Man  denke  statt  aller  an 
die  neupersische  oder  englische  Sprache1).  Hier  ist  es  allein  die 
Grammatik,  welche  den  Entscheid  giebt.  Sie  zieht  alle  jene  Roh- 
stoffe in  den  Process  ihrer  Umbildung  hinein  und  der  Sprachforscher 
erkennt  bald  an  dem  grammatischen  Gefüge  einer  Sprache  (ihr 
lexikalischer  Bestand  sei  welcher  er  wolle),  mit  was  für  einer 
Art  von  Sprache  er  es  zu  thun  hat.  Immerhin  nun  aber  wird 
natürlich  dieser  lexikalische  Bestand  der  Sprache,  handelt  es  sich 
um  die  Bestimmung  ihres  Charakters,  schon  ein  bedeutendes  Gewicht 
in  die  Wagschaale  werfen,  und  wenn  z.  B.  nenn  Zehntheile  des 
Wortvorrathes  einer  Sprache  semitischen  Charakter  bekennen,  so 
spricht  zunächst  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Sprache 
auch  wirklich  eine  semitische  sei.  Aber  allein  lässt  sich  auf  die- 
sen Thatbestand  ein  endgültiges  Urtheil  noch  nicht  bauen.  Es 
gilt  gleichzeitig  auch  den  grammatischen  Bau  der  Sprache  ins  Auge 
zu  fassen.  Stimmt  aber  auch  dieser  zu  dem,  aus  der  lexikalischen 
Beschaffenheit  derselben  erschlossenen,  Typus  der  Sprache,  so  ist 
der  erforderliche  Beweis  geleistet,  ist  der  Charakter  einer  Sprache 


1)  Vgl.  auch  die  lehrreiche  Ausführung:  in  dem  Artikel :  ..das  Französi- 
sche im  neuen  Deutschen  Reiche''  in  d.  Augsburger  Allgem.  Zeitung ,  1871. 
Nr.  72.  8.  1219  f. 
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festgestellt  Nach  diesen  Grundsätzen  haben  wir  auch  in  unserem 
Falle  zu  verfahren.  Wir  werden  zunächst  den  lexikalischen  Bestand 
der  assyrischen  Sprache  auf  seinen  sprachlichen  Charakter  anzu- 
sehen und  zu  prüfen,  sodann  den  grammatischen  Bau  derselben 
ins  Auge  zu  fassen  haben.  Treten  wir  in  diese  Untersuchung  nun- 
mehr ein. 


A.  Oer  lexikalische  Bestund  der  assyrischen  Sprache. 

Will  man  über  den  lexikalischen  Bestand  einer  Sprache  im 
Klare  kommen,  um  danach  zu  bestimmen,  zu  welcher  Gattung  von 
Sprachen  ein  bestimmtes  Idiom  zu  zählen,  so  wird  man  nach  dem 
von  uns  soeben  Ausgeführten  einerseits  zu  erörtern  haben,  in 
welcher  Weise  die  Wurzeln  und  Wörter  einer  Sprache  sich 
mit  denjenigen  einer  anderen  berühren  oder  decken,  anderseits  in 
welchem  numerischen  Verhältnisse  dieses  Statt  hat.  Es 
kommt  also  hierbei  an  ebensowohl  auf  die  Qualität,  den  Grad 
der  Verwandtschaft  der  Wurzeln,  als  auf  die  Quantität  der 
identischen  Wurzeln.  Natürlich  waltet  hierbei  die  Voraussetzung 
ob,  dass  die  zu  vergleichenden  Wurzeln  und  Wörter  ihrer  Bedeu- 
tung nach  entsprechend  gesichert  sind.  Für  die  ausserassyrischen 
Sprachen  (die  semitischen  etwa  oder  die  sanskritischen)  ist  diese 
Sicherheit  bezüglich  der  Bedeutung  der  Wurzeln  bereits  eine  an- 
erkannte. Anders  ist  dieses  bei  der  in  Rede  stehenden,  bei  der 
assyrischen  Sprache.  Bei  ihr  ist,  als  einer  selber  erst  zu  entziffern- 
den, Sprache  die  den  Wörtern  und  Wurzeln  eignende  Bedeutung 
ihrerseits  zuvor  festzustellen.  Das  würde  nun,  hätten  wir,  wie 
z.  B.  bei  den  phönizischen  Literaturresten,  lediglich  oder  fast  aus- 
schliesslich einsprachige  Inschriften,  ein  sehr  mühsames  und  insofern 
undankbares  Geschäft  sein,  als  bei  der  Eigenthümlichkeit  der  assy- 
rischen Schrift  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  wiederum  sehr  viele 
Um-  und  Nebenwege  eingeschlagen  werden  müssten,  ein  Verfahren, 
bei  welchem  der  hartnäckige  Zweifler  immer  nur  schwer  zu  über- 
zeugen wäre.  Glücklicherweise  ist  nun  aber  hier  grade  der  Assy- 
riologe  in  einer  günstigeren  Position,  sofern  wir  eine  ganz  beträcht- 
liche Anzahl  von  Inschriften  haben,  zu  denen  auch  authentische 
Uebersetzungen  vorhanden  sind.  Die  Bedeutung  eines  assyrischen 
Wortes,  wird  es  anders  in  diesen  Inschriften  angetroffen,  ist  somit 
sehr  leicht,  ganz  unmittelbar  und  dazu  mit  zwingender  Beweiskraft 
zu  eruiren.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  uns  der  Weg,  den  wir 
einzuschlagen  haben,  von  vornherein  vorgezeichnet.  Wir  werden 
an  der  Hand  der  trilinguen  Inschriften  die  Bedeutung  eines  Wortes 
oder  einer  Wurzel  festzustellen  und  alsdann  zu  untersuchen  haben, 
ob  ein  Wort  einer  andern  Sprache  und  welches  demselben  ent- 
spricht. Stellt  sich  unter  Einhaltung  dieses  Verfahrens  heraus, 
uass  die  sämmtlichen ,  oder  aber  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
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Wörter  der  assyrischen  Sprache  sich  decken  mit  Wörtern  und 
Wurzeln  einer  anderen  bekannten  Sprache,  so  ist  damit  der  Schluss 
vorbereitet  und  nahe  gelegt  auf  das  Wesen  dieser  Sprache  und 
ihre  Verwandtschaft  mit  jener  anderen  Sprache  und  der  durch 
diese  repräsentirten  Sprachfamilie.  Es  versteht  sich  natürlich  von 
selber ,  dass  wir  uns  bei  dieser  Untersuchung  nicht  ängstlich  und 
ausschliesslich  bloss  an  die  trilinguen  Inschriften  zu  binden  haben. 
Lässt  sich  gelegentlich  auf  ganz  unzweifelhafte  Weise  auch  bezüg- 
lich eines  nicht  in  den  trilingueu  Inschriften  uns  überkommenen 
Wortes  der  betr.  Sprache  die  Bedeutung  feststellen,  so  wird  von 
diesem  Ergebnisse  ganz  unbedenklich  Gebrauch  gemacht  werden 
können.  Nur  eben  muss  der  lexikalische  Bestand  jener  dreispra- 
chigen Inschriften  stets  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bilden. 

Indem  wir  uns  nunmehr  anschicken,  das  gesammte  betreffende 
zur  Verfügung  stehende  lexikalische  Material  einer  Prüfung  auf 
seine  sprachliche  Verwandtschaft  zu  unterstellen,  kann  es  fraglich 
sein,  in  welcher  Weise  wir  den  Stoff  am  passendsten  zur  Dar- 
stellung bringen.  Die  alphabetische  Ordnung,  für  das  Glossar  aus 
äusserlich-praktischen  Gründen  cmpfehlenswerth ,  würde  hier  ganz 
ungeeignet  sein.  Es  wird  darauf  ankommen,  gewisse  auch  für  unsern 
näheren  Zweck  wesentliche  und  wichtige  Kategorien  in  Anwendung 
zu  bringen.  Nun  ist  es  bekannt,  z.  B.  wie  zwar  wohl  Substantive/ 
auch  Adjektive  leicht  von  einem  Volke  zum  anderen,  von  einer 
Sprache  zur  andern  wandern,  wie  dagegen  dieses  bei  Verben,  Deute- 
wurzeln, Partikeln  schon  bedeutend  spärlicher  der  Fall  ist.  Eine 
auf  diese  Thatsache  gegründete  Unterscheidung  dieser  Wörterklassen 
wird  sich  daher  von  vornherein  empfehlen.  Da  wir  nun  aber 
wiederum  von  den  Pronominibus,  den  Zahlwörtern,  Partikeln  u.  s.  f. 
auch  bezüglich  ihres  lexikalischen  Ursprungs  am  besten  erst  in  dem 
später  folgenden  grammatischen  Abschnitte  sprechen,  so  beschrän- 
ken wir  uns  hier  auf  eine  Untersuchung  lediglich  der  Nomina  und 
Verba  der  trilinguen  Inschriften. 

Vorbemerkung.  Da  die  Stellen,  wo  sich  in  den  Inschriften  die  betr. 
Wörter  finden,  sämmtlich  im  Glossar  veraeichnet  sind,  so  verweisen  wir  der 
Kurse  wegen  für  die  Belege  einfach  auf  dieses. 


1.   Die  Nomina  der  trilinguen  Inschriften, 
a)  Substantiva. 

1.  üu  (Ideogramm  erkl.  S.  95)  pers.  baga,  also  Gott.  Vgl. 
hebr.  b«.  An  nibN  ist  nicht  zu  denken,  denn  das  Wort  giebt  im 
Namen  Hazatlu  JS  banr  (Obel.  Salm.  Lay.  92.  Z.  97.  103)  die 
Sylbe  bet  wieder;  desgleichen  im  Namen  Bab-ihi  (—  Babel)  die 
Sylbe  el\  in  dem  von  dem  Substantive  neugebildeten  Nomen  xluti 
Gottheit"  findet  sieh  (E.  J.  H.  I,  87)  das  Wort  immer  nur  mit 
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der  Sylbe  lu,  nie  (was  sonst  zu  erwarten  wäre)  mit  lu'  geschrieben, 
wie  auch  das  betr.  Ideogramm  selber  durch  i4u,  niemals  durch 
Uu\  erklärt  wird.  Weiter  lautet  der  Plural  des  Nomens  iliv  = 
nicht  üuhC  S.  die  Namen  Asur-ris-Uiv.  ob.  S.  140,  und  end- 
lich finden  wir  in  einem  Syllabar  (U  R.  31,  11.  20.  27)  den  Sing. 
i-luv  geschrieben,  welches  Wort  nimmermehr  auf  eine  Wurzel  rtb» 
zurückgehen  kann. 

2.  samt   (Ideogr.  erkl.  S.  95),  pers.  aeman  =  Himmel. 

Vgl.  hebr.  0*ött5,  arab.  9U~. 

3.  ir$ituv  (irsitiv)  (Ideogr.  erkl.  S.  96);  pers.  bumi,  also 
Erde.    Vgl  pK,  <>o.f  u.  s.  f. 

4.  kakkari  (phonetisch)  pers.  bumi  =«  K r d e .  Gebiet.  Vgl. 
hebr.  vom  „Meeresboden"  Am.  9,  3 ;  „Fussboden"  4  Mos.  5, 

17;  ferner  arab.  ^y,  y^ä  locus  planus,  terra  aeqtusbilis.  Das 

Wort  bezeichnet  somit  die  weite,  gleichmässige  Erdoberfläche,  ent- 
spricht also  völlig  hebräischem  rrarjNri  \5^. 

5.  arhu  (Ideogr.  S.  96)  pers.  tndha  =  Mo  nat.  Vgl.  hebr.  rn\ 

6.  yumu  (Ideogr.  s.  S.  96)  pers.  rauca   wm    Tag.  Vgl. 

0**, 

7.  marraä  (phonet.)  pers.  daraya  =  Meer.    Vielleicht  2u 

vgl.  transiret 

8.  nakaru  (Ideogr.  erkl.  S.  97)  Flosa,  hebr.  nrc. 

9.  sadu  (Ideogr.  S.  97)   pers.  kaufa  =s  Berg;  vgl.  1wX«^ 
S.  DM6.  XXIII,  p.  366. 

10.  mal  (Ideogr.  S.  96),  pers.  dahydus  =  Land.  Vgl. 
syr.  «rn  „Land",  in  manchen  aramäischen  Dialekten  auch  (Nöld.) 
„Ort". r  ' 

11.  asar  (phon.)  pers.  gdthu  =  Ort;  arab.  ß\  vestigium\ 
aram.  nr»  „Ort",  „Gegend". 

12.  4tr  (Ideogr.  8.  96)  pers.  vardana  =  Stadt;  hebr.  *VKf. 

13.  biiu  (Ideogr.  S.  99)  pers.  dyadana  -=  Hans.  —  Hebr. 
rra,  arab.         °-  s«  w- 

14.  (Ideogr.  S.  99)  pers.  duvarthi  =  Thür.  -  Arab. 
V*a  u.  s.  f. 

15.  kubur  (phon.)  pers.  ardatfdna  (?)  —  vestibulutn  (?). 
Ist  arab.         zu  vergleichen  =  „der  weite  Raum?" 

16.  n'Vwti  pers.  ardacfdna  =  Hochbau.  —  Hebr.  OTi 
„hoch  sein". 

1 7.  dippi  (phon.)  pers.  cftjpi  «=  Tafel.  Chald.  Eft.  Das  Wort 
ist  offenbar  aus  dem  Babylonischen  ins  Persische  übergegangen. 


» 
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18.  Ivmsu  (phon.)  pers.  dipi  =  Tafel.  —  Arab.  y~J? 

19.  dikli  (phon.)  pers.  ndvi  ==  Schiffe.  —  Aram.  K^jpi 
„Palme".  (Das  gewöhnl.  Wort  für  Schiffe  im  Assyrischen  ist 
übrigens  nicht  dieses,  sondern  Ulippu  =  aram.  JoJ^  s.  ob.  S.  26 

Nr.  20). 

20.  galal  (phon.)  pers.  dthaUgaina  (steinern)  =  Stein, 
Marmor.  —  Talm.  bVs. 

21.  zakif  (phon.)  pers.  uzmd  =  Kreuz;  Aram.  J&oj  „Kreu- 
zigung." 

22.  kakkadu  (Ideogr.)  =  Haapt  ip"rp  (Red.  suggestirt  der 
Zusammenbang).    S.  S.  114. 

23.  scdam  (phonet.)  pers.  paiikara  =  Bild.    Hebr.  obx. 

24.  fUU  (*«Yx)  (phon.)  Plur.  (?)  von  b»,  pers.  vasna  (Wille, 
Gunst)  =  bat  „Schatten",  „Schirm". 

25.  nisu  (Ideogr.  erkl.  S.  97:,  pers.  marttya  =  Menschen. 
Hebr.  D"1«^. 

26.  sab  Leute  (mit  einem  Beisatz:  pers.  aqaftbdra).  Hebr.  tos. 

27.  gaüa  (phon.)  pers.  balidaka  =  Diener,  Sklav.  — 
Ist  nba  „auswandern"  (Opp.)  zu  vergleichen?  — 

28.  ukum  (phon.)  pers.  kdra  =  Heer,  Volk.   Hebr.  öip;, 

arab. 

29.  müuv  Menge  (vgl.  II  R.  39,  7  Obv.).    Hebr.  ab». 

30.  kissäti  „Schaaren"  (vgl.  a.  a.  0.).    Aram.  03S. 

31.  abu  (Ideogr.  S.  97)  pers.  ptiar  ~  Vater.  —  Hebr. 
a»  (arab.  äthiop.  aram.  dasselbe). 

32.  ummu  (Ideogr.  S.  97),  pers.  {ha)-mätar  =  Mutter.  — 

2i 

Hebr.  DM,  arab.  J. 

33.  ahu  (Ideogr.  S.  98),  pers.  brdtar  =  Bruder.  —  Hebr. 

'  OB 

mn,  arab.  ±\  u.  s.  f. 

34.  haöal  (Ideogr.  S.  98),  pers.  puthra  =  Sohn.  —  Arab. 

J.xP  kinderlos  sein. 

35.  habüu  pers.  martiya  —  Mann.  —  Rad.  habal  s.  vor- 
hergehende Nr. 

36.  zir  (Ideogr.  S.  98),  pers.  taumd  =  Stamm,  Familie. 

—  Hebr.  ^nj. 

37.  aar v(Ideogr.  S.  99),  pers.  khadyathiya.  —  König.  — 
Hebr.  nfc  „Fftrst". 

37  a.  *arr«/  pers.  khsatra  —  „Königthum",  „Herrschaft".  —  S. 
vor.  Nr. 

38.  fcuiifa  (Ideogr.  99),  pers.  gdihu  =  Thron.  —  Hebr.  «sa. 

39.  tahaz  (phon.),  pers.  hamarana  =  Schlacht,  Kampf. 

—  mn  =  yn»  zerschlagen,  schlagen  (Opp.  222)? 
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40.  fütav  (fialtu)  (phon.)  pers.  hamara  =  Schlacht, 
Kampf.  —  Das  Wort  ist  wohl  am  Besten  mit  Opp.  abzuleiten 
vonbfcKj^oj  =  „Handgemenge". 

41.  aimar  (phon.)  pers.  arsäs  =  Lanze.  —  Wort  dunk- 
ler Herkunft    Vgl.  indess  ^  einen  Pfeil  abschiessen,  *ibob  ;U~* 

„Nagel". 

42.  m%  (Ideogr.  S.  99)  =  „Pferde"  010. 

43.  libbu  (phon.)  „Herz".  Das  Wort  kommt  in  den  trilin- 
gnen  Inschriften  immer  nur  in  Verbindung  mit  gewissen  Präpositio- 
nen nnd  mit  diesen  Adverbia  bildend  vor  (s.  d.  Gloss.).  S.  Be- 
deutung „Herz"  steht  wie  schon  nach  diesen  Adverbien,  so  nach 
den  unilinguen  Inschriften  durchaus  fest.  Vgl.  statt  aller  die  in 
der  Khorsabadinschrift  so  häufig  sich  wiederholende  Redensart  ina 
suhut  libbiya  „in  der  Zorngluth  meines  Herzens".  — 
Ideogramm  erkl.  S.  98.  —  Hebr.  nb. 

•  - 

44.  üsanu  Zunge,  Sprache,  (phon.)  —  Vgl.  TfoJb  ^UJ. 

45.  sumu  (phon.)  pers.  näma  =  Name.  —  Hebr.  Ott. 

46.  katu  (Ideogr.  S.  98)  pers.  daqta  =  Hand.  —  Ursprung 
dunkel,  doch  s.  u.  Denkwürdigerweise  existirt  übrigens  auch  das 
in  den  verwandten  Sprachen  für  diesen  Begriff  im  Gebrauch  befind- 
liche Wort  *p ,  äthiop.  J\J^  l  noch  im  Assyrischen  nämlich  als 
id  und  zwar  im  Sinne  von  „Arm"  vgl.  Sard.  I.  41:  idat  bilu- 
tiya  „die  Arme  meiner  Macht".    S.  auch  hierüber  weiter  unt. 

47.  rahman  (phon.)  dient  mit  Suff,  zur  Umschreibung  des  Re- 
flexivpronomens, z.  B.  uvd-marstyus  Ben.  17.  —  Hebr.  orn.  — 
Vgl.  hebr.  DJt*,  \DD3,  welche  Wörter  zu  dem  gleichen  Zwecke  ver- 
wandt werden.    S.  weiter  unten  bei  den  Pronomm. 

48.  durri  (phon.)  (pers.  Aequivalent  verloren)  =  Zeitalter. 

—  Hebr.  *m. 

49.  'iUu  (phon.)  pers.  fiv  (Verb.)  =  Zeit,  Jahr.  — 
Hebr.  n*. 

50.  fiba  (phon.)  pers.  kdma  =  Wunsch,  Wille.  —  Aram. 
«nat  „wollen". 

51.  mimi  (phon.)  pers.  Aequivalent  existirt  nicht;  der  Sinn 
des  Wortes  =  „Befehl"  steht  fest  durch  die  Vergleichung  der 
Stellen  Beh.  88.  H.  21.  K.  ni,  5.    Hebr.  0«3. 

52.  £frw(phon.)  pers.  arika  =  Feindschaft,  Empörung. 

—  Vgl.  hebr.  töks  „übel  rieohen",  chald.  TDK*  „schlecht 
sein".    Vgl.  ob.  das  Syll.  S.  27.  Nr.  31. 

53.  summuh  (phon.)  Wort  unsicherer  Ableitung  und  Bedeut. ; 
vielleicht  =  Verderben,  Vernichtung  vgl.  073«:,  oder  Scha- 
felbiidung  von  nnn  =  rtn»  abstergere  (Opp.  E.  M.  11,  p.  175. 
176)? 
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54.  aha  (phon.)  pers.  Aequival.  verloren.  Lehre  von  rrn« 
=  (Opp.  p.  177).  Unsicher. 

55.  dumku,  dunku  (phon.)  pers.  siyathi  (?)  =  Macht, 
Gunst1).  Das  Wort  ist  sicher  phonetisch  geschrieben,  wie  die 
davon  vorkommenden  Formen  damgati,  damikti  an  die  Hand 
geben.    Seine  Ableitung  ist  dunkel. 

56.  miyidi  (phon.)  mit  Conj.  ul  „nicht"  pers.  azdä,  also  = 
Kenntnis s.  —  Arab.  J^v«  „loben"  wohl  eigtl.  „rühmend  zur 

Kenntniss  bringen",  vgl.  hebr.  Tom.    Vrb.  magad  s.  u.  — 

67.  magidut  (NR.  18)  Wort  zweifelhafter  Bedeutung  und 
Ableitung. 

58.  sanitu  (phon.)  (vgl.  pers.  patiy  trüiyam)  =  Mal.  — 
Hebr.  o?:^p  „zwei". 

59.  sanuti  (phon.),  pers.  aniya  =  anderer.  —  Hebr. 
0?3^j  „zwei". 

60.  nikrutu  (phon.)  pers.  lcära  tya  hamitriya  =  Aufrüh- 
rer. —  Rad.  TO  „fremd  sein".  Vielleicht  ist  davon  auch  abzu- 
leiten : 

61.  nücrava  (phon.)  =  aufrührerisch. 

62.  hatibtuv  (phon.)  (Text  nicht  sicher)  =  Schrift.  — 
Hebr.  aro*). 

63.  mandaäu  (phon.)  pers.  bdji  =  Tribut.  —  R.  yT5  == 
■jr:  s.  u. 

64.  tabbanu  (phon.)  pers.  naiba{m)  =  Prachtgebäude.  — 
Rad.        b.  u. 

65.  dindiu  (phon.)  pers.  tya  athakya  =  Befehle,  Gesetze. 
—  Hebr.  -p"»- 

66.  asibut  (phon.)  pers.  martiya  =  Bewohner.  —  nebr. 
0iatt$i\  —  Rad.  asab  =        s.  u. 

l67.  mitut  (phon.)  pers.  uvämarsiyus  =  das  Sterben.  — 
Hebr.  ma. 

68.  mus'gi  (phonet.)  etwa  soviel  wie  dindtu  „Befehl"  (pers. 
Aequivalent  verloren).    Vgl.  unten  „Verba"  unt  wo. 

69.  parfätu  (phon.)  pers.  drauga  =  Lügen.  —  Rad.  y~ic 
^brechen";  (auch  nTD  „lügen"  bed.  eigtl.  „zerbrechen"  =  ixp  s. 
Ges.  thes.  p.  674).  —  Das  Verb.  s.  u. 

b)  Adjectiva. 

70.  madutu  (phon.)  genauer  ina'dutu  zu  schreiben  gemäss 
Syll.  139;  Sard.  I,  71,  pers.  paru  =  viele;  plurales  Adj.  von 

1)  Assurb.  Sm.  44,  47  entspricht  das  Wort  im  parallelen  Glied«  dem 
W.   tabti  Mtt  „Wohlthat",  „Gunsterweisunjr". 

2)  Das  gewöhnliche  Wort  für  schreiben  ist  im  Assyrischen  tatar 
J<*~.    8.  o. 
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der  W.  tma'ad  =  hebr.  in»,  verwandt  mit  n*ra,  a*.  8.  das  Vb. 
unt.  105  »). 

71.  makrutu  (phonet)  =  früherer  F.  12  (die  pers.  Paral- 
lele ist  nicht  die  exacte  Uebers.).  —  Rad.  irra  =  IWa  „eilen", 
„davoneilen".  Vgl.  für  den  Bedeutungsübergang  äthiop.  <p  jptf^  ; 
hebr.  oip. 

72.  (phon.)  Wort  zweifelhafter  Bedeutung  (Beh.  38.  59. 
75.  82).  Nach  Oppert  =  deficientes,  pauci,  nach  Norr.  p.  492  = 
die  Ausziehenden  (pers.  hadä  fcamanaibü  aqanbdraibis). 
Rad.  wohl  jedenfalls  NX*»  exire. 

73.  iput  dass.  Beh.  38. 

74.  rabu  (phon.)  pers.  vcusraka  =  gross.  —  Vgl.  hebr. 
3-i  arab.  yj)  u.  s.  f. 

75.  baltutav  (phon.)  =  lebendig,  Bed.  61.  56.  63.  83  u. 
sonst  durch  den  Gegensatz :  „Getödtete"  an  die  Hand  gegeben.  — 
Vgl.  hebr.  übra  „entäiehen",  eigtl.  wohl  „sich  regen",  „sich  in  Be- 
wegung setzen". 

76.  piikud  (phon.),  pers.  ägatd  =  folgsam,  gut.  Eigtl. 
„aufmerksam",  „sorgsam",  „besorgt".  —  Rad.  pakad  npo. 

77.  ruhuk  (phon.)  pers.  dura  mm  fern.  —  Vgl.  hebr.  p'rn. 

78.  rapastuv  (phon.)  pers.  duraiy  aphj  =  weit.  —  Rad. 

79.  pwrkdni  (phon.)  pers.  (?)  — >  Uebelthäter.  —  Vgl. 
•fis  „Bedrückung",  „Gewaltsamkeit",  auch  arab. 

80.  pumamattuv  (phon.)  pers.  Uebers.  nicht  vorhanden.  Un- 
sicher nach  Bedeutung  (verwüstet?)  und  Ableitung.  — 

81.  ahuUai  (phon.)  jenseitig,  nach  Bed.  n.  Abi.  ebenso  zweifel- 
haft, wie  der  entsprechende  verderbte  pers.  Text. 

82.  ahannai  (phon.)  diesseitig.    S.  Nr.  81. 

83.  'ullu  (phon.)  früherer,  vorzeitig.  Pers.  Aequivalent 
nicht  vorhanden.  —  R.  nb*  „emporsteigen". 

84.  gabbi  (phon.)  alle,  ganz  pers.  har'uva.    Vgl.  äthiop. 

7-OÄ  :  >  arab-        hebr- Da 


2.  Die  Verba  der  trilingucn  Inschriften. 

85.  nabal  bezhgsw.  btdai  (phon.)  pers.  viycüca  (s.  Spieg.  84) 
=  verwüsten,  zerstören.  —  Hebr.  bbn. 

86.  band  (phon.)  pers.  dd  =  bauen,  machen.  —  Hebr.  Tt^l. 

87.  nadan  (phon.)  pers.  dd  —  geben,  schaffen.  — 
Hebr.  va 


1)  Der  mit  hebr.  TN»  sich  völlig  deckenden  Ausspreche  mu'di  (l«n) 
begegnen  wir  Assurb.  Sm.  56,  4. 
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88.  akam  (phon.)  pers.  a*i  aas  sibi  vmdicare\  nehmen.  — 
Hebr.  ap2. 

89.  nametr  (phon.)  pers.  vain  =  sehen.  —  Im  Syr.  und 
Arab.  bed.  d.  Wurzel  bnntgefleckt,  bunt  sein;  im  Arab. 
steht  sie  auch  vom  hellen,  klaren  Wasser. 

90.  nasti  (phon.)  pers.  pardbar  =  wegnehmen,  auch 
tragen.  —  Hebr 

91.  paras  (phon.)  pers.  durui  =  lügen.  —  Vgl.  ob.  Nr.  69. 

92.  sabat  (phon.)  pers.  garb  =  fassen,  ergreifen.  — 
Arab.  Ja*^,  äthiop.  ^[\CH  l  dasselbe;  vgl.  auch  hebr.  nnar 
„Garbe",  „Bund";  anx  „darreichen". 

93.  satar  (phon.)  pers.  ni-put  K.  III,  6  —  schreiben.  — 
Hebr.  nsati ;  arab.  Ja*. . 

94.  sapar  (phon.)  pers.  frd-is  =  senden,  schicken.  — 
Arab.        „wandern",  „reisen". 

95.  tdr  (phon.)  pers.  bu  =  sein,  werden.  Hebr.  u.  aram. 
-in  „wohnen",  „weilen".    Vgl.  arab. 

96.  dük  phon.)  pers.  jan  =  „tödten."  —  Hebr.  ppn  „zer- 
malmen". 

97.  mU  (phon.)  pers.  mar  =  sterben.  —  Hebr.  rrtö. 

98.  halak  (phon.)  pers.  siyu  =  gehen.  Hebr. 

99.  sag  (phon.)'  (pers.  Aequivalent  verloren)  =  befehlen. 
Ist  hebr.  Tp,  Ijöpp  (excitare  „aufregen".  Jes.  IX,  10;  XIX,  2) 
zu  vergleichen?  —  Vgl.  muägi  Nr.  67. 

100.  *abas  (phon.)  pers.  Jcar  =  machen,  thun.  —  Arab. 
ym+c.    S.  uns.  Abhdlg.  in  DMG.  XXIII  p.  365. 

101.  saJcan  (phon.)  pers.  ava$td,  kor  ==  stellen,  machen 

—  Hebr.  -pD,  ptt. 

102.  salat  pers. paiijan  =  niederwerf en,  beherrschen. 

—  Vgl.  DV*,  JaU. 

103.  bahar  (phon.)  sich  versammeln,  pers.  hafigam.  — 
Vgl.        „Meer"  u.  unsere  Bemerkungen  in  DMG.  XXIII.  p.  357. 

104.  kabd,  (phon.)  pers.  gub  =  sprechen.  Hebr.  n^p,  apa  1). 

105.  Wad  (phon.)  (vgl.  pers.  vaciy  abara  Beh.  14)  —  viel 
sein.  —  Hebr.  in«,  vgl.  madutu  Nr.  70. 

106.  Jcasad  (phon.)  pers.  para-raq  und  siyu  =  kommen. 
Davon  auch  Icisad  das  Ufer;  in  den  triling.  Texten  im  Ass.  = 
längs  pers.  anuv.  —  juo  VII  rediere  seque  reeeperunt  oves  ad 

alias  oves  (Kam.)  St.  I  steht  von  nicht  abgehenden  Waaren,  welche 
„hängen  bleiben". 

1)  Neben  kaba  ist  im  Assyrischen  noch  kalam  arab.  plS  im  Pa.  ge- 
bräuchlich vgl.  äs.  B.  nkaUimu  „sie  sprachen"  Assurb.  Sm.  235,  18;  ebenso 
küam  „Wort"  in  einem  Svllab.  HR.  13,  28  ff.   Dass  die  bekannten  hebr. 

Wurieln  "IM«  und  "DT  im  Assyr  in  der  Bed.  „sprechen44  je  in  Gebrauch 
waren,  davon  seigt  sich  keine  Spur. 
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107.  nakar  (phon.)  (im  Ifteal  Impft.  =  hamitrtya  abava)  = 
sich  empören.  —  Rad.  "Da  fremd  sein  oder  werden.  Vgl. 
hebr.  is:. 

108.  nazal  (pbon.)  =  hi nei ngerath en  Beb.  14.  (Die 
Lesnng  it-taz-zil  ist  indess  nicht  ganz  sicher).  —  Hebr.  bT2. 

109.  nasar  (phon.)  pers.  pd  =  beschützen.  —  Hebr. 
-»5:2,  vgl.  arab.  yoi. 

110.  kalal  pers.  dar  =  halten,  festhalten.  —  Vgl.  bba 
a)  claudere  b)  perficere.  (Ges.) 

111.  nakal  (phon.)  vollenden  =  bbD,  hebr.  dass.  (pers. 
Uebers.  nicht  vorhanden). 

112.  maJan  (phon.)  pers.  khsndq  =  wissen,  kennen. 

113.  kanas  (phon.)  pers.  =  dar,  in  d.  Bed.  im  Besitz 
haben.  —  Aram.  tD:^  hebr.  o:d  „versammeln";  danach  das  As- 
syrische: „unter  seine  Botraässigkeit  bringen". 

114.  asab  (phon.)  pers.  dar  sich  aufhalten  =  woh- 
nen. —  Hebr.  asr. 

115.  magad  (phon.)  pers.  azdd  mit  negativ,  fragendem  Verb. 
bu  =  wissen.    Vgl.  n.  s.  ob.  Nr.  56. 

116.  Salam  (phon.),  Pa.  iaüim  pers.  dara  =  wagen  (eigtl. 
etwas  fertig  bringen).  —  Hebr.  ab®  „vollenden". 

117.  tu'am  (phon.),  pers.  framdnd  (Nm.)  =  befehlen.  — 
Aramäisch  3*0. 

118.  8ald  (phon.),  Pa.  saäi,  pers.  paä'y-dvahaiy  Beb.  22  = 
anflehen,  nm  Schutz  angehen.  —  Aram. 

119.  samd  (phou.)  Pa.  paHydüa  Ben.  7  «  unterthäntg 
werden,  gehorchen.    Hebr.  inst. 

120.  damam  (phon.)  pers.  mand  naiy  gaubataiy  „es  (das 
Heer)  nennt  sich  nicht  mein"  Beh.  48  —  stumm  gehorchen. 
—  Hebr.  Bin  „schweigen". 

121.  dagal  (phon.)  pers.  man  =  anf  etwas  achten,  pas- 
sen. —  nebr.  b;n. 

122.  habal  (phon.)  Pa.  verderben.  S.  17.  18.  (Pers. 
Uebers.  nicht  vorhanden).  —  Hebr.  bsn. 

123.  tabd  (phon.)  (pers.  udapataid  Beh.  30.  31.  41.)  — 
sich  empören.  R. mn,  arab.  La,  ^j.  Vgl.  den  grammatischen 

Theil.    Sonst  im  Assyr.  einfach  kommen. 

124.  banas  (phon.)  pers.  targ  Beh.  20.  (ibtanis)  =  sich 
fürchten  (?  Lesung  unsicher). 

125.  %abar  (phon.)  pers.  vi-tar  =  hinüber  schreiten.  — 
Hebr.  W. 

126.  nazd  (phon.)  pers.  bloss  ah  „sein".  Beh.  34  bestei gen 
(von  Schiffen  gesagt).   Hebr.  tm 

127.  aamdan  Impft.  Beh.  10.  22  u.  ö.  —  pers.  upaqtdm 
abara  =  „helfen".  —  Vielleicht  eigtl.  „sich  mit  Jemand  ver- 
binden" vgl.  -nax  binden. 
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128.  arar  (phon.)  Volunt.  Urur  =  pers.  yatä  bitfä  „du 
mögest  getroffen  werden"  Ben.  108  =  „verfluchen" 
(frei!).  —  Hebr.  Tie*. 

129.  sa'al  (phon.)  pers.  par$  =  fragen.  —  Hebr.  tati, 

arab. 

130.  ropoÄ  (phon.)  Voluntat  =  pers.  vaqiy  biyd  (Ben.  107) 
=  viel  machen.  —  Hebr.  fcnfc  „ausbreiten". 

131.  rahak  (phon.)  Volunt.  =  pers.  drawjam  {jivd)  = 
lang,  fern  sein.  —  Hebr.  pm. 

132.  kalas  (phon.)  pers.  chjkaram  mit  Hilfsvb.  (NR  25)  = 
zahlreich  sein?  (Opp.).    Unsicher,  da  die  Lesart  schwankend. 

133.  aras  (idcogr.)  pers.  jad  =  wünschen.  —  Hebr.  «tat; 
arab.  ji,^. 

Dieses  die  in  den  trilinguen  Insohriften  uns  entgegentretenden 
BegrinV Wörter  und  -Wurzeln.  Wir  fügen  ihnen,  da  dieses  ohne 
Schwierigkeit  geschehen  kann,  noch  die  bereits  früher  ihrer  Aus- 
sprache nach  festgestellten,  meist  ideograramatisch  geschriebenen 
Wörter  hinzu,  lediglich  zur  Erhärtung  ihrer  Bedeutung  die  betr. 
Belegstellen,  soweit  sie  nicht  ebenfalls  bereits  in  unsern  früheren 
Ausführungen  beigebracht  sind,  noch  beifügend. 

134.  ris  Haupt,  hebr.  tten  (S.  26); 

135.  uznuv  Ohr  "}T«  (S.  26); 

136.  inuv  Auge  yy  (S.  26  *); 

137.  napistu  Seele  izSdd  (S.  106); 

138.  pagru  Le  ich  nahm        (S  106); 

139.  nun  Fisch  }v  (S.  106); 

140.  issur  „Vogel"  arab.  ]}HL,  hebr.         (S.  26); 

141.  alap  Ochs  r)b»  Khors.  54.  168  u.  ö.  (S.  26); 

142.  urru  Licht  Ii«  (s.  u.); 

143.  aemsu  mr<  Sonne:  tfms  (S.  92); 

144.  sanol  Jahr         Khors.  124.  144,  26; 

145.  tihamti  Meer  Qirrn  (S.  27); 

146.  mi  Wasser  D^a  *L«  (S.  26); 

147.  issif  isdti  Feuer  im  (S.  108); 

148.  gusur  Balken         (S.  26); 

149.  'is  Holz       (S.  108); 

150.  Aaru*  Scepter  E.  J.  H.  I,  45.  Tigl.  VI,  51  tnn  (S.  26); 

151.  a&nu  Stein  ^  (S.  112); 


1)  Von  sonstigen  Bezeichnungen  des  Kopfes  und  von  Theilen  desselben, 
die  durch  die  Inschriften  belegt  sind ,  merke  ich  noch  an  pan  „Angesicht" 

(Assurb.  Sm.),  pii,  pi  „Mund"  <nt  (»  »•  39,  105.  u.  6.);  appu  „Nase" 
'I  K.  19,  117);  lüan  „Zunge"  s.  o.;  sajitu  „Lippe"  -j©il5  Assurb.  8m. 
58,  86;  endlich  kak^udu  „Schädel",  „Haupt"  tp-m  (II  R.  19,  14". 
46,  45  c)  (a.  o.). 
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152.  hurapu  Gold  Khors.  27.  87.  u.  ö.  ynn  (S.  26); 

153.  kajpu  Silber  C|03  E.  J.  H.  III,  58  (S.  31)-, 

154.  bilat,  bütuv  Tribut  Khors.  141.  162.  Tigl.  II.  83  u.  ö. 
R.  br»  (8.  26); 

155.  ttmtn  Grund 8 tei  n  "jENn  R.  yo»  Bors.  col.  I,  23  (S.  36); 

156.  ndhid  erhaben  LXgj  (S.  107); 

157.  dannu  mächtig  -pi,  yii  Stand.  Z.  1  n.  ö.  (S.  27); 

158.  tob  gut  ata  E.  J.  H.  58.  72.  Tigl.  VI,  51  (S.  27); 

159.  ktnuv  fest  yo  (S.  27); 

160.  mahi  voll  sein  «bra  IRawl.  35.  I.  Z.  2; 

161.  rabd  vermehren  nai  (S.  27); 

162.  sakal  wägen  bpo  Khors.  124.  140  (S.  20.  21); 

163.  talam  (Pa.)  vollenden  öbtt  Khors.  8.  141.  189. 

Ueberschauen  wir  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung,  so 
berührt  sich  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  angeführten 
Wurzeln  und  Wörter  in  einer  Weise  mit  uns  sonst  bekannten 
semitischen  Wörtern  und  Wurzeln,  vornehmlich  hebräischen  1 ),  dasb 
sich  Niemand,  der  unbefangen  urthcilt,  des  Schlusses  erwehren 
kann,  dass  wir  es  hier  selber  mit  einer  dem  Hebräischen  verwand- 
ten, mit  einer  semitischen  Sprache  zu  thun  haben.  Die  wenigen 
nicht  unmittelbar  in  den  Rahmen  des  semitischen  Lexikons  sich 
fügenden  Wörter  der  trilinguen  Inschriften  sind  theils  solche,  die 
ihrer  Lesung  nach  unsicher  sind,  indem  namentlich  die  Frage  noch 
aufgeworfen  werden  kann,  ob  sie  nicht  vielleicht  ideographisch 
geschriebene  Wörter  sind  (so  linisu  und  admar))  theils  sind  es 
solche,  bei  denen  der  Originaltext  paläographisch  unsicher  ist,  so 
bei  banas  und  kalas.  Unser  Schluss  wird  verstärkt  durch  die 
Beobachtung,  dass  die,  semitischen  Typus  nach  Form  und  Bedeu- 
tung an  sich  tragenden,  Wurzeln  und  Wörter  nicht  bloss  für  den 
Semitismus  der  Sprache  ganz  charakteristische  Nomina  sind 
(man  denke  nur  an  ilu  Gott,  abu  Vater,  ummu  Mutter,  ahu  Bru- 
der, sarru  Fürst,  bitu  Haus,  babu  Thür,  rabu  gross,  dannu  mäch- 
tig u.  s.  f.),  sondern  dass  unter  dieser  Zahl  auftreten  auch  eine 

1)  ©aus  beiläufig  mag  hier  bemerkt  werden  ,  dass  auch  das  specifisch 
h«  britische  Wort  für  „Meer"  nämlich  0}  den  Assyrern  nicht  unbekannt  war. 
Allerdings  begegnet  uns  in  den  Texten  weit  Aberwiegend  das  Wort  UhanUiv 
(Oinrs)  m  diesem  Sinne;  allein  ein  Syllabar  11  B.  41,  45,  auf  welches  zuerst 
Korris  p.  467  aufmerksam  gemacht  hat,   setzt  diesem  tihamtiv  gleich  ein  ya- 

o-wi,  welches  nur  das  hebr.  Ü"  sein  kann.  Noch  mag  es  mir  verstattet  sein 
darauf  aufmerksam  zu  machen dass  auch  die  den  uonlsemi  tischen  Sprachen 

(Aramäisch  and  Hebräisch)  so  specifisch  eiguenden  Wärter  für  „Weg4'  rni* 

und  ~~~  im  Assyrischen  lebendig  waren.  Jenes  erscheint  in  der  Aussprache 
tcniA,  urhu  (in  der  älteren  Zelt  s.  B.  Lay.  12.  B.  8  auch  arhn)  sehr  häufig 
In  dea  Inschriften  z.  B.  Khors.  114.  118.  141;  Assurb.  8m.  55,  78  u.  ö\;  dem 
andern,  selteneren,  begegnen  wir  in  der  Aussprache  tlaregu  Assurb.  8m.  77,  4 
es  steht  hier  von  dem  Wege  oder  der  Richtung,  die  ein  Abgesandter  ein- 
geschlagen). 
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beträchtliche  Anzahl  von  Verben,  die  sich  mit  sonst  als  semitisch 
bekannten  anf  das  Engste  berühren.  Ich  erinnere  nur  an  mit 
sterben,  band  bauen,  nasd  tragen,  satar  schreiben,  lialak  gehen, 
salat  herrschen,  nasar  beschützen,  nakar  sich  entfremden,  rabd 
vermehren,  sakcd  wagen,  obo  (obio)  vollenden,  malä  voll  sein  und 
andd.  Wäre  bei  den  Substantiven  und  Adjektiven  die  Möglichkeit, 
dass  sie  von  den  Assyrern  anderswoher  entlehnt  seien,  wohl  in 
abstracto  denkbar  (wenn  freilich  in  concreto  die  Sache  schon  da- 
durch wieder  gänzlich  unwahrscheinlich  wird,  dass  gerade  die  die 
Familie  und  das  Hauswesen,  überhaupt  Dinge  des  täglichen  Lebens 
betreffenden  Bezeichnungen  rein  semitisch  sind) ,  so  verliert  die- 
selbe bei  den  Verben  von  vornherein  alle  Wahrscheinlichkeit,  da 
dass  die  Assyrer  auch  diese  anderswoher  (von  wem?)  entlehnt  hät- 
ten, wohl  kaum  Jemand  in  den  Sinn  kommen  wird  zu  behaupten. 
Zudem  müsste  denn  doch  wenigstens  ein  Grundstock  anders- 
artiger, nicht  semitischer,  Verben  in  der  Sprache  vorhanden  sein. 
Aber  selbst  die  verhältnissmässig  wenigen  assyrischen  Verbalwurzeln, 
die  sich  nicht  mit  sonst  bekannten  semitischen  Wurzeln  zusammen- 
bringen lassen,  verrathen  doch  wieder  in  ihrem  Baue  unverkennbar 
ihren  semitischen  Typus,  dieses  nämlich  in  ihrer  Dreilautigkeit, 
vgl.  z.  B.  rnaJan  wissen,  damak  mächtig,  ansehnlich  sein  u.  s.  f., 
wie  denn  überhaupt  diese  Dreilautigkeit  der  oben  aufgeführten 
Wurzeln  wiederum  so  recht  charakteristisch  ist  für  den  Semitis- 
mus der  assyrischen  Sprache,  eine  Eigenschaft  dieser  Wurzeln, 
welche  durch  das  sporadische  Vorkommen  von  quadriliteralen  Wur- 
zeln (z.  B.  samdan)  in  ihrer  Beweiskraft  für  den  Semitismus  des 
Assyrischen  nur  noch  verstärkt  wird. 

Aber  ist  nicht  das  ein  Argument  gegen  den  Semitismus  des 
Assyrischen,  dass  manche  ganz  charakteristische  Wurzeln  und  Wör- 
ter, welche  uns  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  entgegentreten, 
im  Assyrischen  vermisst  werden,  während  statt  dessen  Wurzeln 
und  Wörter  für  die  betr.  Begriffe  auftreten,  die  wir  in  den  ver- 
wandten Sprachen  vergeblich  suchen?  Kann  das  eine  semitische 
Sprache  sein,  in  welcher  „Sohn"  nicht  ben  oder  bar,  sondern  habal 
heisst?  in  welcher  „Hand"  hat,  „Berg"  sadu,  „machen"  'abas 
(ion*) ,  „tödten"  dtiJc ,  „sprechen"  kabä\  „sein"  tur ,  „nehmen" 
akam,  „sehen"  namar  lautet?  in  welcher  „ganz"  gar  durch  gabbi 
ausgedrückt  wird  —  sämmtlich  Begriffe,  für  welche  die  anderen 
semitischen  Sprachen  andere  Wörter  im  Gebrauch  haben?  —  Wir 
geben  diese  Frage  zurück  und  fragen :  Ist  darum  das  Arabische 
keine  semitische  Sprache,  weil  dasselbe  für  den  Begriff  „Baum" 
das  Wort  ^^ui  im  Gebrauch  hat,  während  denselben  die  sämmt- 

lichen  übrigen  semitischen  Sprachen  (unter  ihnen  auch  das  Assy- 
rische!) durch  yy  ausdrücken?  oder  aber  das  Aethiopische  die- 
ses nicht,  weil  es  den  Begriff  „Sonne*4  durch  ^rf^Jß  \  wiedergiebt, 

zu  dessen  Ausdruck  die  sümmtlichen  übrigeu  semitischen  Sprachen 
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und  auch  das  Assyrische  ideü  im  Gebrauch  haben?  oder  aber  die- 
ses deshalb  nicht,  weil  es  „sprechen"  durch  -fJ{JA  '  >  «erzählen" 
durch  {7^  ; ,  „erbauen"  durch  itlJÄI  oder  iJZ<P  "und  »Mensch" 
durch  jfa-flX  »Ta«"  8M  durcü  Ö ausdrückt,  lauter  Be- 
griffe, für  welche  die  anderen  semitischen  Sprachen  ganz  andere 
Wörter  verwenden  ?  Und  heisst  etwa  noch  in  einer  anderen  Sprache 
als  im  Hebräischen  „machen"  rrar,  „kämpfen"  onb,  „nehmen" 
npb?  —  Ja  wohl,  wendet  man  ein:  aber  diese  Wörter  haben  doch 
irgendwie  eine  semitische  Ableitung!  —  Als  ob  jemals  schon  Einer 
eine  befriedigende  Etymologie  von  rsz?  aufgestellt,  das  äthiopische 
Oy\  aQders  als  durch  kühnste  Combination  in  den  Semitismus 
eingefügt  hätte,  als  ob  endlich  die  Etymologie  von  „Baum" 

so  ganz  auf  der  Hand  läge!  So  wenig  aber  auch  hier  freilich  der 
Sprachforscher  die  Hoffnung  aufgeben  wird,  die  Wörter  deunoch 
als  semitische  zu  begreifen-,  so  sehr  sogar  auch  in  solchen  Fällen 
auf  schliessliche  Bewältigung  des  spröden  Stoffes  zu  rechnen  ist: 
ebenso  wenig  hat  mau  dieses  bei  den  betr.  assyrischen  Wurzeln 
zu  bezweifeln;  ebenso  sehr  liegt  sogar  auch  bei  einigen  von  ihnen 
ihre  Etymologie  zu  Tage,  vgl.  oben  zu  akam,  duk,  kabä,  tur, 
'abas.  Aber  habal  für  „Sohn"  und  gabbi  für  , jeder",  „ganz"  — 
klingt  das  nicht  gar  —  barbarisch  ?  —  Zweifelsohne  dieses  — ,  so 
lange  man  die  Sache  noch  nicht  näher  betrachtet  hat.  Anders  aber, 
sieht  man  etwas  schärfer  zu.  Beginnen  wir  mit  gabbi  „all"  „ganz". 
Dasselbe  semitisch  einzugliedern ,  hat  gar  keine  ernstliche  Schwierig- 
keit. Eine  ganz  entsprechende  Wurzel  liefert  uns  das  äthiopische 
Ii  *m  Causativ-Reflexivstamme  „sich  versammeln".  Es  steht 
nicht  minder  aber  auch  das  arab.  und  weiter  das  hebr.  a:. 

zu  vergleichen.  Kurz  die  Etymologie  ist  eine  sehr  befriedigende. 
Was  die  Bildung  anbetrifft,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  statt 
des  auslautenden  i  die  älteren  genaueren  Inschriften  u  bieten  = 
gabbu  vgl.  Sard.  I,  82.  III,  103.  Es  ist  somit  genau  eine  Bil- 
dung wie  hebr.  „niedrig",  nn  „erschreckt"  u.  ähnll.,  also  eine 
semitische  Bildung  vom  reinsten  Wasser.  Hat  so  das  Wort  an 
sich  durchaus  nichts  Bedenkliches  innerhalb  des  Semitismus,  so  ist 
nun  aber  anderseits  nicht  zu  vergessen,  dass  die  unilinguen  In- 
schriften, auch  die  babylonischen,  dafür  weitaus  überwiegend *)  ein 
anderes  Wort  im  Gebrauch  haben,  und  zwar  kein  geringeres  als 
das  in  allen  semitischen  Sprachen  uns  entgegentretende,  bekanute 
bs,  im  Assyrischen  hol  (Jcalu,  kala,  kaU)  lautend.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  erhellt  unzweifelhaft  aus  einer  Vergleichung 
zweier  Stellen  in  Inschriften  Sanheribs,  von  denen  sich  die  eine 


1)  Ich  entsinne  mich  dem  Worte  ausser  in  den  citirten  Stellen  d*s  Sar- 
danspalsinschrift  nur  noch  in  Inschriften  Assurbanipals  v  Smith  109,7;  198,  8: 
gab-bi)  begegnet  su  sein. 
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in  dem  nach  Taylor  benannten  Cy linder  (I  Iiawl.  Iii.  37  ss.)  col.  11, 
55,  die  andere  in  der  noch  nicht  edirten,  nach  dem  Jonashügel 
benannten  Inschrift  dieses  Königs  findet  (abgedr.  bei  Norris,  Dic- 
tion.  p.  107).  An  der  letzteren  Stelle  wird  nämlich  das  in  der 
ersteren  Stelle ,  in  der  Phrase  sanäni  mal  Äharri  kalisun  „die 
sämmtlichen  Fürsten  des  Westlandes",  auftretende  ka-U-su-un  er- 
setzt durch  KAK-su-un  d.  i.  durch  das  (s.  o.  S.  112  Nr.  76) 
gewöhnliche  Gesammtheitsideogramm.  Es  liegt  zn  Tage,  dass  hol 
die  „Gesammtheit",  also  den  Begriff  „all"  repräsentiren  muss: 
kalisun  ist  genau  dVä,  (*$J^,  hol  selber  somit  =       d.  i.  gleich 

dem  auch  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  den  Begriff  der 
Gesammtheit,  Ganzheit  ausdrückenden  Worte1). 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  assyrischen  Worte  für 
„Sohnu  d.  i.  habal.  In  Beziehung  hierauf  ist  zunächst  zu  consta- 
tiren,  dass  mit  der  Vermeidung  des  Wortes  p  für  „Sohn"  die 
assyrische  Sprache  nicht  allein  steht :  denn  auch  im  Act  utopischen 
ist  p  für  den  in  Rede  stehenden  Begriff  abhanden  gekommen:  es 
gebraucht  dafür  (D^VJ**  •  von  walad  =  JÜj,  Die  Etymo- 

logie aber  von  habal  ist,  vergleicht  man  arab.  „kinderlos 
sein",  durchaus  keine  unbefriedigende,  vgl.  hebr.  na«  „wollen"  mit 
arab.        „nicht  wollen".    Und  dazu  unterliegt  es  für  uns  nicht 

dem  geringsten  Zweifel,  dass  dasselbe,  wie  Oppert  bereits  vermu- 
thet  hat,  in  dem  Namen  des  Sohnes  Adam's  Abel  sich  auch  noch 
im  Hebräischen  erhalten  hat.  In  der  Umgebung  von  Namen  wie 
Adam  d.  i.  Mensch*),  Chavva  (Eva)  d.  i.  Mutter;  Seth  d.  i. 
Setzling,  Spross ;  Kam  dass. ;  Enosch  d.  i.  abermals  Mensch,  kann 
Hebel  (aus  habl)  d.  i.  Abel  auch  nichts  anderes  bedeuten  als 
„Sohn"  oder  „Spross",  eine  Bedeutung  die  uns  durch  das  Assy- 
rische an  die  Hand  gegeben  wird.  Das  Wort  hat  sich  im  Hebräi- 
schen als  Eigenname  erhalten,  während  es  in  demselben  als  Appel- 
lativ abhanden  gekommen  ist,  genau  wie  das  aus  dem  arab.  Higra 
bekannte  Wort  für  „Flucht"  sich  im  Hebr.  lediglich  in  dem  Eigen- 
namen Hagar,  das  Wort  ^Scf  „behaart"  sich  ausschliesslich  in 
dem  Namen  Esau  (mo9)  erhalten  hat  u.  s.  f. 

Aber  das  gemeinsemitische  p  ist  darum  noch  nicht  spurlos 
im  Assyrischen  verloren  gegangen,  wie  dieses  im  Aethiopischeu  frei- 


1)  Ganz  phonetisch  geschrieben  noch  Assurb.  8m.  232,  29:  ka-li-iu-nu 
„sie  alle44;  ebenso  18,  71:  ka-U  „die  Gesammtheit  der"  .  .  .  .;  ferner  Khors 
14  und  sonst. 

2)  Anch  dieses  Wort  ist  beiläufig  noch  im  Assyrischen  erhalten,  nur  in 
einer  Form,  die  es  auf  den  ersten  Blick  unkenntlich  macht.  Es  ist  nach  mei- 
nem Dafürhalten  identisch  mit  dem  in  den  Inschriften  wiederholt  (s.  Norr.  225) 
in  der  Bed.  „Menschen"  uns  entgegentretenden  ikuinii (da-ad-mi)  in  einfacher 
und  zwar  singularer  Form  dailam  lautend ,  das  seinerseits  gewiss  lediglich 
aus  damdam  BIET  zusammengeflossen  ist;  dieses  aber  ist  deuüich  q-j«. 
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lieb  der  Fall  ist.  Das  fragliche  Wort  oder  besser  der  fragliche 
Stamm  ist  ans  nämlich  auch  im  Assyrischen  noch  erhalten  in 

G  o 

seiner  femininen  Aussprache  als  bint  oder  binit  =  ^J^t  na.  Als 

das  Femininum  zu  hablu  erscheint  dasselbe  in  der  Form  bin/tu 
vielleicht  schon  in  dem  Syllabar  sub  Nr.  304.  305  (s.  o.)  (doch 
wäre  es  möglich,  dass  hier  binit.  „die  Schöpfung"  bedeutete  x) ;  sicher 
dagegen  tritt  uns  dasselbe  entgegen  in  einer  Stelle  der  Annalen 
AssurbanipaTs  (III  Rawl.  18.  col.  II,  108,  s.  auch  Assurb.  Smith 
p.  61  Z.  105).  Hier  nämlich  lesen  wir:  bintu  (bi-in-tu)  ait  lib- 
bisu  d.  i.  „die  Tochter,  seines  Leibes  Spross"*)  (fit  =^  nK£  Rad. 
KSK  =  KS"»  8).  Ja,  das  Wort  bin  „Sohn"  selber  sogar  scheint 
sich  in  einem  einzelnen  Falle  auch  im  Assyrischen  noch  erhalteu 
zu  haben,  in  der  Redeweise  bin  bin  „Sohu  des  Sohnes"  =  „Uren- 
kel". Ein  Syllabar  nämlich  (II  R.  2H,  62.  c)  erklärt  das  in  den 
Iuschriften  (z.  B.  I  Rawl.  35,  21)  iu  der  Bedeutung  von  „Urenkel" 
vorkommende  lib-iib  (LJH.  LlH'i)  durch  bin  btnuv  d.  i.  „Sühnes- 
sohn." 

Ganz  so  verhält  es  sich  schliesslich  mit  dem  assyrischen  Worte 


1)  Wir  lesen  im  Eingänge  der  grossen  Cylinder  -  Inschrift  Assurbani- 
pals  I,  1:  A-na-ku  Asur-bdni-habal  binu-tu  Asur  u  Biltu  „Ich,  Assur- 
banipal,  Gebild  Assurs  and  der  Beltis.44  Von  diesem  binot  köunte  binit  ledig- 
lich eine  Variante  sein. 

2)  Vgl.  die  Phrase  Tigl.  Pil.  II,  28  sq.:  habli  nab-ni-ü  Hb  bi-su  „die 
Söhne,  seines  Leibes  Erzeugniss".  Auch  Khors.  30  kann  bi-in-ti  lediglich  die 
Bedeutung  von  „Tochter"  haben. 

3)  Wir  haben  insoweit  im  Assyrischen  genau  den  gleichen  Fall ,  dem 
wir  im  Aethiopischen  bei  dem  Worte  für  „  Mann begegnen.  Während 
nämlich  für  die  männliche  Per.-on  im   Aethiopischen  das  allgemein-semitische 

gj3K    V-x-ij    (assyrisch    RMtft)    verloren    gegangen    und    dafür   ein  anderes: 

rf^  7^1*1   "  (  ICjkI.  wN-   in  Gebrauch  gekommen  ist,  hat  sich  in  dem  Femiu. 

Ällfll*-  {ane*t  „Frau")  d.  i.  H^K  (st.  mD3N)  das  betr.  Wort  auch  ia 
dieser  Sprache  erhalten.   Das  letztere  Wort  kommt  übrigens  auch  im  Assyrischen 

noch  neben  nui  „Menschen14  vor,  nämlich  als  assati  nüK  (für  ansati) 
„Weib"  II  R.  10,  2.  9.  10.  a.  b.  Beiläufig  begegnen  wir  1.  c.  auch  noch  einem 
anderu   und  zwar  recht  eigentlich   hebräischeu  Worte ,  nämlich  mut  „Mann1', 

„Ehemann"  —  hebr.  DT2  pl.  0^1*72,  dieses  in  der  Phrase:  mut  ana  assatisu 
ul  assati  atta  iktabi  d.  i.  „der  Maun  spricht  zu  seiner  Frau  :  nicht  bist  du 
mein  Weib".  Vgl.  noch  ebendaselbst  die  Phrase  (Z.  2-4):  assati  mussu  (st. 
rnuUu)  izirva ,   ul  mutt  atta,  iktabi  „das  Weib  verabscheut  ihren  Gatten 

{zur  =  nicht  bist  d  u  mein  Gatte!   spricht  sie4'  (man  beachte  hier  die 

Nichtbezeichnung   des  weiblichen  Geschlechts).     Auch  im   Aethiopischen  hai 

„Mann"  bekanntlich  die  specielle  Bedeutung  von  „Ehemann".  Als 

aaf  ein  letztes  derartiges  Wort  mag  schliesslich  noch  auf  das  Wort  mar  ,  mit 
Abstractendung  marut  „Kindschaft44,  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchem 


ein  Jeder  ohne   Weiteres   das  arab.  'IjA  „Mann44   erkennt.     8.  das  Wort  in 
später  abgedruckten  Syliabare. 
Bd.  XXVI.  13 
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für  „Hand",  nämlich  hat  (np)  und  dem  in  den  verwandten  Sprachen 
uns  entgegentretenden  ff  ad  ("p).  iJass  wir  es  bei  ktU  mit  einem 
semitjschen  Wort  zu  thun  haben,  lässt  schon  der  emphatische  Guttu- 
rallaut vermuthen,  und  ist  auch  das  Wort  selber  in  der  in  Rede 
stehenden  Bedeutung  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  mehr  nach- 
zuweisen, so  bietet  doch  die  arabische  Wurzel  Uif  „dienen",  .eigtl. 

„Jemandem  zur  Hand  sein";  ferner  die  arabisch-äthiopischen  W  W. 
i&äj,  iprf"^  i,  c|>-f  Q)  ;  (»durch  Ilandbeweguug)  festsetzen,  be- 
stimmen", vielleicht  selbst  das  gemeinsemitische  fotial  <f>rf  y\  • 
=  büp  „Hand  an  Jemand  legen",  dann  „gewaltsam  umbringen", 
„tödten" l)  hinlängliche  Anknüpfungspunkte  zur  Einweisung  des 
fraglichen  Wortes  in  semitisches  Sprachgebiet  *).  Dass  aber  T« 
im  Assyrischen  als  gemeines  Wort  für  „Hand"  ausser  Gebrauch 
gekommen,  überrascht  den  nicht,  der  sich  erinnert,  dass  ja  auch 
das  hebräiseh-arabisch-aramäische  qs  im  Aethiopischen  vergeblich 
gesucht  wird.  Ganz  verschwunden  ist  nun  aber  wiederum  auch 
jenes  gemeinsemitische  ijad  nicht  im  Assyrischen.  Es  erscheint 
in  der  Aussprache  id,  idi,  idat,  idd  häufig  in  den  Inschriften  mit 
der  figürlichen  Bedeutung  „Gewalt"  „Kräfte",  „Macht"  (s.  die  Nach- 
weise bei  Norris,  p.  209.  473  3).  Dass  wir  es  hier  wirklich  mit 
unserm  yad  „Hand"  zu  thun  haben,  erhellt  einerseits  aus  dem, 
dem  id  wiederholt  (z.  B.  Sanherib  Tayl.  Cyl.  IV,  40)  beigefügten 
Dualideogramm,  theils  und  ganz  unbezweifelbar  aus  einem  Sylla- 
bar  II  R.  19,  53.  55,  wo  id  ZI  DA.  M  U  durch  im-ni-ya  (= 
^ra*  „meine  Rechte")  und  id  KAB.  MU  durch  su-mt-li-ya  (= 
„meine  Linke")  erklärt  wird.  Vgl.  noch  2  R.  10,  "20:  ID.  BI 
«=  i-di-au  „seine  Hand"  (BI  ist  die  gewöhnliche  ideographische  Be- 
zeichnung des  Suff,  der  3.  Ps.  Sing,  in  der  protochaldäischen  Columne). 

Wir  hoffen,  das  Ausgeführte  werde  genügen,  um  das  Fremdartige, 
welches  auf  den  ersten  Blick  das  Auftreten  von  Wörtern  wie  liabcd 
„Sohn"  und  Jcat  „Hand"  im  Assyrischen  haben  kann,  zu  beseitigen.  Die 
Sache  ist  die,  dass  bei  näherer  Betrachtung  auch  in  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  das  Assyrische  nur  durchaus  normale  Erscheinungen 
zeigt.  Bis  soweit  also  dürfte  unser  Satz,  dass  das  Assyrische  zu  der 
Zahl  der  semitischen  Sprachen  zu  rechnen  sei,  als  erwiesen  betrachtet 
werden  können.  Aber  noch  bleibt  wenigstens  in  abstracto  der  schon 
oben  einmal  in  Aussicht  genommene  Einwand  denkbar,  dass  die  sämrat- 

1)  Auch  dieses  katal  selber  war  den  Assyrem  durchaus  nicht  unbekannt ; 
wir  lesen  Assurb.  Sm.  104,  55:  na-pu-ta-su  ik-ti-il  „seine  Seele  tödtete  er." 

2)  Ein  Verbuni  kald  findet  sich  ,  und  zwar  in  der  Paalfonn  u-lat-ta-a, 
sowie  in  der  Bed.  „ich  will  vernichten  (ihr  Leben)"  Assurb.  Sin.  157,  53. 
Merkwürdigerweise  wird  dasselbe  sogar  in  der  zweiten  Sylbe  mit  dem  gewöhn- 
lichen Dualideogramm  des  Wortes  „Hand"  (s.  u.)  geschrieben. 

3)  Danach  wird  auch  Khors.  190:  ni  ip-par-ku-u  i-da  su  un  (Opp. 
donec  semoveantur  pedos  illorum)  zu  verstehen  und  zu  Ubersetzen  sein :  ,, nicht 
möge  erschüttert  werden  ihre  (der  PalSste^  Dauerhaftigkeit".  Ida  ist  der 
phonet.  geschriebene  Dual.    Sanh.  Bell.  IV,  43  steht  langes  tt  (na  i-da-a). 
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liehen  aufgeführten  Wörter  und  Wurzeln  lediglich  arrogirtes  fremdes 
Eigenthum,  von  anderen  Spraeheu  entlehntes  Gut  seien.  Dieses  Be- 
denken kann  endgültig  gehoben  werden  lediglich  durch  die  Betrachtung 
des  grammatischen  Baues  der  Sprache  der  in  Rede  stehenden  Inschrif- 
ten. Wenden  wir  uns  demgemäss  nunmehr  zu  dieser. 

H.  Der  grammatische  Bau. 

Vorbemerkungen 
über  die  lautlichen  Verhältnisse  der  assyrischen  Sprache. 

I,  Zunächst  die  lautliche  Substanz  der  assyrischen  Sprache 
angehend,  ist  sofort  für  dieselbe  neben  der  durch  das  Syllabar 
verbürgten  Unterscheidung  von  nur  drei  Vokalen  a,  i  und  u  (wie 
im  Arabischen)  charakteristisch  die  Besonderuug  des  emphatisch 
gesprocheneu  Dentals  /  (a),  sowie  des  emphatischen  Zischlautes  ^ 
(X).  Unanfechtbare  Belege  für  das  Vorkommen  desselben  im  Assy- 
rischen liefern  die  trilinguen  Inschriften,  was  t  ('S)  anbetrifft,  in 
dem  Worte  baltu  „lebendig"  (s.  Gloss.),  welches  in  dem  Namen 
Sanballat  (üb^ro  s.  o.)  von  den  Hebräern  selber  mit  dem  empha- 
tischen Laute  wiedergegeben  wird;  sodann,  was  s  (X)  angeht,  in 
den  Wortern  ir-si-tuv  „Erde"  yntt;  nasar  „beschützen"  *UU  (vgl. 
auch  die  Umschrift  des  Namens  Nabukuduniiisur  im  Hebräischen), 
sal<i  Pa.  „bitten"  aram.  salmanu  „Bilder"  Plur.  von  palam 
Cibjfc  „Bild'k,  sibd  „Wunseh",  aram.  fiOX;  silli  „Schatten"  bx  und 
andd.  Bekanntlich  sind  nun  aber  gcrad'e  diese  emphatischen  Laute 
dem  Semitismus  eigentümlich ;  ihr  Vorkommen  im  Assyrischen  so- 
mit für  den  Semitismus  dieser  Sprache  von  vornherein  entscheidend. 

Von  den  übrigen  Zischlauten  begegnen  wir  genau  den  gleichen 
wie  im  Hebräischen  (©,  o,  t)  (s.  d.  Gloss.  unt.  diesen  Buchst.), 
wahrend  die  weiteren  Spaltungen  der  Zischlaute,  welche  das  Ara- 
bische bietet  und  früher  auch  bei  den  Aethiopen  üblich  waren,  im 
Assyrischen  uns  nicht  entgegentreten.  Auch  von  einer  Unterschei- 
dung von  m  und  t;  (wie  im  Hebr.)  zeigt  sich  keine  Spur. 

Der  Lautwechsel  zwischen  deu  assyrischen  Zischlauten  und 
denjenigen  der  verwandten  Sprachen  angehend,  entsprechen  assyrisch 
s  und  t  genau  den  gleichen  Lauten  im  Hebräischen,  beziehungs- 
weise Arabischen,  dieses  gegenüber  dem  Aramäischen,  welches  die 
entsprechenden  Stummlaute  eintreten  lässt.  Vgl.  hurasu  Gold  — 
yTOTj  nasar  „beschützen"  =  ^^ai;  zakar  „gedenken",  „er- 
wähnen" =  iDT  u.  s.  f.  Anders  verhält  es  sich  bezüglich  des  1D 
und  o.  Hier  kann  es  nämlich  zwar  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  organisches,  assyrisches  s  hebräischem  C,  assyrisches  i  hebräi- 
schem o  entspricht.  Vgl.  sum  „Name"  O'Ö;  sanat  „Jahr"  rrriö ; 
Hulat  herrschen  üb© ;  sakal  wägen  bpc;  —  4udi  „Pferde"  0"!0 ; 
kafyu  „Silber"  C]0=>  (E.  J.  H.  III,  53;  HR.  58,  66b.  67b1); 

1)  Das  IdeoKr.  für  „Silber"  katyu  findet  der  Leser  S.  31  Nr.  110. 
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nadah  „ausreissen" ,  „versetzen"  no:,  siahar  „umgeben"  ino  n.  a. 
Aber  alles  dieses  wird  verschoben  bei  der  Herttberuahme  von 
Wörtern,  insonderheit  von  Eigennamen  aus  der  einen  in  die  andere 
Sprache.  Hier  im  Gegentheil  entspricht  in  der  Regel  hebräischem 
33  assyrisches  o,  und  umgekehrt.  Demgemäss  wird  hebräisches 
fhatä  „Samaria"  assyr.  Samt  rinn  (Botta  40,  26  u.  ö);  hebr. 
cbsjrv  assyr.  Ürdaünmu  (Sanh.  Cyl.  Tayl.  III,  8);  hebr.  ttfro, 
assyrisch  Kuii  (IR.  48  Nr.  5  Z.  5);  hebr.  «rab  assyr.  Laktiu 
\  R.  7  Nr.  S.  Z.  3  ;  arab.  JU~*-£  assyr.  Samdti  (Botta  97  Z.  11; 

Lay.  Cuueif.  Inscr.  73,  16),  während  doch  das  entsprechende  assyr. 
Wurzel  wort  samas  d.  i.  iDTS'ä  „Sonne"  lautet  -,  ebenso  umgekehrt 
assyr.  Sarrukin  hebr.  "pjnp  (Jes.  XX,  1),  während  wiederum  das 
Wort  für  „Fürst"  im  Assyrischen  sa-ar-ru  gesprochen  wird;  assyr. 
Salmanudsir  hebr.  lOfiCEbiZ}  (2  Kön.  17,  3);  assyr.  Asura/iiddin 
hebr.  pirnoN  (2  Kön.'  19,  37)  u.  s.  w.  Nur  ausnahmsweise  wird 
dieses  Gesetz  durchbrocheu ,  wie  denn  allerdings  z.  B.  assyrisches 
Bü-sar-usur  gegen  das  dargelegte  Lautgesetz  im  Hebräischen  durch 
-iXKipba  (s.  ob.  S.  128.  Nr.  11),  nicht  minder  assyr.  Sin-ahi-irba 
.durch  a^n;o  2  Kön.  18,  13  wiedergegeben  wird. 

Die  Richtigkeit  unserer  Beobachtung  und  des  statuirten  Unter- 
schiedes zwischen  der  organischen  oder  ursprünglichen  Aussprache 
eines  Wortes  innerhalb  einer  bestimmten  Sprache  und  der  Aus- 
sprache desselben  Wortes,  wenn  es  als  Fremdwort  von  aussen 
herübergenommen  wird,  wird  durch  die  neben  einander  vorhandene 
Aussprache^  Jar  in  parte  neben  organischem  sar  -ra ,  sowie  von 
Warnas'  in  SamdVi  neben  organischem  samas  «572»  über  allen  Zweifel 
erhoben1).  Es  ist  dieses  jedenfalls  eine  bemerkeuswerthe  Erscheinung. 

Leider  ist  zum  Schluss  noch  eine  Eigentümlichkeit  der  assyr. 
Schrift  betreffend  die  Bezeichnung  der  Zischlaute  anzumerken,  welche 
für  die  schärfere  Bestimmung  der  Zischlaute  mehrfach  ein  grosses 
Hinderniss  ist.  Es  ist  das  der  Umstand,  dass  die  Assyrer  bei 
gewissen  mit  Zischlauten  gesprochenen  Sylben  eine  Unterscheidung 
der  Zischlaute  überall  nicht  eintreten  lassen.  So  fast  bei  allen 
den  complexen  Werthen,  welche  auf  einen  Zischlaut  endigen  z.  B. 
kas,  tos,  lus  u.  s.  f.  Der  Assyrer  gebraucht  diese  Sylben  auch 
für  fcai,  toi,  tus*,  kasy  tas,  tus  u.  s.  f.  Welche  dieser  Sylben 
eigentlich  gemeint  sei,  ist  lediglich  durch  Combination  zu  erschlies- 
sen.  Bar-Mf  z.  B.  (Name  der  Stadt  Borsippa  s.  Men.  Syll.  Ass. 
158)  sollte  wegen  des  dem  Zeichen  3/7'  gewöhnlich  eignenden  com- 
plexen Werthes  Bar-sip  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  vielmehr 
Bar-zip  zu  sprechen,  wie  sich  aus  der  Schreibung  Ba-ar-zi-pav 
(IR.  52.  MI.  Z.  9)  unzweifelhaft  ergiebt;  und  so  in  unzähligen 
ähnll.  Fällen2).    Grund  dieser  Seltsamkeit  ist  offenbar,  dass  man 

1)  Vgl.  übrigens  auch  Oppert  in  den  Studd.  u.  Kritt.  1871.  S.  706. 

2)  Damit  erledigt  sich  auch  das  Bedenken  Norris'  (Dictionary  p.  25), 
ob  das  Sir  'Uu  des  neuentdeckten  Steines  Salmanassars  Q,  welches  als  Beiname 
Ah»b's  erscheint,  mit  ^KW   Israel   oder  mit  b&ZPjT^  =  Je*reel  au 
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die  schon  mit  Zeichen  überladene  Schrift  nicht  noch  durch  weitere 
auch  die  feinen  Nüancen  der  Zischlaute  ausdrückende  Sylbenzeichen 
dieser  Art  vermehren  wollte.  Liesse  sich  nun  hier  indess  wenig- 
stens die  Möglichkeit,  unter  Umständen  die  betr.  Werthe  den- 
noch zu  bestimmen,  denken,  insofern  man  in  gewissen  Fällen  doch 
auch  die  complexen  Werthe  aufgelöst  antrifft  (ka-as  oder  ka-az  oder 
ka-as  u.  s.  w.),  so  steigert  sich  noch  der  Uebelstand,  indem  leider 
auch  die  einfachen  Sylben  mit  Zischlauten  theilweis  promiscue  ge- 
braucht werden.  Für  die  s&mmtlichen  Moditicationen  der  mit  Zisch- 
lauten gesprochenen  Sylben  stehen  nämlich  (s.  d.  Taf.)  nur  sechs 
nach  den  drei  Vokalen  unterschiedene  Zeichen  zu  Gebote,  nämlich 
drei  Zeichen  für  as ,  is,  us  und  weiter  drei  Zeichen  für  att,  idf 
tut,  die  dann  ebensowohl  auch  as,  is,  us  und  az,  iz,  uz  bedeuten 
können.  Ein  und  dasselbe  Zeichen  begegnet  uns  in  dem  Namen 
Ahnrama-az-da  als  az  (mit  T)  und  in  AS-du-dai  (I  R.  38.  II.  51) 
als  as*  (mit  o,  s.  über  dca  Lautwechsel  gegenüber  hebräischem  c 
vorhin);  und  dasselbe  Zeichen  tritt  uns  entgegen  als  \i  (mit  z) 
in  Iff-ka-lu-na  Askalou  (I  R.  4^.  I,  4) ,  als  iz  (mit  t)  in  Urimi- 
iz-da  (Beb.  4.  7  u.  ö.),  endlich  als  ts  (mit  y)  in  li-is-sur  (Volunt. 
von  "ns:  —  ■nx'b)  D,  19  u.  ö).  In  einem  Falle  wird  sogar  beim 
Anlaute  eine  Unterscheidung  der  Aussprache  des  Zischlautes  nicht 
gemacht,  nämlich  bei  den  Sylben  sa  und  za,  welche  beide  durch 
ein  und  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt  werden  (s.  d.  Taf.).  Begeg- 
nen wir  also  z.  B.  auf  dem  Taylor'schen  Sanheribcylinder  (I R. 
38.  II,  39)  einem  Stadtnamen  Sa-ri-ip-tav,  so  kann  derselbe  an 
sich  ebensowohl  so,  als  auch  £a-ri-ip-fav  ausgesprochen  werden. 
Der  Entscheid  ist  innerhalb  des  Assyrischen  nicht  zu  geben.  Es 
giebt  ihn  lediglich  das  Hebräische,  welches  (I  Kön.  17,  9.  10)  nc-itt 
mit  s  schreibt.  Es  ist  in  solchen  Fällen  theils,  wie  im  erörterten 
Falle,  der  Blick  auf  die  verwandten  Sprachen,  theils  die  Abwand- 
lung der  Wurzeln,  welche  den  Entscheid  giebt.  Manchmal  aber 
muss  sich  der  Assyriologe  auch  mit  der  blossen  Aufstellung  der 
beiderseitigen  Möglichkeiten  begnügen.  Eine  Tabelle  mag  schliess- 
lich das  Dargestellte  übersichtlich  zusammenfassen. 

25  sa,  si,  su  —  as,  ts,  us 

0  s*a,  di,  su  | 

*   \  za  sa  **'      \  **  («"W)'  *  («W) 
X  I     7  •     si,  su  | 

Ein  weiterer  nicht  minder  für  den  Semitismus  der  assyrischen 

Sprache  entscheidender  Laut  ist  das  gutturale  r.    Leider  ist  es  bei 

identificiren  sei.  Es  ist  natürlich  Israel  gemeint,  wie  sich  ans  dem  davorstehen- 
den Länderdeterminativ  {mal)  mit  Sicherheit  ergiebt  (wäre  Jezreel  in  Aussicht 
genommen,  so  hätte  das  Stadtdeterminativ  stehen  müssen).  Das  sonst  gemeinig- 
lich mit  dem  Lautwerthe  sir  (nicht  zir)  erscheinende  Zeichen  ist  somit  hier 
mit  dem  Lautwerth  wir  (-^55)  angewandt.  Vgl.  auch  die  Variante  azu  (un) 
io  tum  (*i12N)  „aufgehend",  in  Verbindung  mit  dem  Sonnenideogramm  AN. 
ÜT  den  Sonnenaufgang  beaeichnend,  E.  J.  H.  X,  14  und  I  R.  67.  II.  37. 
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der  Unvollkommenheit  der  assyrischen,  ohnehin  gar  nicht  ursprüng- 
lich Tür  eiu  semitisches  Ohr  erfundenen  Schrift,  dermalen  schwer, 
das  Vorhandensein  dieses  Lautes  auf  Grund  der  Schrift  zu  consta- 
tiren.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  ist  seine  Anwesenheit  auch 
auf  Grund  der  assyrischen  Schrift  zu  erkennen.  So  wenn  am  An- 
fange des  Wortes  in  einer  offenen  Sylbe  der  betreffende  Laut  mit 
dem  Vokale  i  zu  sprechen  ist,  beziehungsweise  wenn  er,  am  Ende 
einer  Sylbe  stehend,  mit  dem  .vorhergehenden  Vokale  (i)  zusammen 
bereits  eine  Sylbe  ausmacht.    In  diesem  Falle  nämlich  wird  statt 


gewählt  z.  B.  'i-bis  =  'aar  Beh.  55;  ferner  ' i-bu-su  =  ran?«  Ben. 
11.  84  u.  o.;  'i-si'-rit  „zehn"  =  hebr.  rnbr  H  Ilawl.  62.  Av. 
Z.  50  (neben  i's-ri-ti,  s.  unt.  bei  den  ZahlwVrtern)  und  andd.  *). 
Dagegen  schreibt  man  ni-ti-bus  —  ni-ti'-bir  =  lin?:)  u. 

s.  f.  Noch  ist  seine  Anwesenheit  in  der  Schrift  constatirt  in  deui 
Falle,  dass  er  die  vorhergehende  Sylbe  schliesst,  sei  es,  dass  die 
folgende  mit  einem  Vokale  oder  mit  einem  Consonanten  beginnt  *), 
wie  z.  B.  ar-ba-'d  =  (s.  unten  das  Syll.)  oder  Ba-'-lu  brn 
I  R.  48.  Nr.  I  2. 

Nicht  unwahrscheinlich  hängt  übrigens  diese  fast  völlige  Igno- 
rirung  des  9  in  der  Schrift  zusammen  auch  mit  dem  Umstände, 
dass  das  y  seine  speeifische  consonantische  Kraft  allmählich  mehr 
oder  weniger  eingebüsst  hatte,  wie  wir  derartigen  Abschwächungen 
der  consonantischen  Kraft  der  Hauchlaute  auch  sonst  in  den  semi- 
tischen Sprachen  begegnen8). 


1)  Doch  liest  man  neben    i-nu  Auge  (-py)  J.  of  R.  A.  8.  III.  1868. 

p.  24.  IL  R.  33.  Z.  65  auch  i-nuv  II  Rawl.  30.  Z.  9  c.  d.;  neben  is-mi  -'i 

i?12&)  „er  hörte"  Assurban,  bei  Opp.  l'Eg.  et  l'Ass.  p.  65.  Z.  7  auch  ü-nu 
Khors.  102  u.  s.  f. 

2)  So  nämlich  nmss  man  sich  bezüglich  des  ersteren  Falles  vom  Stand- 
punkte der  assyrischen  Schrift  aus  ausdrücken.  In  Wirklichkeit  beginnt  hier 
der  Hauchlaut  die  folgende  Sylbe. 

3)  Bei  der  Herübernahme  fremdsprachlicher,  aber  semitischer  Namen  in 

das  Assyrische  wird  das  entweder  gar  nicht  angedeutet,  so  bei  dem  Stadt- 
namen Am-yar-ru-na ,  THp2  (IRawl.  48. 1,  5),  nicht  minder  bei  d.(  assyr.)  Namen 

der  Gottheit  I*-tar  nnia*  (s.  o.  S.  169);  oder  aber  es  wird  durch  einen 
anderen  Hauchlaut  und  zwar  h  ausgedrückt,  so  in  dem  Namen  der  Stadt  Gaza : 

/  a-zi  ti  d.  i.  ttT*  Khors.  25.  26  u.  sonst;  auch  in  dem  Namen  Omri's  IJu- 
um-ri  d.  i.  (Lay.  Inscr.  pl.  98,  2  u.  ö.);   womit  jedoch  nicht  der  orga- 

nische Uebergang  von  Rtisscrassyrischem  9  in  assyrisches  h  zu  verwechseln  ist, 

wie  ein  solcher  vorliegt  in  assyr.  sihru ,  sahru  klein  =  hebr.  "PJEf  (S.  27). 
vgl.  das  Vb.  umJihir  „ich  verfeinerte"  Sanh.  Tayl.  Cyl.  HI,  26.  In  der 
Mitto  der  Worte  tritt  auch   wohl  der  weichere  Laut  h  beaw.  '  ein  «.  B.  in 

Ba-  4u  d.  i.  bys  I  R.  48.  Nr.  I.  Z.  2,  wiewohl  das  *  in  diesem  Falle  auch 


des  das  einfache  t   bezeichnenden  Keilbuchstabens 


das 


andere,  das  gefärbte  i  (='i)  ausdrückende  Zeichen 
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Von  den  «brisen  Hanchlauten  erscheint  bei  den  Assyrern  wie 
bei  den  Hebräern  h  (n)  and  h  (n).  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten, 
dass  das  h  so  schwach  bei  ihnen  aspirirt  wird,  dass  man  davon 
Abstand  nahm,  es  besonders  zu  bezeichnen.  So  schreibt  denn  der 
Assyrer  abal,  alak,  aga  u.  s.  f.  statt  habal,  halak^  kaga.  Dass 
es  aber  im  Uebrigen  den  Assyrern  nichts  weniger  als  fehlte  (wenn 
es  auch  last  zu  einem  Spiritus  lenis  mag  herabgesunken  gewesen 
sein)  erkennen  wir  aus  Schreibweisen  wie  ü-a-am-ti  =  tüiamti 
cinr,  die  in  der  dem  Wesen  der  assyrischen  Schrift  widerstreben- 
den Schreibweise  ti-am  u.  ühull.  nur  zu  begreifen  sind,  wenn 
eben  i,  bezw.  am  mit  einem  sanften  Hauchlaute  =  tiham  gespro- 
chen gedacht  wird. 

Der  Spiritus  lenis,  für  welchen  iu  den  übrigen  semitischen 
Sprachen  ein  n  in  Gebrauch  ist,  wird  bei  den  Assyrern  in  der 
Hegel  nicht  besonders  bezeichnet  Das  Part.  act.  von  auj« 
SD*)  „sitzen"  wird  demnach  einfach  n-sib  geschrieben  Beh.  41.  64 
u.  ö.);  Gott  =  V«  lautet  i-lu  u.  s.  f.  Lediglich  am  Ende  der 
Sylben  oder  zwischen  zwei  Vokalen  wird  derselbe  kenntlich  gemacht 
und  zwar  durch  den  Sylbenschliesser  //.  Ist  der  Vokal  i  zu  sprechen. 

so  wird  derselbe  auch  häutig  durch  das  gefärbte  i  = 

angedeutet.  Demgemäss  lesen  wir  einerseits  Assurb.  Sm.  122,  43: 
usa-'-a-lu  „er  veranlasste"  (btWJ};  in  den  trilinguen  Inschriften 
A-ha-man-nissi  (s.  o.);  anderseits  na~si- i  „das  Darbringen"  von 
Ktz  Khors.  90;  mu-si-'i  „Ausgang"  «SIE  Bors.  I,  32;  ri-'i-si 
„Haupt"  den  II  R.  7,  36.  Rev.  b  u.  andd.  Vgl.  noch  "ikil 
Ci-ki-U)  in  einem  Syllabar  fj.  R  A.  S.  N.  S.  1.  1864.  p.  209)  — 
in  einer  bilinguen  Legende  dem  aram.  bpn  „Stück  Land"  ent- 
sprechend. Auch  tkal  „Palast"  (s.  o.  S.  90  Anm.)  gehört  hier- 
her, da  es  offenbar       hikal  d.  i.  brrn  ist. 

Bemerkenswerth  ist  auch  der  völlige  Mangel  einer  Unter- 
scheidung des  labialen  Nasals  (m)  und  des  labialen  Halbvokals 
(w).  Ufa  und  va,  mi  und  vi,  mu  und  werden  im  Assyrischen 
gänzlich  nicht  unterschieden.  Vgl.  aus  den  tril.  Inschriften  Aha- 
ma-ni-is  „Achäroenes"  und  U-ra-ki-is-tur  „Cyaxares";  Afa-gu-su 
„Magus"  und  U-ri-ra-na  „Vivanes" ;  Im-ma-ni-*i-8u  „Immanes" 
und  Ya-ra-nu  „Javan",  „Jonien",  in  welchen  Beispielen  die  Sylben 
ma  und  va  durchweg  durch  das  gleiche  Zeichen  ma  ausgedrückt 
werden  :  ebenso  U-mi-i4-si  „Vomises"  und  U-vi-da-ar-na  ,.Hydar- 
nes",  in  welchen  mi  und  vi  durch  das  gleiche  Zeichen  »ii;  endlich 
U-mu-ur-gct*  „die  Amyrgier"  und  A-ri-  i-vu  pers.  Arnim,  wo  die 

wohl    ganz   ignorirt   wird,    wie    in  dein   Namen  A-Iii~ba~al  d.  i.  AhJbftl  = 

b»-«a«  ibid.  z.  e. 

\\  Nur  ganz  vereinzelt  findet  sich  das  als  Sylbenschliesscr  fuugirende 
Zeichen  auch  mal  ain  Anfange  einer  Sylbc,  ohne  dass  ein  Vokal  vorhergegangen 
wnri'.  wie  z.  Ii.  As«$urh.  Sm.  219,  k:  ü'ti-'-al-su  „möge  er  ihn  ausforschen" 
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Laute  mu  und  vu  durch  das  gleiche  Zeichen  mu  wiedergegeben 
werden.  In  den  verwandten  Sprachen  finden  wir  diesen  Uebergang 
von  m  in  v  und  umgekehrt  wohl  von  Sprache  zu  Sprache ,  nicht 
innerhalb  derselben  Sprache,  doch  vgl.  z.  B.  (Dj*i<|)  un(*  ^ 
1*1  *Q  •  »den  Bogen  spannen"  im  Aethiopischen l). 

Mit  der  geschilderten  Eigentümlichkeit  auf  gleicher  Linie 
steht  der  Mangel  einer  Unterscheidung  der  aspirirten  und  nicht 
aspirirten  Aussprache  bei  den  einfachen  Stummlauten,  sowie  selbst 
der  wenigstens  häutige  einer  Unterscheidung  der  weichen  (b,dyg) 
und  der  harten  (p,t,k).  S.  für  letzteres  die  Liste  der  zusammen- 
gesetzten Zeichen  S.  64  ff.  unter  Nr.  1.  2.  8.  10.  16.  17.  21. 
22.  27  u.  ö.  Vgl.  auch  assyr.  Bu-rat-tu  „Euphrat"  und  hcbr. 
mc  ;  assyr.  Bu-du-ilu  „Puduil"  und  das  entsprechende  hebr.  n;iE 
(ob.  S.  146)  ;  Bu-u-ta  „Put"  (NR.  18)  und  pers.  Putiya;  assyr! 
Parada  und  pers.  Frdda  (Beh.  68),  assyr.  Ku-bar-ra  und  pers. 
Oaubaruva  (NR.  kl.  I.)  u.  andd.  Auch  Verwechslung  der  einfachen 
und  der  emphatischen  Stummlaute  (kj)  ist  nicht  selten  (für  k  und 
g  vgl.  z.  B.  die  Var.  Sard.  II,  77;  für  k  und  k  ob.  S.  20  Anm. 
2:  iskulu  statt  iskulu)\  wie  ja  denn  für  da  und  ta  dem  Assyrcr 
überall  nur  das  eine  Zeichen  da  zu  Gebote  steht,  also  dass 
„gut"  geschrieben  wird  dab  E.  J.  H.  col.  I.  58.  72.  Nur  du,  tu 
und  tu  werden  mit  grosser  Constanz  unterschieden:  baltu  „leben- 
dig" z.  B.  findet  sich  immer  so  (mit  ö),  nie  baltu  (mit  geschrie- 
ben u.  s.  f.  Verwechslung  von  tt  und  ti  hat  Statt  in  Hham-ti 
statt  tiham-ti,  Lay.  inscr.  13,  9;  88,  27. 

Noch  eine  letzte,  die  Laute  als  solche  angehende,  Erscheinung 
bedarf  einer  Erörterung,  um  so  mehr,  als  bislang  das,  was  ich 
hier  im  Auge  habe,  von  den  Assyriologen  noch  nicht  mit  hinläng- 
licher Klarheit  ins  Licht  gesetzt  ist.  Es  ist  nämlich  ganz  unzweifel- 
haft, dass  für  gewisse  einfache  Sylben  verschiedene  Zeichen  im 
Gebrauch  sind,  ohne  dass  doch  eine  Nüance  in  der  lautlichen  Gel- 
tung des  consonantischen  Theiles  der  Sylbe  irgend  bemerklich  wäre. 
Dahin  gehören  einmal  die  doppelten  Bezeichnungen  der  Sylben  «a, 
sti  und  ur  (s.  die  Taf.  an  der  Spitze  dieser  Abhdlg.).  Dieses  sind 
wirklich  Homophone  und  sie  wechseln  deshalb  in  den  Varianten 
der  verschiedenen  Inschriften  ohne  all  und  jeden  ersichtlichen  Unter- 
schied mit  einander  ab.  Anders  ist  dieses  mit  den  Zeichen  mi 
und  »Ii ,  ni  und  m",  in  und  in,  und  st,  tt  und  ti'.  Die  Assy- 
riologen pflegen  hier  meist  je  den  zweiten  Werth  für  einen  Misch- 
laut zu  halten  und  demgemäss  die  betreffenden  Zeichen  durch  me, 
«e,  te  u.  s.  f.  zu  umschreiben.  Wir  bezweifeln  die  Angemessenheit 
dieser  Bezeichnung.  Ein  Mischlaut  hat  in  dem  graphischen  Systeme 
der  Assyrer  überall  keinen  Platz.    Es  werden  vielmehr  Zeichen 

1)  Ein  Wechsel  des  einfachen  Lippenlautes  b  mit  dem  Lippennasal  liegt 
zwischen  dem  Aramäisch- Hebräischen  und  dem  Assyrischen  vor  in  twr-mat 

., Empörung44  von  D^O  =  aram.  3^0. 
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sein,  die  ausschliesslich  den  Zweck  haben,  die  Länge  einer  der 
betr.  Sylben  auszudrücken,  eine  Läuge,  die  dann  freilich  auch  durch 
Zusammenfluss  zweier  kürzerer  Sylben  oder  dadurch  entstanden  sein 
kann,  dass  ein  Halbvokal  oder  ein  Hauchlaut  (k,  n,  ?)  nach  Ein- 
büssung  seines  Spiritus  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einem 
langen  Vokal  zusammenfloss. 

Ich  setze  zunächst  einige  Beispiele  zur  Constatirung  des  Fak- 
tums her.  Wir  lesen  Assurb.  Sm.  159,  67:  u-si-bu  „er  setzte 
sich"  (Kai  von  dagegen  83,  10:  ust-sib  „ich  stellte  auf4 

(  Schaf,  von  dems.  Vb.;;  20,  91  ust-rib  „ich  Hess  einmarschieren" 
(R.  m:);  17,  69:  us-tt-si-ra  „ich  richtete"  (R.  in}«);  8,  49: 
sn-ti-sur  „Richtung";  Khors.  5:  ri-si-ä  „Schlechtigkeit"  R.*;e-i; 
Assurb.  Sm.  198,  10:  i-ti-bir  „er  überschritt";  Beb.  35:  ni-ti- 
bi-ir  „wir  überschritten"  ("W);  Beh.  36.  D.  16:  ni-tt-bu-su  „wir 
machten"  (»ar);  Khors.  81;  Assurb.  Sm.  85,  54;  177,  83:  u- 
8t'$a-av'va  „ich  veranlasste  z.  Herausgehen"  (etat«) ;  Ass.  Sm.  66, 
23.^74,  21:  u-si-bi-la  „ich  führte  fort"  (R.  bn«);  ibid.  200,  10: 
u-st  -ü-ti-ku  „ich  liess  sie  kommen"  (R.  pnr) ;  Khors.  1 5 :  i-ti'-ü- 
ti-ka  „ich  durchzog"  (dieselbe  W.);  Assurb.  Sm.  17,  70.  90, 
33:  nu-ti-ik  „Zug4',  „Marsch"  (desgl.);  Khors.  50.  77.  u.  ö. 
Assurb.  Sm.  19,  81  :  ü-mt-i  „er  hörte"  (R.  ynw)  u.  s.  f.  Dass 
nun  aber  weiter  der  betreffende  Vokal  nicht  etwa  ein  Mischlaut, 
sondern  lediglich  ein  gedehntes  i  war,  dafür  machen  wir  geltend 
1)  den  Umstand,  dass  mit  den  fraglichen  Zeichen  nicht  selten  auch 
die  correspondirenden  einfachen  wechseln.  So  z.  B.  lesen  wir 
Assurb.  Sm.  46,  62.  47,  65:  sarru-u-tt  „Herrschaft",  dagegen 
Khors.  94.  Xerxesinschr.  K.  IV,  2.  3 :  sarru-ti,  was  ohnehin  allein 
in  der  Bildung  begründet  ist;  desgl.  Assurb.  Sm.  223,  37  auf  dem 
einen  Cylinder  mt-ü-rt  „Bündniss"  (—  ,  auf  dem  andern 

mj-iV-ri;  ebend.  55,  82  ma-da-ti  „Tributleistungen"  neben  ma-da- 
ti  dass.  88,  82  u.  s.  f.;  yu-mt  „Tage"  Assurb.  Sm.  318,  q  neben 
yu-mi  Nebuc.  Senk.  COL  I,  13  u.  s.  w.  2)  Jene  Zeichen  finden 
sich  auch  da,  wo  ein  Mischlaut  durch  die  Beschaffenheit  der  betr. 
Form  von  vornherein  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  in  der  Nifalforra : 
is-8i-bir  „er  (der  königliche  Wagen)  ward  zerbrochen'1  (nnc)  Assarb. 
Sm  143,  21.  Dasselbe  gilt  von  den  weiblichen  Pluralformen  Hh 
st-'i-ti  „Thaten"  (r^riny)  vom  Sing,  ibsü  (nibay)  Assurb.  10,  8.  69, 
62  u.  ä.  (s.  weit.  unt).  Wie  Nr.  1  nicht  möglich  wäre,  wäre  die 
Substanz  des  vokalischen  Lautes  eine  verschiedene  bei  den  beiden 
Sylbenclassen ,  so  schliesst  wenigstens  Nr.  2  jede  Annahme  eines 
Mischlautes  aus.  Wir  haben  somit  in  den  in  Rede  stehenden  Syl- 
benzeichen  lediglich  solche  zu  sehen,  durch  welche  der  Assyrer  die 
Länge  der  Sylben  andeuten  wollte,  insonderheit  solcher  Sylben, 
welche  durch  Verschmelzung  eines  Vokals  mit  einem  Guttural  oder 
Halbvokal  zu  einem  langen  Vokal  entstanden  sind.  Dass  er  aus- 
nahmsweise wie  in  der  Form  itittiku  (s.  o.)  das  Wort  so  schreibt, 
als  ob  die  zweite  Sylbe  eine  kurze  (statt  ititiku)  kann  uns  an 
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unserer  Deduktion  nicht  irre  machen,  da  diese  Schreibart  principiell 
unter  allen  Umständen  zu  verwerfen  ist,  sofern  an  ein  kurzes  e  jeden- 
falls nicht  zu  denken  ist1).  Wir  haben  hier  vielmehr  wieder  eine 
jener  vielen  Incorrektheiten  der  assyrischen  Schreibweise,  auf  die 
wir  unten  noch  ganz  ausdrücklich  hinweisen  werden. 

2.  Bei  dem  Zusammentreffen  von  Zisch-  und  dentalen 
Stummlauten  machte  es  offenbar  dem  Assyrer  Schwierigkeit,  den 
Dental  hinter  dem  vokallosen  Zischlaute  zu  sprechen.  Er  erleich- 
tert sich  die  Aussprache,  indem  er  den  Dental  dem  vorhergehenden 
Zischlante  assimilirt,  demzufolge  er  statt  ustabbit  sagt  us-sab-bit 
Beh.  67.  70.  83  u.  ö.;  statt  ustanalla  „er  erbat"  (Rad.  nbs) 
riAsanallä  und  weiter  gleich  n-sanallä  Assnrb.  Sm.  290,  54  u.  s.  f. 
Analoga  aus  anderen  semit.  Sprachen  bei  Ew.,  hebr.  Sprchl.  §.79  d.*). 

Nicht  minder  bemerkenswerth  ist,  dass  die  Assyrer  den  breiten 
Zischlaut  =  id  hinter  einem  Dental  oder  nicht  homogenen  Zisch- 
laute nicht  zu  sprechen  vermögen.  Sie  wühlen  beim  Zusammcn- 
stossen  beider  statt  des  breiten  ü  lieber  ein  c.  Während  dem- 
gemäss  sonst  das  Suffix  der  3.  Person  au  (*ns)  lautet,  wird  bei 
einem  Zusammentreffen  mit  einem  Dental  oder  nicht  homogenen 
Zischlaute  vielmehr  (4u  to)  gesprochen.  Man  sagt  also  zwar  babi-sii 
„seine  Tbnren"  (E.  J.  H.  VIII,  8);  kifsal-su  „sein  Palast"  (Sanh. 
Tavl.  I,  26)  u.  s.  f.-,  dagegen  kat-6u  „seine  Hand"  und  mat-su 
„sein  Land"  (I  R.  35.  HI.  8.  18);  bit-4u  „sein  Haus"  iIR.  55. 
IV,  21);  bahat-hi  „seine  Thuren"  I  R.  36,  54;  bilut-Au  „seine 
Herrschaft"  Assurb.  Sm.  74,  17;  bilat-hinu  „ihr  Tribut"  (Stand. 
5);  ferner  izuz-.4u,  bezw.  izu.4-.4u  von  izuzu  (Syll.  IIR.  11,  36 
s.  o.  S.  22).  Ja,  man  assimilirt  dann  auch  wohl  weiter  den  Den- 
tal, bezw.  andersartigen  Zischlaut  dem  i4  und  spricht  demgemäss 
statt  hablut-.4u  gleich  hab/n.4-.4u  oder  gar  hablu-xu  „seine  Sohn- 
schaft" (oder  „sein  Sohn")  II  R.  9,  63  b  vgl.  mit  62  b.  Ebenso 
ihi,4äa  „ihre  Gottheit"  statt  ihtt-i  fa  aus  ilut-sa  Assurb.  Sm.  120,  29  ; 
WW-Ai  „ich  auferlegte  ihm"  Assurb.  Sm.  88,  82  R.  -rar  fVar. 
ki-mid-.4u)  u.  a.  Vgl.  auch  saUat-tunu  „ihre  Wegführnng"  Khors. 
4«  mit  saila-hin,  ebend.  47  u.  Ö.  3):  nicht  minder  die  Var.  sal- 
Uit-6u  zu  sal-la-.4u  Assurb.  Sm.  93,  62  u.  a.  m. 

1)  Ich  muss  dabei  noch  auch  auf  die  Seltsamkeit  aufmerksam  machen, 
dass  in  Formen  wie  iti'tilu  (oder  itittiku),  nüi  bir,  uüi  bn*u  u.  s.  f.,  h1s<»  den 
sogenannten  Iftcalformen  des  Verbums  (s.  u.)  die  Sylbe  ti  gedehnt  ist,  während 
doch  der  zur  Wahl  des  betreffenden  Zeichens  Anlass  gebende  Guttural  nicht 
hinter,  sondern  vor  dem  ti   stehend  zu  denken  ist;  die  ursprünglichen  Formen 

wären  ja  correkt  hebräisch  zu  transeribiren :  "12ri3£ ,  '£21^,  ^pPS^-  M> 
vermag  mir  dies«  Anomalien  nicht  anders  denn  durch  eine  anzunehmende  Ver- 
wirrung des  Sprachhewusstseius  zu  erklären,  wie  eine  solche  in  allen  Sprachen 
Btellenweis  nachweisbar  ist. 

2)  Im  Aethiopischen  ,  das  im  Uebi  igen  hier  am  meisten  dem  Assyrischen 
sich  nähert,  findet  die  Assimilirnng  nur  für  den  vortretenden  Dental  Statt. 
S.  meine  cit.  Abhdlg.  p.  24. 

3^  Drei  der  oben  dargestellten  Möglichkeiten  führt  uns  in  eins  das  Syl- 
Ubar  II  U.  '.»,  67—73  vor,  wo  wir  von  Uir-bi-tn  c   Suftix  lesen:   l)  tarbiti- 


Digitized  by  Googl 


Die  a**yruch~bal>ijU>m*chen  Keitimchriften.  203 


Hieran  reiht  sich  noch  eine  weitere  Eigentümlichkeit.  Nicht 
bloss,  dass  der  folgende  Zischlaut  dem  vorhergehenden  (Konsonanten 
zu  Liebe  verändert  wird:  auch  der  einem  .4  (o)  vorhergehende 
Zischlaut  wird,  wenn  er  nicht  schon  ein  4  fo)  ist,  in  diesen  I^ut 
verwandelt.  Mit  anderen  Worten:  der  Assyrer  vermag  unter  Um- 
ständen (der  Fall  scheint  sich  auf  die  Umwandlung  des  Zischlautes 
bei  antretendem  Suftix  zu  beschränken)  ein  verdoppeltes  «  nicht 
auszusprechen,  spricht  vielmehr  statt  dessen  ein  doppeltes  d.  Ein 
über  allen  Zweifel  erhabenes  Beispiel  liefert  das  oben  S.  21  flg. 
von  uns  abgedruckte  Syllabar.  Hier  lesen  wir  ohne  Suffix  i-fa'-is 
und  i-ki-su  (mit  c);  dagegen  mit  Suffix  ikii$-.4u  (mit  o),  während 
anderseits  bei  nicht  vorhergehendem  stummen  oder  gezischten  Den- 
tale das  Syllabar  id-din~su  und  is-sur-sni  bietet.  Wie  man  sieht, 
hat  der  Antritt  des  Suffixes  d.  h.  der  Zusammentritt  des  Zisch- 
lautes mit  einem  vorhergehenden  Zischlaute  auch  rückwirkende  Kraft, 
indem  der  vorhergehende  breite  Zischlaut  (c)  in  den  Laut  o  ver- 
wandelt wird  (is  'm  iV1).  Mit  diesem  Gesetze  häugt  dann  wieder  die 
oben  besprochene   Umwandlung  von  ursprünglichem  habUähi  in 


su  69.  73;  2)  tarbi-ts-su  71;  endlich  3  tar-bi-Su  68.  Ei  fehlt  die  Form 
tar-bii-ht,  aus  wplchor  ideoll  die  Form  Nr.  2  {tarbi*su\  erst  entstanden  ist. 

1)  Auf  Grund  dieses,  von  den  Assyriologen  bislang  gänzlich  verkannten, 
eigentümlichen  Lautgesetzes  erklärt  sich  mit  einem  Male  eine  Stelle  der  Khor- 
sabadinschrift,  welche  bisher  jeder  befriedigenden  Deutung  spottete.  Am  Schlüsse 
nämlich  der  Inschrift  lesen  wir  in  eine  m  Zusammenhange,  welcher  Segenswünsche 
für  die  erbauten  Paläste  und  ihren  Erbauer,  den  König,  enthält,  Z.  191  die 

Worte:  ana  yu-mi  da-ru-u-ti  li-il-bu-ur  i-pi-toi-un  Hier  machte 

das  letzte  Wort  Schwierigkeit,  weil  dasselbe  mit  einem  0  geschrieben  ist,  wäh- 
rend doch  gemäss  dem  Zusammenhange,  der  ein  Wort  wie  „Werk"  ,  „Erbau- 
ung" d.  i.  i-bis  (tt3!iy)  nothwendig  verlangt,  vielmehr  ein  ' t -bi-is  - su-iin 
C"C2I?)  zu  erwarten  wäre,  und  Opp.  denkt  deshalb  an  eine  W.  "ISN  ,  wovon 

hebr.  "PEN  „Epbod"  ,  indem  er  übersetzt:  „immerfort  mögen  dauern  seine 
Zinnen41  (ertnaux-,  im  lat.  Texte  steht  vallus).  Die  l'ebersetznng  scheitert 
aber  1)  schon  an  dem  gefärbten  i,  das  in  erster  Linie  auf  ein  7  hinweist;  u. 
2)  an  dem  Umstände,  dass  hier,  wo  die  allgemeinen  Segenswünsche  für  den 
vollendeten  Bau  folgen,  unmöglich  noch  ein  besonderes  Bauwerk  namhaft  ge- 
macht sein  kann ,  von  dem  im  Vorhergehenden  gar  nicht  die  Kede  gewesen. 
Das  Wort  ist  vielmehr  das  bekannte  infinitivische  Nomen  ibis  ..machen",  „Werk" 

von  —  .  in  Folge  des  oben  bewiesenen  Lautgesetzes  ward  ibis-sun  ,.ihr 
(der  Paläste)  Bau"  zu  ibü-Aun  und  weiter  zu  i/jitxui.  Der  Satz  ist  somit 
ganz  einfach  zu  übersetzen:  „lange  Tage  währe  ihr  Bau"  (lilöur.  Precativ 
von  labar,  dem  gewöhnlichen  Verbum  Tür  „alt  werden*'  im  Assyrischen  i.  üeber 
jeden  Zweifel  wird  schliesslich  die  Richtigkeit  unserer  Ausführung  erhoben 
durch  die  Stelle  Assurb.  46,  63:   „(Beweise  meines  Wohlwollens]  i-bu-wt-*ii 

gab  ich  ihm"  st.  '  ibus-m ,   R.  £53?.  *  Vgl.  noch  ulabbiJiinnti  Assurb.  Sm. 

153,  24:  „ich  bekleidete  sie"  st.  ulabbix-tfunuti,  aus  ultibbU-sunuti  (R.  tzb) ; 

uxsaknix'mnuti  „ich  unterjochte  sie"  (ibid.  59,  90)  R.  'SID.  Auch  a«arap 
„ich  verbrannte"  (Salm.  Ohl.  158)  Ift.  st.  des  gewöhnlichen  Kai  uxrvp  K'diört 
hieher;  es  steht  zunächst  für  aasnrap  und  dieses  (s.  o.  S.  1202)  für  astttrap. 
Endlich  (rar  pa  na-a*  An  „sein  Antlitz"  Ass.  Sm.  107  ,  b,  aus  pan  und  *t/, 
neben  panu*tniti  161,  1 14. 
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hablwi'tfu  zusammen1).  Alle  diese  Erscheinungen  haben  übrigens 
ihre  Analogie  in  einer  Reihe  von  lautlichen  Gesetzen  der  übrigen 
semitischen  Sprachen.    S.  Ew.  §.  78,  b. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Assyrischen  ist  die  Ver- 
wandlung des  Lippennasals  (m)  in  den  Zahnnasal  (n)  vor  einem 
Dentale  (Stumm-  und  Zischlaute).  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel 
liefert  uns  für  die  Zischlaute  aus  dem  unten  bei  den  Numeralia 
abgedruckten  Syllabare  das  assyr.  Zahlwort  für  „fünfzig"  Hansa 
statt  hamsd\  ferner  die  Stelle  I  Rawl.  36,  54:  iansil  „Aehnlich- 
keit"  vgl.  mit  der  Parallelstelle  tamsü  (R.  bö»)  Khors.  161;  ru- 
in-su-nu  „ihre  Meldung"  (Assurb.  Sm.  249,  j)  von  m- Y-wm  0N2  *); 
für  die  Stummlaute  das  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  begegnende 
du-un-ku  „Macht"  von  der  W.  damak  statt  du-um-ku  (s.  d.  Gloss.). 

Die  Assimilation  des  vokallosen  n  unter  gleichzeitiger  Ver- 
doppelung des  nachfolgenden  Consonanten  (vgl.  id-din  vonwarfon; 
immuru  von  namar ,  maddattu  statt  mandattu)  hat  nichts  Auf- 
fallendes. Indess  ist  zu  bemerken,  dass  die  Nichtassimilation  uns 
häufiger  begegnet  als  in  den  verwandten  Sprachen.  Neben  iddanna 
findet  sich  auch  indanna  \  neben  maddattu  auch  mandattu  u.  s.  f. 
(s  das  Gloss.).  Auch  das  Gegentheil  übrigens  hat  Statt,  nämlich 
dass  regelrechte  Verdoppelung  ersetzt  wird  durch  Hinschiebung 
eines  Nasals.  So  lesen  wir  z.  B.  iu  einem  Syllabar  (II  R.  7.  Z.  45. 
Rev.j  von  der  Wurzel  nabd  ns:  das  Part.  Pael:  munambu  statt 
munabbu',  ebenso  das  Impft,  inamim  st.  inabbu  Ass.  Sm.  814,  94. 
S.  auch  ob.  S.  168:  Hambwiu  statt  Habbu4u.  Vgl.  aram. 
Dan.  2,  9.  statt  LXX  Jfißaxovfi  ms'Jßßaxovfi  (pipnn); 
aeth.  rt'Jfl^I  aus  nr^'  aram-  P^rl"  Damask  I  Chr.  18,  5.  6 
aus  pistn  v/(iass  nicht  jenes  die  ursprüngliche  Aussprache  war, 
erhellt  aus  assyrischem  Di-ma-as-ki  (I R.  35.  I.  Z.  16  u.  ö.). 
Dazu  ist  auch  das  werth  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  durch 
die  Assimilation  des  Nasals  bewirkte  Verdoppelung  auch  wieder 


1)  Wieder  in  einer  besonderen  Weise  hat  das  oben  vorgelegte  Gesetz 
»eine  Anwendung  erlitten  in  der  Form  ifxa-kan ,  welche  uns  in  dein  Satze: 
Sm  xalma  Mfakan  „der  Mond  hat  eine  Verfinsterung  erlitten"  (J.  of  the  R. 
A.  S.  1868.  III.  41)  entgegentritt.  Dieses  iMakan  ist  nämlich  zweifellos  (vgl. 
IIR.  52.  7  a  und  s.  o.  S.  202)  aus  i#  ta  kau  Ift.  von  sakan  (vielleicht  durch 
das  Mittelglied  ü-fa-kan'i)  entstanden.  Schliesslich  wird  sogar  auch  wohl  noch 
die  Verdoppelung  aufgegeben  (wie  S.  203  Anm.  oben)  und  statt  aMakan  viel- 
mehr asakun  gesprochen,  so  Sard.  II.  96.  94. 

2)  Gemäss  dem  Obigen  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen ,  wie 
man  das  assyrische  Wort  für  „Sonne"  auszusprechen  habe,  wenn  es  (s.  u.) 
mit  dem  Selbständigkeitsvokale  verseheu  erscheint  (ohne  denselben  wird  es 
phonetisch  sa-mats  geschrieben  s.  z.  B.  Asarh.  col.  IV ,  38).  In  dem  in  Rede 
stehenden  Falle  wird  es  in  erster  Sylbc  mit  dem  polyphonen  Zeichen  £/,  das 
gleicherweise  die  Werthe  mm  und  san  hat  (s.  S.  76)  geschrieben  Ich  zweifle 
nicht,  dass  man  san-si  sagte  wenn  auch  die  Auflösung  sa-an ,  zufällig  bei  dem 
betr.  Worte   noch  nicht  gefunden   ist.    Der  fremde  Name  Sa-am-tft-'  i  '  — 

Jy.—**^  Khors.  27  (s.  o.)  kann  natürlich  nicht  dagegen  angeführt  werden. 
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and  wie  es  scheint  ganz  spnrlos  aufgehoben  werden  kann.  Eineu 
ganz  unzweifelhaften  Beleg  liefern  uns  die  trilinguen  Inschriften, 
in  denen  wir  NR.  20  von  der  Wurzel  namar  „sehen"  (s.  d.  Gloss.) 
der  Imperfektbildung  i-mu-ru  „er  sah"  pers.  araina  begegnen,  ' 
einer  Form,  die  offenbar  aus  ursprünglichem  im-viu-ru  (vgl.  Ben.  60 
und  tammari  Beh.  106)  zusammengesunken  ist.  Möglich  wäre 
dabei  allerdings,  dass  in  Folge  des  Aufhörens  der  Verdoppelung 
die  vorhergehende  Sylbe  mit  langem  Vokal  gesprochen  ward  (Ew. 
§.  84  a).  Leider  aber  fehlt  uns  jeder  Anhalt  aus  der  Schrift  dieses 
zu  coustatiren. 

Eine  letzte  höchst  denkwürdige  Erscheinung  bei  Zusammen- 
treffen von  Mitlauten  ist  die  Verwandlung  des  Zischlautes  in  ein 
/  vor  nachfolgendem  Dental.  Demgemäss  sagt  man  altakan  statt 
astakan ;  ultakan  statt  istakan  oder  (istakan  s.  d.  Gloss.  nnter 
8akan\  ferner  hamilti  statt  hamisti  (in  der  Zahl  „fünfzehn"  8.  das 
unten  abgedruckte  Syllabar);  nicht  minder  ultu  „von,  aus"  statt 
istu  (s.  Gloss.),  altur  „ich  schrieb"  statt  astur  von  ittc  (Tigl.  Pil. 
VI,  22)  u.  s.  f.  Auf  dem  gleichen  Lautübergange  beruht  der 
Wechsel  der  Aussprache  Chaldäer  bei  den  Assyrern  (Kaldi)  z.  B. 
Khors.  21.  122  u.  ö.,  sowie  bei  den  Griechen  (XaXSaioi),  und  von 
Kasdim  (D^ips)  bei  den  Hebräern.  In  den  verwandten  Sprachen 
begegnet  uns*  dieser  Uebergang  von  *  und  l  nicht;  doch  hat  er 
hinlängliche  Analogien  an  dem  Uebergange  von  l  und  r  einerseits, 
von  r  und  s  anderseits  (s.  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  18.  und 
vgl.  Olshausen  a.  a.  0.  479).  Denkwürdig  ist  aber,  dass  der 
Uebergang  der  beiden  Laute  in  einander  nicht  ein  ständiger  ist. 
Wie  neben  ultu  auch  das  ursprünglichere  istu  noch  sehr  häutig 
vorkömmt,  so  finden  wir  in  den  trilinguen  Inschriften  neben  ulta- 
kan auch  noch  istakan  K.  III.  5,  in  den  unilinguen  neben  altur 
auch  astur  (Khors.  53);  neben  altuppar  Assurb    Sm.   189,  12 


auch  hamisti  u.  8.  f. 

Bezüglich  des  Zusammentreffens  von  Vokalen  ist  vor  allem 
hinzuweisen  auf  die  für  den  Assyrer  bestehende  Unmöglichkeit  den 
labialen  Halbvokal  (u)  mit  dem  palatalen  (i)  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung zu  sprechen.  Statt  yu  sagt  der  Assyrer  gleich  einfach  «, 
statt  yussabbü  z.  B.  ussabbit  (3  Fers.  Impf.)  u.  s.  f.  v).  Es  ist  des- 
halb namentlich  oft  platterdings  nicht  möglich  die  3.  Pers.  Impf, 
von  der  1.  Pers.  in  dem  Falle  zu  unterscheiden,  dass  beide  mit  u 
vorn,  also  nach  sonstiger  semitischer  Analogie  u  und  yu  zu  sprechen 
wären.  Demgemäss  bedeutet  das  angeführte  ussabbit  gleicherweise 
an  den  einen  Stellen  (Beh.  67.  70.  83)  „er  nahm  gefangen"  = 


1 )  Nur  bei  yum  „Tag"  Qy»  scheint  sich  der  ursprüngliche  I-laut  am  An- 
fange noch  gehalten  zu  haben.  Wir  schliessen  dieses  daraus,  dass  ein  Sylt. 
IIB.  25,  "24  das  Ideogr.  VT.  mu  durch  im-mu  erklärt,  was  offenbar  aus 
yuiHU  zusauiineugesunki'it  ist.    Wir  transcribiren  daher  yum. 


gramm.  p.  5  neben  Humilti 
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pers.  agarbdya,  an  anderen:  z.  B.  Beb.  90:  „ich  nahm  gefangen" 
=  pers.  agarbdyam.  Auf  der  gleichen  Unverträglichkeit  der  Laute 
i  und  u  beruht  es,  wie  Olshausen  bereits  gesehen  (a.  a.  0.  479), 
dass  das  Nominalsuffix  der  1.  Pers.  Sing.,  eigentlich  ya  lautend, 
nach  einem  auf  u  ausgehenden  Worte  zu  a  sich  vereinfacht  z.  B. 
abu-a  „mein  Vater",  attu-a  „der  meinige"  u.  s.  f.  (s.  d.  Gloss.). 
lu  den  verwandten  Sprachen  begegnen  wir  dieser  Schwierigkeit, 
ya  hinter  u  zu  sprechen  nicht,  ist  nämlich  das  ü  ein  langes  u\ 
der  Hebräer  z.  B.  sagt  ohne  Anstand  n^Q3  =  n'tilyä.  Ist 
aber  der  dem  nicht  unwandelbar  langen  u  'folgende  Vokal  zu 
wichtig  für  die  Bildung,  als  dass  er  etwa  vermisst  werden  könnte, 
so  wird  dieses  u  im  Hebräischen  genau  so  von  dem  folgenden 
i  (oder  a)  verschlungen,  wie  im  Assyrischen  das  kurze  i  von  dem 
vorhergehenden  langen  u  absorbirt  wird.  Statt  hik-u-im  sagt  der 
Hebräer  he-küm  D^pn;  statt  ka-u-am  sofort  ka-am  =  k&m  ap  u. 
s.  f.  Man  sieht,  wie  auch  hier  das  so  ganz  eigenthum liehe  Laut- 
gesetz des  Assyrischen  nicht  analogielos  innerhalb  des  Semitismus 
dasteht. 

Wir  können  aber  diese  lautlichen  Vorbemerkungen  nicht 
schliessen,  ohne  noch  auf  zwei  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht 
zu  haben,  welche  für  die  richtige  Würdigung  unserer  folgenden 
Ausführungen  von  der  höchsten  Bedeutung  sind  und  welche  ihren 
Grund  haben  in  der  Eigenthümlichkeit  der  assyrischen  Schrift.  Ich 
meine  die  Ungenauigkeit  und  das  Schwanken  einerseits  in  der  Be- 
zeichnung der  Länge  und  Kürze  der  Vokale,  sowie  auch  der  Vokale 
selber,  anderseits  in  der  äusseren  Kenntlichmachung  der  Verdoppe- 
lung von  Consonanten.  Für  beiderlei  Erscheinungen  bieten  uns  die 
trilinguen  Inschriften  die  sichersten  Belege.  Wir  sehen,  wie  (vgl. 
das  Glossar)  ein  und  dieselbe  Verbalperson  das  eine  Mal  allik, 
das  andere  Mal  allak  (R.  *firi)  ;  ferner  (von  derselben  Wurzel)  die- 
selbe Person  das  eine  Mal  itttlik,  das  andere  Mal  iUalalc  lautet; 
endlich  von  der  Wurzel  namar  dieselbe  Person  das  eine  Mal 
immaru,  das  andere  Mal  imaru  gebildet  wird.  Ebenso  sehen  wir 
das  Fron,  annitav  wechseln  mit  annatav,  obgleich  genau  dasselbe 
Geschlecht  und  genau  dieselbe  Zahl  in  Aussicht  genommen  ist ;  sehen 
wir  weiter  das  Suftix  der  3.  Pers.  Plur.  msc,  das  sonst  (s.  u.)  sunu 
lautet,  Beh.  5  suna  geschrieben;  sehen  wir  in  der  Dariusi  uschritt 
l  den  Nominativ  „grosser"  durch  rabi  und  gleich  darauf  durch 
rabu  ausgedrückt ;  sehen  wir  dieselbe  t.  Ps.  desselben  Verbums  und 
desselben  Stammes  das  eine  Mal  (Beh.  60)  mit  a  —  altakan,  das 
andere  Mal  (Beh.  25.  26)  mit  n  =  ultakan  anlauten  u.  s.  f. 

Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Verdoppelung  der  Consonanten. 
Wir  sehen,  wie  attur  wechselt  mit  atur ;  ittur  mit  #ur,  adduk  mit 
atiuk.  Vgl.  auch  Nabu-si  zib-anni  II  Ravvl.  64.  I,  32  mit  Asur- 
stztb-a-ni  ebend.  68  Nr.  2.  Obv.  26 ;  madatu  „Tribut"  Lay.  98,  1 
neben  madattu  (ta)  Lay.  pl.  50.  Z.  10.  Khors.  27  und  endlich 
mandaftu  (?)  ebend.  29.  54  (R.  nadan)  u.  a.  m. 
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Die  Länge  der  Vokale  wird  allerdings  zuweilen  angedeutet, 
so  z.  B.  tinden  wir  samt  wiedergegeben :  durch  sa-a-su ;  na&u 
durch  va-{fu-n ;  miti  durch  mt-i-ti;  ki  durch  ki-i\  dikl  durch  di- 
i-ki;  bist  durch  bi-i-si ;  dindtav  durch  di-na-a-tac.  Dagegen  nun  aber 
tinden  wir  äxibut  geschrieben  lediglich  asibut;  salmdnu  lediglich  sal- 
manu,  sarrütu  (xanutiga)  ebensowohl  sarrutu  wie  sarru-u-tu  u.  s.  f. 
Dies  ist,  wie  wir  nicht  weiter  auszuführen  brauchen,  für  den  Sprach- 
forscher ein  grosser  Uebelstand,  und  ehe  er  über  eine  grammatische 
Bildung  ein  endgültiges  Urtheil  abgiebt,  hat  er  erst  auf  das  sorg- 
fältigste durch  Vergleichuug  der  verschiedenen  vorkommenden  Schreib- 
arten des  Wortes  sich  über  die  eigentliche  und  regelrechte  zu 
orientiren.  In  manchen  Fällen  wird  er  überhaupt  durch  die  blosse 
Betrachtung  der  assyrischen  Form  zu  keinem  Resultate  gelangen 
(namentlich  bei  seiteuer  vorkommenden  Wörtern)  uud  er  wird  die 
Vergleichuug  mit  den  verwandten  Sprachen  zum  Entscheid  heran- 
ziehen müssen.  Wenn  wir  z.  B.  Khors.  27  und  sonst  das  assyrische 
Wort  für  „Kameel"  gam-nud  geschrieben  tinden,  so  würde  diese 
Schreibart  auf  eine  Bildung  b^i,  also  auf  eine  Bildung  vom  Steige- 
rungsstanime  aus  führen.  Allein  diese  Meinung  würde  sicher  eine 
unrichtige  sein.  Eine  Steigerungsstammbildung  würde  in  diesem 
Falle  an  sich  sinnlos  sein  und  wird  durch  das  einstimmige  Verdikt 

der  verwandten  Sprachen,  welche  säinmtlieh  bras,  J^>,  üüi^ 
entsprechend  bilden,  zur  Unmöglichkeit.  Auch  im  Assyrischen  lau- 
tete das  Wort  lediglich  gavtal;  die  Schreibung  gammal  ist  eine 
graphische  üngenauigkeit ,  wie  attur  statt  atur.  Ebenso  könnte 
man  wegen  der  Schreibung  lisanu  mit  kurzem  a  (s.  d.  Gloss.)  auf 
die  Vermathung  kommen,  die"  Bildung  sei  auch  eine  solche  mit 
kurzem  Vokal  in  der  zweiten  Sylbe.  Die  durchaus  gleichmässige 
Aussprache  des  Wortes  in  den  verwandten  Sprachen  mit  langem 

a,6  (pob,  o1^'  Al*l"?.'  )  straft  diese  Vermuthung  Lügen ; 

auch  im  Assyrischen  lautete  das  Wort  lisdn^  und  die  Schreibweise 
tüanu  ist  eine  graphische  Incorrektheit.  Wir  heben  dieses  gleich 
au  der  Schwelle  unserer  Betrachtung  mit  aller  Schärfe  hervor,  weil 
eine  nicht  entsprechende  Würdigung  dieser  Thatsachen  zu  ganz 
schiefen  Auffassungen  gewisser  grammatischen  Erscheinungen  führen 
könnte  und  geführt  hat1). 


1)  In  die   in   Aussicht  genommene   Kategorie  gehören   auch   Falle,  wie 

wenn  Assurb  8m.  74,  VJ  ,,sein  Gesandter"  durch  ra-fcai>-u~ini  (R. 
ausgedrückt  wird.  Diese  grammatische  Unfonn  statt  der  regelrechten  und  in  den 
luschriften  wiederholt  uns  entgegentretenden  Form  rak-bu-ttu  (s.  je.  B.  Sanh. 
Tayl  Cyl.  III,  41.  Khors.  III  u.  ü.)  ist  nichts  weiter  wie  eine  graphische 
Incorrektheit,  basirend  auf  dem  Umstände,  dass  dem  Schreiber  das  Zeichen 
für  die  zusammengesetzte  Sylbe  gab  oder  kab  in  don  Griffel  kam.  Wer  hier- 
aus Schlüsse  auf  eine  grammatische  Eigentümlichkeit  des  Assyrischen  bezüg- 
lich der  Vokalisation  dos  Notnens  beim  Antritt  des  Suffixes  machen  wollte, 
wurde  gründlich  fehlgreifen. 
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L  Formenlehre. 

a.  Vom  Nomen. 

a.  Seine  Bildung. 

Die  Bildung  des  Nomens  im  Assyrischen,  des  Substantivs  so- 
wohl wie  des  Adjektivs,  erfolgt  durchaus  in  Uebereinstimmung  mit 
den  bekannten  Gesetzen  der  Nominalbildung  in  den  semitischen 
Sprachen.  Die  Bildung  ist  wie  bei  diesen  ebensowohl  eine  innere, 
durch  blossen  Vokalwechsel,  wie  eine  äussere,  durch  lautlichen  Zu- 
wachs zu  Stande  kommende.  Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen 
begegnen  uns  dann  wieder  die  bekannten  Kategorien  der  Segolat- 
formen,  der  theils  perfektisch-adjektivischen,  theils  imperfektisch- 
inhniti vischen  Bildungen  mit  wesentlichem  Vokal  hinter  dem  zweiten 
Radikal,  endlich  der  Bildungen  mit  umwandelbar  langem  Vokal 
hinter  dem  ersten  oder  zweiten  Radikal ;  begegnen  uns  weiter  Bil- 
dungen ebensowohl  vom  einfachen,  wie  vom  Steigeruugsstamme 
aus*);  begegnen  uns  schliesslich  Bildungen  mit  Vorsätzen  und  mit 
Nachsätzen,  wie  endlich  auch  solche,  welche  (und  darin  nimmt  das 
Assyrische  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  anderen  semitischen 
Sprachen  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein)  durch  Eindringen 
eines  neuen  Consonanten  in  die  Wurzel  zu  Stande  kommen.  Fast 
diese  sämmtlichen  Bildungsweisen  sind  bereits  durch  Beispiele  aus 
den  trilinguen  Inschriften  zu  belegen;  die  wenigen  fehlenden  Bei- 
spiele liefern  die  unilinguen  Texte.  Bringen  wir  uns  nunmehr  diese 
Bildungsweisen  näher  zur  Uebersicht. 


I.  Bildungen  vom  einfachen  Stamme. 

A.  Bildungen  mit  wesentlichem  Vokale  nach  dem  ersten 
Radical  (Segolatformenj.    Arab.  ±*s. 

1.  Bildung  auf  a:  arah  (mit  auslautendem  Selbständigkeits- 
vokal, worüber  unten:  arhu)  Monat  rny,  asar  (asm)  Ort;  habal 
(hablu)  Sohn;  salam  (salnm)  Bild,  sab  {sabbu)  Menschen  NQS ; 
aar  (sfirru}  Fürst,  König  -ifcj.  —  Aus  der  Zahl  der  oben  sonst 
noch  lautlich  und  nach  ihrer  Bedeutung  festgestellten  Nomiua 
fügen  wir  bei:  saman  (sansu)  Sonne;  aban  {abim)  Stein;  kadap 
(kaspu)  Silber;  pagar  (pagru)  Leichnam;  alap  (alpu)  Ochs.  — 

1)  S.  Ewald,  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  7.  A.  I.  146-154.  Meine  Ab- 
hdlg.  de  linguae  AetAiophae  cum  cognotis  lingui*  comparatae  indole  uni- 
verm.   Gott.  1860.  4.  p.  59  &s 

2)  Ew.  f.  155  ff.    Meine  Abhdlg.  p.  64. 
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Vielleicht  gehören  hierher  auch  sadu  Berg,  hat  (pl.  kati)  „Hand" 
und  mat  (maAT,  matat)  Land  Krra.  Auch  abu  „Vater"  und  ahu 
Bruder  sind  wohl  am  besten  hierher  zu  ziehen.  Eine  entsprechende 
feminine  Bildung  ist  marrat  „Meer";  vielleicht  sanol  Jahr  =  hebr. 
Tt:t.   S.  Olshausen,  hebr.  Gr.  §.  146,  c. 

2.  Bildung  auf  i:  kirib  „Mitte";  gimir  „ Gesammtheit " ; 
bil  (bäu)  Herr  byn;  zir  Saame,  Stamm  (jni);  lirnis  (limsu) 
Tafel  (?);  bibü  Inneres  (vielleicht  aus  bübU'i)-;  **,  ri-'i-su  Haupt 
Sfin;  4tn  (Vnuv)  Auge  (y*);  din  Gesetz  "p*i;  *ir  Stadt  w;  nis 
(nisu)  Menschen  (o«««:);  bU  „Haus"  rva  (vielleicht  aus  £a#,  bet 
lediglich  zusammengesunken);  *Ca  Holz  yy  j  li&  (libbu)  Herz  ab; 

(^t#u)  Schatten  bx;  w  Feuer  «5«;  dt]p  (dippu)  Tafel 

zp.  Auch  i/«  Gott  b«  wird  hierher  gehören,  sowie  mii  „Wasser*4 
z-'i  «L«9  wenn  auch  das  t  vielleicht  wie  das  gleiche  in  Mt  aus 

ursprünglichem  a  (ai)  (vgl.  die  verwandten  Sprachen)  erst  ent- 
standen ist.  Entsprechende  feminine  Bildungen  sind  irsit  Erde  und 
hissat  „Heer". 

6  «I 

3.  Bildungen  auf  u:  uzun  (uznu)  Ohr  ^61;  rfu?«4  (dunhi) 
Macht,  Ansehen;  ntiÄu*  (nufow)  gute  Verheissung;  kubur  Halle; 
gusur  Balken;  um  (ummu)  Mutter  pl;  dur  (durrt)  Zeitalter  Tn; 
gum  {yumu)  Tag  öv»  sum  (sumu)  Name  Dg;  £2i  (4üsu) 

Pferd  o*>0;  letzteres  wie  auch  uzun  und  £u*ur  lediglich  in  den 
unilinguen  Texten. 

B.  Bildungen  mit  wesentlichem  Vokal  nach  dem  zweiten 

Radikal. 

1.  Bildungen  vom  Perfekt  aus  (Adjektive):  baltu  lebendig; 
mahru  früherer;  malt  völlig  Nb'Jp;  gab  (gabbu,  gabbi)  ganz; 
rim  hoch  R.  Dil;  mttu  todt  ntt;  atku  getodet;  dan  (dannu) 
machtig;  Jrinu  (Idnu)  fest. 

2.  Bildungen  vom  Imperfekt  aus  (Infinitive): 

a)  «atar  (aataru)  schreiben;  salaf  herrschen.  Auch 

naharuv  „Fluss"  ist  hierherzuziehen;  ferner  tahazu  „Schlacht"; 
balafu  „Leben"  u.  andd.  Weitere  Beispiele  noch  s.  u.  beim 
Verbum. 

o 

b)  J***:  machen;  nipih  „aufgehen"  (von  der  Sonne) 

neben  napah;  Khora.  69.  144;  —  I  Rawl.  35,  10;  sifir  „schrei- 
ben44 neben*  aatar  (I  R.  öl.  I.  col.  H,  12).  Mit  Femininendung: 
büat  Tribut  von  ba«;  vgl.  ns*  Rath  von  yy>\  Xiti  Schaf  von 
■pö;  u.  and. 

Bd.  xxvi.  14 
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c)  'alnis  machen  R.  vny  (falls  nicht  'abüs  zu  sprechen 
und  dieses  als  Infinitiv  der  Form  bhj)  zu  betrachten  ist). 

d)  kilam  Wort.    Vgl.  Ith.  O^'t".  Tiefe; 

Kürze.  Hebr.  lato,  362  u.  and.  »)  —  Hierher  würde  auch  /waw 
„Sprache"  gehören,  wenn  nicht  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen 
das  a  der  zweiten  Sylbe  als  ein  langes  zu  betrachten  nöthigte. 
S.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  S.  207. 

Die  entsprechende  feminine  Bildung  ist  sJU$:  tüuimtuv  „Meer", 
gebildet  genau  wie  äthiop.  tlZ.^^'.  „Winter"  *). 

e)  te**  (J^eUf):   zafdf  oder  geschr.  zakif  Kreuz. 

Vgl.  syr.  \\s2ljs)  3)  Nagel ,  Beil ;  J^&j  Kreuzigung. 

C.  Bildungen  mit  wesentlichem  und  zugleich  unwandelbar 

langem  Vokal  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Radikal, 
s 

1.  >cb  (Participia) :  dsiö  wohnend;  iidhid  erhaben;  auch 

hävü  Mensch  wird  hierher  gehören 4).  Bildet  ein  Hauchlaut  den 
ersten  Radikal,  so  senkt  sich  bei  dieser  Bildung  das  a  zu  i.  Dem- 
gemäss  lesen  wir  ^by  der  Besteigende ;  'idü  der  Diener ;  '&& 
machend  u.  s.  f. 

2.  :  harut  Scepter  o-in.  Vgl.  äth.  rhÄ-C  Wall. 

3.  JU-i,  JL*i  u.  s.  w.  /wtfn  (geschr.  &rom  s.  o.)  Zunge  -p;Db, 


aUJ?  JaÜ;         Wunsch;  wttfuv  Menge  tfba. 

(JLxsy?)  Äuro^w  (zu  sprechen  hürds?)  Gold  vgl 
Dian  Siegelring;  Schatz  u.  andd.  5) 

1)  Ewald,  Lehrb.  §.  150c.    Olabau&en,  Lehrb.  §. 

2)  Dillmann,  äthiop.  Gramm.    Lpz.  1857.  S.  219.  220. 

3)  Ewald,  gr.  arab.  §.  241. 

4)  In  der  Schrift  wird  die  Länge  des  unwandelbar  langen  a  «war  fast 
durchgängig  nicht  ausgedrückt;  es  leidet  aber  nach  der  sprachlichen  Analogie 
keinen  Zweifel,  dass  der  in  Kede  stehende  Vokal  ein  langer.  Die  Kürze  des 
Vokals  in  der  Schrift  ist  lediglich  graphische  Incorrektheit.  S.  die  lauül. 
Vorbein,  und  vgl.  unten  die  Schreibung  des  männlichen  Plurals  mit  kurzem  »', 
während  sich  aus  einer  Reihe  von  Beispielen  ergiebt ,  dass  das  t  ein  langes  t 
ist,  wie  solches  ja  durch  die  Bildung  in  den  verwandten  Sprachen  kategorisch 
gefordert  wird. 

5)  Ewald,  §.  152. 
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IL    Bildungen  von  V erdoppelun gsstämmen. 

A.  Von  Beispielen  für  Bildungen  aus  einfachen  Stammen 
durch  Verdopplung  des  mittleren  Radikals  liegt  in  den  trilinguen 
Inschriften  eines  vor:  galld  Diener,  Sclave,  R.  gaid  nbi  „in  die 

Gefangenschaft  geführt  werden".  Vgl.  n)r.  Schiffer;  „X«  id.\ 
ID5" J?  schön  u.  andd.  *)  Aus  den  unilinguen  Inschriften  citire 
ich  ziggurrat  „Thurm",  „Spitze"  (vgl.  syr.  jjs?  „Spitze")  I  R.  68. 
col.  I,  6-,  tukkallu  „Einsicht"  (R.  bsis)  Bors.  II,  IG. 

Von  durch  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  zu  Stande  kom- 
menden Nominibus  kann  ich  anführen  dandan  und  dandanti  „sehr 
stark4,  „sehr  schwierig"  (y.i).  So  Assurb.  Sm.  269,  90.  271,  103. 
Sard.  col.  I,  1  u.  ö.    S.  übrigens  sub  B. 

B.  Von  Nominalbildungen  von  mehrlautigen  Stämmen  aus 
liegen  vor:  kakkar  Erdkreis  (aus  karkar);  vgl.  hebr.  ^33  „Kreis"; 
kakkad  Scheitel,  Haupt  np-ip ;  endlich  ist  auch  wohl  kultu  „Thron" 

KD2  hierherzuziehen*);  jenes  ist  daun  aus  IcurSu  vgl.  arab.  ^Jji , 
aram.  jIcoiaD,  dieses  aus  N0"i3  entstanden  zu  denken.  s) 


III.    Bildungen  durch  äusseren  Zuwachs. 

A.    Durch  Vorsätze  zu  Stande  kommende  Bildungen. 

1.  Durch  vorgesetztes  u  d.  i.  das  u  der  dritten  Prs.  Sing. 
Impf,  zu  SUnde  kommende  Bildungen,  welche  hebräischen  der 
Form:  pne,  apy\  StUT  u.  s.  f.  entsprechen  z.  B.  ukum  Volk, 
Heer  eigtl.  Bestand  =  hebr.  o^p*,  R.  Dip  *). 

2.  Es  wird  ein  t  vorgefügt:  tabbanu  „Gebäude"  R.  band6). 
Auch  tihamtu  wäre  hierher  zu  ziehen  und  als  aus  tihdm  durch 


1)  Meine  Abhandlung  de  I.  A.  p.  61. 
t)  Ew.  Lehrb.  7  a.  S.  4Ü8  Olsh.  S.  356. 

3)  Vgl.  Olsh.  347.  —  Zu  solchen  quadrilitoralen  Bildungen  rechnet  Dr. 
Oppert  auch  Nomina  wie  agur  Hackstein ,  Lidin  Gesetz ,  kudur  Diadem ,  weil 
nämlich  diese  Nomina,  wenn  sie  mit  dem  SdbststäudigkeitMokale  (s.  u.)  ge- 
sprochen werden,  agurri,  külinnu,  kudurri  lauten  (gr.  Ass.  §.  212);  schwer- 
lich dieses  mit  Grund.  Die  Verdoppelung  des  Schlus>consonanten  ist  vielmehr 
wohl  zweifellos  eine  lediglich  euphonische  und  genau  jcn«.*r  hebräischen  zu  ver- 
gleichen, welche  in  Folge  des  Antritts  von  Endungen  Statt  hat  in  Formen  wie 
rfpS  von  brU;  D^ny  von  pttr  u.  a.  m.  S.  Ewald,  §.  186h.  187  b. 
Olfth.  §.  83.  d.  Vgl.  auch  innerhalb  der  assyrischen  Sprache  selber  den  Plural 
nahalUv  „Thäler"  (bmj  I  H.  43,  43  mit  tioÄfc,  ebend.  40,  77. 

4)  Ew.  §.  162. 

5)  Heber  die  entsprechenden  Bildungen  der  verwandten  Sprachen  s.  im 
meiner  Abhandlung  de  1.  Aetb  p.  65. 
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Antritt  der  Femininendung  verkürzt  zu  betrachten,  wenn  dasselbe 
auf  assyrischem  Boden  nicht  geradezu  als  aus  einer  neuen  W. 
taham  =  hamam  =  hum  gebildet  zu  betrachten  ist  s.  o.  Vgl. 
noch  tasmit  Offenbarung  R.  ytyo  HR.  21,  27;  tamsil  und  tansil 
„Aehnlichkeit"  R.  bsta  IR.  36,  54  u.  ö.;  talidti  „Geburt"  R.  ibs 
IR.  36.  Z.  60  u.  a.  m. 

3.  Es  wird  ein  m  vorgefügt:  mandat  (mandattu),  auch 
maddat,  sowie  selbst  madai  (Obel.  Salm.  Epigr.)  „Tribut"  entspricht 
genau  hebräischem  njn»  R.  "jn3   ass.  nadan.    Vgl.  noch  musti 

„Abfluss"  Bors!  I,  32 ;  musab  Wohnung  R.  aOM  l  R.  48. 
V.  Z.  7;  mabad  Dienst  (R.  inr)  Lay.  73.  Z.  16;  malak  „Heran- 
zug" R.  ^Vfl  Assurb.  Smith  140,  4  ;  mamit  „Eid"  R.  ibid. 
44,  46. 

4.  Es  wird  ein  n  vorgesetzt:  nabhar  „Gesammtheit"  R.  bahar. 
Vgl.  noch  nannir  „Erleuchter"  R.  m3  Assurb.  Sm.  126,  78; 
nibarti  „Uebergang"  R.  W  ebend.  221,  21 ;  nabnil  eigtl.  Erzeugung 
von  band,  so  Asarh.  V,  23  *);  dann  „Spross",  so  Salm.  Obel.  19  ; 
naram  „erhebend"  Stand.  1  u.  ö. ;  wM/iiVa  „geheimniss voll",  als  Subst. 
„Geheimniss"  R.  ptt?  Nebuc.  Bell.  I,  4.  E.  J.  H.  I,  7.  Es  ent- 
sprechen die  hebräischen  Participia  Niphal  der  Form  b^D,  sowie 
Substantive  wie  D^nc:  „Kämpfe"  u.  andd.  (Olsh.  §.  192). 

B.    Durch  Nachsätze  bewerkstelligte  Bildungen. 

1.  Abstracta  durch  angehängtes  ut  gebildet:  aarrut  König- 
thum *),  mal/cut  Herrschaft  r*obn  (I  R.  35,  1);  nikrut  Feindschaft; 


1)  Da»  Wort  wird  in  einem  Syll.  (II  R.  29,  71)  erklärt  durch  i-li-id-tuv 

d.  i.  „Erzeugung"  (R.  ib«  =  ib^). 

2)  Obiges  somit  geschrieben  sar-u-ti  ist  beiläufig  nicht  zu  verwechseln 
mit  einem  ganz  anderen  SAIi-ru-ti,  dessen  erstes  Element  vielmehr  ideogra- 
phisch zu  fassen  und  phonetisch  durch  eine  Form  von  satar  „schreiben",  dem 
phonetischen  Aequivalente  des  Ideogramms  SAR  (s.  o.  S.  112  Nr.  73),  aufzu- 
lösen ist  Das  Wort  ist  zu  sprechen  satruti  „Schreibekunst"  und  die  Tafeln 
Assurbanipals,  welche  z.  B.  11  R.  27,  27.  33,  07  den  Namen:  duppi  satruti 
fuhren,  sind  eben  „Schreibe-  oder  Schrifttafeln".  Die  Bedeutung  „Anfang", 
welche  man  fraglichem  SAR-ru~ti  vindicirt  hnt,  eignet  nicht  diesem,  sondern 

dem  Worte  sur-rat  R.  (aram.)  NTC  z.  B.  Obel.  Salm.  19:  ina  sur  rat  sar- 
rutiya  „im  Beginn  meiner  Herrschaft",  neben  welcher  Aussprache  wir  auch 
der  Form  sur-ru  begegnen,  über  welche  s.  folgd.  Anra. 

Da  ich  mit  dem  obigen  duppi  satruti  übrigens  nochmals  auf  die  Unter- 
schriften der  Syllabare  (s.  o.  S.  15)  gekommen  bin,  mag  es  mir  verstattet  sein, 
hier  der  oben  von  uns  mitgetheilten  und  erklärten  noch  eine  weitere  folgen  zu 
lassen,  welche  sich  HR.  21  abgedruckt  findet  und  welche  bereits  von  Oppert 
in  s.  Exped.  en  Mes.  H.  360  und  361  behandelt  ist.  Vielleicht  findet  man,  dass 
ich  sie  in  einigen  Punkten  richtiger  verstehe,  als  dieses  bisher  geschehen.  Der 
Text  lautet :  1 )  Hikal  Asur-b&ni-habal  sar  kissati  sar  mat  Assur  2.  sa 
Nabu,  iltas-mi'tuv,  uznd  rapas-tu  is-ru-ku-su  3.  i-hu-uz-zu  na-mir-tu-us- 
su.  Dup  sat-rti-ti  4.  sa  ina  sarra-ni  a-Uk  mah-ri-ya  5.  nin-mi-ru  su-a~ 
tu  la  i-ttu  uz  zu.    6.  Ni~mi  ~ki  [23,  55:  ni-mi'-ik)  Nabu  tt-Jab-äa-an  tak-ki 
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mifut  das  Sterben.  Vgl.  noch  Hut  Gottheit  Cyl.  Nabon.  II,  16; 
ri'ut  (nvi)  Herrschaft  Neb.  Senk.  I,  10;  bäut  dass.  Senk.  II,  131); 
binut  „Produkt",  „Erzeugniss"  II  R.  67,  28*). 

2.  Adjektiva  (und  Subst.)  auf  an:  parMn  frevelhaft;  rahmän 
innerer  (cf.  Drn),  als  Subst.  das  Innere,  das  Herz,  das  Selbst. 


ina-luba-as  sumu  7.  ina  flupjri  as-tur  as-rut  afj-ri-  i-va  8.  a-na  ta-mar-ti 
si-Ui-a* M-ya  9.  ki-rib  hikal-ya  n-kin  d.  i.  „Palast  Assurbanipal's,  de»  König» 
der  Völker,  des  Königs  vom  Lande  Assyrien,  2.  welchem  Nebo,  der  Gott  der 
Offenbarung  (rTÜCr),  weitgeöffnete  Ohren  verlieh :  3.  dessen  Blick  er  aufthat. 
Eine  Schrifttafel  (ist  dieses),  bezüglich  deren  uuter  den  vor  mir  lebenden 
Königen  Aufklärung  ("13333)  Jener  nicht  eröffnete.    6.  Die  Weisheit  (p7?*3) 

Nebo's  [mir  unverständlich];  was  für  Namen  immer  es  waren, 

7.  ich  schrieb  sie  auf  die  Tafeln;  ich  bezeichnete  diese,  glättete  sie  8.  und  stellte 
*ic  mm  Anschaun  (R.  1722)  Seitens  meiner  Unterthanen  (^Lm*  Opp.)  9.  in- 
mitten meines  Palastes  auf". 

1)  Zuweilen  verkürzt  sich  die  Enduug  vt  nach  aramäischer  Weise  au  ü, 
so  in  surru  „Beginn'«  statt  sitrrut  (».  u.  vorhin)  Tigl.  Til.  I.  62  ina  sur-ru 
sarrvtiya  „im  Beginne  meiner  Herrschaft". 

2)  Wir  besitzen  beiläufig  noch  eine  höchst  interessante  Liste  derartiger 
Abstracta  auf  ut,  solcher  nämlich  die  von  Familiennamen  wie  Vater,  Sohn  u.  s.  f. 
als  Vaterschaft ,  Sohnschaft  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Sie  steht  II  R.  33. 
Z.  6—11  und  lautet: 

ana  ma  ru-ti-sn  seiner  Kindschaft  (Dativ  ^ 

ana  ab-lu-ti-sn  seiner  Sohnschaft 

ana  ah-hu-ti-sv  seiner  Bruderschaft 

ana  ab-fm-timt  i  seiner  Vaterschaft 

ZI.  AB.  RA.  ANI.  KU  ana  si-bit-ti-so  1  seiner  Grossvaterschaft 

Ich  brauche  nicht  darauf  hinzuweisen  ,  wie  diese  Liste  dem  früher  über 
den  ideographischen  Werth  der  Zeichen  TUR,  US,  SIS,  AT  Ausgeführten 
zur  Bestätigung  gereicht.  Höchst  beachtenswerth  sind  dabei  noch  die  beiden 
Wörter  marut  und  sibut.  Jenes,  ohne  die  Nominalendung  mar  lau- 
tend, entspricht    offenbar  völlig  den  lediglich    im  Arabischen  im  ursprüng- 

liehen     Sinne    noch    gebräuchlichen    beiden    Wörtern    'iy*   „Mann",  HSjA) 


ZI  TUR.  ANI.  KU 
ZI.  TUR.  US.  ANI.  KU 
ZI  SIS.  ANI.  KU 
ZI.  AT  ANI  KU 


„Weib":  das  einfache  TUR  wird  II  R.  32  Z.  65  durch   ma-ruu  (^73) 
erklärt.  —  Sibu,  wovon  sibut,  ist  sichtlich  ideutisch  mit  hebr.  n*^,  ar. 
eigtl.  „weiss,  grau"  =,  dann  ,, greis",  „alt  sein".    Das  Femininum  von  sib, 
nämlich  sib-tu  wird  II  R.  32,  65  67  durch  nm-ma  rabita  „die  grosse  Mutter" 
d.  i.  „Grossmutter*'  erläutert. 

Lediglich  beiläufig  mag,  um  die  Liste  der  Verwandtschaftswörter  (über 
urnmu  „Mutter"  und  bintu  „Tochter"  s.  o.  S.  193)  vollzählig  zu  machen,  hier 
noch  das  aus  dem  nebr.  bekannte  Wort  für  „Schwiegersohn"  ^HH  aufgeführt 
werden.  Wir  begegnen  demselben  auf  einer  Platteninschrift  Assurbanipals 
;Sm.  144,  Z.  8  (1)),  wo  wir  lesen:  Ur-ta-ku  ha-Ui-nu  Ti'-um-man  „ürtaku, 
der  Schwiegersohn  des  Tiumman". 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  neben  der  Endung  ut 
auch  U  (nicht  zn  verwechseln  mit  der  Femininendung  ü\)  als  Endung  von  Ab- 
«tracten  erscheint,  wiewohl  weit  seltener;  vgl.  z.  B.  rulä-'iti  „Entfernung* 
=r  rrjn  statt  rnprr  von  ruh  —  rnhvk  aus  ruhnk  „fem"  pinn .  Assurb. 
Sm.  259,  5. 
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Vgl.  noch  siltan  „Herrscher"  Khors.  25.  arab.  0Ual~ ;  rw/aw  „der 

erste"   Sard.   I.    32.  35;  auch   absdn  .,  Unterwürfigkeit "  (u-of) 

I  R.  43,  15,  wird  hierher  gehören.  Vgl.  hebr.  yzbx  verwittwet, 
vorderer  u.  ähnll. 
5  3.  Adjektiva  anf  dm  und  d  (aus  dv  —  dm):  nikram  auf- 
rührerisch; rubd  x)  (verkürzt  aus  rubdv)  E.  J.  H.  col.  I,  3  „gross- 
mächtig". Es  entsprechen  die  hebräischen  Bildungen  auf  dm,  wie 
0*-py  „nackt"  u.  andd.  (Ew.  §.  163,  g). 

4.  Beziehungsadjektive  auf  ai  (genau  wie  im  Aramäischen  und 
theilweis  Aethiopischen) :  tikamtai  „der  Seemann"  (von  tihamti 
„Meer")  Assurb.  Sm.  182a;  Parsal  Perser  Beh.  1.  NR.  29; 
Babilai  Babylonier  Beh.  91.  92  ff.  Weitere  Beispiele  s.  o.  S.  163. 
Die  entsprechenden  Feminina  gehen  auf  alt  aus  vgl.  Dur-Kurkinai- 
ti  „die  von  Dur-Sarkin"  (I  R.  46.  HI,  13);  doch  auch  auf  it.  z.  B. 
Assurituv  „assyrisch";  Akkadifuv  „akkadisch"  (H  R.  46,  2.  4  c.  d.). 

C.  Durch  Eindringen  des  Bildungsconsonanten  in  die  Wurzel 
selber  zu  Stande  kommende  Nomina. 

Als  dieser  Consonant  erscheint  im  Assyrischen  das  /,  welches 
sich  hinter  dem  ersten  Radical  der  Wurzel  einschiebt.  In  unseren 
trilinguen  Texten  kommt  nur  ein  Beispiel  der  Art  vor,  das  aber 
zugleich  ein  völlig  zureichendes  ist.  Es  ist  dies  das  Adjektiv  pit- 
kud  „besorgt",  „sorgsam",  „gut"  von  der  W.  pakad  nps  eigentl. 
„nach  etwas  schauen"*),  vgl.  noch  bitkur  eigtl.  „der  Erstgeborene  von 
Amt"  d.  i.  der  Beschützer  Tigl.  Pil.  I.  col.  IV,  37  R.  -DU;  ferner  kit- 
nus  „unterwürfig"  von  leanas  Sanh.  Tayl.  III,  70  u.  andd.  Sub- 
stantivische Bildungen  der  Art  sind:  pitluh  „Verehrung"  (E.  J. 
H.  I,  9)  von  der  W.  palah  nbs  „verehren" ;  mithvs  und  mithntmit 
„das  Fechten"  Ass.  Sm.  89,  27;  120,  25  R.  yr\*n  s)  u.  a.  '  Von 
diesen  Bildungen  abgeleitete  Adverbien  sind  sitlutis  „herrschaftlich" 
R.  übe  (Khors.  74),  mitharis  „schnell",  „eilends"  von  mahar,  eilig 

1)  Dr.  Oppert  stafuirt  die  Form  rtthdv  auch  in  der  Bchistuninschrift  in 
der  häufigen  Redensart  Dariyavus  samt  igabbi ,  indem  er  dem  Zeichen  Kl 
der  Zeichengruppe  ki-a-av  hier  den  Lautwerth  mth  vindicirt.  Allein  für  ein 
Beiwort  wie  „grossmächtig"  erwartete  man  in  diesem  Falle  im  persischen  Ori- 
ginaltexte ein  Aequivalcnt  au  finden,  das  wir  hier  aber  vergeblich  suchen.  Da 
nun  anderseits  leihäv  in  der  Bedeutung  ..also"  durch  die  von  Norr.  Dict. 
513.  614  angezogenen  und  andere  Stellen  aus  Inschriften  Nebucadnczar's  und 
Assurbanipal's  als  Adverb,  zweifellos  sichergestellt  ist,  die  Identification  zudem 

mit  hebr.  HD  sich  unmittelbar  aufdrängt,   so  sprechen  wir  auch  in  der 

Rehistuninschrift  feihäv  im  Sinne  von  „also"  aus. 

2)  Das  Wort  findet  sich  auch  in  den  unilinguen  Inschriften  nicht  selten, 
z.  B.  Lay.  inscr.  12,  10  als  Epitheton  Salmanassars  piüsudn.  rahu%  na* du  = 
der  (um  das  Wold  seiner  ünterthanen>  Besorgte,  der  0 rosse,  der  Erlauchte. 

3)  Das  Vrb.  imtahas  z.  B.  Ass.  Sm.  89,  5*8. 
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seinu  vgl.  makru  „früherer"  Khors.  32.  138  u.  andd.  Aach  bathal, 
wechselnd  mit  bithal  „Reiter"  Khors.  35.  85  u.  ö.  ist  hierher  zu 
ziehen,  indem  das  Wort  von  einer  W.  bm  =  bnc,  vgl.  arab. 
„Hengst"  abzuleiten  steht. 

Die  fragliche  Bildung  lässt  sich  als  eine  Nominalbildnng  von 
dem  verbalen  Stamme  Ifteal  ansehen,  welcher  selber  wieder  dem 
arab.  VIII.  Stamme  Jüü3i  entspricht.    Aus  dem  Gebiete  des  Hebra- 

ismus  lassen  sich  die  Ortsnamen  risrnzSt*  und  b&ptfK  vergleichen 
s.  Olsh.  §.  194. 

ß.  Die  Flexion  des  Nomens. 

I.  Bezeichnung  des  Geschlechts.  Will  man  über  die  Art, 
wie  im  Assyrischen  das  Geschlecht  bei  den  Nominibus  bezeichnet 
wird,  ins  Klare  kommen,  so  wird  man  seine  Aufmerksamkeit  vor 
Allem  aus  auf  die  Adjektive  zu  richten  haben:  bei  ihnen  ist  ja, 
wie  in  weitaus  den  meisten  Sprachen,  auch  im  Assyrischen  eine 
scharfe  Trennung  der  Geschlechter  auch  in  der  äusseren  Form  der 
Wörter  von  vornherein  zu  erwarten.  Nun  treten  die  Adjektive 
iu  den  trilinguen  Inschriften  unter  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Formen  auf,  von  denen  sich  die  eine  durch  eine  auf  t  (ta,  tt\  tu; 
at,  it,  ut)  auslautende  Sylbe  charakterisirt,  vgl.  z.  B.  rabttti,  rabiti 
neben  rabu  „gross"  (s.  d.  Gloss.).  Beobachten  wir  nun,  dass  die 
Form  rabu  bei  unzweifelhaft  männlichen  Begriffen  und  Wörtern : 
bei  dem  männlichen  Gottesnamen  z.  B.  ilu  rabu  „der  grosse  Gott" 
oder  aber  bei  dem  Worte  „König"  =  sarru  rabu  (E,  5.  7.  u.  ö  ), 
auftritt;  die  andere  Form  rabit  niemals  bei  männlichen  Nomini- 
bus, wohl  aber  bei  Substantiven  wie  kakhar  „Erdkreis"  D,  8.  E.  G. 
C,  a.  7  ,  dazu  neben  anderen  Adjektiven ,  die  ebenfalls  auf  ein  t 
auslauten,  z.  B.  rapsai  (rapast),  ruktuv,  ruhkut  erscheint,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  antretende,  auf  t  auslautende  En- 
dung (at,  it,  ui)  eben  die  feminine  Endung  der  Adjektiva  sei. 
Begegnen  wir  nun  neben  diesen  Adjektiven  auch  Substantiven, 
welche  aus  der  triliteren  Wurzel  durch  ein  überschüssiges  at,  it, 
ut  gebildet  sind,  z.  B.  rrsit  Erde,  samt  Mal,  t&ut  Geringheit,  so 
darf  es  schon  hiernach  als  sicher  gelten,  dass  im  Assyrischen  das 
Femininum  bei  Nominibus  durch  ein  auf  t  auslautendes  Suffix  gebil- 
det ward,  also  gebildet  ward,  genau  wie  in  den  sonst  bekannten 
semitischen  Sprachen  1).  Die  Beobachtung  wird  in  ihrer  Richtig- 
keit über  jeglichen  Zweifel  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  die 
auf  ein  t  auslautenden  Formen  der  demonstrativen  Pronomina 
kagat,  sunt,  uäut  statt  der  anderen:  haga,  hagasu,  su,  uüu  nur 
d  a  in  den  trilinguen  Texten  erscheinen,  wo  nach  dem  Erörterten  ein 
feminines  Substantiv  in  den  Texten  auftritt.  Wir  lesen  samt 
hagata  „dieses  Reich"  Beh.  10;  kakkaru  hagato  „dieser  Erdkreis" 


1)  8.  meine  Abhdlg.  d«  1.  Aeth.  p.  68. 
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D,  7.  2,  6.  F,  17,  0,  a  6;  irsitiv  hagata  „diese  Erde"  C,  a.  2; 
ukum  suat  „dieses  Volk"  Beh.  66 ;  dippu  suat  „diese  Tafel"  Beb. 
106;  tabbanu  aUut  „diese  Gebäude"  D,  15.  Dagegen:  Kambu- 
ziya  hagasu  „dieser  Cambyses"  Beh.  12;  Nidintabü  su  „Nidin- 
tabel  —  der"  Beh.  31.  Vgl.  auch  Aipasina  haga  ,,Aspasina  ist 
dieses".  Schliesslich  wird  in  dem  Namen  Dur-Sarkinaiti  (I  Rawl. 
70.  col.  I,  14)  d.  i.  „die  Dursarkinenserin" ,  ein  Name,  der  nach 
dem  Erörterten  das  Femininum  zu  dem  Masculinum  Dur-Sarkinai 
„der  Dursarkinenser"  sein  müsste,  das  weibliche  Geschlecht  als 
solches  auch  ganz  äusserlich  angedeutet  durch  das  weibliche  Deute- 


fiihrung  ist  dadurch  ausgeschlossen.  Es  ist  also  sicher:  im  Assy- 
rischen wird  das  Femininum  bei  den  Nominibus  durch  ein  angefüg- 
tes t  ausgedrückt,  genau  wie  in  allen  übrigen  semitischen 
Sprachen  *). 

Es  sind  nun  aber,  wie  schon  angedeutet,  näher  die  drei  For- 
men: at,  it  und  ul,  welche  bei  den  verschiedenen  weiblichen  No- 
minibus auftreten.  Da,  wie  unten  zu  erörtern,  ul  als  eine  zugleich 
pluralische  Form  auszusondern  ist,  so  bleiben  als  die  nächsten,  sin- 
gularen  weiblichen  Endungen  im  Assyrischen  at  und  it. 

Von  diesen  beiden  Endungen  erscheint  at  in  den  trilinguen 
Inschriften  nur  bei  dem  weiblichen  Demonstrativpronomen  suat 
„jene"  „diese";  aus  den  unilingucn  Inschriften  citire  ich  bilat 
„Herrin"  (neben  bilit)  II  R.  66,  5;  sarrat.  Königin  Lay.  iuscr.  67, 
2 ;  Khors.  27  ;  malikat  „Fürstin"  II  R  66,  4  ;  nakal  weibliches  Kameel 

Lay.  68  Z.  2  ;  hitat  Sünde  (n«ön)  Neb.  Senk.  II,  14;  risat 

Schlechtigkeit  (n3?\m)  ebendas. ;  sallat  Gefangenschaft  Khors.  28. 
61  u.  ö. ;  sanat  Jahr  (s.  o.),  sowie  die  Adjektiva  murabbisat  „ver- 
herrlichend" (R  töd^i  =  fe-ic),  Beiname  der  Raaltis  I  R.  36,  60 
und  asibat  „wohnend"  in  der  Phrase :  Ana  N1N.  KIT  biiit  ma- 
tat  asibat  bit  BAR.  BAR  d.  i.  „der  Mylitta,  der  Beherrscherin 
der  Länder,  die  da  bewohnt  den  Tempel  .  .  .  II  Belt.  1  (II  Rawl. 
66)  u.  andd. 

Der  aus  der  vorigen  lediglich  abgeschwächten  Endung  it  begeg- 


1)  Beiläufig  die  Begriffe  „männlich"  und  „weiblich"  selber  werden  in 
den  Inschriften  ganz  gewöhnlich  durch  zikar  und  xin-nitt  ausgedrückt;  so  «.  B. 
Assurb.  8m.  200,  9:  nisi  zik-ru  (Var.  zt-kar)  u  xin-nis  MLente  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts'1.  Von  den  beiden  Wörtern  deckt  sich  zikar  un- 
mittelbar mit  hebr.  *13T  und  bedarf  deshalb  weiter  keiner  Krläutcruug.  Aber 
auch  tfinnis  ist  seinem  Ursprünge  nach  ganz  deutlich.    Es  ist  zu  combiniren 


einander  genau  wie  die  WW.  DSN  cogere,  coliigere  und  Ö2\D  dass. ;  ferner 
wie  il»  plectere  und  3110  u.  s.  f.  im  Hebräisch -Aramäischen. 


ideogramm 


Jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  unserer  Aus- 
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nen  wir  in  den  trilinguen  Inschriften  bei  kfk  Erde,  sanit  Mal, 
sowie  dem  Adjektive  rabit.  Sonstige  Beispiele  sind  bilit  Herrin 
(neben  bilat)  Neb.  Cyl.  Bell.  II,  52;  binit  „Schöpfung"  (Tochter?) 
Syll.  305;  rtfh  (neben  risat)  Schlechtigkeit  Khors.  5;  nivit  Woh- 
nung (m«3)  Khors.  9.  137  ;  mahrit  „frühere"  Khors.  29  von  msc. 
mcüjtri;  bdnit  „Gebärerin"  Hammurabi  (Lonvre)  col.  II,  26.  29;  lilä 
„hohe"  „obere";  aaplit  „untere"  E.  J.  H.  II,  15.  16  u.  a. 

Zu  den  besprochenen  beiden  Endungen,  könnte  man  nun  mei- 
nen, geselle  sich  noch  eine  dritte,  welche  durch  vokallosen 
Anschluss  des  weiblichen  t  zu  Stande  kommt.  Aus  den  trilingueu 
Texten  könnten  für  eine  solche  Bildung  als  Beispiele  etwa  an- 
geführt werden:  katibt  Schrift;  mandat  (statt  mandant)  Tribut; 
rapasl  „weit";  ruht  fern.  Sonst  wären  noch  zu  vergleichen  bint 
Tochter  (neben  binit)  Khors.  30  u.  Assurbanip.  II,  108  (Norr.  I. 
p.  VIID?  kiaidt  „Beute"  (s.  o.  S.  93)  u.  andd.  Allein  bei  nähe- 
rem Betracht  verhält  sich  die  Sache  anders.  Der  Ausfall  des 
Bindevokals  hängt  vielmehr  zusammen  mit  dem  Antritte  des  Aus- 
lautvokals, über  dessen  Wesen  und  Bedeutung  wir  unten  weiter  zu 
reden  haben  Daher  denn  auch  die  Erscheinung,  dass  neben  jenen 
contrahirten  Formen  ebenso  oft  auch  die  uncontrahirten  auftreten 
und  zwar  meistens  dann,  wenn  der  Auslautvokai  mangelt:  man 
liest  rapaat  neben  rapaatu,  saplit  niedrig  neben  aapiltu  u.  s.  f. 
Nur  bei  bit  „Haus"  ist,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  die  weib- 
liche Endung  mit  dem  vokallosen  n  der  Wurzel  so  verschmolzen, 
dass  auch  ohne  Antritt  des  Auslautvokales  bit  statt  Unat  oder 
binit  gesagt  wird,  und  bei  dem  weiblichen  Zahlwortc  für  „eins": 
ihü  statt  ibidt  (rnn«),  ist  das  engangeschlossenc  weibliche  t  mit 
dem  vorangehenden  Dental  zu  einfachem  t  verschmolzen  —  genau 
wie  bei  hebr.  nr«  aus  mrm 1). 

-  -  V  V  -;  ' 

Schon  durch  das  Vorhergehende  ist  mitbeantwortet  auch  die 
Frage,  wie  man  es  im  Assyrischen  mit  der  Bezeichnung  des  neu- 
trischen Geschlechts  gehalten  habe.  Eine  äussere  Bezeichnung 
desselben  existirte  im  Assyrischen  ebensowenig  wie  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen.  Zum  Ausdruck  desselben  dient  gemeiniglich 
die  männliche  Form  z.  B.  NR.  30:  haga  gabbi  „dieses  alles": 
D.  20 :  uäu  , jenes"  pers.  ava.  Zuweilen  begegnen  wir  aber  auch 
dem  Fem.  Plur.  z.  B.  Assurb.  Sm.  157,  54:  an-na-a-ti  as-mt 
„dieses   vernahm  ich"2).     lieber  die  analogen  Ausdrucksweisen 


1)  Wie  in «ii  sieht,  ist  bezüglich  der  contrahirten  und  nicht  contrahirten 
Aassprache  der  Femininendung  ein  Schwanken  im  Assyrischen  nicht  zu  ver- 
kennen. Dass  das  Ausgeführte  nun  aber  nichts  weniger  als  auf  einer  Selbst- 
täuschung oder  mangelhaften  Erkenntniss  unsererseits  beruht,  dafür  haben  wir 
finen  sicheren  Beweis  von  der  Hand  der  Assyrer  selber ,  dieses  nämlich  in 
einem  Syll.  (HE.  36,  43  c.  d.),  welches  die  Aussprachen  hiratnv  und  hirtur 
..(iattin")  einander  direkt  gleichstellt. 

afl  R.  roti. 


Digitized  by  Google 


218 


in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  s.  meine  Abhdlg.  de  ling. 
Aeth.  etc.  p.  67. 

-  11.  Bezeichnung  der  Zahl.  Zu  bestimmen,  wie  die  Pluralform 
bei  den  assyrischen  Nominibus  lautete,  ist  in  gewisser  Weise  keine 
ganz  leichte  Sache  und  zwar  dieses  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  bei  weitaus  der  überwiegenden  Anzahl  derselben  der  Plural 
überhaupt  nicht  lautlich  ausgedrückt,  denn  vielmehr  lediglich  ideo- 
graphisch, durch  das  Pluralzeichen  ')  angedeutet  wird2).  Dennoch 
sind  die  Fälle,  wo  der  Plural  der  Nomina  auch  lautlich  ausgedrückt 
vorliegt,  hinreichend,  um  uns  eine  klare  Einsicht  in  das  Wesen 
der  assyrischen  Pluralbildung  zu  verschaffen. 

a.  Was  nun  zuvörderst  den  männlichen  Plural  betrifft,  so 
liegt  uns  von  solchen  in  den  trilinguen  Inschriften  sicher  nur  ein 
Beispiel  davon  vor,  dass  derselbe  phonetisch  geschrieben,  nämlich 
in  dem  Worte  jalmanu  „Bilder"  ("irabis) 3).  Gerade  diese  Form 
des  Plurals  auf  an  ist  aber  weder  die  gebräuchlichste,  noch  die 
sprachlich  nächstliegende.  Letzteres  ist  vielmehr  die  Bildung  auf 
i,  welcher  wir  in  den  unilinguen  Inschriften  wiederholt  auch  pho- 
netisch gesehr.  begegnen.  Betrachten  wir  demgemäss  auch  zuvörderst 
diese.  1)  Die  Thatsache  zunächst,  dass  überall  eine  Art  der  Bildungdes 
männlichen  Plurals  durch  die  Endung  i  zu  Stande  kam,  wird  durch 
folgende  Beispiele  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt.  In  der 
Xeresin schrift  von  Van  K.  III,  5  begegnen  wir  einem  Worte  sa-du, 
welches  gemäss  dem  persischen  Originaltexte  (kaufa)  soviel  wie 
„Berg"  bedeutet.  Von  diesem  selben  Worte  kommt  nun  in  der 
grossen  Sargoninsehrift  wiederholt  die  Form  sadi  vor  (Khors.  41. 
42.  50.  180),  welche  als  ein  Plural  auf  das  deutlichste  gekenn- 
zeichnet wird  theils  dureh  den  Zusammenhang,  theils  durch  die 
Parallclstellen  164.  170,  wo  der  in  Rede  stehenden  Form  das  betr. 
Ideogramm  mit  dem  Pluralzeichen  versehen  entspricht.  Das 
Gleiche  ergiebt  sich  für  den  in  Rede  stehenden  Plural  aus  einer 
Vergleichung  von  Assurb.  Sm.  69,  61;  75,  22  {sa-di-i)  mit  80,  7 
(Ideogr.  mit  Pluralzeichen).  Ein  ebenso  sicher  verbürgter  Plural 
ist  malki  „Könige"  oder  besser  „Fürsten"  Khors.  13.  Stand.  In- 

1)  S.  über  dieses  ob.  S.  25  Anm.  1.  leb  trage  zn  dem  dort  Bemerkten 
noch  nach,  dass  der  senkrechte  Keil  als  Ideogramm  des  Begriffs  der  „Person" 
auch  in  der  Schreibung  des  Personalpronomens  der  1.  Prs.  Sing.  =  anaku  ass. 

"TP^T    erscheint  d.   i.  das   betr.  Ideogramm  mit    dem  phonetischen 


Complemente  hu  ana-lru). 

2)  Zuweilen ,  wiewohl  weit  selten  r ,  durch  einfache  Wiederholung  des 
Substantivs,  r..  B  »V  '  ir  „StÄdte"  (E  J.  II.  col.  VII,  16);  mat  mat  „Lander" 
(HR.  66.  B.  5,  vgl.  die  Var.)  u.  a. 

3)  SiUi  „Schatten",  welches  Opp.  für  einen  Plural  hKU,  kann  ich  für 
einen  solchen  nicht  ansehen  theils  der  Bedeutung,  theils  aber  des  (ta- 
stendes wegeu,  dass  das  Ideogr.  IS.  A/Y,  mit  welchem  es  wechselt,  niemals 
das  Pluralzcichen  aufweist  4 
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scr.  2  ;  auch  maüki  Khors.  177,  von  dem  Sing,  maiku  -yb»  „König" 
(ibid.  191).  Dass  wir  es  an  den  beiden  ersten  Stellen  der  Khor- 
sabadinschrift  wirklich  mit  einem  Plurale  zu  thun  haben,  erhellt 
unzweifelhaft  aus  dem  Znsammenhange,  denn  wir  lesen:  maüci  gab- 
rai  ul  ibsu  „mir  ebenbürtige  Könige  waren  nicht  vorhanden"; 
ferner  ina  nabhar  maliki  „über  alle  Könige";  endlich  üti  maliki 
inatUan  „in  Gemeinschaft  mit  den  Königen  der  Länder"  *)  (im  Fort- 
gange der  Rede  erscheinen  alsdann  die  mit  maliki  auf  gleicher 
Linie  stehenden  Substantiva  mit  dem  Pluralzeichen  versehen).  Ich 
verzeichne  noch  folgende  unbezweifelbare ,  phonetisch  geschriebene 
Plurale:  rak-bi- i-su-un  „ihre  Gesandten"  Assurb.  Sm.  42,  38. 
43,  44;  kar-hi-i-su  seine  Burgen  Khors.  126.  134;  as-ri-sumi 
ihre  Oerter  ibid.  57.;  pa-ti-su  seine  Grenzen  (tt»c)  60.  63;  mi- 
ni Fische  144;  t/u-mi  Tage  135.  II  Belt  8  in  HR.  66  (an  letz- 
terer Stelle  bietet  die  Variante  das  Pluralzeichen);  pag-in  Leich- 
nahme  Sard.  II,  41  (auch  hier  bietet  die  Variante  das  ent- 
sprechende Ideogramm  mit  dem  Pluralzeichen  versehen !) ;  bi-'i-li-i-a 
„meine  Herren"  Neb.  Bellinocyl.  II,  41  (Variante  Pluralzeichen 
mit  Suff,  a)  vgl.  auch  den  ob.  S.  140  erklärten  Namen  Asur- 
ris-iliv  „Assur  das  Haupt  der  Götter",  in  welchem  offenbar  das 
den  Plural  von  ilu  „Gott"  repräsentirende  iliv  lediglich  rooditicirte 
Aussprache  für  ili  ist:  auch  sonst  erscheint  bei  Ausgängen  von 
Wörtern  der  labiale  Halbvokal  als  Abschluss  der  Sylbe  z.  B.  Bors. 
II,  16  hablav  „Sohn"  statt  habla,  beziehungsweise  haUu\  s.  indess 
hierüber  weiter  unten. 

Dr.  Oppert  giebt  nun  diesen  Plural  durch  •»  ..  wieder,  gleich 
als  ob  er  /"  lautete  z.  B.  sai-rP,  molkt  u.  s.  f.  (gr.  Ass.  §.  46). 
Wir  bezweifeln  die  Angemessenheit  dieser  Bezeichnung,  welche 
spracbgeschichtlich  bedenklich  ist  und  zu  welcher  auch  graphisch 
kein  genügender  Grund  vorliegen  dürfte.    Allerdings  wird  dieser 


wie  oben  erörtert,  meist  ein  irgendwie  gefärbtes  <  (z.  B.  oder 
^y)  bezeichnet.  Allein  wie  schon  hier  ein  e  durch  nichts  indicirt 
ist,  so  wechselt  gar  nicht  selten  dieses  gefärbte  i  mit  dem  einfachen 
i*  und  zwar  gerade  auch  bei  den  phonetisch  geschriebenen  Pluralen. 
So  z.  B.  finden  wir  zwar  dea  Plural  von  kaih  (kirh)  „Burg  * 
Khors.  126  mit  jenem  gefärbten  i  =  karhi'-su  {kar-hi-i-su)  ge- 
schrieben. Keine  zehn  Zeilen  weiter  aber  begegnen  wir  (Z.  134) 
genau  demselben  pluralischen  Wrorte  mit  dem  einfachen  i  =  kar- 
hi-su  geschrieben.  Auch  sad-i  „Berge"  wird  Khors.  42  mit  einfachem 
i  geschrieben  u.  s.  f.*).    Es  hat  sonach  die  Schreibung  mit  dem 

1)  Matitan  In  der  Bed.  „Länder"  auch  Assurb.  Sm.  138,  83. 

2)  Es  verhält  sich  also  mit  dieser  Wahl  des  gefärbten  i  xur  Bezeichnung 
de*  Plurals,  wie  mit  der  Wahl  desselben  gefärbten  »  bei  dem  Worte  rab-i 
in  der  Staudardinschr.  Z.  1. 


Plural  mehrfach    mit  dem  Zeichen 


geschrieben,  das, 
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gefärbten  t  keinen  andern  Zweck  als  lediglich  die  Länge  des 
betr.  Vokal  unter  Umständen  anzudeuten. 

Dass  übrigens  diese  Endung  %  aus  ursprünglichem  im  lediglich 
verkürzt  ist,  bedarf  schon  unter  Vergleich  des  Hebräischen  keiner 
Erörterung.  Jenes  im  erweichte  sich,  gemäss  assyrischem  Lautgesetze 
s.  o.,  zunächst  zu  iu  und  dieses  ging  unter  Abwerfung  des  labialen 
Halbvokals  in  lang  i  über.  Wir  haben  hierfür  sogar  noch  den 
Beweis  in  den  Händen  einerseits  in  jenem  alten,  oben  erklärten 
Namen:  Amr-rw-üim  „Assur  das  Haupt  der  Götter",  in  welchem 
wir  der  Schreibung  mit  dem  Labial  noch  begegnen;  anderseits  in 
der  Schreibweise  der  Plurale  Su-mi-ir-im  und  Ak-ka-di-im  in  der 
Inschrift  des  alt-babylonischen  Königs  Hammurabi,  die  sich  mit 
der  entsprechenden  hebräischen  einfach  deckt  (s.  Louvreinschrifl 
col.  I,  11.  12). 

2)  Denkwürdig  ist  nun  aber,  dass  wir,  wie  schon  angedeutet, 
im  Assyrischen  noch  eine  andere  Form  des  männlichen  Plurals  an- 
treffen, welche  statt  auf  i  vielmehr  auf  dn  (dnu,  dm\  dna)  aus- 
geht. Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Pluralbildung  geben  uns  die 
trilinguen  Inschriften  in  dem,  dem  persischen  (pluralischen)  pati- 
karä  (Acc.  Plur.)  entsprechenden,  sal-ma-nu  „Bilder"  Beh.  106 
(der  Sing,  salam  „Bild"  Sard.  I.  68  u.  ö.  in  den  Inschriften). 
Andere  Beispiele  phonetischer  Plurale  dieser  Form  sind:  harsani 
„Wälder"  Sard.  I,  66;  Khors.  14.  46  *),  vom  Sing,  harsu  =  hebr. 
tb^n.  Dass  wir  es  hier  faktisch  mit  einem  Plural  zu  thun  haben, 
ersehen  wir  aus  dem  au  ersterer  Stelle  ihm  beigefügten  und  mit 
dem  Pluralzeichen  versehenen  Adjektiv  danmiti  „gewaltig"  „gross". 
Ferner  u4-ma-ni  „Vorräthe"  (R.  EON,  aram.  "JON)  Salm.  Obel.  98 ; 
su-ra-iü  „Mauern"  (hebr.  ^vj)  Khors.  132.  u.  andd.  Vgl.  auch 
dup-pa-a-ni  „Tafeln"  K.  1162)  mit  K.  136,  wo  dasselbe  Wort  mit 
dem  Pluralzeichen ,  sowie  mit  II  R.  23.  Z.  63 ,  wo  es  mit  dem 
Pluralideogramm  und  der  phonetischen  Ergänzung  ni  =  duppd-txi 
geschrieben  wird  (s.  sogleich).  Aus  dem  angeführten  Beispiele 
ergiebt  sich  beiläufig  zugleich,  dass  wir  uns  das  a  der  Endung 
dni  als  ein  langes  zu  denken  haben,  während  sonst  die  Länge  des- 
selben fast  ausschliesslich  unangedeutet  bleibt  (Hincks  in  J.  of  the 
R.  A.  Soc.  N.  S.  IL  1866.  p.  508).  Es  ist  nun  aber  zu  bemer- 
ken, dass  dieser  Plural  des  häufigsten  nicht,  wie  in  den  angeführten 
Beispielen  (mit  Ausnahme  des  letzten),  ganz,  denn  vielmehr  gewisser- 
massen  halb  phonetisch  geschrieben  wird,  nämlich  zwar  mit  dem 
ideographischen  Pluralzeichen,  zugleich  aber  mit  der  Endung  ni  als 
phonetischer  Ergänzung.  So  z.  B.  findet  sich  sarrdm  „Fürsten"  s)  so 

viel  ich  sehe  immer  geschrieben :  T^^>  t  Jf  ■  d.  i.  sarrd- 


1)  Geschrieben  harsa-ni. 

2)  Auch  Assurb.'  Smith,  col.  I,  33  (p.  6)  steht  phonetisch  dup-pa-a-ni. 
3}  Neben  rnrri  s.  u. 
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ni  z.  B.  Khors.  91.  147.  152;  nicht  minder  so  ild-ni  „Götter" 
LIRawl.  69.  IV.  unteres  Feld  Z.  5  (in  dem  Satze:  üdni  sa  Ehir- 
Sarrukin  „die  Götter  von  Dur-Sarkin)" ;  ferner  aadd-ni  „Berge" 
I  Rawl.  28,  17.  18 l).  Aus  den  zuletzt  aufgeführten  Beispielen 
ersieht  man  zugleich,  dass  die  Pluralform  auf  dni  neben  der  an- 
deren auf  l  selbst  bei  denselben  Nominibus  im  Gebrauch  war; 
denn  neben  üdni  begegneten  wir  oben  bereits  dem  Plural  üi ;  neben 
mddni  dem  anderen  8adi\  vgl.  noch  babi  „Thoren"  Khors.  162 
neben  babdni  Asarh.  VI,  7.  Auch  hierfür  finden  sich  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen8). 

Spracbgeschichtlich  entspricht  übrigens  dieser  Plural  auf  u», 
wie  von  selber  einleuchtet,  genau  der  männlichen  Pluralbildung  auf 
an  im  Aethiopischen  (z.  B.  kesutdn  von  kestU  offenbar;  herdn  von 
her  gut  u.  s.  f.).  welche  Sprache  aber  freilich  nicht,  wie  das  Assy- 
rische, jene  durch  das  Hebräische  repräsentirte  Pluralendung  auf  t 
(im)  daneben  noch  im  Gebrauch  hat8). 

Die  Bildung  des  Plurals  übrigens  aus  dem  Singulare  ist  durch- 
aus in  üebereinstimmung  mit  der  entsprechenden  in  den  ver- 
wandten Sprachen  und  fügen  wir  deshalb  hier  Weiteres  nicht  hin- 
zu. Aus  dem  Sing,  salam  (Khors.  60)  bildet  sich  salmanu  (Beh. 
106);  aus  asar  Ort  (Khors.  85.  99.  114)  asri  (ibid.  57);  von 
pagar  Leichnahm  (Sard.  I,  29)  payri  (s.  o.) ;  von  kirüi,  kirhu  (= 
karhu)  Burg  (Sard.  II,  105)  karhi  (s.  o.);  von  maücu  König 
(Khors.  191)  maß»  und  maliki  (s.  o.),  yum  „Tag"  (s.  o.)  yumi 
(s.  o.)  u.  s.  f. 

Ueber  den  Plural  der  Adjektive  s.  sub.  b. 

b.  Für  den  femininen  Plural  stehen  uns  sowohl  in  den 
trilinguen,  als  in  den  unilinguen  Inschriften  weit  zahlreichere  Bei- 
spiele zu  Gebote :  er  erscheint  weit  häufiger  phonetisch  geschrieben 
als  der  männliche,  offenbar  dieses,  um  ihn  durch  diese  phonetische 
Schreibweise  vor  dem  männlichen  und  gewöhnlicheren  sofort  kennt- 
lich zu  machen. 

1.  Auch  dieser  Plural  liegt  uns  aber  wiederum  in  einer  mehr- 


1)  Auch  der  unten  zu  besprechende  weibliche  Plural  auf  dt  findet  sich 
zuweilen  in  der  gleichen  Weise  geschrieben  z.  B.  tihamdt  Meere  I  Uawl.  28 
Z.  14.    {VT  AUS  at). 

2)  Z.  B.  im  Aethiopischen  s.  Dillmann,  Gramm,  d.  äthiop.  Spr.  S.  231. 
232  u.  sonst.  —  Unter  Vergleichung  dieser  Sprachen  überrascht  es  auch  nicht, 
von  demselben  Substantive  sowohl  eine  männliche  wie  eine  weibliche  Form  im 
Gebrauch  zu  sehen.  Wie  sich  neben  mati  „Lander"  auch  die  feminine  Form 
ttiatal  findet,  so  nicht  minder  von  pu  „Mund"  neben  pätuv  auch  pdnu.  Das 
letzter«  ist  uns  sogar  direkt  durch  ein  Syllabar  verbürgt  (HR.  39,  11  a.  b), 
welches  das  betr.  Ideogramm  erklärt  durch  pa-a-tuv  und  pa-a-nu. 

3)  S.  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  70.  —  Dr.  Oppert  führt  §.  61  seiner 
Gramm,  noch  eine  Pluraleudung  an  an,  welche  uns  in  dem  Worte  mussabbitun 
begegne,  leider  dieses  ohne  die  Belegstelle  beizufügen.  Ist  fragliches  Wort  wirk- 
lich ein  Plural,  so  haben  wir  hier  eine  ungenaue  vokalische  Aussprache  genau 
wie  in  annitav  neben  anjiatav  's.  Gloss.)  und  weitere  Schlüsse  sind  darauf 
nicht  zu  bauen. 
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fachen  Gestalt  vor.  Zuvörderst  ist  es  die  Kndang  dt ,  welche  zur 
Unterscheidung  des  weiblichen  Plurals  von  dem  männlichen  dient, 
eine  Endung,  welche  durch  das  arabisch-äthiopische  dt  des  Femi- 
ninum Pluralis  als  eine  semitische  Endung  sofort  erwiesen  wird. 
Aus  den  trilinguen  Inschriften  liegen  uns  von  dieser  Form  des 
weiblichen  Plurals  die  folgenden  Beispiele  vor:  lisannt  geschr.  /»- 
sa-na-a-ta  „Zungen"  „Völker"  ü,  16  von  lisanu  „Zunge"  (in  den  Paral- 
lelstellen K.  II,  3.  D,  7.  E,  ö  u.  Ö.  erscheint  die  6inguläre  Form  mit  dem 
Pluralzeichen);  parfät  geschr.  pav-sa-a-tav  ,,Lügen"  Beb.  1 4 ; 
dindt geschr.  di-na-a-tav  „Gesetze",  „Verordnungen"  ßeh.  104.  NU  1 1. 
Dass  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  wirklichen  weiblichen  Pluralen  und 
nicht  etwa  mit  Singularformen  zu  thun  haben,  erhellt  aus  der  durch- 
weg Statt  habenden  Schreibweise  mit  langem  d  (a-a).  Eine  Vergleichung 
von  Stellen  der  unilingucn  Inschriften  erhebt  die  Richtigkeit  dieser 
Beobachtung  über  allen  Zweifel.  So  lesen  wir  z.  B.  Khors.  15 
mirdat  laari  paskdti  sa  asarsina  'itittika  (pnynN)  „unwegsame 
Thaler  von  Einöden,  deren  Gebiet  ich  durchzog",  in  welchem 
Satze  das  feminine  Pluralsuftix  sina  nur  auf  einen  Plural  (mir» 
dal)  zurückweisen  kann.  Vgl.  ferner  Khors.  156:  Die  Götter 
Nisruk,  Sin,  Samas  u  furatisunu  rabdti  und  ihre  hehren  Gemah- 
linnen1); oder  Tigl.  Pil.  VI,  97.  98:  ina  sand-tt  danndti  in 
langen  (eigtl.  starkeu)  Jahren"  u.  andd.;  an  letzterer  Stelle  ist  der 
Plural  sandt  genau  wie  die  masculinen  ildni,  sarrdni  u.  s.  f.  halb 
ideograph.  halb  phonet.,  nämlich  MU.  MJtS-ti  geschrieben,  lieber 
MU  als  Ideogramm  für  „Jahr"  s.  o.  S.  108.  Noch  führe  ich  an: 
bi-la-a-ti  „Tributgegenstände"  Bell.  Oft  Sanh.  III,  53;  mat-'i  u 
ta-ma-a-ti  (st.  tihamdti)  „Länder  und  Meere"  Tigl.  Pil.  IV.  (II  R. 
67)  Z.  85;  üa-a-ti  „Göttinnen"  Assurb.  Sm.  277,  59  *);  tu-ub-ba- 
a-ti  „Wohlthaten"  ebend.  153,  13»). 


1)  Mau  beachte,  wie  die  substantivischen  Plurale  nUrdat  und  hirat 
(gegenüber  den  Adjektiren  paskati  und  rabätPj  ohne  Dehnung  des  a  (mir-tla- 
at .  hi-ra-li)  geschrieben  werden.  Offenbar  machte  sich  beim  Stat.coustr.  und 
nach  Anhangung  des  Suffixes  die  Länge  des  Vokals  der  Pluralendung  weniger 
fUhlbar;  so  deutete  man  sie  in  der  Schrift  auch  nicht  noch  besonders  an. 
Uebrigens  wird  auch  bei  dem  Stat.  absol.  die  Plenescbreibung  durchaus  nicht 
immer  befolgt;  vgl.  das   iuteressante  Beispiel  Lay.  98,  2.  4,  wo  wir  in  zwei 

gleichen  Phrasen  den  Plural  von  buruh  „Speerschaft"  (vgl.  rP*?2  „Querholz", 
„Riegel")  das  eine  Mal  btt-ru-ha-a-ti^  das  andere  Mal  Im-ru  ha-ti  geschrieben 
antreffen.    Ebenso  finden  wir  deu  Plur.  appar&t  „Moraste"  oder  „Dunen" 

(*icy)  iu  der  Inschr.  des  Taylor-Cylinders  Sauheribs  ap-pa-ra-ti  (Col.  III 
Z.  59  ;,  dagegen  Bell.  Cyl.  11  ap-pa-ra-a-Ü  geschrieben  u.  so  oft. 

2)  Obiger  Plural  setzt  einen  Singular  ilat  „Göttin"  voraus.  Derselbe 
ist  aber  bisher  noch  nicht  gefunden  worden,  dieses  aus  dem  Grunde,  weil  auch 
„weibliche  Gottheit"  ideogrammatisch  und  zwar  mit  demselben  Ideogramme 
bezeichnet  wird,  wie  der  Begriff  „Gott"  (nämlich  AN  s.  o.)  vgl.  die  Ideo- 
Krnuinie  für  die  Istar,  Bcltis  u.  s.  f.,  sowie  Schreibweisen  wie  AN.  «ar-rat 
Kittnuri  „die  Gottheit,  die  Fürstin  von  Kitmur"  (Assurb.  Sm.  110,  85),  ver- 
mutlich auszusprechen:  ilat  sarrat  Kitmuri. 

3)  Auch  üdti  „Feuer"  (geschr.  i-sa-a-ti  8.  o.«  S.  108  Nr.  25)  wird  hier- 
hergehören, nicht  bloss,  weil  die  Syllabare  noch  den  Sing,  issi  (^N)  bieten, 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  dieser  weibliche  Plural  sich  bei  einigen 
Substantiven  auch  neben  dem  oben  beschriebenen  männlichen  findet. 
So  begegnen  wir  neben  einem  männlichen  Plural  mati,  geschrieben 
mat-i  (HR.  67,  85)  auch  einem  weiblichen  matat,  geschrieben 
ma-ta-a-ti  (I  R.  aö.  Nr.  III.  Z.  23).  Von  dem  Subst.  bab  „Thür" 
wareu  sogar  drei  verschiedene  Plurale  im  Gebrauch.  Nämlich  a) 
ein  männlicher  Plural  auf  i  =  babi  z.  B.  Khors.  162  (ba-bt)  ;  b)  ein 
solcher  auf  ani  Asarh.  Vi,  7 ;  endlich  c)  ein  weiblicher  auf  at, 
geschrieben  ba-ba-a-ti  Lay.  inscr.  39,  22  \  auch  ba-ba-at-ti  Sard. 
III,  108.  Vgl.  Norr.  Dict  66.  67.  Die  Erscheinung  hat  übrigens 
auf  dem  Gebiete  des  Semitismus  nicht  im  Geringsten  etwas  Auf- 
fallendes. Auch  der  Hebräer  bildet  ja  rrtoj  neben  0"»r,  nirsp 
neben  c:td  u.  s.  f. 

•  T 

2.  Neben  diesem  Plurale  auf  dt  begegnen  wir  uun  noch  einer 
zweiten  Form  des  weiblichen  Plurals  und  zwar  ebenfalls 
schon  in  den  trilingueu  Inschriften,  eine  solche  nämlich,  welche  auf 
dt  auslautete,  eine  Endung,  welche  genau  der  hebräisch-aramäischeu 
Pluralendung  6t  entspricht.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  dieses 
Plurals  ist  in  der  trilinguen  Inschrift  tabbemüt  (geschr.  tab-ba-nu- 
u-tu)  „Gebäude"  Plur.  von  tabbanu  „Gebäude"  (Sing.).  Dass  wir 
es  hier  wirklich  mit  einem  Plurale  zu  thun  haben,  erhellt,  abge- 
sehen von  dem  daneben  vorkommenden  tabbanu  ohne  ut}  aus  dem 
dazu  gehörigen  Adjective  madüt  „viele"  (ike).  Aus  den  unilinguen 
Inschriften  füge  ich  noch  als  ein  ebenso  unbezweifelbares  Beispiel 
den  Plural  zuküt  (r—T)  „Gesetze"  an  (von  Sing.  zaJcu)  Khors.  10. 
Dass  wir  es  hier  abermals  mit  einem  Plurale  zu  thun  haben,  erhellt 
aus  dem  auf  denselben  als  Subjekt  bezüglichen  Pluralis  Verbi  des 
folgenden  Relativsatzes.  Vgl.  noch  u-na-ut  „Vorr&the"  Lay.  16,  46 
von  un  =  hebr.  -pN ,  «pn ,  neben  welchem  Plurale  der  auf  dl  aus- 
laufende u-na-ti  ebenfalls  noch  im  Gebrauche  ist  s.  Norr.  292. 

Denkwürdig  ist  nun  aber,  dass  diese  Pluralform  auch  aus- 
nahmsweise bei  einem  Masculinum  erscheint,  nämlich  bei  abu 
„Vater",  welches  im  Plural  abut  „Väter"  bildet  Bch.  3.  18  *). 
Das  Assyrische  tritt  aber  auch  hier  mit  Nichten  aus  dem  Semitis- 
mus heraus;  denn  bekanntlich  bildet  ja  auch  das  Hebräische  rriaN 
„Väter"  und  nicht  minder  finden  sich  im  Arabischen  nnd  Ara- 
mäischen analoge  Bildungen  des  Plurals  bei  diesem  Worte. 

Noch  ein  weiterer  Punkt  zieht  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 


auch,  weil  das  betr.  Ideogramm  (iV7)  noeb  wiederholt  mit  dem  Plural 
seichen  versehen  vorkömmt  a.  B.  Tigl.  Pil.  1  col.  V.  60.  72.  Auch  da«  äthiop. 
*f\ir\  '"j-"  l   betrachtet  man  am  einfachsten  als  einen  weiblichen  Plural. 

2)  Dr.  Oppert  führt  iu  seiner  Gramm.  §.  48  als  analoge  Plurale  noch 
weiter  an  ahüt  „Brüder1*  von  ahu  und  binüt  „Söhne"  von  tnnu.  Ich  kann 
über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nichts  aussagen ,  da  ich  dem  Plural  des 
enteren  Worte«  immer  nur  in  ideographischer  Schreibung  begegnet  bin ,  ein 
Plural  des  zweiten  Wortes  aber  mir  überall  uicht  aufgeslossen  ist. 
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Während  nämlich  bei  Substantiven  die  in  Rede  stehende  Plural 
endung  verhältnissmässig  selten  auftritt,  ist  sie  die  rege  1  massige 
und  gewöhnliche  män nl ich e  Pluralendung  bei  den  Adjektiven 
geworden  (die  weiblichen  Adjektive  bilden  den  Plural  auf  dt  s.  die 
Beispiele  oben).  Schon  die  trilinguen  Inschriften  liefern  uns  für 
die  Thatsächlichkeit  dieser  Erscheinung  die  unzweifelhaftesten  Be- 
lege. E,  4  lesen  wir  neben  dem  masculinen  Plural  mutiimi 
„Herrscher"  den  femininen  Plural  madütu  —  mutiimi  madütu 
„viele  Herrscher";  vgl.  sarri  madütu  C9  a.  4.  „viele  Könige". 
Die  Form  madütu  ist  der  Plural,  von  dem  Sing,  ma'du 
Sard.  II,  64.  Assur  b.  Sm.  259,  1  ima'tu)  1).  Andere  Beispiele 
sind:  Yavanu  sanüt  „andere  Jonier"  NR.  18;  muta'imi  mahrüt 
„die  früheren  Herrscher"  F,  12;  endlich  baMt  „lebende"  Beh.  51 
n.  Ö.  Von  Participien  gebildete  Plurale  dieser  Art  sind  in  den 
trilinguen  Inschriften:  asibüt  „bewohnend"  E,  2.  F,  5.  8,  auch 
Botta  VIII,  57,  vom  Sing,  aaib  R.  3iöN  =  3«*»;  havilüt  „Sterb- 
liche", „Menschen"  D,  3.  Die  unilinguen  Inschriften  bestätigen 
diese  Ergebnisse.  Vgl.  duränisunu  dannutt  „ihre  starken  Festungen" 
Sard.  II,  2;  ultu  yumi  luäuti  „seit  alter  Zeit"  Khors.  135;  ultu 
yumi  rukuti  „seit  ferner  Zeit"  Khors.  146;  üi  aaibutav  „die 
Götter,  die  da  wohnen"  Khors.  143;  arhi  paskuti'  „gewundene 
Pfade"  Sard.  I,  43;  mati  marmtt  „unzugängliche  Gegenden" 
(ebendas.);  samt  rap-su-ti  „die  weiten  Himmel"  HR.  38,  60.  51  *) 
u.  andd. 

3)  Dass  Assyrische  hat  nun  aber  —  und  das  ist  sprach- 
geschichtlich eine  höchst  merkwürdige  Thatsache  —  neben  jenen 
allgemeinsemitischen  Pluralen  auf  dt  und  üi  noch  eine  dritte 
weibliche  Pluralbildung  im  Gebrauch,  welche  auf  U  ausgeht  und 
somit  durch  Dehnung  des  Vokals  aus  der  singularen  Femininendung 
U  (s.  o.)  gerade  so  entstanden  ist,  wie  die  Pluralendung  dt  aus  at 
hervorgegangen  ist.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  der  Art  ist  das 
in  den  Inschriften  Assurbanipal's  häufige  ibsi-i-ti  „Thaten",  Plur. 
von  ibsü  (mö3*)  „die  That";  vgl.  Assurb.  Sm.  17,  64;  38,  10: 
HU  ib-si-'i-ti  an-na-a-ti  „über  diese  Vorfalle  (war  mein  Herz  be- 
trübt"). Hier  lässt  das  daneben  stehende  pluralische  annäti  „diese" 
(s.  u.)  darüber  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  Plurale  zu 
thun  haben.  Der  Sing,  lautet  ib-sit,  so  z.  B.  Sard.  I,  24  ib-sh 
ka-ti-su  „das  Werk  seiner  Hände".  Ein  nicht  minder  ganz  zweifel- 
loses Beispiel  lesen  wir  Assurb.  Cyl.  B.  col.  V,  35  (Sm.  p.  121) 
in  einer  Anrede  an  die  Istar:  at-tibi-lit  bi-li-i-ti  „o  du  Herrscherin 
der  Herrscherinnen".  In  der  Parallelstelle  ibid.  Z.  62  (Sm.  125) 
lesen  wir  an  zweiter  Stelle  das  gewöhnliche  Ideogramm  mit  dem 


1)  Es  findet  sich  auch  der  weibliche  Plural  ($.  o.):  ma'da-a-Ü  Assurb. 
Sm.  282,  107. 

2)  Aus  der  letzteren  Stelle  ersehen  wir  beiläufig,  dass  samt'  wie  hebr. 
O^TÖ  für  einen  Plural  galt. 
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Pluralzeichen ,  wodurch  jedes  Bedenken  beseitigt  wird.  Vgl.  noch 
iWf-'£kV  „Heiligtbümer"  ibid.  32  (Sm.  120)  ;  sowie  ri-hi^i-ti  sait-u- 
ti-ya  „meine  königlichen  Freunde"  d.  i.  „meine  Rätlie"  (cf.  hebr. 
an)  neben  ri-hi-'Ui  sa-a-ti-na  „jene  Minister"  Assurb.  Sm. 
193,  3.  4.  Von  Adjectiven  ist  mir  dieser  Plural  nur  aufgestossen 
bei  asatiti  „eben"  von  asar  ic«  =  ,  fem.  asarit  Sanh.  Tayl. 
Cyl.  II,  41;  gemeiniglich  bilden  auch  die  Adjektive  auf  it  den 
weibl.  Plural  auf  dt  z.  B.  Khors.  156:  hi-ru-ti-su-nu  ra-ba-a-ti 
„ihre  hehren  Gemahlinneu". 

Noch  eine  letzte  beachtenswerte  Erscheinung,  den  Gebrauch 
des  weiblichen  Plurals  betreffend,  zieht  unsre  Aufmerksamkeit  auf 
sich  und  fordert  eine  Erörterung,  dieses  um  so  mehr,  als  sie  bislang 
von  den  Assyriologen  gänzlich  Ubersehen  ist.  Es  kann  nämlich 
keinem  Zweifel  unterliegen  ,  dass  wie  im  Arabischen  und  ganz  be- 
sonders im  Aethiopischen,  so  auch  im  Assyrischen  der  weibliche 
Plural  mit  Vorliebe  gebraucht  wird  bei  männlichen  Substantiven, 
weun  diese  nämlich  das  siud,  was  man  „Amtsnamen"  nennt.  Ich 
führe  statt  aller  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  aus  der  Inschrift 
Tiglath-Pileser's  I  an.  Hier  lesen  wir  col.  IV  Zeile  36:  na- 
mad~di  Asur  bä-ya,  Marduk,  Bin,  Istar  a-su-rx-ti  bit~ 
kur-ät  'ir-ya  A-sur  d.  i.  „als  Ehrengeschenk  für  Asur,  meinen 
Herrn,  für  Merodach,  Bin,  Istar  die  gütige,  die  Beschirmer 
meiner  Stadt  Asur".  Deutlich  ist  hier  das  männliche  biücur  „Schirmer" ') 
weiblich  abgewandelt.  Vgl.  noch  pa-ha-a-ti  (pahät)  „Satrapen" 
(rnnc  1  Kön.  20,  24)  Khors.  22.  178;  sa-ak-nu-ti  „Statthalter" 
(eigtl.  „die  Bestellten"  R.  pD)  Botta  16,  27.  vgl.  hebr.  rasa 
(1  Kön.  22,  48)  *). 

Anmerkung.  Es  mag  mir  gestattet  sein,  noch  einige  Worte 
über  die  Bezeichnung  des  Dual  im  Assyrischen  hinzuzufügen,  ob- 
gleich die  trilinguen  Inschriften  zu  einer  solchen  Ausführung  keine 
unmittelbare  Veranlassung  bieten.  Dass  die  Assyrer  einen  Dual 
kannten,  geht  unzweifelhaft  hervor  ans  der  Bezeichnung  desselben, 
nämlich  durch  einen  Doppelkeil  und  zwar  bei  den  Begiiffen:  Hände, 
Ohren,  Augen,  Füsse.   Wir  begegnen  in  den  Inschriften  den  Schreib- 


1)  Bitkur  ist  durch  Einschiebung  des  reflex.  t  von  "03  ,. erstgeboren 
sein"  gebildet.  Dasselbe  bedeutet  sonach  zuvörderst  den  Erstgeborenen,  sodann 
den  schützenden  älteren  Bruder,  endlich  den  Schützer,  Beschirmer  Uberhauet. 
Vgl.  Samas-Bin  col.  I,  15  (Ninip)  bukur  Bil  „Ninip)  Era'geboreuer  d.-s  Hel" 
mit  1R  32,  2:  (Nabu)  habal  Nu  h'm  mut  „Nebo,  S  >hn  de*  Nukimmut  ?}", 
endlich  mit  Tigl  Pil.  IV  (I  U.  67)  Z  67.  (Nebo)  mbhu  Nu-hm-mut  d  i. 
„(Nebo)  der  Fürst-sohn  des  Gottes  Nukimmut.-4  Vgl.  J.  of  the  K.  A.  S  IV. 
1870.  p  10. 

2)  Ich  brauche  nicht  zu  bemerken,  dass  wie  paha ,  pahdt  als  I^HE, 
PiriE,  so  sakan  ah  V*3  Jer.  51,  2*1  u.  ö.  ins  HebrÄische  übeigetfMiigen  ist. 
Bezüglich  des  ersteren  Wortes  mag  hier  noch  die  beiläufige  Bemerkung  stehen, 
dass  auch  pihat  (pi-ha-at)  „die  Satrapie  sich  findet"  (Kbois.  58y. 

Bd.  xxvi.  15 
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weisen:  ^^fjj  »zwei  Hände"  Khors.  52.  71;  ^-yj  »zwei 
Ohren"  (IRawl.  7.  IX,  b.  Z.  2V,  ^f~JJ  „zwei  Augen"  (Lay.  XII,  9)-, 

<E=TT  »zwei  Füsse"  (ir-  38  z- 57)» endlich  EbölTtt 

eigtl.  auch  „zwei  Hände"  (t<*=  tj),  dann  figürlich  „Macht",  „Stärke" 
bedeutend  (s.  o.  S.  194).  Schwerer  ist  aber  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  nun  eigentlich  er  gelautet  habe,  und  zwar  dieses 
deshalb,  weil  er  sich  nur  unendlich  selten  phonetisch  geschrieben 
findet.  Ein  erstes  ganz  sicheres  Beispiel  findet  sich  I  Rawl.  29,  33 
(vgl.  auch  Bors.  I,  5),  wo  wir  uznd  „die  beiden  Ohren"  lesen. 
Wahrscheinlich  gehört  ferner  hierher  sipä  „die  beiden  Füsse",  wie 
wenigstens  ein  Syllabar  (II  R.  16,  31  b.  c  si'-pa-ai  „meine  beiden 
Füsse")  das  fragliche  Ideogramm  erklärt,  das  freilich  auch  durch 
sipi  (Plural?)  umschrieben  wird  (HR.  17,  69 d),  während  der 
Singular  sicher  8ibu  lautete  (IIR.  38,  44).  Möglich  ist,  dass 
auch  das  II  R.  16,  30  b.  c.  angeführte  birkd  (c.  suff.  bir-ka-at)  hier- 
herzuziehen ist.  Damit  der  Leser  selber  sich  ein  ürtheil  bilden 
kann ,  will  ich  die  beiden  auch  sonst  interessanten  Syllabare  her- 
setzen.   Sie  lauten: 

HI.  MU.  AN.  TA.  DU.  al-la-ak  bir-ka-cU  der  Gang  meiner 
'  DU.  MU  Kniee 

N1R.  MU.  NU.  RA.  PA.   la  a-ni-ha  si-pa-ai  nicht   ruhte  ich 
LU  meine  Füsse1) 

Weiter  ist  auch  das  mit  dem  zuletzt  angeführten  Dualideogramm 
wechselnde  und  neben  dem  Plural  idi  vorkommende  i-da  und  i-da-a 
(Khors.  190.  Lay  inscr.  42,  53)  nur  als  Dualbildung  zu  begreifen. 
Ja,  auch  das  Asarh.  IV,  44  vorkommende  ka-ta-cu  (statt  katd-ya) 
„meine  Hände"  lässt  sich  unter  Vergleich  von  Sanh.  Tayl.  col.  I,  25, 
wo  sich  das  Dualideogramm  findet,  füglich  nur  als  eine  Dualbildung 
mit  Suffix  der  I  Ps.  (ai  statt  ya  s.  u.)  ansehen.  Man  kann  da- 
nach mit  Zuversicht  annehmen,  dass  der  Dual  der  Nomina,  soweit 
er  noch  lebendig  war,  auf  d  auslautete.  Dieses  ist  auch  dem  Wesen 
einer  semitischen  Sprache  durchaus  entsprechend;  denn  auch  im 
Arabischen  lautet  er  ja  dni,  im  Moabitischen  (Mesastein  Z.  20) 
tfn,  und  im  Hebr.  a/im,  aus  welchen  Formen  sich  assyrisches  d 
durch  Wegwerfung  des  Nasals,  gerade  wie  bei  der  männlichen 
Pluralendung  (s.  o.),  gebildet  hat.  Es  kann  nun  aber  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  im  Laufe  der  Zeit  diese  ganze  Dualbildung 
allmählig  in  Abgang  gekommen  und  die  einfache  Pluralbildung  an 
ihre  Stelle  getreten  ist    Es  geht  dieses  mit  Sicherheit  hervor  aus 

1)  Ich  brauche  nicht  au  bemerken,   dass  birfed  =  hebr.  ist; 

während  sip  „Fuss"  am  besten  mit  aram.  t|B»  Pa.  „kriechen44  (eigtl.  den 
Boden  reiben)  verglichen  wird. 
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Varianten  wie  diejenigen  2  Belt.  4  (II  R.  66);  E.  J.  H.  VII,  16.  35, 
wo  mit  den  Dualideogrammen  für  „die  beiden  Hände4*  und  „die 
beiden  Augen"  die  phonetischen  Umschriften  ha-ti  d.  i.  der  Plural 
von  kat  „Hand"  und  f-ni  *)  d.  i.  der  Plural  von  inu  „Auge" 
wechseln. 


y.  Bezeichnung  der  Verbältnisse  des  Nomens  im  Satze. 

A.  Bezeichnung  der  Selbständigkeit  des  Nomens.  Das 
Assyrische  theilt  im  Allgemeinen  mit  dem  Arabischen  und  Aethio- 
pischen  *)  die  Eigentümlichkeit,  das  im  Satze  eine  selbständige 
Stellung  einnehmende  Nomen  gegenüber  dem  in  Wortkette  ( Status 
constructos)  stehenden  auch  äusserlich  als  solches  zu  bezeichnen, 
und  zwar  seinerseits  dieses  durch  einen  vokalischen  Auslaut,  der 
wohl  am  ursprünglichsten  ein  u  (uv,  av)  war,  neben  welchem  in- 
dess  auch  ein  i  und  a  auftritt.  Das  ist  das  Wesen  jener  gram- 
matischen Erscheinung,  welche  den  Assyriologen  so  fremdartig  er- 
schienen ist  und  welche  von  ihnen  wohl  mit  dem  Status  emphaticus 
der  Aramfter  combinirt  ward.  Dieser  Vergleich  ist,  wie  bereits 
von  Ewald  und  Olshausen  gezeigt  ist,  ein  ungeeigneter  und  im 
letzten  Grunde  unrichtiger,  sofern  das  Wesen  des  Stat.  emphaticus 
vornehmlich  darin  besteht,  dass  das  mit  dem  emphatischen  Aus- 
laote versehene  Nomen  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Nomens 
gewinnt,  wahrend  es  bei  dem  mit  dem  in  Rede  stehenden  Aus- 
laute gesprochenen  assyrischen  Nomen  gänzlich  gleichgültig  ist,  ob 
das  Wort  ein  bestimmtes  oder  aber  ein  unbestimmtes  ist.  Not- 
wendiges Erforderniss  ist  im  Assyrischen  bei  diesem  Auslaute  (von 
Ausnahmen  abgesehen;  lediglich,  dass  dasselbe  nicht  in  Wortkette, 
nicht  im  Statusconstructusverhältnisse  stehe.  Demgemäss  lesen  wir 
wiederholt  in  den  trilinguen  Inschriften  (s.  d.  Gloss.)  lisanu  „Sprache", 
oder  „die  Sprache",  sowie  lisandta  „Sprachen"  oder  „die  Sprachen", 
immer  dieses  jedoch  nur,  wo  das  Wort  eine  selbständige  Stellung 
im  Satze  einnimmt;  nicht  im  st.  est.  steht.  Dahingegen  erscheint 
dasselbe  Wort  Khors.  161  in  der  Redensart:  hia  Linau  mal  Aharri 
„in  der  Sprache  Pböniciens",  wo  es  im  Staühsconstructusvei  hältnis>e 
steht,  ohne  diesen  vokalischen  Auslaut.  Wiederum  begegnen  wir 
dem  Worte  sarru  „Köllig"  in  der  Fensterinschrift  von  Persepolis, 
wo  es  phonetisch  sar-ri  geschrieben  ist  und  wo  es  einfache  Appo- 
sition zu  dem  Namen  Darius  =  Dartt/avtut  sani  „Darms  der 
König",  mit  diesem  vokalischen  Auslaute  (hier  einem  *)  versehen; 
dagegen  treffen  wir  dasselbe  Wort  iu  der  nach  dem  Consul  Bellino 


1)  Statt  «i-ru  (V?)  s.  8.  198  Anm.  1. 

2)  8.  Ewald,  hebr.  Gramm.  §.  202a;  meine  Abhandlung  de  1.  Aetb. 
74. 

15* 
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benannten  Nebucadnezarinschrift  Z.  7  (s.  Grotefends  Ausgabe  in 
den  Abhdll.  der  Gött.  Societät  der  Wiss.  IV.  1850)  in  der  Phrase 
aar  Babilu  „König  von  Babylon",  ferner  Tigl.  Pil.  L  col.  I.  Z.  1 
in  dem  Satze:  Asur  .  .  .  aar  kis-sat  ili  „Assur,  der  Fürst  der 
Götterschaaren" ,  ohne  jenen  Auslaut,  zweifelsohne  dieses,  weil  das 
Wort  beidemal  im  Statusconstructusverhältnisse  steht.  Weiter  lesen 
wir  einerseits  Khors.  189  alapu  nasiru  „der  schirmende  Stiergott"; 
anderseits  ibid.  193:  asib  libbisun  „der  Bewohner  ihrer  Mitte" 
d.  i.  „der  in  ihrer  Mitte  Wohnende".  Ebenso  schreibt  das  zuver- 
lässige Syllabar  HR.  39,  15.  16:  ^i-ri-bu  sa  san-si  „Untergang 
der  Sonne"  (mit  Relativum  sa);  dagegen  zwei  Zeilen  weiter  (Z.  18): 
'i-rib  san-si\  weil  ohne  sa.  Ganz  in  Uebereinstimraung  mit  dem 
Ausgeführten  lesen  wir  in  den  trilinguen  Inschriften  dindtav  „Ge- 
setze", parsdtav  „Lügen",  havilutav  „Bewohner",  „Leute",  mit 
dem  vokalischen  Ausgange  av  (=»  w),  weil  überall  wo  diese  Worte 
im  Texte  vorkommen  (s.  d.  Gloss.),  sie  selbständig  im  Satze,  im 
sog.  stat.  absolutus  stehen.  Demgegenüber  erscheint  Khors.  15  in 
der  Phrase  mirdat  lafari  „Thäler  der  Einöden"  der  weibliche 
Plural  mirdat  ohne  den  vokalischen  Auslaut,  während  sofort  wieder 
das  zu  ihm  gehörige  und  im  Appositionsverhältnisse  zu  ihm  stehende 
Adjektiv  paskäti  „gewunden"  mit  dem  Auslaute  versehen  ist.  Ganz 
analog  lesen  wir  Khors.  191  malku  banusun  „der  König,  ihr  Er- 
bauer"; dagegen  ibid.  27:  SamsH  sarrat  Aribi  „Samsiöh,  Königin 
von  Arabien";  nicht  minder  E.  J.  H.  col.  II,  15.  16  tihamti  iilüti 
„das  obere  Meer"  und  tihamti  sapliti  „das  untere  Meer";  ferner 
Tigl.  Pil.  I.  col.  I,  10:  sadi  u  tihamd-ti  „Berge  und  Meere"  1); 
dagegen  (I  Rawl.  28  col.  I,  14)  ina  tiham-at  nipih  „in  den  Meeren 
des  Aufgangs"  (=  „in  den  östlichen  Meeren")  *) ;  desgleichen  Khors.  1 
sar  kissati  „König  der  Legionen",  dagegen  Bors.  I,  13  pdkid  kis- 
sat  samt  u  irsitiv  „der  da  waltet  über  die  Heere  des  Himmels 
und  der  Erde";  wiederum  Assurb.  290,  52  amir  sa  dtdmi'  „Frie- 
densbote", anderseits  ebendaselbst  289,  50:  avium  aarrutisun 
„Friede  mit  ihrem  Reiche"  u.  s.  f. s).  Vgl.  noch  namentlich  für 
das  Fehlen  des  vokalischen  Auslautes  beim  Statusconstructusver- 
hältnisse: subat  Samas  bilya  „Wohnung  Samas*  (des  Sonnengottes), 
meines  Herrn"  Senk.  col.  II,  8  (I  Rawl.  51.  Nr.  2  V,  aubat  bilutika 
„Sitz  deiner  Herrschaft"  ibid.  II.  13;  ummandt  Asur  gabsdti  „die 
sämmtlichen  Heere  Assurs"  Khors.  40;  ina  surrat*)  sarrutiya  „im 

1)  Vgl.  die  parallele  Stelle  Lay.  inscr.  12.  B.  Z.  9:  sad-'i  u  ta-vta-a-ti 
„Berge  und  Seen"  (tamdti  zusammenge zogen  aus  tihamatt). 

2)  üeber  die  Schreibweise  von  tihamät  an  dieser  Stelle  s.  o.  S.  221.  Amn.  1. 

3)  Beiläufig  wird  hier  mlum  mit  m  —  «?  geschrieben,  währeud  selbst 
ein  Syllabar  bei  dieser  Wurzel  stets  &  —  0  hat.  Nach  herrschendem  Laut- 
wandlungsgesetze wäre  s  (U?)  zu  erwarten,  wie  unsere  Stelle  gegen  die  sonst 
Übliche  Schreibweise  also  faktisch  bietet. 

,0 

4)  Vgl.  »yr.  J;jc,  Pa.  „beginnen". 
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Beginne  meiner  Herrschaft"  Sard.  I,  43;  IculLa  nakiri  „die  Ge- 
sammtheit  der  Feinde"  Stand.  4;  vkav  sk1)  aansi  adi  lirib  sansi 
„vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Untergange  der  Sonne"  Asarh. 
I,  7 ;  (die  Göttin)  gamilat  napisäya  „die  Erhalterin  meiner  Seele" 
IRawl.  55.  IV.  39;  unnt  tahazi  „Schlachtenmaterial"  Lay.  inscr.  16,  46 ; 
fnhit  mal  'llamti  „die  Herrschaft  über  Elam"  Assurb.  Sm.  105,  70. 
u.  andd.  Es  ist  bei  diesem  thatsächlichen  Verhältnisse  nur  con- 
sequent,  wenn  die  Syllabarien  das  einzelne  und  für  sich  stehende 
Nomen  in  der  Regel  mit  diesem  Auslaute  (u)  versehen  bieten. 
Sie  schreiben  nicht  bloss  abu  und  ahu,  sondern  ebensowohl  auch 
bitu  Nr.  364;  arhu  85;  kablu  87;  ummu  117.  192;  rabu  123; 
madutu  129;  balatu  152;  attru  181;  tahazu  291;  sarru  330 
u.  s.  f.  Und  nicht  minder  consequent  ist  es  nach  dem  Erörterten, 
wenn  statt  jener  im  Syllabar  uns  entgegentretenden  Aussprachen  der 
sog.  Segolatformen  mit  ausgestossenem  Vokale  nach  dem  zweiten 
Radikal  (a&ni,  kablu  u.  s.  f.)  bei  dem  Statusconstructusvcrhältnisse 
die  andere  mit  kurzem  Vokale  in  der  zweiten  Sylbe  gewählt  wird, 
also  asar ,  kabat  u.  s.  f.  Vgl.  asar  „Spur  von  .  .  .  ."  (Stat.  cstr.) 
Khors.  85.  99.  114  neben  asru  „Ort"  s.  o. ;  salam  „Bild  des  ... ." 
ibid.  60  u.  ö.  neben  dem  Plural  salmanu  „Bilder"  s.  o.;  uruh 
„Weg  von  .  .  ."  Khors.  118  neben  urhu  „Weg"  II  R.  38.  24u.s.f. 
Wir  brauchen  nicht  daran  zu  erinnern,  wie  wichtig  dieses  Gesetz 
ist  zur  Bestimmung  des  eigentlichen  Wesens  der  Bildung  des  betr. 
Nomens.  Erst  wenn  uns  die  Aussprache  eines  Nomens  mit  diesem 
vokalischen  Ausgange  vorliegt,  sind  wir  im  Stande  zu  entscheiden, 
ob  wir  es  z.  B.  mit  einer  Segolatform  zu  thun  haben  oder  aber 
nicht.  Begegnen  wir  neben  arah,  kabal,  asar  den  Aussprachen 
arhu ,  kablu ,  asru,  so  wissen  wir,  dass  es  Segolatbildungen  sind ; 
begegnen  wir  aber  neben  lahaz,  balat,  tibis  den  Aussprachen  ta- 
hazu ,  balatu,  iibt8uf  so  leuchtet  ein,  dass  dieses  keine  Segolat- 
bildungen sind;  dass  dieses  vielmehr  Bildungen  sind,  wie  hebr. 
•^•n,  nrfc,  2rn  u.  s.  f.  (Ew.  §.  150),  welche  in  ganz  ähnlicher 
Weise  i.  B.  mit  einem  Suffixe  lauten:  iror\  insto  u.  a.  Dem- 
gemäss  sind  nicht  Segolat-,  denn  vielmehr  (imperfektische)  Infinitiv- 
bildungen (ob.  S.  209)  die  folgenden  Nomina:  halak  „Zug"  st.  cstr. 
Khors.  102;  denn  wir  lesen  in  einem  Syllabar  (ob.  S.  24  Nr.  37) 
ha-la-l  u ;  ebenso  nadan  „Gabe"  st.  cstr.  Khors.  118,  denn  wir 
lesen  na-da-nu  Syll.  IHR.  70,  77;  Hrib  „Untergang*4  st.  cstr. 
(II  R.  39,  18),  denn  wir  lesen  'i-ri-bu  im  Stat.  abs.  II  R.  39,  15. 
16  n.  S.  f. 

Dies  das  Verhältniss  des  für  sich  im  Satze  und  des  in  Wort- 
kette stehenden  Nomens  im  Assyrischen  und  die  äussere  Bezeich- 
nung dieser  Verhältnisse.  So  sicher  nun  aber  diese  Unterscheidung 
nach  dem  Erörterten  Statt  hatte:  dennoch  lässt  sich  nicht  ver- 


1)  n«x,  R»d.  «iL«  =  K*\ 
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kennen,  dass  in  der  Praxis  mehrfach  von  diesem  Gesetze  abge- 
wichen ward  und  zwar  dieses  nicht  bloss  in  den  späteren  In- 
schriften, den  trilinguen  etwa,  sondern  ebensowohl  auch  schon  in 
den  älteren.  Und  zwar  wird  jene  Regel  in  doppelter  Weise  durch- 
brochen. Einerseits  fehlt  der  Auslaut  bei  selbständig  im  Satze 
auftretenden  Nominibus,  anderseits  erscheint  derselbe  bei  sol- 
chen, die  im  Statusconstructusverhältnisse  stehen.  Den  ersteren  Fall 
angehend,  beginne  ich  mit  dem  Hinweise  auf  Stellen  der  drei- 
sprachigen Inschriften,  in  denen  das  phonetisch  geschriebene  bi-ü 
„Haus"  in  dieser,  eigentlich  dem  Status  constructus  eignenden  Form 
und  Aussprache  auftritt,  auch  wo  es  selbständig  im  Satze  steht, 
nämlich  C,  a.  9.  C,  b.  15  in  der  Redensart:  bit  haga  „dieses  Haus" 
(statt  bitu  haga).  Ganz  ebenso  lesen  wir  nun  aber  schon  in  der 
Standardinschrift  Assurnäsirhabars  (c.  900  vor  Chr.)  neben  den 
correkten,  im  Statusconstructus  stehenden  Participien  musiknis  und 
mukabbis  Z.  3  auch  das  nicht  minder  im  Stat.  cstr.  stehende  in- 
correkte  Particip  mupariru  Z.  4.  Und  wiederum  begegnen  wir  in 
einer  Inschrift  des  Artaxerxes  Mnemon  (Journ.  Asiat.  1865.  VI. 
p.  301)  Z.  2  in  der  Phrase  sarri  kakkaru  „König  des  Erdkreises" 
dem  vok.  Auslaute  bei  einem  im  Stat.  cstr.  stehenden  Nomen  (sarri 
statt  sar).  Ganz  so  Khors.  164  iasmu  azkuppi  „das  Material  zu 
den  Kreuzgewölben"  statt  lasam  (cit?)  etc.  Ganz  besonders 
häutig  begegnet  uns  der  incorrekte  vokalische  Ausgang  eines  im 
Stat.  cstr.  stehenden  Nomeus  bei  den  auf  ein  engangeschlossenes 
weibliches  t  auslautenden  Formen.  So  lesen  wir  Khors.  138:  ina 
iukulti  ili  rabüti  „in  der  Verehrung  der  grossen  Götter"  statt  ina 
tuklat  etc.,  welches  letztere  die  correkte  Form  des  Stat.  cstr.  sein 
würde,  wie  wir  aus  II  Rawl.  64.  col.  IV,  31  (Nabu-tuk-lat-u-a), 
sowie  aus  dem  Namen  Tiglat-Päeser  ersehen.  Ebenso  Sard.  III,  133 
u.  ö.  Iclsldti  katiya  „Beute  meiner  Hände"  statt  kisdat  katiya 
xx.  s.  f.  Immerhin  sind  diese  Unregelmässigkeiten  und  Ungenauig- 
keiten,  die  zudem  zum  guten  Tbeil  auch  mit  der  Un Vollkommen- 
heit der  assyrischen  Schrift  zusammenhängen  mögen,  nicht  im 
Stande  die  durch  eine  überwiegende  Anzahl  von  ganz  unzweideutigen 
Beispielen  erhärtete  und  verbürgte  Regel  umzustossen:  dass  das 
eine  selbständige  Stellung  im  Satze  behauptende  Nomen  mit  einem 
vokalischen  Auslaute,  das  im  angelehnten  Verhältnisse  stehende 
ohne  einen  solchen  gesprochen  ward. 

B.  Die  Casusbezeichnung.  Wir  haben  im  Vorhergehen- 
den immer  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  einem,  bei  dem  selbst- 
ständig im  Satze  stehenden  Nomen  auftretenden  vokalischen  Aus- 
laute gesprochen  und  es  unbestimmt  gelassen ,  wie  derselbe  näher 
beschaffen  sei.  Es  ist  dieses  schärfer  zu  präcisiren  mehrfach  von 
den  Assyriologen  versucht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  sagte, 
der  vokalische  Auslaut  sei  ein  verschiedener  nach  dem  Casus,  den 
das  Nomen  repräsentirte.  Man  meinte,  das  Nomen  werde  mit  dem 
Auslaute  u  gesprochen,  wenn  es  im  Nominativ,  mit  t,  wenn  es 
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im  Genitiv;  mit  a,  wenn  es  im  Accusativ  stände,  also,  dass  wir 
im  Assyrischen  eine  der  arabischen  ganz  congruente  Declination 
des  Nomens  anzunehmen  hätten.    Und  einige  Beispiele  schienen 
diese  Ansicht  allerdings  zu  rechtfertigen.    Wenn  wir  z.  B.  in  der 
Standardinschrift  1  lesen :  Aaur-näair-habal . . .  aarru  dan-nu  habcd 
Tuklat-Adar  aarri  rab-'i  aai-ri  dan-ni  d.  L  „Assuntas.,  der  mäch- 
tige König,  Sohn  des  Tiglath-Adar ,  des  grossen  Königs,  des 
mächtigen  Königs",  so  liegt  es  gewiss  nahe,  die  abweichende 
Aussprache  des  assyrischen  Adjektivs  für  „mächtig"  das  eine  Mal 
mit  u  (dannu),  das  andere  Mal  mit  »*  (darmi)  aus  dem  Umstände 
zu  erklären,  dass  das  betr.  Adjektiv  das  zweite  Mal  neben  einem 
im  Genitiv  stehenden  Nomen  aarri  (das  freilich,  weil  ideographisch 
geschrieben,  ebensowohl  auch  aarru  und  aarra  gelesen  werden 
kann),  seine  Stelle  habe.    Wenn  wir  nun  aber  in  der  Backstein- 
inschrift  seines  Sohnes  Salmanassar  (Lay.  BL  78.  B.  Z.  2.  4)  in 
derselben  Redensart  lesen:  Salmanudair  —  aarru  rab-u  y  aarru 
dan-nu ,  habal  Aaur-ndsir-habal  aarru  rab-u,  aarru  dan-nu,  also 
die  betr.  Adjektive  rabu  und  dannu  ohne  eine  verschiedene  Aus- 
sprache des  Genitivs  (statt  rabi  und  danni,  wie  zu  erwarten  wäre), 
so  wird  uns  solches  sofort  wieder  stutzig  machen.    Und  dieses 
unser  Bedenken  wird  sich  steigern,  wenn  wir  in  derselben  oben 
angeführten  Standardinschrift  Assurnasirhabals  Z.  7  lesen:  kima 
ilu  Bin  rähisi  'iiiaunu  =  „gleich  wie  Bin  über  sie  mich  hin- 
stürzend" (eigtl.  „mich  ergiessend44),  also  bei  rohtai,  d.  i.  bei  einem 
im  Nominativ  stehenden  Nomen  dem  /-Laute  begegnen,  und  wieder- 
um in  derselben  Inschrift  Z.  11  das  Substantiv  orduti  „Unter- 
würfigkeit" als  Accusativ  antreffen,  während  man  arduta  (mit  a) 
erwarten  sollte.    Dieses  Schwanken  tritt  uns  aber  auch  in  den 
späteren  Inschriften  entgegen.    In  der  Khorsabadinschrift  Sargon's 
z.  B.  lesen  wir  Z.  13  als  Accusativ  die  Form  dunnu  -  potentiam 
statt  des  zu  erwartenden  dunna\  ebendas.  Z.  27  mandaUu  „Tribut', 
(Acc.)  statt  mandatta;  Z.  72   aallatu  kabidtu  „schwere  Beute" 
als  Acc.  statt  aaüala  kabidtu;  Z.  73  ardutu  „Unterwürfigkeit" 
gerade  wie  153  orduti  als  Accusativ  ;  vgl.  auch  I  Rawl.  35.  Z.  18. 
22:  orduti  ibua  „er  leistete  Gehorsam";  ebendas.  Z.  14.  22  ma- 
datu  (madatav)  UUunu  uhin  „Tribut  legte  ich  ihnen  auf4  sowie 
hablu  Jcini  statt  kinuv  Senk.  I,  5  (I  Rawl.  51.  Nr.  2);  uz-nu  ra- 
pa-aa-tuv  ia-ru-ku-u-ni  „(die  grossen  Götter)  verliehen  ein  weites 
(aufmerksames)  Ohr44  Assurb.  Sm.  11,  7.  u.  andd.    Dasselbe  erhellt 
aus  den  trilinguen  Inschriften.    Da  lesen  wir  in  derselben  Behistuu- 
i  i] schritt  das  assyrische  Wort  für  „Schlacht44  als  Accusativ  geschrieben 
ebensowohl  aaltuv  (50.  56.  67.  81.),  als  aaltav  (51),  als  endlich 
aalti  (38)!    Desgleichen  erscheint  in  derselben  Inschrift  nach  der 
gleichen  Präposition  ana  der  Infinitiv  kasad  ebensowohl  mit  dem 
Auslaute  u  =  kaaadu  (Beh.  45),  als  mit  i  =  haaadi  (ebendas. 
57).    Nicht  minder  begegnen  wir  als  Genitiv  zwar  wohl  (C,  a.  7. 
C,  b.  6.  K.  II,  3)  der  Form  kakkari  „Erdkreis44;  in  der  Inschrift 
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des  Artaxerxes  Mnemon  aber  (J.  A.  1865.  VI.),  sowie  D,  7  der 
anderen  kakkaru,  und  wiederum  in  derselben  Inschrift  D,  1,  sowie 
E,  1.  F,  3  derselben  Form  kakkaru  als  —  Accusativ!  Ebenso 
erscheint  dasselbe  sanit  „Mal"  in  derselben  Inschrift  und  in  der 
ganz  gleichen  grammatischen  Verbindung  das  eine  Mal  (Beb.  öl 
vgl.  H,  8)  als  sanituv,  das  andere  Mal  (Beh.  55  vgl  H,  7)  als 
saniti.  Wo  immer  endlich  in  den  trilinguen  Inschriften  das  assy- 
rische Wort  für  „Erde"  ir§ü  als  Accusativ  auftritt,  erscheint  es  in 
der  Aussprache  irs/ttv  z.  B.  C,  a.  2.  C,  b.  2,  niemals  in  der  an- 
dere ii  irfäa.  Das  Ausgeführte  wird  genügen,  um  die  Thatsache 
zu  erhärten,  dass  von  einer  auch  nur  irgend  consequenten  Beobach- 
tung des  Wechsels  in  der  Aussprache  je  nach  den  drei  Casus: 
Nominativ,  Genitiv,  Accusativ  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die 
wenigen  Fälle,  wo  ein  solcher  Unterschied  in  der  Aussprache  zu- 
sammentrifft mit  der  Verschiedenheit  der  Stellung  des  Wortes  im 
Satze,  werden  überwuchert  von  weit  zahlreicheren,  in  denen  wir 
das  gerade  Gegentheil  beobachten.  Das  Gleiche  gilt  im  Wesent- 
lichen von  den  Syllabarien.  Auch  in  ihnen  finden  sich  Abwand- 
lungen ,  wie  sie  nach  Analogie  des  Arabischen  nur  irgend  zu  er- 
warten sind.  Wir  lesen  II  R.  39  Z.  1  pu  „Mund";  Z.  5.  pu  pitu 
„geöffneter  Mund";  und  nicht  minder  Z.  6  sit  pi-i  „das  Trinken 
des  Muudes".  Ebenso  ibid.  15,  31:  ina  ra-ma-nisu  „dnreh  sich 
selbst";  endlich  D  R.  39,  ltf  'irib  san-si  „der  Untergang  der 
Sonne"  (s.  o.).  Dagegen  nun  aber  wiederum  lesen  wir  ebendas. 
Z.  1 5  auch  'iribu  sa  sam-si,  wo  man  doch  sam-su  erwarten  sollte ; 
ebenso  HR.  16,  58:  a-na  mi- V  i-lu-sunu  „dem  Wasser,  ihrem 
Gott",  wo  umgekehrt  ili-aunu  stehen  sollte  u.  s.  f.  Nur  das  nackt 
hingestellte  Nomen  wird  in  den  Syllabarien  fast  durchaus  mit  dem 
u-Auslaute  gesprochen.  In  Rücksicht  hierauf  scheint  sich  mit 
einiger  Sicherheit  allerdings  aussagen  zu  lassen,  dass  zur  Be- 
zeichnung des  Nominativverhältnisses  mit  Vorliebe  der  w-Auslaut 
gewählt  ward,  zur  Bezeichnung  des  Status  obliquus  aber  ebensowohl 
der  i  =  wie  der  «-Laut  verwandt  ward.  Ist  diese  unsere  Argu- 
mentation richtig,  so  würden  wir  das  Assyrische  bezüglich  des  in 
Rede  stehenden  Punktes  etwa  auf  derselben  Stufe  stehend  finden, 
wie  das  Aethiopische ,  in  welchem  ebenfalls  lediglich  zwei  Casus 
unterschieden  werden:  der  Nominativ  und  der  Accusativ.  Wäh- 
rend nun  aber  hier  für  den  Genitiv  keine  andere  Form  als  die- 
jenige des  Nominativs  im  Gebrauch  ist,  wird  im  Assyrischen  zur 
Bezeichnung  des  Genitivs  lieber  das  Accusativzeichen ,  daneben 
aber  sehr  häufig  auch  der  Vokal  i  verwandt.  Im  Uebrigen  er- 
scheint das  Assyrische  insofern  mit  den  süd semitischen  Sprachen 
wieder  in  Congruenz,  als  zur  Bezeichnung  des  Nominativs  wie 
im  Arabischen  und  einst  auch  im  Aethiopischen  der  Vokal  u,  zur 
Bezeichnung  des  Casus  obliquus  sowohl  i  als  a,  wie  im  Arabischen 
und  theilweis  abermals  im  Aethiopischen  (a  Nota  des  Accusativs) 
im  Gebrauch  sich  befindet    Dass  aber  bei  dem  Stat.  obliq.  eine 
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scharfe  Trennung  des  Genitivs  und  Accusativs  durch  bestimmte 
Vokale  nicht  Statt  hat,  hat  schliesslich  abermals  seine  Analogie 
in  der  Nichtunterscheidung  der  verschiedenen  Casus  obliqui  bei 
dem  arabischen  Plural  und  Dual  der  Nomina. 

C.  Der  nasale  Auslaut.  Es  bleibt  schliesslich  noch  eine 
Erscheinung  zu  betrachten  übrig,  welche  vielfach  mi ssverstanden 
und  dazu  theilweis  positiv  unrichtig  dargestellt  ist:  ich  meine  die 
Eigentümlichkeit  des  Assyrischen,  das  selbstständig  im  Satze 
stehende,  also  (s.  sub  A)  am  Schlüsse  mit  einem  Vokale  gespro- 
chene Nomen  zuweilen  auf  einen  Nasal  und  zwar  den  labialen  Nasal 
m  (v)  auslauten  zu  lassen.  Es  ist  das  die  Eigenthümlichkeit  des 
Assyrischen,  welche  Dr.  Oppert  mit  dem  Namen  „Mimation"  be- 
zeichnet hat,  sie  dadurch  sofort  in  Parallele  stellend  mit  der  dem 
Arabischen  eigentümlichen  Nunation.  Ist  nun  gegen  diese  Zu- 
sammenstellung rein  lautlich  nichts  einzuwenden,  so  ist  doch  dabei 
nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  dass  die  Bedeutung  dieser  nasalen 
Auslaute  in  den  beiden  Sprachen  eine  durchaus  verschiedene,  theil- 
weis eine  geradezu  entgegengesetzte  ist.  Im  Arabischen  eignet 
diese  Aussprache  lediglich  dem  unbestimmten  Nomen,  im  Assyrischen 
dagegen  dem  bestimmten  Nomen  ebensowohl  wie  dem  unbestimmten. 
Eine  bestimmte  begriffliche  Bedeutung  dieser  Aussprache  lässt  sich 
überall  bei  der  dermaligen  Beschaffenheit  des  Assyrischen,  will 
sagen  bei  der  Beschaffenheit,  in  der  uns  das  Assyrische  jetzt  in 
den  Texten  vorliegt,  ebensowenig  aufzeigen,  wie  bei  derselben  Er- 
scheinung im  Himjarischen 1).  Es  gilt  hier  genau  dasselbe,  was 
wir  oben  bezüglich  des  vokalischen  Auslautes  der  Nomina  Uberhaupt  be- 
merkten. Es  erhellt  hieraus  zugleich,  wie  irreführend  die  Bezeichnung 
dieser  Eigenthümlichkeit  als  einer  emphatischen  Aussprache  ist 
(was  nämlich  die  Assyriologen  als  Status  emphaticus  bezeichnen,  ist 
nichts  als  die  des  nasalen  Schlusslautes  beraubte  Mimation).  Ganz 
ungehörig  endlich  erscheint  es  uns  aber,  nun  gar  den  männlichen 
Plural  der  Form  anu,  ani  als  eine  solche  „emphatische"  Form 
des  Plurals  zu  bezeichnen.  Denn  nicht  genug,  dass  sich  Aus- 
sprachen mit  schliessendem  v  wie  anuv,  aniv ,  anav  bei  diesem 
Plural  kaum  jemals  finden,  so  erscheint  ausserdem  diese  Aussprache 
anu,  ani  auch  ganz  gewöhnlich,  wenn  ein  Plural  dieser  Bildung 
in  den  Stat.  constr.  tritt  z.  B.  Khors.  91:  sarrdni  ümttisu  „die 
Könige  seiner  Nachbarschaft"  *).  Oder  sieht  Dr.  Oppert  die  Sache 
so  an,  dass  er  meint,  dass  der  Plural  der  Bildung  anu,  ani  selber 
eine  emphatische  Bildung  sei  zu  dem  einfachen  Plural  auf  i,  dass 
somit  in  diesem  besonderen  Falle  Nunation  statt  Mimation 
Statt  habe?  Fast  will  uns  dieses  nach  seiner  Darstellung  in  §.  45 
so  scheinen.     Dann  steigert  sich  aber  nur  die  Unwahrscheinlich- 

1)  S.  Oslander  in  der  Zeitschr.  d.  DMG.  XX.  228. 

2)  Nach   Oppert  Gr.  §    74  findet  sich  sogar  auch  sarranika  „deine 
Fürsten 
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keit,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier  wieder  die  Annahme  scheitert 
an  der  Thatsache,  dass  dieser  Plural  ohne  Weiteres  in  den  Stat. 
constr.  treten  kann  vgl.  das  ob.  angeführte  Beispiel.  Der  Plural 
auf  anu  ist  somit  hier  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen:  mit  der 
in  Rede  stehenden  Erscheinung,  nämlich  der  Nasalirung  der  Aus- 
sprache am  Ende  der  Nomina,  hat  er  überall  nichts  zu  thun. 

Die  betreffende  Erscheinung  ist  also  lediglich  zu  beschränken 
auf  den  Singular  (msc.  und  fem.)  und  auf  den  Plural  fem.  (at 
und  at).  Dabei  fragt  sich  nun  aber  schliesslich:  ist  irgend  ein 
Unterschied  ersichtlich  im  Gebrauche  von  Nominibus  mit  einfach 
vokalischem  Auslaute  (u,  i,  a)  und  solchen  mit  nasalirtem  Aus- 
laute (uv,  w,  av)?  Auch  dieses  müssen  wir  des  Entschiedensten 
verneinen.  Schon  die  Syllabare  lassen  hierüber  keinen  Zweifel. 
Denn  wenn  dieselben  auch  überwiegend  die  erklärenden  Nomina 
auf  den  Vokal  u  auslauten  lassen  (bitu,  kablu,  sarru,  ummu 
u.  s.  f.),  so  finden  sich  doch  daneben  auch  Nomina  mit  nasalirtem 
u  z.B.  irsituc  (S.  182);  tugulluv  (S.  692);  nahainv  (Fluss)  HR 
50  Z.  5  neben  naharu  in  einem  anderen  Syll.  HR.  10,  6  u.  andd. 
Es  erhellt  das  Gleiche  aber  auch  aus  einer  Vergleichung  der 
Paralleltcxte.  So  lesen  wir  Botta  144,  Z.  4  genau  an  der  Stelle 
ein  sarrutav,  wo  die  Parallelinschrift  B.  121,  2  sarrutu  bietet; 
dasselbe  erhellt  aus  der  Vergleichung  von  Bors.  II,  16  (hablav 
kinuv)  mit  Tigl.  Pil.  VII,  49  (hablu  Jdnu),  weiter  der  Varianten 
Sard.  I,  54.  74  (tu  und  tau)  u.  andd.  Stellen.  In  der  Phrase 
mUuv  kisaati  „Menge  der  Sc  haaren"  in  einem  Syllabare  II  R.  39, 
7)  erscheint  die  Mimation  sogar  bei  einem  im  st  cstr.  stehenden 
Nomen.  Hiernach  können  wir  nur  sagen,  dass  in  den  uns  vor- 
liegenden assyrischen  und  babylonischen  Inschriften  ein  Unterschied 
im  Gebrauche  der  nasalirten  und  nicht  nasalirten  vokalischen  Aus- 
sprache des  Ausganges  der  Nomina  nicht  mehr  nachzuweisen  ist. 
Ob  ein  solcher  in  einer  früheren  Zeit  vorhanden  war,  darüber  zu 
entscheiden,  bleibt  ausschliesslich  der  sprachgeschichtlichen  Combi- 
nation  anheimgegeben. 

b.  Vom  Zahlwort 

An  die  Betrachtung  der  Nomina  schliessen  wir  diejenige  der 
Zahlwörter  an.  Die  Ausbeute,  welche  für  diese  die  trilinguen  In- 
schriften geben,  ist  gering  und  zwar  dieses  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  an  den  Stellen,  wo  die  Zahlwörter  erscheinen  sollten, 
dieselben  durch  Ideogramme  ausgedrückt  sind.  Nur  für  „eins" 
pers.  aiva  ist  uns  in  den  triling.  Inschriften  auch  das  phonetische 
Aequivalent  überkommen.  Das  betr.  Zahlwort  lautete,  wie  eine 
Vergleichung  von  Bis.  12.  F,  10,  wo  es  ideographisch1),  mit  D, 


2)  Das  betr.  Ideogramm  besteht  aus  einem  senkrechten  Keile  und  der 
Sylbe  in.    Da  nun  der  senkrechte  Keil  ab  Zahlbexeichnung  soust  den  Werth 
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4.  5.  E,  4,  wo  es  phonetisch  =  is-tin  geschrieben  wird,  im  Assy- 
rischen istin.  Das  Wort  ist  von  Oppert  mit  dem  hebräischen 
~r-z?  der  Zahl  „eilf",  das  innerhalb  dieser  Sprache  keine  befriedi- 
gende Erklärung  hat,  verglichen,  nnd  Olshausen  hat  diese  Identi- 
fication für  begründet  erachtet.  Auch  wir  können  dieselbe  nur  als 
durchaus  gerechtfertigt  bezeichnen.  Die  ganz  unbegreifliche,  plura- 
lische (!)  Statusconstructusform  im  Hebräischen  wird  begreiflich 
nur,  wenn  man  annimmt,  dass  das,  den  Hebräern  überkommene, 
'autln  (=  *i»*«n)  von  denselben  als  ein  (aramäischer?)  Plural  an- 
gesehen und  demgemäss,  als  es  mit  der  Zahl  „zehn"  in  Verbindung 
gesetzt  ward,  als  Statusconstructus  und  zwar  als  pluralischer  Status- 
construetus  =  -»no?  abgewandelt  ward. 

Istin  ist  nun  die  männliche  Form  des  Zahlwortes  für  „eins". 
Die  weibliche  lautete  ihit,  dieses  laut  einem  von  Oppert  angezoge- 
nen Syllabar  46  (s.  Opp.  E.  M.  U.  p.  205).  Dass  jedenfalls  zu  der 
männlichen  Form  istin  eine  weibliche  existirte,  ersehen  wir  aus 
Beb.  12,  wo  dem  Ideogramm  für  das  männliche  Zahlwort  (JE-i"n)  ein 
anderes  (IT)  gegenübersteht;  and  dass  diese  weibliche  Form  auf 
it  ausging,  ersehen  wir  ans  Sard.  1,  118.  Assurb.  Sm.  105,  64, 
wo  wir  das  Ideogramm  für  eins  mit  dem  phonet.  Complemente  it 
ss  ih-it  lesen  *).  Bestätigt  wird  alles  dieses  durch  eine  Stelle  auf 
dem  Monolith  des  älteren  Sardanapal  col.  I,  81,  wo  der  König  von 
etlichen  Grossen,  die  schutzflehend  seine  Fasse  erfassten,  sagt: 
a-ha-da-at  du-ku-va ,  a-ha-da-ai  ba-lat-va,  a-ha-da-at  sa-lib-ka- 
ni'i-bus  d.  i.  „die  Einen  Hess  ich  tödten"*),  die  Anderen  Hess 
ich  am  Leben,  die  Dritten  machte  ich  zu  "•).  Bemerkens- 
werth ist,  dass  an  der  ersten  Stelle  mit  ahadat  in  einer  Variante 
ahadi,  also  die  männliche  Pluralendung  wechselt.  Dass  alle  diese 
Formen:  ihit  (=  nn«),  ahadat  und  ahadi  auf  die  Wurzel  nn« 
zurückgehen,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Ist  demnach  auch 
die  im  Hebräischen,  Aramäischen,  Arabischen  gebräuchliche  männ- 
liche Form  für  „eins"  im  Assyrischen,  genau  wie  im  Aethiopischen, 
abhanden  gekommen,  so  hat  sich  der  betr.  Stamm  selber  doch 
noch  auch  hier  erhalten,  gerade  wie  umgekehrt  im  Hebräischen 
sich  das  sonst  in  den  semitischen  Sprr.  abhanden  gekommene 
noch  in  einem  besonderen  Falle,  nämlich  in  der  Zahl  „eilf  er- 
halten hat  (s.  o.). 

Ein  weiteres  Zahlwort  findet  sich,  wie  bemerkt,  in  den  drei- 


einer  Einheit  bezeichnet,  so  ist  wahrscheinlich  i'n  als  phonetische  Ergänzung 
zu  betrachten  =  X.  i  n  d.  i.  istin.  Die  Vermolhnng  erhält  ihre  Bestätigung 
durch  den  Umstand,  das«  auch  die  Sosaeneinheit  durch  einen  senkrechten  Keil, 
aber  mit  der  Sylbe  tu  =  X-su  d.  i.  tustu  ausgedruckt  wird.  8.  das  weiter 
unten  abgedruckte  Syllabar,  u.  vgl.  unsere  frühere  Bemerkung  8.  110. 

1)  8.  ob.  8.  110. 

2)  Wörtlich  „machte  ich  Cihus)  zu  Qetödteten"  duku). 

3)  Da*  Wort  talibkani  verstehe  ich  nicht. 
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sprachigen  Inschriften  nicht  phonetisch  geschrieben  vor.  Nor  die 
Wnrzel  eines  weiteren  Zahlwortes,  desjenigen  nämlich  für  „zwei", 
erscheint  in  dem  Worte  sanü  d.  i.  „Mal"  (s.  o.  S.  184)  mehrfach. 
Dagegen  nun  bieten  auch  hier  wieder  die  anilinguen  Inschriften  die 
erwünschteste  Ergänzung,  und  zwar  sind  es  abermals  zwei  Sylla 
bare,  denen  wir  vornehmlich  diese  Ergänzung  verdanken.  Dieselben 
sind  zuerst  von  Rawlinson  veröffentlicht  im  Joum.  of  the  R.  A. 
8.  XV.  p.  219.  220;  das  erste  der  beiden  ist  in  vollständigerer 
Weise  edirt  auch  in  den  öuneif,  lnacriptions  of  West.  As.  IL 
62.  Av.  IL  Z.  44—50.  Bei  ihrer  hohen  Wichtigkeit  halten 
wir  es  für  angezeigt,  dieselbe  hier  in  Transcription  und  zugleich 
mit  Uebersetzung  zu  reproduciren. 

Das  erstere  (U  Rawl.  a.  a.  0  )  lautet: 


ff  w 


« 
< 

<« 
« 

< 


tfT 
£TT 


UM  &T  X 
TT  ff<^fV  IT 

tTT  Tf  «<  E£TT  ff 
-IT  TT^T**4^^ 
*eff  TTtTf^^JH  TT 
►*!T  TT^ct^T^  TT 


d.  i. 

TU.  X.Y  *)-su.G  UR. 

ib.  X.  50.  OUR. 

ib.  X.  40.  OUR. 

Ib  X.  30.  ötfß. 

IS.  X.  20.  ÖÜK. 

/&.  X.  15.  ÖÜH. 

7»S'.  X.  10.  ö£7£. 
/,S'.  X    5.  OUR. 


« • 
i 


Up  SU-US"8U 

-  ha-an-sa-a 

-  ir-ba-'-ya *) 

-  si-la-sa-a 

-  ts-ra-a 

-  ha  -  mis  -  si  -ii't. 

Our-ruv 

-  ii-8i-rit.  Gur-ruv 

-  ha-mil-ti  ,, 


sechzig  Schiffe, 
fünfzig  „ 
vierzig  „ 
dreissig  „ 
zwanzig 
fünfzehn 


zehn 
fünf 


1)  Mit  bezeichnen  wir  das  nicht  phonetisch  vorkommende  Ideogramm 
für  'ilip\  mit  Y  den  senkrechten  Keil  als  Ideogramm  für  den  Begriff  ,,8osse", 
zu  welchem  su  die  phonetische  Ergänzung. 

2)  Var.  ir-Ao-a. 
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Das  andere  Syllabar  lautet: 


d.  i. 


8  ==  hi-ma-[<nu\  —  ein  Achtel 

6  =  hi-du  l)      =  ein  Sechstel 

4  =  ru-bu         =  ein  Viertel 

2  =  su-un-im    =  ein  Halbes. 


Aus  diesen  Tabellen  ergeben  sich  die  assyrischen  Lautwerthe 
für  die  Zahlen  5.  lö.  15.  20.  30.  40  und  50,  sowie  die  Wurzel- 
werthe  für  die  Zahlen  2.  4.  6  und  8,  also  der  Einer  mit  Ausnahme 
des  uns  bereits  anderweit  bekannten  Wortes  für  „eins'1  (s.  o.)  so- 
wie mit  Ausnahme  der  drei,  sieben  und  neun;  ergeben  sich  ferner 
die  Werthe  für  die  Zehn  und  eine  der  mit  ihr  zusammengesetzten 
Zahlen  (fünfzehn),  endlich  der  sog.  Zehner  von  zwanzig  bis  fünfzig. 

Für  die  Zahl  „drei",  sowie  die  regelrechten  Formen  der  im 
Syllabar  uns  lediglich  in  der  Bruchform  überlieferten  Wörter  für 
„zwei",  „vier",  „acht",  endlich  die  Zahlwörter  für  „sieben"  und 
„Hundert"  treten  die  sonstigen  unilinguen  Inschriften  ein.  Das 
Zahlwort  für  „zwei"  lernen  wir  aus  dem  Nimrud-Obelisk  Z.  77 
kennen,  wo  dasselbe  sanuti  lautet,  offenbar  nur  die  dumpfere  Aus- 
sprache (s.  o.)  von  sanit,  der  weiblichen  Form  zu  einem  männ- 
lichen zu  postulirenden  sani.  Die  Zahl  „drei"  ist  uns  an  die 
Uand  gegeben  durch  den  sechsseitigen  Sanheribcylinder  col.  II,  34, 
wonach  das  Zahlwort  sedsu  lautete.  Damit  stimmt,  dass  Hincks 
(s.  Transactions  of  R.  Irish  Acad.  XXIII,  p.  33)  auf  einer 
Thontafel  neben  ribäti,  hanmilti,  und  i'sriti  auch  ein  sal-ü-ti, 
offenbar  die  weibliche  Form  zu  salsu,  fand.  Die  Zahl  „vier", 
lautete  arbd  =  yarjK,  dieses  gemäss  Khors.  14.  Vgl.  auch  das 
oben  S.  172  über  die  Schreibung  des  Stadtnamens  Arbela  (Arbo- 
ilu)  Erörterte,  sowie  die  eben  citirte  weibliche  Aussprache  ribäli*). 


1)  Wahrscheinlich  ist  übrigens  statt  des  Zeichens  du  das  ihm  zum  Ver- 
wechseln  Ähnliche         fr  w  ^   2U  ,esen  nud  wie  bci  »>ftcht"  em  Zeichen, 

nämlich  das  Zeichen  $u  zu  ergänzen,  demnach  stutmi  (hier  st  sussu)  d.  i. 
Sosse  zu  sprechen.  Die  Sosse  wäre  dann  eigentlich  „ein  Sechstel  ',  aber  auch 
für  „ein  Sechzigste!"  gebraucht  und  so  zur  Bezeichnung  des  sechzigsten  Theiles 
des  Saroa  d.  i.  der  Fürsten  =  oder  Hauptzahl  (360'  >),  also  zur  Bezeichnung 
einer  Summe  von  60  Einheiten  gebraucht.    Vgl.  Opp.  Gr.  Ass.  8  99. 

2)  Auch  von  der  Zahl  „drei"  icheiut  Kbors.  127  eine  analoge  ,  durch 
einen  Vorschlag  gebildete  Form:  at-la-ta  (st.  aslasta)  vorzukommen. 
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Daneben  findet  sich  jedoch  auch  noch  die  Aussprache  irbitti,  wo- 
mit ein  Syll.  (II  R.  35,  39  a.  b)  das  Ideogramm  für  „vier"  erklärt. 

Das  assyrische  Zahlwort  für  „sieben"  ist  in  der  männlichen 
Form  fiba  an  die  Hand  gegeben  durch  das  Syll.  II  R.  19  Av. 
13.  14,  wo  das  ideogrammatische  RI8.  VII.  NA  durch  fibakak- 
ka~dasu  erklärt  wird;  in  der  weiblichen  Form  4i-bu-ti  ("Tijpo) 
ist  es  verbürgt  durch  die  Ueberschrift  des  nach  Bellino  benannten 
Cylinders  Sanheribs  (von  Grotefend  in  d.  Abhdlg.  d.  Gött  Soc.  d. 
Wiss.  1850.  IV.  Taf.  I  veröffentlicht).  Die  Zahl  „acht"  bietet  uns 
die  Monatsliste  (Norr.  Dict.  p.  50)  in  welcher  der  achte  Monat  als 
arah  Samna  bezeichnet  wird  (beim  Uebergange  zu  den  Hebräern  zu 
Marchesvan  (TJ«jnn£)  geworden).  Die  Zahl  „Hundert"  lautete  im 
Assyrischen  «if,  'verkürzt  aus,  beziehungsweise  männliche  Form  zu 

arab.  juU,  hebr.  nem    In  der  Schrift  fällt  das  Zahlwort  mit  dem 

entsprechenden  Zahlzeichen  zusammen  z.  B.  Beh.  70  u.  ÖV,  offen- 
bar veranlasste  hierzu  die  Einfachheit  des  Zeichens  für  die 
Sylbe  m%. 

Die  Daten  reichen  in  jeder  Beziehung  aus,  um  uns  ein  klares 
Bild  von  der  Art  der  Bildung  der  Zahlwörter  im  Assyrischen  zu 
machen.  Zunächst  leuchtet  der  durchaus  semitische  Charakter  der 
Grundzahlen  ein.  Sani,  bezw.  sanü  „zwei",  das  zu  postulirende 
und  durch  Assurb.  Sm.  135,  54  sa-ni-i  belegte  Masculinum  zu 
dem  Femininum  sanit,  sanut,  nicht  minder  sunnu  „ein  Zweitel" 
gehen  offenbar  auf  die  allgemein  semitische  Wurzel  für  diesen 
Begriff  —  rr:iö  zurück;  nicht  minder  deckt  sich  sabm,  salisti  „drei" 
mit  »b»,  niöbiö;  arba\  irbitti,  ribää  „vier"  mit  WH,  MW«; 

rubu  „ein  Viertheil"  mit  Hamitti  „fünf*  ist  nach 

einem  oben  (S.  205)  dargelegten  assyrischen  Lautgesetze  aus  ha- 
mistt  d.  i.  tt^ttn  umgelautet1);  wir  ersehen  dieses  auch  aus  dem 
hamia  der  Zahl  15  s.  u.    Stidu  „ein  Sechstel"  wäre,  wenn  die 

2 

Lesart  richtig,  mit  arab.         aram.  nie  zu  vergleichen.    Ist  iuaau 

zu  lesen,  so  steht  natürlich  hebr.  tdti  zu  vergleichen.  Samna 
,.acht"  und  iumanu  „ein  Achtel"  ergeben  sich  wiederum  auf  das 
Deutlichste  als  mit  hebr.  verwandt,  wobei  nur  der  Wechsel 

von  *  (hebr.)  und  4  (assyr.)*  auffallend  ist.  Und  da  nun  weiter 
für  die  Zahl  „sieben"  nicht  bloss  durch  mehrere  Inschriften  der 
Stamm  Sabd  d.  i.  yao  =  JUD  gesichert  ist  (s.  lnscr.  du  Canal 

1)  Oppert  bietet  in  der  That  in  seiner  Liste  (Gr.  Ass.  p.  39)  auch  dieses 
hamitti  (statt  hamilti)  —  auf  welche  Autorität  bin ,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen.  —  Die  von  Hincks  in  den  Transactiotis  of  R.  Irith.  Acad.  XXIII 
p.  33  auf  Grund  der  Inschrift  eines  Thontüfelchens  gegeben«  Form  ha-an-is-ti 
ist  offenbar,  auf  Grund  der  Doppelwerthigkeit  des  Zeichens  für  is  (auch  =  mü), 
in  ha-an-mil-ti  zu  verändern:  hanmilti  aber  ist  sichtlich  identisch  mit  hm  mit/. 
Die  Entstehung  einer  Form  hanisti  ist  platterdings  nicht  zu  begreifen. 
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36;  Opp.  in  E.  M.  II.  292),  sondern  sowohl  die  männliche  Form 
ftba,  als  auch  die  weibliche  fibtiti  direkt  belegt  ist  (s.  o.)>  was 
gleicherweise  von  der  „acht"  gilt;  endlich  die  durch  die  Inschriften 
constatirten  Formen  des  Zahlwortes  for  „zehn",  nämlich  isrtt  und 
utrit  mit  hebr.  triftf  völlig  sich  decken  (doch  beachte  wiederum 
den  Wechsel  von  i'und  ts),  so  liegen  die  sämmtlichen  Grund- 
zahlen von  1 — 10,  sei  es  ihrer  einfachen  Form  nach,  sei  es  ihrem 
Stamme,  ihrer  Wurzel  nach  l)  authentisch  verbürgt  vor  —  bis  auf 
die  „Neun",  deren  assyrisches  Aequivalent  bis  jetzt  noch  nicht  in 
irgend  einer  Weise  in  den  Inschriften  angetroffen  ist. 

Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  von  diesen  Zahlwörtern  stets  auch  eine  männliche  und 
eine  weibliche  Form  in  Gebrauch  war  und  wie  näher  der  Gebrauch 
dieser  Formen  war.  Dass  neben  der  einfachen,  formell  männlichen 
Form  auch  solche  mit  weiblicher  Endung  existirten,  kann  an  sich 
einem  Zweifel  nicht  unterliegen;  lesen  wir  doch  neben  der  Form 
arba'  Khors.  14  die  andere  ar-ba-ta  Obel.  Salm.  16  ;  vgl.  fer- 
ner die  Formen  irbitti  und  ribää-,  sanuti  und  sank;  weiter 
talUti  neben  salsi;  endlich  Sibüti  neben  Ma2).  Dagegen  nun 
aber  scheint  der  in  den  verwandten  Sprachen  uns  entgegentretende 
Gebranch  der  masculinen  Formen  bei  femininen  Substantiven  und 
umgekehrt  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  gleicher  Regelmässigkeit 
beobachtet  zu  sein.  Denn  während  wir  allerdings  Sard.  I,  10 
kibrat  arba'i  lesen  =  „die  vier  Gegenden  (oder  Länder)",  bietet 
dieselbe  Stelle  doch  auch  eine  Variante  arbata  und  so  lesen  wir 
ausschliesslich  in  der  gleichen  Verbindung  Salm.  Obel.  16  (kibrat 
arbata).  Ebenso  wird  in  der  citirten  Stelle  der  Khorsabadinschria 
das,  allem  Anschein  nach,  männliche  Substantiv  hamani  mit  dem 


1)  So  mass  ich  mich  ausdrücken,  da  mir  (abgesehen  von  der  Neun)  das 
einfache  Zahlwort  für  „sechs"  noch  nicht  begegnet  ist.  Oppert  führt  zwar  ff.  94 
seiner  Grammatik  als  eine  solche  Form  sin  auf,  aber  ohne  dass  ich  sagen 
könnte,  auf  welche  Autorität  hin.  Ich  kann  überhaupt  Zweifel  gegen  die  ur- 
kundliche Verbürgtheit  der  von  ihm  a.  a.  O.  gegebenen  vierfachen  Liste  der 
Zahlen  von  1 — 10,  nämlich  nach  der  männlichen  und  weiblichen,  sowie  nach 
der  einfachen  und  „emphatischen"  Form  der  Zahlwörter,  nicht  zurückhalten. 
Insonderheit  scheint  mir  der  „Stet,  emphat."  yy^  zwei  (msc.)  lediglich  dem 
hebräischen  -  —  g  nachgebildet  tu  sein,  einer  Form,  welche  ihrerseits  sicher 
ein  blosses  QerV(~  i^)  für  q«^  ist.  —  In  Bezug  auf  die  „sechs"  lässt 

sich  übrigens  das  mit  Gewissheit  aussagen,  dass  das  betr.  Zahlwort  auf  «  aus- 
lautete, sei  es  nun,  dass  es  sis-si  oder  sas-ri  auszusprechen.  Wir  ersehen 
dieses  aus  Assurb.  8m.  109,  15.  157,  55,  wo  bei  dem  Zahlzeichen  VI  das 
pbon  Compl.  si  sich  findet,  gerade  wie  bei  han-si  HO,  83  und  sal-si  58,  84 
(dagg.  arba-i  84,  43). 

2)  Auch  das  bei  Zahlenangaben  hinter  den  Zahlzeichen  in  der  Regel  auf- 
tretende ta  (vgl.  z.  B.  Sanh.  Bell.  Cyl.  Z.  1 :  mihhu  »alas-ta  =  68)  wird  von 
dieser  weiblichen  Aussprache  der  Zahlwörter  herrrühren  :  es  ist  eben  die  pho- 
netische Ergänzung,  die  deshalb  auch  fehlen  kann,  so  Botta  37.  41.  IR.36,  85. 
Vgl  noch  Khors.  162  mit  Botta  I6ter  Z.  109,  wo  In  zwei  parallelen  Phrasen 
fragliches  ta  das  eine  Mal  steht,  das  andere  Mal  ausgelassen  ist. 


Digitized  by  Google 


240 


Die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften. 


in  Rede  stehenden  Zahlwort  in  der  männlichen  (arba')  statt  in  der 
eigentlich  zu  erwartenden  weiblichen  Form  verbunden.  Ich  muss 
mich  auf  das  Ausgeführte  beschränken,  da  mir  weitere  hierher- 
gehörige Beispiele  nicht  bekannt  sind  l). 

Was  dann  weiter  die  Bildung  der  Zahlen  von  11—19  betrifft, 
so  ist  das  hier  allein  uns  vorliegende  Zahlwort  für  „fünfzehn" 
hamis-strit  durchaus  correkt  und  in  völligster  Uebereinstimmung 
mit  der  aus  den  verwandten  Sprachen  bekannten  Weise  gebildet. 
Der  Guttural  y  von  mto*  ist  weggeworfen  wie  im  Chaldäischen 
no^n.  Im  Uebrigen  ist  die  in  semitischer  Weise  etwa  durch 
rnffliDEn  zu  umschreibende  Form  in  gänzlicher  Uebereinstimmung 
mit  hebräischem  fni£?  ttänn  gebildet,  abgesehen  abermals  von  dem 
Wechsel  von  *  und  V  bei  dem  zweiten  Theile  des  Wortes  (s.  o.). 

Höchst  denkwürdig  ist  die  Zehnerbildung.  Aus  den  vorliegen- 
den Beispielen:  isrd  „zwanzig"2),  ailasd  „dreissig",  irbd  (irba'ya) 
„vierzig",  hansd  „fünfzig"  erhellt  unverkennbar,  dass  die  Bildung 
zu  Stande  kam  durch  angehängtes  langes  d  3).  Und  nun  dieses 
merkwürdige  Zusammentreffen!  Genau  diese  Endung  d  dient  auch 
im  Aethiopischen  dazu  die  Zehner  zu  bilden,  vgl.  \ 
('esrd)  „zwanzig";  r\J\fi  (salasd)  „dreissig";  ^C^Ci0» 
(arbPd)  „vierzig";  *$f^>iBi  •  (hamsd)  „fünfzig"  u.  s.  w.  Im  As- 
syrischen also  und  im  Aethiopischen  ist  bei  den  Zehnern  gleicher- 
weise die  Pluralenduug  an  (z.  B.  in  J  „Sünder"),  be- 
ziehungsweise dni  (assyr.  sarrdni  „Fürsten")  zu  d  verkürzt, 
während  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  in  diesem  Falle  die 
Pluralendung  im,  in,  ün  unversehrt  erhalten  ist.  Das  ist  eine 
Thatsache  von  der  eminentesten  Bedeutung;  angesichts  derselben 
kann  von  einem  Zweifel  au  dem  Semitismus  der  assyrischen  Sprache 
keine  Rede  mehr  sein. 


1)  Dr.  Opp.  führt  §.  229«.  noch  an:  sa'ri  irbitti,  das  ebenfalls  „die 
vier  Gegenden1'  bezeichne.  Da  er  aber  die  betr.  Stelle,  wo  sich  die  Redeweise 
finde,  nicht  angiebt,  bin  ich  ausser  Stande  Uber  die  Sachgemässheit  der  Ueber- 
setzung  sowie  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  etwas  auszusagen.  Ueber  irbüti 
als  Nebenform  von  arbatu  (f»,  ta)  s.  o.  S.  238. 

2)  Rawlinson  sprach  1855  zweifelnd  sinrd  aus,  offenbar  well  ihm  damals 
der  inzwischen  durch  Dutzende  von  Stellen  belegte  Werth  is  fUr  das  erste 
Zeichen  des  Wortes  noch  nicht  bekannt  war,  eine  bei  der  sonst  so  nahe 
liegenden  und  doch  von  ihm  nicht  gewagten  Lesung  isrd  gewiss  anzuerken- 
nende Gewissenhaftigkeit  des  grossen  Entzifferers,  die  wir  nicht  unterlassen 
hier  ausdrücklich  hervorzuheben.  Seinen  scharfen  Spürsinn  verrieth  er  aber 
auch  damals,  indem  er  die  Vermuthung  aufstellte:  „jwhaps  2  teils,  as  esh- 
ra  is  1  ton." 

3)  Dr.  Oppert  umschreibt  die  betreffende  Schluassylbe  immer  durch  ai 

z.  B.  "^y;  aus  weichem  Grunde  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Variante  arbaya 
neben  arbd  kann  hiezu  doch  kaum  die  genügende  Veranlassung  sein.  —  Ueber 
hansd  „fünfzig"  statt  hamsd  s.  ob.  S.  204  (Dr.  Opp.  schreibt  8.  40  wirk- 
lich dieses  hamsd ;  ich  sehe  nicht,  auf  welche  Autorität  bin.  Das  Syllabar  ist 
unmissverstandlich  ) 
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Wie  aas  dem  Vorstehenden  erhellt,  giebt  das  Syllabar  die 
Zehner  nur  von  20—50.  Auch  die  übrigen  zu  construiren,  hat 
danach  keine  Schwierigkeit.  Haben  dieselben  aber  faktisch  auch 
existirt?  —  Oppert,  der  sie  §.  96  seiner  Grammatik  giebt  (sisä 
60;  sWä  70;  samnd  (?)  80;  d'sä  (?)  90)  spricht  sich  darüber 
nicht  aus.  Mir  scheint  die  Sache,  siud  sie  nicht  urkundlich  verbürgt, 
nicht  ohne  Weiteres  fragelos.  Für  60  sagte  man  sicher  sussu  d.  i. 
eine  „Sosse",  ein  „Schock".  Vielleicht  bildete  man  dann  7u  u.  s  f 
durch  Addition  von  10,  20,  30  zu  der  „Sosse"  (=«  sussu  u  V*/'. 
rit  etc.)  genau  wie  das  französische  soixame-dix.  Doch  veimag 
ich  darüber  Weiteres  natürlich  nicht  auszusagen  ')• 

Was  nun  diese  Bezeichnung  der  Zahl  „sechzig"  betrifft,  so 
lautet  dieselbe  also  im  Assyrischen  sussu.  Die  BiMung  hat  mit 
der  der  Zehner  von  20  bis  50  offenbar  nichts  zu  thun.    Zu  vgl. 

sind  vielmehr  Bildungen  wie  arab.  ^-A-,  hebr  yjh,  d»n  n.  s.  f. 
Diese  Bildungen  bezeichnen  aber  immer  in  diesen  Spiachen  ein* n 
Bruchtheil:  ein  Sechstel,  Viertel,  Fünftel.  Auch  das  assyrische 
sussu  wird  danach,  wie  Oppert  richtig  vermuthet  *) ,  einen  Bruch- 
theil  bezeichnen,  nämlich  „ein  Sechstel'4;  nur  dass  das  Wort  auch 
zur  Bezeichnung  eines  „Sechzigstes",  nämlich  des  sechzigsten 
Theiles  der  „Hauptzahl"  oder  des  Haros  (von  -iü  „Fürst'4)  diente8). 
Ueber  die  Bezeichnung  des  Sossos  (durch  einen  senknch'en 
Keil)  s.  o. 

Von  den  höheren  Zahlen  ist  nur  noch  das  Zahlwort  für  „hun- 
dert", nämlich  mi ,  bekannt,  von  welchem  wir  ebenfalls  bereits  oben 
redeten.  Das  Zahlwort  für  „tausend44  ist  noch  nicht  gefunden, 
ebensowenig  die  Bezeichnungen  der  übrigen  im  Vorhergehenden 
nicht  erwähnten  Zahlen.  Der  Grund,  warum  dieses  letztere  der 
Fall,  ist  einfach  der,  dass  die  Assyrer  in  ihren  Inschriften  statt 
des  Gebrauches  der  Zahlwörter  die  viel  einfachere  Bezeichnung  der 
Zahlwerthe  durch  die  dekadischen  Ziffern  vorzogen,  welche  sel- 
ber in  der  Anordnung  der  Zahlwerthe  u.  s.  w.  durchaus  auf  das 
dekadische  und  zugleich  sexagesimale  Zahlensystem  gegründet  ist, 
worüber  weiter  zu  vgl.  H.  Rawlinsou  J.  of  R.  A.  S.  XV,  p.  2ix. 
219.  J.  Brandis,  Münz-  Mass-  und  Gewichtssystem  iu  Vorderasien. 
Berl.  1«66.    S.  7  ff. 


1)  Hiuokt  bemerkt  8.  43  seiner  von  uns  wiederholt  citirten  Abhandlung, 
dais  er  glaube,  irgendwo  in  den  Texten  dem  Wort«  **  bu  a  in  dem  Sinn»«  von 
„•iebiig"  begegnet  xu  sein.    Ist  die  Beobachtung  richtig,  »-o  mü-ste  uihh  dm 

u  aus  einem  Einflösse  des  gutturalen  9  (=  nrxs)  erklären.  Doch  wird 
man  gut  thun,  noch  weitere  Bestätigung  abzuwarten. 

2)  8.  dessen  Gr.  Ass.  I  99. 

3)  Dass  wir  es  hier  Uberhaupt  mit  einem  Z>:h1substantive ,  nicht  mit 
einem  Cardinalzahlwort  zu  thun  haben,  erh.-Ut  auch  au»  oVm  Um-tande,  cast 
das  Wort  in  den  Plural  gestellt  wird.  „Zwei  Sössen"  siud  II  su-si.  8. 
IB.  14,  77;  28,  I,  9. 

Bd.  IfJLVL  16 
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Von  Ordinalzahlen  ist  mir,  abgesehen  von  der  Zahl 
„eins",  deren  Ordinale  auch  im  Assyrischen  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  eine  Sonderbildung  reprasentirt,  in  den  Texten  nur  ein 
Beispiel  begegnet,  dieses  nämlich  in  einer  Inschrift  Aaaur-bäni- 
pala,  wo  wir  (bei  Smith  130,  1)  in  der  Phrase  ahuau  a aLsa-ai 
„sein  dritter  Bruder"  das  Numeraladjektiv  aalaai  im  Sinne  von 
„der  dritte"  lesen.  Wie  man  sieht,  ist  das  Zahlwort  ganz  correkt 
mit  der  Adjektivendung  ai  (s.  o.)  und  in  Analogie  namentlich  mit 
dem  Aramäischen  und  Aethiopischen  gebildet.  Vielleicht  ist  uns 
auch  noch  eine  entsprechende  Femininbildung  erhalten,  nämlich  in 
dem  Worte  fa-bi-tu  „die  siebente"  HR.  38,  52  in  einer  freilich 
verstümmelten  Stelle.  Die  weibliche  Bildung  auf  it  (st.  ait)  wäre 
wie  Aaaurü  „assyrisch",  Akkodit  „akkadisch"  II  R.  46,  2.  4  aus 

Assurai,  Akkadai  U.  S.  f. 

Das  Ordinale  für  „eins"  im  Sinne  von  „der  erste"  ist  mahru, 
eigentlich  „der  vordere"  (s.  Gloss.).  Das  Wort  erscheint  im  San- 
heribcylinder  Taylors  col.  I,  19  in  der  Phrase:  ina  mahri'i  gir- 
riya  „in  meinem  ersten  Feldzuge".    Ganz  ähnlich  hebr.  "pttSfin, 

arab.  JjJI ,  aeth.  <pX(f\     aram.  ^wrjB1)- 

„Einmal",  „zweimal"  u.  s.  w.  wird  durch  die  Cardinal- 
zahl  mit  hinzugefügtem  sank  „Mal"  (eigentl.  „Wiederholung")  aus- 
gedrückt. Siehe  die  Stellen  der  Behistuninschrift  im  Glossar.  Wie 
aber  in  den  verwandten  Sprachen  zum  Ausdrucke  dieses  Begriffs 
der  Wiederholung  mehrere  Ausdrucksweisen  im  Gebrauche  zu  sein 
pflegen,  so  auch  im  Assyrischen.  Wie  das  Subst.  sanitu  dient 
zur  Bezeichnung  dieses  Begriffes  auch  das  Wörtchen  arm,  das 
wir   wohl  mit   arab.  Uc ,  zu  identificiren  haben.  Wir 

lesen  Assurb.  Sm.  p.  215,  d:  aa-ni-i  a~nu  „zum  zweiten  Male"; 
ebend.  217,  k.  244,  e  aal-ai  a-nu  „zum  dritten  Male"  (Alles  pho- 
netisch geschrieben).  Das  Ideogramm  für  dieses  anu  scheint  SU 
gewesen  zu  sein-,  denn  wir  lesen  Obel.  Salm.  77:  aa-ni-tu  SU 
„zum  zweiten  Male";  ebend.  87:  IX.  SU  „zum  neunten  Male" 
u.  s.  f.  Ja,  jenes  anu  scheint  allmählich  mit  den  Zahlwörtern 
förmlich  zu  einem  Worte  verschmolzen  zu  sein;  daher  begegnen 
wir  Assurb.  Sm.  263,  39  der  Schreibweise:  aa-ni-ya-a-nu  „zum 
zweiten  Male",  welche  nur  begreiflich  ist,  wenn  fragliche  beiden 
Wörter  wie  eines  gesprochen  wurden. 

Wollen  wir  uns  das  urkundlich  Verbürgte  durch  ein  Schema 
zur  Anschauung  bringen,  so  würde  dasselbe  dieses  sein: 


1)  Das  von  Oppert  ».  98  in  diesem  Sinne   aufgeführte  rutan,  ristu 

(R.  TDN*l)  kommt,  soviel  ich  sehe,  nicht  sowohl  in  dem  Sinne  von  „der  erste", 
als  vielmehr  in  dem  Sinne  von  „erstgeboren",  „bevoriugt"  vor.    Vgl.  Sar«.  I, 

35,  sowie  hablu  ristu  „erstgeborener  Sohn"  Cyl.  NabuniU ,  1  Bawl.  68  col. 
U,  25. 
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I.  Cardinal  zahlen. 


1.  iatin 

2.  sunt 

3.  salsi 

4.  arbcC 

6.  \kan-]*i 

6.  [#»V>l 

7.  iiba' 

8  damna 
9. 
10. 


Weibliche  Form. 

«antjf,  Ä/i?ju/ 
sali  st  i  iaslata?) 
arba'ta,  trbUtl  ribdti 
hannin 

ftbüii 


15.  hamUn'rU 
20.  iW 
80.  silasd 
40.  <V^,  irba'ya 
60.  Aantftf 
60.  <u«u 
100.  mi 


IT.  Ordinalzahlen. 

1.  m.  wojru  der  erste 

8.  m.  sa/sui  der  dritte 

7.  f.  4abitiw  die  siebente. 


III.  Bruchzahlen. 

2.  *wmu  ein  Zweitel 

4.  ru6u  ein  Viertel 

6.  6udu  (sussuV)  ein  Sechstel 

8.  ^ma-futt]  ein  Achtel. 

IT.  Venriel&ltigungswörter. 


sani  -anu 
salsi-anu 


Mal 

ein  zweites  Mal 
ein  drittes  Mal. 


c.  Vom  Pronomen. 
A.  Persönliche  Fürwörter, 
a.  Alleinstehende  Fürwörter. 

Von  alleinstehenden  persönlichen  Fürwörtern  bieten  die  trilin- 
guen  Inschriften  zunächst  in  unzweifelhafter  Weise  drei  Singular- 
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pronomina:  dasjenige  der  ersten  Person,  a-na-ku  „ich"  lautend  und 
dem  persischen  adam  entsprechend  (s.  cL  Gloss.)-,  dasjenige  der 
zweiten  Person,  atta  „duu  lautend       pers.  (Ben.  101.  105^; 

endlich  dasjenige  der  dritten  Person,  su  „er"  lautend  =  pers.  hauv 
(Beh.  12.  31.  41.  71).  Bei  den  beiden  ersten  liegt  der  Seraitis- 
raus  der  Wörter  offen  zu  Tage;  jenes  ist  identisch  mit  hebr.  -er«, 
dieses  mit  hebr.  HPK.  Und  auch  bei  dem  dritten  wird  nicht 
leicht  Jemand  denselben  verkennen,  der  sich  des  auch  zwischen  den 
semitischen  Sprachen  statt  habenden  Wechsels  von  Hauch-  und 
Zischlauten  (s.  meine  Abhdlg.  de  ling.  Aeth.  p.  17)  erinnert,  also 
das  hebr.  hu  =  Nin  vergleicht l)  und  ausserdem  iu  Erwägung  zieht, 
dass  auch  das  Himjarische  bei  dem  Suffix  der  dritten  Person  einen 
Zischlaut  statt  eines  Hauchlautes  bietet2). 

Von  pluralischen  Pronominibus  der  in  Rede  stehenden  Gattung 
würden  uns  die  trilinguen  Inschriften  dasjenige  der  ersten  Person 
Plur.  erhalten  haben,  wäre  nicht  durch  einen  bedauernswerthen 
Zufall  an  der  einen  Stelle,  wo  dasselbe  gestanden  (Beh.  3),  der 
Text  beschädigt.  Sicher  ist  nur  der  Anfang  und  Schluss  des  frag- 
lichen Wortes  =  a . . . .  ni.  Es  liegt  nahe  mit  Opp.  E.  M.  II.  200 
die  Lücke  durch  ein  einzufügendes  nah  auszufüllen  und  danach 
das  ganze  Wort  zu  anahni  =  hebr.  isrcN  zu  ergäuzen  Aber 
etwas  Sicheres  ist  dieses  nicht8),  und  da  an' irgend  einer  anderen 
Stelle,  auch  der  unilinguen  Inschriften,  das  Wort  sich  nicht  findet, 
so  muss  es  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  wie  im  Assyrischen  der 
Plural  der  1.  Person  lautete 

Noch  bieten  die  trilinguen  Inschriften  die  assyrischen  Aequi- 
valente  der  mäunlichen  und  weiblichen  Pronomina  der  dritten  Per- 
son Pluralis.  Das  Pron.  der  3.  Prs.  masc.  Plur.  lautete  gemäss 
Beh.  81  sunutu,  während  für  die  entsprechende  weibliche  Form 
durch  Beh.  100  sina  an  die  Hand  gegeben  wird.  Man  sollte  als 
die  männliche  Form  in  Analogie  mit  sina  eigentlich  sunu  erwar- 
ten, und  dieser  Form  begegnen  wir  auch  wirklich,  zwar  nicht  in 
den  trilinguen,  wohl  aber  in  den  unilinguen  Inschriften  z.  B.  Assurb. 
Cyl.  B.  Col.  VI,  70  (3m.  p.  136).  Vgl.  auch  unten  die  Suftixform 
sunu.  Es  unterliegt  dauach  keinem  Zweifel ,  dass  im  Assyrischen 
für  den  Plural  zwei  Formen :  sunu  und  sunut  neben  einander  im 
Gebrauch  waren.  Es  kann  nun  aber  die  Frage  entstehen,  wofür 
man  eigentlich  das  auslautende  tu  der  Form  sunutu  zu  halten 
habe?  Aeusserlich  läge  es  am  nächsten  an  die  auch  bei  männ- 
lichen Nominibus  auftretende  feminine  Pluralendnug  ut  (s.  o.)  zu 
denken.  Da  indess  der  Plural  des  Pronomens  durch  den  Antritt 
der  Sylbe  nu  (vgl.  das  Fem.  sina)  bereits  hinlänglich  characte- 


1)  Mit  dem   hebr.  Kawlinson  im  Journ.  of  the   R.  As.  Soc.  XIV, 

p.  XLIII    isi  dusselhe  nicht  ia  combiuii ' n. 

2)  8.  Oslander  in  Z.  DMO.  XIX.  JiH  rtg. 

3)  Vgl.  auch  Opp.  In  s.  Gr.  Assyr.  II  id.  p.  35.  »im.  1. 


Digitized  by  Google 


Die  (ussyriHvh-babylonischen  Keilinschrißen.  245 


risirt  ist ,  so  will  mich  das  nicht  recht  wahrscheinlich  dünken, 
und  ich  möchte  dieses  überflüssig  antretende  tu  lieber  für  das 
gleiche  tu  halten,  welches  im  Aethiopischen  bei  dem  Pronomen 
(D^-f:  J  als  Verstärkung  der  Form  erscheint1)  und  welches  auch 
im  Assyrischen  sicher  bei  den  Demonstrativpronominibus  suatu 
und  satu  (s.  u.)  uns  entgegentritt. 

Dieses  die  uns  durch  die  trilingueu  Inschriften  verbürgten 
persönlichen  Fürwörter.  Bezüglich  der  fehlenden  treten  ergänzend 
die  einsprachigen  Inschriften  ein.  Das  Femininum  der  zweiten 
Pereon  Sing,  lautete  nach  diesen  atti  =  hebr. -aram.  ^nfct  Es 
sind  zunächst  zwei,  die  eine  von  Oppert  Gr.  Ass.  p.  114  augezogene, 
die  andere  von  Norris  Diction.  p.  59  veröffentlichte  Stelle  einer 
unedirten  Inschrift  Assurbanipals,  welche  uns  die  entsprechende  Form 
soppeditirt.  Die  letztere  Stelle  lautet  :  atti,  marat  dannat,  bäat 
bit  sa  Asur-bdni-habal  „Du,  mächtige  Herrin,  Gebieterin  des 
Hauses  Assurbanipals;"  die  erstere:  <itti  karidat  ilani  „du  (Istar), 
Kriegsfürstin  unter  deu  Göttern'4.  Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  eiue 
dritte  Stelle  in  den  Inseln  ifteu  Assurbanipal's ,  welche  wir  bei 
G.  Smith  p.  121  Z.  35  lesen  und  welche  lautet:  at-ti  bi-lil  bi- 
li-i-ti  bi-lit  ta-ha-zi  ma-U-kat  ili  „o  du  Herrin  der  Herrinnen, 
Gebieterin  der  Schlacht,  Fürstin  der  Götter".  Ebenso  »och  ibid. 
122,  44. 

Den  Plur.  masc.  der  zweiten  Person  liefert  theils  ein  von 
Oppert  J.  A.  VI.  1865.  p.  294.  Men.  Gramm,  p.  100  angezogenes 
Täfelcheu  (K.  142),  theils  abermals  eiue  Inschrift  Assurpanibals 
K.  316  1  bei  G.  Smith  1.  c.  189,  Z.  13,  wonach  dasselbe  attunu 

lautete,  genau  aramäischem  ^b^jf  entsprechend.    Das  Femininu 

Plur.  ist  noch  nicht  belegt.  Es  lautete  wahrscheinlich,  wie  Oppert 
gewiss  richtig  verinuthet,  attina  (vgl.  shia  von  sunu  s.  o.j. 

Die  dritte  Person  Fem.  Sing,  ist  uns  ebenfalls  in  einer  In- 
schrift Assurbanipals  vSraith  124,  56  :  **  kima  uvimu  alidti 
„sie  gleich  einer  gebärenden  Mutter  4.  Vgl.  Z.  63)  erhalten.  Sie 
lautete  danach  st\  welche  Form  sich  zu  der  masc.  su  (s.  o.)  genan 
so  stellt,  wie  hebr.  srr:  zu  «in. 

Ueberblicken  wir  unsere  Erörterung,  so  würde  sich  das  Schema 
der  Personalpronomiua  im  Assyrischen  also  gestalten: 


Sing. 


Plur. 

«...  ni  wir 
attunu  ihr 
[aUina?]  ihr  (fem.) 
sunuy  sunut  sie  (rase.) 
sina  sie  (fem.) 


1.  Pers.  anaku  ich 


2.  Pers.  msc.  atta  du 

—     fem.  atti  du  (fem.) 


3.  Pers.  msc.  su  er 
—    fem.  8i  sie 


I  )  8.  meine  ob.  eh.  Abhdlg.  p.  27. 
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b.  Angelehnte  Fürwörter. 

a)  NominaUuffite. 
(Possessivpronomina). 

Die  Liste  dieser  Fürwörter  ist  schon  aas  den  trilingaen  In- 
schriften fast  ganz  vollständig  herzustellen.  Für  die  1.  Per».  Sing, 
stehen  nns  folgende  Belege  zu  Gebote:  bh-ya  „mein  Haus"  pers. 
[utd-"]maiy  vitham  NR.  38;  mati-ya  „mein  Land"  pers.  imdttt 
dahydum  ebendas.;  9arruti-ya  „meine  Herrschaft"  pers.  utätnaiy 
khsatram  K.  IV,  2.  8;  I),  18;  E,  8;  endlich  lapani-ya  „von 
mir41  pers.  hacäma  Beh.  9.  30.  34.  43.  85.  NR.  10.  Ans  diesen 
Stellen  ist  klar,  dass  das  Suffix  der  ersten  Pers.  Sing,  ya  lautete, 
entsprechend  genau  athiop.        (ya)\  vgl.  hebr.  arab.  aram.  *-r- . 

Dabei  steht  indess  noch  eine  abweichende  Form  dieses  Suf- 
fixes zu  verzeichnen.  Entsprechend  n&mlich  persischem  mand  pUd 
„mein  Vater"  lesen  wir  Beh.  1.  64.  K  III.  2.  D,  14  ti.  ö.  abu- 
u-a  und  mit  diesem  Worte  verbunden  an  denselben  Stellen  at-hi- 
u-a.  Beidemal  ist  offenbar  das  //  des  fraglichen  Suffixes  von  einem 
vorherrschenden  u-Laute  verschlungen  gemäss  eiftem  oben  S.  2(M> 
erläuterten  assyrischen  Lautgesetze  *).  Dieses  u  ist  bei  abu  wurzelhaft 
und  die  Aussprache  hat  demnach  nichts  Auffalliges.  Etwas  anders 
liegt  die  Sache  bei  dem  zweiten  Worte,  da  hier  ein  wurzelhaft»i> 
u  nicht  so  sicher  vorliegen  dürfte,  sofern  das  Wort  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  hebr.  mcc,  ntt  zusammenzubringen  ist  (t 
unsere  Bemerkungen  in  unserem  Aufsatze  in  Z.  DM6.  Bd.  XXIII. 
S.  363).  Wir  meinen  deshalb,  dass  in  diesem  Falle  die  Aussprache 
mit  u  statt  mit  y  gewählt  Wurde  lediglich  um  die  Aussprache  mit 
dem  vorhergehenden  abua  conformer  zu  gestalten,  was  sich  um  tu 
eher  als  möglich  begreift,  wenn  wir  bemerken,  wie  Auch  sonst  u 
mit  y  bei  diesem  Suffix  zuweilen  wechselt,  lesen  wir  doch  in  baby- 
lonischen Inschriften  z.  B.  neben  gatty*  „meine  Hättd"  (8enk.  II, 
16)  zuweilen  auch  gatua  in  demselben  Sinne  (Bors.  I,  14)1). 


1)  Aus  diesem  Gründe  Ist  Opperfs  Umschreibung  (Gr.  p.  M)i 
■"im«  schwerlich  zu  billigen. 

2)  Auch  bei  kinb  „inmitten",  sir  „auf  *  und  pan  „vor"  begegnen  wir 
nicht  selten  einem  u  als  VerbindunRsvokal  s.  Hiueks  a.  a.  O.  517.  518. 
In  den  einsprachigen  Inschriften  finden  sich  auch  einige  Beispiele,  dass  du 
Suffix  der  1.  Pers.  Bing,  in  der  Ausspräche  ä  ohne  jeglichen  Bindevokal  an- 
gefügt ist ;  so  <tba  „mein  Vater4*  E.  J.  H.  VII,  48;  bi  ita  „mein  Herr44  I R. 
66,  18  'II  Belt.)  Anderseits  begegne*  wir  nun  kber  auch  der  Aussprache 
abi statt  altiya  =  abua  So  E.  J.  H.  IV,  71  „Nabopois»e*r  abi  banua  „mein 
Vater,  mein  Erzeuger44,  büiv  „meine  Herrschaft44  (Hammur.  col  I.  Z.  18). 
Andere  Beispiele  hei  Hincks  a.  a.  O.  Man  sieht  deutlich,  wie  beide  Ver- 
kürzungen auf  die  Urform  ya  zurückgehen. 

Noch  mu*s  bemerkt  werden,  dass  nach  einem  langen  a  sich  das  ya  des 
Suffixes  gern  in  ai  umsetst    Statt  birkä-ya  „meine  Knie,-,  tipä-ya  „meine 
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Für  den  Plural  der  1.  Pers.  liegen  vor  eiV-u-ni  „unser  Ge- 
schlecht" pers.  amdkham  taumd  Beb.  3.  18,  und  at-tu-nu  „unser44 
pers.  amdkham  ebend.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  betr.  8uffix 
ni,  bezw.  nu  lautet  (über  das  Schwanken  der  Aussprache  beim 
Anslaute  s.  o.  S.  Die  Uebereinstinimung  mit  der  betr.  Form 

in  den  verwandten  Sprachen:  arab.  und  äthiop.  na,  hebr.  rai, 
aram.  dn  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 

Für  die  zweite  Person  Sing.  masc.  ist  anzuziehen:  'itti-ka 
(■pny)  „deine  Jahre "  Beb.  102  und  'iaav-ka  107  dass.  pers. 
drcAgam  fwd.  Hiernach  lautete  dasselbe  ka,  genau  wie  in  den 
übrigen  semitischen  Sprachen. 

Die  zweite  Pers.  Fem.  Sing,  ist  durch  die  trilinguen  Inschrif- 
ten nicht  zu  gewinnen.  Sie  lautete  indess  zweifellos  ki,  wie  von 
vornherein  zu  erwarten.  Es  erhellt  dieses  aus  dem  Gebete  Nebu- 
eadnezars  an  die  Mylitta  bei  Opp.  E.  M.  II.  296,  insonderheit  aus 
der  Phrase:  „mögen  meine  Werke  mir  gelingen  aaptuk-ki  mit 
deiner  Hilfe441).  Vgl.  hiermit  die  entsprechende  Stelle  Lay.  86. 
Z.  17  in  einem  Gebete  an  den  Gott  Nebo:  „möge  ein  Leben  langer 
Tage  mir  zu  Theil  worden  aaptuk-ka  mit  deiner  Hilfe4',  wo  das 
männliche  Suffix,  wie  zu  erwarten,  erscheint.  Ausserdem  findet  es 
sich  noch  zweimal  in  einem  ebenfalls  an  die  Mylitta  gerichtetem 
Gebete  HRawl.  66.  2.  Z.  8 — 10.  Ich  transcribire  und  übersetze 
die  Stelle  folgendermassen :  8.  Ya-a-H  ana  Aaur-bdni-habal  9. 
pd-Uh  ilu-u-H'ki  rabi-H  10.  ba-lat  yuvxi  rukuti  pub  li-bi-ki  uz- 
ni-va  d.  i.  „Was  mich  anbetrifft,  Assurbanipal ,  den  Verehrer 
deiner  Gottheit,  so  gewähre*)  ein  Leben  langer  Tage  in  der  Güte 
deines  Herzens". 

Auch  die  zweite  Person  Plur.  und  zwar  zunächst  männlichen 
Geschlechts  ist  zwar  nicht  durch  die  trilinguen,  aber  durch  die 
unilinguen  Inschriften  an  die  Hand  gegeben.  Wir  lernen  es  ken- 
nen durch  jenes  denkwürdige  Syllabar,  welches  wir  oben  S.  17. 
haben  abdrucken  lassen.  Danach  lautete  es  kunu  (itti-kunu  der 
Plural  zu  üti-ka).  Wir  bemerken  hier  insofern  eine  Abweichung 
von  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  als  der  hier  sonst  auftretende 
labiale  Nasal  m  <--,  ^   u.  s.  f.)   dem  lingualen  Nasal  n  hat 


Füese"  sagt  der  Assyrcr  birkaat  .  sipaai  u.  s.  f.  (§.  o.  226).  Ebenso  ifiaai 
%L  iddya  u.  dgL  m. 

1)  Eigentlich:  „mit  deiner  Veranstaltung".    Saptuk  ist  ein  infinitivische» 

Nomen  von  dem  Schafel  der  W.  batak  eigtl.  „abschneiden"  vgl.  hebr.  *P-, 
dann  „fertig  bringen",  „zu  Stande  bringen". 

2)  Eigtl.  „wäge  dar"  (|m).  Das  Ideogramm  erkl.  Öyll.  278.  Alle  übri- 
gen hier  vorkommenden  Wörter,  besw.  Ideogramme  sind  im  Verlaufe  der  Ab- 
handlung bereits  erklärt  bis  auf  palah  —  aram.  nbc  „verehren"  und  ySti, 
worüber  s.  n.  Tub  „Güte"  wird  hier  ideographisch  mit  den  Zeichen  Hi.  OA 
geschrieben,  deren  phonetischer  Werth  in  derselben  Redensart  ina  tub  Ubbi 
Tigl.  Piles.  VIU,  61  direkt  durch  eine  Variante  an  die  Hand  gegeben  wird. 
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weichen  müssen.  Auf  der  anderen  Seite  erscheint  das  Assyrische 
in  seiner  Art  folgerichtig.  Denn  wenn  (s.  o.)  der  Plural  von  au 
lautete  aunu,  aunut>  so  musste  der  Plural  von  ka  folgerecht  lauten 
kunu,  wie  der  Fall. 

Das  Femininum  der  2.  Pers.  PI.  ist  in  den  Inschriften  noch 
nicht  gefunden.  Nach  der  Analogie  der  Bildung  sina  zu  aunuf 
sollte  man  kina  erwarten ,  wie  solches  demgemftss  auch  Oppert l) 
postulirt. 

Es  erübrigt  die  Betrachtung  der  Pronomina  der  3.  Pers.,  zu- 
nächst des  Singulars.  Die  dritte  Person  Sing.  masc.  ist  durch 
Beispiele  der  trilinguen  Inschriften  umfassend  verbürgt.  Es  lautete 
au  vgl.  lapani-su  „vor  ihm"  pers.  (kära)  aim  Beh.  20  \  iai-au  mit 
ihm"  pers.  (tyai-)  saiy  Beh.  77;  ahu-su  „sein  Bruder"  Beh.  12; 
asri-su  „seine  Stelle"  Beh  26 ;  surn-su  „sein  Name"  Beh.  49.  53. 
57  u.  ö.  Das  Suffix  entspricht  dem  Personalpronomen  der  3.  Ps., 
ebenfalls  su  lautend,  wie  Au,  $hu  in  den  verwandten  Sprachen 

dem  «in,  .3-  u.  s.  f.  Ein  Wechsel  aber  des  sonst  in  den  semiti- 
schen Sprachen  als  charakteristischer  Consonant  uns  entgegentreten- 
den Hauchlautes  mit  einem  Zischlaute  überrascht  den  nicht,  der 
sich  erinnert,  dass,  wie  bemerkt,  auch  im  Himjarischen  das  Suffix 
der  :\.  Fers.  Sing  mit  einem  a  gebildet  wird.    S.  Z.  DMG.  XIX, 

24S  flg. 

I).»s  Femininum  der  3.  Pers.  Sing,  ist  durch  die  trilinguen 
Inschriften  nicht  zu  belegen.  Dagegen  bekunden  die  einsprachigen 
Inschriften,  dass  es  aa  lautete.  Vgl.  Bors  I,  26  von  dem  baby- 
lonischen Thurme:  ri'tsi-aa  „seine  Spitze";  II,  2:  libintu-aa  „seine 
Backsteine";  II  14:  ana  'i/iai-aa  „um  ihn  wiederherzustellen  (?)". 
Vgl  noch  E.  J.  H.  lo,  6.  12.  17.:  ina  khbi-sa  oder  kirbua-aa 
,.iu  ihrer  der  Stadt)  Mitte";  Assurb.  Smith  119,  19:  libbiaa  „ihr 
Heiz"   von  der  Istnr  gesagt«  u.  a.  m  *). 

Der  Plural  der  3.  Pers  sowohl  männlichen  wie  weiblichen 
Geschlechts  ist  durch  die  trilinguen  Inschriften  verbürgt.  Der 
männliche  Plural  lautete  aunu.  Wir  lesen  Beh.  5:  aar-auna  „ihr 
König";  Beh  3:  aant-sunu  „ihre  Könige"  (das  Persische  drückt 
das  Suffix  beidemale  nicht  besonders  aus).  Die  unilinguen  Inschrif- 
ten bestätigen  den  Befund  durch  unzählige  Beispiele,  wobei  nur 
noch  zu  bemerken  ist,  dass  mit  der  volleren  Aussprache  aunu 8) 
auch  die  kürzere  aun  wechselt  vgl.  Khors.  117:  ina  libbiaunu 


1)  Bei  demselben  (Gr.  f.  63")  ist  Übrigens  hinter:  le  snfßxe  de  la  se- 
concie  per«onne,  hinzuzufügen:  f4m>nine,  welches  Wort  offeubar  lediglich  in 
Folge  eine««  Versehens  ausgefallen  ist. 

2)  In  einigen  Fällen  hat  sich  übrigens  dieses  sa  auch  zu  si  verdünnt, 
offenbar  un'er  Einfluss  des  so  ausgesprochenen  selbständigen  Pron.  Fem  Gen. 
(8.  ob.  S.  245}  So  sicher  in  dem  Beispiele  Assurb.  Sm  124,  61:  aUa  ta- 
gabbist „du  sollst  zu  ihr  (der  Göttin)  sagen  4.    Vgl.  123.  49. 

3)  Die  Aussprache  mna  (mit  a)  Beh.  5  steht  vereinzelt  da. 
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„die  in  ihnen  (den  Städten)  wohnenden";  ferner  ebend.  22.  24 
o.  ö.  'iliaunu  „über  sie"  und  116.  160  'ilisun  dass. 

Das  Femininum  der  3.  Pers.  PI.  lesen  wir  NR.  23 :  ina 
asri-sina  „an  ihrem  (der  Länder;  Orte",  sowie  ibid.  22.:  'ili-aina 
„Ober  sie".  In  der  kürzeren  Form  sin  begegnen  wir  ihm  Botta 
16ter,  108:  mih-rä  ba-bi-ai-in  „vor  ihren  Thoren". 

Die  durchaus  gesicherte  Liste  der  Possessivpronoraina  würde 
danach  diese  sein: 


Sing.  Plur. 

1.  Pers.  ya  mein  ni  (nu)  unser 

2.  Pers.  msc.  ka  \  kunu  \  Qiia>. 
-     fem.  ki  )  dein  [kina]  }  euer 

8.  Pers.  msc.  au  sein  aunu  (sun) 


—     fem.  aa  ihr  aina  (ain 

Zu  vgl.  ist  hiermit  die  oben  S.  17  einem  Syllabare  entnom- 
mene Liste  der  mit  itti  „mit"  zusammengesetzten  Possessive: 

itti-ya  mit  mir  itti-ni  mit  uns 

itti-ka  mit  dir  iüi-kunu  mit  euch 

üti-su  mit  ihm  itti-aunu  mit  ihnen. 

Wie  man  sieht,  sind  in  derselben  durchweg  die  weiblichen 
Personalsuffixe  unberücksichtigt  geblieben. 

Die  Anfügung  der  Suffixe  an  die  Nomina  geschieht  im  Assy- 
rischen ebensowohl  mit  wie  ohne  einen  Verbindungsvokal ,  welcher 
letztere  wiederum  ebensowohl  /,  als  a,  als  u  sein  kann,  überwiegend 
aber  i  ist,  z.  B.  san-uti-au  „seine  Herrschaft"  Khors.  29.  41  u.  ö. 
und  wiederum  büut-su  dass.  Khors.  71.  93.  95;  ferner  sumi-ka 
„dein  Name"  und  wiederum  saptuk-ka  „deine  Hilfe"  Lay.  85,  17. 
Bei  dem  Suffix  der  I.  Pers.  scheint  Anfügung  ohne  Bindevokal 
äusserst  selten  Statt  zu  haben;  mir  wenigstens  ist  ein  Beispiel  nicht 
gegenwärtig.  Eine  Uebersicht  über  die  Art  der  Anfügung  giebt 
uns  das  Syll.  HR.  9,  67—73,  wo  wir  (s.  Anm.  S.  202)  lesen: 
1)  tarbitiau;  2)  tar-bi'4-a'u  (statt  (arbita'u);  endlich  3)  far-bi-dit. 
Tritt  der  Bindevokal  zwischen  Nomen  und  Pronomen ,  so  wird  boi 
Scgolatformen  der  Vokal  der  zweiten  Sylbe  ausgestossen ,  wie  im 
Hebr.  bei  "nsVp;  tritt  dagegen  das  Suffix  ohne  Zwischenvokal 

an  das  Nomen  au,  so  wird  das  Wort  in  seiner  nächsten  Aussprache 
belassen.  Demgemäss  lesen  wir  Beb.  23  aari-aina  „ihr  Ort",  da- 
gegen Khors.  15  aaar-aina,  und  wiederum  in  derselben  Inschrift 
Khors.  57  aari-aurm\  weiter  Sard.  II,  135  ina  kiribaa  „in  ihrer 
Mitte"  und  E.  J.  H.  10,  17  ina  kirbiaa  dass.  ;  ferner  Khors.  139.  194 
kirib-au  „seine  Mitte"  und  wiederum  159:  kirbuasu  (beachte  die 
in  diesem  Falle  häufige  Verdoppelung  des  Zischlautes).  Bei  femi- 
ninen Substantiven  wird  regelrecht  die  Statusconstructusform  ge- 
wählt.   Also  Ubittu  „Ziegel44  (Botta  37,  48);  dagegen  libnoU-au 
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oder  Ubna44u  „sein  Ziegel"  (collekt.)  I  Rawl.  86  Z.  49 ;  ferner 
tukulti  „  Vertrauen u\  tuk-lat-u~a  „mein  Vertrauen"  II  Rawl.  64. 
Z.  28.  dl  u.  s.  f. 

Ueber  die  Modifikation,  welche  die  Aussprache  des  Zischlautes 
des  Pronomens  der  3.  Person  beim  Zusammentreffen  mit  einem 
Dental  erleidet,  redeten  wir  oben  bei  den  lautlichen  Vorbemer- 
kungen S.  202. 


ß)  VerbaUuffixe. 

Auch  für  die  Bestimmung  dieser  Suffixe  liefern  bereits  die 
trilinguen  Inschriften  betrachtliches  Material.  Durch  dieselben  ist 
gesichert  zunächst  das  Suffix  der  1.  Pers.  Sing.  Wir  haben  NR.  32 : 
lis^ur-anni  „er  möge  mich  beschützen"  pers.  mdm  pdtuv\  Ben.  40: 
ikkira--inni  sie  (diese  Länder)  wurden  von  mir  abtrünnig  pers. 
haedma  hamitiiyd  abava\  Beh.  7:  isimvxa^-inni  „(welche)  mjr  ge_ 
horchten"  pers.  mand  patiydisa;  Beh.  48:  idammu'-inni  „sie  ge- 
horsamen mir  nicht'1  pers.  mand  naiy  gaubataiy.  Gemäss  diesen 
Stellen  lautete  dasselbe  anni  oder  (offenbar  daraus  lediglich  ver- 
ändert) inui,  wobei  jedoch  weitere  Betrachtung  (s.  u.)  an  die  Hand 
giebt,  dass  die  eigentliche  Form  des  Suffixes  nt  war,  das  aber 
durch  einen  Hilfsvokal  (a  oder  i)  an  das  Verbum  angeschlossen 
ward.  Aus  den  unilinguen  Inschriften,  die  im  Uebrigen  das  Aus- 
geführte lediglich  bestätigen,  erhellt  zugleich,  dass  statt  awwi  auch 
wohl  ani  gesprochen  ward,  vgl.  die  oben  S.  131  erklärten  Namen 
Asurstzib-ani  „Assur,  errette  mich"  II  R.  68.  Can.  II.  Z.  26  u.  a. 
Die  Identität  jenes  ni  (bezw.  anni,  iwii,  ani)  mit  hebr.-arab.  ni, 
ani  u.  s.  f.  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Hervorhebung. 

Für  den  Plural  der  1.  Pers.  bieten  die  trilinguen  Inschriften 
kein  Beispiel  und  auch  aus  den  unilinguen  bin  ich  nicht  im  Stande 
ein  solches  beizubringen;  doch  leidet  es  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel, dass  es  nu,  ni  gelautet  hat  (vgl  die  verwandten  Sprachen  und 
das  entsprechende  Possessivsuffix). 

Für  die  zweite  Pers.  Sing,  und  zwar  männlichen  Geschlechts 
liefern  uns  abermals  die  trilinguen  Inschriften  einen  Beleg,  nämlich 
NR,  27.  28:  immagdakka  „es  wird  dir  bekannt  werden"  pers. 
azdd  bavdtty?   Dasselbe  lautete  danach  ka  —  wie  zu  erwarten. 

Für  das  Fem.  der  2.  Pers.  Sing,  bieten  die  trilinguen  In- 
schriften kein  Beispiel  und  auch  aus  den  unilingnen  vermag  ich 
ein  solches  nicht  beizubringen.  Man  kann  indess  nach  der  Ana- 
logie der  verwandten  Sprachen  sowie  der  assyr.  Possessiva  als  ge- 
wiss ansehen,  dass  es  ki  lautete  (so  auch  Opp.  M6n.). 

Auch  für  die  2.  Pers.  Plur.  liefern  die  trilinguen  Inschriften 
kein  Beispiel ;  wohl  aber  die  unilinguen.  In  einer  von  Norr.  Dict. 
p.  580  mitgeteilten  Stelle  eines  noch  unedirten  Briefes  eines 
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König«  von  Kardunias  *)  lesen  wir:  ütanni-kunu  „er  hasst  euch"»). 
Da  die  Form  genau  mit  der  entsprechenden  des  Nominalsuffixes 
tibereinstimmt,  so  steht  anzunehmen,  dass  anch  die  feminine  Form 
analog  gebildet  ward,  also  ktna  lautete. 

Die  dritte  Person  Sing.  Masc.  des  Verbal suftixes  ist  durch 
eine  Reihe  von  Beispielen  aus  den  trilinguen  Inschriften  zu  belegen. 
Wir  lesen  Beb.  42:  idduku-su  „sie  tödteten  ihn"  pers.  utdsim 
ardjana;  83 :  idduk-su  „er  tödtete  ihn".  Andere  Beispiele  noch  sind: 
Beh.  46:  adduku-gu  „ich  tödtete  ihn";  60:  immoru-au  „(die 
Menge)  sah  Ihn";  S.  11  uatakkcd-su  „er  vollendete  es";  Beh.  97 
sal-su  „frage  ihn".  Das  Suffix  lautete  danach  «*,  genau  wie  das 
entsprechende  Nominalsuffix,  ganz  in  Analogie  dieses  mit  der  Bil- 
dung des  bezüglichen  Suffixes  in  den  verwandten  Sprachen. 

Für  das  Femininum  der  8.  Pers.  Sing,  sind  wir  wieder  auf 
die  unilinguen  Inschriften  angewiesen.  Es  lautete,  wie  uns  die 
Nebucadnezar inschrift  am  Tempel  der  Mylitta  lehrt  (0.  E.  M.  II.  296. 
Z.  16):  sa ,  genau  wie  nach  der  Analogie  der  Bildung  des  ent- 
sprechenden Possessivnms  zu  erwarten.  Wir  lesen  a.  a.  0. :  usaMr- 
sd  „ich  habe  sie  (die  Wohnung)  umgeben"  s).  Indess  findet  sieb 
auch  st  z.  B.  Assurb.  Sm.  123,  49:  amhar-si  „ich  rief  sie  (die 
Göttin)  an";  ebend.  236,  22  usiriö-si  u.  sonst.  Dieses  ist  zur 
Bezeichnung  der  8.  Pere.  Sing,  verwandt  offenbar  in  Rückwirkung 
der  Bezeichnung  des  Plurals  fem.  durch  sinat.    Vgl.  auch  S.  245. 

Den  Plural  der  8.  Pers.  masc.  lesen  wir  abermals  wieder- 
holt in  den  trilinguen  Inschriften.  Ich  führe  an  Beh.  83 :  idduku- 
■sun  „er  tödtete  sie"  pers.  tnartiyd  —  avdja ;  Beh.  63:  askun 
*unu  „ich  Hess  sie  (ans  Kreuz)  schlagen";  NR.  10:  ihkabbat-sunv 
„es  war  ihnen  befohlen  worden";  H.  21 :  askunussunu  „ich  habe 
ihnen  (Befehl)  ertheilt";  Beh.  48:  duku-sunutu  „bekämpfe  sie 
(die  Empörer)";  KR.  27:  tamaOstunutav  „du  mögest  sie  erkennen"; 
Ben.  96:  indanassunutav  „er  gab  sie  (die  Feinde)  in  meine  Ge- 
walt". Hiernach  lautete  das  betr.  Suffix  einerseits  *unu  (verkürzt 
anderseits  aunut.  S.  über  die  letztere  Form  bei  den  per- 
sönlichen Fürwörtern. 

Auch  für  das  feminine  Pluralsuffix  der  3.  Pers.  liefern  dir 
trilinguen  Inschriften  hinlängliche  Belege.  Wir  haben  NR.  24: 
okabbds-sinatav  „(was  ich)  zu  ihnen  (den  Landern)  sagte";  NR.  21 : 
idda**a+*inüi  „er  gab  sie  (die  Lander)  mir".    Hiernach  lautete 


1)  Du  merkwürdige  Schriftstück  ist  inzwischen  im  III.  Bd.  des  engl 
Inschrmenwerkfes  p.  4  Kr.  b  Veröffentlicht.    Ks  Ist  ein  Schreiben  des  Königs 
Bin-tnm-n&fir  (sö  ist  der  Name  zi  lesen!)  vom  Kardunias  an  die  »»•frischen 
König*  Atur-nirar  und  Nabu-dayan. 

2)  iltanni  i»t  das  Ifl«»l  von  6CW  „hwsen"  and  steht  gemkss  »»syrischem 
Lautgesetze  (S.  205)  für  ütanni. 

3)  iahar  „umgeben"  gemäss  hebr.-ar»m.  *1H0  cinmmire.  D»s  Subst. 
tOdtti  „ÜmffcssunV1,  „ümfesiendheit*' ,  „Oesammthelt"  sehr  häufig  in  den  In. 
Schriften  (I  R.  36.  L  Z.  11  n.  ö .). 
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das  Suffix  sivat  oder  »m&  Es  bedarf  keiner  Erinneraug,  dass 
jenes  die  ursprüngliche  Form  ist  und  letzteres  lediglich  eine 
solche  mit  degenerirter  Aussprache,  beziehungsweise  incorrekter 
Schreibart. 

Als  Resultat  gewinnen  wir  folgende  Liste  der  Verbal suftixe : 

Sing.  Plur. 

[nu,  ni?] 
Icunu 
[kina  ?] 
sunu,  sunut 
sinat.  (sinif). 

Sowohl  zu  der  vorstehenden  Liste  der  Verbal-,  als  zu  der 
früheren  Liste  der  Nominalsuftixe  ist  nun  aber  noch  eine  Ergänzung 
hinzuzufügen.  Es  kann  nämlich,  wie  ich  auf  Grund  von  einer 
Reihe  von  Beispielen  constatirt  habe,  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wie  der  Assyrer  die  oben  aufgeführten  Suffixformen  der  dritten 
Person  Pluralis  durch  ein  angefügtes  /  verstärken  kanu  =  sunut, 
amity  sinat  (neben  sunu,  sind),  er  nicht  minder  eine  Verstärkung 
und  zwar  aller  Suffixlormen  durch  ein  angefügtes  si,  siv  ermög- 
lichen kann.  Schon  in  der  Hammurabiinschrift  des  Louvre  lesen 
wir  col.  II,  6 :  tu  iis-ku-un-si-na-si-iv  „wahrlich ,  ich  richtete  sie 
her".  Hier  kann  das  auslautende  siv  platterdings  nichts  anderes 
sein,  als  Erweiterung  des  Suffixes  sina  =  sinasiv  st.  sinati1). 
Ein  zweites  Beispiel  liefert  uns  Assurb.  Sm.  108,  4  (K.  1139): 
lu  tub-ku-nu'si  mi-nav-va  „wahrlich,  eure  Gutthaten  lassen  sieb 
zählen"!,  wo  ku-nu-si  nur  Verstärkung  des  einfachen  kunu  „euer" 
sein  kann.  Den  Schlussstein  der  Argumentation  bietet  ein  Syllabar, 
nämlich  das  schon  oben  S.  22  abgedruckte  II  R.  11.  25  —  28, 
welches  die  folgenden  Verbalformen  mit  Suffixen  überliefert:  id- 
din-su-nu-siv  „er  giebt  ihnen  (oder  sie)";  id-di-nu-su-nu-siv  „sie 
geben  ihnen";  i-na-din-su-nu-si  „er  giebt  ihnen  reichlich";  i-na- 
di-nu-su-nu-si  „sie  geben  ihnen  reichlich".  Beiläufig  ersieht  man 
auch  aus  diesem  Syllabar,  dass  ein  irgend  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  den  Aussprachen  siv  und  si  nicht  existirt;  der  Schreiber 
wählte  in  den  beiden  letzten  Formen  die  Aussprache  si  offenbar 
lediglich,  weil  er  zur  graphischen  Darstellung  der  letzteren  eines 
kürzeren  Zeichens  bedurfte,  als  zu  jener.-  das  Zeichen  siv  hätte 
den  durch  das  Tälelchen  gegebenen  freien  Raum  überschritten. 

Obige  Erkenntuiss  wirft  ihr  Licht  sofort  auf  einen  weiteren, 
bis  jetzt  dunkel  gebliebenen,  Punkt.    An  einer  Reihe  von  Stellen 


1;  M&iant  übersetzt  similia,  ohue  dass  man  sähe,  wie  dieses  zu  recht- 
fertigen. 


1.  Pers.   —  ni 

2.  Pers.  masc.  ha 

„       fem.  [/«?] 

3.  Pers.  masc.  au 

„       fem.    sa  (si) 
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in  den  Inschriften  begegnen  wir  einem  Worte  ya-a-si,  das  zuuächs 
unklar  ist.  Sehen  wir  aber  schärfer  zu,  so  ist  überall  da,  wo  das 
Wort  auftritt,  auch  von  der  ersten  Person  irgendwie  die  Rede. 
Ich  führe  nur  bloss  aus  den  Inschriften  Assurbanipal's  an:  6ulmu 
ydsi  libbafainu  „Gruss,  was  mich  anbetrifft,  über  euch"  Assurb. 
Sm.  108,  3;  „(die  Gimiräer)"  sa  la  iplahu  abutiya  u  ydsi  la 
isbatu  mr  samUiya  „welche  meine  Väter  nicht  fürchteten  und, 
was  mich  anbetrifft,  das  Joch  meiner  Herrschaft  nicht  auf  sich 
nahmen'4  ebeud.  72,  94;  sa  nakiru  sanavva  'üi  ydsi  katsu 
la  ubilu  ina  libbi  „(die  Schätze  der  Völker) ,  welche  kein  anderer 
Feind  ausser  mir  mit  seiner  Hand  berührt  hatte"  225,  35.  Deut- 
lich ersetzt  in  allen  diesen  Stellen  ydsi  einfach  das  Personalpro- 
nomen der  1.  Pers.  Sing.,  weshalb  denn  auch  nuter  Umständen 
dieses  mit  demselben  wechseln  kann,  wie  in  dem  ersten  der  ange- 
zogenen parallelen  Beispiele  72,  93:  ana  sa'al  Julmi  ya  „um  meine 
Freundschaft  zu  erbitten".    Das  ydsi  verhält  sich  somit  zu  anaku 

und  ya  etwa  wie  hebr.  ^ri«  zu  "2:«,  und  arab.  ^1*1  zu  Ii*. 

6 

Durch  das  Erörterte  wiederum  wird  noch  ein  anderes  der- 
artiges Wörtchen  erläutert,  nämlich  ydti,  in  genau  der  gleichen 
Bedeutung  wie  ydsi  vgl.  z.  B.  I  R.  68  II,  19.  21:  ydti  Nabu- 
naliid  suzibavni  „was  mich,  Nabunit,  anbetrifft,  so  rette  mich"; 
ebenso  Assurb.  Sm.  68,  42:  ydti  arJu  hat-tu-ha  „ich  bin  dein 
ergebener  Diener''  (eigtl.  ich  bin  der  Knecht  deiner  Furcht  = 
„dein  dich  fürchtender  Knecht");  desgl.  ebend.  17.  63;  164,  112; 
165,  4;  305,  8;  309,  35  u.  0.  Deutlich  steht  hier  ydti  genau 
da,  wo  wir  in  den  vorigen  Beispielen  ydsi  fanden.  Mit  einem 
Worte:  ydsi  und  ydti  sind  nicht  anders  verschieden  wie  sunuti 
und  sunusi,  und  die  angehängten  Endungen  si  und  ti  dienen  zur 
Verstärkung,  genau  wie  bei  sunu  und  sina. 

üeber  das  aus  ydti  lediglich  erweiterte  ydti-va  (nicht  yati-ma\) 
s.  u.  bei  Erörterung  der  Verbindungssätze. 

Es  kann  nun  aber  schliesslich  die  Frage  entstehen,  als  was 
haben  wir  denn  das  sowohl  in  ydsi  als  in  ydti  wiederkehrende 
yd  näher  zu  betrachten?  —  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen, 
haben  wir  zu  berücksichtigen  1)  dass  das  d  von  yd  ein  langes  a 
ist;  und  2)  dass  mit  ydti  auch  mal  wechselt  aiti  (Assurb.  Sm. 
225,  55).  Die  Länge  des  Vokals  deutet  darauf  hin,  dass  wir  bei 
yd  nicht  an  das  einfache  Suffix  ya  (s.  0.)  zu  denken  haben,  das 
ohnehin  füglich  hier  nicht  wohl  stehen  könnte;  der  Wechsel  von 
yd  mit  ai  aber  giebt  an  die  Hand,  dass  das  anlautende  y  schwer- 
lich ursprünglich  ist.  Hiernach  scheint  es  uns  nicht  zweifelhaft, 
dass  yd  besteht  1)  aus  einem  Wörtchen  ya  (yd?),  das  mit  arab. 

b',  hehr,  rn« ,  äthiop.  *f\  p ;  im  letzten  Grunde  identisch  ist  und 
den   Begriff  der  Selbstheit  repräsentirt.    Ew.  hebr.  Sprachl. 


Digitized  by  Google 


254  Die  assyrisch -babylonischen  Krilinschriften 


§.  106,  f.;  gr.  Ar.  §.  378;  Dülm.  äthiop.  Gr.  §.  150  An  dieses 
ya  ist  das  Suffix  der  1.  Pers.  Sing,  in  der  Aussprache  a  (s.  o. 
S.  246)  =  ya-a  oder  ytf-a  d.  i.  yd  angehängt  unter  gleichzeitiger 
Verstärkung  durch  angefügtes  si  oder  ti.  Wie  die  fraglichen 
Wörter  in  den  verwandten  Sprachen,  namentlich  im  Hebräischen, 
gerade  auch  in  der  Bed.  „was  anbetrifft"  häufig  stehen,  darüber 
s.  Ew.  a.  a.  0.  §.  277 d. 

Die  Anfügung  nun  dieser  Pronomina  an  die  Verbalformen 
geschieht  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  in  der  Regel  durch 
einen  eingeschobenen  Verbindungsvokal  (a  oder  i),  der  dann  weiter 
eine  Verdoppelung  des  nachfolgenden  Consonanten  zur  Folge  hat, 
vgl.  die  Formen  Ussuranni,  idammu*inni  u.  s.  f.  (doch  auch  sizi- 
bani)\  ferner  immagdakka  (doch  wieder  illannikunu  ohne  Ver- 
dopp.).  Das  Suffix  der  dritten  Person  wird  in  der  Regel  ohne 
Zwischenvokal  angefügt:  idduk&u,  sqlsu,  usashirsa,  askunsunut 
tarn aJissunutav .  Doch  wird  ausnahmsweise  auch  ein  Zwischen" 
vokal  (a)  gewählt  unter  gleichzeitiger  Verdoppelung  des  folgenden 
Suffixconsonanten  z.  B.  indan-assunutav  „er  gab  (indan)  *ie*; 
ferner  idannassiniti  u.  a.  m.  Gewöhnlich  ist  diese  Anfügung  bei 
den  Verbis  mit  vokalischem  dritten  Radikal,  bei  welchen  zugleich 
der  Verbindungsvokal  a  den  wurzelhaften  Vokal  des  Verbums  gänz- 
lich verschlingt,  vgl.  akabbaaainatav  (von  akabbi);  ikabbassunu 
(von  tkabbi)  *). 

Die  Bedeutung  der  angeführten  Pronomina  betreffend,  bezeich- 
nen sie  wie  in  den  verwandten  Sprachen  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  den  Accusativ  (vgl.  die  angezogenen  Beispiele);  doch  finden 
sie  sich  gar  nicht  selten  auch  als  Dative  gebraucht  vgl.  s.  B. 
Assurb.  Sm.  46.  64:  „(Wohlthaten)  H-bu-ui-su  erwies  ich  ihm"; 
ferner  Khors.  39  „(20  Städte)  id-din-su  gab  er  ihm"  vgl.  119; 
Assurb.  Sm.  315,  102:  „(Macht  und  Ruhm)  liarvku»  mögen  (die 
Götter)  ihm  verleihen";  ebend.  253,  16  lesen  wir  thftminni  „sie 
empörten  sich  wider  mich"  (R.  ttun). 


B.   Hinweisende  Fürwörter. 

1.  In  den  trilinguen  Inschriften  begegnen  wir  zuvörderst  als 
mit  demonstrativer  Bedeutung  behaftet  und  dem  pers.  ima  „dieser* 
entsprechend  bei  männlichen  Substantiven  dem  Wörtchen  haga 
z.  B.  haga  aadu  „dieser  Berg"  K.  I.  5;  vgl.  Beh.  2.  8.  4.  11.  27. 
Beh.  kl.  L  n.  III.  NR.  30.  32.  NR.  kl.  L  II  »);  bei  weiblichen 

1)  Dem  Gebrauche  nach  Übrigens,  sofern  assyr.  ydsi  gerade  gern  beim 
Nominative  steht,  entspricht  im  Aethiopischen  nicht  sowohl  Yl»JP*t  denn 
vielmehr  *  ip$e. 

2)  Vgl.  mit  dieser  nnsrer  Darttellvng  Oppert  a.  a.  O.  «.  198  194. 

3)  Fälschlich  bei  sonst  weiblich  gebrauchten  Substantiven  (trpiffe  und 
kakkarü)  auch  E,  L  F,  8.  C,  b.  8. 
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Substantiven  dem  Pronomen  hagata  z.  B.  sarrutu  kagata  „diese 
Herrschaft"  Ben.  10;  kakkaru  hagata  D,  7.  E,  6;  samt  hagata 
..dieser  Himmel"  F,  5;  irsia'v  hagata  C,  a.  2  D.  ö. 

Der  dazn  gehörige  Plural  lautet  theils  hagannutu,  so  Beh. 
106:  salmanu  hagannutu  „diese  Bilder";  theils  haganüav,  so 
Beh.  8.  9:  matat  haganüav  „diese  Länder"  pers.  imd  dahyäva; 
theils  endlich  haganitu,  so  H,  13:  haganitu  matat  dass.  Man 
sieht,  dass  haganut  die  männliche,  haganit  die  weibliche  Form 
des  Plurals  war. 

Dieses  Pronomen  kann  nun  aber  auch  noch  verstärkt  werden, 
nämlich  durch  ein  angehängtes  au  =  hagasu,  oder  sunu  = 
hagasunu  (die  weiblichen  entsprechenden  Bildungen  kommen  nicht 
vor).  Es  entspricht  das  so  verstärkte  Pronomen  dem  persischen 
ova  oder  hauv  z.  B.  Karnbussiya  hagasu  Jener  Kambyses"  Beh.  12; 
Üvisdatav  hagasu  Jener  Veisdates"  Beh.  76;  —  nikrutu  hagasunu 
„jene  Rebellen"  Beh.  46.  65. 

In  Uebersicht  wären  danach  die  betr.  Pronomina  diese: 


1.  Einfache  Form: 

Sing.  Plur. 

Masc.  haga  dieser 
Fem.  hagata  diese 


haganut  \  „ 
haganit  f 


2.  Verstärkte  Form: 

Masc.  hagasu  jener  hagasunu  jene 

Der  Semitismus  dieses  Pronomens  liegt  zu  Tage.  Wie  die 
Abwandlung  eine  durchaus  semitische,  so  ist  auch  der  Stamm  selber 
acht  semitisch;  auch  sonst  hat  das  ga,  ka  in  den  semitischen 
Sprachen  demonstrative  Kraft  vgl.  äth.  Yllhl  „dort"; 
Ylfh^l:  «aUdatt  5  TVlt:  «der  da""u.  s.  f.  (s.  meine 

Abhandlung  de  ling.  Aeth.  p.  29).  Ein  Eindringen  desselben  aus 
einer  t uranischen  Sprache  in  die  assyrische  (Bawlinson  bei  Norr. 
Dict  p.  12;  vgl.  Oppert  E.  M.  II.  142,  der  an  das  Parthische 
denkt)  ist  somit  nicht  anzunehmen.  Es  ist  nun  aber  denkwürdig, 
dass  sich  diese  Formen  des  Demonstrativs  lediglich  in  den  per- 
sischen, trilinguen  Inschriften,  niemals  in  den  assyrischen  oder 
babylonischen  Originalurkunden  finden  x).    Wir  haben  es  somit 


1)  Oppert  Utsst  zwar  f.  84  seiner  Grammatik  das  Pronomen  auch  dan» 
Us  inscriptions  de  Babylone  vorkommen ;  worauf  sich  aber  diese  Ansicht 
stfitat,  ist  mir  nicht  ersichtlich.  Das  aga  auf  dem  Michauxsteine  (I  Mich. 
III,  13  gehört  doch  schwerlich  hierher.  Wenn  übrigens  dieses  dennoch  der 
Fall  wäre,  so  wurde  der  Semitismus  des  fraglichen  Pronomen  natürlich  nur 
um  so  sicherer  sein. 
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offenbar  mit  einem  Pronomen  zu  thuu ,  welches  zweifelsohne  schon 
längst  in  gewissen  Gegenden  des  Reiches  volksthümlich  war,  aber 
erst  in  der  Perserzeit  in  die  Schriftsprache  aufgenommen  ward. 

2.  Ein  zweites  in  den  trilinguen ,  aber  auch  zugleich  in  den 
unilinguen  Inschriften  uns  entgegentretendes  Prouomen  ist  das  (wie 
haya)  durch  su  verstärkte  sa  =  sasu.  Beh.  8  (zweimal):  ana 
aasu  pers.  ava.  Die  übrigen  Formen  des  Pronomens  finden  sich 
lediglich  in  den  unilinguen  Inschriften,  der  Plur.  masc.  sasunu 
z.  B.  Khors.  9G :  kima  sasunu  „gleichwie  jene".  Von  femiuinen 
Formen  giebt  Oppert  (§.  83)  sasi  und  aasina  an.  Beide  sind  mir 
nicht  aufgestossen.  Dagegen  kann  ich  eine  feminine  Form  aasa 
belegen,  der  wir  Assurb.  Sm.  296,  g  begegnen:  su-a-sa  „sie  (die 
Königin)  nahm  ich  lebend  gefangen".  Danach  würde  sich  das  Schema 
folgendermassen  gestalten : 

Sing.  Plur. 

Masc,  aaau  sasunu 
Fem.  aaaa  [aaaif]  [aasina?] 

3.  Ein  drittes,  ebenfalls  in  den  trilinguen  Inschriften  uns 
begegnendes,  Demonstrativum  ist  das  durch  das  oben  S.  245  be- 
sprochene tu  verstärkte  au  =  auaiu  (das  eingeschobene  a  ist  wie 
bei  den  Verbalsulfixen  s.  o.  Verbindungsvokal).  Wir  lesen  Beh.  106 : 
dippu  suatav  „diese  Tafel"  pers.  imäm  dlpim ,  und  Beh.  66: 
ukum  auati  „dieses  Heer"  pers.  /taut;  ledra.  Da  ukum  „Heer" 
gemäss  Beh.  20  männlichen  Geschlechts  ist,  so  ist  klar,  dass  auati 
lediglich  umgelautet  ist  aus  suatu,  bezw.  suatav.  Vgl.  noch  aus 
den  unilinguen  Inschriften  Senk.  I.  18.  25:  bit  auati  „jenes  Haus". 
Der  Plural  lautet  regelrecht  gebildet  :  suatunu  z.  B.  Khors.  106: 
tränt  suatunu  „jene  Städte"  vgl.  Z.  71.  Doch  findet  6ich  daneben 
auch  die  zusammengezogene  Form  aätunu  z.  B.  Assurbanipal  VI,  84 
(bei  Norr.  Dict.  p.  281):  i/i  istarat l)  aätunu  aslula  „diese  Götter 
und  Göttinnen  (eigtl.  Astarten)  führte  ich  fort".  Dieser  letzteren 
Form  entsprechend  ist  auch  der  weibliche  Plural  =  satina  ge- 
bildet: matat  satina  „diese  Länder"  Khors.  40,  vgl.  166.  Diese 
weibliche  Form  setzt  wiederum  als  Singular  ein  sati  voraus,  wie 
Oppert  §.  82  statuirt;  doch  kann  ich  einen  Beleg  aus  den  In- 
schriften nicht  beibringen.  Dagegen  bin  ich  einmal  (Tigl.  Pil. 
IV,  33)  einer  doppelt  abgewandelten  weiblichen  Pluralform  sina- 
tina  begegnet  {matat  sinatina  „jene  Länder"),  welche  in  ihrem 
ersten  Theile  nach  Analogie  des  Personalpronomens  (sina  und  sijiat 
s.  o.  S.  244  u.  S.  251)  gebildet  ist.  Ja  auch  die  Form  su-a-ti-na 
findet  sich  einmal  in  derselben  Verbindung:  matat  suatina  in 
der  Prunkinschrift  des  jüngeren  Tiglath-Pileser  (IV)  II  R.  67. 
Z.  23. 


1)  nicht  istari,  wie  Norr.  schreibt,  vgl.  Khors.  167.  176. 
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Das  Schema  dieses  Pronomens  würde  hiernach  sein: 

Sing.    .  Plur. 
Männl.  suatu  (ti)  {  Tat^nu 

{suatina 
saäna 
sinatina 

4.  Ein  viertes,  schon  durch  die  trilingnen  Inschriften  ver- 
bürgtes Demonstrativ  begegnet  nns  Beb.  102:  dippi  annutav  „diese 
Tafeln44  d.  i.  „diese  Gesetze44  per«,  imäm  hadugdm  Da  dtppu 
gemäss  Beb.  106  ein  Masculinum  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  wir 
in  annutav  die  männliche  Plnralform  dieses  Pronomens  vor  uns 
haben.  Vgl.  noch  0,  4.  D,  2:  samt  annutu  „diese  Himmel"; 
E,  2 :  samt  annuti  dass  *).  Es  findet  sich  daneben  aber  auch 
noch  eine  männliche  Pluralform  an-ni-i.  Ihr  begegnen  wir  z.  B. 
Assurb.  Sm.  225,  53:  adi  libbi  yumt  anni'i  „bis  mitten  in 
diese  Zeit44. 

Der  Plural is  fem.  lautete  annitav ,  so  NR.  25:  matat  annitav 
„diese  Länder44;  bezw.  anniti,  so  NR.  8.  20:  matat  anniti  dass.; 
auch  wohl  annätav,  so  Beb.  40:  annätav  matat;  Assurbanip.  b. 
Opp.  1%  et  TAss.  p.  64  Z.  6:  HbtfHä  anndti  „diese  Thaten44; 
ebenso  Assurb.  Sm.  38,  10  u.  ö. 

Als  Singulare  postuliren  diese  Pronomina  die  Formen  annu 
und  annat  s) ,  bezw.  annit.  Von  diesen  kann  ich  jedoch  nur  die 
erste  annu  aus  den  Texten  belegen.  Sie  findet  sich  z.  B.  Assurb. 
Sm.  185,  a:  arah  an-ni-i  „dieser  Monat";  ebenso  K.  1360,  9; 
endlich  315,  101;  anna  Jenes44  ebend.  104,  55:  Sard.  I,  69:  ina 
iimi  an-ni-va  „während  des  Archontates  dieses  da"  (d.  i.  nach 
herrschendem  Sprachgebrauche  so  viel  wie  „während  meines  eigenen 
Archontates)44.    Das  Schema  würde  hiernach  folgendes  sein: 

Sing.  Plur. 
Masc.  annu  dieser  hier  { ££,     }  diese  hier 


Fem. 


|  [annat]  I  ann&tav     I  d  , 

t  [onnt/j  l  annitav  \ 


1)  Das  p«rs.  Original  bietet  einen  Singular,  während  die  Plnralform 
{dippi  statt  dippu)  es  wahrscheinlich  macht,  dass  wir  es  mit  einem  Plural  zu 
thnn  haben. 

2)  Ceher  samt  als  Plural  (cf.  Q^?3ü)  9-  °-  Uebrigens  entsprechen  die 
Furtnen  annutu  ,  annutav  und  annuti  mit  Nichten  den  drei  Casus  ;  denn  an- 
nutav ist  Nominativ,  annutu  und  annuti  sind  Accusative!  Vgl.  das  ob.  S. 230  flg. 
Erörterte. 

3)  Vgl.  Opp.  E.  M.  II.  156. 

Bd.  xxvi.  17 
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Der  semitische  Typus  dieser  Bildungen  liegt  zu  Tage.  Den 
Stamm  des  Pronomens  finden  wir  wieder  in  hebr.  rraTl  „siehe",  arab. 

J^i  dass.,  aram.  y&»  „sie",  äth.  X'J^t'Yl* »Jeuc"  (fem.). 

5.  Ein  letztes  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  entgegen- 
tretendes Demonstrativpronomen  ist  uüu  „jene"  (männl.),  uüut 
dass.  (weibl.).  Jenes  findet  sich  D.  20  in  neutrischem  Sinne,  ent- 
sprechend dem  pers.  ava  „jenes" ;  diesem  begegnen  wir  in  derselben 
Inschrift  Z.  15  neben  dem  Subst.  tabbanu ,  das  dort  collektivisch 
im  Sinne  von  „Prachtbauten"  steht l).  Welches  ist  nun  das  Ver- 
hältniss  beider  zu  einander?  —  Oppert  gramm.  §.  85  betrachtet 
uüu  als  Sing.  masc.  und  ullut  als  Plur  .masc,  indem  er  gleichzeitig 
eine  singularische  Femininform  ullat  und  eine  pluralische  Feminin- 
form uüit  verzeichnet.  Da  tabbanu  laut  K.  III,  4  männlichen  Ge- 
schlechts ist,  kann  ullut  nur  eiu  männlicher  Plural  sein.  Wir 
gewinnen  so,  da  uUu  D.  20  füglich  nur  ein  Singular  sein  kann, 
ein  Pronomen,  dessen  Sing,  uüu,  dessen  Plural  uüut  lautete,  so- 
weit es  das  männliche  Geschlecht  betrifft.  Ob  die  die  Feminin- 
formen betreffenden  Angaben  des  Genannten  sich  auf  Inschriften 
stützen  oder  aber  ob  sie  auf  Analogieschlüssen  beruhen,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen. 

Dass  übrigens  auch  dieses  letzte  der  Demonstrativpronomina 
rein  semitischen  Ursprung  bekennt,  bedarf  keiner  Erinnerung. 
Offenbar  entspricht  ullu  wurzelhaft  völlig  hebräischem  rrV«,  arab. 

JU  p  äthiop.  2\  A* !  ?  *n  der  Bedeutung  waltet  der  Unterschied  ob, 
dass  assyr.  ullu  singulare,  die  entsprechenden  Pronomina  der  ver- 
wandten Sprachen  lediglich  plurale  Bedeutung  haben. 

C    Die  übrigen  Fürwörter. 

1.  Das  Relativpronomen  lautete  gemäss  den  trilinguen 
Inschriften,  in  denen  ihm  das  persische  hya}  tya  entspricht  (s.  d. 
Gloss),  im  Assyrischen  sa  =  id,  wobei  es  am  nächsten  liegt  das 
chaldäische  u; ,  E  /  u  vergleichen,  welches  selber  wieder  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  hebräischen  -hon,  des  ebenfalls  aramäischen 
bu3  und  des  phönicischen  es  bildet.  Die  sonst  etwa  noch  sich 
bietende  Möglichkeit ,  das  Wörtchen  mit  dem  auch  im  Hebräischen 
zuweilen  relativisch  gebrauchten  nj,  it,  dem  äthiopischen  Jj;, 

und  demnächst  mit  dem  aramäischen  ^  zusammenzubringen,  wird 


1)  Auch  das  uUi  H  10.  11  in  einer  sehr  verzwickten  Stelle  scheint 
hierher  zu  gehören  und  zwar  scheint  es,  da  es  dem  singularen  haga  gegenüber- 
steht, ebenfalls  ein  Singular,  somit  =  ullu,  lediglich  mit  umgelautetem  Schluss- 
vokal (i  statt  m)  su  sein.  —  Von  dem  Pronomen  ist  dann  weiter  noch  ein  be- 
zügliches Adjektiv  ulluai  „jenseitig"  abgeleitet,  s.  d.  Glösa. 
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dadurch  ausgeschlossen,  dass  ein  Wechsel  von  t  und  «  zwischen 
dem  Assyrischen  und  den  verwandten  Sprachen  sonst  nicht  zu  con- 
statiren  ist  Ausserassyrisches  t  bleibt  vielmehr  auch  im  Assyrischen 
t  vgl.  hebr.  ant  „Saamen**  mit  assyr.  zir  y*\i ;  hebr.  idt  „sich  er- 
innern" mit  assyrisch  zakar  u.  s.  f. 

2.  Das  fragende  und  unbestimmte  Fürwort  wird  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  von  der  Wurzel  gebildet  und  lautet 
in  seiner  nächsten  Form  mannu  „wer"?  und  „wer  immer4*  pers.  ka. 
Es  begegnet  uns  in  der  Behistuninschrift  in  der  Redensart:  mannu 
atta  sarru  „welcher  Fürst  immer  du  sein  mögest"  pers.  tuvm  kä 
khadyathiya  hya-ahy. 

Das  zu  man  gehörige  Neutrum  ma  —:  erscheint  in  dem,  den 
Begriff  eines  Indefinitums  noch  bestimmter  ausdrückenden,  manma 
„wer  immer"  =  quicunque ;  ein  Wort,  welches  nach  Oppert  E.  M. 
II.  190  in  einem  Syllabar  erklärt  wird  durch  yr:  mamman,  das 
offenbar  zusammengezogen  aus  man-man  =  wer -wer?  im  Sinne 
von  „wer  immer"?  Das  Wort  erscheint  in  der  Behistuninschrift 
Z.  19  in  der  Redensart  manma  ydnu  ("pK  H»:»)  —  „Niemand 
war  da",  pers.  naiy  äha  martiya.  Vgl.  21:  manma  isallimma 
„wagte  es  wohl  irgend  einer*'?  pers.  kasciy  naiy  adarmaus  (d.  i. 
„Niemand  wagte  es")  l).  In  der  Aussprache  manama  erscheint 
das  Pronomen  auch  E.  J.  IL  6,  24.  Khors.  115.  147.  Vgl.  auch 
ma-am-man  ul  isrni  „Niemand  hörte**  auf  einem  unedirten  Täfelchen 
(J.  of  R.  A.  S.  1870.  IV.  p.  64).  Der  ursprünglichsten  Aussprache 
manman  begegnen  wir  in  einer  Inschrift  Assurbanipal's  bei  Smith 
228,  76:  (der  Gott)  aa  man-ma-an  la  im-tna-ru  ip-sü  i-lu-ti-su 
„dessen  göttlich  Bild  (tz?  Niemand  gesehen  hatte**.  Noch  nach- 
drücklicher wird  der  Begriff  „Niemand**  durch  aiumma  sq.  ul  aus- 
gedrückt, so  z.  B.  I  EL  36,  36:  Aiumma  ina  Ubbisunu  ulumasti 
„Niemand  war  bis  zu  jenem  Orte  vorgedrungen"  («tön  =  berühren). 
Das  ai  ist  hier  in  einem  negativen  Satze  gebraucht,  wie      im  Ae- 

thiopischen,  auch  wie  *  im  Hebräischen  (Ew.  hebr.  Gr.  §.  216  b)  «). 

Auch  das  Neutrum  dieses  Indefinitums  ist  uns  in  den  triUnguen 
Inschriften  noch  überkommen.  Es  lautete  mimma,  welches  seiner- 
seits wohl  nur  umgelautet  ist  aus  mama  oder  mema  n?pn»  rrajnp 


1)  Kraft  des  Zusammenhanges  bat  man  offenbar  im  Assyrischen  den  Satz 
fragend  zu  fassen,  so  dass  ein  negativer  Sinn  sich  ergiebt.  Opp.  liest  E.  M. 
IL  211  gradezu  manma  ul  isallim  es  „Niemand  wagte  es". 

Nachschrift.  Diese  Lesung  wird  in  der  neuen  Eec.  der  Inschrift 
(III  R.  39)  auch  monumental  bestätigt.    S.  den  Text  am  Schlüsse  der  Abhdlg. 

2)  Für  mit  diesem  aiumma  identisch  wird  auch  das  yaumma  TlgL 
PH.  I,  67.  HI,  38.  IV,  55,  welche«  in  genau  den  gleichen  Verbindungen  er- 
scheint, zu  halten  sein.  Norris'  Ansicht,  dass  es  mit  einem  (nicht  vorkommen- 
den) aaßjT.  yaum  =  BT  „Tag"  in  Verbindung  au  bringen  sei,  ist  schwerlich 
annehmbar.  Ai  und  ya  finden  sich  auch  sonst  vertauscht  z.  B.  Sard.  I,  55. 
57.  96;  auch  Assurb.  8m.  Tal  ai  neben  Tal-ya  136,  65. 

17* 
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=  „was  doch",  „was  nur".  Vgl.  NR.  33.  S.  17  lapani  minima 
l/Ui  „vor  jedwedem  Schlimmen". 

In  den  trilingnen  Inschriften  erscheint  dieses  ma  auch  in  Ver- 
bindung mit  kala  „ganz"  =  kalama  in  der  Bedeutung  „jedweder" 
vgl.  z.  B.  Sanh.  Bell.  Cyl.  IV,  20:  Sin-ahi-Mb  a-sa-rid-dan  *) 
mal-ki  mu-di-i  sip-ri  ka-la-ma  d.  i.  „Sanherib,  der  Erste  der 
Fürsten,  der  da  kundig  ist  (am*:)  aller  guten  und  schönen  Dinge" 
(vgl.  hebr.  -ibtd  „Schönheit"). 

Endlich  "ist  mit  ihm  zusammengesetzt  das  unendlich  häufige 
malabasu  „was  immer  es  ist,  war",  sowie  das  einfache  mala  „wer 
immer44.  Vgl.  z.  B.  Tigl.  Kl.  IV  (II  R.  67)  Z.  10:  A-ru-mu  ma- 
la-ba-su  „die  Aramäer,  soviel  ihrer  waren" ;  ähnliche  Stellen  Khors. 
20.  21  u.  Ö.;  ferner  Assurb.  Sm.  44,  48:  irdni  ma-la  it-ti-su-nu 
„die  Städte ,  so  viel  ihrer  es  mit  ihnen  hielten".  Die  Etymologie 
des  Wortes  angehend  vermag  ich  la  nur  als  Nebenform  von  lu 
„wahrlich!"  zu  begreifen;  über  das  seinem  Ursprünge  nach  ganz  deut- 
liche basu  8.  in  dem  Abschnitte,  wo  von  der  Verbindung  von  Subjekt 
und  Prädikat  gehandelt  wird.  Verkürzt  findet  sich  auch  mal-ba-su 
z.  B.  Khors.  7  und  öfter  in  den  Inschriften  Sargons. 

Nachschrift.  Nachdem  Obiges  niedergeschrieben,  ist  mir 
die  vorgeschlagene  Erklärung  des  mala,  bei  der  ohnehin  das  la 
unbegriffen  bleibt,  wieder  schwankend  geworden.  Inzwischen  näm- 
lich finde  ich  folgende  Stelle  auf  einem  Täfelchen  AssurbanipaTs 
bez.  K.  3096  bei  Sm.  295,  Z.  b:  a-na-ku  Asur-bdni-habal  sar 
mal  Assur  sa  ina  ki-bit  üi  rabüti  im-su-u  ma-la  lib-bi-su  d.  i. 
„Ich,  Assurbanipal,  König  von  Assyrien,  welcher  auf  Veranstaltung  - ) 
der  grossen  Götter  alle  seine  Herzenswünsche  befriedigt  gefunden 
hat  (R.  nxe)".  Hier  ist  mala  deutlich  ein  Substantiv,  von  dem 
Ubbisu  im  Genitiv  abhängig  ist,  und  es  kann  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  übn  „voll 
sein"  ist,  von  welcher  das  Subst.  miluv  „Fülle"  sogar  durch  ein  Sylla- 
bar  constatirt  ist  (s.  o.  S.  182).  Das  Wort  wäre  dann,  so  müsste 
man  annehmen,  weiter  auch  vor  ganzen  Sätzen  mit  ausgelassenem 
Relativpronomen  gebraucht,  wie  im  Hebr.  avs,  "wa  u.  s.  f.  (Ew. 
§.  209,  3)  J);  so  in  dem  vorhin  angezogenen  Beispiele  Assurb. 
Sm.  44,  48:  irdni  mala  ittisunu;  so  ferner  in  dem  Satze  ebend. 


1)  Das  Wort  wechselt  mit  asaridu  z.  B.  Bors.  col.  1,  8,  woraus  erbellt, 
dass  jenes  eine  adjektivische  Neubildung  ist,  welche  durch  Anfügung  von  an 
(s.  o.  S.  213)  zu  Stande  gekommen  ist    Im  Uebrigen  wird  mit  dem  Quadri- 

üierum  aram.  KIlS,  j^Jt  „beginnen'1  zu  vergleichen  sein,  welches 

durch  Antritt  des  Dental  zu  einem  vierlautigen  Stamme  erweitert  ist,  genau  wie 

w-E  zu  t:~:  und  TtilD  im  Hebräischen. 

2)  Ueber  das  schwierige  kibit  s.  Smith  Assurb.  p.  328. 

3)  Gerade  N^E  wird  im  Hebräischen  in  einer  Weise  gebraucht,  die  an 

die  in  Rede  stehende  assyrische  Wendung  sehr  nahe  streift,  vgl.  D^Df!  «b*3 
d.  i.  ?iso  viel  eure  Fäuste  zu  fassen  vermögen»  Exod.  9,  8  u.  sonst."  *'  T 
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232,  116:  irdni  sa-a-tu-nu  ma-la  ak-su-du  „jene  Städte,  soviel 
ich  ihrer  einnahm11;  285,  2:  nisi  mal  A-ri-bi  ma-la  it-bu-ni  „die 
Araber,  soviel  ihrer  herbeigekommen  waren",  und  so  auch  in  der 
Phrase  mala  basu  =  „Fülle  derer,  die  vorhanden  waren"  d.  i. 
„so  viel  ihrer  vorhanden  waren".  Dann  begreift  sich  auch  noch 
leichter,  wie  das  Substantivverbum  basu  unter  Umstanden  fehlen 
konnte.  Ueber  die  mögliche  Auslassung  des  Relativums  auch  im 
Assyrischen  s.  unt. 

3.  Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  assyrischen  reflexiven 
Pronomens.  Für  Bestimmung  desselben  sind  massgebend  zunächst 
die  beiden  Stellen  der  Behistuninschrift  Z.  17:  arki  Kambuziya 
ini tut  ramanisu  mit  —  pers.  paqdva  Kambujiya  uvdrnarsiyua 
amariyattl  („darauf  starb  Kambyses ,  indem  er  sich  selbst  tödtete"), 
also  =  „darauf  starb  Kambyses  das  Sterben  seiner  selbst";  sowie 
Z.  42:  „sie  ergriffen  den  Martiya  ina  ramanisunu  iddukusu", 
welche  Worte  abermals  gemäss  dem  pers.  utäsim  avdjana  nur 
bedeuten  können:  „sie  tödteten  ihn  von  sich  selber,  durch  sich 
selber,  =  von  sich  aus".  Auf  das  gleiche  Resultat  führt  eine 
Stelle  in  der  Khorsabadinschrift  Z.  77,  wo  es  von  einem  König 
Ursa  von  Armenien  heisst:  „Als  Ursa  von  dem  Falle  Musäsirs 

hörte  ina  kati  ramanisu  napastasu  usuti  nahm  er  sich 

mit  eigener  Hand  das  Leben";  nicht  minder  eine  Stelle  auf  einem 
Cylinder  Asarhaddons  IRawl.  49.  IV.  10  sq.:  kudurru  ina  kakka- 
diya  assiva  usazbil  ramani  (=  ramaniya)  „die  Krone  nahm  ich, 
setzte  selber  sie  aufs  Haupt";  endlich  die  Stelle  Assurb.  I,  56 
(Smith  16):  „er  verachtete  die  grossen  Götter  va  ittakil  ana  Hmufs 
ra-ma-tü-su.  und  vertraute  auf  seine  eigene  Stärke".  Die  Stelleu 
sind  nur  verständlich,  wenn  man  mit  Oppert  im  Journ.  Asiat.  VI,  6. 
1865.  p.  308  ss.  raman  sq.  Suff,  als  einen  Ausdruck  des  Begriffs 
eines  Reflexivpronomens  ansieht.  Auch  das  Wort  raman  selber 
scheint  uns  von  Oppert  in  befriedigender  Weise  erklärt  zu  sein, 
wenn  er  es  mit  hebr.  orvn  „Leib"  zusammenbringt.  Die  sonst  in 
den  semitischen  Sprachen  uns  entgegentretenden  Umschreibungen 
des  reflexivischen  Begriffs  durch  nj$j  „Seele"  (hebr.  arab.  aram.)  *)  ; 
oder  DS£  „Knochen",  „Gebein"  (hebr.);  ' ,  „Kopf  (äthiop., 

auch  wohl  aram.)  liefern  die  in  jeder  Beziehung  ausreichenden  Ana- 
logien. Die  Erweichung  des  gutturalen  n  zu  einem  h  und  die 
demnäebstige  gänzliche  Einbusse  des  Hauchlautes  hinter  einem 
Vokale  begegnet  uns  genau  so  auch  sonst  im  Assyrischen  vgl.  ruk 
statt  ruhk  oder  ruhuk  (pm)  u.  s.  f. 


1)  Vgl  übrigens  »uch  im  Assyrischen:  napietasu  iktil  „seine  Seele  (d. 
ihn)  tödtete  er*"  Assurb.  Sm.  104,  56. 
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d.  Vom  Verbum. 

Trat  uns  schon  aus  den,  zunächst  in  den  triliuguen  Inschrif- 
ten, uns  Oberlieferten  Nominal-,  Numeral-  und  Pronominalformen 
der  entschieden  semitische  Typus  des  assyrischen  Idioms  entgegen, 
so  bestätigt  sich  diese  Beobachtung  durch  eine  Betrachtung  der 
assyrischen  Verbalbildungen.  So  manches  Eigentümliche  diese 
der  Natur  der  Sache  gemäss  zeigen,  ebenso  unverkennbar  zeigen 
sie  genau  den  gleichen  Grundcharakter,  der  nns  unter  den  bekann- 
ten Sprachen  und  Sprachengruppen  lediglich  und  ausschliesslich 
in  dem  Hebräischen,  Aramäischen  und  den  verwandten  Sprachen 
d.  h.  in  den  semitischen  Idiomen  entgegentritt. 

I.    Person-,  Geschlechts-  und  ZahlbUduug. 

Dieses  erhellt,  wenn  wir  —  gemäss  dem  eigentlichen  Zwecke,  den 
wir  bei  unserer  ganzen  Abhandlung  verfolgen  und  welcher  von 
demjenigen  eines  Beschreiben  der  assyrischen  Sprache,  also  des 
assyrischen  Grammatikers,  wesentlich  verschieden  ist  —  zuvörderst 
die  Art  ins  Auge  fassen,  wie  im  Assyrischen  die  Personen,  und 
dann  weiter,  wie  das  Geschlecht  und  die  Zahl  beim  Verbum  aus- 
gedrückt werden. 

a)  In  ersterer  Beziehung  liegt  es  zu  Tage,  dass  die  Bildung 
der  assyrischen  Verbalpersonen  vornehmlich  durch  dem  Stamme 
vorgefügte  Bildungssylben ,  durch  sogenannte  Präfixe  zu  Stande 
kommt,  im  deutlichsten  Gegensatze  dieses  zu  anderen  Sprachfamilicn 
z.  B.  den  indogermanischen  Sprachen,  welche  (abgesehen  von  den 
neueren)  tiberwiegend  durch  Suffixe  die  Personen  auszudrücken 
pflegen.  Während  diejenigen  Verbalformen,  welche  gemäss  dem 
persischen  Originaltexte  die  dritte  Person  Sing,  oder  Plur.  masc. 
bezeichnen  müssen,  entweder  ein  i  oder  aber  ein  u  im  Beginne 
des  Wortes  aufweisen,  wie  z.  B.  ibbul  „er  zerstörte"  pers.  viyaka 
Beh.  25  ;  ibnu  „er  machte"  pers.  adä  NR.  1.  2.  3.  D,  5  u.  ö. ; 
idduku  „sie  tödteten"  pers.  avdjana  Beh.  42;  usfabbit  „er  nahm 
gefangen"  Beh.  90;  ussabbitunu  „sie  nahmen  gefangen"  Beh.  51. 
56;  uhabbalu  „sie  vernichteten"  S.  17,  zeigen  diejenigen  der 
zweiten  Person  durchweg  an  ihrer  Spitze  ein  t  vgl.  takadbu 
„du  redest"  pers.  maniyähy  Beh.  97;  NR.  25;  tapidSinu  ,,du 
verbirgst"  pers.  apagaudaydhy  Beh.  102;  lammari  „du  siehest" 
pers.  vaindhy  Beh.  106;  tuma^issimutav  „du  wirst  sie  erkennen" 
pers.  Jchsnd^dhadü  NR.  27;  weisen  endlich  diejenigen  der  ersten 
Person  im  Sing,  ein  a  oder  u  (auch  wohl  ein  i),  im  Plural  ein 
n  auf  vgl.  aduk  „ich  tödtete"  pers.  avdyanam  Beh.  29.  33.  35; 
aakun  „ich  machte"  pers.  akunavam  Beh.  63;  aUik  „ich  ging" 
pers.  asiyavam  Beh.  33;  a$bat  „ich  ergriff'  pers.  agarbdyam 
NR.  8;  cUur  „ich  war  oder  ward"  pers.  abavam  Beh.  11;  usaüa 
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„ich  flehte  an"  pers.  potiydvahaiy  Ben.  22  ;  'ktbu*  „ich  machte" 
pers.  akunavam  Beh.  25.  27;  —  niti'bm  „wir  machten",  pers. 
akumä  D,  16;  nüi'bir  „wir  überschritten"  pers.  viyatarayam 
(im  Pers.  8ing.)  Beh.  35. 

Nicht  minder  erhellt  aus  den  vorstehenden  Beispielen,  dass 
der  Plural  der  3.  Pers.  masc.  durchweg  gegeuüber  dem  Singular 
durch  ein  angefugtes  tt,  bezw.  unu  ausgedrückt  wird.  Dem  Sing. 
idduk  tritt  gegenüber  der  Plur.  idduku\  dem  Sing.  ussabbit  der 
Plur.  ussabbitiinu ;  dem  Sing,  ittur  sowohl  der  Plur.  itunC ,  als 
iäurunu  (s.  Gloss  ).  Aus  den  unilinguen  Inschriften  führe  ich 
nur  an  das  so  häufige  itbuni  „sie  zogen  heran"  (Obel.  Salm.  63. 
91  u.  ö.),  ubüuni  „sie  brachten"  (Assurb.  Sm.  99,  14),  ishduni 
„sie  führten  fort"  82,  3,  iäikum  „sie  zogen  hin"  I  R.  43,  47  u.  s. 
f.  Auch  das  ist  speeifisch  semitisch  vgl.  einerseits  I3r?:r,  mbitf"), 
anderseits  YQTfY.  Ps.  11,  2  ;  tits^  Exod.  15,  14  u.  s.  w. 

Betrachten  wir  endlich  die  Präfixe  selber,  durch  welche  die 
verschiedenen  Personen  gegen  einander  kenntlich  gemacht  werden, 
so  sind  es  genau  die  gleichen,  die  in  allen  übrigen  semitischen 
Sprachen  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Personen  verwandt  wer- 
den. In  den  sämmtlichen  semitischen  Sprachen  wird  wie  im  Assy- 
rischen die  dritte  Persou  Sing,  oder  Plur.  in  der  Regel  durch  ein 
dem  Stamme  präfigirtes  t  (ya,  yu,  yi)  gebildet  (vgl.  hebr.  bb^, 

arab.  jjä*  u.  s.  f.);  wird  die  zweite  Person  durch  ein  präfigirtes 

t  charakterisirt  (bbjp,  jJdb  u.  s.  w.);  wird  endlich  die  erste  Per- 
son im  Sing,  durch  ein  mit  a  oder  e  gesprochenes  «  (bbfeK, 

•  'öS 

Joäf  etc.),  im  Plural  durch  ein  vorgefügtes  n  (na,  «i,  nu)  ange- 
deutet (Vl)?:,  JJÜÜ  u.  s.  w.).    Schon  hiernach  muss  es  für  Jeden, 

der  sprachliche  Erscheinungen  unbefangen  zu  würdigen  im  Stande 
ist,  zweifellos  erscheinen,  dass  wir  es  im  Assyrischen  mit  einer 
Abwandlung  des  Verbums  nach  semitischer  Weise  werden  zu  thun 
haben. 

b)  Auf  dasselbe  Resultat  führt  aber  weiter  auch  eine  Betrach- 
tang der  Art,  wie  beim  assyrischen  Yerbum  das  Geschlecht 
bezeichnet  wird.  Aach  diese  ist  durchaus  uud  gänzlich  conform 
derjenigen  der  übrigen  semitischen  Sprachen.  Die  trilinguen  In- 
schriften überliefern  die  Femininformen  für  die  3.  Pers.  Sing,  und 
Plur.  (die  entsprechenden  männlichen  Formen  s.  sub  a.).  Das 
Beispiel  f&r  die  3.  Pers.  Sing,  liefert  Beh.  68:  takkir-anni  „sie 
(die  Landschaft  Margiana)  fiel  von  mir  ab",  pers.  hauvmaiy  hasi- 
tiyä  abava.  Ein  anderes  Beispiel  lesen  wir  in  der  Friesinschrilt 
Tiglath-Pilesers  IV,  des  Vorgängers  Salmanassars  (Lav.  LXX1II, 
16):  SamsTi  aarrat  mal  Aribi  sa  mabad  Samas  titiku  d.  i. 
„Samsieh,  Königin  von  Arabien,  welche  den  Kultus  der  Sonne  an- 


2H4 


genommen  hatte"  (pnyn  R.  pn*  „annehmen",  eigtl.  sich  „zufahren" 
cf.  hebr.  pwn);  vgl.  noch  Assurb.  Sm.  125,  63:  «W  tu-san- 
nak-ka  „sie  wiederholt  dir44.  Man  sieht  wie  die  Bildung  ganz 
analog  ist  den  entsprechenden  Bildungen  in  den  sonstigen  semiti- 

tischen  Sprachen  vgl.  bbpn,  jJJü  u.  s.  f.  —  Für  die  dritte  Pers. 

Plur.  liegen  in  d.  dreisprachigen  Inschrr.  vier  Beispiele  vor.  Das  eine 
lesen  wir  Beh.  40,  von  der  W.  nakar,  lautend  ikkira'inni  „(diese 
Landschaften)  wurden  von  mir  abtrünnig"  pers.  imd  dahydva  tyd 
hacdma  hamitriyd  abava\  das  zweite  Beh.  7  isimmcCinni  („diese 
Landschaften)  waren  mir  gehorsam"  (R.  samd  yttTö),  pers.  niand 
patiydisa]  das  dritte  H,  14:  ibusa  („dieses  sind  die  Landschaften, 
welche  aolches)  thateu"  R.  -on*  (die  pers.  Uebers.  existirt  nicht); 
das  letzte  endlich  lesen  wir  NR.  24:  ibbussa'  „(die  Landschaften) 
thaten",  pers.  ahinava,  R.  any.  Vgl.  noch  HR.  38,  46:  aandti- 
su  li-ri-ka  „seine  Jahre  mögen  lange  (viele)  sein"  (Volunt.  von 
•pK  s.  u.);  ferner  Asarh.  IV,  44.  Sanh.  Tayl.  I,  25.  II,  82:  ik- 
suda ka-ta-ai1)  es  ergriffen  meine  Hände;  endlich  Khors.  118. 
119,  wo  die  Formen  iksuda  und  tllika  auf  das  Nom.  usurai  zu- 
rückgehen, also  nur  weibliche  Pluralformen  sein  können.  Auch 
diese  Bildung  der  3.  Pers.  Plur.  Fem.  ist  in  der  genauesten  Ana- 
logie mit  der  entsprechenden  in  den  semitischen  Sprachen;  sie 
deckt  sich  völlig  mit  der  entsprechenden  Bildung  des  äthiopischen 
Imperfekts,  bekanntlich  P"}0}^,  '  jengerd  lautend. 

Ueberblicken  wir  nochmals  das  Erörterte,  so  sind  also  durch 
die  trilinguen  Inschriften  belegt  die  sämmtlichen  männlichen  Per- 
sonen des  Singulars  und  Plurals  mit  Ausnahme  der  zweiten  Pers. 
Plur.;  nicht  minder  die  sämmtlichen  weiblichen  mit  Ausnahme  der 
zweiten  Person  Sing,  und  Plur.  Auch  hier  sind  es,  wenigstens 
für  zwei  dieser  Personen,  die  unilinguen  Inschriften,  welche  ergänzend 
eintreten.  In  ihnen  begegnen  wir  nämlich  zuvörderst  auch  der 
zweiten  Person  Plur.  Wir  treffen  sie  an  (s.  Men.  Gr.  137)  in 
einer  Stelle  der  Inschrift  Tiglatb-Pileser's  I:  col.  I,  16,  wo  wir 
in  einer  Anrede  an  die  Götter  lesen  sa  tibusunu  „ihr,  die  ihr 
schüfet"  (R.  iö3*  *).  Auch  der  Singular  der  zweiten  weiblichen 
Person  ist  belegt,  nämlich  durch  eine  Stelle  in  einer  Inschrift 
Assurbanipals,  wo  wir  (Smith  I.  c.  121  Z.  36)  lesen:  „Du,  Göttin, 
takbi  sprichst"  (R.  iTip);  nicht  minder  ibid.  125,  61:  taUaki  „du 
(Göttin)  gehst"  (R.  fbn). 

1)  Man  könnte  versucht  sein ,  in  diesem  Beispiele  iksuda  für  eine 
Dualbildung  nach  Analogie  des  Arabischen  zu  halten.  Indessen  stände  dieses 
Beispiel  so  vereinzelt,  dass  wir  Bedenken  trageu,  solches  zu  statuiren. 

2)  Tritt  ein  Suffix  au,  so  geht  auslautendes  u  auch  wohl  in  a  über; 

so  in  den  Imperfektformen  Tigl.-Pil.  I,  20 — 24  tutasu  (Hif.  von  !irfi<  c.  Suff.), 

tuppiram  (Pa.  von  *1DN),  tukinnam  (Af.  von  kun  .  iakisasu  von  kuß  {?) 
So  wird  die  im  üebrigen  richtige  Beobachtung  Opperts  p.  115  zu  beschränken 
seiu.    Anders  scheint  es  allerdings  beim  Imperativ  zu  sein  s.  u. 
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Auf  das  gleiche  Resultat  führt  eine  andere  Betrachtung. 
In  der  von  Oppert  E.  M.  II.  295.  296  veröffentlichten  In- 
schrift am  Tempel  der  Mylitta  begegnen  wir  nämlich  wiederholt 
der  sing,  weibl.  Form  des  Imperativs.  Da  nun  dieser  (s.  u.)  aus 
dem  Imperfekt  gebildet  wird,  so  lässt  sich  selbstverständlich  vom 
Imperative  aus  wiederum  ein  Rttckschluss  auf  die  Bildung  des 
Imperfekts  machen.  Nun  begegnen  wir  in  jener  Inschrift  dem 
weiblichen  Imper.  Paal  ruppisi  von  rapaa  „ausgedehnt  sein",  in 
der  Bed.  „vervielfältige*4,  „mache  zahlreich"  (die  Nachkommen- 
schaft). Dieser  Imperativ  hat  zur  Voraussetzung  eine  Imperfekt- 
bildung turapptsi,  und  diese  entspricht  genau  dem  hebräischen 
■»btppri.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Fem.  Plur.  der  2.  Pers.  Für 
diese  Person  ist  uns  in  den  trilinguen  Inschriften  selber  der  Plural 
des  Imperativs  auf  d  verbürgt,  vgl.  halkd  Beh.  79  pers.  paraitd 
R.  -jbn.  Dieses  führt  auf  eine  Imperfektform  talkd.  So  wird  also 
vermuthlich  von  halak  die  2.  Pers.  Fem.  Plur.  gelautet  haben 
(vgl  hallaku'  Beh.  47).  Auch  hier  ist  die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Aethiopischen  eine  überraschende :  auch  in  dieser  Sprache  lautet 
ja  das  Imperfekt,  der  betr.  Pers.  ^"J0?/^  •  (t&nyerd)  „ihr  er- 
zähltet". 

Wollen  wir  uns  das  Erörterte  durch  ein  Schema  noch  näher 
vergegenwärtigen,  so  würde  dasselbe  vom  Verbum  sabnf  „ergreifen" 
dieses  sein: 


Sing.  Plur. 

3.  Pers.  masc.  i?bat  ifbatu 

—  fem.  tafbat  ifbatä 

2.  Pers.  masc.  tafbat  tasbatunu 

—  fem.  tafbati  [la?bald] 
t.  Pers.  comm.  a?bal  nifbat. 


Man  ersieht  aus  dieser  Uebersicht  zugleich,  dass  die  zweite 
Person  durchgängig  mit  to,  (nicht,  wie  in  den  verwandten  Sprachen, 
auch  mit  i  =  ti  gesprochen  ward  (vgl.  hebr.  bbjjn,  neben  arab. 

MO, 

JjJLi  u.  s.  f.  ').  Die  scheinbare  Ausnahme  tibusunu  hat  ihreu 
Grund  in  dem  Umstände,  dass  die  betr.  Wurzel  eine  solche  primae 
s  ist  (sn*). 

Hinzuweisen  ist  dabei  noch  auf  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Assyrischen,  welche  wir  in  der  bisherigen  Darstellung  gänzlich 
ignorirt  haben.  Es  ist  dies  die  Gewohnheit,  bei  den  auf  einen  Con- 


1)  Nur  NR.  27  lesen  wir  einmal  tumas'is-sunutav  „du  lernst  sie  ken- 
uen"  mit  tu  statt  ta.  Diese  Form  ist  aber  eine  Paalfonn,  bei  welcher  die 
Aussprache  mit  tu  eigentlich  die  regelrechte  ist  s.  u. 
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sonaaten  gesetzlich  auslautenden  Personen  des  Verbums  in  dein 
Falle,  dass  in  der  Schrift  kein  sog.  zusammengesetztes  Zeichen 
gewählt  wird,  überwiegend  die  Sylbe  auf  einen  Vokal  («,  u,  i) 
ausgehen  zu  lassen;  mitunter  erscheint  dieser  vokalische  Auslaut 
selbst  bei  einem  schliessenden  zusammengesetzten  Zeichen.  Dem- 
gemäß lesen  wir  wohl  Beb.  65  id-duk  er  tödtcte:  Khors.  7U. 
143  ab-ind  ich  zerstörte;  Ben.  59.  Nil.  28  ü~tik  er  zog;  Khors. 
89  idrdhi  er  gab;  Khors.  11  u-är  ich  stellte  her;  dagegen  Beh. 
18,  51  u.  ö.  id-dtA-ku  in  demselben  Sinne  wie  oben  idduk;  Beh. 
25  ib-burlu;  Beh.  65  Ü4i4m\  K,  I,  3  id-di-na  und  Khors.  44. 
65.  67.  u.  ö.  gar  u-tir-ra}  sowie  D,  2  u.  ö.  id-din-nu.  Sollte 
hieraus  vielleicht  auf  eineu  einstigen  durchgängigen  vokalischen 
Ausgang  sämmtlicher  Verbalformen  zu  schliessen  sein?  — 

2.    Zeit-  und  Modusbildung. 

1.  Ein  Blick  auf  das  obige  Schema  lässt  nun  aber  sofort  auch 
erkennen,  mit  was  für  einer  Verbalform  d.  h.  mit  was  für  einer 
Zeit,  bezw.  Modus  wir  es  bei  den  in  Betracht  gezogenen  Verbal- 
personen zu  thun  haben.  Sie  sind  offenbar  sämmtlich  solche  des 
semitischen  Imperfekts.  Und  der  Art  sind  überhaupt  weitaus 
die  meisten  der  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  entgegentretenden 
Verbalformen.  Von  nicht-imperfektischen  Formen  des  Verb.  fin. 
sind  uns  in  den  dreisprachigen  Inschriften  überall  lediglich  die 
folgenden  überkommen:  l)  nasü  „sie  tragen",  bezw.  „trugen"  = 
pers.  barantiy  NR.  18.  27  R.  NTD3;  2)  kuttti  „sie  vollführten", 
„hielten"  (auch  intrans.)  pers.  addri,  addrayaKR.  11.  26.  Beh.  34. 
R.  bbs,  nbs1);  3)  mtti  „er  starb"  per?,  amariyatd  Beh.  17.  R. 
nua  *).  Das  Gleiche  gilt  von  den  unilinguen  Inschriften :  auch  in 
ihnen  herrscht  mit  wenigen  Ausnahmen  a)  das  Imperfektum  4).  Diese 


1)  Das  u  der  ersten  Sylbe  statt  des  zu  erwartenden  a  ist  wohl  ab  ein 

intransitives  zu  betrachten  vgl.  hebr.  HöiS  neben  V2Jt. 

2)  Warum  Oppert  und  Menant  in  ihren  Grammatiken  das  letztere  Ver- 
bum  auslassen,  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

3)  Vgl.  z.  B.  ht  ru  K*ip  in  der  Phrase:  sa  i-lu  a-na  sar-ru-ti  'ir  ku- 
ru  „welchen  Gott  zur  Herrschaft  der  Stadt  berief';  vielleicht  fabtu  „sie  er- 
griffen" Sanh.  Tayl.  V,  49;    sicher   noch  Ubcücu  anaku  „ich,  ich  komme" 

von  tabd  =  nnn.    Assurb.  Sm.  124,  16. 

4)  Allerdings  hat  Hincks  in  einem  im  Uebrigen  sehr  dankenswerthen 
Aufsatze  Specimen  Chapters  of  an  Assyrian  Orammar  (J.  of  ihe  R.  A. 
Soc.  N.  Ser.  II.  1866  p.  480**.,)  als  neben  dem  Imperfekt  noch  im  Gebrauch 
befindlich  eine  Zeitbildung  statuirt,  die  er  permansive  tense  nennt  und  welche 
folgendermaßen  sich  abwandele :  3.  Pers.  Sing,  pagä,  paglat ;  2.  Pers.  pagil- 
ta,  pagillij  1.  Pers.  paglaJcu  (paglak)  u.  s.  f.  Allein  bei  näherer  Unter- 
suchung der  für  eine  solche  auf  dem  Gebiete  des  Semitismus  ganz  abnormen 
Zeitbildung  beigebrachten  Beispiele  erhellt,  dass  die  betr.  Formen  entweder 
nichts  weiter  als  ParÜcipien  (pdgil,  paglat),  oder  aber  Beste  des  gewöhnlichen 
semitischen  Perfekts  («.  B.  paglu  s.  o.  nanu  etc.)  sind,  oder  endücb  durch 
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Erscheinung  ist  zunächst  auffallend,  dennoch  aber  im  Gebiete  des 
Semitismus  nichts  weniger  als  etwas  Analogieloses,  ist  doch  in  der 
äthiopischen  Sprache  das  alte  Imperfekt  der  Form  /enger  für  die 
einfache  Erzählung  d.  b.  als  Imperfekt  in  Abgang  gekommen,  und 
in  dieser  Eigenschaft  ersetzt  durch  eine  Neubildung  mit  eingescho- 
benem a  nach  dem  ersten  Wurzellaut :  jenager  u.  s.  f.  M.  Ge- 
wiss kann  es  bei  dieser  Lage  der  Dinge  nicht  auf  die  Dauer  über- 
raschen, wenn  im  Assyrischen  das  Perfekt  in  Abgang  kam  und 
auch  in  der  Erzählung  ersetzt  ward  durch  das  Imperfekt,  das  ja 
auch  im  Hebräischen,  wenn  auch  in  einer  besonderen  Form,  als 
Erzählungstempus  ganz  besonders  beliebt  war. 

Dr.  Oppert  glaubt  S.  50.  51  seiner  assyr.  Gramm.  2.  A. 
(vgl.  M6n.  Gr.  S.  219)  neben  der  beschriebenen  Form  des  Imper- 
fekts noch  eine  andere,  paragogische  annehmen  zu  sollen,  die  auf 
umrna  auslaute  und  der  arabischen  auf  anna  entspreche.  Wir 
haben  uns  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  überzeugen 
können.  Wohl  haben  wir  schon  in  der  trilinguen  Inschrift  eine 
solche  (wie  Oppert  ausspricht)  auf  umma  ausgehende  Form,  näm- 
lich in  dem  Imperfekte  ibhurunwmma  „sie  versammelten  sich" 
Beh.  50.  54.  55.  Allein  an  der  Meinung,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  paragogischen  Imperfekte  zu  thun  hätten,  muss  uns  schon 
der  Umstand  bedenklich  machen,  dass  wir  an  den  angeführten 
Stellen  ja  ganz  einfache  Erzählung  haben,  dass  an  ihnen  somit 
zur  Wahl  eines  paragogischen  Modus  mit  Nichten  ein  Grund  vor- 
lag. Wie  wir  diese  Form  richtig  zu  verstehen  haben,  lehrt  uns 
die  parallele  Stelle  H,  14,  wo  wir  tbhurü,  oder,  wenn  man  das 
betr.  Zeichen  so  sprechen  will ,  ibkuruv 8)  lesen ,  o  h  n  e  ein  an- 
gehängtes ma  oder  va.  Vergleichen  wir  beide  Stellen  etwas  genauer 
mit  einander,  so  sehen  wir,  dass  in  den  ersteren  Stellen  Beh.  50 
u.  8.  f.  stets  auf  das  ibhurü  noch  ein  anderes  Verbum  folgt,  das 
offenbar  durch  ein  Vav  copulativum  dem  vorhergehenden  anzu- 
schliessen  war.  Das  ma  ist  also  nicht  so,  sondern  vielmehr  (vgl. 
die  lautlichen  Vorbemerkungen  S.  199)  va ,  und  das  ganze  Ver- 
bum, sammt  der  Copula,  ibhurunuv-va  zu  sprechen,  wobei 
die  Verdoppelung  des  v  genau  die  gleiche  ist,  wie  die  des  k  bei 
immagdakka  u.  ähnll.  Ganz  so  verhält  es  sich  (um  auch  aus 
den  unilinguen  Inschriften  Beispiele  beizubringen)  mit  der  Form 
isrukunmwa  „sie   gestatteten  mir"  Khors.   13;    ferner  iruwa 


Zusammentritt  participialer  und  adjektivischer  Nomina  mit  den  verkürzten  Per- 
sonalpronomen (aku  statt  anaku)  zu  Stande  kommen.    Ueber  diese  letzteren 
Verbindungen  reden  wir  unten  bei  der  Exposition   über  Subjekt  und  Prädikat 
und  ihre  Verbindung  weiter.    Vgl.  auch  Opp.  in  J.  A.  1865.  VI.  p.  297  sq. 
1)  S.  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  157. 

2}  Dass  diese  Aussprache ,  bezw.  Schreibweise  gänzlich  irrelevant  ist,  er- 
hellt aas  dem  Wechsel  von  naharuv  „-Fluss"  in  einem  Syllnbar  II  Rawl.  50 
2.  5  vgl.  mit  naharu  II  R.  10,  6.  a.  b. 
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Khors.  141  u.  s.  w. :  erst  je  das  folgende  Verbum  bringt  den  Ge- 
danken zum  Abschluss  und  zudem  haben  wir  hier  an  beiden  Stellen 
wieder  einfache  Erzählung.  Mit  den  Schreibweisen  islulav  „er  führte 
fort"  Khors.  151  (es  folgt  die  Copula  u),  assuhawa  „er  versetzte" 
49.  56.  134  verhält  es  sich  genau  so  wie  mit  den  in  der  Anm. 
angezogenen  Schreibarten.  Vgl.  schliesslich  noch  tkimasauvva  „er 
nahm  ihn«4  (R.  035«)  Khors.  44,  wo  die  scheinbare  paragogische 
Endung  sogar  hinter  dem  Suffix  su  auftritt  (!),  und  üsunuwa  „sie 
brachten"  (R.  BN»)  Asarh.  IV,  28. 

Es  kann  die  Frage  entstehen  nach  den  charakteristischen  Voka- 
len, deren  sich  der  Assyrer  zur  Bildung  des  Imperfekts,  zunächst 
beim  einfachen  Stamme  (s.  u.j,  bediente.  Die  übrigen  Semiten 
wählen  bekanntlich  hierzu  mit  Vorliebe  den  Vokal  u,  daneben  in- 
dess  (vgl.  das  Arabische)  auch  i  und  a  in  Anwendung  bringend. 
Auch  bei  den  Assyrern  scheint  u  in  erster  Linie  als  Bildungs- 
vokal bei  der  Imperfektbildung  gedient  zu  haben,  doch  wechselt 
damit  des  Häutigsten  auch  i  und  a.  Die  trilinguen  Inschriften 
liefern  hierfür  die  ausreichendsten  Belege.  Neben  ibus  (»£*"), 
f>ftw,  ibbul,  ilcsud,  ipnui  u  andd.  begegnen  wir  auch  Imperfefct- 
bildungen  auf  I,  wie  iddina  Cp3),  ikim  (od«),  ialckir  (*D3) ,  end- 
lich auch  solchen  auf  a,  wie  ifbat,  tammar  (i»3),  auch  indan 
(s.  d.  Gloss.).  Aus  dem  letzten  Beispiele  indan  neben  iddin 
(s.  vorhin)  erhellt  zugleich,  dass  selbst  bei  einem  und  demselben 
Verbum  die  Aussprache  des  charakteristischen  Vokals  zuweilen 
schwankte.  Ein  Unterschied  in  der  Wahl  der  verschiedenen  Vokale 
je  nach  der  transitiven  oder  intransitiven  Bedeutung  des  Verbums 
lässt  sich  dabei  ebensowenig  aufzeigen ,  wie  es  etwa  etwas  aus- 
macht, ob  das  Verbum  ein  solches  starker  oder  schwacher  Bildung 
ist,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Verba  med.  Voc.  oder  der  sog.  hoh- 
len Verba,  welche,  wenn  sie  solche  med.  Vav  sind,  auch  stets  den 
u- Vokal  aufweisen,  wie  idduk,  iüur  (p-n,  nm)  u.  a.  m.  Dem- 
gemäss  sagt  man  zwar  in  üebereinstiramung  mit  dem  Hebräischen 
(vgl.  id>  von  tÖ33)  tammar  „du  siehst"  von  namar  (mit  a),  da- 
gegen lippur  „er  möge  schützen"  von  1X3  s.  Gloss.,  und  wiederum 
findet  sich  nimur  „wir  sahen"  (in  einer  astronomischen  Inschrift 
bei  Opp.  Gr.  Ass.  p.  110.  Z.  1),  sowie  amur  „ich  sah"  und 
%imur  „er  sah"  Assurb.  Sm.  142,  14.  Ebenso  izzal  (R.  bis)  und 
wiederum  iddin  (R.  yvi)  etc.  Dass  selbst  die  Verba  n"b  hier 
keine  Ausnahme  machen,  darüber  s.  u. 

3.  Wir  betrachten  noch  die  übrigen  sog.  Verbalmodi. 

a.  Für  den  Imperativ  stehen  uns  aus  den  trilinguen  In- 
schriften die  folgenden  Belege  zur  Verfügung: 

aa)  erste  Gruppe:  duku-sunutu  „schlage  sie"  pers.  jadiy, 
Beh.  48  ;  alak  „ziehe  hin"  (pers.  Orig.  hat  den  Plur.  pa- 
raifd,  offenbar  weil  der  Feldherr  sammt  dem  Heere  angeredet  gedacht 
werden  sollte,  während  der  assyr.  Uebersetzer  bloss  den  Feldherrn 
in  Aussicht  nahm)  R.  *]bn  Beh.  86;  amuru  „blicke"  pers.  didiy 
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R.  1Ö5  NR.  261);  aal-au  „frage  ihn"  pers.  par$d  R.  btttt  Ben. 
97;  auddid  „mache  machtig"  Beh.  112;  Paal  von  Tic. 

bb)  zweite  Gruppe:  alka  va  dukci  „ziehet  hin  und 
schlaget"  (angeredet  sind  die  Landschaften  zu  denken  Opp.),  pers. 
paraitd-jald. 

Der  Semitismus  dieser  Bildungen  liegt  auf  der  Hand.  Zu 
duku2}  vgl.  hebr.  Qip;  zu  aal  hebr.  b«p;  zu  alak  hebr.  pm; 
weiter  zu  den  femininen  Pluralformen  alka  und  duka'  vgl.  äthiop. 
"Yl/st  "  negrd.  Von  Imperativen,  die  sich  in  den  assyrischen 
Originaltexten  finden,  führe  ich  an  I.  Kai. :  aukun  „mach"  R.  pttf, 
Assurb.  Sm.  125,  65;  akul  „iss"  R.  bDK;  alOc  „geh"  (ebend.  172, 
16);  aiti  „trink"  R.  nntb  (ebend.  125,  65);  —  II.  Paal:  nuhid 
„verherrliche"  (R.  li-tt)  (a.  a.  0.) ;  buddiri  (s.  o.) ;  ruppiai  (s.  o.) ; 
—  Af.:  hin  „mach"  0.  E.  M.  II.  334  Z.  5.  R.  yo;  fc'rra  „stelle 
her"  von  Impf,  utir  R.  -nn  Assurb.  Sm.  172,  17;  —  Schaf.: 
auakm  „lege"  I R.  68.  col.  II,  27  R  aokan-,  audlim  „spende" 
0.  E.  M.  1.  c.  Z.  7.  R  Dbv,  autbi  „mach  folgsam"  a.  a.  0.  Z.  8. 
R.   W   £*j;  *tt*tf  „errette"  I R.  68.  col.  II,  21  (neben  aizib 

II  R.  68,  I,  26)  R.  3TN  vgl.  a"»ntf;  —  Ifta.:  taÄ£i7  „vertraue"  II  R. 
68.  II,  22  (st.  tüokkil)  R.  bsn';  —  Istafal:  auttaira  „lenke"  0.  E. 
M.  L  c.  Z.  6  R  iuJ«;  auttairi  dass.  (weibl.)  a.  a.  0.  p.  296 
Z.  32;  —  Nif.:  nqp&j  „sei  gewogen"  (weibl.)  p.  296  Z.  23 
R  obc. 

Man  sollte  hiernach  erwarten ,  dass  der  Plur.  masc.  des  Im- 
perativs auf  u  auslaute,  also  z.  B.  alkü,  duku  u.  s.  f.  Und  in 
der  Regel  wird  dieses  auch  wohl  Statt  gehabt  haben.  In  einer 
von  Opp.  p.  116  seiner  Grammatik  indess  citirten,  bislang  unedir- 
ten  Stelle  erscheinen  neben  den  Pronominibus  attunu  „ihr"  und 
kunu  „euer"  die  Imperative  hula,  zubha  und  ita  (vou  bin,  H3T 


1)  Eine  vollständige  Darstellung  der  Bildungen  auch  von  den  sogen, 
schwachen  Stämmen  (s.  u.)  liegt  ausserhalb  der  dieser  Abhandlung  gesteckten 
Grenzen.  Lediglich  beiläufig  deshalb  mag  hier  eine  Bemerkung  Uber  die  mit 
dem  dentalen  Nasal  beginnenden  Stamme  und  ihre  Imperativbildung  Plats 
greifen.  Da  sie ,  entgegengesetzt  der  arabischen  Bildung,  bei  vokalloser  Aus- 
sprache des  Nasals  diesen,  wie  im  Hebräischen  dem  folgenden  Radikal  in  der 
Regel  assimiliren  vgl.  üldtn  von  nadan ,  w«u ,  issunu  von  neun  ,  ikkim  von 
nakam;  tammari  von  namar,  so  sollte  man  auch  im  Imperativ  wie  im  Hebr. 

einen  gänzlichen  Wegfall  des  Nasals  erwarten  vgl.  ttjä  von  u.  s.  f.  Nun 

wird  freilich  auch  im  Assyrischen  der  Nasal  weggeworfen ,  aber  nicht  spurlos 
An  Stelle  des  Nasals  wird  vielmehr  ein  Vokal  gesprochen,  sei  es  ti,  a  oder  1. 
So  lesen  wir  oben  amur  „siehe"  von  namar;  so  weiter  tumr  „beschütze" 
von  nasar  häufig  in  den  mit  vttur  zusammengesetzten  Eigennamen:  Nabu- 
kutlurriusur,  Bil-sar-usur  u.  s.  f.  Das  Assyrische  nimmt  so  gewissermasseu 
eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dem  Hebräischen,  welches  den  Nasal  ersatzlos 
wegwirft,  und  dem  Arabischen,  welches  ihn  beibehält. 

2;  Das  schliessende  u  von  duku  ist  natürlich  nur  euphonischer  Auslaut, 
wie  so  oft. 
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und  rrn«)-  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  ob  wirklich  die 
zweite  Person  Plnr.  masc.  auch  auf  d  ausginge.  Es  wäre  das 
ein  höchst  merkwürdiges  Phänomen.  Doch  ist  wohl,  ehe  man  das 
Faktum  constatirt,  erst  noch  weitere  Bestätigung  abzuwarten.  Die 
Möglichkeit  nämlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  a  lediglich  in- 
correkt  für  u  steht,  wie  sicher  in  dem  Beispiele  Assurb.  Sm.  268, 
81:  Mika  „sie  kamen",  wo  die  Var.  ilkku  jede  Ungewissheit  be- 
seitigt. 

Der  fem.  Imperativ  der  Einzahl  ist  uns  überliefert  in  der 
schon  oben  citirten  Inschrift  des  Tempels  der  Mylitta  (Opp.  E.  M. 
II.  p.  295.  296)  und  zwar  in  mehreren  Beispielen.  Wir  lesen 
dort  Z.  27:  i-uppist  „vervielfältige"  Pa.  von  rapas  „weit  sein"; 
Z.  32:  sutisiri  „leite",  Istafal  von  asar  =  -mr;  endlich  naplUi 
„sei  gnädig",  Nif.  von  pala&  „gnädig  sein".  Zu  dem  letzteren 
haben  wir  auch  noch  die  männliche  Imperativform,  nämlich  in  der 
Nebucadnezarinschrift  Rieh  pl.  IX.  col.  11.  Z.  15 :  Marduk-atia 
naplU  „Merodach,  sei  gnädig";  vgl.  Senk.  II,  17  (I  R.  51  Nr.  2). 
Noch  eine  andere  weibliche  Imperativform  bietet  die  Stelle  Assurb. 
Smith  122,  45  ff.  in  einer  Anrede  an  die  Istar:  buddiri  Imp. 
Pa.  von  badar. 

Das  Schema  für  den  Imperativ  würde,  wenn  wir  das  Verb. 
duk  wählen,  hiernach  dieses  sein: 

Sing.  Plur. 

mäunl.  duk  (duku)  dukü 
weibl.  duki  dukä 

b.  Neben  dem  Imperativ  findet  sich  nun  aber  im  Assyrischen 
noch  ein  besonderer  Voluntativ  oderPrecativ  im  Gebrauch,  näm- 
lich für  die  dritte  Person.  Derselbe  wird  aus  dem  Imperf.  gebil- 
det durch  ein  demselben  vorgefügtes  &'/  also  dass  wir  eine  der 

arab.  Bildung  jJdLJ »)   entsprechende  gewinnen.     Die  trilinguen 

Inschriften  bieten  folgende  Beispiele:  liddinnu  „er  möge  geben" 
per*,  daddtuv  NR.  34  R.  nadan;  ti$fur  „er  möge  beschützen" 
pers.  pätuv  D,  19.  C,  a.  J3  u.  ö.  R.  "liW;  lisfuranni  „er  möge 
mich  beschützen"  pers.  mdm  pätuv  NR.  32.  D,  18.  E,  10  u.  Ö. 
(von  derselben  W.);  lirur  „er  möge  verfluchen"  pers.  nikafifuv 
Bis.  108.  R.  Vi«?  liriku1  „es  mögen  lang  werden  (deine  Jahre)" 
pers.  drafigam  jivd  Beh.  102.  R.  pm  =  pm. 

Das  Schema  dieses  Precativ's  lässt  sich  hiernach,  da  derselbe 
sichtbar  genau  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Imperfekt  abgewandelt 
ward,  leicht  herstellen;  es  würde  sein: 


1)  8.  Ewald,  Gr.  arab.  §.  472.  630. 
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Sing.  Plur. 

männl.  lispur  li^urü 
weibl.  lutpuri  li^urd 

Es  ist  diese  Precativform  bei  den  Assyrern  allmählich  so  be- 
liebt geworden,  dass  dieselbe  nicht  bloss  für  die  dritte,  sondern, 
missbräuchlich,  auch  für  die  zweite  Person  in  Anwendung  gebracht 
ward,  wie  sicher  dieses  in  dem  Falle  I  Rawl.  51.  Nr.  2.  II.  Z.  17. 
21  (Senkerehinschrift  Nebucadnezars) ,  wo  wir  lesen:  naplUva 
balat  yumi  ruküti  —  lissakiv  „sei  gnädig  und  verleih  ein  Leben 
langer  Tage!"  —  Ja,  Assurb.  Sm.  125,  62  lesen  wir  sogar  in  der 
1  Pers.  (wohin  du,  Göttin,  gehst)  it-ti-ki  lul-lik  „will  ich  mit  dir 
gehen". 

c.  Das  Parti cip in m.  Auch  für  dieses  liefern,  was  die 
Grundzüge  der  Bildung  betrifft,  die  trilinguen  Inschriften  hinläng- 
liche Belege.    Es  sind  vorhanden 

1)  vom  einfachen  Stamme  (s.  u.)  aa)  active  Partt.:  a-sib 
„wohnend"  pers.  addraya  (Vrb.  liu.)  Beb.  41.  64.  71;  Plur. 
asibut  {asibitav)  „Bewohner"  pers.  marfiyd  „Menschen"  E,  2. 

F,  6.  8.  R.  cutab  d.  i.  3««  =  aw\    Die  Form  dieses  Particips 

o  , 

deckt  sich  mit  arab.  J^lä.    Ueber  die  in  der  Schrift  nicht  aus- 

— 

gedrückte  Länge  des  Vokals  (a)  der  ersten  Sylbe  s.  ob.  S.  207. 

bb)  pass.  Partt.:  diku  und  dOa  „getödteti4  pers.  avajata 
Beh.  13.  63.  83.    Vgl.  aram.  D"ß. 

2)  Von  abgeleiteten  Stämmen:  mtäaimi,  auch  muti'inu,  Part. 
Paal  von  crD(r)  „befehlen";  pers.  framdlar  D,  5.  F,  II.   Vgl.  arab. 

Jjiiu,  hebr.  ba^ra.    Vgl.  noch  mwfallim  „vergeltend"  (in  dem 

Namen  Muscdlim-Nebo  s.  o.) ;  mutib  „wohlthuend" ,  „erfreuend" 
Part.  Afel  von  am  (in  der  Redensart  mutib  libbüca  „dein  Herz 
erfreuend"  E.  J.  H.  col.  IX,  63;  Hammurabi  (Louvre)  col.  I,  8. 
9);  mubid  „unterjochend"  (in?);  muaim  (Dil))  „anlegend"  (s.  u.); 
murib  „bestreitend",  „unterjochend"  Part.  Afel  von  ü"»^  Sarg. 
Cyl.  Z.  19  (I  Rawl.  36);  musaskin  „aufrichtend"  Part.  Schaf,  von 
sakan  E.  J.  H.  IV,  35;  musadbib  „Aufpasser"  Ass.  Sm.  105,  61; 
tiiusisi  „errettend"  Part.  Schafel  von  jtd«  Lay.  Nin.  und  Bab. 
p.  276  (deutsche  Ausg.  209);  muntahiz  „Kämpfer"  Part  Nif.  v. 
Tnn  Assorb.  Sm.  111,  92;  155,  40;  munnabk  „Flüchtling",  dass. 
R.  na:  ibid.  117,  4.  140,  3;  mudtalam  „vollziehend"  Part.  Ifteal 
R.  obo.  E.  J.  H.  I,  7  ;  musttsir  „leitend"  Part.  Istafal  von  1«N 
=  IRawl.  52.  Nr.  3.  col.  I,  4;  multahtu  „Sünder"  „Abtrün- 
niger" dass.  R.  nan  Assurb.  Sm.  165,  21;  241,  76. 

d.  Von  Infinitiven  liegen  in  den  trilinguen  Inschriften  fol- 
.    gende  Beispiele  vor :  satari  „schreiben"  pers.  nipistanaiy  K.  III,  8 ; 
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Beh.  98.  R.  "OD;  kasadu  „heranziehen"  (im  Pers.  Verb.  fin. 
asiyavam)  Beh.  36;  salta  herrschen  NR.  10.  R.  ab©  (wenn  die- 
ses nicht  ein  Subst.  nach  Art  der  Segolatformen  ist  s.  o.);  ma'du  (sq. 
Verb.  fin.  imidu)  „viel  werden",  „Menge"  pers.  vaciy  abava 
Beh.  14;  vgl.  20.  104,  R.  ntt»;  'ibis  „machen"  pers.  kartanaiy 
Beh.  55  R.  ©a*  (auch  ibisu  geschr.  Beh.  49.  50)1);  abussu, 
eine  ähnliche  Bildung  NR.  10  von  derselben  W.  *).  Schliesslich 
kann  hierher  auch  das  weibl.  Substantiv  laktav  „Gebräuche"  gezo- 
gen werden  (Beh.  104),  vgl.  hebr.  rob  von  ^bn,  obgleich  uns 
auch  ein  Infinitiv  der  Form  hcdak  (ka-la-ku)  überkommen  ist 
(  Ii  Rawl.  40,  59  Nr.  5)3). 

Von  Infinitiven  abgeleiteter  Stämme  führe  ich  an :  uddus  „er- 
neuern" Inf.  Pa.  R.  ©in  Assurb.  Sm.  120,  32;  dunnun  „ver- 
teidigen" Pa.  R.  Sanh.  Tayl.  III,  32;  surbu  „verherrlichen" 
Inf.  Schaf,  von  Jim  Hammnr.  col.  II.  28;  sutub  „erfreuen"  Inf. 
Schaf,  von  aiö  Assurb.  Smith  121,  38;  suklul  „vollenden"  Schaf, 
von  bbD  Assurb.  120,  32;  piduh  „verehren"  Inf.  Ifteal  von  palah 
E.  J.  H.  I,  10;  sutisur  „leiten"  Inf.  Istafal  von  -]©«  =  1©-  E. 
J.  H.  I,  44.  I  Rawl.  36,  40  ü.  ö. 


3.  Stammbildung. 

Nachdem  wir  bisher,  Ausgang  nehmend  von  dem  am  meisten 
in  die  Augen  Springenden,  den  äusseren  Anfügungen  (Person-,  Ge- 
schlechts- und  Zahlbezeichnungen),  fortschreitend  sodann  zur  Be- 
trachtung der  Zeit-  und  Modusbildung  von  der  Beschaffenheit  der 
assyrischen  Verbalformen  einen  näheren  Begriff  uns  zu  verschaffen 
gesucht  haben,  sind  wir  nunmehr  gerüstet,  um  auch  über  die  Stamm- 
bildung in  der  assyrischen  Sprache  uns  eine  nähere  Vorstellung  zu 
bilden  und  die  bezüglich  derselben  aufgestellten  Sätze  zu  prüfen. 
Auch  hier  wieder  sind  es  schon  die  trilinguen  Inschriften,  welche 
uns  hinlängliche  Anhaltspunkte  bieten. 

1.  Neben  einer  Reihe  von  Stämmen,  welche  wie  isbal,  istur, 
ispur,  tprot^,  ilckim ,  immar  (tmur),  ibnu,  iddtn,  ibbul  sich 
deutlich  als  Imperfecta  des  einfachen  Stammes  {Kot)  von  den  resp. 
Verben  sabcU,  satar,  sapar,  para?,  nakamy  band,  nadan, 


1)  Aebnlich  zikir  (-ßT)  „erwähnen",  „nennen"  E.  J.  H.  I,  40. 

2)  Das  von  Oppert  ebenfalls  ab  Infin.  betrachtete  ibsu'  in  der  Fenster- 
inschrift des  Darias  (L)  halte  ich  für  die  3.  Pers.  Plur.  Impf,  ss  „sie  mach- 
ten" ,  „man  machte"  und  somit  für  Umschreibung  des  Passivs  („gemacht"). 
Wie  hier  *ä*m'  statt  ibium,  lesen  wir  gam  ähnlich  asbu  st.  asibtt  Part.  R  •^■^^ 
Assurb.  Sm.  228,  75. 

3)  Vgl.  den  Infin.  zinat  (st.  zinnat)  „wiederherstellen"  von  zanan  XSt 
E.  J.  H.  I,  12,  neben  der  Form  gan  „bewahren",  „abwehren"  ebend.  VIII,  42 
von  "pi. 
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nabal  dokumentiren,  treten  eine  ganze  Anzahl  anderer  Imperfecta  auf, 
welche  durch  das  Hervortreten  eines  vollen  Vokales  (meist  a)  nach 
dem  1.  Radikal  sich  als  Bildungen  des  Steigerungsstammes,  als 
Paalbildungen  zu  erkennen  geben.  Dahin  gehören  is'aUim  „er 
brachte  fertig"  pers.  adarsnaus  Beh.  21.  R.  obö  =  obsj;  uterina 
„er  befahl"  pers.  Auramazdähä  framdnd  hauvtaty  NR.  35.  R. 
Z?'£\  usaäa  „ich  bat"  pers.  patiyävahaiy  Beh.  22.  R.  nbE;  ipar- 
ras  „er  log"  pers.  adurujiya  Beh.  31  R.  pB;  uparrasi  Beh  97, 
uparrofu  Beh.  105  (dass.);  ikabbi  (igabbi)  „er  spricht"  thatiy 
Beh.  1.  2.  3  u.  ö.;  (ayabbu  „du  sprichst  (denkst) '*  maniydhy 
Beh.  97.  NR.  25;  ayabbassinitav  „ich  sprach  zu  ihnen"  pers. 
athaham  NR.  24.  R.  mp ;  idammuinni  „sie  gehorchen  mir"  pers. 
mand  yaubataiy  Beh.  48.  R.  iiBi  =  Dil;  isimma'inni  ,,sie(weibl.) 
gehorchen"  mand  patiydisa  Beh.  7.  R.  yiy®\  uhabbalu  „sie 
verderben"  S.  17.  18.  R.  bntv,  umaManu  „sie  werden  erkennen" 
pers.  kh^nd^dtiy  Beh.  21 ;  tumas'issunutav  pers.  Ichsn&qdJiadis 
NR.  27.  R.  "JOE;  tapi4s"tnu  „du  verheimlichst"  Beh.  102  pers. 
apayaudaydhy .  R.  "jod  =  ",00',  inassunu  „sie  brachten"  pers. 
«Äara  NR.  10.  R.  rTO3  =  Auch  aJiggu  Beh.  104.  R.  frao 

eigtl.  „ich  lasse  wachsen",  „bringe  zum  Gedeihen",  übertr.  „ich 
bringe  zur  Anerkennung  (die  Gesetze)"  wird  hierher  zu  ziehen  sein. 

Es  dürfte  ganz  unmöglich  sein,  in  dieseu  und  ähnlichen  For- 
men den  Steigerungsstamm  zu  verkennen,  welcher  jedem  ohnehin 
bei  einer  Reihe  von  Verben  theils  durch  die  Bedeutung,  theils 
durch  eine  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  an  die  Hand 
gegeben  wird.  Ich  verweise  für  letzteres  nur  auf  usalla  „bitten", 
ein  Pael,  genau  wie  i  ^  im  Aram.  ein  solches  ist.  Dazu  erscheint 
bei  einigen  dieser  Verben  das  Kai  selber  noch  im  Gebrauch,  zum 
Theil  mit  verschiedener  Bedeutung,  zum  Theil  aber  auch  mit  der 
gleichen.  Vgl.  neben  der  Form  ikabbi  die  andere  ikbu  Beh.  78; 
neben  iparras  auch  iprus  Beh.  gesond.  I.  II.  III;  neben  uhaUik 
„vernichten"  Assurb.  Sm.  163,  109,  ihlik  ebend.  198,  5  in  der- 
selben Bed.  u.  s.  f.  Da  hier,  wie  bemerkt,  mehrfach  genau  die 
gleiche  Bedeutung  zu  Tage  tritt,  wie  bei  den  beregten  Bildungen, 
so  könnte  eine  obertiächliche  Betrachtung  hieraus  vielleicht  folgern, 
dass  auch  diese  Paal- Formen  lediglich  Soheinformen  seien  und  im 
Grunde  nichts  anderes  als  die  nur  modificirt  geschriebenen  des 
einfachen  Stammes  *).  Dies  würde  aber  jedenfalls  sehr  übereilt  sein. 
Denn  nicht  nur,  dass  wir  auch  noch  zwischen  anderen  Stämmen 
die  gänzlichste  Uebereinstimmung  der  Bedeutuug  bei  gewissen  Verben 
beobachten  (z.  B.  Kai  und  Ifteal  bei  tön* ;  Ifteal  und  Paal  bei  pa- 
ras  u.  s.  f.):  wir  haben  sogar  noch  den  direkten  Beweis  für  das 
Gegentheil  in  der  Hand  und  zwar  in  den  trilinguen  Inschriften 
selbst!   Neben  der  angezogenen  Paalform  inassunu  begegnen  wir 


1)  Vgl.  Hincks,  apeeimens  etc.   ./.  of  the  R.  A  S.  N.  S.  II.  1866. 
p.  487.    Derselbe  bezeichnet  diese  Formen  als  PreseiU  „Präsens". 

Bd.  XXVI.  18 
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nämlich  auch  noch  einem  Impfkt.  Kai  issu  (rä*  —  wiz?":)  *er  nimmt 
fort",  „richtet  zu  Grunde"  pers.  pardbara  Beh.  28,"  das  ja  ganz 
unmöglich  mit  dem  Paal  inassu  identisch  sein  kann.  Vgl.  noch 
unassiku  „sie  küssten"  Asarh.  IV,  28  neben  iasiku  in  der  gleichen 
Bedeutung  Sanh.  Tayl.  II,  58;  ebenso  das  häufige  inaddin  neben 
%ddin\  asaüal  „ich  führte  fort"  Assurb.  Sm.  179,  98  neben  dem 
gewöhnlichen  aalvl  u.  a.  m.  Schon  durch  diese  Formen  ist  es  über 
allen  Zweifel  erhoben,  dass  neben  der  Kaiform  noch  eine  solche 
Paalform  im  Assyrischen  existirte.  Zum  Ueberfluss  endlich  besitzen 
wir  von  den  Assyrern  selber  ein  ganz  unanfechtbares  Zeugniss  über 
das  Vorhandensein  solcher  Paalformen  im  Assyrischen,  nämlich  in 
den  oben  besprochenen  Conjugationstabellen  (HR.  11  Obv.  Z.  1 — 4): 
Kai:  iskul;  Paal:  isakkal\  ebenso  ibid.  9  u.  10:  isruk  und  iskun 
vgl.  mit  12.  13:  isarrak  u.  isakkan;  endlich  Kev.  Z.  66:  ukin 
vgl.  mit  68:  ukayyan  l).  Es  heisst  nach  alle  diesem  den 
vorliegenden  Thatsachen  geradezu  ins  Angesicht  schlagen,  will 
man  wegen  der  mehrfachen  Einerleiheit  der  Bedeutung  diese 
augenscheinlichen  Paalformen  lediglich  zu  modificirten  Kaiformen 
machen. 

Die  Bildung  der  Tempora  und  Modi  bei  diesem  Stamme 
ist  derjenigen  in  den  verwandten  Sprachen  durchaus  analog  vgl. 
iparrasy  idammu ,  inassu  u.  s.  f.  Man  beachte ,  wie  diesen 
Formen  mit  anlautendem  i  nicht  minder  zahlreiche  mit  anlautendem 
u  gegenüber  stehen:  ujxtrras,  usaUa  u.  s.  f.,  welche  letzteren  sich 

mehr  der  arab.  Aussprache  jJÜj  nähern,  während  die  ersteren 

mehr  hebräischartig  sind  Ein  wirklicher  und  wesentlicher 

Unterschied  ist  nicht  vorhanden;  offenbar  wurde  das  Verbum  im 
Beginn  mit  einem  unklaren,  zwischen  i  und  u  schwankenden  Vokale 
gesprochen,  der  dann  in  den  Inschriften  entweder  durch  i  oder 
durch  u  wiedergegeben  ward  *).  Weiter  mache  ich  darauf  auf- 
merksam, dass  in  der  1.  und.  2.  Pers.  Sing,  auch  im  Paal  über- 
wiegend a  bei  der  Vorsatzsylbe  auftritt  vgl.  agabba,  tagabbit, 
tapi44inu  und  aus  den  unilinguen  Inschriften  asallal  „ich  führte 
fort"  s.  o.;  tapaüuh  „du  fürchtest"  Assurb.  Sm.  163,  109  u.  a.; 


1)  Beiläufig  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen ,  dass  diese  Tahellen  Uev. 
Z.  58  von  der  Form  unakir  noch  unterscheiden  die  andere  unakkar  62; 
«benso  59  von  xutanni  die  andere  (63)  uaanna.    Sind  die  letzteren 

vielleicht  die  Keste  alter  Passivformen  vgl.  w*a£*  und  w*-**^  ?  —  Oder  wollte 

der  Anfertiger  lediglich  andeuten,  dass  man  am  Schlüsse  dieser  Formen  eben- 
•owohl  ein  i  als  ein  a  sprechen  könne?  Bis  auf  Weiteres  muss  ich  das  Letztere 
für  das  Wahrscheinlichere  halten;  usantui  „wiederholen"  hat  wenigstens  Assurb. 
103,  42.  119,  29.  23.  123,  52.  260,  13  sicher  active  Bedeutung. 

2)  Bei  dem  ersten  Stamme  erscheint  durchweg  i  im  Aidaute  bei  der  3. 
P«rsou,  wie  im  llebr.    Vgl.  ob.  d.  Beispiele. 
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im  Plural  erscheint  gleicherweise  u  und  i:  umas'&'anu,  uhabbalu;  — 
idammu ,  inaasunu ;  isimmainni  (letzteres  plur.  fem.).  Eine  Er- 
weichung des  charakt.  a  des  1 .  Rad.  zu  i  liegt  vor  in  isimma  nnd 
asiggu-,  jenes  auch  Ass.  Sm.  77,  10.  Der  Vokal  der  dritten  Sylbe 
(zweiten  Stammsylbe)  ist  zwar  in  der  Regel  t  vgl.  usabbit.  umahhir, 
tapiä4in\  doch  findet  sich  wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen 
iaaaUal,  usanna  u.  s.  f.)  auch  a,  selbst  (wiewohl  seltener)  u 
(tapaUuh). 

Betreffs  der  Imperativ-,  Participial-  und  Infinitiv-Bildung  {sul- 
lim,  muiaüim,  Sxdlum)  s.  die  schon  ob.  S.  269  ff.  angezogenen 
Belege. 

2.  Dem  Steigerungsstamme  reiht  sich  wie  im  Hebräischen 
und  den  übrigen  semitischen  Sprachen  der  Causativ stamm  an, 
dieser  aber  im  Assyrischen  in  einer  doppelten  Gestalt,  als  Afel 
und  als  Sc h afel.  Das  erstere  ist  sehr  selten  geworden  und  in 
den  trilinguen  Inschriften  findet  sich  kein  Beispiel  desselben  vor. 
Doch  treffen  wir  ein  solches  z.  B.  in  der  Staud.-Inschrift  Z.  22  u.  ö. : 
ukin  „ich  machte"  R.  yz\  vgl.  ferner  das  häufige  utir  „ich  stellte 
her"  Khors.  11.  137  u.  sonst  R.  im  „sein";  nicht  minder  in  der 
Cylinderinschrift  Sargon's  I  Rawl.  36  Z.  19,  wo  das  Afelparticipium 
mu-ri-ib  von  d.  W.  n*»l  „streiten",  im  Sinne  von  „Bestreiter", 
„Bekämpfer",  „Besieger".  Weitere  derartige  Partt.  sind  mubid 
„Unterwerfer"  von  in*  Botta  16,  22  (neben  mu-ab-bid  d.  i.  Part. 
Pa.  ebend.  Z.  15);  mu-sim  R.  oiic  Obel.  Salm.  5.  14  u.  a.  Es 
scheinen  überall  lediglich  die  sognannten  hohlen  Verba  zu  sein,  bei 
denen  sich  dieser  gemeinsemitische  Stamm  lebendig  erhalten  hat. 
Mir  wenigstens  ist  von  einem  andern  Verb  ein  Afel  nicht  auf- 
gestosscn. 

Ueberwiegend  ist  dasselbe  ersetzt  durch  das  Schafel,  von 
welchem  uns  denn  auch  die  trilinguen  Inschriften  bereits  zwei  Bei- 
spiele bieten,  nämlich  uaaägu  „ich  brachte  zur  Anerkennung"  Beb.  9 
(neben  dem  Paal  cufiggu  in  ders.  Bed.  104)  R.  ruo  =  nra,  und 
sodanu  usuzzu  „sie  bestiegen"  3.  Pers.  PI.  Impft,  von  nazd  ni3 
vgl.  I ß  „springen"  *).    Aus  den  unilinguen  Inschriften  vgl.  usaskin 

„ich  richtete  her"  R.  ptt  Khors.  35;  usapris  „ich  breitete  aus" 
R.  «nD  Khors.  129;  usasbü  „ich  Hess  ergreifen"  Assurb.  Sm. 
«0,  15  u.  ö. ;  usabtU  „ich  machte  zunichte"  Assurb.  Sm.  88,  81 
(R.  bau);  ustbcd  „er  sandte"  ibid.  116,  30;  usi'sib  „ich  siedelte 
an"  Khors.  32.  49  u.  ö. ;  usibis  „ich  Hess  anfertigen"  IR.  8.  III.  4. 
Ein  a  in  der  letzten  Sylbe  zeigen  asaksad  „ich  will  gewähren" 
Assurb.  Sm.  125,  68;  usibal  „er  sandte"  s.  vorhin  u.  a.  Die 
Bildung  des  Imperfekts  bedarf  nacli  obigeu  Beispielen  keiner  Er- 
läuterung.   Die  Verdunkelung  des  sa  zu  au  bei  usuzzu  steht  ver- 


1)  Dass  der  Causativstamm  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie   der  einfache 
Stamm,  überrascht  nicht;  vgl.  z.  B.  arab.  ^oai  L  IV  „sonuit". 

18* 
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einzelt  da  und  hatte  wohl  Statt  unter  dem  Einflüsse  der  Zerquetschung 
des  Nasals.    Bezüglich  der  Bildung  der  übrigen  Modi  s.  o.  S.  269  ff. 

Beiläufig  mag  hier  noch  die  Bemerkung  stehen,  dass  das  Schafel 
im  Assyrischen  gern  zu  verbalen  Denominativbildungen  verwandt 
wird  (wie  auch  in  den  verwandten  Sprachen  Ew.  hebr.  Gr.  §.  126  b). 
Vgl.  E.  J.  H.  IV,  58:  Ana  Bin  musaznin  zunnuv  „dem  Gotte 
Bin,  der  da  Regen  niederströmen  lässt"  R.  ys\t  vgl.  hebr  ffnj 
„Platzregen",  äthiop.  J^l"}^';  ferner  Botta  XL1I,  45:  usalbina, 
Ubittan  „ich  liess  Ziegel  streichen"  vgl.  Gen.  11,  3:  trsab  rrrab:1). 

3.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Passiv-  und  Re- 
flex i  v  s  t  ä  in  m  e.  Von  diesen  sind  in  den  trilinguen  Inschriften, 
da  ein  eigentliches  Passiv  (Pual,  Hofal)  genau  wie  im  Aramäischen 
im  Assyrischen  nicht  vorkommt,  bezeugt  zuvörderst 

a.  Das  Nifal,  und  zwar  dieses  durch  drei  Beispiele:  itn- 
vutgdalclca  „es  wird  dir  bekaunt  werden"  pers.  (mit  Neg.)  azda 
harätiy  Bch.  28.  R.  magad  =  1372;  immarru  3.  Pers.  Plur. 

„sie  erscheinen"  (contrahirt  aus  innamarru)  *)  pers.  vainataiy 
1),  1  ;*>.  R.  -itt: ,  endlich  durch  iggabbasaunu  „quae  üa  edicta  erant" 
NR.  10,  die  aus  diesen  Beispielen  {immagad,  immar,  iggabba) 
sich  ergebende  Schemaform  ikkatal  bajp.  ist  eine  so  durchaus 
correkte  (vgl.  bajr),  dass  dieselbe  einer  Erläuterung  nicht  bedarf. 
Die  Contraction  immar  statt  innamar  ist  zwar  stark,  hat  aber  an 
sich  nichts  anormales.  Ans  den  uniliuguen  Inschriften  führe  ich 
noch  an:  innabit  „er  floh"  Khors.  26.  46  u.  ö.  (R.  ro3);  issakin 
„er  ward  hergestellt"  118,  13.   162,  99  (R.  itsibir  „er 

ward  zerbrochen"  Assurb.  Sm.  143,  21  (R.  *"QtD);  ippusu  „es 
wird  vollzogen  werden"  125,  67  (R.  izJny);  endlich  das  in  der 
Anm.  2)  angezogene  inncanir. 

b.  Von  reflexiven  Stämmen  begeguen  wir  zuvörderst  einem 
Ifteal  d.  i.  dem  Reflexiv  des  ersten  Stammes  —  arab.  St.  VIII. 
Von  dieser  Stammbildung  liegen  uns  iu  den  trilinguen  Inschriften 
zahlreiche  Beispiele  vor.  Wir  haben  von  starken  WW.:  ifü'kid 
ipnc*  „er  vertraute  an"  (die  Herrschaft)  pers.  khsdyathitfam  aku- 
naus  NR.  22;  aUafar  „ich  schickte"  Bell.  44.  86  R.  ^DID;  alla- 
kan  „ich  machte"  akunavam  Beh.  60.  88  R.  ptD;  tdfakan  dass. 
Beh.  25.  26  R.  pTC;  istakan  „er  machte"  K.  III,  5.  R.  pt)  und 
das  zweifelhafte  ibtanis  Beh.  20.  Von  schwachen  WW.:  itlakir 
„er  empörte  sich"  hamitriya  abava  Beh.  32;  uttakir  dass.  Beh. 
91.  93;  ittilcru  (Plur.)  Beh.  16.  30.  Rad.  -03;  itttlik  „er  ging" 
pers.  asiyava  Beh.  32;  iftbus  „er  machte"  akunava  ps.  paliyatd 


1)  Uehrigens  dient  zu  gleichem  Zwecke  (vgl.  Ew.  g.  120,  e)  auch  »las 
Paal  a.  B.  Sahn.  Mon.  II.  54:  ina  zi-l/ipi  u-za-kip  „auf  Pfählen  pfählte 
ich  sie". 

2)  Die  nicht  contrah.  Form  findet  sich  z.  B.  Khors.  46:  „er  floh  va  la 
innumir  atarsu  und  nicht  ward  eine  Spur  vou  ihm  gesehen". 
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Beh.  49.  NR.  30.  S.  9.  Beh.  56.  67  u.  ö.;  ittbm  „sie  machten'4 
Beh.  3.  46.  50.  52.  54;  'ittbus  „ich  machte",  „ich  thatu  akuna- 
vam  Beh.  103.  D,  12.  13.  H,  23.  E,  10;  nittbus  „wir  machten14 
pers.  ftJcumd  D,  16.  Beh.  36.  37.  38  R.  tön*;  nüi'bir  „wir 
schritten  hinüber"  pers.  viyataraydm  Beh.  35  R.  "o*;  'ätris  „ich 
wünsche"  jad'iyamiy  NR.  34  R.  an«. 

Ueberschauen  wir  diese  Beispiele,  so  besteht  das  Charak- 
teristische derselben  in  der  Einschiebung  eines  t  hinter  dem  ersten 
Radicale,  welchem  t  sich  bei  den  Verbis  primae  Nun  der  Nasal  assi- 
milirt  (z.  B.  nakar).  Im  Uebrigen  treten,  wie  bereits  Oppert  be- 
merkt hat  (§.  126  sr.  Gr.),  zwei  Hauptformen  des  Stammes  hervor, 
was  die  Aussprache  anlangt.  Neben  der  Form  auf  doppeltes  a 
(istakanf  altafar)  begegnen  wir  gleicherweise  einer  solchen  mit 
doppeltem  t\  wie  iftikid,  itttlik.  Daneben  treffen  wir  noch  eine 
gemischte  Aussprache  in  ittakir  und  ittbus.  Deutlich  sind  die 
letzteren  Aussprachen  (mit  i  in  der  zweiten  oder  dritten  Sylbe) 
aus  derjenigen  mit  doppeltem  a  lediglich  abgeschwächt  1  j.  Noch 
setze  ich  als  Belege  aus  den  unilinguen  Inschriften  die  folgenden 
Beispiele  her:  ittusib  „er  setzte  sich"  (mit  u\)  HR.  52  Obv.  26 
(R.  ittubil  „er  ward  gebracht"  Assurb.  Sm.  261,  20  (R.  bi- 

bezw.  bnN);  itabsu  „sie  richteten  her"  184,  v  (neben  itibsu  s.  vor- 
hin IL  tinr);  attalud  st.  nntahid  „ich  verherrlichte  mich44  ibid. 
303,  15  (R.  in:);  ihtuninni  „sie  sündigten  wider  mich"  ibid. 
253,  10  (R.  nan);  Ütalak  „er  zog44  II  R.  52  Obv.  Z.  27  u.  a. 
Participia  dieses  Stammes  sind  muntahtz,  munnabit  u.  a.  (s.  o. 
S.  271). 

c.  Neben  diesem  vom  einfachen  Stamme  (Kai)  aus  gebildeten 
Reflexivstamme  findet  sich  unzweifelhaft  auch  ein  vom  Paal ,  vom 
Steigerungsstamme  ausgebildeter,  ein  Iftaal.  Der  Stamm  entspricht 
dem  Wesen  nach  dem  hebr.  Hithpacl,  aram.  Ethpaal,  dem  arab. 

und  äthiop.  Stamme  der  Form  Utkattala  (jJ&»'),  nur  dass  das  re- 


1)  Vereinzelt  würde  auch  auch  ein  durch  Vorsatz  eines  t  gebildetes 
Reflexiv:  ein  Ilpeal  vorkommen,  wenn  wirklich  das  in  der  Behistuninschrift 
In.  30  u.  ö.  vorkommende  itbav  =  nam  „sich  empören",  von  ^13  „ke- 
inen"  abzuleiten  wäre,  wie  einige  Assyriologen  meinen  (Hincks  486). 
Allein  wahrscheinlicher  scheint  es  mir  doch  zu  sein,  das  Wort  auf  eine  W. 
nnn  als  Impfkt.  Kai  zurückzuführen,  das  Wort  also  mit  arab.  La3  „einen 
feindlichen  Einfall  machenu  zu  combiuiren.  Itbav  würde  für  itbu  stehen,  wie 
hablnv  Bors.  II,  16  für  hablu.  Ohnehin  ist  itbuni  „sie  zogen  heran41  eine 
unzähligemal  in  den  Inschriften  uns  entgegentretende  Verbalform.  Itbav  findet 
sich  übrigens  auch  Botta  71,  2.  Da  an  allen  Stellen  der  Behistuninschrift,  wo 
sieb  diese  Fora»  findet^  unmittelbar  auf  dieselbe  die  Conj.  va  folgt ,  was  auch 
von  der  Sargonstclle  gilt,  so  wird  itbav-va  für  it-bu-va  stehen,  genau  wie 
usisawa  „ich  führte  ab"  Ass-  Sm-  #5,  54  für  usi'zu-va  steht;  ispu- 

racca  „er  entsandte"  ebend.  75,  25.  88,  76  neben  ispur-va  67,  29  für  isjmru- 
ta  u.  s.  f. 
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flexivc  t  nicht  wie  bei  allen  diesen  Stämmen  der  Wurzel  vorgerügt, 
denn  vielmehr,  wie  im  Arab.  bei  dem  VIII.  Stamme,  der  Wurzel 
eingefügt  wird.  In  den  trilinguen  Inschriften  liegen  von  dieser 
Bildung  vor:  iddaggalu  (ittakkalu?)  „sie  harrten"  pers.  amdnaya 

Beh.  47   R.  ban  =  bsn  vgl.  arab.  J^t  *,  ütazzü  „er  ging  fort", 

„ging  zu  Grunde"  Beh.  14  R.  bis;  uffabbä,  „ich  ergriff"  pers. 
agarbäyam  Beh.  90,  u??abbitimu  „sie  nahmen  gefangen"  Beh.  51; 
ufMibbit  „er  nahm  gefangen"  Beh.  67.  70  u.  ö.  In  den  letzteren 
Beispielen  hat  sich  das  dem  Zischlaute  folgende  t  dem  Zischlaute 
assimilirt,  so  dass  dieser  Verdoppelung  erlitt,  dieses  gemäss  einem 
oben  S.  202  entwickelten  Lautgesetze.  Vgl.  noch  cUammar  „ich 
sah"  Assurb.  Sm.  78,  4. 

Nicht  zu  verschweigen  ist  aber,  dass  die  beiden  Stämme 
Ifteal  und  Iftaal  oft  in  einauder  übergeheu,  so  dass  schwor  zu 
sagen  ist,  welchem  der  beiden  Stämme  die  betreffende  Bildung  eigent- 
lich angehört.  Zu  solchen  unreinen  oder  Mischstämmen  gehören 
die  in  den  trilinguen  Inschriften  entgegentretenden  Reflexivformen 
des  Verbums  "pn  „gehen".  Die  regelrechte  Iftealform  ist  offenbar 
itti'lik  (st.  Pttlik)  s.  o.  Daneben  aber  begegnen  wir  auch  Formen 
wie  iUalak  Beh.  45.  69;  attalak  Beh.  36.  39.  II  R.  52.  1.  c. 
Diese  schielen  ganz  nach  dem  Iftaal  hinüber,  jedoch  fehlt  die  Ver- 
doppelung des  zweiten  Radikal;  und  da  ohnehin  die  Bedeutung 
durchaus  die  gleiche  ist,  so  kann  von  einem  wirklich  verschiedenen 
Stamme  nicht  die  Rede  sein.  Auch  dieses  sind  Iftealformeu ;  aber 
ihre  von  der  erstcren  verschiedene  Aussprache  beruht  wohl  sicher 
auf  der  uubewussten  Vermischung  mit  den  Iftaalformen. 

d.  Weiter  begegnen  wir  im  Assyrischen  genau  wie  im  Ara- 
mäischen, Arabischen  und  Aethiopischen  auch  einem  vom  Causativ- 
stamme,  vom  Schaf el  aus  gebildeten  Reflexivstamme:  dem  Istafal. 
Auch  für  seine  Existenz  liefern  bereits  die  trilinguen  Inschriften 
die  ausreichendsten  Belege.  Wir  lesen:  ustalckal  „er  vollendete" 
von  nakal  —  kalal  =  hebr.  bbD  S.  1 1 ;  ulti'sib  „ich  stellte"  pers. 
m'yasadayam  NR.  23,  R.  StöN  =  n©"»;  altabasu  „ich  machte" 
pers.  akunavam  Beh.  78.  R.  ©ny  *). 

c.  Zum  Schluss  haben  wir  noch  zwei  speeifisch  assyrische 
Stämme  zu  verzeichnen ,  die  indess  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  ohne  eine  Analogie  sind,  das  ist  das  Iftanaal, 
das  dem  arab.  XIV  St.  JJLuif  an   die  Seite  zu  stellen  wäre, 

und  das  Istanafal.  Sind  dieselben  auch  selteucr  in  den 
Texten,  so  sind  sie  darum  doch  nicht  minder  sicher  verbürgt.  Ich 
führe  au  zunächst  den  Stamm  uUanapsaka  1 )  herausführen  vgl.  arab. 
oL~i;  2)  blosslegcn,  preisgeben;  so  in  dem  Sätze  Lay.  inscr.  12. 


1)  Ucbcr  die  Vertauschung  des  Zischlautes  mit   einem  /  in  tiltisib  und 
altabus  statt  astisib  und  astabus  s.  o.  S.  205. 
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B.  5 :  („der  König  Salmanassar)  sa  a-na  ti-ip  taheuri-su  dan-ni 
kibrdti  ul-ta-napsa-ka  „welcher  der  Wucht  seiner  gewaltigen 
Schlachten  die  Länder  preisgab".  Ferner  Hrttniddi  „ich  habe  fort- 
gesetzt" von  radad  vgl.  hebr.  -p-nn  „ausbreiten"  und  i^-n  „Schleier- 
kleid"-, so  E.  J.  H.  I,  29  in  der  Phrase  a-la-ak-ti  ilu'ir-tt-ni-id- 
di  „die  göttlichen  Gebräuche  habe  ich  fortgesetzt  (bezw.  ausge- 
breitet)". Das  letztere  Beispiel  ist  besonders  lehrreich,  weil  sich 
neben  dem  Iftanaal  noch  das  einfache  Ifteal  findet,  irtiddi  lautend  *). 
Noch  vgl.  ittanattaka  „sie  (die  Wagen)  bewegten  sich  (von  selber) 
vorwärts"  Sanh.  Tayl.  Cyl.  VI,  12,  von  hcUak  „gehen",  neben 
ittalak.  Dasselbe  auch  Assurb.  Sm.  171,  5.  173,  24.  177,  79. 
In  den  Inschriften  Assurbanipal's  begegnen  wir  diesem  Stamme  bei- 
läufig überhaupt  verhältnissmässig  häufig.  Ich  führe  noch  an: 
ihtanabbatu  „sie  führten  fort"  von  der  W.  habat  ran  79,  9.  81,  9. 
211,  89.  258,  113.  114  (das  Subst.  hubut  '„Beute"  steht  noch  da- 
neben); ütnibbusu  „sie  wurden  hergerichtet"  (tfn*)  310,  46; 
istanappara  „er  entsandte"  (R.  iE»)  66,  25.  102,  37.  115,  23. 
116,  91;  usanaüa  „er  erbat"  st.  ussanaüa  aus  ustanaMa  R.  nbx 
(neben  dem  häufigen  u$alla  „er  bat").  Besonders  lehrreich  sind 
wegen  der  Varianten  noch  folgende  Beispiele:  tptanaäahu  „sie 
verehren"  R.  nbo  228,  179,  Var.  ip-tal-la-hu  (Iftaal);  sowie  um- 
tanaäu  2)  „sie  versammelten"  285,  8  R.  ab«  Var.  wmtaüu  3). 

Von  einem  vierlautigen  Stamme  haben  wir  ein  Tanaf'attal  in 
der  Form  ittanaprassidu  „er  entfloh"  301,  121  R.  nunc,  neben 
dem  einfachen  ipparsid  „er  floh",  zwei  Zeilen  vorher  119.  Viel- 
leicht ist  hierher  auch  die  Form  ittanasratu  „sie  waren  geordnet" 
127,  81  (R.  ?)  zu  ziehen.  Oder  ist  dieselbe  ein  Tanafal,  so 
dass  als  Wurzel  das  Triliterum  zu  betrachten  wäre?  —  Fast 
scheint  mir  das  Letztere  das  Wahrscheinlichere.  Wurzelhaft  zu 
vergleichen  wäre  dann  nicht  sowohl  lüiD  „schreiben",  als  viel- 
mehr aram.  nao  „Seite",  wovon  -mob  „gesondert".  Umstellung 
der  Laute  wie  in  haras  „Geräth",  „Gepäck"  =  räv,  kurad 
„Held"  =  ji*X$  u.  s.  f. 

üeber  die  Imperativ-,  Participial-  und  Infinitivformen  der  Re- 
flexivstämme  und  ihre  Bildung  s.  o.  S.  269  ff. 


1)  S.  Opp.  E.  M.  II.  310.  311.    Vgl.  noch  desseu  gr.  Ass.  p.  67. 

2)  Die  Schreibung  mit  t  st.  mit  t  ist  wieder  eine  von  den  häufigen  In- 
correktheiten.  S.  weiter  ob.  S.  200,  wo  noch  hinzugefügt  werden  kann  Lay. 
inscr.  12,  15. 

3)  Ob  wie  bei  dem  Iftaal  gegenüber  dem  Ifteal  auch  hier  ein  Unterschied 
zwischen  einem  Stamme  mit  verdoppeltem  Radikal  (Iftanaal)  und  einem  solchen 
ohne  Verdoppelung  (Iftaneal)  anzunehmen  sei,  wie  Dr.  Oppert  gr.  ass.  I.  149 
einen  solchen  statuirt,  ist  mir  nicht  sicher.  Die  mir  bekannten  Beispiele  ver- 
doppeln sämmtlich  den  zweiten  Radikal ;  Dr.  Oppert's  Beispiele  für  das  Ifta- 
neal sind  sämmtlich  mir  unzugänglichen,  unedirten  Quellen  entnommen,  so  dass 
mir  eine  Controle  derselben  nicht  möglich  ist. 
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Dieses  sind  die  im  Assyrischen  uns  entgegentretenden  Reflexiv- 
und  Passivstämme.  Dr.  Oppert  führt  in  seiner  Grammatik  ausser 
den  besprochenen  noch  ein  Ittafal  (Reflexiv  des  Afel)  an.  Allein 
dieser  Stamm  kommt  auch  nach  Oppert  in  den  zusammenhängenden 
Texten  selbst  nicht  vor;  lediglich  in  den  Syllabarien  finde  er  sich. 
Ich  entsinne  mich  indess  nicht,  einem  solchen  begegnet  zu  sein. 
Wir  müssen  uns  demnach  bezüglich  desselben  die  Entscheidung  noch 
offen  halten. 

Ueberblickcn  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate  unserer  Unter- 
suchung über  die  assyrische  Stammbildung,  so  hat  sich  aus  der- 
selben ergeben,  dass  im  Assyrischen  die  folgenden  Verbalstämme 
im  Gebrauch  sind: 


I.  Activstänime :  II.  Reflexivstammc : 

Kol  Ifteal 

Paal  lftaal 

Schaf el  htafal 

Afel  [Ifta fall] 

III.  Halbpassiver  Stamm: 
Nifal 

IV.  Passiv-Reflexivstämme : 

a)  Iftanaal  b)  Jstanafal 

Wie  man  sieht,  fehlen  die  eigentlichen,  durch  inneren  Vokal- 
wechsel erzielten,  Passivstämme  des  Arabischen  und  theilweise  des 
Hebräischen  (Pual,  Hofal).  Das  Assyrische  steht  somit,  was  Ver- 
balstammbildung betrifft,  wesentlich  auf  der  Stufe  des  Aethiopischen 
und  noch  mehr  des  Aramäischen,  nur  dass  das  Nifal  in  ihm  noch 
in  lebendigem  Gebrauche  ist,  während  im  Aethiopischen  bekannt- 
lich die  betr.  Bildungen  bereits  starr  geworden,  im  Aramäischen, 
dieselben  aber  völlig  ausser  Gebrauch  gekommen  sind1).  Mit  dem 
Aramäischen  theilt  das  Assyrische  insonderheit  noch  die  häutigen 
Schafelbildungen,  doch  hierin  noch  weiter  gehend  als  diese  Sprache, 
in  welcher  das  Afel  noch  seinen  Platz  behauptet  und  denselben 
noch  nicht,  wie  im  Assyrischen,  zum  guten  Thcil  dem  Schafel  ein- 
geräumt hat. 

Anm.  Vier-  und  mehrlautige  Wurzeln  kommen  im  Assyrischen 
nur  ausnahmsweise  vor,  doch  sind  sie  im  Allgemeinen  nicht  selte- 
ner, als  im  Hebräisch-Aramäischen.  Die  trilingucn  Texte  bieten 
als  genügend  verbürgt  nur  das  Quadriliterum  stamdan  „helfen" 
vgl.  hebr.  -je*  „Joch".    Das  Wort  kommt  vor  (Beh.  10.  12)  in 


lj  Vgl.  meine  Abhdlg.  de  liugu.  Aeth.  p.  49. 
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der  Imperfekt  form  issamdannu,  welche  näher  eine  Art  Paalform 
ist.  Im  persischen  Originaltexte  entspricht  ihr  upaqtäm  abara. 
Sonstige  in  den  Texten  uns  begegnende  Quadrilitera  sind  palkat 
„listig  verfahren"  Khors.  34.  71.  123;  parsad  „trennen"  (vgl. 
is-ic  „ausbreiten")  Khors.  50.  74.  132  sq.  u.  andd.  Von  denselben 
werden  auch  wieder  weitere  Stämme  gebildet.  Das  Schafel  eines 
Qaadrilitterum  lesen  wir  z.  B.  Assurb.  284,  97:  usapalkit  „er 
machte  abtrünnig";  das  Tanaf'allal  von  parsad  ebend.  301,  121 
s.  ob.;  das  Nif.  von  dems.  Khors.  50  etc.  (s.  vorhin)  u.  s.  f. 

4.  Excurs.    Die  Vcrba  schwacher  Bildung. 

Ist  die  assyrische  Sprache  eine  semitische,  so  muss  dieser  ihr 
eigentümlicher  Charakter  namentlich  auch  hervortreten  in  der  Art, 
wie  sie  die  sogenannten  schwachen  Verba  abwandelt,  in  Bezug 
worauf  die  semitischen  Sprachen  eine  charakteristische,  in  die 
Augen  spriugendc  Ucbereinstimmung  zeigen.  Das  Material, 
welches  uns  in  dieser  Hinsicht  die  trilinguen  Inschriften  bieten, 
ist  nun  zwar  kein  sehr  grosses;  dennoch  aber  ist  dasselbe  voll- 
kommen ausreichend,  um  das  Charakteristische  der  Bildung  der 
Formen  von  solchen  Wurzeln  festzustellen ,  und  die  so  zu  Tage 
tretenden  Eigentümlichkeiten  des  assyrischen  Idioms  sind  aber- 
mals solche,  wie  sie  nur  bei  semitischen  Sprachen  sonst  vorkom- 
men. Vergegenwärtigen  wir  uns  dieses  noch  etwas  näher  im  Ein- 
zelnen. 

1.  Bekauntermasscn  ist  es  eine  durchgreifende  Eigenthümlich- 
keit  der  nordsemitischen  Sprachen,  des  Hebräischen  und  Aramäischen, 
bei  Verbis  mit  anlautendem  n  dieses,  weun  es  ohne  Vokal  gespro- 
chen wird,  dem  folgenden  Consonanten  zu  assimiliren.  Genau  der 
gleichen  lautlichen  Erscheinung  begegnen  wir  im  Assyrischen. 
Von  nadan  „geben"  bilden  sich  die  Impcrfekta  iddina,  iddinnu, 
iddanna  (Ben.  4.  24) !)  der  Voluntativ  liddinnu;  von  nazd  (MT2) 
des  Impf.  Schafel  usuzzu\  von  nazal  (bi:)  das  Iftaal  ittnzzil\  von 
nasar  der  Volunt.  lissar;  von  nakal  das  Impft.  Istafal  ustakkal; 
von  namar  die  Impff.  Kai  und  Nifal  immaru  und  immarru,  so- 
wie tammari;  von  nalcar  Impf.  Kai  talckir\  Ifteal  äti'kir  und 
i/talar;  Iftaal  uUakkir ;  von  nasd  Impf.  Kai  Mfflt'  (ÜJS*  —  i«fe:); 
ja  sogar  mit  völligem  Aufgeben  der  Verdoppelung  imaru  „er  sah" 
(NR.  20),  vgl.  ah'd  „ich  hieb  ab"  von  nttkai  II  R  67,  24.  Nur 
vereinzelt  hält  sich  der  Nasal,  wie  z.  B.  in  dem  neben  iddan 
vorkommenden  Impf,  indana  Beh.  96;  vgl.  auch  von  derselben 
W.  das  Subst.  mandaäu  „Tribut"  statt   maddaUu,  für  welches 

1;  Ein  Iftanl  (Opp.  Gr.  p  5)  kaiin  dieses  unmöglich  sein,  da  dieses 
statt  ISP'P  vielmehr  l-TFP  =  iltatiannu ,  aus  inkulannu,  hezw.  intadtlan- 
n«,  Uuten  müsste.  Vgl.  die  durch  eiu  Syllabar  (ob.  S.  24)  verbürgte  Iftaal- 
form:  ittudin. 
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sich  auch  madattu  findet  (Khors.  27.  32),  ja  sogar  und  zwar 
häutig  ma-da-tu  (Salmanassar,  Obel,  gesond.  Inschrr.  Lay.  pl.  98 
Nr.  1 — 5.  und  sonst);  vgl.  ferner  die  Form  munambu,  Part.  Pa. 
von  fitaa  II  BawL  7  Z.  45;  inambu  Impft.  Pa.  von  ders.  W. 
Assurb.  Sm.  314,  94  u.  a.  m. 

Denkwürdig  ist  nun  aber  auch  die  Bildung  des  Imperativs  bei 
diesen  Verbis  im  Assyrischen.  Zunächst  stellt  sich  diese  Sprache 
bezüglich  der  fraglichen  Bildung  im  Grossen  und  Ganzen  wiederum 
auf  Seite  der  nordsemitischen  Sprachen  (Hebräisch  und  Aramäisch), 
welche  sich  des  vokallosen  Nasals  zu  entledigen  suchen,  gegenüber 
den  südsemitischen  (Arabisch  und  Aethiopisch),  denen  die  Aus- 
sprache desselben  auch  in  diesem  Falle  keine  Schwierigkeit  macht. 
Während  nun  aber  das  Hebräische  und  Aramäische  den  Nasal  in 
der  Regel  spurlos  wegwerfen,  ersetzt  das  Assyrische  den  aus- 
gefallenen Nasal  durch  einen  an  seiner  Statt  gesprochenen  Vokal. 

o  <  o  > 

Während  der  Araber  bildet:  yai\9  der  Hebräer       (R.  s»:),  bildet 

der  Assyrcr  n$ur  „beschütze"  von  derselben  W.  nir: ,  von  welcher 
das  Impft,  issur  lautet  (s.  Gloss.).  Welchen  der  drei  Vokale  er 
übrigens  wählt,  ist  lediglich  Sache  des  Usus.  So  lesen  wir  in  den 
trilinguen  Inschriften  selber  von  -in:  „sehen"  den  Imperativ  amur 
(s.  Gloss.);  von  -D3  den  Imp.  ikir  u.  a.  m.  Vgl.  auch  bereits 
die  oben  angerührten  Kaiformen  imur  und  akU  st.  immur  und 
akkti. 

2.  Wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  sind  es  weiter 
die  Verben  mit  anlautendem  N,  ■>  und  n  (von  denen  aber  die  mit 
N  und  i  (i)  beginnenden  im  Assyrischen  zusammenfallen,  sofern 
dieses  nur  Wurzeln  mit  anlautendem  n  kennt:  statt  jeuaib  (nsT) 
sagt  der  Assyrer  anab  (aiöN);  statt  jarhu  (n"v)  „Monat"  vielmehr 
arhu  (m&t)  u.  s.  f.  *) ,  welche  wesentliche  Moditicationen  bei  ihrer 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Opp.  Gr,  Ass.  §.  173. 

2)  Opp.  glaubt  zwar  (Gr.  «.  16;  insofern  einen  Unterschied  statuiren  zu 
solleu,  als  die  mit  priuutivem,  durch  das  Arabische  verbürgtem  Jod  beginnen- 
den Wurzeln  auch  im  Assyrischen  dieses  ihr  Jod  bewahrten.    Als  Belege  führt 

er  an  z.  B.  die  Wurzeln  ^^D,,  und  "1\  Allein  freilich  wohl  sagt  der  Assyrer: 
imrti  „Gerechtigkeit"  „Billigkeit"  (E.  J.  H.  I,  45).  Dieses  Wort  ist  aber  da- 
rum noch  nicht  von  einer  Wurzel  pr.  Jod  abzuleiten:  es  ist  vielmehr  eine 

Bildung  wie  kinad,  kisal  u.  andd.  und  domgemäss  correkt  ^ri*1TÖN  zu  tran- 
scribiren.  Dasselbe  gilt  von  "P,  wobei  O.  wohl  an  iti  „Arm",  „Stärke" 
dachte ;  auch  dieses  ist  Ii*  zu  schreiben  und  ist  daboi  äth.  ^J^m  *  zu  ver- 
gleichen.  Nur  bei  ynm  „Tag",  welches  sich  bekanntlich  auch  im  Aeth 
F**f^-*  *  „heute"  mit  der  Aussprache  ;  gehalten  hat,  kann  man  aus  den 
oben  S.  205  Anm.  entwickelten  Gründen  an  ein  auch  im  Assyrischen  bewahr- 
tes Jod  denken.  Es  wäre  dann  ein  ebenso  Singular  dastehendes  Beispiel  etwa 
wie  *lVi  neben  *lV  im  Hebräischen.  —  Zu  dem  Uebergange  übrigens  von 
Verbis  primae  Jod  oder  Vav  in  solche  primae  N  im  Assyrischen  vgl.  hebr.  biSN 
neWen  arab.  JrfOj  ;  hebr.  rVÄ*lN  „Verlangen"  neben  <jär^  u.  andd. 
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Abwandlung  erleiden.  Und  zwar  ist  zunächst  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  Laute  «  und  fr,  wenn  sie  im  Anlaute  stehen, 
durchweg  ihren  cousonantischen  Charakter  einbüssen  (vgl.  S.  199); 
statt  'a,  V  und  'u  sagt  man  a,  i,  u  -  statt  ha,  ht\  hu  spricht  man 
«,  i\  u.  Man  sagt  ollik  statt  *\rr&\  nhiku  statt  iDbr;;  iäiku 
statt  iDbrr*  bezw.  <obrT&*.    Weiter'  aber  verlieren  dieselben  auch 

•  ■  •  •  #  • 

beim  Auslaute  der  Sylbe  sehr  oft  völlig  ihren  consonantischen 
Charakter  und  verschmelzen  so  mit  dem  voraufgehenden  Vokale. 
Vgl.  abermals  tdlik  statt  aMik;  mdVi  ( Assurb.  1,  79)  „ich  stieg 
herab"  R.  *n«  =  tv;  iUiku  statt  i'hliku  (vgl.  übrigens  hebr. 
■Sjjjn  statt  ibn-);  lirttr  statt  Itrur  (-nNb);  ultisib  statt  ultt'sib 
(iiijn^);  ittalak  (II  R.  52,  28.  Behl5  45)  st.  ihtnlak;  itlamd 
(Obel.  'I5)j5t.  Vfarad  (R.  T1K)  u.  s.  f.  Vgl.  noch  die  Schafel- 
formen  u-si'-su-u  „sie  Hessen  ausgehen  (R.  nsn)  d.  i.  „verkündeten" 
I  R.  3«,  4;  u-si-sib  „ich  siedelte  an"  (R.  aus«)  Khors.  32;  su- 
zib  „rette  mich14  (Imper.  von  arib)  I  R.  68.  I.  col.  II,  21 
u.  andd. 

Nicht  selten  wird  auch  der  Vokal  des  Hauchlautes  in  Folge 
der  Einwirkung  eines  vorhergehenden  Consonanten,  namentlich  s, 
verändert,  beziehungsweise  abgeschwächt.  So  lesen  wir  zwar  als 
Part.  Pa.  ganz  regelrecht  (Journ.  As.  V,  9.  p.  201)  mn-aa-sa-si 
„gründend",  R.  tiect;  dagegen  Neb.  Cyl.  Reil.  II,  19:  'i-is-si-is 
„ich  gründete"  (I  Ps.  Impf.  Pa.);  vgl.  auch  noch  die  Participial- 
bildungcn  u&  „dienend"  (s.  Gloss.);  vüns  „machend"  R.  ten* 
Sanh.  Tayl  Cylind.  III,  4  und  andd.  Schliesslich  begegnet  uns 
genau  wie  in  den  verwandten  Sprachen  zuweilen  auch  der  gänz- 
liche Wegfall  des  betr.  Lautes,  wenn  derselbe  im  Anfange  der 
Bildung  steht  und  zugleich  mit  kurzem  Vokale  zu  sprechen  gewesen 
wäre;  vgl.  den  Infinitiv  laJcinv  von  eine  Bildung  genau  wie 

hebr.  nrb  von  derselben  Wurzel. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Bildung  des  Imperativs  bei  den 
Vcrbis  primae  T>  und  primae  N.  Ich  kann  belegen  den  Imper.  von 
halak,  lautend  tdtk  „geh"  Ass.  Sm.  172,  1H,  sowie  den  anderen 
tikul  „tos"  ebend.  125,  G5  R.  bSfit1).  Vgl.  die  ganz  ähnliche 
Bildung  nmur  „sieh"  von  nnmar  s.  o. 

An  diesen  Schwächen  der  Wurzeln  pr.  «  und  pr.  n  nehmen 
im  Assyrischen  auch  Theil  die  WW.  pr.  y  *).  Wenn  wir  itlÜik 
von  "fbtt  haben,  so  lesen  wir  auch  itibus  von  isar,  mtibir  von 
-o?,  mubid  „unterjochend"  von  13?  (Botta  16,  22)  u.  andd. 
Wie  man  sieht,  ist  das  r  in  diesen  Formen  spurlos  verloren 
gegangen.  Nur  im  Anfang  der  Sylbcn,  bezw.  Wörter  hält  es  sich 
etwas  mehr  und  macht  sich,  wenn  es  mit  dem  /-Vokale  gesprochen 


1)  Dahingegen  lautet  „er  isset"  (Impft.):  i-kul  (b=)N)    Assurb.  Sm. 
227,  68. 

2)  Dieses  ganz  wie  im  Neusyrischen.     S.  NÖldcke  Neusyr.  Gramm. 
Lp».  1868.  S.  187. 
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wird,  dadurch  kenntlich,  dass  statt  des  einfachen  i  das  gefärbte 
isss't  (s.  ob.  S.  198.  199)  auftritt.  Demgemäss  finden  wir  z.  B.  den 
Infin.  von  izhy  geschrieben  €i-/2s  (tta?)  ßeh.  55.  vgl.  49.  — 
Wurzeln  med.  und  tert.  3*  sind  von  solchen  med.  und  tert.  Voc. 
gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vgl.  bil  „Herr"  statt  bfil  =  *) ; 
isimmdinni  von  ynttf  genau  wie  t'dammü 'mm  von  MET  u.  s.  f.  — 
Die  Verba  med.  N  (um  auch  über  sie  gleich  hier  ein  Wort  bei- 
zufügen) sind  in  der  Erhaltung  des  Gutturals  sauberer  als  man 
nach  dem  Ausgeführten  erwarten  sollte.  Allerdings  ist  in  dem 
Imp.  aal  „bitte"  der  Behistuninschrift  (97)  der  Hauchlaut  spurlos 
verloren  gegangen;  in  dem  Infin.  aa\d  b»U$  Ass.  Sm.  65,  12.  66, 
24.  257,  103,  sowie  in  den  Impf,  usatd,  ebend.  122,  43.,  tValv 
208,  64  u.  ähnll.  wird  derselbe  auch  in  der  Schrift  bestimmt  an- 
gedeutet. 

4.  Die  Verba  mit  mittlerem  Vokal  haben  nichts,  das  nach 
den  in  den  verwandten  Sprachen  zu  Tage  tretenden  Eigentümlich- 
keiten dieser  Wurzeln  irgend  auffallend  wäre.  Die  trilinguen  In- 
schriften bieten  drei  Beispiele  solcher  Wurzeln,  bezw.  Verba: 
duk  „tödten",  titr  „sein",  mut  „sterben".  Es  liegen  uns  von  den- 
selben die  folgenden  Bildungen  vor: 

a)  eine  Perfektbildung:  viitr, 

b)  Imperfektbildungen:  1.  Pers.  Sing,  aduk  und  adduku; 
atur  und  altur;  3.  Pers.  Sing,  idduk  ^  idduku-,  ittur*); 
3.  Pers.  Plur.  idduku;  itunC\ 

c)  Imperative:  Sing.  msc.  duku\  Plur.  fem.  duka'\ 

d)  Infin.  mitut; 

e)  Part.  pass.  diki. 

Der  eminent  semitische  Charakter  dieser  Bildungen  liegt  zn 
Tage.  Das  Perfekt  mit  ist  in  völligster  Analogie  mit  hebr.  n« 
abgewandelt ;  die  Imperfektforraen  atur,  aduk  etc.  genau  wie  hebr. 
Dipx  und  der  Imper.  duk  völlig  wie  hebr.  (es  findet  sich 
übrigens  auch  dik  z.  B.  Assurb.  Sra.  122,  45);  das  Partie,  pass. 
dik  endlich  ist  ganz  in  Analogie  mit  aram.  gebildet  Dass 
zum  Infinitive  ein  durch  die  Endung  ut  gebildetes  Abstractum  ver- 
wandt ward,  hat  nach  den  bekannten  aramäischen  Infinitivbildun- 
gen auf  u  keinerlei  Auffalliges.  Ich  muss  jedoch  bemerken ,  dass 
sich  in  den  Inschriften  auch  Infinitive  einfacher  Bildung  finden. 
So  z.  B.  lesen  wir  von  demselben  yr\  Ass.  Sm.  106,  73  den  Inf. 
ddk  {a-na  da-a-ki  hab-li  „um  zu  tödten  die  Söhne").  Bezüglich 
des  Part.  act.  füge  ich  die  ergänzende  Bemerkung  hinzu,  dass  das- 


1)  Doch  vgl.  noch  Li-  i~la  ,,tneiti  Herr"  Ncbucadnezar  Bell.  Cyl.  col.  III, 

18  (Grot.  u.  I  R.  66).    Ebenso  findet  sich  neben  isnii'  „er  hörte"  R. 
(Khors.  50)  nicht  bloss  ü-mi  -'i  Assurb.  I,  81,  sondern  selbst  is-ma-a  (= 

y?2ti"J  ,  so  Assurb.  [,  85. 

2   Ueber  don  Wechsel  von  attur  und  atur ,  atUluk  und  idduk  s.  die 
lautl.  Vorbemerkungen. 
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selbe  genaa  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Arabischen  und  Ara- 
mäischen gebildet  ward.    Wie  die  entsprechenden  Formen  hier 
o 

lauten  JJlä,  07p,  so  lesen  wir  Stand.  4  von  sin,  iö-h,  „nieder- 
treten" ,  „beherrschen"  das  Part.  art.  dä-ts  (sj&jn).  Dass  wir  es 
hier  mit  einem  Part.  act.  zu  thun  haben,  erhellt  aus  den  in  dem- 
selben Satze  vorkommenden  weiteren  Particc.  musaknis  „unterwerfend" 
(Part.  Schaf,  von  tfss),  muparir  „zerbrechend"  (Part.  Pa.  von  -ns) 
unmittelbar.  —  Pa.  ukayan  R.  ya  II  R.  11,  68.  69  *).  —  Afel : 
ukin  „er  machte"  Stand.  Inscr.  22.  II  R.  42,  59  u.  ö.;  utir  „er 
stellte  her"  Khors.  11.  137  u.  6.  —  Schaf,  usatir  „auferlegen" 
Khors.  13  ;  usahiz  „öffnen"  II  R.  43.  Rev.  39  R.  nn  (II  Ii.  21,  28). 
—  Ifteal  uktin  „auferlegen"  Khors.  67;  ultü  „erhöhen"  „errichten" 
von  b^o  —  bbo  Khors.  53.  60  u.  a.  m. 

5.  Es  erübrigt,  da  die  VV.  mit  verdoppeltem  zweiten  Radikal 
keine  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  aufweisen2),  die  Be- 
trachtung der  Wurzeln,  bezw.  Verben  mit  auslautendem  Vokale 
(VV.  nb),  unter  welche  Rubrik  im  Assyrischen  auch  fallen  die 
Verba  ifb  (wie  im  Aramäischen),  sowie  in  allem  Wesentlichen  die 
Verba  y'b.  Es  liegen  uns  in  den  trilinguen  Inschriften  die  folgen- 
den Beispiele  vor: 

1.  Perf.  na&ü  „sie  trugen"  R.  moa  —  »b:. 

2.  Impft,  a)  Kai:  3  Pers.  Sing,  iktnt  Ii.  nzp ,  ibuu  R.  n:a. 
3  Pers.  Plur.  issu  Iis-;  R.  rra»  —  «12)2;  ibnO  R.  n:3-,  endlich 
rtbav  von  tabä-, 

b)  Paal :  1  Pers.  Sing,  agabba ;  2  Pers.  Sing,  tagabbu ;  3  Per». 
Sing,  igabbi  (ikabbi),  uttaUa  R.  nbs;  3  Pers.  Plur.  idammu 
R.  TV21  \  t&immu'  R.  yiy®. 

c)  Schafel:  1  Pers.  Sing.  usaJgu  R.  n»;  3  Pers.  PI.  Imptkt. 
usuzzu  R.  ttT3. 

d)  Nifal:  3  Pers.  Sing.  iygal>a  NR.  10  R.  naa  —  mp. 

Ueberblicken  wir  diese  Bildungen,  so  erscheint  als  Ausgangs- 
vokal der  3.  Pers.  Sing,  theils  der  u-,  theils  der  i- Vokal,  aus- 
nahmsweise auch  wohl  <>.  während  die  verwandten  Sprachen  durch- 
weg sei  es  1  (e)  bieten  (Aram.  Hebr.),  sei  es  gleicherweise  t  und 
u  zeigen  (Arab.  und  Aethiop.).     Ueber  die  Aussprache  usanna 


1  :  Opperts  Angab«  (p.  84),  dass  das  Paal  dieser  Verheil  den  ersten  Radi- 
kal verdopple  (=  uttir),  kaun  ich  nicht  gerechtfertigt  linden. 

2)  Man  bildet  z.  B.  von  salal  „erbeuten"  Impft,  ittlul,   aslul  (Lay.  68, 

10  u.  ö.);  aber  auch  aganiia  „ich  will  schirmen"  von  ganan  "p  Assurban. 
Sm.  120.  Z.  63;  ferner  Part,  sdlil  „plündernd"  Botta  IN,  25;  zänin  „erhal- 
tend44 (oft  iu  den  Nebucadnezarinschriften )  Infin.  zinnat  E.  J.  H.  I,  12;  aber 
auch  ohne  Femininendung:  gan  „schirmen",  „abwehren44  ibid.  I,  40,  salal 
„plündern44,  „raubeu44  Khors.  77  u.  s.  f.);  ferner  mudnin  „sich  verherrlichend'* 
Part.  Af.  von  danan  Bell.  Sanh.  2;  usaklii  „er  voUendete"  Schaf,  von  ?bD 
I  R.  7.  C.  6  u.  1.  C 
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neben  usannt  (R.  sand  =  Krs)  in  einem  Syllabar,  die  möglicher- 
weise mit  einer  verschiedenen  Bedeutung  der  betr.  Formen  (Passiv 
neben  Activ?)  zusammenhängt  (vgl.  wnaJekar  neben  unakkir  in 

dems.  Syll. l)  und  arab.  wOJCj   neben  w^Jo)   redeten  wir  bereits 

oben  (S.  274  A.  1).  Dass  übrigens  sonst  aus  einer  verschiedenen 
Aussprache  am  Ende  durchaus  nicht  immer  auf  Verschiedenheit  der, 
sei  es  activen,  sei  es  passiven  Aussprache  zu  schliessen  ist,  erhellt 
evident  aus  einer  Vergleichuug  von  Botta  148,  5  mit  I  H.  36,  27, 
indem  Sargon  an  der  ersteren  Stelle  die  3.  Pers.  Schafel  von  rsns 
auf  i  =  usuti,  in  der  Parallelstelle  auf  a  =  usula  ausgehen 
lässt.  Vgl.  noch  iklu  „er  verweigerte"  Khors.  28.  69  u.  Ö.  neben 
ikla  dass.  ibid.  79;  ebenso  akba  neben  eikbi  u.  s.  f.  Ueber  die 
Form  itbav  s.  schon  oben  (S.  27  7  A.  l). 

u)  Von  den  Partikeln 

1.  Die  Adverbien. 

Von  Adverbien  begegnen  uns  in  den  trilingucn  Texten  die 
folgenden : 

1.  haganna  „hier"  —  pers.  idd  Beh.  12,  auch  agannu  ge- 
schrieben E,  8.  II,  14.  Das  Adverb  ist  sichtlich  aus  dem  Prou. 
demonstr.  haga  „dieser"  und  angefügtem  demonstrativem  n  gebil- 
det, ähnlich  wie  aram.  n:i  aus  dem  relat.  n  und  dem  gleichen 
Nasal  zusammengesetzt  ist. '  " 

2.  lu  „wahrlich"!  Betheuerungspartikel  Beh.  14  in  der  Redens- 
art: lu  ma'du  imt'du  (die  Lügen)  wurden  wahrlich  gar  zahlreich! 
Vgl.  äthiop.  y\y\  *  ipse.    Sehr  oft  in  den  unilinguen  Inschriften. 

3.  utta  „nachher",  mit  sa  —  pers.  yathd  „postquam"  Beh.  29. 
Wird  wohl  mit  V/t  „über,  auf"  zusammenhängen,  demgemäss  auf 
die  W.  nbr  zurückzuführen  sein  und  eigentlich  „darüber  hinaus" 
bedeuten. 

4.  arki  (arka)  „nachher"  Beh.  13.  14  —  pers.  paqdva.  So 
lesen  wir  jetzt  dies  Adverbium,  das  wir  in  unserer  trüberen  Ab- 
handlung auf  Grund  eines  nicht  minder  dem  ersten  Zeichen  zukom- 
menden Lautwerthes  (s.  Men.  lc  Syllab.  Assyr.  p.  369  Nro.  73; 
p.  383  Nr.  85)  upki  aussprachen.    Liessc  sich  auch  diese  Aus- 

spräche  auf  Grund  des  syr.  .~^o>)  begreifen,  so  muss  dennoch 
diese  Lesung  jetzt  definitiv  aufgegeben  werden,  da  inzwischen  Wur- 
zel und  Wort  arku  zweifellos  sicher  gestellt  sind  (s.  III  II.  22, 
104).  Vgl.  noch  ar-ka  Asarh.  III,  19,  sowie  ana  (ir-ki-ya  „hinter 
mich  her"  im  Gegensatze  zu  a-na  pa-ni-ya  „vor  mich  hin"  auf 


3}  Khors.  94  hat  freilich  unakkar  sieher  die  active  Bedeutung  „änderu"! 
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einem  von  Talbot  J.  R.  A.  S.  IV.  1S70.  p.  71  angezogenen  Thon- 
täfelchen. Handelt  es  sich  um  die  Einreiliung  des  Wortes  in  den 
semitischen  Sprachschatz,  so  hat  man  wohl  kaum  nöthig  an  -in« 
„nach"  zu  denken  und  eine  Versetzung  der  Laute  r  und  h  (k)  zu 
statuiren;  vielmehr  wird  hebr.  *pK  „lang  sein",  auch  von  der  Zeit 
gesagt,  zu  vergleichen  und  demgemäss  ein  Bedeutungsübergang  an- 
zunehmen sei,  wie  er  etwa  in  dem  franz.  tard,  plus  tard  „später" 
gegenüber  ursprünglichem  tardus  „langsam"  vorliegt.  Unter  allen 
Umständen  ist  der  semit.  Typus  des  Adv.  unanfechtbar. 

Mit  arku  wechselt  in  den  unilinguen  Inschriften  auch  ar- 
känu  (geschr.  ar-ka-a-nu)  z.  B.  Assurb.  Sm.  23,  123.  284,  93. 
Der  Bildung  nach  verhält  sich  dieses  Wort  zu  arku  wie  hebr. 
■p-inN  zu  IHK, 

5.  kima  „also",  pers.  avathd  Beb.  El.  L  Ff.  III.    Vgl.  hebr. 

■rar,  arab.  Li\  Im  Assyrischen  eignet  dem  Worte  auch  demon- 
strative, in  den  verwandten  Sprachen  lediglich  relative  Bedeutung. 
Aehnliches  begegnet  uns  auch  sonst  im  Gebiete  der  semitischen 
Sprachen.  Vgl.  das  hebr.  demonstr.  nr  mit  dem  aram.  relat.  ^ 
und  innerhalb  des  Hebraismus  den  relat.  Gebrauch  des  nr,  it,  so- 
wie innerhalb  des  Arabismus  den  nicht  minder  auftretenden  Ge- 
brauch von  |J  auch  als  einem  Relativ 

6.  umrna  „also"  =  pers.  avathd  Bch.  31 ;  vgl.  noch  21.  30. 
37  NR.  25,  wo  es  lediglich  zur  Einführung  der  directen  Rede 

dient,  wie  pers.  tya.    Zu  vgl.  steht  wohl  etymologisch  arab.  Uii 

(dem  freilich  im  Sprachgebrauche  eine  etwas  andere  Bedeutung  zu- 
kömmt). 

7.  kihav  „also",  ohne  pers.  Aequivalent  Beb.  1.  2.  3  u.  ö. 
Zu  vgl.  hebr.  H2>  aus  irr?.  Assurb.  Sm.  172,  16.  211,  87;  293 
a.  b.  u.  s.  o.  S.  214  Aum.  1. 

8.  Unter  den  zusammengesetzten  Adverbien  heben  wir  nur 
t'na  pana  „früher"  —  pers.  paruvam  Beh.  3  hervor.  Zu  vgl. 
steht  das  von  demselben  Subst.  r!E  abgeleitete  hebr.  lifne  (\:?V), 
dem  ja  ebenfalls  der  Begriff  „bevor"  im  zeitlichen  Sinne  eignet. 

Dies  die  in  den  tril.  Inschriften  uns  entgegentretenden  Adver- 
bien *).  Wir  können  aber  diese  Betrachtung  nicht  schliessen,  ohne 
noch  einer  adverbiellen  Bildung  zu  gedeuken,  die  zwar  in  den  trilin- 
guen  Inschriften  zufällig  uns  nicht  entgegentritt,  dalür  aber  in  den 
unilinguen  Inschriften  um  so  häutiger  erscheint  und  zu  charakteristisch 
für  das  Assyrische  und  seinen  Semitismus  ist,  als  dass  wir  sie 
übergehen  könnten.    Ich  meine  diejenige  Adverbialbildung,  welche 


1)  Meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  30. 

2)  Ueber  lajtani  „früher"  und  vllu  libbi  „von  da  aus"  s.  unter  den 
Priposs. 
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zu  Stande  kommt  durch  Anfügung  eines  is  (td  •  )  an  Nomina 
(Subst.  u.  Adj.),  sowie  auch  an  andere  Kedetheile.  Das  Factum,  dass 
es  solche  Adverbien  giebt ,  ist  ein  ganz  unzweifelhaftes ;  die  Bei- 
spiele sind  sehr  zahlreich.  Ich  constatire  zunächst  das  Factum 
selbst.  In  der  Khorsabadiuschrift  28  lesen  wir  in  einem  Berichte 
des  Königs  Sargon  über  seine  Besiegung  eines  feindlichen  Königs 
und  die  Wegführung  seiner  Unterthanen  in  die  Gefangenschaft  die 
Worte:  ana  saüati  amnu  =  „ich  rechnete  sie  zur  Gefangenschaft", 
„machte  sie  zu  Gefangenen".  Genau  in  demselben  Zusammenhange 
lesen  wir  Z.  76:  sallatis  amnu  „ich  behandelte  (sie;  wie  Gefan- 
gene." Deutlich  entspricht  hier  das  Wort  sallatis  dem  mit  ana  ver- 
sehenen Substantiv  saUUdi  (nVc  von  bbiö  „erbeuten").  Der  adver- 
bielle  Begriff  von  sallatis  ist  somit  ausser  Zweifel.  Betrachtet  man 
aber  das  Wort  näher,  so  ergiebt  es  sich  als  aus  dem  fem.  Substan- 
tive sallut  durch  Anhiingung  der  Endung  is  gebildet.  Andere  in 
dieser  einen  Khorsabadinschrift  vorkommende  Adverbien  dieser 
Bildung  sind  rabis  „mächtig",  „sehr"  Z.  168  von  rabu  „gross"; 
aribis  „listig"  Z.  73  von  a^N  „listig  sein";  rukis  „von  ferne" 
102  von  ruk  (pm)  „fern";  kinis  „beharrlich"  188  von  kinur 
„fest";  hadis  „allein"  141  von  in  =  nns*  „einer",  %'lis  saplis 
„oben  und  unten",  „hoch  und  niedrig"  20.  13s  von  m  supei 
(also  =  supra)  und  beiö  „niedrig  sein"  u.  a.  m.  Vgl.  auch 
noch  E.  I.  H.  col.  III,  12:  kakkabis  sa  sami  mit  Sard.  III,  43  : 
kima  kakkabi  sami  d.  i.  „den  Sternen  des  Himmels  gleich". 

In  den  verwandten  Sprachen  suchen  wir  so  gebildete  Adver- 
bien vergebens;  und  dennoch  fehlt  es  auch  in  ihnen  nicht  an 
analogt  i ;  Bildungen ,  ist  man  sich  nur  erst  über  den  Ursprung 
dieser  ganzen  Bildung  und  insonderheit  der  Endung  is  klar  gewor- 
den. Diese  letztere  nämlich  ist  nichts  anderes  als  das  durch  Ver- 
bindungs-/  dem  Grundworte  angefügte  SufHx  der  3.  Person  Sing., 
im  Assyrischen,  wie  wir  gesehen  haben,  sa  lautend.  Sallatis  also 
z.  B.  ist  im  letzten  Grunde  verkürzt  aus  saUatisu  —  „seine  Beute", 
dieses  aber  ist  adverbiell  im  Acc.  untergeordnet  zu  denken  — 
„gemäss  seiner  Beute"  d.  i.  „beutemässig",  „beuteartig",  „als  Beute 
Wir  kennen  diesen  Gebrauch  des  Sultixes  der  3.  Person  Sing,  be- 
reits aus  dem  Hebr. ,  aus  Bildungen  nämlich  wie  •nnb  „er  allein" 
eigtl.  „in  seiner  Alleinheit".  Auffallend  ist  dabei  nur,  dass  das  Assy- 
rische diese  Adverbien  auch  bildet  z.  B.  von  Adjektiven ,  ander- 
seits dass  das  Suffix  der  dritten  Person  Sing,  alle  übrigen  Suffixe 
vertritt.  Allein  auch  dieses  verliert  wieder  sein  Fremdartiges,  wenn 
wir  das  Aethiopische  vergleichen.  Denn  hier  haben  wir  nicht  bloss 
QAi*Mt*U"  \  "in  sciner  Alleinheit"  =  „allein";  sondern  auch 
0/n<PU*    «er  nackt"  =  „nackt"  u.  s.  f.    Und  wie  endlich  das 

1)  DemKetnKss  lesen  wir  sogar  zuweilen  die  dem  Sinne  nach  ent- 
sprechende Präposition  noch  daneben  z.  B.  III  R,  5  Nr.  6.  Z.  44 :  ana  nuftlis 
„iu  Menge". 
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Suffix  der  3.  Person  Sing,  allmählich  statt  aller  Suffixe  stehen 
konnte,  wie  eine  solche  Bildung  überall  geradezu  zum  Adverbium 
werden  konnte,  bei  welchem  jene  ursprüngliche  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Suffixes  ganz  in  den  Hintergrund  zurücktrat,  zeigt  eben- 
falls das  Aethiopische,  welches  Adverbien  wie  lfi"5*§«  J  =  hanto 
(aus  Yl"5-fi>;)  „umsonst",  <pJl<?*  »früher" i  /\ÖA*  .' 
„oberhalb"  aufweist,  die  ebensowohl  mit  der  3.  wie  mit  der  1.  Per- 
son verbunden  werden1),  bei  welchen  also  das  Suffix  genau  so 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  verloren  hat  ,  wie  bei  den  in  Rede 
stehenden  assyrischen.  In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  starr 
gewordenen  Bildungen  zu  thun.  Damit  löst  sich  das  Räthsel, 
das  diese  Bildungen  bieten,  hüben  und  drüben8). 

2.  Die  Präpositionen. 

Von  Präpositionen  begegnet  uns  in  den  trilinguen  Inschriften 
eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl.    Es  sind  die  folgenden: 

1.  t'tti  „mit"  =  pers.  hadd,  theils  phonetisch  theils  ideo- 
graphisch geschrieben  (s.  d.  Gloss),  entsprechend  hebräischem  n«, 
äthiop.  'X'J't*  l  (s-  über  diese  Präpositionen  meine  Abhdlg.  de 
Hng.  Aeth.  p.  29).  In  den  trilinguen  Inschriften  hat  das  Wört- 
chen zuweilen  die  Bedeutung  „während"  z.  B.  Assurb.  118,  14: 
ifti  ibst  üi  anndti  „während  dieser  Vorgänge". 

2.  adi  „bis",  entsprechend  hebräischem  "H*.  In  den  trilin- 
guen Inschriften  kommt  diese  Präpos.  nur  in  Verbindung  mit  *üi 
sa  als  Conjunktion  im  Sinne  des  persischen  yathd  =  „bis  dass" 


1)  8.  Dillm.  S.  303 ;  meine  Abhdlg.  de  L  Aeth.  p.  87.  88. 

2)  Vgl.  auch  Oppert  §.  198.  —  Pas  asnis  „an  seinen  Ort"  ,  „In  seinen 
früheren  Zustand"  Khors.  12  kann  ich  angesichts  des  parallelen  avrusmn  ,,an 
ihren  Orr",  ,>  ihren  früh-ren  Zustand"  ibid.  137  nicht  mit  Opp.  J.  A.  Vi,  2. 
p.  494  für  ein  reines  Adverb,  als  vielmehr  lediglich  für  einen  adverbiellen 
Accusativ  mit  Pron.  suff.  statt  asrusu  halten.  Immerhin  zeigt  das  in  Bede 
stehende  Wort,  wie  ganz  unvermerkt  der  betreffende  Accusativ  mit  Suffix  in 
das  reine  Adverbium  übergeht,  und  dient  so  der  obigen  Ausführung  zur  er- 
wünschtesten Erläuterung.  Eher  schon  lässt  sich  ahrakts  Khors.  53  als  ein 
solches  Adverbium  in  der  Bed.  ,,für  die  Nachwell"  (errichtete  ich  mein  Königs- 
bild; nehmen,  vgl.  Tigl.  Pil.  VIII,  37:  ana  aJiral  yumi  „für  künftige  Tage". 

Noch  bemerke  ich,  dass  Oppert  «.  200  seiner  assyr.  Gr.  2.  A.  Adverbien 
einer  Bildung  mit  auslautendem  am  aufrührt,  nämlich  die  drei:  kahatiam 
„priesterlich",  rubam  „majestätisch",  kuivam  „verdeckt",  alle  drei  ohne  Be- 
leg. Mir  sind  weder  diese  Beispiele,  noch  sonst  Adverbien  dieser  Bildung 
aofgestossen :  ich  kann  demnach  über  die  Kichtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  betr. 
Angabe  nichts  aussagen.  Existiren  aber  derartige  adverbielle  Bildungen  wirk- 
lich im  Assyrischen,  so  sind  dieselben  jedenfalls  nicht  als  alte  mimmirte  Accu- 
sative,  denn  vielmehr  einfach  als  Nominalbildungen  mit  der  Endung  am.  zu 
betrachten,  genau  wie  Ö3n  „umsonst",  0Stt£  „wahrlich"  u.  andd.  neben 
DXPE  „plötzlich"  und  ähnil.  Bildungen.  8?  Ewald,  hebr.  Spr.  §.  204  b. 
Olshausen,  hebr.  Gr.  8.  421. 

Bd.  XX  VL  19 
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oder  aber  „während"  vor  (Ben.  10.  27.  47  u.  ö.).  Für  den  Ge- 
brauch des  Wörtchens  als  Präposition  vgl.  Kho.rs.  17  adi  mat 
IUibi  „bis  zum  Lande  Illibi";  Z.  20:  adi  Vr  Hamuna  „bis  zur 
Stadt  Samunau  u.  s.  f.  Bemerkenswerth  ist  dabei  noch  der  häutige 
Gebrauch  dieser  Präposition  an  Stelle  der  einfachen  Copula,  wenn 
es  sich  um  Aneinanderreihung  zweier  Nomina  handelt  z.  B.  in 
der  häufigen  Redensart:  „ich  führte  fort  die  Bewohner  adi  marsi- 
ti-sunu  und  ihre  Habe"  (R.  «h«  =  ti-n)  z.  B.  Lay.  73,  12,  ein 
Gebrauch  der  Präposition,  aus  dem  es  zu  erklären,  dass  in  Vari- 
anten mit  adi  einfach  die  Copula  u  wechselt,  wie  z.  B.  Assurb. 
Sm.  220,  6. 

3.  ana  „nach",  „zu",  eine  die  Richtung  nach  etwas  aus- 
drückende Präposition.  Im  Persischen  steht  der  Accusativ  der 
Richtung  (z.  B.  Beh.  33 :  Bäbirum  „nach  Babylonu). 

Wir  nehmen  in  der  Betrachtung  mit  dieser  Präposition  sofort 
zusammen  die  folgende: 

4.  ina  „in",  „bei".  Im  Persischen  entspricht  meist  der  Lo- 
cativ  z.  B.  Beh.  40:  ina  Babüu  pers.  Bäbirauv  („während  ich) 
in  Babylon  (war").  Diese  beiden  Präpositionen  ana  und  ina  sind 
offenbar  auf  die  gleiche  Urwurzel  zurückzuführen,  und  zwar  auf 

S 

dieselbe,  die  wir  dem  hebr.  nsr?,  arab.  ^1  zu  Grunde  liegend  tin- 

den  (s.  meine  cit.  Abhandlung  p.  28).  Der  Eintritt  dieser  Prä- 
positionen für  die  sonst  in  den  semitischen  Sprachen  meist  für 
den  gleichen  Zweck  im  Gebrauch  befindlichen  2  und  b«  und 

^\)  ist  bemerkenswerth,  im  Uebrigen  aber  nicht  mehr  auffallend, 

wie  äthiop.  i*>j\A : für  »mit">  'in : <ur  »beiU>  Jin : fur 

„auf".  —  Uebrigens  entspricht  ana  im  Assyrischen  durchaus  seiner 
Bedeutung  nach  dem  b  der  Hebräer,  Araber  u.  s.  f.  und  vertritt 
demnach  häufig  deu  Daüv,  wie  NR.  2.  E,  3.  J,  7.  C,a.  3.  S.  dar- 
über unten. 

5.  läi  „auf,  „über",  entspricht  mit  davorgesetztem  ina  oder 
ana  =  ina  *ili  u.  ana  V/e'  dem  pers.  abiy  s.  Beh.  34.  42  -,  — 
16.  22.  66.  In  den  unilinguen  Inschriften  kommt  das  Wort  un- 
zähligemal  auch  allein,  in  der  Bed.  „über",  vor  z.  B.  in  der  Redens- 
art: „(er  setzte  seine  Vögte)  Über  sie"  =  'üiaunu  Khors.  22.  29. 
32.  III  R.  9,  32  u.  ö.  Aus  einer  Vergleichung  von  Khors.  22  mit 
32  erhellt  auch  die  Aussprache  des  lediglich  in  den  tril.  Inschrif- 
ten sich  findenden  Ideogramms;  s.  indess  auch  ob.  S.  113  Nr.  86. 

Zu  vgl.  steht  natürlich  das  hebr.  b;\  ">b*f  arab.         u.  s.  f.,  wie 

sich  denn  neben  lili  auch  die  Aussprache  läa  findet  (Assurb.  Sm. 
174,  39). 

Von  derselben  Wurzel  kommt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 

6.  <ilai  =  r::\  welches  NR.  8.  dem  pers.  apataram  haeä 
in  der  Bed.  „ausser"  entspricht.    Das  Wort  bedeutete  wohl  ur- 
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sprünglich  „über  —  hinaus",  dann  „ausser".  S.  Oppert  E.  M. 
II.  171. 

7.  ultu  „aus",  „von",  pers.  hacd  (Ben.  3.  16.  u.  ö.).  Seine 
Ableitung  ist  zunächst  dunkel.  Nun  aber  wechselt  diese  Präposi- 
tion in  den  Parallelstellen  nicht  selten  mit  der  anderen : 

8.  wfu  „aus",  „von"  (s.  die  Nachweise  bei  Norr.  Dict.  p.  706. 
707)  *)-,  es  wird  deshalb  wohl  mit  Oppert  E.  M.  II.  p.  200  am 
wahrscheinlichsten  anzunehmen  sein,  dass  ultu  gemäss  dem  in  der 
assyrischen  Sprache  geltenden  Gesetze  von  dem  Uebergange  des  * 
in  /  lediglich  umgelautet  sei  aus  istu.  Dieses  letztere  wiederum 
deckt  sich  seinen  Lauten  nach  so  vollständig  mit  dem  äthiop. 
(D^fTt*  !>  dass  Oppens  Zusammenstellung  beider  Wörter  sich 
unmittelbar  aufdrängt.  Allerdings  decken  sich  die  Bedeutungen 
nicht  völlig,  indem  das  entsprechende  äthiop.  Wort  nicht  „aus", 
sondern  „in"  bedeutet.    Bedenken  wir  aber  wie  z.  B.  aus  arab. 

jo>  „Gleichheit,  Aehnlichkeit"  die  äthiop.  Präpos.  p^fl/V  l 
in  der  Bed.  „mit"  sich  hat  entwickeln  können  ;  wie  weiter  ein 
Verhältnissbegriff  wie  „aus"  (lat  ex)  so  leicht  in  den  anderen 
„unter41,  und  dann  weiter  „in"  (vgl.  „aus  der  Zahl",  „unter  der 
Zahl",  „in  der  Zahl"  u.  s.  w.)  übergehen  konnte,  so  schwindet  das 
Auftallende,  und  die  proponirte  Identiticirung  der  lautlich  sich 
deckenden  Präpositionen  ütu  (assyr.)  und  usta  (äthiop.)  dürfte 
kaum  beanstandet  werden  können. 

9.  pana  (pani),  eigtl.  „angesichts"  vgl.  hebr.  0"»:^,  dann  über- 
haupt soviel  wie  „vor",  findet  sich  für  sich  allein  als  Präposition 
nur  Beb.  47  in  der  Phrase:  ittaggattu  paniya  =  „sie  harrten 
auf  mich",  „erwarteten  mich",  pers.  mdm  amdnaya.  Sonst  kommt 
das  Wörtchen  in  den  tri!.  Inschriften  nur  noch  in  Verbindung  mit 
Präpositionen  vor:  nämlich  mit  Ina  z.  B.  ina  pana  attua  „vor 
mir"  pers.  paruvam  (Sus.  10  auch  adverbiell  =  „früher");  und 
merkwürdigerweise  mit  la  =  lapavi  pers.  hacd  z.  B.  Beh.  9.  30. 
43:  lapaniya  „vor  mir"  pers.  hacdma;  (auch  „vor"  Assurb.  135, 
62).   Dieses  vorgefügte  la  ist  zweifelsohne  hebr.  arab.  b,  J  und 

lapani  entspricht  auf  das  Genaueste  hebr.  *>v$).  Wir  haben  hier 
also  den  denkwürdigen,  übrigens  auch  sonst  in  'der  Sprachgeschichte 
sich  wiederholenden  Fall,  dass  sich  ein  sonst  in  Abgang  gekom- 
mener Redet  heil  erhalten  hat  in  einer  einzelnen,  ganz  bestimmten 
Verbindung.  Mir  wenigstens  ist  eine  Spur  des  Vorkommens  der 
Präpos.  la  im  Assyrischen  sonst  nicht  bekannt. 

10.  Eine  letzte  Präpositionsreihe  der  trilinguen  Inschriften 
wird  durch  Zusammensetzung  mit  libbu,  libbi  „Herz"  hebr.  ab  ge- 
bildet.   Wir  haben  in  den  tril.  Inschriften  davon  die  folgenden 


1)  Vgl.  auch  ütu  rU  samdiya  „vom  Beginne  meiner  Herrschaft"  Tigl. 
PU.  VI,  45  mit  ultu  ris  ttarrutiya  dass.  Khors.  23. 

19* 
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Beispiele  1)  ina  libbi  „unter",  „ans"  Beb.  3  (hier  entspricht  es 
dem  im  pers.  Texte  stehenden  Genitive  vgl.  87);  ferner  51.  56. 
67.  70  (hier  fehlt  die  pers.  Uebersetzung) ;  2)  ultu  libbi  „von  da 
ans"  Beh.  15  (hier  aber  adverbiell  gebraucht  =  pers.  hacd  ava- 
dasa)\  3)  ana  libbi,  „wegen";  Beh.  2:  ana  libbi  haga  „dess- 
wegen"  =  pers.  avahyarddiy.  —  In  den  unilinguen  Inschriften 
erscheint  auch  das  einfache  im  Acc.  untergeordnet  zu  denkende 
libbu,  libba,  gerade  wie  die  unten  zu  besprechenden  sipu  und 
katu,  als  Präposition  und  zwar  im  Sinne  von  „auf4,  „über"  vgl. 
Assurb.  Sm.  108,  3:  sul-mi  ya-a-si  lib-ba-ku-nu  „meinen  Gruss 
über  Euch!"  Khors.  24:  nisi  a-sib  lib-bi-su  as-lu-la  „die  in  ihr 
(der  Stadt)  lebenden  Bewohner  führte  ich  fort"  u.  s  f. 

Von  Präpositionen,  welche  uns  lediglich  in  den  unilinguen 
Inschriften  begegnen,  führe  ich  an: 

11.  balu,  baluv  „ohne",  hebr.  ^Vs  z.  B.  baluv  mmiya  ina 
kuSäisu  isibu  „ohne  meinen  Befehl  setzte  er  sich  auf  den  Thron" 
Khors.  84;  balu  'ibis  kabal  „ohne  eine  Schlacht  zu  liefern"  Assurb. 
Sm.  75,  25. 

12.  illamu  „vor",  hebr.  abw  z.  B.  „350  alte  Könige,  sa 
iüamua  bilut  mat  Assur  'ipusu  welche  vor  mir  die  Herrschaft 
über  Assyrien  ausübten"  Bott.  37,  41 ;  („das  Lager  war  aufgeschla- 
gen) iäamuu  vor  mir"  Assurb.  Sm.  127,  83. 

0  °  '  c  . 

13.  dn,  ahat  „zur  Seite",  vgl.  arab.  ^z*)  tractus  z.  B.  tr 

ahi  nahar  Zuhina  „die  Stadt  am  Flusse  Zuhina"  II  H.  52.  43. 

14.  kirib  „mitten  in",  ina  und  ana  kirbi  dass.  vgl.  hebr. 
m£;  ultu  kirib  „mitten  heraus"  Khors.  139.  —  46.  —  59.  — 
125.  IR.  7.  C,  4.  E,  9  n.  ö 

15.  mihrit  „innerhalb"  Khors.  162.  R.  -in»  eigtl.  „vorne 
sein*. 

16.  mahru(i)  „vor",  „in  Gegenwart",  ina  mahri  dass.,  vgl.  das 
häufige  sarri  oder  aarrani  alik(ut)  maJiriya  „die  vor  mir  leben- 
den Könige"  II  R.  23,  49.  52  u.  ö. ;  ferner:  „sie  führten  ihn  ina 
mahriya  vor  mich"  Assurb.  Sm.  77,  6  u.  ö. 

17.  nlr,  ana  nir  „an",  „bei",  „zu",  „in  der  Nähe",  „unter" 
/  B.  Khors.  28,  sa  ni-ir  Asur  i4-lu-u  „welche  gegen  Assur  sich 
vergingen";  Bot  tu  36,  12:  („Medien  u.  s.  w.)  'i-mi-du  ni-ir  Assur 
unterwarf  ich  Assyrien";  vgl.  noch  Khors.  22.  28.  36.  50.  70. 
116.  117  u.  s.  f.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  ist 
„Joch",^wie  wir  noch  aus  Phrasen  ersehen  wie  Assurb.  Sm.  130, 
4:  parii  si-bat-ti  ni-i-ri  „Maulesel,  die  das  Joch  auf  sich  neh- 
men d.  i.  die  ans  Joch,  ans  jochmässige  Ziehen  gewöhnt  sind"; 
sowie  aus  der  häufigen  Verbindung  mit  dem  Vrb.  kanas  „unter- 
werten" vgl.  z.  B.  ebend.  76,  29:  la  kitnusu  ana  niri  (ni-i-ri) 
bihui  d.  i.  „nicht  war  er  sich  beugend  unter  das  Joch  meiner 
Herrschaft";  ebend.  87,  73:  iknusa  ana  niriya  (ni-ri-ya)  „er 
unterwarf  sich  mir"i  ebenso  129,  103  u.  ö. 
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Dem  entsprechend  ist  auch  die  Bedentung  des  lautlich  mit 

o 

ihm  sich  deckenden  ^  „jugum",  mag  dieses  Wort  nun  ein  ur- 

sprünglich  arabisches  oder  ein  ins  Arabische  importirtes  sein.  Zu 
bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  nir  sehr  häufig  auch  ideo- 
graphisch geschrieben  wird,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Zeichen 

X^jnMr  '  dessen  phonetischer  Werth  nir  durch  die 

Variante  87,  73  (ni-ri)  unmittelbar  an  die  Hand  gegeben  wird. 
Daneben  jedoch  kommt  mit  dem  gleichen  Sinn-  und  Lautwerthe 

auch  noch  das  Zeichen  <£EiJX  vor,  welches  durch  ein  Sy Ilabar 

(IHR.  70,  81)  ebenfalls  auf  niA'-ruv  bestimmt  wird  vgl.  I  R.  35. 
I.,  13.  14:  ana  niri-ya  usaknis  „ich  unterwarf  mir".  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  das  letztere  Zeichen,  wie  schon  oben  S.  226 
ausgeführt,  in  den  Syllabaren  daueben  auch  durch  atbu  „Fuss", 
stpd  „die  beiden  Füsse44  erklärt  wird,  eine  Bedeutung,  welche  in 
Redensarten,  wie  is-ba-tu  8tpa-ya  „sie  umfassten  meine  Füsse44 
Assurb.  Sm.  129,  105;  146,  1;  uvassiku  sipd-ya  „sie  küssten 
meine  Füsse44  Sanh.  Tayl.  II,  57;  Assurb.  Sm.  140,  5  u.  ö.  die 
allein  angemessene  ist.  Ja,  wir  haben  sogar  auch  noch  dafür 
den  Beweis  in  den  Händen,  dass  8t bu  „Fuss"  rein  präpositionell 
im  Sinne  von  „unter1'  gebraucht  ward,  genau  wie  das  in  Rede 
stehende  nir  selber.  Wir  lesen  Sanh.  Tayl.  col.  II,  43:  ik-nu-su 
st-bu-u-a  „sie  unterwarfen  sich  mir";  ebenso  col.  I,  15:  usak- 
nis 8i-bu-u-a  „ich  unterwarf  mir44;  ganz  so  Sarg.  Cypr.  col.  n 
(I),  27.  Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass 
wir  im  Assyrischen  1  >  eine  Präpos.  nir  haben,  ursprünglich  „Joch" 
bedeutend,  und  2)  eine  andere  8t bü  eigentlich  „Fuss"  besagend, 
wobei  es  schliesslich  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  das  zweite  der 
Ideogramme  für  nir  (s.  o.)  nicht  auch  für  die  Präp.  sibü  gebraucht 
ward 1).  Beide  Präpositionen  werden  bezüglich  ihrer  Bedeutung 
in  unzähligen  Fällen  als  identische  behandelt,  sind  aber  trotzdem 
grundverschieden  und  werden  deshalb  theils  durch  die  Wahl  der 
verschiedenen  Ideogramme,  theils  auch  durch  die  phonetische  Schrei- 
bung streng  von  einander  geschieden. 

18.  st  bü,  st  pd  „unter"  R.  nori  =  t)DuJ.    S.  Nr.  17. 


1)  Wie  8t~bft  „Fuss"  (im  Acc.  untergeordnet)  zu  einer  blossen  Präposi- 
tion geworden  ist,  so  scheint  auch  kcUu  ..Hand"  als  Acc.  zuweilen  ganz  die 
Stelle  einer  Präposition  zu  vertreten,  so  in  der  Redensart  Assurb.  Sm.  217,  1 

im-nu-u-m  ka-tu  u-a  „sie  überantworteten  ihn  (^373)  in  meine  Gewalt  d.  i. 
mir  '.  Dasselbe  gilt  schliesslich  auch  von  ida  „die  beiden  Hände"  (s.  o. 
8.  194.  226;,  welches  Assurb.  Sm.  211,  90  in  dem  Satze.  .,Asur  und  Istar, 
ga  iddai  ilWcu  welche  zu  mir  kamen" ,  wo  idd  offenbar  ganz  die  Bed.  von 
„vor",  „zu"  hat.  wie  denn  eine  Variante  geradezu  ina  mahriya  „vor  mich" 
bietet,    lieber  das  ähnlich  gebrauchte  libbu,  Ubba  a.  sub.  Nr.  10. 
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19.  ?tr  „auf4,  „über4*  vgl.  bebr.  TO  „Fels",  „8pitze".  Assurb. 
Sm.  75,  26:  ma-da-at-tu  u-kin  si-ru-us-su  „Tributzahlung  legte 
ich  ihm  auf;  ebend.  215,  d:  §i-ir  Um-an-al-da-si  sar  %llam  ah- 
ba-a  a-la-ku  „gegen  Umanaldas,  König  von  Elam,  proclamirte  ich 
den  Kriegszug";  vgl.  Khors.  165  u.  sonst.    Die  Präposition  wird 

häufig  auch  ideographisch  mit  dem  Zeichen  geschrieben, 

dessen  phonetischer  Werth  sir  durch  Assurb.  215  d.  vgl.  mit  205, 
46  u.  andd.  StSt.  festgestellt  wird. 

20.  arku,  arki  „nach"  R.  *pN,  meist  ideographisch  mit  dem 

Zeichen  £z^J  E^Sp  geschrieben,  dessen  phonetischen  Werth  wir 

durch  Vergleichung  von  Assurb.  Sm.  23,  123  mit  284,  93  erfah- 
ren. Vgl.  a.  a.  0.  176,  72:  In-da-bi-gas  sa  arku  Tam-ma-ri-tu 
u-si-bu  ina  kudäu  vJlam  d.  i.  „Indabigas,  welcher  nach  Tammaritu 
auf  dem  Throne  von  Elam  sass."  Phon.  z.  B.  Beb.  105:  welcher 
König  immer  du  sein  mögest  sa  bild  ar-ki-ya  „der  du  nach  mir 
herrschst".  Neben  arki  findet  sich  auch  ana  arki  in  demselben 
Sinne  s.  o. 

20.  kum  geschr.  ku-um  „anstatt"  vgl.  hebr.  üip«1).  Assurb. 
Sm.  287,  27 :  ku-um  Ya-u-ta-ah  as-kun-su  a-na  sarru-u-ti  d.  i. 
„anstatt  des  Jautah  berief  ich  ihn  zur  Herrschaft".  Ganz  so 
264,  43. 

3.  Die  Conjunctionen. 

1.  Zur  Verbindung  von  Wörtern  ebensowohl  wie  von  ganzen 
Sätzen  dient  im  Assyrischen  am  gewöhnlichsten  die  Conjunktion 

u  oder  va,  entsprechend  hebräischem  •)  (i),  arab.  5,  aeth.  (J)  • 
u.  s.  f.    Zur  Bezeichnung  derselben  in  der  Aussprache  u  sind 

in  der  assyrischen  Schrift  zwei  Zeichen  im  Gebrauch   ^  und 

<Y>— ,  von  denen  vermuthlich  das  letztere  das  Ideogramm 

ist8).  Dass  beide  Zeichen  indess  u  zu  lesen,  ergiebt  sich  aus 
Syll.  591.  592,  wo  beide  Zeichen  gleicherweise  durch  den  Vokal 
u  erklärt  werden  (s.  S.  42.  43).  Daneben  erscheint  nun  aber  • 
nicht  selten  noch  eine  andere  Aussprache  va  z.  B.  Beh.  31,  in 
der  Nebucadnezarinschrift  des  Senkerehcylinders  I  Rawl.  pl.  51. 
Nro.  2  col.  I.  15;  II.  17  u.  ö.,  welche  sich  der  in  den  verwand- 
ten Sprachen  herrschenden  noch  unmittelbarer  anschliesst.  Bezüg- 
lich des  Unterschiedes  der  beiden  Aussprachen  u  und  va  wird 


n  Jeu  steht,  wie  so  oft,  fälschlich  für  hu  s.  ob.  8.  200. 

2)  Dies  schliesse  ich  daraus ,  dass  das  letztere  nur  ganz  vereinzelt  und 
offenbar  nur  missbräueblich  als  phonetisches  Zeichen  auch  bei  andern  Wörtern 
als  dem  in  Rede  stehenden  vorkommt. 
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Norris  Dict.  p.  280  da«  Richtige  haben,  wenn  er  die  letztere  als 
eine  enklitische  betrachtet,  welche  auftritt  nur  in  Anlehnung  an  ein 
anderes  Wort  und  zwar  überwiegend  an  ein  Vernum. 

2.  ki  „wann",  hebr.  ro,  entsprechend  pers.  yadiy  NR.  20. 
25.  Beh.  97.  102  (an  letzterer  Stelle  zum  Unterschiede  von  dem 
mit  dem  gleichen  Zeichen  geschriebenen  Ideogramme  für  äti  „mit", 
mit  dem  phonetischen  Complemeute  t  versehen  =  ki~i).  Um  die 
Relativität  der  Conjunction  recht  nachdrücklich  anzudeuten,  wird 
dem  ki  zuweilen  auch  wohl  noch  ein  sa  nachgeordnet,  vgl.  Assurb. 
Sm.  86,  64 :  ki  sa  akba  ippus  „wenn  ich  befehle,  so  geschiente". 

3.  kima,  in  den  trilinguen  Inschriften  nur  als  Adverb,  in  der 
Bed.  „also"  auftretend  (s.  o.),  erscheint  in  den  unilinguen  Inschrif- 
ten auch  als  Conjunktion  in  der  Bed.  „gleichwie",  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  vgl.  hebr.  ras  äthiop.  arftb-  ^  ü-  s- 
Vgl.  Sard.  I,  50 :  ki-ma  ki-in-ni  .  .  .  i&puri  „gleich  Vogelnestern" ; 
kima  tul  abubi  „gleich  einem  Schutthaufen"  Lay.  13,  11.  u.  ö. 

4.  akka  „wie"?  pers.  ciy  (karam)  NR.  25.    Ist  wohl  am 

besten  mit  hebr.  TO"'«  „o  wie"!,  sowie  aram.  ubi,  und  weiter 
hebr.  nsD"<N  Hohesl.  5,  3  zusammenzubringen. 

5.  la  „nicht",  arab.  S>  hebr.  «b,  entsprechend  pers.  naiy.  Beh. 

21  (zusammengesetzt  mit  anama  =  „damit  nicht",  worüber  s.  u). 

6.  ul  „nicht",  hebr.  b«,  pers.  naiy  K,  III,  6.  Ben.  13  (azdd). 
104.  Wie  aus  einer  Vergleichung  der  sub  Nr.  5  und  6  angeführ- 
ten Stellen  erhellt,  findet  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen 
beiden  Negationen,  wie  ein  solcher  im  Hebr.  zwischen  fö  und  b«, 
wenigstens  in  der  Regel,  uns  entgegentritt,  im  Assyrischen  nicht 
Statt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass,  wie  schon  aus  den  angeführten 
Stellen  sich  schliessen  lässt  und  wie  dieses  die  trilinguen  Iuschrif- 
ten  bestätigen,  nicht  fo,  sondern  ul  das  bei  weitem  häufigere  Vcr- 
neinungswörtchen  ist.  Auch  im  Aethiopischen  ist  bekanntlich  (s. 
raeine  ob.  cit.  Abhdlg.  p.  28)  la  fast  ganz  in  Abgang  gekommen 
und  statt  dessen,  abgesehen  von  einem  einzelnen  Falle,  wo  sich 
al  erhalten  hat,  statt  dessen       •  an  die  Stelle  getreten.  Dieses 

"St  ist  übrigens  auch  im  Assyrischen  noch  vorhanden,  nämlich  in 
der  Aussprache: 

7.  oi.  Es  dient  zur  Verneinung  von  Voluntatativsätzen ,  vgl. 
E.  J.  H.  col.  X,  15:  ai  isi  nakiri  „nicht  mögen  Feinde  sein"; 
Lay.  42,  53 :  ai  ipparka  l)  iddsa  „nicht  möge  ihre  Stärke  gebro- 
chen werden"  u.  s.  f.  Vgl.  auch  oben  S.  259  über  aiummaf  so- 
wie unten  bei  den  Verneinungssätzen.  Oppert's  Ansicht,  dass  dem 
Wörtchen  die  Bed.  „bis"  eigne,  scheitert  am  Sprachgebrauch  uud 
ist  etymologisch  nicht  zu  erhärten. 


1)  Kbors.  190  steht  in  derselben  Phrase:  ipparkü. 
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8.  assu  „dieweil",  „nun  aber"  Grund-  und  Uebergangspartikel 
Asarh.  III,  7.  Assurb.  Sm.  58,  85  *).  Vielleicht  zusammengezogen 
aus  ana-su,  ansu  =  „zudem",  „danach"  *). 

Wir  lassen  zum  Schluss  noch  diejenigen  Conjunktionen  folgen, 
die,  wie  auch  in  den  verwandten  Sprachen  dieses  Statt  hat,  durch 
Zusammensetzung  mit  dem  auch  im  Assyrischen  (z.  B.  Beb.  21) 
conjunktionell  gebrauchten  Relativpronomen  (sa)  gebildet  werden. 

Es  sind  dieses  in  den  trilinguen  Inschriften: 

9.  talla  sa  (w  hy)  =  „nachdem"  pers.  yathd  Ben.  29.  S  Ober 
dasselbe  unter  den  Advv.  sub  Nr.  3. 

10.  ladiiäisa  (ti^bs  "H?)  „bis  dass",  „während",  pers.  yathd. 
NR.  32.  Beh.  10.  27.  47.  9.  109.    Vgl.  Präposs.  sub  Nro.  2.  5. 

11.  libbu  sa  =  perinde  ac  pers.  yathd.  Beh.  28.  NR  24. 
K.  20.    Vgl.  oben  unter  den  Präpos.  sub.  Nro.  10. 

12.  arid  8a  „nachdem",  pers.  paqäva  yathd  Beh.  11.  Vgl. 
ob.  unter  den  Advv.  sub  Nr.  4. 

Ueber  ki  sa  „wann",  „wann  immer"  s.  unt.  Nr.  2. 

Nicht  in  diese  Kategorie  der  Conjunktionen  (Opp.  §.  205)  ge- 
hören ydti  und  ydtwa,  über  welche  s.  ob.  S.  252  flg.  u.  unten  bei 
d.  Verbindungssätzen. 

2.  Syntax. 

a.  Der  einfache  Satz. 
a)  Die  einzelnen  Satztheile. 

I.  Das  bestimmte  und  unbestimmte  Nomen. 

Unterordnung  des  Nomens  und  Verbums  unter  das  Verbum. 

1)  Zur  Kenntlichmachung  des  bestimmten  Nomeus  gegenüber 
dem  unbestimmten  ist  ein  Artikel  im  Assyrischen  ebensowenig  im 
Gebrauch  wie  im  Aethiopischen,  und  auch  das  Hilfsmittel  der  ara- 
mäischen Sprache,  durch  die  Wahl  des  Status  emphaticus  das  be- 
stimmte Nomen  hervorzuheben,  ist  für  das  Assyrische  nicht  vor- 
handen, da,  wie  oben  ausgeführt  ist,  ein  solcher  Status  emphaticus 
in  demselben  überall  nicht  existirt.  Will  demnach  der  Assyrer  aus- 
drücken: „der  Gott,  der  den  Himmel  und  die  Erde  schuf",  nämlich 
diesen  bestimmten  Himmel  und  diese  bestimmte  Erde  (D^ttft  ntt 
■p«n  n«i  Gen.  I,  1),  so  kann  er  dieses,  legt  er  auf  die  Hervor- 
hebung der  Bestimmtheit  der  betr.  Nomina  keinen  besondern  Werth, 
einfach  wiedergeben  durch  ilusa  samt  ibnu  uirsitiv  ibnu  (Vau  K. 


1)  Var.  ctssa. 

2)  Au  manchen  Stellen ,  wie  ».  B.  Assurb.  Sin.  135  .  59.  161,  90;  179, 
96;  190,  21;  215,  b;  283,  89  dient  es  lediglich  zur  Hervorhebung  eines 
Wortes  und  hat  etwa  die  Bed.  von  „was  anbetrifft". 
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I,  2)  ;  legt  er  aber  auf  diese  Hervorhebung  ein  Gewicht  ,  so  bleibt 
ihm  nichts  übrig,  als  den  betr.  Substantiven  ein  Äa<y</\  hagdta, 
„dieser",  „diese"  beizufügen.  So  Elv.  F,  3 :  *a  kakkaru  hagd  ui- 
dinna  sa  samt  hagata  iddinna  „der  diesen  Erdkreis  schuf,  der 
diesen  Himmel  schuf". 

Ist  das  Nomen  mit  einem  Suffixe  versehen  und  kommt  es 
darauf  an,  den  Possessivbegriff  besonders  stark  anzudeuten,  so  ist 
im  Assyrischen  die  Möglichkeit  gegeben ,  solches  noch  besonders 
hervorzuheben  durch  die  Wiederholung  des  Suffixes,  das  an  das 
beigefügte  att  (rw)  angehängt  wird,  wie  abtta  attua  „mein  Vater" 
Beh.  1.  u.  ö.  Auch  ohne  dass  übrigens  an  dem  Nomen  selber 
das  betr.  Suffix  sich  findet,  lesen  wir  wohl  bit  attunu  „unser  Haus" 
Beh.  27.  28;  uktim  attua  „mein  Heer"  Beh.  52  genau  wie  der 

Aethiope  sagt:  /Vt\' 2\"5*tTÄP  I  „mein  Haus",  Afl :  H.A 
TU  „dein  Vater"  u.  s.  w.  Vgl.  noch  Assurb.  Sm.  65,  18:  abuti- 
ya  u  at-tu-u-a  „meine  Väter  und  mich"  l). 

2)  Ist  das  als  ein  bestimmtes  hervorzuhebende  Nomen  ein 
Accusativ,  so  begegnen  wir  wenigstens  in  den  triliuyuen  Inschriften 
noch  einer  anderen  Art  dieses  anzudeuten.  In  diesem  Falle  näm- 
lich wählen  die  trilinguen  Inschriften  die  Bezeichnung  des  Accusa- 
tivs  durch  die  Präposition  ana  „zu",  genau  wie  der  Aramäer  sich 
zu  diesem  selben  Zwecke  der  Präp.  Ä.  bedient  (s.  meine  Abhdlg. 

de  ling.  Aeth.  p.  83).  Demgemäss  sagt  der  Assyrer :  (Als  Cambyses)  • 
ana  Barziya  den  (bekannten  und  genannten)  Bar  des  (getödtet 
hatte)"  Beb.  13;  („darauf  ergriffen  sie)  ana  Martiya  den  Martiya" 
Beh.  42;  („meine  Truppen  schlugen)  ana  nilcrut  die  Rebellen 
(in  die  Flucht")  Beh.  52.  56;  („Hystaspes  warf)  ana  nikrutav  haya- 
sunu  jeneliebellen  (nieder")  Beh.  65 ;  t „meine  Truppen  schlugen) 
ana  ukum  sa  Uvisdati  das  Heer  des  Veisdates"  Beb.  76.  („Aura- 
mazda möge  schützen)  ana  sarrutiya  meine  Herrschaft"  K.  IV,  2. 
D,  18;  sa  ana  Lisi  'arsa'  sarra  ibnu  „welcher  den  Xerxes  zum 
König  machte"  D.  4.  E.  10.  H.  3.  4;  („Auramazda  möge  schützen) 
ana  bitya  u  ana  tnatiya  mein  Haus  und  mein  Land"  NR.  33;  hagd 
anaku  ana  Ähurmazdd  'ittris  „um  dieses  bitte  ich  den  Auramazda" 
NR.  34 ;  („Auramazda)  anaku  tha  iiUsina  ana  sarrutav  %fU  kid 
verlieh  mir  die  (von  mir  jetzt  ausgeübte)  Herrschaft  über  sie" 
NR.  22.  Demgegenüber  lesen  wir  beständig  nur:  („sie  liefer- 
ten) saäav  „eine  Schlacht";  tahaza  „ein  Treffen"  Beh.  37.  52.  54 
u.  ö.  Wir  haben  nun  aber,  wie  bemerkt,  diesen  Unterschied  der 
Ausdrucksweise  lediglich  für  die  tril.  Inschriften  zu  constatiren. 
Die  unilinguen  ninivitischen  und  babylouischen  Inschriften  kennen 
diese  Umschreibung  des  Aecusativs  nicht.  Es  begegnet  uns  somit 
in  der  assyrischen  Sprache  genau  die  gleiche  Erscheinung  wie  in 


l)  Letzteres  Beispiel  zeigt,   dass  die  in  Rede  stehende  Ausdrucks*. -;»« 
nicht  »uf  deu  babylonischen  Dialekt  (Opp.  p.  110»  zu  beschränken  ist. 
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den  verwandten  Sprachen,  wo  diese  Umschreibung  des  Accus,  durch 
eiue  Präpos.  (im  Hebr.  und  Aram.)  immer  erst  später  eintritt  und 
erst  mit  der  Zeit  häufiger  wird. 

H)  Nicht  minder  charkteristisch  für  den  Semitismus  der  assy- 
rischen Sprache  ist  die  durch  zwei  Beispiele  der  trilinguen  Inschrif- 
ten sicher  gestellte  Verstärkung  des  Verbalbegriffs  durch  Wieder- 
holung des  Verbalbegriffs  in  dem,  dem  Hauptverbum  im  Acc.  oder 
vermittelst  einer  Präposition  untergeordneten,  Infinitive.  Wir  lesen 
Beb.  14:  arki  parp/itav  Ina  mahlt,  lu  madu  imidu  {nvm*  HK») 
„danach  wurden  wahrlich  gar  zahlreich  die  Lügen  in  den  Ländern" ; 
und  wiederum  NR.  10:  „was  ihnen  von  mir  befohlen  wird  ana 
abuMu  iblmsHu  v&zy  upy  ,ni  thun  sie  durchaus".  Das  erste  Mal 
haben  wir  die  einfache  Unterordnung  im  Accusativ,  wie  im  Aethio- 

pischen  "VZ^fDl  *T,iif(D*Ift* .'  „gänzlich  wurde  ich  entlassen", 
oder  wie  im  Hebr.  n*j;N  n:j£  „kaufen  will  ich"  (Ewald,  hebr. 
Ur.  7.  Ausg.  §.  312;  meine  Abhandlung  de  l.  Aeth.  p.  83);  das 
andere  Mal  haben  wir  die  Unterordnung  durch  die  dem  hebr.  b 
entsprechende  Präpos.  ana,  ganz  wie  Gen.  II,  3  rnä<b  D'Hbit  Klä 
„Gott  schuf  (die  Welt)  machend"  (Ew.  §.  280;  meine  Abhlg.  p.  86)'. 

4)  Eine  noch  weitere  Verstärkung  des  Verbalbegriffs  ist  die, 
auch  Bis.  1 4  uns  entgegentretende,  durch  Einfügung  des  betheuernden 
lu  „wahrlich!"  Für  die  unilinguen  Inschriften  vgl.  das  interessante 
Beispiel,  welches  Oppert  §.  249  aus  der  Inschrift  Tiglath  Pilesars  I. 
(col.  II,  79)  anführt.  Sonst  verweise  ich  noch  auf  die  Salmanassar- 
inschrift  III.  R.  8,  80;  die  Inschrift  Binnirars  I.  R.  35,  16  u.  a. 

5)  Eine  besondere  Form  des  Noraens  zur  Bezeichnung  des 
Dativs  existirt  nicht.  Wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen 
wird  er  durch  Präpositionen  umschrieben  und  zwar  in  genauer  Ana- 
logie mit  den  verwandten  Sprachen,  welche  die  Präpos.  b  in  An- 
wendung bringen,  durch  die  diesem  in  der  Bedeutung  entsprechende 
assyrische  Präpos.  ana.  Demgeraäss  lesen  wir  K.  3.  NR.  2  F,  7 
und  sonst  sa  dunku  ana  nisi  iddin  „welcher  Macht  den  Menschen 
verlieh".  -  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass,  sind  die  Personalpro- 
nomina in  den  Dativ  zu  stellen,  statt  des  einfachen  ana  stets  das 
vollere  ana  '///gewählt  wird  z.  B.  Beb.  16:  ana  'äisu  idriku' 
(ym)  „sie  liefen  ihm  zu"  (gingen  zu  ihm  über). 

6)  Sehr  beliebt  sind  im  Assyrischen  auch  Verbindungen  wie 
die  griechische  noXefiov  noXefjisiv.  Vgl.  z.  B.  die  unzähligemal  in 
den  Inschriften  vorkommende  Redensart  diktasunu  aduk:  „ihre 
Kämpfenden  kämpfte  ich  nieder  (tödtete  ich)"  II  R.  67.  Z.  9  u.  ö. ; 
ferner  a-kul  a-ka-lu  „iss  Essen"  Assurb.  Sm.  125,  65;  da-bab- 
ti  id-bu-bu  „sie  machten  geheime  Anschläge"  (an,  am)  ebend.  42, 

36 ;  zu-un-nu  iz-nu-nu  „es  regnete  Regen"  (D"u,  H"J^)  Assurb. 
Cyl.  B.  IV,  22  (Sm.  101);  hibxdti  —  ulabbUunutl  „mit  Kleidern 
bekleidete  ich  sie"  ebend.  153,  24;  di-H-nu  li-di-nu-us  „mit  einem 
Urtheil  mögen  sie  ihn  aburtheilen"  ebend.  316,  110  u.a.  Für  das 
Hebr.  vgl.  Ew.  §.  281. 
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7)  Lediglich  als  eine  Verschlechterung  der  Sprache  ist  es  zu 
betrachten ,  wenn  mehrfach  in  den  trilinguen  Inschriften  das  selbst- 
ständige Personalpronomen  statt  des  Suffixes  oder  aber  jenes  anstatt 
vermittelst  einer  Präposition  dem  Verbum  untergeordnet  wird,  wie 
z.  B.  Beh.  24:  Urimizda  sarrutav  anaku  iddannu  „Ormuzd  ver- 
lieh mir  die  Herrschaft";  NR.  9.  10:  mandattuv  anaku  inassunu 
„sie  brachten  mir  Tribut";  eine  Ausdrucksweise,  mit  der  natürlich 
die  ganz  correkte  K.  IV,  1.  NR.  82  u.  ö. :  anaku  Ahurmazda 
lissuranni  „mich  möge  Ormuzd  beschützen",  wo  das  absolut  im 
Nominativ  voraufgestellte  Pronomen  durch  das  Suffix  (anni)  wieder 
aufgenommen  wird  (Ewald  hcbr.  Gr.  §.  309  b ;  meine  Abhdlg.  de  1. 
Aeth.  p.  92  sq.),  nicht  zu  verwechseln  ist. 

8)  Wird  ein  actives  Verbum  mit  einem  doppelten  Accusativ 
verbunden,  so  sollte  man  nach  der  Analogie  der  verwandten  Spra- 
chen (s.  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  85)  erwarten,  dass  bei  dem 
Uebergange  der  activen  Ausdrucksweise  in  die  passive  der  zweite, 
fernere  Accusativ  werde  beibehalten  werden.  Dem  ist  nun  aber 
im  Assyrischen  nicht  so.  Die  assyrische  Sprache  hat  die  Fähigkeit, 
eine  solche  straffe  Construction  in  Anwendung  zu  bringen,  verloren. 
Sie  wählt  in  diesem  Falle  die  laxere  mit  einer  Präposition,  nämlich 
ana.  Daher  sagt  der  Assyrer  wohl:  „Ormuzd,  welcher  den  Darius 
(Xerxes)  sarra  ibnu  zum  Könige  machte"  NR.  3.  K.  I,  4;  dagegen 
aber  Beh.  19:  su  ana  sarra  ittur  „Jener  ward  König"  (eigentl. 
„zum  König"),  wie  der  Hebräer  auch  wohl  sagt:  sie  salbten  ihn 
^bnb  „zum  Könige"  2  Sam.  5,  3.  Vgl.  überhaupt  Ew.  Hebr.  Gr. 
§  28:4;  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  85.  u.  siehe  noch  die  von  Op- 
pert  §.  248  angeführte  Stelle  aus  der  grossen  Inschrift  Assurnasir- 
habals  IV,  3.  4  (I  R.  27  B):  ana  tut  u  karmf1)  ttur  „(der  Palast) 
ward  ein  Trümmerhaufen"  (eigentl.  ein  Haufen  (bn)  und  Trümmer). 

9)  Die  Unterordnung  eines  zur  Ergänzung  des  Hauptverbums 
erforderlichen  Verbalbegriffs  unter  das  regierende  Verbum  (Ew. 
§.  285,  c;  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  86.  No.  2)  geschieht  wie  im 
Hebräischen  durch  den  Infin.  mit  so  im  Assyrischen  durch  den 
Infin.  mit  ana.  Beispiele:  K.  III,*  5:  „(er  gab  Befehl)  ana  U'bh 
limsu  eine  Tafel  anzufertigen";  7:  „(er  gab  Befehl)  ana  satari 
lim&u  eine  Tafel  zu  beschreiben";  Beh.  50.  55:  („die  Rebellen 
zogen  aus)  ana  'ibis  tahasa  eine  Schlacht  zu  liefern". 

10)  Suffixe  werdeu  dem  Verbum  ebensowohl  im  accusativischen 
als  im  dativischen  Sinne  untergeordnet  Vgl.  für  den  letzteren  Fall 
z.  B.  Khors.  52:  11  irdni  dannüti . .  addinsu  „zwei  feste  Städte 
gab  ich  ihm";  ebend.  39:  XXII  birdti  iddinsu  „22  Burgen  gab 
er  ihm"  vgl.  noch  119.    Der  Fall  ist  ein  sehr  häutiger.    Das  As- 


1)  Opp.  liest  statt  karmi  (vgl.  hebr.  Cls)  ,,«mmi",  aus  einem  mir  nicht 
ersichtlichen  Grunde ;   im  lithographirten  Texte  steht  deutlich  das  Zeichen  kar 
(ob.  S.  69  Nr.  100V    Vgl.  auch  die  ganz  gleiche  Redensart  Tigl.  Pil.  IV.  (U  H 
CT)  Z.  25. 
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syrische  tritt  in  dieser  Beziehung  ganz  auf  die  Seite  der  hebräischen 
und  noch  mehr  der  äthiopischen  Sprache.  S.  meine  Abhdl.  p.  81. 


II.  Das  Nomen  in  Unterordung  unter  ein  Nomen. 

1.  Zur  Unterordnung  unter  ein  anderes  Nomen,  also  zur  Be- 
zeichnung des  Genitiv  Verhältnisses  dient  im  Allgemeinen  wie 
in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  so  auch  im  Assyrischen  der 
sog.  Status  construetus.  Die  Ausdehnung  seines  Gebrauches  ist  im 
Assyrischen  im  Allgemeinen  die  gleiche  wie  in  den  verwandten 
Sprachen.  Es  können  dem  regierenden  Nomen,  ist  dieses  ein  Sub- 
stantiv, Nomina  aller  Art,  Substantive  und  Adjectivc,  gleicherweise 
untergeordnet  werden;  nur  dafür,  dass  es  im  Assyrischen  möglich 
wäre,  auch  einen  ganzen  Satz  dem  im  Stat.  constr.  stehenden  No- 
men unterzuordnen,  wie  im  Ilebr.  und  Aethiopischen,  dieses  nament- 
lich bei  Zeitsätzen  der  Bildung:  „am  Tage,  wo  .  .  ,M  u.  s.  f.  (meine 
Abhdl.  p.  87)  der  Fall  ist,  ist  mir  ein  Beispiel  nicht  bekannt  *). 
Auch  scheint  die  nähere  Bestimmung  eines  Adjektivs  dadurch,  dass 
es  in  den  Stat.  constr.  gesetzt  wird,  im  Assyrischen  nicht  im  Ge- 
brauch zu  sein.  Nur  Participien  haben  die  Fähigkeit,  ein  Nomen 
im  stat.  constr.  sich  unterzuordnen  z.  B.  Nabu  pakid  kissat  nisi; 
d.  i.  „Nebo  der  Aufseher  der  Schaaren  der  Menschen".  Bezüglich 
solcher  Nomina,  welche,  wie  hebr.  bD  „Ganzheit",  immer  ein  No- 
men hinter  sich  erheischen,  welches  den  Nominalbegriff  vervollstän- 
digt, stellt  sich  das  Assyr.  nicht  sowohl  zum  Aethiop.,  das  ausschliess- 
lich Beiordnung  des  mit  einem  Suffix  versehenen  Wortes  =Ylf'  A*  ! 
in  Anwendung  bringt,  als  vielmehr  zum  Hebräischen  und  noch  mehr 
Arabischen,  indem  es  ebensowohl  Beiordnung  (hol  mit  Suffix)  als  ein- 
fache Unterordnung  im  stat  constr.  eintreten  lässt.  Demgemäss  finden 
wir  einerseits:  „alle  Rebellen"  nakiri  kalisun  Khors.  14;  „die  sämrat- 
lichen  Könige  des  Landes  Acharri  (Phöuiciens  und  Palästinas)" san  ani 
Aharri *)  kalisun  Sanh.  Tayl.  Cyl.  col.  II ,  55 ;  andrerseits  aber 
auch  sa  idintiu  harat  Uarti  ana  pakadav  kal  (ka-al)  dadmi  „er,  . 
der  den  Scepter  der  Gerechtigkeit  verlieh  zur  Leitung  aller  Menscheu" 
London.  Nebucadnezarinschr.  col.  IV,  20;  ferner  dapin  Vr  Samirina 
kala  mal  bä  umri  „Eroberer  der  Stadt  Samaria,  des  gesamm- 
ten  Omrireiches"  Botta  3G.  Z.  18.  19  ;  kali  arduti  „alle  Unter- 
gebenen" Assurb.  Sm.  18,  71;  und  von  der  femininen  Form  kalä 
(nbs):  hartidu  kalä  matt  „der  Schrecken  der  Gesammtheit  der 
Länder";  Scham.  Bin  col.  I,  28  (I  R.  29);  sowie  von  der  anderen 
kuäat:  kuüai  nakiri  „die  Gesammtheit  der  Feinde"  Stand.  Inscr. 


1}  Das  frugl.  Subst  bleibt  vielmehr  im  StHt.  absol.  stehen   s.  unten  bei 
«len  Relativsätzen. 

%  s.  über  das  b-tr.  Ideogr.  ob.  S.  28.  Nr.  39. 
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Z.  4 ;  kullat  duppt  satruti  „alle  beschriebenen  Tafeln"  Assurb. 
Sra.  11,  8.  >) 

Wie  nun  aber  schon  früher  bemerkt,  ist  dieses  ächt  assyrische 
fco/,  halit  „Gesammtheit"  in*  der  späteren  Zeit  ausser  Gebrauch 
gekommen  und  in  den  trilinguen  Inschriften  findet  es  sich  nicht 
mehr.  Statt  dessen  begegnen  wir  hier  dem  in  den  unilingoen  In- 
schriften nur  ganz  vereinzelt  auftretenden  adjektivischen  gab  „all", 
„jeder44,  welches  in  Verbindungen  wie  lisandla  gabbi,  ili  gabln 
„alle  Zungen44,  „alle  Götter41  sehr  häufig  in  den  persisch-babyloni- 
schen Inschriften  uns  entgegentritt.  Immerhin  lag  die  Vorliebe  für 
die  Unterordnung  bei  diesem  Begriff  so  tief  im  Wesen  der  semiti- 
schen Sprachen  begründet,  dass  selbst  noch  in  dieser  späten  Zeit 
sie  sich  wenigstens  noch  insofern  äusserte,  als  zur  Bezeichnung  des 
Begriffes  „all44  in  den  persischen  Inschriften  und  zwar  ebensowohl 
neben  als  ohne  gabbi  das  Substantiv  nabhar  „Gesammtheit44  in 
Anwendung  kam,  wie  z.  B.  nabhar  lisanu(dta)  „alle  Zungen44  D, 
7.  E,  5;  nafrhar  lisandta  gabbi  K.  II,  2.  C,  a.  6.  0,  15.  16;  auch 
nabhar  viatat  gabbi  C,  6.  7  d.  i.  „die  Gesammtheit  aller  Zungen 
(Länder)44. 

Wie  die  Verbindung  von  Substantiven  mit  dem  Suffix  der  3. 

Pers  Sing,  su  nach  Analogie  des  hebr.  iiih.,  äthiop  Qfh't'fc.' 
u.  s.  f.  zur  Bildung  der  Adverbien  auf  w  (6 .  )  Anlass  ward ,  ha- 
ben wir  oben  gezeigt. 

Im  Uebrigen  hat  die  assyrische  Sprache  genau  wie  die  ver- 
wandten die  Fähigkeit  anch  mehrere  Genitive  hintereinander  den 
einen  vom  andern  abhängig  sein  zu  lassen.  Klassisches  Beispiel  ist 
hiefür  die  Stelle  aus  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  col.  I.  43 : 
Nabu  päkid  küsat  samf  u  irsiliv  „Nebo,  der  Vorsteher  der  Schaa- 
ren  des  Himmels  und  der  Erde44. 

Schliesslich  ist  ächt  semitisch  auch  die  Anhängung  des  Suffixes 
nicht  an  das  regierende,  sondern  an  das  regierte,  besser  nicht  an 
das  definirte,  denn  vielmehr  an  das  definirendc  Nomen  der  Status- 
constrnctusverbindung.  Einen  unzweifelhaften  Beleg  für  diesen 
Sprachgebrauch  liefert  die  in  den  historischen  Inschriften  häufig 
wiederkehrende  Redensart :  unut  lahazisunu  'ikitnsunu  „ihr  Kriegs- 
gepäck (vgl.  -pn  und  -p»)  nahm  ich  ihnen  ab44  (DDK  s.  o.)  Lay. 
pl.  16,  46.  Vgl.  aber  auch  die  weiteren  Phrasen:  aab-i  tahazi-ya 
„meine  Krieger44  und  nisi  tahazi-ya  „meine  Kriegsmannen'4  Sann. 
Stierinschr.  III  R.  12,  I.  39.  44  u.  a.  m. 

2.  Neben  dieser,  recht  eigentlich  semitischen  Bezeichnung  des 
Genitivverhältnisses  durch  den  stat.  cstr.  begegnen  wir  nun  aber 
im  Assyrischen  noch  einer  anderen,  welche  zu  Stande  kommt  durch 
das  zwischen  dem  Nomen  regens  und  dem  Nomen  rectum  einge- 

1)  Dr.  Opp.  überseUt  dieses  kullat  wiederholt  durch  „Grenze",  „Gebiet", 
dasselbe  wohl  vom  hebr.  b"*b}  ableitend;  wird  diese  Fassung  aber  dermalen 
wohl  nicht  mehr  halten  wollen. 
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schobene  and  die  Beziehong  beider  auf  einander  andeutende  Relativ- 
pronomen «a,  z.  B.  Beb.  72:  ukum  sa  mal  Pardu  „die  Truppen 
Persiens";  76:  ukum  sa  Uvtsdati  „die  Truppen  des  Veisdates"; 
Ben.  103:  ina  »Uli  sa  Urumazda  „unter  dem  Schutze  Auramazda's" 
u.  s.  f.  Diese  Umschreibung  des  Genitivverhältnisses,  den  Hebräern 
bekanntermassen  ebenso  wie  den  Arabern  unbekannt,  ist  genau  die 

gleiche  wie  im  Aethiopischen  (H'  2\"?'t"'>  7\A)  und  Aramäi- 
schen (ft ,  j).    Der  specifisch  semitische  Charakter  der  assyrischen 

Sprache  leuchtet  auch  aus  dieser  Eigenthümlichkeit  auf  das  deut- 
lichste hervor.  Und  wenn  diese  Umschreibung  des  Genitivverhält- 
nisses auch  dazu  dient,  den  Superlativ  auszudrücken,  wie  in  der 
Phrase  K.  1,  1 :  Ahuramazda  rabu  sa  ili  „Auramazda  der  grösste 
der  Götter"  pers.  raathista  bagänäm,  so  ist  auch  dieses  wieder 
durchaus  in  Analogie  mit  den  verwandten  Sprachen,  vgl.  aram. 

JL\aj  ^Ofiokj  „der  kleinste  der  Apostel"  u.  s.  f. 

III.   Das  Nomen  in  Beiordnung. 

1.  In  das  Verhältniss  der  Apposition  können  genau  wie  in 
den  übrigen  semitischen  Sprachen  ebensowohl  ein  Substantiv  und 
ein  Adjektiv  zu  einander,  als  je  Substantiva  und  je  Adjektiva  für 
sich  treten.  Treten  Substantiv  und  Adjektiv  in  das  Appositions- 
verhältuiss ,  so  herrscht  im  Allgemeinen  das  in  den  semitischen 
Sprachen  (mit  Ausnahme  des  Aethiopischen)  uns  entgegentretende 
Gesetz,  dass  das  Substantiv  voran  steht,  das  Adjektiv  folgt  z.  B. 
ilu  rabu  „der  grosse  Gott"  (an  d.  Spitze  vieler  tril.  Inschriften); 
kakkaru  hagäta  rabüi  „diesen  grossen  Erdkreis"  NR.  7;  matat 
madituv  „viele  Länder"  NR.  8.  u.  s.  f.  Nur  ausnahmsweise  steht 
das  Adjektiv  voran  ,  wie  0,  6:  gabbi  nuhsu  „alle  gute  Verheissung" 
(sonst  steht  gabbi  durchaus  nach  vgl.  in  ders.  Inschrift  Z.  IG: 
lisandta  gabbi  „alle  Zungen";  fenner  C,  a.  6.  13.  C,  b.  7.  24. 
NR.  6.  30  (hagä  gabbi  u.  ö.). 

2.  Die  Congruenz  des  Geschlechts  zwischen  den  in  Apposition 
stehenden  Nominibus  (zwischen  Substantiv  und  Adjektiv)  wird  im 
Allgemeinen  sorgfaltig  beobachtet:  die  assyrische  Sprache  zeichnet 
sich  in  dieser  Beziehung  vortheilhaft  namentlich  vor  der  äthiopischen 
aus,  mit  der  sie  sonst  so  mauuigfache  Eigenthümlichkeiten  gemein 
hat.  Man  sagt  irsitiv  hagäta  „diese  Erde4  C,  a.  2;  sarri  madutu 
„viele  Fürsten"  C,  a.  4  NR.  3;  kakkar  rukti  rabüav  „der  weite, 
grosse  Erdkreis"  NR.  6;  maiat  annitav  „diese  Länder"  NR.  25 
u.  s.  f.  Freilich  finden  sich  auch  Abweichungen  von  der  Regel, 
namentlich  nach  der  Richtung,  dass  das  masc.  Geschlecht  und  der 
Singular  für  das  Femininum  und  den  Plural  eintritt.  So  lesen  wir 
C,  b.  2  und  3  auch  irsitiv  hagä  (st.  hagäta),,  ebenso  Elv.  F.  3 
kakkaru  hagä  „dieser  Erdkreis":    Vgl.  sarri  a-lik  mah-ri-ya  „die 
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vor  mir  lebenden  Könige"  (statt  alikut)  Asarh.  IV,  51;  sarrani 
arlik  mah-in-ya ,  HR.  21,  29  u.  ö.;  und  gar  sarrani  maduti 
alik  mahriya  „die  vielen  vor  mir  lebenden  Könige"  E.  J.  H.  VII 
15;  auch  (Istar)  bi-lü  ti-si-i  mu-sar-ri-pa  kab-ld-ti  d.  i 
„(Istar),  die  Göttin  des  Sieges,  die  da  entflammt  die  Schlachten' 
(Tigl.  Pil.  I.  col.  I.  13).  Indessen  sind  dieses  doch  eben  Ausnah- 
men, und  wenn  wir  in  der  citirten  Inschrift  Elv.  F.  Z.  6  asibituv 
fiaga  lesen,  so  ist  die  Incorrektheit,  wenigstens  was  das  Geschlecht 
betrifft,  nur  eine  scheinbare,  indem  asibituv  „Menschen"  hier  nicht 
nach  seiner  grammatischen  Form,  denn  vielmehr  nach  seiner  Be- 
deutung „Menschen"  =  „diese  Menschen",  ins  Auge  gefasst  ist;  die 
Incongruenz  der  Zahl  (Sing.  st.  Plur.)  bleibt  freilich,  wird  aber 
eher  erträglich  durch  den  Umstand,  dass  asibituv  hier  die  gesamm- 
ten  Menschen,  die  Menschheit  als  ein  Ganzes  bezeichnet. 

3.  Suffixe  werden  an  in  Beiordnung  stehende  Nomina  genau  so 
angefügt  wie  in  den  verwandten  Sprachen.  „Zu  seinem  früheren 
Tribut"  lautet  somit  im  Assyrischen :  'ili  mandattisu  mahriti  Botta 
145,  2  Z.  5. 

ß)  Vom  Satzbaue. 
I.  Vom  Subjekt  und  Prädikat. 

1.  Zur  Bezeichnung  des  unbestimmten  Subjektes  (^„man") 
bedient  sich  die  assyrische  Sprache  genau  wie  die  verwandteu 
(Ew.  §.  294  b;  meine  Abhdl.  p.  90)  der  dritten  Person  Pluralis. 
Vgl.  Sus.  17:  la  umahisu ,  la  uhabbalus  „  nicht  möge  man  es 
(was  ich  geschaffen  habe)  zerschmettern,  nicht  vernichten";  Beh.  21: 
anania  la  umaSianu  „auf  dass  man  nicht  erfahre"  pers.  mdtyamdm 
kfisäcätiy. 

2.  Das  Prädikat  kann  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
ebensowohl  ein  Adjektiv  oder  Verbum,  als  auch  ein  Substantiv 
sein,  vgl.  z.  B.  den  wiederholten  Anfang  der  Inschriften:  ilu 
rabu  Ahurmazda'  „ein  grosser  Gott  ist  Ormuzd".  Dagegen  scheint 
der  Gebrauch  von  substantivischen  Stoffwörtern  (Gold,  Stein,  Holz 
u.  s.  f.)  in  adjektivischem  Sinne  (  =  golden,  steinern,  hölzern)  im 
Assyrischen  nicht  Statt  gehabt  zu  haben;  wenigstens  ist  mir  ein 
Beispiel,  das  diesen  Gebrauch  erhärtete,  nicht  bekannt.  Das  Assy- 
rische nähert  sich  hier  wiederum  dem  Aethiopischen ,  das  auch  nur 
äusserst  sparsam  in  dieser  Verwendung  von  Substantiven  im  adjek- 
tivischen Sinne  ist. 

3.  Zur  Verbindung  von  Subjekt  uud  Prädikat  bedarf  es 
im  Assyrischen  sowenig  wie  in  den  verwandten  Sprachen  eines  be- 
sonderen Verbums;  auch  von  der  Anwendung  des  Personalprono- 
mens im  Sinne  des  Verbi  substantivi  findet  sich  im  Assyrischen 
keiue  Spur.  Es  genügt,  um  die  Verbindung  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  herzustellen,  die  einfache  Nebeneinanderstellung  beider 
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Redetheile,  wobei,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  in  rubiger 
Rede  das  Prädikat  voransteht  und  das  Subjekt  folgt,  z.  ß.  Hu  rabu 
AhurmazdaC  „ein  grosser  Gott  ist  Ormuzd"  K,  I.  1.  Liegt  dagegen 
irgend  ein  Nachdruck  auf  dem  Substantiv,  so  kann  die  Ordnung 
auch  verändert  werden.  Demgemäss  lesen  wir  z.  B.  C,  a.  5.  C,  b.  8 : 
anaku  Uisfarsa\  sarru  rabu  „Ich  binXerxes,  der  mächtige  König". 
Vgl.  hebr.  rnrr  Nur  allerdings  müssen  wir  sagen,  dass  diese 

Abweichung  von  der  in  den  meisten  semitischen  Sprachen  herr- 
schenden strengen  Ordnung  im  Assyrischen  schon  ziemlich  häutig 
geworden  und  es  darin  fast  bis  auf  die  Stufe  des  Aethiopi sehen 
herabgesunken  ist  1). 

Es  ist  nun  aber  denkwürdig,  dass  diese  Verbindung  des  Sub- 
stantivs und  Prädikats  ohne  jegliches  zwischeneintretendes  Substan- 
tiwerbum  in  einem  Falle  eine  so  enge  geworden  ist,  dass  man 
fast  meinen  könnte,  man  habe  eine  neue  Vcrbalform  vor  sich. 
Dieser  Fall  hat  Statt  ,  wenn  Subjekt  das  Pronomen  personale  der 
t,  Pcrs.  Sing,  (anaku)  ist,  und  freilich  auch  dann  nur  ausnahmsweise. 
In  diesem  Falle  nämlich  sagt  man  z.  B.  statt  des  sonst  gewöhn- 
lichen: sarru  anaku  „König  bin  ich"  kürzer  gleich  satraku,  in- 
dem man  das  anaku  zu  aku  verkürzte.  Die  klassische  Stelle  für 
diese  Ausdrucksweise  findet  sieh  in  der  grossen  Sardanapalsinschrift 

1)  So,  wie  im  Obigen  ausgeführt,  verhalt  sich  die  Sache  nach  den  trilin- 
guen  Inschriften.  In  den  unilinguen  Inschriften  kommt  allerdings  auch  ein 
Vernum  subst.  in  positiven  Aussagen  vor.  Es  dient  dazu  das  Wort  bam, 
welches  als  Verbum  abgewandelt  wird,  vgl.  na  malku  gabrat'su  In  ihm  ,,fder 
König),  der  einen  ebenbürtigen  Rivalen  nicht  hatte"  I  R.  36.  Z.  8;  ohne  Ne- 
gation Bors.  I,  5.  Samas  Bin  I.  33.  S  Oppert  p.  121.  Zuerst  hat  hierauf  auf- 
merksam gemacht  Hincks  im  Journ.  of  the  R.  A.  S.  U.  1866.  p.  494,  der 
eine  hinlängliche  Anzahl  von  Belegen  beibringt  :  vgl.  auch  Norr.  Dict.  p.  129. 
Nicht  leicht  aber  ist  es,  das  Wort  semitisch  einzureihen.  Ein  Verbum  band  in  der 
erforderlichen  Bedeutung  existirt  sonst  in  den  semitischen  Sprachen  nicht.  Das 
Wort  macht  überall  nicht  den  Eindruck ,  als  ob  es  ein  Verbum  der  gewöhn- 
lichen Art  wäre  (beachte   die  Aussprache  basuü).     Erinnern  wir  uns  nun, 

dass,  wie  wir  bei  lapani  —  gesehen  haben,  in  solchen  Verbindungen 

uraltes  Sprachgut.  das  sonst  der  Sprache  abhanden  gekommen  ist,  sich  erhalten 

hat  (das  la  —  b)  f  und  vergleichen  wir  weiter  das  iithiop.       *  ,,er,  es  ist"; 

*   „es  ist  nicht"   (eigentl.  „in  ihm"  sc.  ist:   ,, nicht  in  ihm"  sc.  ist), 

so  will  es  uns  am  wahrscheinlichsten  bedünken,  dass  bam  zusammengesetzt  ist 

aus  ba=2l  und  m r=  Suffix   der  3.  Person,  also  dass  das  Wörtchen  genau 

wie  das  äthiop.       J  ursprünglich  bedeutete:  „in  ihm"  sc.  ist,  dann  weiter: 

„es  ist".  Wenn  dieses  Verbum,  nachdem  es  einmal  zu  einem  völligen  Wrbuui 
geworden  und  seine  ursprüngliche  Bedeutung  und  Entstehungsweise  ganz  aus 
dem  Bewusstsein  geschwunden  war,  nunmehr  auch  abgewandelt  ward  wie  an- 
dere Verben  (ibm,  ibiti  „er  ist"  Khors.  13,  ütanxi  ,,er  ist  wirklich";  usnhsi 
„er  bringt  zu  Stande"  Schaf.  Assurb.  Sm.  175,  61)  u.  s.  f.,   so  hat  auch  das 

weiter  nicht«  Auffallendes,  vgl.  arab.  und  dessen  perfektivische  Abwand- 

lung ,     während    dieses  Wort    doch    zweifelsohne  aus 
,es  ist  kein  Sein"  entstanden  ist.    S.  Ewald,  gr  arab.  §.  479. 
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col.  I.  32,  wo  wir  lesen :  sarraku  bilaku  nahdaku  gisraku  hab- 
daku  surruhaka  ristanaka  ursanaku  karradaku  dannaJcu  va 

m 

zikaraku  Assumasirhabal  sarru  dannu  aar  Assur  . . .  anaku 
d.  i.  „König  bin  ich,  bin  Herr,  erhaben,  muthig,  hochangesehen, 
grossmüthig,  erstgeboren,  huldreich,  tapfer,  mächtig,  mannhaft,  Sar- 
danapal,  der  grossmächtige  König,  der  König  von  Assyrien  bin  ich'4. 
Vgl.  noch  Nerigl.  1,  17:  a-na-hu  a-na  Marduk  bU-ya  ka-ui-na-ah 
Li  ba-af-la-ak  „ich,  ich  bin  dem  Merodach  treu  ergeben  (kayan  R. 
•pa),  bin  ihm  nicht  abfällig  (büa)."  Es  ist  eine,  bereits  von  Oppert 
erkannte,  unbegreifliche  Verirrung  Hincks',  wenn  dieser  Gelehrte 
(J.  of  the  R.  A.  S.  1866.  p.  487  sq.)  in  diesen  und  ähnlichen  Aus- 
drucksweisen eine  besondere  perfektischc  Verbalform,  die  er  per- 
mansive  tense  oder  permansive  present  nennt,  hat  finden  wollen. 
Abgesehen  davon,  dass  sich  dieses  Tempus  nur  immer  für  die  erste 
Person  aufzeigen  liesse,  was  allein  schon  höchst  bedenklich  ist, 
scheitert  diese  ganze  Annahme  an  dem  einen  Umstände,  dass,  wie 
unser  Beispiel  ganz  unwiderleglich  lehrt,  diese  „Bildung"  sich  auch 
bei  Wörtern  findet,  die  lediglich  Substantive  oder  Adjektive  sind 
und  niemals  sonst  als  Verba  vorkommen,  auch  der  Natur  der  £ache 
nach  niemals  vorkommen  können,  wie  sarru  „Fürst",  ristan  „der 
Erstgeborene",  zikaru  „männlich"  „mannhaft"  (hebr.  "9J).  Nur 
insofern  sind  diese  Verbindungen  allerdings  denkwürdig,  als  sie  uns 
einen  Blick  thun  lassen  in  die  Art,  wie  aus  der  Verbindung  von 
Verbal-  und  anderen  Begriffen  mit  Personalpronominibus  wirkliche 
Verba  entstehen  können  und  zweifellos  auch  (nur  nicht  in  unserm 
Falle)  einst  sprachgeschichtlich  entstanden  sind. 

Das  Ausgeführte  bezieht  sich  auf  die  positive  Aussage.  Ist 
der  Sinn  ein  negativer,  so  treten  die  negativen  Verbal-Substantive 
ein,  von  denen  dem  Assyrer  zwei  zur  Verfügung  stehen:  ydnu 

hebr.  "px  und  laisu  =  ^  s*b,  arab.  ^^J.    Von  diesen  kommt  in 

den  trilinguen  Inschriften  nur  das  erstcre  vor,  nämlich  Beh.  19: 
manma  ydnu  „irgend  jemand  war  nicht  da"  pers.  naiy  dha.  Das 
andere  findet  sich  häufig  in  den  unilinguen  Inschriften  z.  B.  Standard 
Inscription  Z.  2:  ina  maüci  sa  kibrat  arbata  saninsu  la  im 
„unter  den  Königen  der  vier  Ländergebiete  ist  sein  Nebenbuhler 
nicht".  Ausserdem  dient  zu  dem  gleichen  Zwecke  das  in  der  Anm. 
S.  304  erklärte^  basu  in  der  Aussprache  la  ibsü,  ul  ibsu  (ibsi) 
u.  s.  f. 


II.  Uebereinstimmung  von  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Congruenz  von  Genus  und  Numerus  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  wird  im  Assyrischen  im  Allgemeinen  nicht  minder  genau 
beobachtet ,  wie  in  den  verwandten  Sprachen :  dem  Hehr. ,  Aram., 
Arabischen.  Vgl.  z.  B.  NR.  8 :  anniti  maiat  sa  . .  .  „  dieses  sind 
die  Länder,  welche  . .  .";  ebendas.  23.  24  „was  ihnen  (den  Ländern) 

Bd.  XXVL  20 
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befohlen  war  ibbusa*  das  thaten  sie"  s.  a.  m.  Dagegen  nun 
wiederum  lesen  wir  in  derselben  Inschrift  Z.  9.  10:  „sie  (die  Län- 
der) mandattuv  anaku  tnassunu  brachten  mir  Tribut*4  (über 
anaku  s.  ob.  S.  299),  mit  der  3.  plur.  masc.  statt  der  gleichen  fem. 
(tnoW);  ebenso  Beh.  7:  „durch  die  Gnade  des  Auramazda  täu- 
runu  wurden  sie  (die  Länder)  unterthänig  (vorher  stand  ganz  rich- 
tig der  fem.  wimma'inni  „sie  gehorsamten  mir");  und  so  finden 
sich  noch  mehrfache  Incongruenzen.  Dabei  ist  indessen  nicht  zu 
übersehen,  dass  diese  Incongruenzen  theilweis  dadurch  veranlasst 
sind,  dass  sich  dem  Subjektbegriffe  unbewusst  ein  anderer  verwand- 
ter unterschob,  dem  masculinen  ein  femininer  und  umgekehrt,  der 
dann  die  Wahl  des  Geschlechts  und  der  Zahl  bestimmte.  So  in 
den  angeführten  Stellen,  wo  offenbar  der  Begriff  „Länder"  in  den 
anderen:  „Bevölkerungen"  im  Geiste  des  Schreibenden  überging. 
Gar  nichts  auffälliges  hat  zudem  ein  Fall  wie  Beh.  16:  ukum 
gabbt  lapani  Kambuziya  ittifcru'  „das  gesammte  Volk  fiel  von 
Kambyses  ab",  da  hier  der  Plural  Verbi  deutlich  durch  den  col- 
lektiven  Begriff  des  ukum  „Volk"  veranlasst  ist  (Ewald  Lehrb. 
§.  3*7.  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  93.  94.)  l).  Die  Stellung 
übrigens  des  Subjektes  (ob  dem  Prädikate  voraufgehend  oder  fol- 
gend) scheint  auf  die  Wahl  des  Geschlechts  und  Numerus  keinen 
Einfluss  zu  haben. 

y)  Von  den  besonderen  Satzarten. 

I.  Negative  Sätze  a)  objektiven  Sinnes  werden  im  Assyri- 
schen gleicherweise  durch  die  beiden  zur  Verfügung  stehenden  Ne- 
gationen la  =  xh  und  ul=b&  gebildet.  Jener  Unterschied  dieser 
beiden  Negationen  in  ihrem  Gebrauch,  nach  welchem  «b  als  ob- 
jektives, als  subjektives  Verneinungswörtchen  galt  und  der  z.  B. 
im  Hebräischen  im  Allgemeinen  noch  immer  sorgfältig  beobachtet 
wird,  ist  im  Assyrischen  gänzlich  abhanden  gekommen:  auch  die 
in  den  verwandten  Sprachen  als  das  subjektive  Verneinungswört- 
chen geltende  Partikel  negirt  im  Assyrischen  einfache  Aussagen, 
z.  B.  Beh.  13:  ul  mi[gi]di  „es  ward  keine  Kunde"  pers.  azda 
abava\  Beh.  104:  („ich  habe  kein  Unrecht  gethan)  ul  anaku  ul 
zirya  weder  ich,  noch  meine  Familie";  K.  III,  6:  („ein  Wort) 
vna  HU  ulwtur  schrieb  er  nicht  darauf".  Dr.  Oppert  statuirt 
§.  250  seiner  Grammatik  den  Unterschied  zwischen  beiden  Negatio- 
nen, dass  ul  mehr  vor  Verben,  la  mehr  vor  Nominibus  stände. 
Allein  wenn  wir  allerdings  auch  z.  B.  Beb.  21  lesen:  „das  Volk 
soll  nicht  erfahren,  sa  la  Barziya  anaku  dass  ich  nicht  Bardes", 


1)  Ob  NR.  11:  dindtav  attua  kxdlu1  „meine  Gesetze  worden  gehalten'- 
eine  Incongruenz  des  Geschlechts  vorliegt,  ist  nicht  zu  constantiren ,  da  wir 
nicht  wissen,  ob  das  Assyrische  in  der  3.  Pers.  plur.  Perf.  das  Geschlecht 
unterschied  (wie  im  Aethiopischen  und  Arabischen)  oder  aber  ob  es  dies  nicht 
that  (wie  im  Hebräischen  und  Aramäischen). 
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so  sehen  wir  doch  in  der  citirten  Stelle  Beh.  104  auch  ul  Nominal- 
begriffe verneinen,  und  in  der  Conjunktion  anama  la  (Beh.  13) 
verneint  la  auch  einen  ganzen  Satz.  Es  scheint  demnach  wirklich, 
dass  beide  Negationen  völlig  gleichbedeutend  gebraucht  wurden  (vgl. 
auch  oben  S.  305  ul  ibsu  neben  la  ibsu)-,  vielleicht  verneinte  ul 
etwas  nachdrücklicher  als  la\  vgl.  in  dieser  Hinsicht  auch  die 
Stellen  Khors.  13.  98.  —  Als  negatives  Verbum  subst.  fungirt  wie 
bemerkt  yänu  =  *f&  Beh.  19.  Aus  der  gleichen  Stelle  ersehen 
wir,  dass  der  Begriff  „Niemand"  durch  manma  mit  der  Negation 
ausgedrückt  wird  (pers.  naiymartiya) ;  zu  welchem  Zwecke  indessen 
anch  aiumma  verwandt  wird  s.  0.  S.  259. 

b)  Als  subjektives  Verneinungswörtchen  fungirt  im  Assyri- 
schen ai  (ähnlich  äthiop.  \  in  gewissen  Fällen  s.  Dillmann  äthiop. 
Gr.  p.  398  Absatz;  vgl.  Ew.  hebr.  Gr.  §.  215.  b).  Ein  Beispiel 
liefert  uns  Khors.  190:  ai  ip-par-ku-u  i-da-su-un  „nicht  mögen 
erschüttert  werden  ihre  (der  Paläste)  Grundfesten";  einen  ganz 
ähnlichen  Satz  citirt  Norris  p.  3  aus  der  Inschrift  Sanherib's  von 
Koyyundschik  (Lay.  inscr.  42,  53).  Seltsamerweise  ist  dieser  Sinn 
der  fraglichen  Conjunktion  Dr.  Oppert  entgangen,  was  um  so  mehr 
zu  verwundern,  als  auch  die  übrigen  von  demselben  J.  As.  VI,  3. 
1864.  p.  407  ss.  angezogenen  Beispiele  z.  B.  dasjenige  aus  einer  In- 
schrift Assurbanipals  :  ai  ukarribuni  u$banu  ukkum  üu  „nicht  mögen 

mich  treffen  der  Zorn  (cf.  ^-äc)  und  die  Rache  (DpN  =  öp3)  eines 
Gottes",  den  fraglichen  Sinn  dieser  Conjunktion  ebenso  kategorisch 
fordern,  als  sie  den,  von  unserm  hochgeschätzten  Mitarbeiter  ihr 
zugeschriebenen,  zudem  auch  nicht  etymologisch  zu  erweisenden 
Sinn  „bis"  (donec)  abweisen. 

II.  Von  Fragesätzen  liegt,  soviel  ich  sehe,  ein  Beispiel  in 
den  triünguen  Inschriften  nicht  vor,  da  an  der  einen  Stelle,  wo 
ein  solcher  zu  erwarten  gewesen  wäre  (NR.  28),  die  positive  Aus- 
sage an  die  Stelle  der  negativen  Frage  getreten  ist,  vorausgesetzt 
dass  nicht  Beh.  21:  manma  usallim  „wagte  wohl  Jemand  [zu  re- 
den?]" fragend  zu  fassen  ist  (mit  negativem  Sinne).  In  diesem 
Falle  wäre  constatirt,  dass  sich  der  Assyrer  eines  besondern  Frag- 
wörtchens  zur  Einführung  der  Frage  nicht  bediente,  was  nichts  Ab- 
normes involviren  würde.  Nachschrift.  Doch  s.  ob.  S.  259  Anm. 

III.  Bezüglich  der  Sätze  im  Ausruf  tritt  eine  besondere 
Eigentümlichkeit  gegenüber  den  verwandten  Sprachen  nicht  zu  Tage. 
Die  gewöhnliche  Betheuerungspartikel  ist  lu,  in  der  Redeweise:  lu 
madu  tmidu  „wahrlich,  zahlreich  sind  sie"  auch  in  den  tril.  In- 
schriften (Beh.  14)  uns  begegnend.  Wunschsätze  werden,  wenn 
nicht  durch  den  Imperativ,  vornehmlich  durch  den  Voluntativ  ge- 
bildet, vgl.  die  so  häufige  Redensart:  Ahuramazda  lispuranni 
„Onnuzd  möge  mich  beschützen".  Die  in  der  Anrede  stehenden 
Substantiva  werden,  soviel  ich  sehe,  ohne  besondere  Ausrufwörtchen 
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eingeführt  vgl.  Tigl.  Pil.  col.  I,  15:  üi  rabüti  „o  ihr  grossen  Göt- 
ter!" ferner  Lond.  Nebucadnezarinschrift  Z.  65:  khna  dunkuka 
büu  gemäss  deiner  Macht,  o  Herr!"  vgl.  Mylitta  20.  21  (Opp. 
E.  M.  TL  p.  295  sq.). 

b.   Der  angelehnte  Satz. 
ct.  Relativsätze. 

,  I.  Selbständige  Relativsätze  werden  wie  in  den  übri- 
gen semitischen  Sprachen  in  der  Regel  durch  das  Relativpronomen 
te  =  *iiöN  eingeleitet,  welchem  seinerseits  durch  ein  dem  folgenden 
Yerbum  oder  Substantiv  angefügtes  Suffix  seine  grammatische  Stel- 
lung im  Satze  des  Näheren  angewiesen  wird  (Ew.  §.  331).  Man 
sagt  demgemäss  (D.  14.  19):  sa  anaku  Wus-su  „quae  ego  feci" 
mit  Suffix  ,v«  =s  ea  (dagg.  Z.  13:  „und  viel  andere  Prachtbauten 
'itibus  habe  ich  erstellt").  Ebenso  E.  8 — 10:  sa  anaku  haganna 
'ibus-su  ina  siUi  sa  Ahurmazda  'üibus  „  was  ich  hier  ge- 
schaffen habe,  habe  ich  unter  dem  Beistande  Auramazda's  zu  Stande 
gebracht".  K.  1 ,  5 :  sarru  ....  sa  'idissisu  ana  nabhar  matdl 
gabbi  utdma  „der  König,  dessen  Diener  befehlen".  Khors.  15: 
mirdat  paskdti  sa  ararsina  „  gewundene  Thäler ,  deren  Gebiet" ; 
Obel.  Lay.  XCVIII.  Nr.  III :  gammali  sa  sunat  sirisina  „Kameclc, 
deren  Rücken  gedoppelt";  Assurb.  Sm.  298,  23:  sarru  sa  pi-su 
lismi  „der  König,  aus  dessen  Munde  er  es  vernehmen  möge". 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Wiederaufnahme  des  Relativ  ums 
durch  das  Suffix  beim  Yerbum  vielfach  auch  schon  unterlassen  wird 
vgl.  H.  21.  22:  sa  anaku  'ibus  „was  ich  geschaffen";  Khos.  39: 
Vannai  sa  ina  kus's'u  abisu  ustsibu  „Vannaeus,  den  ich  auf  den 
Thron  seines  Vaters  setzte". 

Beispiele  der  Auslassung  des  Relativpronomens  (Ew.  hebr.  Gr. 
§.  332.)  bieten  die  trilinguen  Inschriften  nicht,  wohl  aber  die  uni- 
linguen,  vgl.  das  von  Oppert  Gramm.  §.  233  angeführte,  ganz  un- 
zweideutige aus  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  col.  I.  55: 
sarru  ....  tanambu  zikirsu  „der  König,  dessen  Namen  du  ver- 
kündigt hast  (R.  Na:)";  nicht  minder  Assurb.  Sm.  125,  61:  a-sar 
lal-la-ki  „der  Ort,  wohin  du  gehst";  ebend.  74,  19:  yu-mu  't-tnu- 
ru  „am  Tage,  da  er  sah"  u.  a.  Substantivische  Relativsätze  wer- 
den, wenn  sie  einen  unbestimmten,  allgemeinen  Sinn  haben  (wer 
immer,  was  immer),  im  Assyrischen  durch  ma7inu  =  )'n,  TO  ein- 
geleitet, genau  wie  im  Hebr.  und  Arab.  Vgl.  Beh.  105:  mannuaita 
sarru  sa  bila  arkiya  „welcher  König  immer  du  seien  mögest,  der 
nach  mir  herrschen  wird".  Bezieht  sich  das  Relativ  auf  etwas  Be- 
stimmtes, das  in  dem  Relativ  zusammengefasst  wird,  so  wählt  der 
Assyrer  das  gewöhnliche  Relativ  sa,  genau  wie  der  Hebräer  in 

diesem  Falle  nWH,  der  Araber  ^JüT  in  Anwendung  bringt  (Ew. 
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hebr.  333  a)  vgl.  E,  10:  analen  Ahurumazda  lissuranni  itti  ili 
u  ana  sarrutiya  u  ana  sa  'ibussu  „möge  Aaramazda  sammt  den 
Göttern  mich  schirmen  ond  meine  Herrschaft  und  was  ich  geschaffen". 

Auch  dem  Falle,  dass  ein  Relativum  sich  auf  das  Suffix  eines 
Nomens  zurückbezieht ,  begegnen  wir  einmal.  Wir  lesen  NR.  26 : 
salmas'sunu  amuru  sa  kuSsu  attua  nasü  „blick  die  Bilder  derer 
an,  welche  meinen  Thron  tragen".  Vgl.  im  Hebräischen  die  von 
Ewald  §.  333  b.  angeführten  Fälle. 

II.    Zur  Einführung  der  unselbständigen  Relativsätze 
(Ew.  hebr.  Sprachl.  §.  336)  dient  abermals  wie  unter  den  verwand- 
ten Sprachen  auch  beim  Hebr.  zunächst  im  Allgemeinen  das  Re- 
lativpronomen sa  z.  B.  Bch.  21:  „(auf  dass  sie  nicht  erfahren); 
sa  la  Barziya  anaku  dass  ich  nicht  Bardes  bin";  NR.  29:  „(als- 
dann wirst  du  erkennen)  sa  Partei  ruhuku  ultu  matisu  saliav 
iü'bus  dass  der  Perser  weit  von  seinem  Vaterlaude  den  Krieg  ab- 
gewehrt".   Das  im  Hebr.  gewöhnlich  und  im  Aethiop.  ausschliess- 
lich zu  diesem  Zwecke  gebrauchte  ki  (-s> ,  .')  hat  im  Assy- 
rischen lediglich  temporale  Bedeutung  (s.  u.).    Bezüglich  der  von 
Verbis  sentiendi  abhängenden  Sätze  kann  ich  nun  aber  eine  Bemer- 
kung nicht  unterdrücken,  welche  sich  mir  wiederholt  aufgedrängt 
hat.    Es  will  mir  nämlich  scheinen,  als  ob  die  Verba  sich  ganz 
besonders  gern  auch  mit  Infinitiven  verbinden,  den  Verbalbegriff 
des  abhängigen  Satzes  gern  im  Infinitiv  sich  unterordnen.  Vgl.  z.  B. 
aas  der  Khorsabadinschrift  Z.  77:  „(König  Ursa)  hipi'  Musasir 
salal  Hab  Ii  itusu  ismi   vernahm  die  Niederlage  (der  Stadt)  Mu- 
ssassir,  die  Wegführung  Chaldi's,  seines  Gottes" ;  ebend.  125:  „(Me- 
rodach  Baladan)  halak  yirriya  ismi'  vernahm  von  dem  Aufbruche 
meiner  Expedition;  145:  „(König  Upir)  danan  Assur  Nabu  Mar- 
duk  ismi'  vernahm  von  der  Macht  Assur's,  Nebo's,  Merodach's". 
In  allen  diesen  Fällen  würden  die  übrigen  Semiten  statt  der  In- 
finitive halak,  hipi\  salal,  danan  wohl  fast  durchgängig  Sätze  mit 

IC«,  .,1  u.  s.  f.  sowie  mit  nachfolgendem  Verbo  fin.  gewählt  ha- 
ben. Es  wird  uns  diese  Vorliebe  für  die  infinitivische  Ausdrucks- 
weise, in  der  die  hebr.  Sprache  noch  am  Meisten  mit  der  assyri- 
schen übereinkommt,  sogleich  noch  einmal  entgegentreten.  —  Noch 
mache  ich  aufmerksam  auf  die  mehr  unsern  Sprachen  geläufige  Satz- 
bildung NR.  20 :  ki  imuru  matat  anniti  nikrava  „quura  vidisset 
lias  terras  seditiosas",  welche  sich  in  dieser  Weise  in  den  ver- 
wandten Sprachen  nur  selten  finden  möchte.  Doch  vgl.  Jer.  13,  21 
und  andere  von  Ew.  §.  336,  b.  (gg.  Ende)  angeführte  Stellen  des 
A.  T/s. 

Für  die  Bildung  von  Consecutiv-  und  Causativsätzen 
bieten  uns  die  trilingueu  Inschriften  keine  Beispiele  (die  einzige 
Stelle,  wo  ein  Causativsatz  gemäss  dem  pers.  Originaltexte  zu  er- 
warten gewesen  wäre,  nämlich  Beh.  104  (vgl  pers.  Text  IV,  63), 
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ist  nicht  auf  uns  gekommen  *).  Um  so  freudiger  ist  es  zu  be- 
grüssen,  dass  von  Absichtssätzen  sogar  mehrere  unzweifelhafte 
Beispiele  vorliegen.  Der  Assyrer  bediente  sich  zur  Einführung  der- 
selben theils  der  Conjunctioneu  libbu  sa  und  ina  Ubbi  (sa)  „in 
der  Absicht,  dass",  „auf  dass"  (vgl.  hebr.  laraV)  z.  B.  ina  libbi 
tumaJissunutav  „auf  dass  du  sie  kennen  lernst"  NR.  27,  pers. 
yafhd  Ichsndqdhadis,  sowie  des  andern  anama  sa  Beb.  21 :  a[na\ma 
sa  la  umaSianu  „damit  man  nicht  erfahre"  pers.  mdtyamdm  khsnä- 
$dtiy\  theils  der  Präpos.  ana  mit  folgendem  Infinitiv.  Vgl.  K.  III. 
5.  7  (er  erliess  einen  Befehl)  ana  libis  limsu  —  ana  satari  limsu 
eine  Tafel  anzufertigen  —  eine  Tafel  zu  beschreiben";  Beb.  50.  55 
ana  libisu  (libis)  tahaza  „eine  Schlacht  zu  liefern".  Die  letztere 
Ausdrucksweise  ist  ganz  analog  derjenigen,  welche  uns  im  Hebr. 
Aram.  und  Aethiopischen  (Infinitiv  mit  b)  entgegentritt.  S.  meine 
Abhdlg.  de  ling.  Aeth.  p.  96. 

Von  Zeitsätzen  liegen  vor  1)  solche,  welche  eingeführt  wer- 
den durch  &/=*3;  vgl.  Beh.  97.  NR.  25:  hi  tagabbu  „wenn  du 
denkst",  pers.  yad'iy  (yadipatiy)  —  maniydhy\  NR.  25:  Ahur- 
mazda!  hi  imuru  matat  anniti  „Auramazda,  als  er  diese  Länder 
sah"  (yathä  avaina  imdm  bumim);  —  2)  gehören  hierher  die 
mehrfach  uns  entgegentretenden  Sätze  mit  adi  V/i  sa  (d 
entsprechend  hebräischen  Sätzen  mit  itix  1*  oder  b  (Ew.  §.  338  d.) 
„bis  dass",  „während  dass",  lat.  dum  z.  B.  NR.  32:  „(Ormuzd  ge- 
währte mir  Beistand)  adi  iüi  sa  aga  libus  bis  dass  (oder  „wäh- 
rend") ich  dieses  vollführte",  pers.  yäthd  kartam  akunavam ;  Beh. 
47:  „meine  Truppen  harrten  auf  mich,  adi  iüt  sa  anaku  aüaku 
ana  Madai  „bis  ich  nach  Medien  gelangte";  Beh.  84:  adi  Küi  sa 
analen  ina  Par&u  u  Madai  „während  ich  in  Persien  und  Medien 
war";  vgl.  noch  Beh.  10.27.  109.  —  In  den  unilinguen  Inschriften 
wird  auch  das  einfache  adi  in  gleichem  conjunktionellen  Sinne  ge- 
braucht, vgl.  Assurb.  Smith  125,  67:  adi  attaJcu  „bis  dass  ich 
fortgehe".  Zur  Einführung  der  direkten  Rede  dient,  wie  im  Aethiop. 

xf\C^\  oder  *m  Arab.       *m  Aram.  *1  (meine  Abhdl. 

de  1.  Aeth.  p.  97.  98),  so  im  Assyrischen  umma  z.  B.  Beh.  30: 
„Atrincs  ....  ixjabbi  umma :  anaku  sar  NummaJci  sprach :  ich  bin 
König  von  Susiana".  Vgl.  noch  Beh.  21.  37.  Assurb.  Sm.  211, 
87  u.  ö. 

ß)  Verbindungssätze. 

1.  Zur  Verbindung  sei  es  einzelner  Wörter,  sei  es  ganzer 
Sätze  dient  im  Assyrischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  in 


1)  In  don  uuilinguon  Inschriften  erinnoro  ich  mich  sa  in  der  Bed.  „«eil, 
da"  gelesen  zu  haben,  kann  aher  die  betr.  Stelle  augenblicklich  nicht  beibrin- 
gen. Das  von  Oppert  auf  «rund  der  babylon.  Inschriften  mit  der  Bed.  „da  ja" 
angeführte  y/iti  gehört  nicht  hiehcr.  8.  Norr.  Lex.  p.  467  ss.  u.  vgl.  die 
oben  S.  253  aus  der  BelÜsinschrift  angeführte  Stelle. 
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erster  Linie  die  Conjunktion  m  =  i,  (D>  nnd  zwar  dieses  so- 
wohl in  der  selbständigen  Form,  als  auch  in  der  enklitischen  (va) 
z.  B.  Senkerehinschrift  Nebucadnezar's  (IR.  51.  No.  2)  col.  II  Z.  17  : 
....  nablis  va  balat  yumi  rukuti  kunnu  hudsu  ....  lissakin 
(„meinen  ruhmreichen  Werken)  bezeuge  dich  gnädig  und  ein  Leben 
langer  Tage,  Bestand  des  Thrones  mögest  du  verleihen". 

2.  Dagegen  scheint  die  Verwendung  der  mit  Vav  eingeleiteten 
Sätze  zur  Bildung  von  Zustandsätzen  (s.  m.  Abhdl.  p.  92)  den 
Assyrern  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Dieselben  bedienen  sich  viel- 
mehr zu  dem  gleichen  Zwecke  gern  des,  ohne  weitere  Copula,  dem 
Hauptsatze  eingefügten,  Participii  activi  z.  B.  Beh.  41  „(Marti,  mit 
Namen,  ein  Sohn  des  Sinsakhri)  ina  lir  Kugunakka  ina  Par^u 
faib,  su  ina  'Ilamti  itbawa  in  der  Stadt  Kugunak  wohnend,  der 
erhob  sich  in  Elam".    Ganz  so  Beh.  71;  vgl.  noch  68. 

3.  Auch  der  Gebrauch  eines  Vav  consecutivum  war  offenbar  in 
späterer  Zeit  nicht  mehr  lebendig.  Dass  er  aber  in  der  Sprache 
einst  Statt  hatte,  dürfte  ebenso  zweifellos  sein.  Und  in  einem 
Falle  sehen  wir  die  Assyrer  sich  dieses  gefärbten  Vav  noch  ganz 
gewöhnlich  bedienen,  zum  Zwecke  nämlich  der  Einführung  der  Sätze 
nach  Zeitangaben,  wie  im  Hebräischen  *\i2it*2  mnn  oi*a  „an  jenem 
Tage,  da  sprach"  u.  s.  f.  Vgl.  Obel.  Salm.  (Lay.  ~XC)Z.  59:  ina 
yumi  suva  Binhidri  sa  viat  Imirisu  lrhulina  Hamatai  adi  sar- 
rdni  sa  rnat  Hatti  ....  ittaldu  d.  i.  „in  jenen  Tagen,  da  ver- 
trauten Benhadar  von  Damask,  Irchulina  von  Hamath  und  die  Für- 
sten der  Chatti  (Aramäer)"  u.  s.  w. 

Auf  diese  Weise  allein  erklärt  sich  auch  jenes  schon  oben 
angezogene  und  bezüglich  seines  ersten  Theiles  erklärte  ya-a-ti-va 
(s.S.  253);  vgl.  z.  B.  Assurb.  Sm.  315,  102:  hima  ydtiva  lisru- 
kus  „wie  mir,  so  verleihe  ihm  (Macht  und  Ruhm").  Ganz  so  Asarh. 
VI,  6  u.  sonst. 

Ebenso  versteht  sich  so  allein  das  häufig  in  den  Inschriften 
wiederkehrende  annivaf  zusammengezogen  anva  „dieses"  =  „mein 
eigenes"  z.  B.  Sard.  I,  69 :  ina  limmi  anni-va  ina  arah  Abu  „in 
diesem  (d.  i.  meinem  eigenen)  Archontate,  da  im  Monat  Abu"  (ge- 
schah dieses  und  das);  vgl.  Lay.  40,  50;  41,  28  u.  ö.  Norr.  I. 
p.  XII. 

y)  Gegenseitige  Sätze. 

1.  Bedingungssätze  werden  gebildet  durch  vorgefügtes 
fci ,  welchem  dieser  conditionale  Sinn  nur  im  Assyrischen  unter  den 
semitischen  Sprachen  zukommt,  wiewohl  dasselbe  (s.  0.)  den  ur- 
sprünglich zeitlichen  Sinn  daneben  noch  sehr  wohl  erhalten  hat 
An  Beispielen  haben  wir  in  den  tril.  Inschriften  zunächst  Beh.  102: 
Ja  dippi  annutav  tapiHini  „wenn  du  dieses  Gesetz  verheim- 
lichst . . ."  (der  Nachsatz  ist  verloren),  pers.  yad'iy  imäm  hadu- 

gdm  apagaudaydhy ;  sowie  weiter  Beh.  97:  ki  tagabbu  umma  

falmassunu  imuru  „wenn  du  denkst  ,  so  blicke  ihre  Bilder 
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an"  pers.  yactvj  manvjähy  etc.  Ans  dem  letzteren  Beispiele  er- 
hellt deutlich,  dass  der  Nachsatz  nicht,  wie  dieses  wohl  in  den 
verwandten  Sprachen  geschieht,  durch  ein  Vav  eingeführt  ward, 
was  indess  nach  dem  Erörterten  (s.  vorhin)  nur  als  das  auf  dem 
Gebiete  der  assyr.  Sprache  natürliche  erscheint. 

2.  Von  Correlati vsätzen  liegt  in  den  tril.  Inschriften  nur 
ein  Beispiel  vor,  welches  uns  den  assyr.  Ausdruck  für  den  Begriff 
„weder  —  noch":  ul-ul  an  die  Hand  giebt.  Es  ist  die  Stelle  Beh. 
104:  („ich  habe  kein  Unrecht  gethan)  ul  anaku  ul  zinja  weder 
ich,  noch  mein  Stamm".  Vgl.  in  der  medisch-scythischen  Ueber- 
setzung:  hiak  tVmi  hu  hiak  inni  nimansmi;  das  pers.  Original 
ist  an  dieser  Stelle  verloschen.  Aus  den  unilinguen  Inschriften 
ersehen  wir  auch,  wie  die  Assyrcr  die  Wendung  „sowohl  —  als 
auch"  ausdrückten.  Sie  verfuhren  dabei  genau  in  Ucbcreinstim- 
mung  mit  dem  Hebr.  und  Aeth.,  indem  sie  nämlich  die  Copula  (va) 
einfach  wiederholten  z.  B.  Asarh.  Cyl.  IV,  1 :  activa  atkCva  gimir 
ummäniya  „ich  berief  meine  sämmtlichen  Heere  sowohl,  als  ich 
auch  sie  versammelte". 


Schluss.    Die  Folgerungen. 

1.  Ueberblicken  wir  nochmals  die  angestellte  Untersuchung,  so 
hat  sich  bezüglich  der  Schrift  der  assyrisch-babylonischen  Keil- 
inschriften  vorab  im  Allgemeinen  als  zweifellos  ergeben,  dass  die 
Schrift  eine  ebensowohl  phonetische  (syllabarische)  als  ideographische 
ist  und  dass  sie  weiter  einen  polyphonen  Charakter  hat.  Insbeson- 
dere hat  sich  herausgestellt,  dass  wie  die  Zeichen  für  die  einfachen 
Sylbcnwerthe ,  so  nicht  minder  die  weitaus  überwiegende  Anzahl 
derjenigen  für  die  zusammengesetzten  Sylben  sicher  bestimmt  sind. 
Auch  die  grosse  Mehrzahl  der  Ideogramme  ist  sowohl  ihrem  Sinn- 
werthe  nach  fixirt,  als  ihren  lautlichen  Aequivalenten  nach  ana- 
lysirt,  und  bei  den  noch  der  Analyse  harrenden  Ideogrammen  ist 
wenigstens  zum  guten  Theile  der  Sinnwerth  festgestellt,  wenn  auch 
die  lautliche  Fixirung  bis  jetzt  noch  nicht  hat  gelingen  wollen. 
Es  sind  dann  insonderheit  auch  die  Eigennamen,  welche,  Dank  den 
neuerdings  gemachten  Funden  und  Veröffentlichungen ,  unerwartete 
Aufklärungen  erfahren  haben,  so  dass  man  das  Dunkel,  welches 
gerade  über  ihnen  im  Anfange  der  Entzifferung  schwebte,  schon 
jetzt  als  in  allem  Wesentlichen  völlig  gehoben  betrachten  kann. 
In  Betreff  der  noch  vorhandenen  Lücken  in  unserer  Erkenntniss 
bezüglich  dieses  Punktes  und  überhaupt  der  ideogrammaÜBchen 
Zeichengruppen  ist  die  gegründetste  Hoffnung  vorhanden,  dass  über 
kurz  oder  lang  sei  es  die  weitere  Durchforschung  der  in  Tausen- 
den von  Nummern  bereits  veröffentlichten  Syllabare,  welche  schon 
in  so  unendlich  vielen  Punkten  die  überraschendsten  Aufschlüsse 
gewährt  haben,  sei  es  die  Veröffentlichung  neuaufgefundener  Doku- 
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mentc  die  erwünschtesten  Ergänzungen  nnd  Aufklärungen  bieten 
werden  l).  Wird  nun  allerdings  auch  thcils  durch  jenen  polyphonen 
Charakter  der  assyrischen  Schrift,  theils  durch  diese  sich  noch 
geltend  machenden  Lücken  in  unserer  Kenntniss  des  lautlichen 
oder  aber  ideographischen  Werthes  einiger  Zeichen  hie  und  da  das 
Verstfindniss  der  Texte  noch  erschwert,  so  gewährt  doch  anderseits 
der  Umstand,  dass  der  Assyrer  in  seiner  Schrift  stets  auch  die 
vokalische  Aussprache  mit  kenntlich  macht,  sowie  dass  derselbe 
durch  die  oben  besprochenen  Deuteidcogramme  (betreffend  die 
Eigennamen  von  Gottheiten,  Menschen,  die  Namen  von  Thieren, 
Steinen,  Städten,  Ländern  u.  s.  f.)  sehr  dankenswerthe  Fingerzeige 
zum  Verständniss  der  Texte  selber  an  die  Hand  giebt,  dem  Ent- 
zifferer und  Leser  von  Keilschrifttexten  wiederum  eine  solche 
Unterstützung,  dass,  sind  die  ersten  dem  an  diese  Keilinschriften 
neu  herantretenden  sich  entgegenstellenden,  allerdings  nicht  ganz 
ohne  Mühe  zu  überwindenden,  Hindernisse  überstiegen,  die  Schwie- 
rigkeiten der  Lesung  von  Keilinschriiten  dritter  Gattung  kaum 
grösser  sind,  als  diejenigen  der  Entrfithselung  phönicischer,  aramäi 
scher  oder  himjarischer  Inschriften,  bei  denen  ja  die  Vieldeutigkeit 
»ler  nicht  mit  Vokalen  versehenen  Buchstaben  und  Wörter  den 
Erklärer  so  manchmal  in  Verlegenheit  setzt.  So  wenig  nun  aber 
heutzutage  noch  Jemand  deswegen  an  der  gelungenen  Entzifferung 
der  phönicischen  Inschriften  zweifelt,  weil  etwa  über  das  Verständ- 
niss des  Eingangs  der  dritten  Zeile  der  grossen  sidonischen  Königs- 
inschrift ein  Dutzend  verschiedener  Meinungen  aufgestellt  sind, 
oder  aber  weil  etwa  Z.  9  derselben  Inschrift  dieselbe  Zeichengruppe, 
die  von  einer  Reihe  der  Erklärer  durch  „und  es  gaben  ihn 
Preis  die  heiligen  Götter  sammt  dem  herrlichen 
Königthum,  das  über  das  Volk  herrscht"  oder  ähnlich 
wiedergeben  wird,  von  einem  andern  Exegeten  durch  die  Worte: 
„sie  preisgeben  mögen  die  heiligen  Götter ,  sie  fertig 
machend  umgekehrt  wie  die  Sonne  Lehmsteine  fe- 
stet" übersetzt  werden,  oder  aber  weil  bei  der  Inschrift  Ummm- 
alawamid  der  eine  Erklärer  in  der  vierten  und  fünften  Zeile  eine 
Zeitangabe,  betreffend  eine  doppolte  Aera,  nach  der  gerechnet  werde, 
findet,  der  andere  darin  eine  Notiz  sieht  über  die  Anlegung  von 
so  und  soviel  „nöhen"  und  so  und  soviel  „Cisternen",  ich  sage: 
sowenig  heutzutage  Jemand  wegen  solcher  unter  angesehenen  For- 
schern auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachwissenschaft  bezüg- 
lich der  Erklärung  von  Wörtern,  Phrasen  einzelner  Inschriften,  ja 
bezüglich  des  Sinnes  ganzer  Inschriften  zu  Tage  tretender  schnei- 
dender Differenzen  über  die  ganze  Entzifferung  der  phönicischen 
und  anderer  semitischer  Inschriften  den  Stab  brechen  wird:  eben- 
sowenig liegt  der  geringste  Grund  vor,  deshalb  an  der  gelunge- 


1)  S.  die  Erhärtung  diese»  Satzes  in  den  Nachträgen". 
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nen  Entzifferung  der  assyrischen  Keilinschriften  zu  zweifeln,  weil 
etwa  das  den  Begriff  „Anführer"  wiedergebende  Ideogramm  Ben. 
23.  77.  83.  88  bis  jetzt  jedem  Versuche,  es  seinem  lautlichen  Aequi- 
valente  nach  zu  bestimmen  gespottet  hat,  oder  weil  Dr.  Oppert  in 
den,  in  den  Nebucadnezarinschriften  und  anderen  babylonischen 
Texten  uns  so  oft  entgegentretenden,  phonetisch  (Bä)  Saggatu  und 
(Bit)  Zida  zu  sprechenden  Lautgruppen  zwei  Ideogramme  sieht, 
die  den  Sinn  von  „Thurm"  und  „Pyramide"  als  Namen  zweier 
Tempel  hätten,  der  Engländer  Hincks  darin  die  Bezeichnungen  „der 
Kaserne"  und  „der  Gerichtshalle"  von  Babylon  findet,  oder  weil 
Hincks  Beinerzeit  denselben  König  Divanubar  nannte,  der  jetzt 
von  den  Assyriologen  allgemein  Salmanaasar  geheissen  wird,  oder 
aber  weil  Oppert  den  Namen  des  letzten  Königs  von  Babel  früher 
Nabuimtuk  las  und  seinen  Träger  von  Nabunit  unterschied,  den 
jetzt  alle  Assyriologen  und  Oppert  selber,  auf  Grund  einer  neu 
aufgefundenen  Inschrift,  auf  welcher  beide  Namen  von  demselben 
Könige  vorkommen,  ebenfalls  Nabonid  {Nabundhid)  aussprechen 
und  mit  jenem  Nabunit  identificiren,  und  was  dergleichen  Dinge 
mehr  sind.  Denn  alle  diese  Differenzen  beruhen  auf  dem  eigen- 
thümlichen  Wesen  der  assyrischen  Schrift,  haben  ihren  Grund  in 
dem  zugleich  ideographischen  Charakter  derselben,  und  ob  dieser 
einzelnen  Dunkelheiten  ist  das  Gesammtverständniss  nichts  weniger 
als  unmöglich.  Bleibt  auch  das  Ideogramm  Beh.  23  seinem  laut- 
lichen Aequivalente  nach  vorab  uns  noch  verschlossen  —  seinem 
Sinnwerthe  nach  ist  es  sicher  erkannt  und  das  Verständnis  der 
betr.  Phrase  völlig  zweifellos.  Ist  auch  der  eigtl.  Sinn  der  beiden 
oben  erwähnten  Häuserbezeichnungen  in  den  späteren  babylonischen 
Königsinschriften  uns  noch  unbekannt 1 ) :  dass  wir  es  mit  zwei 
öffentlichen  Gebäuden  zu  thun  haben,  ist  fragelos.  Wäre  auch  die 
phonetische  Aussprache  des  Namens  der  früher  als  Divanubar  und 
Nabuimtuk  bezeichneten  Könige  von  Assyrien  und  Babylon  uns 
inzwischen  nicht  bekannt  geworden:  was  von  diesen  Königen  in 
ihren  Inschriften  erzählt  wird,  bliebe  für  uns  geradeso  sicher, 
auch  wenn  wir  die  wirkliche  Aussprache  inzwischen  nicht  gefunden 
hätten,  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen.  Es  ist,  wir  wiederholen 
es,  nicht  gerechtfertigt,  wegen  einzelner,  allerdings  vorhandener 
Dunkelheiten  der  Texte  in  graphischer  Beziehung  die  Lesung  der- 
selben hinsichtlich  ihrer  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  überall  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Man  kann  jene  Lücken  in  unserer  Erkenntniss 
rückhaltslos  zugeben,  ohne  dadurch  im  Mindesten  die  Solidität  der 
Grundlagen  der  Entzifferung  in  Frage  zu  stellen. 

2.  Das  Ausgeführte  bezieht  sich  auf  die  Schrift  der  Keilin- 
schriftcn  dritter  Gattung.    Nicht  minder  befriedigende  Resultate 


1)  Doch  s.  in  unserer  Schrift:  Die  Keilinsch rif tcn  und  das  A.  T- 
(KAT)  Giess.  1872  su  2  Kön.  24,  1. 
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bat  unsre  Untersuchung  bezüglich  der  Sprache  dieser  Inschriften 
constatiren  können.  Dass  wir  es  zunächst  im  Allgemeinen  mit 
einer  semitischen  Sprache  zu  thun  haben,  kann  schon  bei  der  von 
uns  aufgezeigten  Beschaffenheit  des  lexikalischen  Bestandes  der 
assyrischen  Sprache,  welcher  so  durchaus  und  so  specitisch  semiti- 
sche Elemente  und  diese  zudem  in  so  grosser  Anzahl  aufzuweisen 
hat,  kaum  vernünftigerweise  einem  Zweifel  unterworfen  sein.  Ge- 
radezu unbegreiflich  aber  wird  ein  solcher  Zweifel  gegenüber  der 
grammatischen  Structur  der  Sprache  der  in  Rede  stehenden  In- 
schriften. Bau  der  Wurzeln,  Beschaffenheit  der  Stammformation, 
weiter  der  Flexion,  endlich  der  Satzbildung  trägt  bis  ins  Einzelnste 
hinein  den  Typus  der  semitischen  Sprachen  an  sich:  es  ist  uns 
auch  nicht  eine  einzige  grammatische  Erscheinung  begegnet,  welche 
zu  dem  Wesen  einer  semitischen  Sprache  nicht  stimmte,  in  den 
Organismus  dieser  Sprachen  sich  nicht  fügte,  durch  die  Analogie 
entsprechender  Erscheinungen  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen 
nicht  ihr  Licht  erhielte.  Die  Eigentümlichkeit  der  assyrischen 
Sprache  ist  gerade  eine  so  grosse,  als  wir  es  bei  einer  sich  den 
beiden  grossen  Hauptzweigen  der  semitischen  Sprachen,  der  Gruppe 
der  nord-  und  der  südsemitischen  Sprachen  (dem  Hebräischen  und 
Aramäischen  einerseits,  dem  Arabischen  und  Aethiopischen  ander- 
seits) als  eine  dritte,  als  die  Gruppe  der  ostsemitischen  Sprachen 
(Assyrisch  und  Babylonisch)  sich  gegenüberstellenden  Sprache  oder 
Sprachengruppe  nur  irgend  erwarten  können.  Wenn  wir  beobach- 
ten, dass  in  der  assyrischen  Sprache  die  Hauchlaute  auf  die  Vokal- 
laute  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  ausüben,  so  wissen  wir  schon 
aus  dem  Aramäischen,  dass  eine  Sprache  nicht  aufhört  eine  semi- 
tische zu  sein,  wenn  ihr  die  Empfindlickeit  der  Hauchlaute  für 
vokalische  Aussprache  abgeht,  durch  welche  sich  z.  B.  die  hebräische 
Sprache  kenntlich  macht.  Wenn  wir  überhaupt  die  Hauchlaute  im 
Assyrischen  nicht  mehr  mit  der  Schärfe  gegen  einander  abgegrenzt 
linden,  wie  in  anderen  semitischen  Sprachen,  namentlich  aber  dem 
Arabischen,  so  wissen  wir  aus  dem  Aethiopischen  und  weiter  dem 
Samaritanischen ,  wie  unter  gewissen  Einflüssen  diese  Unterschiede 
so  gut  wie  gänzlich  der  Sprache  verloren  gehen  können.  Wenn 
weiter  hie  und  da  die  Zischlaute  unter  einander  verwechselt  er- 
scheinen, so  ist  hierin  das  Aethiopische  noch  viel  weiter  gegangen 
als  das  Assyrische.  Wenn  wir  bei  der  Wurzelbildung  gegenüber 
den  verwandten  Sprachen  mehrfachen  Umstellungen  der  Laute  be- 
gegnen wie  z.  B.  bei  assyrisch  "pc  „verbergen"  =  hebr.  "jco  oder  aber 
bei  karasi  „Gepäck"  gegenüber  hebr.  ffl^n,  oder  endlich  bei  kuradi 
„der  Held"  gegenüber  arab.  j*X>  u.  dgl.  mehr,  so  genügt  auch 

hier  ein  Hinweis  auf  das  Aethiopische,  um  den  Ungläubigen  eines 
Besseren  zu  belehren,  vorausgesetzt,  dass  nicht  schon  durch  die 
zwischen  dem  Hebr.  Arab.  und  Aram.  zu  constatirenden  Lautver- 
schiebungen bezw.  Lautumstcllungen  seine  Bedenken  geschwunden 
sind.    Wenn  weiter  die  Bedeutungen  dor  Wurzeln  und  Wörter 
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gegenüber  den  verwandten  Sprachen  mehrfach  modificirt  erscheinen, 
so  sind  diese  Differenzen  noch  lange  nicht  so  durchgreifende  und 
schneidende,  als  sie  z.  6.  zwischen  dem  Hebräischen  und  Arabischen 
bestehen.  Wenn  bezüglich  der  Stammbildung  wiederholt  Reflexiv- 
stämme mit  eingeschobenem  t  uns  entgegentreten  (Ifteal,  Iftaal, 
Istafal),  so  zeigt  uns  der  achte  und  zehnte  arabische  Stamm,  wie 
durchaus  normal  diese  Bildungen  im  Gebiete  der  semitischen  Spra- 
chen sind.  Wenn,  die  Zeit-  und  Modusbildung  des  Verbums  an- 
gehend, das  altsemitische  Perfekt  bis  auf  einige  wenige  Reste  ver- 
loren gegangen  ist,  so  ist  das  freilich  auffallend;  nicht  mehr 
auffallend  indess,  als  wenn  im  Aethiopischen  das  altsemitische  Im- 
perfekt als  solches  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  ist.  Wenn  wir 
weiter,  die  Nominalbildung  betreffend,  einer  ganzen  Reihe  von 
Nominibus  mit  vorgefügtem  n  begegnen ,  zu  denen  kaum  im  Hcbr. 
sich  ein  Paar  Analogien  aufzeigen  lassen,  so  ist  das  abermals  zwar 
frappirend,  noch  lange  aber  nicht  so  verwunderlich,  als  wenn  bei 
den  Arabern  und  Aethiopen  eine  Pluralbildung  in  üppigster  Blüthe 
steht  (die  sog.  innere  Pluralbildung),  von  der  die  Hebräer  und 
Aramäer  auch  nicht  einmal  eine  Ahnung  gehabt  haben!  Wenn 
weiter  das  eine  selbständige  Stellung  im  Satze  einnehmende  Nomen 
durch  einen  vokalischen  Auslaut  gegenüber  dem  in  Anlehnung 
stehenden  Nomen  gekennzeichnet  wird,  so  ist  dieses  schon  durch 
den  im  Arab.  auftretenden  Unterschied  der  nasalirten  und  nicht- 
nasalirten,  sowie  durch  die  im  Hebräischen  uns  begegnende  ver- 
kürzte vokalische  Aussprache  der  Nomina  so  hinlänglich  als  durch 
Analoga  gestützt,  dass  vielmehr  ein  jeder  Sachkundige  darin  ein«  n 
unzweideutigen  Beweis  für  den  Semitismus  des  Assyrischen  sehen 
wird.  Und  dass  wiederum  der  Nominativ  des  selbständigen 
Nomens  gegenüber  dem  Casus  obliquus  näher  durch  den  Vokal  u 
gegenüber  einem  i  oder  a  ausgezeichnet  wird,  entspricht  dem,  was 
wir  vom  Arabischen  und  Aethiopischen  her  bezüglich  der  äusseren 
Bezeichnung  dieses  Unterschiedes  wissen,  in  der  erwünschtesten 
Weise.  Die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Nomina  (wie  auch 
der  Verba)  ist  eine  so  durchaus  normale,  dass  eine  Bemerkung 
darüber  überflüssig  sein  würde.  Die  Pronominalbildung,  namentlich 
diejenige  der  Demonstrative,  zeigt  bei  dem  ganz  unverkennbaren 
rein  semitischen  Typus  sowohl  in  der  Eigenart  mancher  Formen, 
wie  in  der  Fülle  der  Bildungen  ein  so  charakterisches  Gepräge, 
wie  es  nur  bei  den  Aethiopen  wiederkehrt,  in  deren  Pronominal- 
bildung die  assyrische  ihr  vollkommenstes  Analogon  hat.  Beide 
Sprachen,  das  Assyrische  und  Aethiopische,  haben  hier  eine  Menge 
altscmitischen  Sprachgutes  erhalten,  das  nicht  bloss  den  Arabern 
und  Aramäcru  mit  ihrer  dürftigen  Pronominalbildung,  sondern  selbst 
den  Hebräern  abhanden  gekommen  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Zahlwörtern  schon  nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  über  sie  constatiren 
können;  die  Uebereinstimmung  des  Assyrischen  mit  dem  Aethio- 
pischen in  der  Zehnerbildung  zudem  ist  geradezu  frappant.  Höchst 
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eigentümlich  ist,  wie  wir  gesehen  hahen,  die  Adverbialbildung  im 
Assyrischen ;  wir  haben  aber  nicht  minder  gezeigt,  wie  vollkommen 
auch  sie  sich  in  den  Gesammtorganismus  der  semitischen  Sprachen 
einreiht.  Soll  ich  noch  hinweisen  auf  den  Satzbau  dieser  Sprache, 
welcher  so  durchweg  und  ganz  und  gar  das  Charakteristische  einer 
semitischen  Sprache  verräth  in  der  Statusconstructusverbindung, 
dem  eigenthümlichen  Gebrauch  des  Infinitivs  zum  Zwecke  der  Ver- 
stärkung des  Verbalbegriffs,  in  der  Unterordnung  der  Pronomina 
unter  Verbum  und  Nomen  in  der  Gestalt  von  Suffixen,  in  der 
Bezeichnung  von  Begriffen  wie  „ganz",  „all"  durch  Substantiva  mit 
folgendem  Genitiv  oder  Suffix,  in  der  Verbindung  von  Subjekt  und 
Prädikat  ohne  Substantiv  verbum,  in  der  Bildung  der  Relativsätze 
(sa  wiederaufgenommen  durch  Suffixe!),  in  der  Einführung  von 
Absichtssätzen  durch  die  ganz  in  Analogie  mit  den  verwandten 
Sprachen  gebildeten  Conjunktionen  u.  s.  w.  ?  Durchweg  haben  wir 
hier  ganz  charakteristische,  für  den  Semitismus  dieser  Sprache 
kategorisch  entscheidende  Eigentümlichkeiten,  denen  gegenüber  die 
beginnende  Nichtachtung  der  strengen  Folge  der  Worte  im  Satze 
(noch  weiter  fortgesetzt  bekanntlich  im  A äthiopischen) ,  oder  aber 
das  Fehlen  von  durch  Vav  gebildeten  Zustandsätzen  (aber  auch 
schon  im  Aramäischen  zu  constatiren),  oder  endlich  die  (jedoch 
nicht  völlige  !)  Abwesenheit  von  mit  Vav  gebildeten  Consecutiv- 
sätzen  (gleichfalls  schon  im  Aramäischen  uns  begegnend)  Erschei- 
nungen repräsentiren ,  wie  sie  nur  zu  erwarten  sind,  macht  anders, 
wie  doch  von  vornherein  anzunehmen,  die  assyrische  Sprache  eben 
eine  besondere  semitische  Sprache  aus,  der  neben  der  hebräischen  *), 
aramäischen,  arabischen  und  äthiopischen  Sprache  wirklich  auch 
eine  eigentümliche  Stelle  zukömmt2). 


1)  Wie  sich  die  in  die  Augen  springende,  mehrfache  nähere  Verwandt- 
schaft des  Assyrischen  mit  dem  hebräisch-kananäischen  Sprachzweige,  nament- 
lich in  lexikalischer  Besiehung,  erkläre,  darüber  8.  KAT.  unter  den  „Nach- 
trägen" zu  S.  42  (l  Mos.  11,  28). 

2)  Die  obige  Ausführung  war  bereits  niedergeschrieben  und  mit  dem 
übrigen  Tbeile  der  Abhandlung  der  Redaktion  der  Zeitschrift  eingesandt,  auch 
der  Druck  der  letzteren  bereits  geraume  Zeit  in  Angriff  genommen ,  als  Dr. 
Hitzig's  8chrift:  Sprache  und  Sprachen  Assyriens  (Lpz.  1871.  SS.  93)  erschien 
und  mir  zu  Händen  kam.  Bei  beregter  Lage  der  Dinge  in  der  Abhandlung 
selber  bei  den  noch  nicht  zum  Abdruck  gelangten  Bogen  auf  dieselbe  nach- 
träglich Rücksicht  zu  nehmen,  schien  mir  nicht  angezeigt,  um  so  weniger,  als 
dieses  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Bogen  ohne- 
hin nicht  mehr  zu  ermöglichen  war.  Gern  aber  benutze  ich  die  sich  mir  hier 
am  Schlüsse  bietende  Gelegenheit  wie  dem  verehrten  Verfasser  dafür,  dass  er 
überhaupt  diese  Frage  einmal  „an  die  Hand"  genommen  und  damit  unsera  im 
Eingange  ausgesprochenen  Wunsch  im  Voraus  entsprochen  hat,  den  aufrichtig- 
sten Dank  auszudrücken,  so  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  einige  Bemerkungen 
zur  Erwägung  zu  unterbreiten,  welche  uns  bei  der  Durchsicht  dieser  Schrift 
gekommen  sind.  Wir  sehen  dabei  jedoch  ab  von  dem  ersten,  grösseren  Theile 
dieser  Publikation  (S.  1-71),  welche  sich  mit  der  assyrischen  Sprach«  im 
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3.  Wir  könnten  hier  unsere  Betrachtung  schliessen.  Der  uns 
gestellten  Aufgabe,  nämlich  eine  theoretische  Untersuchung  der 


Allgemeinen  und  im  Besonderen,  sowie  mit  der  Sprache  Balaibalan  beschäftigt 
und  auf  Grund  der  bei  den  Hebräern,  den  Klassikern  und  sonst  überlieferten 
assyrischen  und  babylonischen  Eigennamen,  bezw.  auf  Grund  von  an  dieselben 
geknüpften  etymologischen  Combinationen  das  Wesen  der  in  Rede  stehenden 
Sprache  zu  eruiren  bezweckt.    Wie  wir  in  unserer  Abhandlung  ob.  S.  57  f. 
dargelegt  haben,  können  wir  ein  solches  Verfahren  weder  als  principiell  ge- 
rechtfertigt, noch  überhaupt  als  Erfolg  verheissend  betrachten,  dieses,  abgesehen 
von  den  Bedenken  im  Einzelnen,  welche  sich  uns  bezüglich  der  vorgebrachten 
Etymologien  aufgedrängt  haben.    Indem  wir  uns  deshalb  sofort  zu  dem  eigent- 
lich entscheidenden  fünften,   von  der  Sprache  der  Inschriften  handelnden  Ab- 
schnitte (S.  72 — 90)  wenden,  gereicht  es  uns  vorab  zu  einer  besonderen  Geuug- 
thuung  constatiren  zu  dürfen ,  dass  unser  verehrter  Mitarbeiter  nicht  nur  das 
Vorkommen  von  semitischen  Wörtern  wie  sar  „Fürst",  abu  „Vater",  ahu 
„Bruder" ,  bit  „Haus"  rabu  „gross" ,  nasar  „beschützen" ,  na  „welcher"  im 
Assyrischen   zugiebt,  sondern  auch  anerkennt,   dass  das  Assyrische  1)  eiue 
Deklination  der  Nomina  hat  wie  das  Arabische  (der  von  uns  oben  aufgezeigte 
Unterschied  beider  Sprachen  in  diesem  Punkte  ist  hier  gleichgültig);  2)  deu 
dem  Semitismus  eigentümlichen  Stat.  constr.  aufweist;  endlich  3)  das  Imper- 
fektum zur  Bezeichnung  der  Gegenwart  verwendet,  wie  das  Arabische.  Damit 
ist,  wenn  wir  recht  sehen,  die  die  Sprache  der  Inschriften  angehende  Frage 
bereits  endgültig  entschieden.     Denn  dass  eine  so  beschaffene  Sprache  ihrem 
Wesen  nach  nur  eine  semitische  sein  kann,  brauchen  wir  einem  Fachmanne 
gegenüber  gewiss  nicht  erst  noch  zu  deduciren,  die  Sprache  mag  im  Uebrigen 
die  heterogensten  Bestandteile  von  der  Welt  in  sich  bergen.    Solche  heterogene 
Bestandteile  aber  wiederum  vermag  (von  Einzelheiten,   die  auch  wir  nicht 
läugnen,  natürlich  abgesehen)  nur  Derjenige  in  der  assyrischen  Sprache  zu  fin- 
den, der,  wie  unser  verehrter  Freund,  es  bestreitet,  dass  die  assyrische  Schrift 
wie  eine  syllabarische  und  polyphone,  zugleich  auch  eine  ideographische  sei 
(S.  77:  „Schrift,  die  zugleich  ideographisch  und  syllabarisch  wäre,  hat  es  keine 
gegeben").    Dies  führt  uns  zu  einer  Betrachtung  der  von  Dr.  H.  aufgestellten 
graphischen  Grundsätze.    Der  erste  derselben  ist  der  eben  mitgctheilte.  Der- 
selbe wird  nun  aber  von  dem  Genannten  selber  sofort  wieder  beschränkt,  ein- 
mal dahin,  dass  es  allerdings  Monogramme  gäbe,  wie  z.  B.  des  Namens  Nini- 
veh.  deren  Reilgruppe  sich  nicht  in  Sylbenzeichen  auflöse ,   und  sodann  in  der 
Richtung,  dass  Abkürzungen  wie  A  für  ablu  „Sohn"  auch  zur  Bezeichnung 
der  betr.  Begriffe  oder  Wörter  dienten.    Wie  der  erste  dieser  einschränkenden 
Sätze  durchaus  dem  entspricht,  was  die   Assyriologen  von  jeher  behauptet 
haben,  ist  die  zweite,  von  den  Assyriologen  ganz  im  Anfange  nach  Analogie 
des  Aegyptischen  versuchte,  dann  aber  (s.  o.  8.  79)  wohlweislich  aufgegebene 
Aufstellung  den  Thatsachen  gegenüber  in  keiner  Weise  zu  halten.    Wohl  trifft 
es  sich,  dass  das  Zeichen  für  den  Laut  a  auch  einem  mit  u  beginnenden  Begriffs- 
worte (ablu)  zum  graphischen  Ausdrucke  dient ;  allein  wie  dasselbe  Zeichen  aauch  den 
Begriff  „Wasser",  assyr.  rof  (D*E),  andeutet,  so  wird  anderseits  „Sohn"  ablu 
auch  durch  TUR.  US  ausgedrückt,  während  doch  sicher  im  Assyrischen  der 
Sohn  nicht  TUR.  US  hiess,  was  mit  zwingender  Notwendigkeit  aus  dem  Um- 
Stande folgt,  dass,  während  ablu  sich  phonetisch  abwandelt  (ablav,  ablut),  die 
Gruppe  TUR.  US  stets  starr  im  Satze  stehen  bleibt  (s.  uns.  Abhdlg.  S.  83 — 
90)  und  so  in  hundert  anderen  Fällen.    Damit  erledigt  sich  unter  Vergleich 
des  oben  Ausgeführten  auch  des  Verfassers  Annahme,  dass  es  lediglich  solche 
Ideogramme  gäbe,  welche  durch  syllabarisch  vorkommende  Zeichen  ausgedrückt 
würden,  sowie  der  beregte  Umstand  des  Vrf.'s  Theorie  von  den  Syllabaren 
untergräbt ,  wonach  bei  den  dreicolumnigen  Listen  nicht  etwa  die  eine  den 
phonetischen,  die  andere  den  ideographischen  Wert  des  betr.  Zeichens  biete, 
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Basis  der  Entzifferung  der  Keilinschriften  dritter  Gattung  zu  liefern, 
um  so  einen  Einblick  in  das  Mass  der  schon  jetzt  zu  erreichenden 
Sicherheit  des  Verständnisses  zu  ermöglichen,  glauben  wir  uns  in 
der  vorstehenden  Abhandlung  entledigt  zu  haben.  Aber  der  Zweck 
derselben  ist,  wie  dieses  schon  die  Formulirung  der  Aufgabe  an 
die  Hand  giebt  und  wie  wir  dieses  gleich  von  Anfang  an  ins  Auge 
gefasst  haben,  neben  dem  bloss  theoretischen  ebensowohl  auch  ein 
praktischer ,  nämlich  zugleich  der,  dafür  Anhaltspunkte  zu  ge- 
winnen, in  wie  weit  die  Resultate  der  Entzifferung,  unter  ihnen 
selbstverständlich  auch  die  Ergebnisse  für  die  Geschichte,  Geo- 
graphie, Religion,  Sitten,  Gebräuche,  Oberhaupt  das  ganze  Leben 
der  Assyrer  und  Babylonier  nnd  ihre  Geschichte,  zuverlässige, 
glaubwürdige  und  demgemäss  auch  von  denen,  die  nicht  Assyrio- 
logen  von  Fach  sind,  annehmbare  seien  oder  aber  nicht.  Wie  wir 
um  eines  ähnlichen  praktischen  Zweckes  willen,  um  den  Leser  in 


vielmehr  die  eine  allerdings  seinen  ideographischen  Werth ,  die  andere  aber 
dessen  Synonym  an  die  Hand  gebe;  wenn  demnach  ein  Zeichen  das  eine  Mal 
durch  at,  das  andere  Mal  durch  abu  erklärt  werde,  so  sei  at  nicht  der  pho- 
netische Werth  des  betr.  Zeichens,  sondern  vielmehr  ein  Synonym  von  abu  :  der 
Assyrer  habe  eben  zwei  Wörter  für  „Vater"  im  Gebrauch  gehabt :  at  und 
abu.  Allein  während  sich  wohl  von  abu  die  Formen  abi,  abut  in  den  Texten 
aufzeigen  lassen,  suchen  wir  von  at  derartige  vergebens.  Worin  anders  kann 
dieses  seinen  Grund  haben  als  in  dem  Umstände,  dass  AT  eben  das  Ideo- 
gramm, abu  sein  phonetisches  Acquivalent  war,  oder,  anders  ausgedrückt,  das 
betr.  Zeichen  den  syllabarischen  Werth  at ,  den  ideographischen  abu  hatte  ? 
Und  was  macht  unser  verehrter  Freund  weiter  bei  seiner  Theorie  mit  dem, 
wag  wir  als  „phonetische  Ergänzung"  bezeichnet  haben?  Oder  soll  auch 
diese  nicht  existireu?  Nun,  wenn  das,  wie  kommt  es  denn,  dass  in  den  beiden 
Recensionen  der  grossen  Monolithinschrift  Assurnasirhabals  mit  SA.  un  wech- 
selt die  Variante  askun  (II,  79),  mit  SA.  an  dagegen  die  andere  abtakan 
(II.  93.  94)?  weiter,  dass  KUR.  ud  wechselt  mit  aksud  (II,  94),  KUR.  ta 
dagegen  mit  aksuta  (II,  82);  nicht  minder  SU.  ta  mit  usabbita  (II,  72), 
SU.  tu  mit  isbutu  (II,  67.  90);  GUR.  tr  mit  utir  (II,  100,  103),  GUR.  ra 
mit  utirra  (Ü,  75)  u.  s.  f.?  Waltet  hier  etwa  Zufall,  oder  entsprächen  hier 
etwa  nicht  die  phonetischen  Complemente  un,  at,  ud,  ta,  tu  etc.  den  Endun- 
gen der  bezüglichen  Verbalformen?  Wer  vermag  sich  hier  der  Einsicht  zu 
verschliessen ,  dass  jene  wechselnden  Endungen  bei  den  sich  gleich- 
bleibenden Lautstämmen  SA,  KUR,  LU ,  GUR,  insofern  sie  mit  den 
Schlussendungen  der  durch  die  Varianten  gegebenen  assyrischen  Wörter  {askun, 
astakan  u.  s.  f.)  sich  decken,  eben  auf  diese  assyrischen  Wörter  Bezug  haben, 
zu  ihnen  und  nicht  zu  den  starren  Lautstämmen  SA,  KUR  u.  s.  w.  ge- 
hören? —  Was  dann  schliesslich  bei  der  bestrittenen  Theorie  gar  ans  jenen 
Verbal-  und  Nominalsyllabaren  werden  soll,  von  denen  wir  oben  S.  17 — 24 
etliche  Beispiele  mitgethcilt  haben,  vermögen  wir  vollends  nicht  abzusehen. 

Nach  dieser  Darlegung  unsers  principiellen  Dissensus  wird  uns  der 
Leser  wohl  ein  weiteres  Eingehen  in  Einzelheiten  erlassen ,  dieses  um  so 
eher,  als  ja  in  der  vorstehenden  Abhandlung  derartige  Einzelheiten,  wie 
ob  ein  und  dasselbe  Zeichen  man  und  ms  zugleich  lauten  (Hitz.  8.  83),  ob 
man  verschiedene  Zeichen  auf  dieselbe  Art  aussprechen  könne  (ebend.  8.  85), 
und  so  fort,  in  gewiss  ausreichendem  Maasso  erörtert  siud.  —  Ueber  die  An- 
sicht de  Sacy's,  dass  das  äthiopische  Alphabet  unter  griechischem  Einflüsse 
aus  einer  Consonanten-  zu  einer  Sylbenschrift  sich  herausgebildet  habe  (Hitz. 
S.  73),  s.  Dillm.  äthiop.  Gramm.  8.  20. 
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den  Stand  zu  setzen,  unsre  Aufstellungen  jeden  Augenblick  zu  prü- 
fen, es  für  angezeigt  erachtet  haben,  die  babylonischen  Achäireniden- 
inschriften,  welche  die  Grundlage  der  ganzen  Inschriftenentzifferung 
bilden,  der  Abhandlung  beizugeben,  so  scheint  es  uns  anderseits 
nicht  überflüssig,  einige  Winke  beizufügen,  vermittelst  deren  der  Leser 
sich  über  das,  was,  anlangend  den  Inhalt  der  Inschriften,  als 
gesichertes  Ergebniss  der  Wissenschaft  betrachtet  werden  muss, 
sowie  anderseits  über  dasjenige,  worüber  adhuc  sab  judice  Iis,  in 
Kürze  orientieren  kann.  Es  scheinen  uns  derartige  praktische 
Winke  um  so  weniger  überflüssig,  wenn  wir  die  allgemeineren  Be- 
denken ins  Auge  fassen,  welche  nicht  selten  von  der  Annahme  der 
Ergebnisse  der  Entzifferungen  abhalten.  Vielleicht  ist  es  uns 
gestattet,  ehe  wir  zu  jener  Darlegung  selber  uns  wenden,  auf  diese 
namentlich  vom  historischen  Standpunkte  aus  geltend  gemachten 
Einwendungen  gegen  alle  Keilschriftcntzifferung  etwas  näher  ein- 
zugehen ,  wobei  wir  indess  auf  das ,  was  wir  in  unserer  früheren 
Ausführung  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  haben  (DMG.  XXIII,  370  ff.), 
hier  nicht  noch  einmal  zurückkommen  wollen. 

So  wird  z.  B.  gegen  die  Keilschriftentzifferung  eingewandt, 
dass  dieselbe  schon  deshalb  schwerlich  für  eine  gelungene  gehalten 
werden  könne,  als  die  Entzifferer  aus  den  Inschriften  so  ungemein 
Vieles  herausläsen,  das  mit  der  Bibel  fast  völlig  übereinstimmte. 
Sei  es  wohl  irgend  denkbar,  dass  der  assyrische  Grosskönig  in 
dieser  Weise  Notiz  von  einem  Volke  genommen  habe,  das  denn 
doch  einen  gar  zu  bescheidenen  Staat  neben  dem  gewaltigen  Ostreiche 
ausgemacht,  das  der  Grosskönig  nicht  einmal  auf  seinen  Heeres- 
zügcn ,  weil  es  von  der  grossen  Ueerstrasse  abgelegen,  berührt 
habe  !)?  —  Gehen  wir,  um  über  die  Gegründetheit  oder  Nicht- 
gegründetheit  dieses  Einwandes  eines  der  ausgezeichnetsten  Kenner 
der  Geschichte  des  alten  Orients  ins  Klare  zu  kommen,  die  betref- 
fenden Stellen  der  Keilinschriften,  in  denen  von  Israel  die  Rede 
ist,  einmal  durch  und  prüfen  wir  sie  darauf,  in  welcher  Weise 
in  ihnen  Israels  Erwähnung  geschieht.  Die  frühesten  Stellen,  in 
denen  Israels  oder  eines  Israeliten  gedacht  wird,  finden  sich  in 
Inschriften  Königs  Salmanassar  II,  welcher  gemäss  dem  Regenten- 
canon 2)  von  853 — 823  regierte.  Die  erste  lesen  wir  auf  dem 
neuaufgefundenen  Monolith,  dessen  Inschrift  in  dem  III.  Bd.  des 
grossen  englischen  Inschriftenwerkes  pl.  8  veröffentlicht  ist.  Hier 
wird  Z.  91.  92  als  ein  Bundesgenosse  des  damascenischen  Königs 
Binhidri  d.  i.  Benhadad  (s.  ob.  S.  143  flg.)  ein  A-ha-ab-bu  Sir-- 
lai  genannt8),  welcher  kein  anderer  sein  kann,  als  Ahab  von 

1)  Literar.  Centralblatt  1870.  Nr.  43.  8.  1157.  1158. 

2)  S.  diesen  am  Schlüsse  unserer  Schrift  „die  KeUinschrr.  u.  d.  A.  T." 
Giess.  1872. 

3)  Ich  gebe  den  ganzen  betr.  Abschnitt  der  Inschrift  in  Transcription  and 
üebersetzung  in  meiner  Schrift:  die  Keilinschriften  and  das  A.  T.  iu  1  Kön. 
16,  29  (S.  94  ff). 
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Israel,  der  nach  1  Kön.  20,  30  mit  dem  genannten  damascenischen 
Könige  eine  Zeit  lang  im  Bunde  war.  Es  geschieht  aber  an  dieser 
Stelle  dieses  israelitischen  Königs  nicht  etwa  mit  irgend  einer 
Auszeichnung  Erwähnung:  vielmehr  wird  seiner  in  der  allerdürr- 
sten  Weise  von  der  Welt  neben  den  Königen  von  Hamath,  Arvad, 
Irkanat,  und  anderen  (im  Ganzen  12)  verbündeten  Fürsten  gedacht: 
mit  anderen  Worten ,  es  geschieht  seiner  Erwähnung  genau  wie 
man  es  auf  einer  assyrischen  Inschrift  zu  erwarten  hat. 

Der  zweiten  hier  in  Betracht  kommenden  Stelle  begegnen  wir 
auf  dem  kleinen  Obelisk  dieses  Königs,  auf  welchem  wir  über  der 
zweiten  bildlichen  Darstellung  (tributbringende  Abgesandte  darstel- 
lend) die  Worte  lesen  (Lay.  pl.  98,  2):  Ma-da-tu  sa  Ya-hu-a, 
habal  Hu-um-ri-i  d.  i.  „Tribut  Jehu's,  Sohnes  des  Humri".  Die 
Worte  sind  uns  sämmtlich  bis  auf  die  Eigennamen  aus  unserer 
Abhandlung  bereits  bekannt,  vgl.  für  madatu  S.  184  Nr.  62; 
S.  206 ;  für  sa  8.  258  ;  hier  Umschreibung  des  Genitivs  (S.  301  flg.) ; 
für  habal  S.  182  Nr.  34;  S.  192.    Die  Namen  sind  beide  pho- 
netisch geschrieben,  über  ihre  Aussprache  kann  somit  kein  Zweifel 
obwalten.    Der  Inhalt  der  Ueberschrift  des  Bildes  geht  demgemäss 
dahin,  dass  ein  Jehu,  Sohn  des  Humri,  dem  Salmanassar  Tribut 
gebracht  habe  1).    Bis  soweit,  will  sagen,  dem  philologischen 
Verstände  nach,  sind  die  Worte  zweifellos.    Was  für  Schlüsse  für 
die  Geschichte  aus  der  Inschrift  zu  ziehen,  ist  Sache  des  Histo- 
rikers, nicht  mehr  des  Philologen.    Jenem,  dem  Historiker,  wird 
nun  aber  sofort  bei  Jahua  der  Name  Jehu  einfallen,  der  nach  der 
Bibel  etwa  um  diese  Zeit  gelebt  hat.    Und  nicht  minder  wird  der- 
selbe bei  Humri  sich  des  Namens  Omri  .erinnern,  der  ja  im  Hebr. 
mit  dem  Guttural  y  geschrieben  wird,  welcher  bei  Transcriptionen 
im  Assyrischen  auch  sonst  durch  ein  h  wiedergegeben  wird  s.  ob. 
S.  198  Anm.  3.    Der  Assyriologe  wird  nun  jetzt  dem  Historiker 
wieder  zu  Hilfe  kommen  und  ihn  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
Bit-Humri  „Haus  Omri"  in  den  Inschriften  eine  ganz  gewöhnliche 
Bezeichnung  Nordisraels  ist  vgl.  Botta  XVIII ,  24.  25  (s.  d.  Stelle 
unten) ,  wo  genanntes  Mit-H muri  in  unmittelbare  Verbindung  mit 
Samarien  gebracht  wird.    Wenn  aber  ein  Land  ohne  Weiteres 
nach  seinem  Herrscher  (Omri)  bezeichnet  wird,  so  leuchtet  ein, 
dass  dieser  Herrscher  in  den  Augen  des  andern  Volkes  eine  sehr 
angesehene  Stellung  eingenommen  haben  muss,  dass  er  in  den 
Augen  dieses  andern  Volkes  gewissermassen  der  Herrscher  des 
Landes  xerr'  ££o/f/v  war.    Es  überrascht  demnach  nicht,  dass  auch 
der  einzelne  Herrscher  dieses  Hauses  mit  jenem  Omri  in  nähere 
Verbindung  und  Beziehung  gebracht,  und,  da  der  Betreffende  fak- 


1)  Der  Leser  findet  eine  vollständige  Uebcrsetzung  der  lnschriftstelle,  auch 
der  die  dargebrachten  Tributgegenständc  betreffenden  Angabe,  in  unserer  Schrift 
KAT.  zu  2  Kön.  9,  2  (8.  105.  106). 

Bd.  XXVI.  21 
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tisch  ein  Nachfolger  der  Herrscher  aus  dem  Hause  Omri  war,  als 
ein  Sohn  Oniri's  bezeichnet  ward,  wobei  wir  uns  gar  nicht  einmal 
auf  die  weite  Bedeutung  des  Wortes  „Sohn"  im  Semitischen  zu 
berufen  nöthig  haben.  Auf  Grund  dieser  Combination  nun  nehmen 
die  Assyriologen  bezw.  die  Historiker,  die  den  Aufstellungen  der 
Assyriologen  Glauben  schenken,  an,  dass  in  der  betr.  Inschrift  Jehu 
von  Israel  als  dem  Salmanassar  tributbringend  bezeichnet  wurde. 
Und  wir  meinen,  dass,  giebt  Jemand  die  Richtigkeit  der  Ueber- 
setzung:  „Tribut  Jehu's,  Sohnes  des  Omri"  zu,  derselbe  gegen  die 
gemachten  Schlussfolgcruugen  schwerlich  viel  einzuwenden  haben 
wird.  Wo  kämen  denn  sonst  in  der  Geschichte  die  Namen  Jehu 
uud  Omri  nebeneinander  vor?  und  wo  kämen  sie  vor  um  die 
betreffende  Zeit?  Aas  dem  sich  hier  bildenden  Dilemma  giebt  es 
keinen  Ausweg.  Entweder  hat  man  die  Richtigkeit  der  Ueber- 
setzung  zu  läugnen  —  und  dagegeu  müssten  wir  vom  assyriologi- 
schen  Standpunkte  aus  protestiren ;  oder  aber  man  giebt  die  Richtig- 
keit der  Uebersetzung  zu  —  dann  wird  die  Beziehung  auf  Jehu 
von  selber  sich  darbieten,  dieses  um  so  mehr,  als  —  und  damit 
kommen  wir  auf  eine  weitere  für  die  biblische  Geschichte  unmittel- 
bar bedeutungsvolle  Stelle  —  auf  demselben  Steine,  in  der  Haupt- 
inschrift des  Obelisks,  ausser  Benhadad  von  Aram  (s.  unten) 
Hazael  von  Damaskus  erwähnt  wird,  der  laut  2  K.  8,  28  ff.  mit 
Jehu  gleichzeitig  regierte.  Wir  lesen  in  der  Obeliskinschrift  sel- 
ber Seite  B.  Basis  Z.  97  —  99  (Lay.  pl.  XCJI):  Ina  XVIII  bal-ya 
XVI  sunita  nahar  Bu-rat  *  i-bir  I  a-za--ilu  sa  mat  hm  visu 
a-na  talmza  i'l-ba-a;  MOXXl  narhibäti-su ,  CCCCLXX  bit- 
hal-lu-su  it-ti  us-ma-ni-su  ' i-kim-su  d.  i.  „In  meinem  18.  Regie- 
rungsjahre tiberschritt  ich  zum  16.  Male  den  Euphrat.  Hazael, 
vom  Lande  Damask,  zog  zur  Schlacht  (wider  mich)  aus,  1121  seiner 
Wagen,  470  seiner  Schlachtrosse  sammt  seineu  Vorrätben  nahm 
ich  ihm". 

Das  Wortvcrstü  iid  Iiis*  macht  keine  Schwierigkeit.  Die  Zahlen  sind 
unmittelbar  klar,  da  sie  mit  den  genügend  bekannten  Zahlzeichen  ge- 
sehrieben sind.  Ueber  das  Wort  hol  s.  ob.  8.  110  Nr.  53.  Das  Ideo- 
gramm für  „Fluss"  nahar  ist  von  uns  oben  S.  97  Nr.  10  erklärt;  eben- 
so das  Ideogramm  für  mat  „Land'4  (Nr.  9);  für  Uihaz  „Schlacht"  S.  99 
Nr.  27;  der  hier  Statt  habende  Sinn  des  Zeichens  SU,  nämlich  ,,Mal", 
ergiebt  sich  aus  ein  Dutzend  und  mehr  Stelleu  dieser  Inschrift  selber 
unmittelbar,  sein  phonetisches  Aequivalent  sanit  giebt  Beh.  51  an  die 
Hand;  über  Burat  s.  S.  94  Anm.  3;  I  azailu  ist  phonetisch  geschrie- 
ben; über  „Land  Itnirisu"  als  Bezeichnung  des  damascenischen  Reiches 

».  u.;  über  narkabtuv  Plur.  narlcabäti  „Wagen  '  vgl.  hehr.  rQ3*^E 
$.  KAT.  S.  98  Z  33  -35;  108  Z.  18-20;  wtmani  „Vorrath"  (tfhors*. 

124.  129)  K.  CON  eigtl.  „Vorräthc";  bithallu  „Schlacbtross"  vgl.  arab. 

ikim  „ich  nahm"  von  DDN  =  Dp:  kennen  wir  aus  der  Be- 

histuuinschrift ;  ebenso  '  ibir  I  Per».  Sing.  Imperf.  von  ^3*  ;  endlich  ebenso 
auch  Üti  (PIN)  „mit";  über  it-ba-a  R.  mn  s.  ob.  S.  277  u.  vgl.  Glosi. 
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Wir  schliessen  gleich  noch  eine  weitere  Stelle  an.  Z.  102.  103 
derselben  Inschrift  lesen  wir:  Ina  XXI.  bcd~ya  XX1)  sanit 
nahar  Bu-rat  V-itV  a-na  ird-ni  sa  /  a-za--äu  mat.  Jnuri-su 
a-lth  sa  ma-ha-zi-su  ahmi-vd\  ma-da-tii  sa  mat  Sur-ra-ai  mat 
Si-du-na-ai mal  Gu-bal-ai  am-har  d.  i.  „In  meinem  21.  Rogierungs- 
jahre  überschritt  ich  zum  20.  Male  den  Flosa  Euphrat,  gegen  die 
Städte  Hazacl's  von  Damaskus  zog  ich,  dessen  Burgen  ich  nahm; 
Tribut  des  lyrischen,  sidonischeu  und  byblisehen  Landes  em- 
pfing ich". 

Zur  Erklärung.  Uns  Ideogr.  für  „Stadt"  ist  besprochen  S.  96  Nr.  8; 
alik,  1  Pers.  Sing.  Impf.,  kennen  wir  aus  der  Bchbtuninschrift  s.  Glos*  ; 
mntlatu  in  der  Aussprache  mandattu  ebenda»,  s.  Gloss. :  aksud,  hier 
ideogr.  mit  phonet.  Compl.  vt  geschrieben  (s.  o.  S.  93>,  ist  die  1.  Pen». 
Sing.  Impft,  von  kasad  „nehmen"  s  Gloss.  und  vgl.  ob.  S.  186  Nr.  106; 
amhar  1.  Pers.  Sing.  Impft,  von  mahar ,  gewöhnliches  Wort  iu  den  In- 
schriften für  „Entgegennahme"  von  Tribut  vgl.  *1H73  „eilen'4,  dann 
„entgegeneilen",  „entgegennehmen".  Surrai,  Sidunai,  Lriibalai  sind 
Beziehungsadjektive  der  resp.  Stüdtenamen  Sur  =  "131  „Tyrus4';  Siduu 
r=  pi:  „Sidon"  mid    Gubal  —  bn*  „Byblos". 

Aber  ist  nun  Jmiri-su,  was  uns  in  dieser  und  der  vorhin 
mitgetheilten  Stelle  entgegentritt  ,  auch  wirklich  das  Reich  Damas- 
kus? Wir  antworten  zuvörderst:  jedenfalls  ist  es  ein  Reich  zwischen 
Euphrat  und  Sidon-Tyrus;  denn  über  den  Euphrat  geht  der  König, 
bis  Sidon,  Tyrus,  Byblos,  also  bis  Phönicien,  dringt  er  vor,  und 
ehe  er  dorthin  kommt,  überwältigt  er  das  Land  lmi'ri-su.  So- 
dann 2)  muss  es  ein  mächtiges  Reich  gewesen  sein,  da  der  assy- 
rische Grosskönig  zweimal  es  besiegen  muss  und  so  gewaltige 
Beute  macht.  Dass  es  aber  unter  allen  Umständen  3)  auch  ein 
syrisches  Reich  war  und  zwar  in  der  Nähe  von  dem  bekannten 
Hamath,  sagt  uns  abermals  eine  Stelle  des  Obelisks  Z.  59  ff.,  also 
lautend:  Ina  yu-mi-su-va  Bin-id-ri  sa  mat  Jmirisu,  Ir-hu-li-na 
A-mat-ai  a-di  sarrd-nf  sa  mat  I  at-ti  u  a-hat  tiham-ti  a-na  idi 
a-ha-rif  it-tah-lu-ea  a-na  /-bis  habla  u  tnhaza  a-na  gab-ya  if- 
bu-ni  d.  i.  „In  jenen  Tagen  vertrauten  Benhadar  *)  von  Imirisu 
und  Irchulina  von  Iiamat  sammt  den  Fürsten  der  Chittäer  und  der 
Seeküsten  auf  ihre  gegenseitige  Stärke  und  zogen  mir  entgegen, 
mir  Gefecht  und  Schlacht  zu  liefern". 

Ihi*  YVortverständniss  anlangend  vgl.  für  yumi ,  Plur.  von  yum  „Tag"  ob. 
S.  92;  für  su  S.  249:  für  tvt  S.  294;  für  tihamti  S.  92;  für  id  —  "T 

J^/  im  Assyrischen  1)  Arm  2)  UUeigeotL  Stärke  S.  194  ;  ütaklu  Impft. 

R.  bsn;  rur    ibü  Info,  von  8.  209;  für  Inhal  Syll.  87:  für 

tahaz  Syll.  291;  ahat  ist  Plural  fem.  von  ah.  ahi,  einem  häufigen  Worte 

1)  So  ist  natürlich  ,  wie  ein  einfaches  Rechenexempel  an  die  Hand  giebt, 
der  wie  oft  so  auch  hier  von  Layard  fluchtig  abgezeichnete  Text  herzustellen 
»statt  XI  und  statt  XXI  ohne  SU). 

2)  d.  i.  Benbadad.    S.  oben  S.  143  ff. 

21* 


Digitized  by  Google 


324  Die  asayriscIMAiloniachen  Keilinschriften. 

in  der  Bed.  „Seite",  „Rand"  arab.  ^>y,  das  Adj.  aharü  ist  ein  ad- 
verbiell  gebrauchtes  Subst.  in  der  Bed.  „einander"  R.  inN ;  übuni  ist 
Imperf.  Plur.  von  {«7211  feindlich  „entgegenkommen"  s.  Glos».;  ana  gab 
Präpos.  im  Sinne  von  „zu",  vgl.  targumisch  133  „mit  mir"  u.  s.  f. 
:Norr.  p.  159). 

Hier  also  erscheint  das  Reich  Imt  ri-su  in  anmittelbarer  Verbin- 
dung mit  Ilamath  und  den  Chittäern,  der  gewöhnlichen  Bezeichnung 
der  Syrer  oder  Aramäer  bei  den  Assyrern  (vgl.  hebr.  O"1'  n  und 
s.  weiter  KAT.  zu  1.  Mos.  10,  15  S.  27  ff.).  Dass  es  somit  sel- 
ber ein  syrisches  Reich  ist,  ist  zweifellos.  Wir  haben  nun  aber 
4)  sogar  noch  den  direkten  Beweis  iu  den  Händen,  dass  Jmi  rüu 
Bezeichnung  des  Landes  oder  Reiches  war,  dessen  Hauptstadt  Da- 
maskus, dieses  in  Z.  15.  16  der  unten  von  uns  im  Originaltexte 
angeführten  Stelle  aus  der  Inschrift  Binnirar's  Nr.  I.  Wenn  wir  hier 
lesen:  „Nach  dem  Lande  {mat)  Imirisu  zog  ich,  den  Mari',  König 
vom  Lande  Imirisu,  belagerte  ich  in  Damaskus,  seiner 
Hauptstadt",  so  schwindet  damit  jeder  Zweifel,  dass  Imirisu 
das  Reich  von  Damaskus,  Damaskus  also  die  Hauptstadt  des  Hazael, 
Hazael  von  Imirisu  und  Hazael  von  Damaskus  einunddieselbe 
Person  seien1). 

1)  Bedürfte  es  noch  eines  weiteren  Beweises ,  so  ist  auch  dieser  gegeben 
und  zwar  eben  in  Bezug  auf  Hazael.  In  dem  mir  nämlich  erst  nachträglich 
zu  Gesichte  gekommenen  III.  Bande  des  grossen  englischen  Inschriitcnwerkes 
(HI  K.  5.  Nr.  6)  ist  auch  ein  höchst  denkwürdiges  Fragment,  enthaltend  den 
vollständigen  Bericht  über  des  zweiten  Salmanassar  XVIII.  Uegierungsjahr ,  so- 
wie über  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Zug  gegen  Hazael  und  die  Tributzahliing 
des  Jehu,  zur  Veröffentlichung  getaugt.  Ich  gebe  die  vollständige  Transcription 
und  Uebersetzung  desselben  in  meiner  Schrift:  „die  Keilinschriften  und  das 
A.  T."  zu  2  Kön.  <J,  2  (S.  107  ff.).  Hier  erzählt  uns  Salmanassur,  dass  er 
den  11a-za--ilu  sa  mat  Imirisu  geschlagen,  verfolgt  und  ina  '  ir  Di-mus-Li  'ir 
sarru-ti-tsu  i-ttir-ttu  in  Damaskus,  seiner  Hauptstadt,  belagert  habe.'* 

Es  mag  mir  verstattet  sein ,  nachdem  wir  uus  darüber  klar  geworden 
sind,  was  für  ein  Land  mit  dein  Naineu  Imiri-nn  in  den  Inschriften  bezeich- 
net wird ,  über  die  Schreibweise  dieses  Namens  noch  Fälliges  beizubringen. 
Derselbe  wird  nämlich  selbst  wiedor  überwiegend  ideographisch  geschrieben, 
nämlich  TUV-su;  so  in  der  Obeliskinschrift,  sowie  in  der  Inschrift  des  Binni- 
rar.  Daneben  findet  sich  aber  noch  eine  andere  Schreibweise ,  die  wir  am 
vollständigsten  in  einer  Inschrift  des  biblischen  Tiglath-Pilcser  (III  K  10,  f>0} 
antreffen.  Hier  wird  das  Reich  des  Keziu  bezeichnet  als  Gar-TUV.  ZI  KAR. 
MIS.  eu,  uud  diese  Schreibweise  wirft  Licht  auf  die  ganze  ideographische 
Bezeichnung.  Das  erste  Zeichen  Gar  ist  offenbar  phonetisch  zu  fassen,  genau 
wie   in   Gargamis  „Circesium" ;   es  kehrt  in  der  härtereu  Aussprache  kar 

(vgl.  hebr.  iU^SDID)  häufig  in  assyrischen  und  babylonischen  Namen  wieder 
vgl.  Kar-Dumas,  Kar-Sarrukiu  ,  Kar  Salmanuasir  u.  s.  f.  und  bedeutet  sicher 
soviel  wie  ,,Burg"  oder  ,, Stadt".  Das  zweite  Zeichen  TUV  könnte  man  ver- 
sucht sein  phonetisch  zu  lesen;  nun  aber  folgt  auf  dasselbe  1)  das  Männlich- 
keitsideogramm (  von  uns ,  weil  phonetisch  nicht  vorkommend,  gleich  nach  sei- 
nem phonet.  Acquivalente  durch  zikaru  ""DT  wiedergegeben):  2)  des  Plural- 
zeichen (Mis):  es  ist  danach  zweifellos,  dass  wir  es  bei  TUV  mit  einom 
Ideogramme  zu   thuu  haben.     Dasselbe  bezeichnet  nun  als  Ideogramm  sehr 
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Wir  gewinnen  also  folgende  Daten :  a)  nach  den  Inschriften  lebte 
zur  Zeit  Salmanassars  II.  ein  Jahna,  Sohn  oder  Nachfolger  des 
Humri;  zu  gleicher  Zeit  lebte  ein  Hazael  und  ein  Benhadar  von 
Damaskus-,  weiter  ein  Ahabbu  von  Israel;  b)  nach  der  Bibel  lebte 
zur  Zeit  Jehu's  von  Nordisrael  ein  Hazael  und  ein  Benhadad  (Ben- 
hadar) von  Dauiask,  endlich  ein  Ahab  von  Israel;  9.  Jahrh.  Die 
Assyriologen  combiniren  danach  Ahab  und  Jehu  von  Israel  mit 
dem  Ahabbu  und  Jahna  der  Keilinschriften,  sowie  den  Benhadad 
(Benhadar)  und  Hazael  der  Bibel  mit  dem  Biuidri  und  Hazailu 
des  Obeiisk's.  Und  diese  Combination  sollte  keine  stichhaltige  sein? 
zumal  weder  von  einem  Jehu,  noch  von  einem  Ahab  ausserhalb 
Israels,  noch  anderseits  von  einem  Benhadar  und  Hazael  ausserhalb 
des  Reiches  von  Damaskus  die  Geschichte  irgend  etwas  weiss? 

Wir  wenden  uns  zu  einer  weiteren  Hauptstelle  über  Israel  in 
den  Keilinschriften.  Dieselbe  findet  sich  in  der  Inschrift  Binnirar's 
I  K.  35.  No.  1.  Hier  lesen  wir  Z.  1.  4—16:  1.  Hikal  Bin-ni- 
rar,  samt  rabn,  aarrti  dan-nu,  aar  kiaaäti,  aar  mat  Aaaur  .  .  . 
4.  sa  ina  tuklat  Aaur  bü-au  ittoLi-ku-va  mal-ki  sa  Jdö-rat  arba- 
ti  5.  u-aak-ni-au  a-na  niri-au.  Ka-aid  iaht  mat  Si-lu-na  6.  aa 
na- pah  aan-ai,  mat  Kib,  mat.  ll-li-pi mat  Kar-kar,  mat  A-ra- 
zt-as  7.  mat  mat  Ma-da-ai ,  mat  Q i-rat-bun-da  ana  6i- 

har-ti-au,  8.  mat  Mu-un-na,  mat  Par-au-a,  mat  Al-lab-ri-a,  mat 
Ab-da-da-na,  9.  mat  Na-'-ri  ana  pat  gim-riaa,  mat  An-di-u, 
aa  a-aar-au  ru-ku,  10.  Bä-hu  aad-u  a-na  pat  ytm~rt'-au  a-di 
'üi  tiham-tt  rabi-ti  11.  aa  na-pah  aan-ai;  i'atu  yüi  nahar  Burat 
mat  Hat-ti,  mat  A-har-ri  a-na  ai-har-ti-aa  12.  mat  Sur-ru,  mat 
St'du-nu,   maf   flu-um-rf'-i ,  mat    U-du-mu,   mat  Pa-la-ad-tav 


häufig  in  den  Inschriften  den  ,,Esel"  (vgl.  statt  aller  Stellen  Sanh.  Tayl.  Cyl. 

0  . 

col.  II,  IG;,  hehr.  TlTatl,  Hrah.  ^U^*.  Wenn  demgemäß  auf  einem  Täfel- 
chen Snnheribs  -III  Ii.  2  Nr.  XX  Z.  45)   Damaskus  als  Gar-i-mi'-ri-itu  be- 

leichuet  wird,  so  ist  sicher,  dass  wir  in  imi'ri  d.  i.  *V73?1  =  "HEn  phone- 
tische Schreibung  haben,  dass  somit  in  dem  Namen  für  das  Reich  Damaskus 
TW  phonetisch  imiri  zu  lesen  ist.  Das  sodann  in  der  Inschrift  Tiglath- 
Pilesers  weiter  hinzugefugte  Ideogramm  für  „männlich4'  (welches,  weil  in  der 
Schreibung  des  Namens  auf  der  Obeliskinschrift  und  sonst  fehlend,  an  sich 
sammt  dem  Pluralzeichen  als  übertlUssig  betrachtet  gewesen  sein  muss)  hat 
offenbar  lediglich  determinativen  Werth,  dient  nur  dazu ,  anzudeuten .  dass  das 
betr.  assyrische  Wort  für  den  „männlichen  Esel'4  d.  i.  imi'r,  nicht  ein  anderes 
für  den  „weiblichen  Esel"  zu  lesen  sei.  Aus  demselben  Orunde  ist  zuweilen 
auch  das  sonst  fehlende  Pluralzeichen  hinzugefügt,  nämlich  um  den  Leser  auf- 
merksam zu  machen,  dass  imi'ri  und  nicht  imi'r  zu  lesen.  Das  letzte  Zeichen 
tu  ist  wahrscheinlich  phonetisch  zu  nehmen;  doch  kann  ich  seine  Bedeutung 
hier  nicht  angeben.  Der  übrige  Theil  des  Namens  bed.  „Eselsburg4'  (also  ein 
altes  „Stuttgart4').  Der  Name,  zweifelsohne  ursprünglich  der  einer  damasceni- 
schen  Stadt,  vielleicht  auch  der  einstige  Name  von  Damaskus  selber,  ward 
später  Name  des  Reiches  wie  Räm  (Rom-Byzanz  bei  den  Muhammedancrn) ; 
Hannover  u.  s.  w.,  wie  aber  auch  Babel. 
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13.  a-di  Küi  tiham-tiv  rabi-ti  sa  4ul~mu  san-si  a-na  nlri-ya 

14.  u-sak-nis,  bilat  ma-da-tav  'äi-su-nu  u-hin.  A-na  15.  mal 
Imt  ri-su  lu-u  a-li/c,  a-na  Ma-ri-  sar  sa  mal  Imirisu  16.  ina 
yir  Di-ma-as-kiy  ir  sam-u-ti-su^  lu-u  *i-sirsu  d.  i.  1.  „Palast 
Binuirar's,  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs,  des  Königs 
der  Völker,  des  Königs  vom  Lande  Assur,  4.  welcher  in  der 
Verehrung  Asur's,  seines  Herrn,  wandelt  und  die  Fürsten  der  vier 
Länderstrecken  seiner  Botmässigkeit  (eigentl.  seinem  Joche)  unter- 
warf. Ich  nahm  in  Besitz  vom  Lande  Siluua  an,  6.  welches  im 
Aufgang  der  Sonne  belegen,  nämlich  das  Land  Kib,  das  Land  Illipi, 
Karkar,  Arazias,  Misu,  Medien,  Giratbunda  in  seiuem  ganzen  Um- 
fange, Munna,  Persien,  Allabrien,  Abdadaua,  9.  das  Land  Nairi 
nach  seinem  gesammten  Gebiete,  das  Land  Andiu,  dessen  Lage 
eine  ferne  (pm),  10.  das  Gebirge  Balkh  nach  seinem  gesammten 
Gebiete,  bis  hin  zur  grossen  See,  11.  welche  im  Osten  belegen1); 
unterwarf  mir  vom  Euphrat  au  das  Land  der  Syrer,  das  Westland 
nach  seinem  ganzen  Umfange,  12.  (nämlich)  Tyrus,  Sidou,  das 
Land  Omri,  Edom,  Philistäa,  13.  bis  hin  zur  grossen  See  nach 
Untergang  der  Sonne  zu  (d.  i.  nach  Westen  zu);  14.  Zahlung  von 
Tribut  legte  ich  ihnen  auf.  15.  Auch  gegen  das  Land  Imirisu  zog 
ich,  gegen  den  Marian*),  den  König  vom  Lande  Imirisu;  16.  in 
Damaskus,  der  Stadt  seines  Königthums,  schloss  ich  wahrlich 
ihn  ein." 

Dies  die  Stelle  der  Inschrift,  für  deren  Wortverständniss  ich 
aut  KAT.  S.  110  ff.  verweise.  Was  folgt  aus  ihr  für  die  Frage, 
ob  die  assyrischen  Grosskönige  wohl  eine  Veranlassung  hätten 
haben  können,  sich  um  einen  solchen  Duodezstaat  wie  Nord-  oder 
Südisrael  so  angelegentlich  zu  kümmern?  Einfach  dieses,  dass  sie 
sich  um  das  Land  Omri's' d.  i.  Nordisrael,  gerade  so  viel  und  so 
wenig  bekümmert  haben,  wie  um  Tyrus  und  Sidon,  um  Edom  und 
um  Philistäa,  das  heisst,  genau  so  viel  als  a  priori  zu  erwarten. 
Aber,  höre  ich  von  Neuem  den  ZweiHer  einwerfen,  ist  denn  das 
„Omriland"  (mal  Jluviri)  auch  wirklich  Nordpalästina  d.  i.  das 
Reich  Israel?  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  nehme  man  die 
Karte  zur  Hand  und  verfolge  die  Richtung,  die  die  Aufzählung 
einhält.  Dann  kommt  man  vom  Euphrat  zu  deu  Aramäerii  (Chatti), 
weiter  östlich  nach  Tyrus  und  Sidou,  alsdann  über  Omriland 
nach  Edom  und  weiter  Philistäa  (falls  nämlich  unter  Pilastav  nicht 
Judäa  mitbegriffen  ist).  Nun  weise  man  zwischen  Tyrus-Sidon  und 
Edom  ein  anderes  „Omriland"  nach  als  —  Nordisrael!  —  Wir 


1)  Gemeint  ist  der  persische  Golf,  der  auch  als  Hhamtiv  snpliti  als  „das 
untere  Meer"  hezeichnet  wird  (Tigl.  Pil.  IV.  II  R.  67  Z.  10). 

2)  Ich  brauche  meine  Fachgenossen  nicht  darauf  aulmerksam  zu  machen, 
dass  wir  in  diesem  Namen  .lTcrr?''  einen  specitisoh  aiamähchen  Namen,  das  be- 

o 

bekannte  „mein  Herr",  ..Herr",  vor  uns  haben. 
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sollten  meinen:  schon  hiernach  kann  über  die  Identität  des  Landes 
Bit-Omri  und  des  Reiches  Samarien  kaum  ein  Zweifel  statt  haben. 
Es  stehen  uns  aber  noch  direkte  Beweise  für  das  Ausgeführte  zu 
Gebote.  Wir  lesen  Botta  pl  XV1I1.  Z.  24.  25,  abermals  in  einer 
Aufzählung:  ka-sid  1  ir  Sa-mir-i-na  u  gi-mir  mat  Bit-Hu-um-ri 
rvk  d.  i.  „(Ich)  nahm  ein  Samarien  und  das  gesammte  Gebiet  des 
Omrilandes".  Hier  wird  Samarien  ausdrücklich  als  ein  Theil  des  Gc- 
sammtgebietes  vom  Lande  dosOmri  bezeichnet.  Ist  es  möglich,  dass  dieses 
selber  ein  anderes  sei  als  Nordisracl,  das  einzige  Land,  dessen  Hauptstadt 
Samarien,  das  selber  —  von  Omri  gegründet  war  (I  Kon.  IG,  24)? 
Zum  Ueberfluss  vergleiche  man  noch  eine  Stelle  aus  einer  anderen 
Inschrift  Sargons,  welche  sich  auf  Thoncylindern  findet  (J  Itawl.  36) 
und  in  welcher  wir  Z.  19  lesen:  mu-ri-ib  mat  Bit-Hu-umri 
ruh  rap-8t  \  sa  i-rta  '  ir  Ra-pi-hi  'ipuku-u  mat  Mu-us-ri  sa-nu-va 
Ha-nu-nu  sar  'ir  Ha-zi-ti  ka-mu-u4-4u  u-si-ri-ba  Hr  Assur 
d.  i.  „(Sargou),  der  da  das  Land  des  Hauses  Omri,  das  ferne, 
weite,  bekämpfte  und  bei  der  Stadt  Raphia  Aegypten,  das  fremde, 
niederwarf;  den  Hanno,  König  von  Gaza,  seinen  Gefangenen,  nach 
der  Hauptstadt  Assyriens  abführte". 

Zur  Erläuterung:  murib  Part.  Afel  von  rib  „streiten"  yt) ;  ruh  „fern'- 

s.  o.;  rapsi  Adj.  von  rapas  =  isci;  "'pnht  3  Pers.  Sing.  Impf.  Kai 

von  hapal;  ^p»—  „in   die  Flucht  schlagen",  , .werfen",  hier  mit  einem 

von  Oppert  J.  A.  VI,  3.  1864.  S.  11  erklärten  Ideogramme  und  der 
phonetischen  Ergänzung  u  geschrieben;  sanu  „zweit",  „anders41  steht 
in  der  Bedeutung  „fremdländisch44  exterus  (vgl.  das  griech.  fiäoßnos) 
auch  E,  8  8,  d.  Glos»*. ;  IcamuMu  für  kamnlsu  (s.  o.  S.  2Ü2>  von  kamut, 
R.  kamd  —  aJccun  =■  nakam  „nehmen"',  „ergreifen44  s.  Glossar;  ust- 
riba  Impft.  Schafel  von  „hineingehen",  in  der  Bed.  „hinführen" 

auch  Khora.  126  genau  wie  hier  gebraucht;  'ir  Assur  „nach  der  Stadt 
Assyriens44  (oder  Stadt  Asur?:  Are.  loci. 

Den  Beschluss  mag  eine  Stelle  auf  der  Stierinschrift  Botta  36, 
18.  10  machen,  wo  wir  lesen:  Ja-pi-in  'ir  Sa-mt-ri-na  fca-la  mat 
bit  Hu-um-ri  „Zerstörer  der  Stadt  Samarien,  des  gesammten  Omri- 
reiches"  {6apin  Part,  von  Japan  =  nso  ra&il,  abrasit,  also  eigtl. 
„hinwegfegend";  hala  =  bs). 

Wir  hoffen,  die  Stellen  werden  ausreichen,  um  auch  den  hart- 
nackigsten Zweifler  von  der  Identität  des  „Landes  des  Hauses 
Omriu  mit  dem  Reiche  Ephraim-Samarien  d.  i.  Nordisrael  zu  über- 
zeugen. 

Aber  nicht  bloss  mit  Nordisrael,  auch  mit  Südisrael  d.  i. 
Juda,  hatten  es  die  ninivitischen  Könige,  von  Tiglath-Pileser  IV 
an  bis  auf  Assurbanipal  zu  thun.  In  einer  Inschrift  des  ersteren 
(II.  Rawl.  67.  Z.  61.  62)  werden  in  einer  Aufzählung  tributpflich- 
tiger Könige  unmittelbar  hinter  einander  genannt:  Mitinti  Adkalu- 
nai,  Jahukhazi  Jahudai,  Kausmalaka  Udumai,  Jfanunu  I  aza- 
tai  d.  i.  „Mitinti  von  Askalon,  Jahukhazi  (Joachaz  d.  i.  Ahaz)  von 
Juda,  Kosmelech  von  Edom,  Hanno  von  Gaza".    Die  Eigennamen 
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sind  sämmtlieh  phonetisch  geschrieben,  bedürfen  also  keiner  Er- 
läuterung. Da  uns  nun  ein  zwischen  Askalon,  Edom  und  Gaza 
belegenes  Land,  von  welchem  ein  Gentile  der  Form  Yahudai  gebildet 
werden  könnte,  ausser  Juda  d.  i.  Südisrael  nicht  bekannt  ist,  so 
schliessen  wir  daraus,  dass  der  genannte  Joachaz  ein  dem  Tiglath- 
Pileser  tributpflichtiger  König  von  Südisrael-Juda  war.  Wir  soll- 
ten denken,  gegen  den  Schluss  sei  wenig  einzuwenden  l). 

Es  haben  sich  aber  auch  noch  andere  assyrische  Könige  um 
dieses  Reich  bekümmert.  So  gleich  der  mächtige  Bezwinger  Sama- 
riens  und  Asdods,  Sargon.  Derselbe  erzählt  uns  in  der  Nimrud- 
inschrift  Lay.  XXXIII,  Z.  8  nach  einem  Berichte  über  die  Besie- 
gung des  Königs  Humbanigas  von  Elam  also :  mu-sak-nis  mat 
Ya-hu-du  sa  a-sar-su  ruhuku.  na-.sih  mat  I  a-am-ma-ti.  sa  Ya- 
hu-bi-'-di  ma-lik-su-nu  tk-su-du  kati-su  „(Sargon),  der  das  Land 
Juda,  dessen  Lage  eine  ferne,  unterwarf;  das  Land  („die  Leute") 
von  Hamat,  dessen  König  Jahubihd  seine  Hände  ergriffen  hatte, 
verpflanzte"  (die  Worte  sind  in  den  besprochenen  Inschriften  schon 
sämmtlieh  dagewesen  bis  auf  naäth  Part.  act.  von  neufah  ==  nc:, 
eigtl.  „ausreissen"  (aus  dem  Boden),  dann  „verpflanzen"  (von  Be- 
völkerungen), ein  in  den  assyrischen  Inschriften  sehr  häufiges  Ver- 
bum). 

Dass  Saigon'»  Sohn  und  Nachfolger  Sanherib  in  seinen  In- 
schriften Jerusalems,  Judas,  Hizkias  wiederholt  Erwähnung  thut 
(s.  o.  S.  80  und  vgl.  unsere  Schrift:  „die  Keilinschriften  und  das 
A.  T."  zu  2  Kön.  18)  wird  man  wohl  begreiflich  finden.  Dass 
aber  Sanherib  auch  dem  seiner  Selbständigkeit  beraubten,  den- 
noch aber  als  ein  Vasallenstaat  unter  irgend  welcher  Firma  fort- 
bestehenden Nordisrael  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  dafür 
liefert  einen  Beweis  «He  Stelle  auf  dem  Taylorcylinder  I R.  38. 
Z.  47 — 56:  Afinhimmu  Udimurunnai.  48.  Tubdlu  Sidnnnai.  49. 
AbdäiUi  Amdai.  50.  Uruski  Gublai.  51.  Mit  int!  Aidudai.  52. 
Puduilu  JUt-Ammanai.  53.  KammuSunadbl  Mabai.  54.  Malik- 
rammu*)  Udummai:  55.  aarrdni  ?yat  Aharri  kalisuu  sidi^i  56. 
satluti  Uiinarhisumi  kabidtu  adi  sasu  57.  atia  nirii/a  issunuvva 
issiku  si  pd-ya  d.  i.  „Meuahem  von  Samarien ,  Tubal  von  Sidon, 
Abdilut  von  Arvad,  Uruski  von  Byblos,  Mitinti  von  Asdod,  Puduel 
von  Ammon.  Kamosnadab  von  Moab,  Malikram  von  Edom:  die 
sämmtlichen  Fürsten  des  Westlandes  (Phöniciens),  der  Grenzmar- 
ken der  Herrschaft,  brachten  mir  reiche  Geschenke  sammt  Tribut 
dar  und  huldigten  mir".  Die  Eigennamen ,  phonetisch  geschrieben, 
bedürfen  keiner  Erläuterung  mit  Ausnahme  von  Malik-rammu, 
über  welchen  Namen  wir  oben  S.  141  handelten.    Zu  dem  sonstigen 


1)  Ucbcr  ciue  weitere  Juda  erwähnende  Stelle  der  Inschriften  Tiglatli 
Püeser's    8.   unsere  Schrift:   „die  Keilinschriften  und  das   A.  T."  au  1  Kön. 
14.  21.  2  Kön.  15,  1. 

2)  d.  i.  „Malik  (Moloch)  ist  erhaben4'. 
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Wortverständniss  vgl.  unsere  Schrift:  „die  Keilinschriften  und  das 
A.  T."  (Giess.  1872)  zu  2  Kön.  18,  13.  III.  S.  174. 

Einer  weiteren  Erwähnung  eines  judäischeu  Herrschers  und 
des  Landes  Juda  selber  begegnen  wir  in  einer  Inschrift  Asarhad- 
dons,  welche  die  Namen  von  22  „chittäischen"  d.  i.  vorderasiati- 
schen (insonderheit  phönicischen  und  cyprischen)  Königen  verzeichnet, 
welche  dem  Grosskönige  tributpflichtig  gewesen  (I  Rawl.  48.  I). 
In  dieser  Liste  wird  neben  den  Königen  von  Surrt  (Tyrus),  Udu- 
mi  (Edom),  Mahü,  I  azati  (Gaza),  Ishaluna  (Ascalon),  Amgarruna 
(Ekron),  Oubli  (Byblos\  Arvadl  (Aradus),  Udimuruna  (Samarien), 
BU-Ammanu  (Ammon)  und  Aidudi  (Asdod)  und  zwar  zwischen 
den  Königen  von  Tyrus  und  Edom  namhaft  gemacht  auch  Mi  nadfi 
sar  Yahudi.  Da  Juda  wie  das  Land  Yahudi  zwischen  Tyrus- 
Phönicien  und  Edom  zwischen  inne  liegt;  Minasi  an  den  Namen 
„Manasse"  unmittelbar  auklingt;  von  diesem  Manasse  in  der  Bibel 
berichtet  wird,  dass  er  Vasall  des  assyrischen  Grosskönigs  war, 
der  nach  der  Zeitrechnung  sehr  wohl  Asarhaddon  gewesen  sein 
kann,  so  scheint  uns  jede  Möglichkeit,  dass  der  in  der  Keilinschrift 
namhaft  gemachte  König  von  Jahudi l)  nicht  der  aus  der  Bibel 
bekannte  Manasse  von  Juda  sei,  ausgeschlossen.  Aus  demselben 
Grunde  kann  auch  das  in  einer  Inschrift  Assurbanipals  (Assurb. 
Sm.  S.  31,  c)  zwischen  Tyrus  und  Edom  erwähnte  Land  Yahudi, 
dessen  König  (der  Name  ist  verloren)  dem  Grosskönige  Tribut 
geleistet  habe,  kein  anderes  sein,  als  das  Land  Juda. 

Wir  sollten  meinen,  die  angeführten  Stellen  würden  genügen, 
darzuthun,  dass  die  assyrischen  Grosskönige  allerdings  Veranlassung 
gehabt  und  genommen  haben ,  sich  um  die  Reiche  diesseits  und 
jenseits  des  Libanon  und  Jordan  zu  kümmern  und  mehr  zu  küm- 
mern, als  man  dieses  bisher  geglaubt  hat  annehmen  zu  können. 

Die  im  Vorstehenden  besprochenen  Stellen  der  Keilinschriften 
sind  nun  aber  beiläufig,  abgesehen  von  den  Parallelen  *),  auch  die 
sämmtlichen  Stellen,  beziehungsweise  Inschriften,  in  denen  von  Juda 
und  Jerusalem  die  Rede  ist.  Wie  man  sieht,  ist  es  eine  sehr  be- 
scheidene Zahl  gegenüber  der  Menge  von  Königsinschriften, 
die  uns  Uberkoramen  sind.  Kann  man  danach  wirklich  sagen, 
dass  „so  ungemein  viel"  von  Judäa  in  den  assyrischen  Inschriften 
die  Rede  sei?  und  kann  man  dieses  angesichts  des  Umstandes, 
dass  z.  B.  die  angezogene  Inschrift  Tiglath-Pilesers ,  die  des  Ahaz 
von  Juda  in  dem  Fünftheil  einer  Zeile  Erwähnung  thut,  im  Ganzen 
86,  schreibe  sechs  und  achtzig  Zeilen  zählt?  dass  weiter  die  Khor- 
sabadinschrift  Sargon's,  die  von  der  Eroberung  Samariens  in  andert- 
halb Zeilen  berichtet,  194  Zeilen  umfasst?  dass  nicht  minder  in 


1)  Die  Aassprache  des  Laudnamens  Juda  als  Jahudi  geht  wohl  auf  den 
Namen  des  Volkes  QiTJfp  zurück. 

2)  Der  Leser  findet  auch  diese  verzeichnet  KAT  zu  1  Kön.   14,  21 
(S.  !K)  flg.)- 
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diesen  Inschriften  gerade  von  den  mit  der  Bibel  nicht  zusammen- 
hängenden Vorkommnissen  des  Ausführlichsten  erzählt  wird?  dass 
z.  B.  Sargon,  der  die  Eroberung  Samariens,  wie  bemerkt ,  mit 
anderthalb  Zeilen  abthut,  von  den  Wirren  in  Armenien,  Medien 
und  Chaldäa  in  Dutzenden  von  Zeilen  Bericht  giebt  ?  weit  ausführ- 
licher als  von  der  Eroberung  Samariens  vielmehr  von  der  Erobe- 
rung Asdod's,  den  Wirren  in  Hamath  und  anderen  syrischen  Städten 
handelt,  und  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind?  Nein,  wir  müssen 
sagen:  die  assyrischen  Könige  reden  in  ihren  Inschriften  genau 
so  viel  von  den  biblischen  Ländern,  als  es  nach  der 
Lage  der  Dinge  eben  zu  erwarten  ist. 

Aber  sind  nicht  die  sonstigen  auf  Grund  der  bisherigen  Keil- 
schriftentzifferung gewonnenen  historischen  Resultate  ein  sicherer 
Beweis  für  die  Unzuverlässigkeit,  ja  Unmöglichkeit  dieser  Entziffe- 
rung? stehen  nicht  eine  Reihe  von  diesen  Funden  der  Keilschrift- 
eutzifferer  mit  der  gesammten  Geschichtsdarstellung  der  alttestament- 
lichen  Königsbücher  in  unlösbarem  Widerspruch!  l)  —  Wir  dürfen 
zuvörderst  fragen :  wäre  denn  das,  wenn  der  Fall ,  etwas  so  ganz 
Exorbitantes?  Schreiber  dieses  glaubt  sich  von  der  Beschaffenheit 
und  Entstehungsart  dieser  Bücher  etwelche  Kenntniss  verschafft  zu 
haben  und  weiss  in  Folge  dessen,  dass  es  abgesehen  von  der  noto- 
risch heiklen  Chronologie  namentlich  mit  der  Vollständigkeit  der 
Berichte  dieser  Bücher,  die  theilweis  gar  summarisch  verfahren, 
ziemlich  bedenklich  aussieht.  Werden  aber  wichtige  Ereignisse 
gänzlich  übergangen,  so  zweifeln  wir  nicht,  kann  sehr  wohl  auch 
der  Fall  eingetreten  sein,  dass  die  erzählten  Ereignisse  unter  eine  Be- 
leuchtung uud  eine  Beurtheilung  gebracht  wurden,  welche  ganz  anders 
ausgefallen  sein  würde,  wären  jene  übergangenen  Ereignisse  mit  berich- 
tet worden.  Die  Vergleichung  der  Chronik  mit  den  Königsbüchern  ist 
in  dieser  Hinsicht  lehrreich  genug.  Dazu  wissen  wir  ja,  welche  Wan- 
delungen die  Berichte  der  Königsbiicher  durchgemacht  haben,  ehe  sie  in 
die  Fassung  und  den  Zusammenhang  gebracht  wurden,  in  welchem  sie 
uns  jetzt  vorliegen  ;  uud  da  sollten  Abweichungen  von  dem  dort 
Berichteten,  auch  offene  Widersprüche  mit  demselben,  eine  Unmög- 
lichkeit sein,  dieses  sollte  der  Fall  sein,  da  wir  doch  zwischen 
einem  andern  biblischen  Geschichtsbuche  und  dem  genannten  eine 
Reihe  anerkannter  Contradictionen  zu  Tage  treten  sehen?  Und  der 
Assyriologe  sollte  deshalb  an  der  Richtigkeit  einer  auf  exact-philo- 
logischem  Wege  gewonnenen  Nachricht  einer  ihm  vorliegenden 
gleichzeitigen  Quelle  zweifeln,  weil  sie  etwa  mit  dem  Berichte 
eines  mehrere  Jahrhunderte  nach  den  betr.  Ereignissen  lebenden 
und  schreibenden,  wenn  auch  theilweis  auf  Grund  älterer  Vorlagen 
berichtenden,  Verfassers  nicht  oder  nicht  ganz  in  Harmonie  zu 
bringen  ist?  Wir  können  uns  von  dieser  Nothwendigkeit  nicht 
überzeugen.    Nun  aber  zur  Beantwortung  der  Frage  selber:  sind 


1)  Lit.  Ctrlbl.  a.  a.  o.  1157. 
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solche  Widersprüche  auch  wirklich  vorhanden  und  wie  beschaffen 
sind  dieselben?  Es  wird  hingewiesen  auf  den  Umstand,  dass  nach 
den  assyrischen  Berichten  Jehu  von  Israel  und  die  Damascener 
Benhadad  und  Hazael  Unterthanen  eines  grossen  assyrischen  Er- 
oberers Salmanassar  II.  gewesen  seien.  Hier  müssen  wir  nun  zu- 
nächst constatireu,  dass  dieses,  soviel  ich  weiss,  kein  Assyrioluge 
behauptet  hat.  Was  sie  hehaupten ,  ist,  dass  die  Genannten  dem 
assyrischen  Grosskönig  zeitweilig  oder  dauernd  tributär  gewesen 
seien,  was  doch  aber,  soviel  wir  sehen,  mit  „Untertänigkeit"  noch 
nicht  ohne  Weiteres  identisch  ist.  Sie  waren  vielmehr,  meinen 
wir,  dauernd  oder  zeitweilig  assyrische  Vasallenkönige.  Und  auch 
dieses  besagen  die  Inschriften  noch  nicht  einmal  so  ohue  alle  Ein- 
schränkung. Wie  wir  oben  gesehen  haben,  besagt  die  den  Jehu 
betreffende  Inschrift  nur,  dass  Jehu  dem  Grosskönige  madalu  „Ge- 
schenke" d.  i.  aber  wohl  zweifellos  soviel  wie  „Tribut"  entrichtet 
habe;  in  wie  weit  dieses  freiwillig  oder  gezwungen  geschah, 
darüber  fehlt  uns  jede  Andeutung  (s.  indess  unt.).  Und  von  Ben- 
hadad und  Hazael  wird  erzählt,  dass  sie  in  wiederholten  Schlachteu 
von  Salmanassar  besiegt  seien.  Dass  sie  ihm  Tribut  entrichtet, 
wird  wenigstens  in  den  mir  bekannten  Stelleu  nicht  ausgesagt.  Die 
Beherrschung  der  Gebiete  Benhadars  und  Hazaels  war  also  nur 
eine  zeitweilige,  eine  militärische  Occupation  würden  wir  sagen, 
nichts  weiter.  Dass  die  Bibel  über  diese  zeitweilige  Occupation, 
die  mit  der  Heilsgeschichte  sehr  wenig  zu  thun  hatte,  nichts  be- 
richtet, wer  wird  ihr  das  verargen?  Wer  aber  weiter  wird  nun 
gar  von  dieser  Nichterwähnung  jeuer  Niederlagen  oder  der  zeit- 
weiligen Occupation  des  Landes  ein  argumentum  ex  silentio  gegen 
die  Richtigkeit  der  Keilinschriftenentzifferung  hernehmen?  Und  es 
sollte  weiter  Pflicht  des ,  von  den  Feldherrn-  und  Herrschertugenden 
Jehu's  so  eingenommenen,  jüdischen  Berichterstatters  gewesen  sein, 
die  Schmach  in  seinen  Anualen  zu  verzeichnen,  dass  ein  solcher 
Fürst  dem  assyrischen  Grossköuig  Geschenke  gesandt  habe,  viel- 
leicht um  durch  die  Anerkennung  der  Oberhoheit  Assyriens  die  Bei- 
hilfe desselben  gegen  seinen  Erzfeind,  die  Syrer  unter  Hazael,  zu 
erlangen?  Ich  sollte  denken,  diese  Nothwendigkeit  wäre  nicht 
vorhanden  gewesen,  selbst  wenn  der  Berichterstatter  noch  um  diese 
Thatsachen  wusstc  —  was  schwerlich  zu  beweisen  sein  wird.  Ein 
Grund  zur  Anzweiflung  des  so  bündigen  und  durch  eine  Illustration 
auf  dem  Obelisk  veranschaulichten  Berichtes  über  jene  Tributsen- 
dung Jehu's  liegt  deshalb  gewiss  nicht  \or. 

Aber  der  assyrische  König  Phul ,  von  dem  die  Bibel  erzählt 
und  von  dem  die  Inschriften  nach  den  Entzifferern  platterdings 
nichts  wissen  ?  —  Das  ist  freilich  ein  dunkler  Punkt,  au  dem  aber  die 
Keilschriftentzifferer  am  wenigsten  Schuld  sind.  In  dieser  Aus- 
sprache, das  ist  sicher,  existirt  ein  König  in  den  assyrischen 
Denkmälern  nicht,  weder  auf  den  Platteninschriften,  noch  im  Re- 
gentencanon.   Es  sind  drei  Wege  die  man  einschlagen  kann,  um 
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die  Schwierigkeit,  die  sich  bietet,  zu  überwinden.  1)  Man  nimmt 
an,  derselbe  war  gar  kein  assyrischer,  sondern  ein  chaldäischer 
König,  eine  Combination ,  für  welche  der  Umstand  angeführt  werden 
könnte,  dass  Berossos  l)  ihn  wirklich  als  einen  König  der  Chaldäer 
bezeichnet.  Für  die  Bezeichnung  eines  chaldäischen  Königs  als 
eines  assyrischen  Hesse  sich  schon  eine  Aualogio  finden  (vgl.  Esr. 
VI,  22,  wo  der  persische  Grosskönig  als  „König  von  Assyrien"  be- 
zeichnet wird).  Man  könnte  ohnehin  ausserdem  noch  annehmen, 
dass  er  sich  zeitweilig  die  Oberherrschaft  über  Assyrien  augeeignet 
hätte,  den  legitimen  König  von  Assyrien  als  Vasallen  im  Besitze 
des  Thrones  belassend.  Nur  ist  uns  leider  von  einer  bedeutende- 
ren Machtentfaltung  der  Chaldäer  vor  Nabopolassar  rein  nichts  be- 
kannt, und  ohnehin  ist  in  den  assyrischen  Regentenlisten  für  ein 
solches  chaldäisches  Interregnum  kein  Raum.  2)  Phul  war  gar 
nicht  König,  sondern  nur  der  General  irgend  eines  assyrischen 
Königs,  eine  Annahme,  die  aber  doch,  da  er  ausdrücklich  als  König 
bezeichnet  wird,  immerhin  ziemlich  bedenklich  sein  würde.  Endlich 
3)  er  war  ein  assyrischer  König  von  Haus  aus  und  ist  identisch 
mit  dem  Könige  Tiglath-Pileser,  eine  Combination,  welche  uns  durch 
die  neuentdeckten,  im  III  Bde.  des  engl.  Inschriltenwerkes  pl.  9 
veröffentlichten,  Texte  kategorisch  gefordert  zu  werden  scheiut  s. 
uns.  Schrift:  „die  Keilinschrr.  u.  d.  A.  T."  zu  2  Kön.  15,  1.  17. 
19  (S.  114  ff.).  Wie  man  nun  aber  auch  sich  entscheiden  möge: 
gewiss  ist  das  Vorkommen  eines  Königs  Phul  in  der  Bibel  und 
das  Nichtvorkommen  desselben  in  den  assyrischen  Inschriften  kein 
Grund,  der  zu  Zweifeln  gegen  die  Keilschriftentzifferang  überhaupt 
und  als  solche  berechtigte. 

Wir  kommen  zu  Sargon.  Hier  wird  Anstoss  genommen  an  der 
Erwähnung  einer  Königin  Samsiöh  von  Arabien;  wir  möchten  be- 
zweifeln ,  ob  mit  genügendem  Grund.  Sargon  erzählt  Z.  1 7  der 
Khorsabadinschrift,  dass  er,  nach  Bewältigung  Samariens,  Gaza's, 
Aegyptens  Tribut  an  Gold,  JJferden,  Kameelen  und  anderen  Dingen 
empfaugen  habe  auch  von  Sam-äi^i  sar-ral  A-ri-bi  d.  i.  „Samsieh, 
Königin  von  Arabien".  Die  Worte  sind  im  Originale  genau  so  ge- 
schrieben, wie  hier  transcribirt  ist.    Grammatik  und  Lexikon  stim- 

men  in  jeder  Weise  zusammen.    Der  Name  Samsijeh  ^A^j  ist 

das  arab.  weibl.  Aequivalent  zu  dem  hebr.  yÖKV  =  Simson  oder 
noch  besser  zu  dem  männl.  Namen  ■»ttftjtö  Ezr.  4,  8.  17  und  be- 
deutet sonach  „die  sonnige"  („die  dem  Sonnengott  Geweihte?"). 
Bedenkliches  hat  sonach  dieser  Namen  nicht  im  Mindesten.  Auch 
die  vage  Bezeichnung  „Arabien"  ist  gewiss  nichts,  an  dem  man 
Anstoss  nehmen  kann:  wer  wird  von  dem  Eunuchen,  der  die  In- 
schrift anfertigte,  verlangen,  dass  er  auch  noch  den  Stamm  der 

2)  Nach  Polyhistor  bei  Eusebius  in  der  armeu.  Chron.  p.  18  od.  Mai. 
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Beni  so  und  so  beifügte?  *)  Dass  wir  aber  keine  Königin  dieses 
Namens  mehr  nachweisen  können,  ist  denn  doch  kein  ausreichender 
Grund,  die  Angabe  Sargons  zu  bezweifeln.  Es  wird  weiter  das 
Vorkommen  des  Namens  eines  Sabäers  Ithimyar  zur  Zeit  Sargons 
bedenklich  gefunden,  da  ja  die  Himjaren  erst  weit  später  zur  Herr- 
schaft gelangt  seien.  Das  wäre  freilich  bedenklich.  Nun  aber  lese 
ich  in  der  mir  vorliegenden  Transcription  Opperts  an  der  betr. 
Stelle  der  Khorsabadinschrift  von  einem  Himjariten  nichts.  Dort 
steht  vielmehr  Jthimara  was  freilich  nicht  ganz  correkt  ist,  es 
sollte  Ithamara  (oder  ttamara)  heissen,  wie  Oppert  auch  richtig 
im  Commentar  J.  A.  1864.  p.  14  transscribirt.  Dazu  macht  dann 
allerdings  der  Genannte  a.  a.  0.  die  Anmerkung:  „peut-etre  Himyar 
se  trouve  dans  la  forme11.  Er  scheidet  also  das  paläographisch 
Ueberlieferte  und  seine  Conjektur  —  so  wenigstens  an  dieser  Stelle ; 
hat  er  dieses  an  einer  andern  Stelle,  auf  welche  hin  jener  Tadel 
erhoben  wird,  nicht  gethan,  so  ist  der  Vorwurf  ein  gegründeter: 
denn  Himyar  steht  uicht  im  Texte.  Schwerlich  aber  dürfte  Jemand 
berechtigt  sein,  aus  dieser  etwaigen  Uugenauigkeit,  bezw.  diesem 
historischen  Irrthume  eines  Keilschriftentzifferers  einen  Schluss  auf 
die  KeilschriftentzifTerung  als  solche  zu  ziehen  2).  Dasselbe  gilt 
bezüglich  der  Oppert'schen  Identificirung  von  Miluhha  und  Meroe. 
Mag  dieselbe  falsch  oder  richtig  sein  (und  in  unsern  Augen  ist  sie 
zweifellos  richtig  1)  wegen  des  notorischen  Ueberganges  des  r  und 
*  anderer  Sprachen  in  l  bei  den  Assyreru  vgl.  Babiru  =  Babilu ; 
Kasdim  —  Khaldi  u.  s.  f. ;  2)  wegen  der  Lage,  welche  durch  die  In- 
schriften dem  Lande  Miluhha  augewiesen  wird  Khors.  103 :  Mu§urisa 
ptU  Miluhha  „Aegypten,  das  an  der  Grenze  von  Meroe", 
vgl.  109 — 111,  wo  gesagt  wird,  dass  seit  den  entlegendsten  Zeiten 
der  König  von  Meroe  an  die  Assyrer  keine  Gesandte  geschickt 
hätten ,  was  auf  ein  sehr  fernes  Land  schliessen  lässt ;  3)  weil  es 
in  Backsteininschriften  Asarhaddons  die  Stelle  von  Kusch  einnimmt 
s.  J.  A.  1864.  III.  p.  194  vgl.  noch  KAT.  zu  1  Mos.  10,  6):  ich 
sage,  mag  die  Identificirung  von  Miluhha  und  Meroe  falsch  oder 
richtig  sein:  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Keilschriftentzifferung 
als  solcher  ist  von  einer  derartigen  etwaigen  unrichtigen  Identifici- 
rung kein  Grund  herzunehmen;  diese  Deutung  eines  entzifferten 
Namens  ist  Sache  uicht  mehr  des  Entzifferers,  denn  vielmehr  des 
Historikers.    Eben  darum  ist  man,  wie  wir  schon  an  einem  andern 


1)  Vgl.  ausserdem  noch  unsere  Ausführung  über  den  Umfang  der  Bedeu- 
tung des  Namens  ,, Arabien"  bei  den  Assyrcrn  in  uns.  Schrift:  „die  Keilinschrif- 
ten und  d.  A.  T."  zu  1  Mos.  25,  8  (S.  56  flg.). 

2)  Beiläutig  will  mich  die  Identification  des  fraglichen  Namens  mit  dem 

bei  den  Hebräern  uns  entgegentretenden  Namen  Ithamar  (iTpiTNt)  eigentl. 
.,Palmenland"  dermalen  am  wahrscheinlichsten  bedünken.  Ich  wüsste  wenig- 
stens nicht,  was  man  ernstlich  dagegen  geltend  machen  könnte,  da  die  Wurzel, 

von  der  das  hebr.        abzuleiten,  auch  im  Arab.  lebendig  ist. 
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Orte  hervorgehoben  haben ,  auch  nicht  berechtigt ,  aus  einem ,  wie 
wir  meinen  und  gezeigt  zu  haben  glauben  *),  wirklichen  Irrthum 
eines  Entzifferers,  bezüglich  nämlich  des  auf  dem  Obelisk  Salma- 
nassars  II.  genannten  östlichen  Landes  Muirif  welches  falschlich 
auf  „Aegypten"  gedeutet  und  mit  dem  hiefür  sonst  vorkommenden 
Mufuri  *)  identificirt  worden  ist,  einen  Schluss  auf  die  Keilschrift- 
entzifferung als  solche  zu  ziehen.  Denn  so  fest  wir  überzeugt  sind, 
dass,  wie  bemerkt,  hier  ein  Irrthum  Dr.  Opperts  vorliegt,  so  wenig 
berechtigt  ist  nach  unserer  Ansicht  der  auf  diese  falsche  histori- 
sche Combination  gegründete  Zweifel  an  der  Solidität  der  Keil- 
schriftentzifferung überhaupt.  Oder  ist  es  etwa  deshalb  mit  der 
hebräischen  Sprachwissenschaft  und  überhaupt  mit  der  hebräischen 
Exegese  nichts,  weil  B.  Joel  IV,  6  die  eiueu  Exegeten  das  dort  vor- 
kommende Land  Javan  (■p-)  auf  Griechenland,  die  andern  es  auf  ein 
Javan  in  Arabien  deuten i  Doch  gewiss  nicht!  Darum  denn  — 
und  damit  wolle  man  uus  diese  Ausführung  schliessen  lassen  — 
möge  man  doch  nicht  gar  zu  scharf  und  schnell  aburtheilen,  nicht 
auf  Einzelheiten  hin  und  auf  Grund  von  scheinbaren  oder  auch 
wirklich  vorhandenen  Discrepanzen  mit  sonstigen  Ueberlieferungen 
ohne  Weiteres  den  Stab  über  eine  Entzifferung  brechen,  die  in  ihren 
Grundlagen,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben,  wohl  und  fest  ge- 
gründet ist.  Wir  sagen:  in  ihren  Grundlagen;  denn  dass  im  Uebri- 
gen  hier  noch  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  zu  thun  ist,  das  weiss 
Niemand  besser  als  der,  der  sich  etwas  eingehender  mit  diesen 
Dingen  beschäftigt  hat.  Theils  bezüglich  der  Schrift,  theils  bezüg- 
lich der  Grammatik,  ganz  besonders  aber  bezüglich  des  Lexikons 
sind  noch  viele  Dunkelheiten  aufzuhclleu,  wie  das  ebenfalls  aus 
unserer  Abhandlung  zur  Genüge  hervorgeht.  Dabei  sind  übrigens 
die  verschiedenen  Texte  an  Schwierigkeit  des  Verständnisses  ein- 
ander sehr  ungleich,  und  während  manche  Texte  fast  bis  in  die 
kleinsten  Kleinigkeiten  hin  einem  sicheren  Verständniss  erschlossen 
sind,  bieten  andere  einem  vollständigen  Verständnisse  weit  grössere 
Schwierigkeiten,  ßpotten  endlich  manche  Texte  bis  jetzt  aller  oder 
wenigstens  fast  aller  Versuche  sie  zu  bewältigen.  Ich  glaube  im 
Interesse  meiner  Leser  zu  handeln,  weuu  ich  hierüber  nunmehr 
noch  ein  Paar  nähere  Andeutungen  folgen  lasse. 

a.  Als  völlig  entziffert  und  gelesen  (Einzelheiten  natürlich 
selbstverständlich  abgerechnet)  können  betrachtet  werden  alle  In- 
schriften oder  Abschnitte  von  Inschriften,  in  denen  in  einfach  histo- 
rischer Darstellung  äussere,  insonderheit  politische  und  kriegerische 
Ereignisse  berichtet  werden,  Abschnitte  und  Inschriften  also  etwa 
wie  diejenigen,  von  welchen  wir  oben  mehrere  Proben  gegeben  ha- 


1)  DMO.  XXIV.  S.  436.  437. 

S?)  Ich  muss  übrigens  ergänzend  zu  jener  meiner  früheren  Ausführung 
bemerken ,  dass  sich  ausnahmsweise  auch  ein  Mal  Muitri  (oder  Muiri  au 
lesen?)  für  „Aegypten"  findet.    S.  dieSargonsinschrift  I  R.  36,  19  und  vgl.  ob. 
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ben  ,).  Der  Grand,  warum  wir  derartige  Abschnitte  mit  ßolcher 
Sicherheit  verstehen,  ist  einmal,  weil  der  Inhalt  selber  leichter  zu 
fassen  ist;  anderseits,  weil  wir  für  die  dort  vorkommenden  Passa- 
gen in  den  trilinguen  Inschriften,  namentlich  in  der  Behistunin- 
scbrift,  eine  solche  Menge  von  analogen  Wendungen,  Phrasen  o.  s.  f. 
antreffen,  dass  wir  stets  sichere  Anhaltspunkte  haben,  an  denen 
sich  der  Entzifferer  Orientiren  und  an  welche  er  das  Verständniss 
des  Uebrigeu  anschliessen  kann.  Es  wird  das  Verständniss  so  be- 
schaffener, wenn  auch  im  Uebrigen  oft  sehr  langer  Inschriften  noch 
dadurch  erleichtert,  dass  die  assyrischen  Könige  in  ihren  Inschriften 
die  ähnlichen  Vorkommnisse  mit  stereotyper  Gleichförmigkeit  er- 
zählen, so  dass  es  einerseits  leicht  ist  den  allgemeinen  Sinn  eines 
Satzes  zu  fassen,  anderseits  die  etwaigen  Abweichungen  durch  Ver- 
gleichung  des  inhaltlich  Verwandten  ihrem  Wesen  nach  bald  zu 
constatiren  und  zu  erklären.  Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzu- 
schreiben, dass  die  verschiedenen  Kcilschriftentzifferer  bezüglich  des 
Sinnes  derartiger  Inschriften  dermalen  8)  wenig  oder  gar  nicht  diffe- 
riren,  wie  man  sich  hievon  durch  einen  Blick  in  das  Norris'sche 
Lexikon,  das  sich  gewissermassen  als  Niederschlag  der  gesammten 
bezüglichen  Forschungen  des  letzten  Decenuiums  betrachten  lässt, 
mit  leichter  Mühe  überzeugen  kann. 

b.  Anders  verhält  es  sich  schon  mit  denjenigen  Inschriften 
oder  denjenigen,  oft  nicht  unbeträchtlichen,  Theilen  der  Inschriften, 
welche  sich  auf  die  von  den  Königen  unternommenen  Bauten  be- 
ziehen. Es  gehören  hieher  z.  B.  der  zweite  Theil  der  Staudard- 
Inscription,  der  Schluss  der  Khorsabadinschrift,  ebenso  derjenige 
der  grossen  Inschrift  Asarhaddons;  dann  namentlich  die  babyloni- 
schen Inschriften  ebensowohl  Nebucadnezars  (Borsippa,  Londoner 
Nebucadnezariuschrift  u.  aa  ),  als  auch  Neriglissors  und  Nabunits 
ihrem  überwiegenden  Theile  nach  (soweit  namentlich  die  letzteren 
nicht  religiösen  Inhalts  sind).  Nicht  dass  auch  hier  die  Grund- 
lagen der  Entzifferung  völlig  sicher  gelegt  wären,  wie  denn  z.  B. 
Phrasen  wie:  „ein  Haus,  einen  Tempel  ina  kupri  u  agw>-ri  "ibus" 
erbaute  ich  aus  Asphalt  und  Backsteinen"  (fct*pr»==  ncs;  agum'  = 

;  yibws  von  033>)  in  den  Nebucadnezarinschriften ;  oder  aber 

wie  hikal  iirini  hi/cal  suiuan  ana  subat  8ari°utiya  aiti 

„einen  Palast  (bDTi)  aus  Cedernholz  (Tn&O,  einen  Palast  aus  Fich- 
tenholz (aram.  pinri)  . . .  gründete  ich'  (R.  nra  ~  nas)  zu  einem 


1}  Eine  reiche  Auswahl  solcher  Inschriften  in  Transcription  und  Ueber- 
setzung  findet  der  Leser  in  unsrer  oben  angeführteu  und  gleichzeitig  mit  dieser 
Abhdlg.  ans  Licht  tretenden  Schrift:  ,.die  Keilinschriftcn  und  das  A.  T." 
Oiess.  1872. 

2)  d.  h.  im  J.  1872.  Dass  man  sich  für  das  Gegentheil  nicht  auf  Pu- 
blicationen  z.  B.  Ilawlinsou's  aus  dem  J.  1851  berufen  darf,  versteht  sich  von 
selbst.  Ich  bemerke  dieses  aber  ausdrücklich,  damit  man  meinen  Worten  keinen 
falschen  Sinn  unterlege. 
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Königssitze"  in  der  Standard-Inschrift,  oder  wie  ana  musab  bibu- 
tiya  kirbussu  ahm  „zu  einem  Herrschersitze  erbaute  ich  [die  Pa- 
läste] in  ihrer  (der  Stadt)  Mitte"  in  der  Khorsabadinschrift  und 
ähnliche  sind  völlig  sicher  entziffert 1).  Dagegen  begegnen  wir  manchen 
Kunstausdrücken,  Bezeichnungen  von  Theilcn  der  Bauwerke,  Namen 
für  Holz-  und  Steinmaterial,  die  wir  höchstens  errathen,  schwerlich 
aber  überall  jemals  sicher  werden  entziffern  können,  aus  Gründen, 
die  keiner  Auseinandersetzung  bedürfen. 

c.  Dasselbe  gilt  zum  guten  Theilc  von  den  religiösen  In- 
schriften im  engern  Sinne ,  den  Gebeten ,  Gelübden  u.  s.  f.  Iiier 
häufen  schon  die  vielen  Namen  und  Beinamen,  Titel  u.  s.  f.  der 
Götter  Schwierigkeit  auf  Schwierigkeit,  da  dieselben  zum  guten 
Theil  ideographisch  geschrieben  sind,  ohne  dass  immer  die  Parallel- 
inschriften oder  die  Syllabare  die  phonetische  Auflösung  der  ideo- 
grammatischen  Gruppen  an  die  Iland  gäben.  Dazu  hat  der  Erklärer 
bei  solchen  subjektiven  Ergiessungen  für  die  Bestimmung  des  Sinnes 
unbekannter  Wörter  im  Inhalt  selber  viel  weniger  concrete  Anhalts- 
punkte, als  in  den  historischen  Inschriften,  zumal  die  persisch- 
babylonischen Texte,  abgesehen  von  einigen  wenigen  stereotypen 
Phrasen,  dem  Entzifferer  nur  wenig  Ausbeute  und  Unterstützung  ge- 
währen, und  so  können  wir  z.  B.  Opperts  Erklärungen  der  Sargons- 
gebete  E.  M.  II.  333  ff.  339  ff.  nur  für  dankenswerthc  Anfänge 
zu  einem  befriedigenden  Verständnisse  dieser  Art  Stücke  halten. 
Am  ehesten  versprechen  hier  noch  die  babylonischen  Inschriften 
Aussicht  auf  Erfolg  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
in  diesen  späteren  Inschriften  die  phonetische  Schreibung  der 
Wörter  viel  häufiger  ist,  wodurch  von  vornherein  manche  Unsicher- 
heit beseitigt  ist,  wie  wir  denn  z.  B.  Oppert's  Erklärung  der  My- 
littainschrift  (E.  M.  II.  295.  296)  für  in  der  Hauptsache  gelungen 
halten;  nur  für  Einzelheiten  würden  wir  uns  noch  das  Protocoll 
offen  gehalten  wünschen. 

d.  Wesentlich  das  Gleiche  ist  zu  sagen  von  den  gericht- 
lichen Inschriften,  den  Kaufverträgen  u.  s.  f. ,  an  deren  Entzifferung 
sich  die  Erklärer  auch  bereits  mehrfach  gemacht  haben  vgl.  Oppert's 
und  Talbot's  Deutungen  der  Inschrift  des  sog.  „Michaux-Steines" 
(Oppert,  Chronologie  des  Assyriens  et  des  Babyloniens  p.  40;  Tal- 
bot in  d.  J.  of  the  Roy.  As.  Soc  1861.  XVIII.  p.  52  ss.).  Hier 
sind  es,  abgesehen  von  den  technischen  Verkehrs-,  Handels-  und 
Gerichtsausdrucken  besonders  auch  noch  die  Bezeichnungen  der 
Maasse  und  was  damit  zusammenhängt,  welche  Schwierigkeiten 
machen.    Auch  hier  harrt  noch  manches  Räthsel  der  Lösung. 

e.  Fast  aller  Entzifferuugsversuche  spotten  zum  guten  Theil 
bis  jetzt  noch  und  zwar  vorwiegend  aus  graphischen  Gründen  d.  h. 


1)  Vgl.  unsere  Revision  der  Erklärung  der  betreffenden  Abschnitte  der 
Horsippainschrift  in  unserer  Schrift:  „die  Keilinschrilten  und  das  A.  T."  zu 
1  Mos.  11  (8.  36  ff.). 
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wegen  ihrer  fast  ausschliesslichen  ideographischen  Schreibung  jene 
uralten,  chaldäischen  Backsteiulegenden ,  welche  in  den  Ruiueu  und 
Gräbern  von  Mugheir,  Warka,  Seukereh  gefunden  sind.  Nur  bei 
wenigen  ist  es  bis  jetzt  gelungen,  zu  einem  gesicherten  und  befrie- 
digenden Verständnisse  vorzudringen. 

Aus  der  dargelegten  Lage  der  Dinge  erhellt,  dass  die  Sicher- 
heit der  Entzifferung  eine  sehr  ungleiche  ist  je  nach  den  Inschrif- 
ten, auf  welche  sich  dieselbe  erstreckt,  sowie  wiederum  je  nach 
den  einzelnen  Abschnitten  und  Passagen  der  Inschriften  selber, 
lfm  der  Folgerungen  willen,  die  aus  den  Entzifferungen  gezogen 
werden  und  mit  Recht  gezogen  werden  sollen,  erscheint  es  demnach 
durchaus  wünschenswerth,  dass  zwischen  dem  sicher  Entzifferten  und 
dem  nur  Problematischen  ein  scharfer  Unterschied  gemacht  werde, 
was  am  besten  und  einfachsten  geschieht,  indem  man  stets  den 
Grundtext  in  Transcription  mittheilt.  Obgleich  dieses  bereits  viel- 
fach geschehen  ist  und  Dr.  Norris  in  löblicher  Weise,  sogar  mit 
Beifügung  der  Originalkeilbuchstaben,  dieses  Verfahren  durchweg  in 
seinem  Lexikon  beobachtet ,  so  müssen  wir  doch  auch  für  alle  übri- 
gen Fälle  und  zwar  ausnahmslos  dieses  als  dringend  wünschenswerth 
bezeichnen.  Erst  dann  wird  auch  das  Misstrauen  schwinden,  welches 
in  Folge  der  früheren,  wenn  auch  ganz  naturgemäss,  ungenügenden 
Entzifferungsversuche  noch  immer  so  Viele  gegen  die  Entzifferungen 
überhaupt  hegen,  und  welches  selber  wieder  die  Ursache  wird  von 
so  manchen  wie  wir  gezeigt  haben  unbegründeten  Bedenken  gegen 
die  durch  die  Entzifferungen  gewonnenen  historischen  und  sonstigen 
Ergebnisse. 

Diesem  an  die  Männer,  welche  sich  das  mühs.  me  Werk  der 
Entzifferung  und  Durchforschung  jener  ehrwürdigen  Reste  einer 
untergegangenen  Cultur  zur  Aufgabe  gestellt  haben ,  gerichteten 
Wunsche  scbliesse  ich  einen  andern  an,  den  ich  denjenigen  zur 
Berücksichtigung  empfehlen  möchte,  welche  irgendwie  in  die  Lage 
versetzt  sind  zu  der  Frage  der  Keilschriftentzifferung  Stellung  ein- 
zuuehmen,  ohue  dass  sie  doch  au  dem  Geschäfte  der  Entzifferung 
selber  Theil  hätten  oder  Theil  haben  wollten.  Möchten  dieselben 
an  die  Prüfung  der  sei  es  linguistischen,  sei  es  historischen,  sei  es 
der  sonstigen  Ergebnisse  der  Entzifferung  doch  stets  mit  jeuer  Un- 
befangenheit herantreten,  welche  allein  eine  Bürgschaft  giebt,  dass 
der  Befund  der  Untersuchung  ein  der  wirklichen  Sachlage  entspre- 
chender ist;  möchten  sie  es  vermeiden  zu  dieser  Prüfung  bestimmte, 
ihnen  schon  vorher  axiomatisch  feststehende  Voraussetzungen  herzu- 
zubringen, Voraussetzungen  wie.  dass  dieses  oder  jenes  absolut  nicht 
in  den  Inschriften  stehen  könne,  dieses  oder  jenes  nothwendig  in 
denselben  sich  finden  müsse;  diese  oder  jene  linguistische  Erschei- 
nung dem  Assyrischen  eignen  werde,  diese  oder  jene  aufgezeigte 
Eigentümlichkeit  als  unsemitisch  in  ihrer  Thatsächlichkeit  zu  bean- 
standen sei  u.  dgl.  m.  Gehen  wir  auch  hier  lieber  einmal  bei  den 
Naturwissenschaften  in  die  Schule  und  lernen  wir  von  ihnen  vor  allem 

Bd.  xxvi.  22 
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unter  das  Thatsächliche  uns  beugen.  Schon  Manches,  was  uns  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  unglaublich,  ja  ganz  unmöglich  vorkam, 
hat  sich,  nachdem  es  als  ein  Wirkliches  constatirt  war,  und  nachdem 
wir  von  diesem  festen  Punkte  aus  von  Neuem  nach  einer  Erkläruug 
gesucht  haben,  als  etwas  sehr  wohl  mit  unsern  sonstigen  wissenschaft- 
lichen Ergebnissen  Zuvereinbarendes  herausgestellt  Darum  prüfe 
man  die  Ergebnisse  der  Keilschriftentzifferung,  wie  wir  ihre  Grund- 
lagen einer  Prüfung  unterstellt  haben ;  aber  prüfe  man  mit  liebendem 
Eingehen,  mit  Ruhe  und  mit  Unbefangenheit.  Mit  diesem  Wunsche 
schliesse  ich  diese  Abhandlung. 
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11.  Die  Inschriften. 

1.   Inschrift  des  Cyrus. 
M. 

Ana-ku  Ku-ra-as  aarru  A-ha-    Ich,  Cyrus,  der  Köuig,  der  Achä- 
ma~nütsi-\  menide. 

II.  Inschriften  des  Darius. 

Die  grosse  Inschrift  von  Reh is tun. 

col.  I. 

Par.  I.   Pur.  I.  1.   (leb  Darius,  der  grosse 

  König,  der  König  der  Könige,  Sohn  des 

  Hystuspe»,  Enkel  des  Arsamea,]  der 

Zur  Nachricht.  Bei  der  Trauscription  der  babylonischen 
Wörter  haben  wir  das  nachfolgende  Verfahren  inne  gehalten.  Bei 
den  phonetisch  geschriebenen  Wörtern  haben  wir  die  Sylben  durch 
Striche  (-)  von  einander  geschieden,  wie  Ku-ra-as,  A-ha-ma-nis- 
si-\  Bei  ganz  oder  theilweis  ideographisch  geschriebenen  Wörtern 
haben  wir  die  Laute  ohne  Trennungsstrich  an  einander  gereiht, 
wie  sarru  oder  ana-ku.  Bei  dem  letzteren  Beispiele  wäre  also  ana 
als  ideographisch,  ku  als  phonetisch  im  Urtexte  geschrieben  zu  be- 
trachten. Durchweg  ferner  haben  wir,  wenn  nicht  besondere  Gründe 
ihre  Beisetzung  wünschenswertb  erscheinen  Hessen,  die  Deuteideo- 
gramme (s.  o.  S.  83)  unausgedrückt  gelassen.    Demgemäss  hat  man 

also  vor  jedem  Personennamen  im  Urtexte  das  Zeichen  J ,  vor 
jedem  Ländernamen  das  Zeichen    ^  ,  vor  jedem  Städteuamen  das 

Zeichen   *t^J  ("her  Babylon  s.  ob.  S.  100  Nr.  32),  vor  jedem 

Gottesnamen  das  Zeichen  u.  s.  w.  sich  zu  denken.  Pho- 

netisch noch  nicht  bestimmte  Ideogramme  werden  durch  Majuskeln  an- 
gedeutet z.  B.  TUR.  KAK.  AUS.  Schliesslich  bemerken  wir,  dass 
wir,  da  wir  uns  von  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  dreifachen 
Casusunterscheidung  nicht  haben  überzeugen  können,  wir  bei  den, 
nicht  mit  phonetischem  Complement  geschriebenen,  Ideogrammen 
den  Casus  obliquus  im  Gegensatze  zu  dem  durch  u  gekennzeichne- 
ten Casus  rectus  Sing,  durchweg  durch  a  angedeutet  haben. 

22* 
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1.  A-ha-ma-ni-is~'  sar  [mattU1)] 
Par-Sa-ai  sar  Par-fa.  77.  Da- 
ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  i-gab- 
bi  at-tu-a  abu-u-a  Us-ta-ad-pi 
abu  sa  Us-ta-ad-pi  2  . . . .  Ar- 
ya-ra-am-na-  abu  sa  Ar-ya-ra- 
am-na-'  Si-is-pi-is  abu  sa  Si-is- 
pi-is  A-ha-ma-ni-is-\  III.  Da- 
ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  i-gab-bi 

a-na  lib-bi  ha-ga-a  

....  3.  vl-tu  abu-tav  *)  TUE. 
KAK.  MIS.  3)  a-\nah\-ni  *)  ul- 
tu  abu-tav  *)  zir-u-ni  sarri-su- 
nu.  IV.  Da- ri-ya-vus  sarru 
ki-a-av  i-gab-bi  VIII  ina  libbi 
zir-ya  at-tu-u-a  ina  pa-na-tu-a 
sarru-tu  i-tt-ib-su  4  


 V.  .  .  .  i-gab-bi  ina 

silli  sa  U-ri-m i- iz-da-  ana-ku 
sarru  U -  ri-mi-iz-da-  sarru-tu 
ana-ku  id-dan-nu.  VI.  Da-ri- 
ya-vus  sarrn  ki-a-av  i-gab-bi 
ha-ga-a  


Achämenide,  der  König  der  Län- 
der, ein  Perser,  der  König  von 
Persien.  IL  Darms,  der  König 
spricht  also :  Mein  Vater  ist  Hys- 
taspes-,  der  Vater  des  Hystaspes 

[war  Arsames ;  der  Vater  des  Arsames 

war]  Arjaramnes-,  der  Vater  des 
Arjaramnes  war  Teispes;  der 
Vater  des  Teispes  war  Achäme- 
nes.  III.  Darias  der  König  spricht 

also  :  „Deswegen  [werden  wir  Achä- 
raeniden  genannt];  VOn  den  Vätern 

her  waren  wir  Fürsten ;  von  den 
Vätern  her  waren  unsere  Stam- 
mesglieder ihre  Könige.  IV.  Da- 
rias der  König  spricht  also :  Acht 
meines  Stammes  übten  vor  mir 
die  Herrschaft  aas  [ich  bin  der 

nennte;  von  Alters  her  sind  wir  König«. 
V.  Darius  der  König  [    Spricht  also: 

Im  Schirme  Auramazda's  bin  ich 
König;  Auramazda  verlieh  mir 
die  Herrschaft.  VI.  Darius  der 
König  spricht  also :   Dieses  [sind 

die  Provinzen,  die  mir  unterthanig  wur- 


1)  Die  Stelle  ist  im  Felsen  beschädigt.  Rawl.  ergänzt  mrri  —  sar 
«arr»,  was  aber  schon  vorher  zu  erwarten;  Opp.  liesst  tuet,  lässt  dann  aber 
eine  unaasgefüllte  Lücke  und  gewinnt  eine  Redensart,  die  in  den  persischen 
Inschriften  ans  sonst  nicht  entgegentritt.  Auf  das  Richtige  führt  das  persische 
Original,  welches  khsäyathiya  dahynnäm  bietet.     Danach  ist  unter  Vergleich 

von  NR.  4  zu  lesen:  T<<<  ^ar)matat  "(Kimi&)  derL*nder"< 

zu  welcher  Lesart  die  Uberlieferten  Buchstabenreste  vortrefflich  sich  fugen. 

2)  Oppert  glaubt,  an  diesen  Stellen  liege  ein  Textfehler  vor  (er  liesst 

tdlvt  PtV  im  Sinne  von  ,,Vorzeitu).  Allein  da  Rawl.  zu  der  ersten 
Stelle  nur  bemerkt:  „<äc  cight  characters  overlincd  can  not  be  dependeä 
on  ',  zu  der  zweiten  aber  gar  keine  Andeutung  macht,  dass  hier  etwas  beschä- 
digt sei,  der  Plural  abiitar  nach  Form  (s.  o  )  und  nach  Bedeutung  (=  ,,von 
den  Vätern  her'4)  durchaus  unbedenklich  ist,  so  sehen  wir  keinen  genügenden 
Grund  ein,  von  der  Textlesart  abzugehen.  Ich  bemerke,  dass  die  neue  Ausg. 
Rawlinson's  (III  R.  39)  nur  diesen  Text  bietet. 

3)  Die  Textlcsart  ist  auf  Orund  von  Beh.  23.  77.  83.  88  von  Opp.  Heil* 
tig  vervollständigt.  Auch  die  Bedeutung  „Fürsten'4  von  demselben  richtig  bestimmt. 
Dagegen  macht  die  von  ihm  eingeführte  phonet.  Aussprache  danni  =  „Rich- 
ter" wohl  auch  in  Opperts  Augen  lediglich  auf  den  Werth  einer  Conjectur 
Anspruch. 

4)  Nach  Oppert's  Conj. ;  der  von  Rawlinson  überlieferte,  aber  auch  in  der 
neuen  Ausg.  (III  R.  39)  als  unsicher  bezeichnete  Text  bietet  a-ga-ni.  Oder 
hatte  das  Zeichen  für  ga  auch  den  Lautwerth  nah  ? 
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5.  sarru  -8U-na  at- tur  Par-hi 
%Ilamti  Babilu  As-sur  ^A-ra- 
bi  Mi-air  ina  mar-ra-ti  Sa-par- 
du  Ya-a-va-nu  6  


.  .  .  .  Ar-i-vu  Ru-va-ri-is-vu 
Ba  -  ah  -  tar  Su-uk-du  Pa-ar-u- 
pa - ra -i -8a- an -  na  Gi- mi- ri 
Sa-at-ta-gu-u  7  

ha-ga-ni-i-tav  matat  8a  ana- 
hu  isi  -im  -  ma--tn-nt  ma  silli 
sa  JJ-ri-  mi-iz-da-  a-na  a-na- 
fcu  KAK.  NA.  MIS. l)  it-tu-ru- 

nu  man-da-at-ta  8  

  .  •  . 

a-na  sa-a-su  i  b-bu-su-'.  VIII. 
Da  -  ri-ya  -  VU8  sarru  ki-a-av 
l- gab  -  bi  i-  na  bi-  bil  matat  ha- 
ga  -ni -i -  tav  n isu  pi -  it  -  hu-du 

a-na  sa-a-su  9  

 ina  silli  sa  U-ri-  mi- 
iz-da-  di-na-a-tav  at-tu-u-a  ina 
bi-bil  matat  ha-ga-ni-H-tav 
u-sa-as-gu-u  sa  la-pa-ni-ya 

at-tu-u-a  10  

.  .  .  IX.  .  .  .  .  a-av  i-gab-bi 

U-ri-m i-iz-da-  sarru- tu  id-dan- 
nu  U-ri-mi-iz-da  is-sam-dan- 
nu   a-di  *iZt  sa  sarru -tu  ha- 

[ga-td\  11  

 -ana -ku  [ak-~\ 

nu-su  *).  X.  Da-ri-ya-vus  sarru 
ki-a-av  i-gab-bi:  ha-ga-a  sa 
ana -hi  'i-bu-su  ina  silli  sa 

U-ri-mi-iz-da  ar-hi  sa  a-na 

sarra  a-tu-ru  12  

 su-us)  ha- 

Ican-nu  a-na  sarra  it-tur  sa 


den:  im   Schirme  Auramazdas]  ward 

ich  ihr  König:  Persien,  Susiana, 
Babylon,  Assyrien,  Arabien,  Aegyp- 
ten am  Meere;  Spardn,  Jonien, 

[Medien,  Armenien ,  Cappadocien.  Par- 

thien,  Drangiana,]  Arien,  Chovares- 
mien,  Baktrien,  Sogdiana,  Ganda- 
ra,  die  Saken  (?),  die  Sattagyden, 

[Arachosien,  Maka,  im  Oauzen  23  Län- 
der.   VII.  Darias,  der  König  spricht 

also:]  Dieses  sind  die  Länder, 
welche  mir  gehorchen ;  im  Schutze 
Auramazda's  sind  sie  mir  unter- 
thänig  geworden;  Tribut  (brachten 

sie  mir;  was  ihnen  von  mir  befohlen 
war,  bei  Tag  und   bei  Nacht]  das 

thaten  sie.  VIII.  Darias,  der 
König,  spricht  also:  Innerhalb 
dieser  Länder,  der  folgsame  Mann, 

den  [habe  ich  beschützt;  wer  feindlich 
war,  den  habe  ich  schwer  bestraft.] 

Im  Schutze  Auramada's  brachte 
ich  meine  Gesetze  inmitten  dieser 
Länder  zur  Anerkennung.  Was 
von  mir  10.  befohlen  ward,  [das 

thaten   sie.    IX.  Darias,  der  König] 

spricht  also :  Auramazda  verlieh 
die  Herrschaft ;  Auramazda  stand 
mir  bei,  bis  dass  [ich]  dieser  Herr- 
schaft [mich  bemächtigte.  Im  Schutze 
Auramazda  s]  beherrschte  ich  [dieses 

Reich].  X.  Darias,  der  König, 
spricht  also:  dieses  [ist],  was  ich 
gethan  im  Schutze  Auramazda's, 
nachdem  ich  König  geworden.  12. 

[Ein  Mann,  Cambyses  mit  Namen,  Sohn 
des  Cyrus  .  von  anserm  Stamme ,  vor- 
her] ward  der  hier  König.  Die- 


1)  Die  Bed.  ist  durch  das  pers.  bandahd  „Diener"  gesichert;  das  pho- 
net.  Aequivalent  unbekannt. 

2)  So  ergänzt,  wie  mir  scheint,  richtig  Oppert  das  Wort.     Kanas  — 
UfeD  ist  ein  häufiges  Wort  in  den  Inschriften  in  der  Bed.  „unterwerfen". 

3)  Oppert  ergänzt  hagasu,  wie  mir  scheint,  ohne  zwingende  Notbwendi^ 
keif,  su  gerade  wie  hier  für  sich  stehend  auch  Beh.  31.  41.  71.    Auch  in  der 
neuen  Recens.  bei  Rawlinson  erscheint  der  Text  als  zweifelhaft 
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Kam-bu-zi-ya  ha-ga-su-u  ahu-  ser  Carabyses  nun,  dessen  Bruder 
su  Bar-zi-ya  ' istin  abu-su-nu;  war  Bardes.  Einer  war  ihr  Vater, 
ihit  ummu-su-nu  13   Eine  ihre  Mutter.    13.  f Danach 

 Kam-bu-zi-ya     tödtetc  er  jenen  Bardes.  Als]  Camby- 

id-du-Jcu  a-na  Bar-zi-ya  a-na  ses  den  Bardes  getödtet  hatte, 

u-kum  ul  mi-\gi\-di  l)  sa  Bar-  da  hatte  das  Heer  keine  Kunde, 

zi-ya  di-i-ki  ar-ki  Kam-bu-  dass  Bardes  getödtet  sei.  Dar- 

zi-ya  a-na  Mi-sir  14   nach  [ging]  Camby ses  nach  Aegyp- 

.  .  .  .  Mi-sir  it-[tal-laky)  ar-  ten.     14.    [Ab  Cambyses]  nach 

ki  u-kum  lib-bi  bi-i-su  it-taz-  Aegypten  gezogen  war,  da  kam 

zil ;  ar  -  ki  par  -sa-a-tav  ina  das  Reich  ins  Unglück.  Darnach 

matat  lu  via -du  i-mi-du  ina  wurden  gar  zahlreich  die  Lügen 

Par-su  Ma-da-ai  15.  .  .  .  XL  in  den  Ländern,  in  Persien,  Me- 

 [it-ba]-ai'-va-a  dien  [and  den  auderen  Ländern.  XI. 

ul-tu  Pi-si-'-  hu-va-du  A-ra-ka-  Darius  der  Köuig  spricht  also :  Es  war 

at-ri-'  sadu-U  SUm-SU  ul-tu  Hb-  ein  Mager,  Gaumäta  mit  Namen,  der] 

bi.   Vum  XI V.  KAM.  sa  arah  erhob  sich  von  Pisiyauvädä  aus ; 

Tu-u-a-na 3)  16   ein  Berg  Namens  Arakadris  ist 

 Kam-bu-zi-ya  ar-  dort,  von  dort  aus.    Am  14ten 

ki  u-kum  gab-bi  la-pa-m  Kam-  Tage  des  Monats  Tammuz,  da 

bu- zi-ya  it-tl-ik-ru-  ana'ili  16.  erhob  er  sich.  Der  log  den  Leuten 
SU  it-tal-lcu-   Parsu  Ma-da-ai    also  vor:  Ich  bin  Bardes,  der  Bruder 

17  is-sa-  des]  Kambyses.    Darnach  wurde 

bat  ar-ki  Kam-bu-zi-ya  mi-  das  ganze  Volk   von  Cambyses 

tu -tu  ra-  man  -ni-su  mi-  i-  ti.  abtrünnig ;  zu  ihm  gingen  sie  über ; 

Xll.  Da-ri-ya-vus  sarru  ki-a-  Persien,  Medien  17.  [und  die  übri- 

av  i-gab-bi    18   gen  Länder.    Er  ergriff  die  Herrschaft ; 

  am  9.  des  Monats  da  war  er 

 [a]'#a  «»»   dass  er  die  Herrschaft]  ergriff. 

ul-tu  a-bu-  [tav]  *)  at-tu-nu  u  Danach  starb  Cambyses  den  Tod 

sa  zir-u-ni  st- i  ar-ki  Ou-ma-  seiner   selbst   ( =  tödtete  sich 

a-ta  ha-ga-su-u  Ma-gu-su  selbst).    XII.  Darius  der  König 

sarru-u-tu  a-na  19   spricht  also:  [Die  Herrschaft,  die 

 su  Gauraata,  der  Mager,  dem  Cam- 
ana sarra  it-tur.  XUI.  Da-ri-  byses  entriss],  diese  [Herrschaft,] 
ya-vue  sarru  ki-a-av  i-gab-bi  von  den  Vätern  her  war  unser 
man-ma  ya-a-nu  20   und  unseres  Stammes  sie ;  danach 

1)  So  ergänzt  mit  Wahrscheinlichkeit  Oppert.    Vgl  NR.  27.  28. 
"2)  Fragelos  richtige  Ergänzung  Oppcrt's.    S.  Beh.  45.  69. 

3)  So  der  Text.    Ich  vermuthe  einen  Textfehler  statt  Tii-u-a  zu  s.  die 
Monatsliste  bei  Norris,  Diction.  p.  50. 

4)  Oppert  versteht,  indem  er  statt  «  das  ähnlich  aussehende  Ideogramm 
für  Tag  liesst,  den  ganzen  Ausdruck  ideogrammatisch  yumi  milntti  ~—  n ferne 
Tage<(.  So  scharfsinnig  die  Lesung  ist  so  scheitert  sie  an  dem  Umstände,  dass 
hinter  dem  Ideogramme  für  „Tag"  das  Pluralzeichen  fehlt,  weiches  in  der  an- 
gezogenen Stelle  Layard  thr  cinicif.  iiuicript.  pl.  LXXXV1  Z.  18 
wird,  wie  zu  erwarten.    Ucbrigeu»  vgl.  auch  Beh.  3. 
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 Qu-ma-a-tav  ha-  [nahm]  jener  Gaumäta  der  Mager 

ga-su   Ma-gu-su  sarru-u-tu  die  Herrschaft  [dem  Cambyses  19. 

y                      ,     ,  und  Persien  und  Medien  und  die  übri- 

Jc-ki-mu  u-hum  ma-a-du  La-    ^  L|oder  ^  er  ward  König 

pa-nisu  ip-ta-[kid] *)  21  .  .  .  XI 11.  Darios  der  König  spricht 

also:  Niemand  war  da,  20.  [weder 

\id-du\-ku  um-ma  ein  Perser>  noch  ein  Meder'  ,,och  elner 
 L          J  von  unserem  Stamme,  welcher]  jenem 

[a-na^-ma  la  u-mad-da-nu  sa  Gaumäta  dem  Mager  die  Herr- 

la  Bar-zi-ija  ana-lcu  habal  schaft  entrissen  hätte.    Das  Volk 

«•)  sa  Ku-ra-as  man-ma  ul  hütete  (fürchtete)  sich  sehr  vor 

ihm,  21.  [er  möchte  viele  Leute  töd- 

i-sal-lim-ma  ina  ili  II   ten   die  den  früheren  Bardes  g(?kanilt 

  hätten,  deswegen  möchte  er  die  Leute] 

ar-ki  tödten,  denkend:  sie  sollen  nicht 

'  *  "  ."  *//,  "        j  ,  wissen,  dass  ich  nicht  Bardes  bin, 

ana-ku  U-n-mt-iz-da  u-sal-la  der  Sohn  des  Cyrus.  Niemand  ge- 

U-ri-mi-iz-da  is-sam-dan-nu  wann  es  über  sich,   über  22. 

  mazda  an;    Auramazda  brachte 

[Gu-ma-d]-tav    ha-ga-su-u  mir  Hilfe;  im  Schutze  Auramaz- 

Ma -gu  -  su  u  TbR.  KA  K.  MIS.  da's  23.  tödtete  ich  am  10.  des  Mo- 

.     ._         .     ..  oy9Vli  nats  mit  ergebenen  Mänuern] 

m  U-ti  [-su]  ina  ir  bi(?)-hi-u-ra-  Gaumuta  deu  Mager  und 

at-ti-  mat  Ni-  U -  da-ai  sum-su  dje  Anführer ,  welche  mit  ihm 

sa  ina  Ma-da-ai  24   waren,  in  der  Stadt  Qikathauva- 

tis  des  Landes  Nicaya  genannt, 

  in  Medien;  24.   [dort  tödtete  ich 

U-ri-mi-iz-da  sarru-u-tav  ana-  ih„,  entriss  ihm  die  Herrschaft,  ward 

hu  id-dan-nu.  XIV.  Da-ri-ya-  im  Schutze  Auramazda's  König]  Aura- 

...  madzda  verlieh  mir  die  Herrschaft. 

vus  sarru  ki-a-av  i-gab-bi  xiy              der  Königj  spricht 

saiiit-u-tav  sa  la-pa-ni  25  .  .  aiso:  Die  Herrschaft,  welche  von 

.....  25.  [uuserm  Stamme  hin  weggenommen 

/  ta  kail  zi-iz  WHr '  ste^te  'cn  wiea®r  her ;  au  ihren 

•                       u-  -         -  stellte  ich  sie;  neu  machte 

ana-ku  H-d '-bu-su  bUi  sa  ili  sa  ich  e8.  die  Tempel  der  Götter, 

Qu-ma-a-tav  ha-ga-su-u  Ma-  welche  jener  Gaumäta  der  Mager 


1)  Im  Texte  Überliefert  Rawlinson  ip-tabit,  was  sinnlos  ist.  Oppert  schreibt 
dem  letzten  Zeichen  hier  den  Werth  nts  bei,  der  mir  aber  sehr  problematisch 
erscheint.  Am  wahrscheinlichsten  ist  statt  des  Zeichens  bit  das  ganz  ähnlich 
aussehende  kid  (NR.  22)  zu  lesen  und  das  Wort  iptakid  ==  iptikid  (R  pakad 
npD)  zu  sprechen,  dieses  aber,  mit  Uipani  verbunden,  in  der  Bedeutung  „sich 
vor  etwas  hüten",  „sich  fürchten"  zu  nehmen. 

2)  Oppert  liesst  sa  pal  Kura*,  auf  was  hin  ?  vermag  ich  nicht  sa  sagen, 
Zur  Constr.  vgl.  Beh.  31.  41.  85.  111. 
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gu-su  ib-bu-lu  ana-ku  2G.  .  .  . 


......  Gu-ma-a-tav  ha  -  ga  - 

su-u  Ma-gu-su  i-ki-\mu]  l)-su- 
nu-tav  ana-ku  u-kum  ina  as- 
ri-  su  ul-ta-kan  zi-iz  Par-su 
Ma-da-ai  27  

 ina  siüi  sa 

U-ri-mi-iz-da  ha-ga-a  ana-ku 
'i-ti-bu-us  ana-ku  up-tt*)-lu-id 
a-di  'ili  sa  bita  at-tu-  nu  ina 

as-ri-su  28  

 ina  silli  sa  U- 

ri-mi-iz-da  Ub-bu-u  sa  Gu-ma- 
a-tav  ha- ga- su-u  Ma-gu-su  btüi 
at-tu-nu  la  is  -  su-u.  XV.  Da- 

ri-ya-vus  29  

 XVI.  Da- 

ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  t'-gab- 
bi:  *al~la  sa  ana-ku  a-du-ku 
ana  Gu-ma-a-tav  Ma-gu-su 

ar-ki  nisu  30  

 it-ba-av-va 

i-gab-bi  um-ma  ana-ku  sar 
'Ilamti  ar-ki  nisi  'Ilamti  U- 
tt-ik-ru-  Ui-pa-ni-ya  31.  .  .  . 

 Ni-din-tav-bil  sum-su 

habal-su  sa  A-ni-ri-  su-u  ina 
Babilu  it-ba-av-va  ana  u-kum 
i-par-ra-as  um-ma  ana-ku 
32  

 ü-ti-lik.  Babilu  it-t(- 

ki-ir  sarru-u-tu  Babäu  is- Sa- 
bal. XV  11.  Da-ri-ya-vus sarru 


zerstört  hatte,  ich  20.  [bewahrte 
sie  dem  Volke,  die  Weideplatze  (?  . 
die  Heerden ,  die  Wohnungen  je  nach 

den  stimmen,  welche]  jener  Gaumä- 
ta der  Mager  ihnen  genommen 
hatte.  Ich  stellte  das  Volk  an 
seinen  Ort  von  Neuem:  Persien, 

Medien  27.  [und  die  anderen  Län- 
der. Wie  vor  Zeiten  brachte  ich  das 
was  hin  weggebracht  war,  wieder  her- 
bei] j  im  Schutze  Auramazda's  habe 
ich  dieses  vollführt;  ich  habe 
gewirkt,  bis  dass  ich  unseru 
Stamm  an  seinen  Platz  28.  [wieder- 
um gestellt  hatte;  wie  es  vor  Zeiten 
war,   so  bewirkte  ich  es  wieder]  im 

Schutze  Auramazda's ,  auf  dass 
jeuer  Gaumäta  der  Mager  unse- 
ren Stamm  nicht  berauben  möchte. 

XV.  DariuS  29.  [der  grossmächtige 
König  spricht:  Das  ist,  was  ich  that.  als 

ich  König  war.]  XVI.  Darius  der 
König  spricht  also :  Nachdem  ich 
jenen  Gaumäta  den  Mager  getödtet 
hatte,  darnach  war  ein  Mann, 

[Atrina  mit  Namen,  der  Sohn  des  Upa- 

darmas,  der]  lehnte  sich  auf  und 
sprach  also :  „Ich  bin  König  von 
Susiana";  darnach  fielen  die  Su- 
sianer  von  mir  ab  31.  [uud  giu 

gen  zu  jenem  Atrina  über;  jener  ward 
König  von  Susiana,  darauf  ein  Baby- 

lonier]  Nidintabel  mit  Namen, 
Sohn  des  Aniri,  der  erhob  sich 
in  Babylon  und  log  dem  Volke 

also  vor:  ich  32.  [bin  Nebukadue- 
zar.  Sohn  des  Nabonid,  danach]  ging 
[ganz  Babylonien  zu  jenem  Nidintabel] 

über.  Babylon  fiel  ab,  die  Herr- 
schaft über  Babylonien  ergriff  er. 
XVII.  Darius  der  König  spricht 


1)  Vgl.  Beh.  20. 

2)  Das  im  assyr.  Texte  »wischen  up  and  ti'  erscheinende  Zeichen  ist 
offenbar  ein  verfehltes  und  von  dem  Steinmetzen  nachher  durch  die  correkte 
Form  ersetztes  Ii*. 
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ki-a-av  i-gab-bi  33.  .  

 \and\-ku 

ad-du-uk-su.  XV III  Da-ri- 
ya-vus  sarru  ki-a-av  i-gab-bi 
ar-ki  ana-ku  ana  Babitu  al- 

lik-va  a-na  lili  34  

 [u-|&m?w  sa 

AY-  diu  -  tav  -  bil  ina  iili  di-  ik- 
[li]  *)  u-su-uz-zu ;  miluv  kissdli 
hu  -id-lu  -  Diglat.  ma  -  Ii  ar-ki 
ana-ku  u-kum  35  


is-sam-da?t-7iu  ina  siüi  sa  U- 
ri-mi-iz-da  Di-ig-lat  ni-ti-bi-ir 

ad-du-ku  36  

 yum  XXVI.  KAM. 

sa  arah  Kiiäivu  2)  si-il-tav  ni- 
tt-bu-su  XIX.  i-gab- 
bi:  arki  ana-ku  ana  Babilu 
at'ta-lak  ana  Babilu  la  ka-sa- 
du  ina  Vr  Za-za-  an-nu  sum- 
mt, sa  kisad  Burattu  37.  .  .  . 

 [i-gab-]  bu 

anaku  Nabukudurriusur 


 ar-ki  sa- 

al-tav  ni-tt-bu-su  U-ri-mi-iz- 
da  is-sam-dan-nu  ina  sitti  sa 
TT-ri-mi-  iz-da  u-kum  sa  Ni- 

din-tav-iil  38  sal-ti 

ni-tt-bu-su  yum  


also  :  33.  Darauf  schickt«  ich  nach 
Susiana ;  dieser  Atriria  wurde  gebun- 
den vor  mich  geführt,  ich]  tödtete 

ihn.  XVIII.  Darios  der  König 
spricht  also :  Danach  zog  ich  nach 
Babylonien  gegen  34.  [den  Nidin- 
tabel, der  sich  Ncbucadnezar  nannte. 

Die]  Truppen  des  Nidintabel  waren 
anf  Schiffe  gestiegen;  die  Ge- 
sammtmacht  hielt  den  Tigris  völ- 
lig besetzt,  worauf  ich  das  Heer 

35  

Auramazda  brachte  mir  Hilfe; 
im  Schutze  Auramazda's  über- 
schritten  wir  den   Tigris;  ich 

schlug  36.  [das  Heer  des  Nidintabil.] 

Am  26sten  des  Monats  Kislev 
lieferten  wir  die  Schlacht.  XIX. 

[Darius   der    König]  spricht  [also] : 

Darnach  zog  ich  nach  Babylon ;  ich 
hatte  Babylon  noch  nicht  erreicht, 
[da  kam]  bei  der  Stadt  Zazan  mit 
Namen,  welche  am  Euphrat  37. 

[belegen,  Nidi"tabcl,  welcher]  Sagte: 

„Ich  bin  Nebucadnezar",  [mit  sei- 
nen Truppen  mir  entgegen  mir  eine 
Schiacht  «u  liefern].  Darnach  liefer- 
ten wir  eine  Schlacht.  Aura- 
mazda brachte  Hilfe ;  im  Schutze 
Auramazda's  38.  [besiegte  ich]  das 
Heer  des  Nidintabel;  die  Schlacht 
lieferten  wir  am  [2.  des  Monats  . .  . 


Col.  U 


/.  Da  -  ri-  ya  -  vus  sarru  ki- 
a-av  i-gab-bi  ar-ki  Ni-din-tav- 
bil  ha-ya-su-u  ina  sab  i-su-tav 

'i-li-ya  sa   30  bi  a  .  .- 

na  sa  DIN  .... 

 KI  at- 

ta-lak  ina  siüi  sa  U-ri-mi-iz- 
da  Babilu  as-sa-bat  u  Ni-din- 
tav-bil  as-sa-bat  ar-ki  ana-ku 


I.  Darius  der  König  spricht 
also:  darauf  [floh]  jener  Nidinta- 
bel mit  wenigen  Leuten,  reitend 

auf  [Pferden,  nach  Babylon;  darauf] 

zog  ich  nach  Babylon.  Im  Schirme 
Auramazda's  nahm  ich  Babylon 
ein  und  nahm  Nidintabel  gefan- 
gen.   Darnach  [tödtete]   ich  in 


P.  50. 


lj  Ergänzt  nach  einer,  freilich  nicht  sweifelloseu,  Conjektur  Oppert's. 
2   Im  Text«  stellt  das  Ideogr.  KAN,  erklart  in  der  Monatsliste  bai  Korr. 
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ina  Babäu  a-na  40  

 IL  Da-ri-ya- 

aus  ana-ku  ina 

 Kl  a-tu-ru  an-na- 

a-tav  mat-at  ik-ki-ra--in-ni 
Par-su  'Ilamti  Ma-da-ai  As- 

sur   41  Sa-at- 

ta-gu-u  Oi-mi-ri  III  

Mar-ti-ya  sum-su  habal-su  sa 
Si-in-sa-ah-ri-is  ina  Vr  Ku- 
(ju-na-ak-ka  ina  Par-s'u  a-sib 
su-u  ina  tJ4am  it-ba-av-va 
42  um-  ma  ana- 
ku  sar  "llamti  IV.  


 [is-bu-]tu  l)  a-na 

Mar-ti-ya  ha-ga-su  sa  ina  iili- 
su-nu  rabu-u  ina  ra-ma-ni-su- 
nu  id-du-Jcu-su.  V.  Da-ri-ya- 
vus  san-u   43.  .  .  .  Pa-ru-u- 

var-ti-is  um-ma 

ana-ku  Ha-sa-ai-ri-ü-ti  zir  sa 
U-va-ki-is-tar  ar-ki  u-kum  sa 
Ma-da-ai  ma-la  ina  bita  la- 
pan-ya  44  

 du  ar-ki 

ana-ku  u-kum  al-ta-par  ana 
Ma-da-ai  U-vi-da-ar-na-  sum- 
su  nisu  gal-ld  Par-Ja-ai  ana 


U-vi-da-ar-na-'  it-ti  u-kum  ii- 
ta-lak  ana  Ma-da-ai  ana  Ica- 
sa-du  ina  Vr  Ma-ru-  sum-su 
sa  Ma-da-ai  46  


 ina  silli  sa  U-ri-mi- 

• 

iz-da  u-kum  at-tu-u-a  id-du-ku 
ana  ni-  ik  -  ru  -  tu  ha-ga-su-nu 
yum  XXVI 1.  KAM.  sa  arah 
Tibituv*)  si-il-t>xv  i-tf-ib-su, 


Babylon  den  [Nidintabei].   II.  Da- 

rius  [der  König  spricht  also:  Wahrend] 

ich  in  Babylon  war,  wurden  die 
folgenden  Länder  abtrünnig  von 
mir:  Persien,  Susiana,  Medien, 

Assyrien,  41.  [Armenien,  Parthien, 

Murgiana],  Sattagydien,  die  Saken. 

III.  [Darius  der  König  spricht  also  :]  Ein 

Mann,  Martiya  mit  Namen,  Sohn 
des  Sinsakhris,  in  der  Stadt  Ku- 
gunakka,  in  Persien  wohnend, 
der  erhob  sich  in  Susiana.  42. 

[Zu  den  Susiauern  sprach  er]  also : 

Ich  bin  der  König  von  Susiana. 

IV.  [Darius  der  König  spricht 
also:  Darauf  ruckte  ich  nach 
Susiana  •,  die  Susianer  wurden  er- 
schreckt ;  sie  ergriffen]  jenen  Mar- 
tiya, welcher  über  sie  Befehlsha- 
ber war,  tödteten  ihu  selber.  V. 
Darius  der  König  [spricht  also: 

Ein  Mann],  Phraortes  [mit  Namen, 
ein  Meder,  der  erhob  sich,  sprach 
zu  den  Leuten]    also :  Ich  bin  Xa- 

thrites  aus  dem  Stamme  des  Cy- 
axares.  Darnach  [fiel]  alles  Volk, 
das  zu  Hause  war,  von  mir  44. 

[ab;  es  ging  zu  jenem  Phraortes  über; 
der  ward  König  von  Medien.  VI.  Da- 
rius der  König  spricht  also:  Das  per- 
sische und  das  medische  Heer,  das 
bei  mir  war,   blieb  treu].  Darnach 

sandte  ich  das  Heer  nach  Medien ; 
Vidarna  mit  Namen,  mein  Die- 
ner, ein  Perser,  45.  [den  machte 

ich  zu  ihrem  Befehlshaber,  also  sagte 
ich  zu  ihnen :  Ziehet  hin  und  schlaget 
jenes  medische  Heer,  das  sich  nicht 
mein  nennt".  Darnach]  zog  Vidar- 
na mit  dum  Heere  nach  Medien. 
Ais  er  nach  Medien  gekommen 
war,  [lieferte  er]  bei  der  Stadt  Maru 
mit  Namen  in  Medien  46.  [eine 


1)  Ergänzung  Oppens  nach  dem  Persischen  {agarbaya). 

2)  8.  Norris  Dict.  p.  50. 


Digitized  by  Google 


* 

Die  as»yri8ch  bnbylonixvli<  n  Keilitmchriflcti.  347 


47  

 Ka-am-ma-l>ad 

ina  Ma-da-ai  ina  lib-bi  it-tag- 
rja-lu-y  pa~ni-ya  'a-di  KUi  sa 
ana-ku  alla-ku  ana  Ma-da-ai 
48.  VII  


 u-kum  ni-ik-ru- 
tu  sa  la  i-dam  -  mu--  in-ni  du- 

v-ku-su-nu-u-tu  49  

 a-na  ii-pi- 

su  taka-sa;  ar-ki  Da-da-ar-su 
sn-al-tuv  it-ti-su-nu  i-tt-bu-us 
Vr  Zu  -u-zu  au  -  um  -  su  i-na 

U-ra-as-tu  50  

 VIII  

ni-  ik  -ru-Cav  ib-  hu-ru-nuv-va 
it-tal-ku-  a-na  tar-si  Da-da-ar- 
su  a-na  'i-pi-su  ia-ha-sa  ar-ki 
i-tt-ib-su  sal-tuv  51  


(taUav  id-du-ku  ina  lib-bi-su- 
nu  DXLVJ  u  bal-tu-tav  us- 
»ab-bi-tu-nu  DXX.  Ar-ki  sa- 
ni-tuv  III  ni-ik-ru-tu  52.  .  .  . 


Ifta  säli  sa  U-ri-mi-iz-da  u- 
kum  at-tu-u-a  ana  ni-ik-ru-tu 
id-du-ku  yum  IX.  KAM.  sa 
arah   Airu l)   i-tt-ib-su  sa-al- 

Uiv  58  


1)  S.  Norris  Dict  p.  50. 


Schlacht  mit  den  Medern.  Der  Be- 
fehlshaber der  Meder  hielt  nicht  8tand. 
Auramazda  brachte   mir  Hilfe;]  im 

Schirme  Auramazda's  schlugen 
meine  Truppen  jene  Aufruhrer; 
am  27.  des  Monats  Tebet  liefer- 
ten sie  die  Schlacht.  47.  [Es  ist 

ein  Ort  Kampada  in  Medien,  alldort] 

erwarteten  sie  mich,  bis  dass  ich 
nach  Medien    kam.    48.  VII. 

[Darius,  der  König  spricht  also:  Da- 
darscs  mit  Namen,  ein  Armenier,  mein 
Diener,  den  schickte  ich  darauf  nach 
Armenien .  ich  sprach   zu  ihm  also :  ] 

Ziehe  hin,  die  aufrührerischen 
Truppen,  welche  mir  nicht  gehor- 
chen, schlage  sie".  49.  [Darauf 
zog  Dadarses  fort.  Als  er  nach  Ar- 
menien kam ,  da  sammelten  sich  die 
Aufstandischen  und  zogen  gegen  Dadar- 
ses], um  eine  Schlacht  zu  liefern. 
Darauf  lieferte  Dadarses  ihnen 
eine  Schlacht  bei  der  Stadt  Zu- 
zu  mit  Namen  in  Armenien.  50. 

[Dort  lieferten  sie  die  Schlacht.  Aura- 
mazda brachte  mir  Hilfe,  im  Schinne 
Auramazda's  schlug  mein  Heer  die  Auf- 
ruhrer; am  6.  des  Monats  ward  die 
Schlacht  geschlagen.  Darius,  der  gross- 
mächtige König,  spricht :  Zum  zweiten 

Maie]  sammelten  sich  die  Auf- 
ständischen zogen  gegen  den  Da- 
darses, um  eine  Schlacht  zu  lie- 
fern. Darauf  lieferten  sie  die 
Schlacht ...  Sie  tödteten  von  ihnen 
546  und  nahmen  lebend  gefan- 
gen 520.  Darnach  |  sammelten  sich] 
zum  dritten  Male  die  Aufrtihrer 

52.  [und  zogen  gegen  den  Dadarses, 
um  eine  Schlacht  xu  liefern.  Bei  einer 
Vcste  Uhjäma  in  Armenien,  dort  liefer- 
ten sie  die  Schlacht,  Auramazda  brachte 

mir  Hilfe.]  Im  Schirme  Auramaz- 
da's schlug  mein  Heer  die  Auf- 
rührer.   Am  9.  des  Monats  Jy- 
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X.  Da-ri-ya-vus  sarru  ki-a-av 
i-gab-bi  U-mi-iMi  su-um-su 
nisu  gal-la-a  Par-sa-ai  a-na 
ü-ra-as-tu  54  


ni-ik-ru-tav  ib-hu-ru-nuv-va  it- 
tal-ku-  a-na  tar-si  U-mi-M-to 
a-na  %ipi-is  ta-ha-sa  ar-ki  i- 
ti'-ib-su  sa-al-tav  55  


.  .  .  id-du-hu  ina  lib-bi-su-nu 
JIMXXIV  ina  saniti  II  ni-ik- 
ru-tav  ib-hu-ru-nuv-va  ü-li-ku- 
a-na  tar-si  U-mi-M-ii  a-na  V- 
bis  tahasa  56  

.  .  .  a-na  ni-ik-ru-bw  id-du-ku 
uum  XXX  KAM.  sa  arah 
Airu  l)  i-ti'-ib-au  sal-tuv  id-du- 
ku  ina  lib-bi-su-nu  IIMXL  V  u 
bal-tu-tav  us-sab-bt-ta  v  IMD  LIX 


a-na  Ma-da-ai 

ana  kasa-di 

a-na  Ma-da-ai 

ina  Vr  Ku-un- 

du-ru  su-um-sv 

t  ino  Ma-da-ai 

.  .  .  U-ri-mi-iz-da  is-sam-dan- 
nu  ina  silli  sa  U-ri  mi-iz-da 
u-kum  sa  Pa-ar  u-var-ti-  is 

59  

XIII.  i-si 

1)  8.  Norm  Dict.  p.  ÖO. 


yar  lieferten  sie  die  Schlacht.  53. 

[Dort  erwartete  mich  Dadarses,  bis  ich 
nach  Medien  kam].    X.  Darias,  der 

König  spricht  also :  Vomises  mit 
Namen,  meinen  Diener,  einen  Per- 
ser, 54.  [entsandte  ich  nach  Arme- 
nien. Also  sprach  ich  au  ihm:  Zieh« 
hin  und  schlage  jenes  aufrührerische 
Heer,  das  mir  nicht  gehorcht.  Darauf 
zog  Vomises  ans,  bis  er  nach  Armenien 

kam.  D»l  versammelten  sich  die 
Aufruhrer  und  zogen  dem  Vomi- 
ses entgegen,  um  eine  Schlacht 
zu  liefern.    Darauf  lieferten  sie 

die  Schlacht.  55.  [Auramazda  lei- 
stete mir  Beistand;  im  Schirme  Aura- 
mazda's  schlug  mein  Heer  die  Aufrüh- 
rer], tödtete  von  ihnen  2024.  Zum 
zweiten  Male  sammelten  sich  die 
Aufrührer  und  zogen  dem  Vomises 
entgegen,  um  eine  Schlacht  zu 

liefern.  56.  [Es  ist  eine  Gegend  Au- 
tigarft  mit  Namen  in  Armenien,  dort 
lieferten  sie  die  Schlacht.  Auramazda 
leistete  mir  Beistand:  im  Schirme  Au- 
ramazda's]    schlug  [mein  Heer]  die 

Aufrührer;  am  3 Osten  des  Monats 
lyyar  lieferten  sie  die  Schlacht. 
Sie  tödteten  von  ihnen  2045  und 
nahmen  lebend  gefangen  1559. 

57.  [Dort  wartete  auf  mich  Vomises, 
bis  ich  nach  Medien  kam.  XH.  Da- 
rius,  der  grossmachtige  Kfmig,  spricht: 
Danach  brach  ich  von  Babylon  auf  und 

,og]  nach  Medien.  Als  ich  Me- 
dien erreicht  hatte,  [ward]  bei  einer 
Stadt  Kunduru  mit  Namen  in  Me- 
dien, [wohin  jener  Phraortes,  der 
sich  König  von  Medien  nannte, 
gezogen  war,  die  Schlacht  gelie- 
fert]. Auramazda  leistete  mir  Bei- 
stand. Im  Schirme  Auramazda's 
[schlug  ich]  das  Heer  des  Phraor- 
tes 59.  [Am  26.  des  Monats 
ward  die  Schlacht  geliefert.  XIII.  Da- 
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Y-/»-ya   *0  *tft    2^1.  A  rin8  der  König  spricht  also:  Darnach 

Ü-lik-va  ina  mat  Ra-ga-'  su-    -r  dieser  Phraortesmit]  wenigen  Rei- 

9     b        lern  von  dort  (?)  nach  einer  Ge- 
um-su  ina  Ma-da-ai  ar-ki  a-    gend,  Raga  mit  Namen,  in  Medien 

na-ku  u-kum  60   geflohen.  Darnach  [sandte  ich]  ein 

Heer  ab;  60  [Phraortes  ward  ergrif- 
fen und  vor  mich  geführt.    Ich  schnitt 

  ihm  Nase,  Obren  und  Zunge  ab,  au 

U-kum   gab-bi  im-ma-ruSU  ar-     meinem  Hofe  ward  er  gefesselt  gehal 

ki  ina  za-ki-pi  ina  'tr  Ha-ga-    **l       &™™  Volk  sah  ihn.  Da- 

j  '   .  ß1  rauf  schlug  ich  ihn  in  Ekbatana 

ma-ta-nu  al-ta-kan-su  61.  .  .  .    ^  Kreuz.  61    ^  Mfaner  die 

  "eine  vorzüglichsten  Anhänger  waren, 

  setzte  ich  in  Ekbatana  in  der  Burg  ge- 
fangen. XIV.  Darias,  der  grossmäcbtige 

König,  spricht:  Ein  Mann,  Sitratachmes 
.  .  {-gab-bi  a-na  u-kum  um-ma    mh  Namen>  aus  BigwtStBj  der  ward 

ana-ku  sarru  zir  sa  U-va-ki-    von  mir  abtrüunig.   Er]  sagte  zum 

is-tar  ar-ki  ana-ku  u-kum  Ma-  Volke  alsf:  Ich  bin  König  vom 
,         _  Stamme  des  Cyaxares.  Darauf 

da'ai  bj*   [entsandte]  ich  ein  medisches  [und 

  ein  persisches]  Heer;  62.  [Takhmas- 

I^ates  mit  Namen,  ein  Meder,  war  mein 
. .    Diener,  ihn  machte  ich  «um  Befehls- 

...  .  tt-r.'t 

haber  über  sie.  Also  sprach  ich  tu  ihnen  : 
Si-ü-ra-an-takh-ma   i-  bu-us-su    ziehet  ^  schiaget  das  aufrührerische 

U-ra-mi-iz-da  if-sam-dan-vu     Heer,  das  mir  nicht  gehorcht."  Da- 

tna  sOli  aa  U-ra-mi-iz-da  63.    rÄUt  lo*  T^sn^2  m\  den0Tfup- 

pen  fort].  Sie  lieferten  dem  Sitra- 

 ■  •    I nehme s  [eine  Schlacht].  Auramazda 

  leistete  mir  Beistand ;  im  Schirme 

.U-kum     -^unimazda's  63.  [schlug  mein  Heer 

....  ,..*«.      das  aufrührerische  Heer,  ergriff  den 

yab-bi  im-ma-ru-suar-kz  ina  ir    8itratÄchmoi  und  füQrte  ihl)  ™  mir 

Ar-ba-'-ü  ina  za-ki-pi  OS-ku-  Darauf  schnitt  ich  ihm  Nase  und  Oh- 
un-SU-nu  di-i-ki  u  bah- tu     XV.    ren  ab  und  rührte  .  .  .  .,  an  meinem 

Hofe    wurde    er   gefesselt  gehalten], 

  das  ganze  Volk  sah  ihn.  Dar- 

  nach  schlug  ich  sie  in  Arbela 

XVI.   ans   Kreuz,    die   Todten  und 

[awa]  ^e  lebendigen.    XV.  64.  [Da- 

.  ,  rius  der  grossmächtige  König  spricht: 

Pa-ar-u-var-ti-is    [tk-bu-]   u  l)    DiMe9  ü)t  WM  ich  in  Medieil  gethfcn 

Us-ta-aJ-pi   abu-u-a    ina    Pa-     XVI.  Darias,  der  grossmächtige  König 


1)  So  ergänze  ich  die  verstümmelten  Zeichen.  Vgl.  zu  dem  intrana. 
Sinne  des  Kai  Z.  78.  —  Oppert  liest  ikba. 
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ar-tu-U-a  a-sib-vu  65   spricht : Die  Parther  und  Hyrcauier  wur- 

den von  mir  abtrünnig:  nach  dem]  Phra- 

  ortes  nannten  sie  sich ;  Hystaspes, 

  mein  Vater,  welcher  in  Parthien 

Wühnte,  65.  [ihn  verliessen  die  Trap- 
pen und  empörten  sich.    Dann  nahm 

  Hystaspes  die  Truppen,  welche  zu  ihm 

 1 1-ra-mi-iz-da   is-sam-     hielten,  und  zog  aus.    Bei  der  Stadt 

dan-nu  Ina  Mi  sa  U-ra-mi-  mU  Nftmen  in  Parthien;  dort 

*^  wurde  eine  Schlacht  geliefert!.  Aura- 

iz-da  Us'ta-aS-pi  id-auk  a-na    mazda  leistete  mir  Beistand;  im 

ni-ik-m-tav   ka-ga-su-nu   yum    Schirme  Auramazda's  schlug  Hys- 

w*#  v  a  \m  ^P08  Jene  EmPorer  ara  22sten 
XXII.  KAM.  bb   66  ^des  Monats  

Col.  III. 

Par.    f.   Par.  L    Darius,  der  König  spricht 

also:    Darnach  sandte  ich   ein  per 

ar-ki    sisches   Heer    zum   H>'sUlsPes  von 
'  "  *  k'-.'       !      ,    .    Raga  aus.]     Nachdem  dann  die 

sa  u-kum  ana    üi  Us-ta-aJ-pi    Truppen  zum  Hystaspes  gestosseu 

ik-su-du  Us-ta-aJ-pi  u-kum  su-    waren ,  Hystaspes  diese 

U-titil   Truppen  67.    [bei  der 

Stadt  Patigrapaua  mit  Namen  in  Par- 
thien lieferte  er  den  Aufrübrern  die 
Schlacht.  Auramazda  leistete  mir  Bei- 
stand: im  Schinne  Auramazda  's  schlug 

  Hystaspes  das  aufrührerische  Heer;  es 

 t-U  war  am  lten  des  Monats  .  .  .  dassj 

sv.  sal-tuv  id-du-ku  ina  lib-bi-  sie  die  Schlacht  lieferten.  Er 
su-nu  V1MDLX  u  bal-tu-tav  tödtete  von  ihnen  6560  und  nahm 
us-sab-bil  IVMCLXXXIJ  68.    lebe,wl  gefangen  4182.    II.  68. 

[Darius  der  König  spricht  also:  Darauf 

'  ' ji  t  n      WRrd  die  Provinz  mein-  Däs  fat»  WM 

1L 11 L  Da~  ich   in  Parthien  gethau  habe.]  HL 

rt'-ya-vus  sarru  ki-a-av  i-gab-  Darius,  der  grosse  König  spricht 

bi  mat  Mar-gu  su-um-su  tak-  also :  Das  Land  Margiana  mit  Na- 

ki  lyra-an-ni-va  nüu  Pa-ra-  men  fiel  von  mir  ab.  Einen  Mann, 

,  ,  ßQ  Phradas  mit  Namen,  69.  [.  .  .  . 

da-  su-um-sit        .  -.   '  1 

machten  die  Margiauer  zum  Anführer. 

  Danach  entsandte  ich  einen  Perser  Da- 

  darses  mit  Namen,  meinen  Diener,  und 

  sprach  zu  ihm :  Ziehe  hin  ,  bekämpfe 


l)  S.  Kawlinson  in  der  neoen  tt*c.  u.  vgl.  Oppen. 
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.  .  .  ar-ki Da-da-ar-8U  Ü-ta-lak    jene'  Heer,   welches  sich  nicht  mein 

.        .  .,  .        nennt"].    Darnach  zog  Dadarses 

U-h    u-kum    i-tt  -ib-su    sal-tuv    ^  dem  Heere  fort>  Heferte  den 

itti  Mar-yu-va-ai  ina  lib-bi-su-    Margianern  eine  Schlacht.  70. 

>,*     V1MCO,  III   U  bal-tu-tav     [A»ramazd*  leistete  mir  Beistand ;  im 

Schirme  Auramazda's  schlug  mein  Heer 
us-sab-bil    VIMDLX1J.      IV.    dM  aufrühreri8Che  Heer    Am  23steu 

Da-ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  71.    des  Monats  lieferten  sie  die 

Schlacht.  Dadarses  tödtete]  VOQ  ihnen 

  42.3  und  nahm  lebend  gefangen 

  6562.  IV.  Darms  der  König  71. 

[spricht  also:  Darnach  ward  das  Land 

mein.    Dies  ist,  was  ich  in  Baktrieu 

  that.      V.  Darius   der  grossmächtige 

 Ifta   .  .     König  spricht:  Darauf  ein  Mann,  Veis- 

tt  .•  7j      f       dates  mit  Namen  in  der  Stadt  Tarya. 

U-ti-uu    xu-um-su  ma  Far-su       lw  "  .  '      3  1 

in  einer  Gegend]  Jutiya  mit  JNamen, 
a-si-ib  su  it-bav-va  ina  ....    j„  Persien  wohnend,  der  erhob 

Par-su  ajab-bi  a-na  u-kum  72.    sicn  in  Persien.    Er  sprach  zum 

Volke  72.  [also:  Ich  bin  Barde»,  der 
Sohn  des  Cyros.    Da  wurde  das  per- 

  sische  Heer,  das  zu  Hause  war,  von 

mir  abtrünnig,  zu  jenem  Veisdates  gin- 
gen  sie  über;   der   ward  König  von 

 VL  Dar    Persien].    VI.  Darius  der  König 

ri-ya-mts  sarru  ki-a-av  i-yah-    spricht  also:  Damach  [schickte  ich] 

, .         ,  .         j        j  das  Heer  von  Persien  und  Me- 

to;    ar-tci    ana-lcu    u-kum    sa     ,.     „n  . 

1  '  dien  73.  [aus,  das  bei  mir  war.  Ar- 

Pur-Su  U  Marda-ai1)  73.    ...     tabardes   mit  Namen,    einen  Perser. 

H-kum     meinen  Diener,  machte  ich  zu  ihrem 

ö  .     .  .  *      ,     Anführer,  das  übrige]  persische  Heer 

sa  Par-su    d-li-ya    U-Ud-ku-     zog  mit  mir  nach  Medien>  Da. 

Ma-da-ui  ar-ki  Ar-ta-var-zi-ya    nach  zog   Artabardes  mit  dem 

it-ti  U-kum   74  Heere  74.  nach  Persien.  Als  er  nach 

Persien  gekommen  war,  da   ist  eine 

  Stadt  mit  Namen   Kacha  in  Persien, 

  dahin  zog  jener  Veisdates,   der  sich 

Bardes  nannte,  mit  einem  Heere,  um 
* dem  Artabardes  eine  Schlacht  zu  lie- 

[ä-ta.  *y]-bdc  i-U  -ifp-.tu  sa-al-ruv    tern.]  Sie  lieferten  die  Schlacht. 

U-ra-mu-az-da    is-sam-dan-nu    Auramazda  leistete  Beistand;  im 

....  ,  Schirme  Auramazda's  75.  [schlug 

ina  .still  sa   U-ra-ma-az-aa  7o.  „       .     „      .        .  .  , 

r  mein   Heer  das  Heer  des  Veisdates; 

.  .'   am  12ten  des  Monats  ....  lieferten 

1)  Nach  eiuer  unzweifelhaft  richtigen  Textverbesserung  Oppert's.  Vgl. 
im  Persischen:  kdram  Purram  utd  Madam,  i 

2)  Oppert. 


Digitized  by  Google 


352  Die  a**yri*ch-babylonischeti  Keüirutchriflen. 

U-Vi-iz-da-a-tav  ha-ga-su-u  il-  «*  die  Schlacht.  VII.  Darius  der  König 

ti  u-kum  i-si  'i-li-ya  sa  sudi  spricht  also:  Darnach  floh  jener  Veis- 

il-lik-va  a-na  76.   dates  mit  wenigen  Reitern  nach 

  7G.  Pisijovada,    Von  dort  zog  er  mit 

  einem  Heere  noch  ein  zweites  Mal  ge- 

  gen  den  Artahardes   za  Felde.  Bei 

  dem  Berge  Parga  mit  Namen,  da  lie 

 U-ra-ma-  ferten  sie  die  Schlacht.J  Auramazda 

az-da  is-sam-dan-nu  ina  siUi  leistete  mir  Beistand,  im  Schirme 


U-ra-ma-az-da  u-kum  at-  Auramazda's  schlug  mein  Heer 

tu-u-a  id-du-ku  a-na  ukuru  sa  das  Heer  des  Veisdates.  77.  [Sie 

U-vi-iz-da-ti    77  .  .  .  .  ,  .  .  .  lieferten  die  Schlacht  am  6ten  des  Mo- 

  uats  ....  und  machteu  jenen  Veis- 

  dates  zum  Gefangenen  und  seine  ror- 

  uehmsten  Anhänger  nahmen  sie  eben- 

VI 11  Da-ri-ya-vus  sarru  ki-a-  falls  gefangeuj.    VIII.  Darius,  der 

av  i-gab-bi  ar-ki  ana-Jcu  U-vi-  grosse  König  spricht  also :  Da- 

iz-da-tuv  ha-ga-su-u  nisi  TUR.  rauf  [schlug]  ich  jenen  Veisdates 

KAK  MlS.sait-ti-sugab-bi  und  die  Anführer,  die  bei  ihm 

ina  za-kt'-pi  78   waren,  sämmtlich  an  s  Kreuz.  78. 

  [In  der  Stadt  Uvadaidaya.  da  tödtete 

    ich  sie.  Darias  der  gro-siuächtige  König 

 [i]-na  Par-du  spricht:  Dies  ist,  was  ich]  in  Persien 

al-ta-bu-su.  IX.  Da-ri-ya-vus  gethan   habe.     IX.  Darius  der 

sarru  ki-a-av  i-gab-bi  U-vi-iz-  König  spricht  also:  Jener  Veis- 

da-tav  ha-ga-su-u  sa  ik-bu-u  dates,  welcher  sich  Bard es  nannte, 

79    79.  [hatte  ein  Heer  nach  Arachosien 

  geschickt.    Ein  Perser,   Vivanes  mit 

  Namen,  Satrap  in]  Arachosien,  [ge- 

A-rU-ha-at-ti  um-nia    al-ka-VU  gen  ihn  hatte  er  es  geschickt,  indem 

U-vi- va- na-  du-ka-  u  a-na  er  sagte]:  Ziehet  hin  und  den  Vi- 

80   vanes  schlaget  und  das  80.  [Beer, 

i-Ü'-ib-SU  sa-al-tav  U-ra-ma-  welches  dem  Könige  Darius  gehorcht. 
OZ-da  is-sam-  dan-nu  ina  silli  Darauf  zog  das  Heer,  welches  Veisda- 
Sa  U-ra-ma-az-da  U-kum  81.  tes  geschickt  hatte,  gegen  den  Vivanes, 
  um  eine  Schlacht  zu  liefern.  Bei  einer 

  Feste  Kapisakanes]  lieferten  sie  die 

 i-ti-ib-su  Schlacht.  Auramazda  leistete  mir 

sal-tuv  U-ra-ma-az-da  is-sam-  Beistand,  im  Schirme  Auramaz- 

dan-nu  ina  siäi  sa  U-ra-ma-  da's  81.  [schlug]  mein  [Heer  das 

az-da  82   aufrührerische  Heer:  am  7ten  des  Mo- 

  nats  ....  lieferten  sie  die  Schlacht. 

 2a ... .  .  XI.  Darius  der  König  spricht  also]  : 

 ar-ki  nisu  ha-ga-su-u  Der  Mann,  welcher  Ober  jenes 

ina  lib-[bi]  su-^u]1)  u-kum  Heer  Anführer  war,  den  Veisda- 


1>  So  ergänze  ich  die  schadhafte  Stelle. 
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ra-bu-u  sa  U- vi-iz-dti-a-tuv  ts- 
pu-ru  ii-ti  u-kum  i-si  'i-li-yu 

Oft 

OcJ    ••••••••  ••••••••• 


us  -  sab  -  bit  id-duk-su  u  nisi 
TUR.  KAK.  AUS.  sa  itti-su  id- 
duk-sun  di-i-ku  u  bal-tu  sa 
u-kum  84  


A-ru-ha-t.it  -  ti  V  - bu-su  XIII. 
Da-rx-ya-vus  ki-a-av  i-gab-bi 
a-di  'üi  sa  a-na-ku  ina  Par- 
su  u  Afa-da-ai  85  


 u  -  kum  sa 

BabUu  um-ma  a-na-ku  Nabu- 
kudurri-usu  r  habi.d-8U  sa  Nabu- 
nähid  ar-ki  u-kum  sa  Babilu 

la-pa-ni-ya  86  

XIV.  .   


 [ana  tiZil1)-«i-«w 

al-ta-far  um-ma :  a-lak-va  du- 
u-ku  a-na  u-kum  ni-ik-ru-Uw 
87  


u-kum  sa  Babilu  ni-ik-ru-tav 
id-duk-  \jsu^]nu-va  *)  us-sab-bä- 
su-nu-tu ;  u-kum  sa  ina  lib-bi- 
su-nu  


tes  gesandt  hatte,  [  wari  mit  weni- 
gen Reitern  fortgezogen.  Nach 

[einer  Feste  Arsada  mit  Namen  in  Ara- 
chosien  zog  er.  Vivanes  folgte  ihm 
mit  dem  Heere  nach.    Dort]  ergriff 

er  ihn  und  tödtete  ihn  und  die 
Anführer,  welche  bei  ihm  waren. 
Die  Todten  und  Lebenden  vom 

Heere  84.  [Hess  er  an's  Kreuz  schla- 
gen XII.  Darios  der 

König  spricht  also :  Darnach  ward  das 
Land  mein.    Dieses  ist,  was]  ich  in 

Arachosien  gethan.  XIII.  Darius 
der  grossmächtige  König  spricht 

also:  Während  [ich  in  Persien  and 
Medien  war,  da  wurden  die  Babylonier 

zum  zweiten  Male  von  mir  abtrünnig. 
Ein  Mann,  Arak  mit  Namen,  ein  Ar- 
menier, Sohn  des  Handites,  der  erhob 
sich  in  Babylonien.  In  einer  Land- 
schaft Babyloniens,  Dubana  mit  Namen, 
empörte  er  sich],  also  [sagte  er  zum] 

Volke  von  Babylonien:  „Ich  bin 
Nebncadnezar,  der  Sohn  des  Na- 
bunit".  Darnach  fiel  das  Volk 
von  Babylonien  von  mir  ab  86. 

[und  ging  zu  jenem  Arak  Uber.  Der 
nahm  Babylon  und  ward  König  vou 
Babylonien.  XIV.  Darius,  der  König 
spricht  also:  Darauf  sandte  ich  ein 
Heer  nach  Babylon.  Ein  Meder,  Vin- 
dafres  mit  Namen,  mein  Diener,  den 
machte  ich  zum  Befehlshaber  über  sie, 

ihn]  sandte  ich  gegen  sie  mit  den 
Worten :  Zieh  hin  und  schlag  das 
aufrührerische  Heer,  87.  [das  mir 

nicht  gehorcht.  Darauf  zog  Vindaf- 
res  mit  dem  Heere  nach  Babylon; 
Auramazda  leistete  Beistand ;  im  Schirme 
Auramazda's  schlug  Vindafrcs  am  22. 

des  Monats  .  .  .]  das  aufrührerische 
Heer  von  Babylon-,  er  tödtete 
sie  und  nahm  sie  gefangen,  das 
Heer,  welches  unter  ihnen  88. 


1)  Opp.  ergänzt  ina  #t;  doch  vgl.  Beh.  16. 

2)  8o  wird  die  schadhafte  Stelle  zu  erganzen  sein  (statt  des  blossen 
Hu,  welche  K.  bietet.) 

Bd.  xxvi.  23 
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  [   Darnach  wurden  Arakh  and 

*  *   die  Anführer,  die  bei  ihm  waren,  vor 

  mich  gerührt ;  Nase,  Ohren  und  Zunge] 

ub-bu-tu-uar-kia-na-Teuni-H-mi  schnitt  ich  ab.  Darnach  erliess 
al-ta-kan  um-ma  A-ra-hu  u  ich  eine  Bekanntmachung,  also 
nisi  TÜH.  KAK.  IIIS  89.  .  .    lautend:  Arakh  und  die  Anführer, 

  die  bei  ihm  waren,  habe  ich  getödtet]. 

Col.  IV. 

1.  Da-ri-ya-vus  sanv  ki-a-  I.  Darius  der  König  spricht 
av  i-gab-bi  ha-ga-a  sa  a-na-ku  also:  Dieses  ist,  was  ich  in  Ba- 
ina  BabiLu  H-bu-su.  IL  Da-  bylon  gethan.  IL  Darius  der 
ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  i-gab-  König  spricht  also  .  Dieses  ist, 
bi  ha-ga-a  sa  ana-ku  90.  .  .  .    was  ich   90.  [gethan;  im  Schirme 

  Auramazda's  hab  ich  alles  gethan.  Seit- 

  dem  ich   König   geworden,   habe  ich 

neunzehn  (?)  Schlachten  geliefert;  im 
Schirme  Auramazda's  habe  ich  die  Auf- 
rührer besiegt  und]  9  ihre  Könige 
gefangen  genommen.  Gauinata, 
mit  Namen,  der  Mager,  der  log, 

sprach  also:  91.  |„Ich  bin  Bardes, 
der  Sohn  des  Cyrus".  Er  machte  Per- 
sien  abtrünnig.  Atrines  mit  Namen, 
von  Susa,  der  log,  sprach  also:  „Ich 
bin  Koni«  von  Susiana4'  j  der]  machte 

Susiana  abtrünnig.  Nidintabel 
mit  Namen,  ein  Babylonier,  der 
log,  sprach  also :  „Ich  bin  Nebu- 
cadnezar,  92.  [der  Sohn  des  Nabunit", 
der  machte  Babvlonien  abtrünnig.  Mar- 

tiya  mit  Namen,  ein  Perser,  der  log, 
sprach  also:  Ich  bin  Imanes,  der  König 
von  Susiana;  der  machte  Susiana]  ab- 
trünnig. Phraortes  mit  Namen, 
ein  Meder,  der  log,  sprach  also : 
Ich  bin  Khsatrites,  93.  [aus  der 

Familie  desCyaxares,  der  machte  Me- 
dien abtrünnig.  8itratachines  mit  Na- 
men, von  8agartien,  der  log,  sprach 
also:  Ich  bin  König  von  Sagartlen  ;  ich 
bin  von  der  Familie  des]  Cyaxares  ; 
der  machte  Sagartien  abtrünnig. 
Phrades  mit  Namen,  aus  Margi- 
ana,  der  94.  [log,  sprach  also:  „Ich 
bin  König  von  MargUna  ,  der  machte 


 IX.  sarri-su-nu  us- 

sab-bit  Gu-ma-a-tav  su-um-su 
Ma-gu-su  su-u  up-tar-ri-is 
i-gab-bi  um-ma  91  


.  .  'Ilamti  ut-tak-kir  Ni-din- 
tav-bä  su-um-su  BabU-ai  su-u 
up-tar-ri-is  i-gab-bi  um-ma 
ana-ku  Nabu-kudurri-usur  92. 


ut-tak-kir  Pa-ar-u-var-ti-is  su- 
um-su  Ma-da-ai  su-u  up-tar- 
ri-is  i-gab-bi  um-ma  ana-ku 
Ha-8a~at-ri-it-ti  93  


.  .  .  V-va-ku-is-tar  Ita-ga-su-u 
h-ka-ar-ta-ai  ut-ta-kir  Pa-ra- 
da-  sum-su  Mar-gu-va-ai  su-u 
94  
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  Margiana   abtrünnig.      Vei«dates  mit 

  Namen,  ein   Perser,  der  log,  sprach 

  also:  „Ich  bin  Barries ,  der  8ohn  des 

ha-ga-su-u  Pur -du  ul-tak-kir  Cyrus"].   Der  machte  Persien  ab- 

A-ra-hu  su  -  um- su  U-ra-tis-üi  trünnig.    Arakh  mit  Namen,  ein 

ha-ga-su-u  95  .'  .  Arraeuier,  der  95.  log,  sprach  also : 

  „Ich  bin  Nebucadnezar,  der  Sohn  des 

  Nabunit*4.     Der  machte  Babylon  ab- 

  trünnig.  III.  Darius,  der  König  spricht 

  also:  Diese  neun  Könige]  nahmen  ge- 

 is-ba-tu-  u  i-du-\ku-\l)  fangen  und  tödteten  meine  Heere 

u-kum  at-U-a  ina  bi-bil  9G.  .  .  in  96  [diesen  Schlachten.  IV.  Darius, 

  der  grossmächtige  König,  spricht:  die- 

  »es  sind  die  Länder,  welche  von  mir 

IV.   abtrünnig  wurden.    Die  Lüge  hat  sie 


 va  u-kum  ar-ki  tJ-ra- 

ma-az-da  a-na  kati-ya  in-da- 


 V.  

 at(?)  nisu  su 

%-par-ra-si  Lu  ma--du  sa-ai- 


abtrünnig  gemacht,  so  da*s  sie)  die 

Leute  (belogen].  Darauf  gab  sie 
Auramazda  in  meine  Hand.  97. 

[Wie  es  mein  Wille  war,  so  vollführte 
es  Auramazda.  V.  Darius,  der  König, 
spricht  also:  Du,  der  du  nachher  König 
sein  wirst,  hüte  dich  sehr   vor  der 

Lüge]  .  Den  Menschen,  der  lügen 
wird,  wahrlich  den  forsche  aus, 


su  kt-t  ta-gab-bu  98   wenn  du  denkst,  98.  [  „mein  Land 


VI 


 i'-Ju-u  sa  ana- 

ka  U'-bu-su  sa-ta-ri  sa  ina  NA. 
KAK.  A.  sat-ri*)  ki-pu-an-ni 
99  Vll  .  .  .  . 


(?).    VI1L  Da-ri-ya-vus 
sarru  ki-a-av  %-gab-bi  ina  siäi 

100  


di-ip-pu  3)  [i\-gab-bi 


soll  unversehrt  sein".  VI.  Darius  der 
grossmäebtige  König  spricht:  Was  von 
mir  gethanist,  das  ist  Alles  im  Schirme 
Auramazdu's  gethan.  Du  ,  der  du 
nachher  lesen  (?)  wirst],  was  ich  ge- 
macht ,  die  Schrift  auf  der  Xatel 
mustern  (?)  wirst,  99.  möge  sie  dir 

verkünden,  dass  es  keine  Lüge  ist  (?). 
Vit  Darius  der  König  spricht  also 
Auramazda  ist  mir  Zeuge ,  dass  ich 
diesen  Bericht  nicht  lügnerisch  ange- 
fertigt habe.]  VIII.  Darius  der 
König  spricht  also:  Im  Schirme 
Auramazda's  100.  [ist  auch  noch 

vieles  Andere  durch  mich  gethan,  was 
in  dieser  Inschrift  nicht  geschrieben 
steht.  Es  ist  deswegen  nicht  geschrie- 
ben wordeu,  damit  von  dem,  was  ich 
gethan  (?),  derjenige,  der  später]  diese 


1)  Opp.    Der  Text  bietet  ga-du  ...(?) 

2)  Oppert  liesst  lit-tak-kijmnni  „sie  (die  Tafel)  möge  mich  bestätigen.' 4 
3^  So  bietet  jetzt  der  Text;  Oppext's  Vermuthung  hat  sich  somit  bestätigt. 

23* 
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um-ma  par-sa-a-tuv  si'-na  IX.  Tafel  [liest,  nicht]  sage :  „Es  sind 

Da-ri-ya-vus  sarru  ki-a-av  Lügen".    IX.  Darius,  der  König, 

101   101.  [spricht  also:  die  früheren  Könige 

  haben  nicht  gethan,  was  ich  durch  die 

 X.   Gnade  Auramazda's  gethan  habe.  X. 

sarru  ki-a-av  i-gab-bi  at-ta  Darias,]  der  König,  spricht  also: 

ki  dip-pi1)  sä  ana-ku  H-bu-su  Du,  wann  Du  die  Tafel,  welche 

u  ka-bä-tuv  *)  a  .  .  102.  ...  ich  gemacht,  und  die  Schrift  (?) 

  102.  [ansiehest,  so  möge  sie  dir  ver- 

  künden,   dass  du  diese  Schrift  nicht 

  verbirgst.  Wenn  du  diese  Schrift  nicht 

  verbirgst,  dieselbe  vielmehr  dem  Volke 

  verkündigst,  so  möge  Auramazda  dein 

  Freund  sein,  deine  Familie  möge  zahl- 

 si(f)  'ü~ti-[ka)*)  li-ri-  reich  scin  und]  lang  deine  Tage. 

ku-u  ki-i  dip-pi  an-nu-tav  Wenn  du  aber  diese  Tafel  dem 

ta-pi-id-äi-nu  ana  u-kum  103.  Volke  verbirgst  103.  [und  dieselbe 

  dem  Volke  nicht  verkündigst,  so  möge 

  Auramazda  dich  tödten,  deine  Familie 

XII.   möge  untergehen.     XII.   Darius  der 

  grossmächtige  König  spricht:  das  was 

  ich  in  aller  Weise  gethan  habe],  habe 

.  .  ina  süli  sa  U-ra-ma-az-da  ich  im  Schirme  Auramazda's  ge- 

't-  ti-bu-us  U-ra-ma-az-da  is-  than.     Auramazda  leistete  mir 

8am-dan-nu  104.  .  .  Beistand  [und  die  Götter,  104.  die 

XIII.   es  sonst  noch  giebt.    XU1.  Darius  der 

  König  spricht  also:  Deswegen  leistete 

  mir  Auramazda  Beistand  und  die  übri- 

* 

 •  .  gen  Götter,  welche  es  giebt,  weil  ich 

  nicht  feindselig,  kein  Lügner  war,  keine 

  Schlechtigkeit]  beging,  weder  ich, 

H-bu-su  uZ  a-na-ku  td  zir-ya  noch  meine  Familie.    In  den  Ge- 

tna  di-na-a-tav  a-sig-gu  a-na  setzen  habe  ich  gewandelt,  die 

lak-tav  u  ntua-fi*)-[ruvf]  .  .  .  Gebrauche  und  Satzungen  105. 

  [habe  ich  beobachtet.     Wer  meiner 

  Familie  hilfreich  gewesen ,  den  habe 

  ich  unterstützt,  den  Feindseligen  habe 

  ich  bestraft.    XIV.  Darius  der  König] 

 XIV   spricht  also:  weicher  König  du 

 i-gab-bi  man-nu  auch  sein  mögest,  der  da  nach 

at-ta  sarru  sa  bil-la-a  ar-ki-ya  mir  herrscht:  ein  Mann,  der  ein 

1)  Rawlinson's  lu-pi  beruht  auf  einer  Verkennung  des  Werthes  dip  für 
das  sonst  die  Sylb«  lu  ausdrückende  Zeichen.  S.  o.  S.  66  Nr.  51. 

2)  Oppen  liest  ka-tib-tuv  „Schrift"  (?). 

3)  Richtige  Ergänzung  Rawlinson's. 

4)  So  bietet  jetzt  die  neue  Ree.     Vielleicht  au  lül^  „schriftliche 
Satzung  4  au  rrgänzeu?  — 
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nisu  sa  u-par-ra-su  u  nisu  Lügner  ist  und   ein  Aufruhrer, 

par-\ka\-  l)a-ni  106   106.  (dem  bezeige  dich  uicht  gnädig, 

 XV  ...  .  den  bestrafe  scharf.    XV.  Darius  der 

  grossmächtige  König  spricht :  Du,  der 

 !   du  nachher  diese  Tafel  sehen  wirst, 

  welche  ich  angefertigt ,  und  diese  Bil- 

  der,  —  zerstöre  sie  nicht;  so  lange  du 

XVI   lebest,  bewahre  sie.    XVI.  Darius,  der 

.  .  kt  NA.  KAK.  A  su-a-tav  grossmächtige  König  spricht:]  Wann 

tam-ma-ri  u  sal-ma-ß-nu  ha-  du  diese  Tafel  und  diese  Bilder 

gan-nu-tu  107   siehst  107.  [und  sie  nicht  zerstörst, 

  sie,  so  lange  deine  Familie  besteht,  be- 

  wahrst ,  so  möge  Auramazda  dir  gnä- 

  dig  sein,  deine  Familie  möge  zahlreich 

[li-ri-ku\-  'it-ti-ka  u  U-ra-ma-  sem  m,a]  lang  deine  Jahre,  und 

az-da  lu-rab-bi-is  108   Auramazda  möge  gelingen  lassen 

 XVII  .  .  .  108.  [alles,  was  du  unternimmst.  XVII. 

  Darius,  der  König  spricht  also :  Wenn 

  du  diese  Tafel  und  diese  Bilder  siehst 

  und  sie  «erstörst,  und  dieselben  so  lange 

  deine  Familie  besteht,  nicht]  bewahrst, 

la  [ea\-rab-[bi]  *)  U-ra-ma-az-  s0  möge  Auramazda  dich  ver- 

da  U-TU-ur  109   fluchen.    109.  [Nachkommenschaft 

  werde  dir  nicht  zu  Theil ;  was  du  un- 

  ternimmst,  das  möge  Auramazda  ver- 

XV III  ..............  eiteln.     XVIII.   Darius,    der  König 

 it-ti-ya  i-tu-ru-  a-di  8pricht          Dieses  sind  die  Männer, 

%üi  sa  a-na-ku  a-na  Qu-ma-a-  welche]  mit  mir  waren ,  während 

H  ha-ga-su-u  110   ich  jenen  Gaumata,  110.  [den 

  Mager,  der  sich  Bardes  nannte,  tödtete. 

  Damals  halfen  mir  diese  Männer  ,  als 

^  Oft^ÄJD^i         1 1    11 1~i    t_  I"  ■       ^  1 11 fr  14  H  0 ^       T7 1  ]  t 

 U-is-pa-ru-  Par-ia-ai  Namen>  der  gohn  des]  Vayacpara, 

U-vi-ta-ßn-na-  sum-su  habal-  ein  perser,  ütana  mit  Namen, 

su  sa  Su-uh-ra-'  Par-fa-ai  der  Sohn  desSuchra*),  ein  Per- 

  ser,   111.  [Oaubaruva   mit  Namen, 

  ein  Sohn  des  Mardonius ,  ein  Perser, 

  Vidarna  mit   Namen ,   ein  Sohn  des 

  Bagabigna,  ein  Perser,  Bagabukh]SU  5) 

su  su-um-su  habal-su  sa  Za--  mit  Namen,  Sohn  des  Daduhja, 

tu-*  Par-to-ai  A-ar-di-ma-m'-is  ein  Perser,  Ardumanis  mit  Namen, 

sumsu  habal-su  sa  U-va*)-ah-  ein  Sohn  des  Vahuka,  ein  Per- 

1)  Nach  einer  Verbesserung  Oppert's. 

2)  Conjektur  Oppert's. 

3)  So  (nicht  *u!)  richtig  in  der  neuen  Ree. 

4)  Im  persischen  Texte  Thukbra. 

5)  d.  i.  Megabyzus. 
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ku  112.   

XIX.  

 ha-yan-nu-tu  lu 

ma-a-du  s*u-ud-di-id. 


ser.  112.  [XIX.  Darios  der  Köoi* 
spricht  also  :  Du,  der  du  nachher  König 
sein  wirst,]  diese  (Männer)  macht* 
gross,  gar  sehr! 


Kleinere  Inschriften  von  Behistun. 

I. 

1.  Ha-ga-a  Gu-ma-a-tuv  1.  Dieses  ist  Gaumata,  2.  der 
2.  Mn-gu-su  sa  ip-ru-su  ki-ma  Mager,  welcher  also  log:  3.  Ich 
ö.  a-7ia-ku  Bar-zi-ya  habaL  bin  Bardes,  der  Sohn  des  Cy- 
Ku-ras.  ms. 

II. 

1.  Ha-ga-a  A~8i~na.  2.  sa  1.  Dieses  ist  Asina,  2.  welcher 
ip-ru-su  ki-ma  3.  ana~ku  sar  also  log:  3.  Ich  bin  König  von 
'Ilamti.  Susiana. 

m. 

1.  Ha-ga-a  Ni-  din- tut>-bil       1.  Dieses  ist  Nidintabel,  2. 

2.  sa  ip-ru-su  ki-ma  ana-ku    welcher  also   log:    ich   3.  bin 

3.  Nabu-kudurri-usur  4.  habal  Nebucadnezar ,  4.  der  Sohn  des 
sa  Nabu-nähicL  Nabnnit. 

IV. 

1.  Ha-ga-a  Pa-ar-var-ti-ts  1.  Dieses  ist  Phraortes,  % 
2.  sa  ip-ru-su  ki-ma  ana-ku  welcher  also  log:  ich  3.  bin  Cha- 
5.  Ifa-sa-at-ri-'i-li  4.  zir  sa  trites  4.  von  der  Familie  des 
U-va-ku-is-tar.  Cyaxares. 

V. 

1.  Ha-ga-a  Mar-ti-ya  %  sa  1.  Dieses  ist  Martiya,  2.  wel- 
ip-ru-su  ki-ma  a-na-ku  3.  Im-  eher  also  log :  ich  3.  bin  Imma- 
ma-ni-i-su  sar  "Ilamti.  nes,  König  von  Sueiana. 

VI. 

1.  Ha-ga-a  Si-tir-an-tah-mu       1.  Dieses  ist  Sitratachmes ,  2. 

2.  sa  ip-ru-su  ki-ma  ana-ku    welcher  also  log:  Ich  3.  bin  vom 

3.  zir  sa  U-va-ku-is-tar.  Stamme  des  Cyaxares. 

VII. 

1.  Ha-ga-a  U-vi-is'-dan^i)-  1.  Dieses  ist  Veisdates,  2,  wel- 
tav  2.  sa  ip-ru-su  ki-ma  a-na-  eher  also  log:  Ich  3.  bin  Bardes, 
ku  3.  Bar-zi-ya  habal  Ku-ra-as.    der  Sohn  des  Cyrus. 

VIII. 

1.  Ha-ga-a  A-ra-hu  2.  sa  1 .  Dieses  ist  Arakh,  2.  welcher 
ip-ru-su  ki-ma  a-na-ku  3.  Nabu-  also  log :  Ich  3.  bin  Nebucadnezar, 
kudurri-usur  habal Nabu-nähid.    der  Sohn  des  NabuniL 
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IX. 

1.  ffa-t/a-a  Pa-ra-da-  2.  sa  1.  Dieses  ist  Phrades,  2.  wel- 
ip-ru-su  ki-ma  3.  a-na-ku  sar  eher  also  log:  3.  Ich  bin  der 
Mar-yu-.  König  von  Margiana. 


Dariusinschriften 

Die  grosse  Inschrift  v 

1.  (//]  ili%)  rabu-u  A-hu-ur- 
ma-az-da-  sa  samt  u  irsi-tiv  ib- 
nu'U  2.  u  nw  ib-mt-u  sa  dun- 
ka  a-tia  nitri  id-din-nu  sa  a-na 
3.  Da-a-ri-ya-vus  sarra  sa  sar 
sarri  tna-du-luv  ib-nu-u.  A-na- 
ku  4.  Da-a-ri-ya-vus  sarrurabu- 
u  sar  sarri  sar  matat  5.  sa  nab- 
har  lisana  gabbi  sar  kuk-kar 
rU'ttk'tuv  ra-bi-  tuv  6.  habal 
Us-ta-ad-pa  A-ha-ma-nis-si- 
Par-äa-ai  ha  lud  7.  Par-s*a-ai. 
Da-a-ri-ya-vus  sarru  i-gab-bi: 
ina  sUli  sa  8.  A -hu-ur-mn-az- 
da-  av-ni-ti  matat  sa  ana-ku 
äs-  ba-al  V-  tat  9.  Par-Sn-u. 
Ana-ku  ina  'ili-su-nu  sa-al-ta 
libus  u  man-da-at-tuv  ana-ku 
10.  i-na-as-su-nu;  sa  la-pan- 
ya  al-tu-u-a  ig-ga-ba-as-su-nu*) 


von  Persepolis. 

in  Naksch-i-Rustam  •). 

1.  Der  grosse  Gott  der  Götter 
ist  Auramazda,  welcher  Himmel 
und  Erde  geschaffen  2.  und  die 
Menschen  geschaffen  hat,  welcher 
Hoheit  den  Menschen  verlieh,  wel- 
cher den  3.  Darius  zu  einem 
Könige,  der  da  der  König  vieler 
Könige,  machte.  Ich  bin  4.  Darius, 
der  grosse  König,  der  König  der 
Könige,  der  König  der  Länder, 
5.  welche  die  Gesammtheit  sind 
aller  Sprachen,  der  König  des 
weiten,  grossen  Erdkreises,  6. 
Sohn  des  Hystaspes,  Achämenide, 
ein  Perser,  Sohn  7.  eines  Per- 
sers. Darius  der  König  spricht : 
Im  Schirme  8.  Auramazda's  sind 
es  diese  Länder,  welche  ich  be- 
herrsche ausser  9.  Persien.  Ich 
übe  Ober  sie  die  Herrschaft  ans 
und  sie  10.  bringen  mir  Tribut. 


1)  Vgl.  so  unserer  Transcription  und  Uebersetaung  die  Editionen  der  Inschrift 
von  W  es  t  erga  *  r  d  (s.  o.).  O  j.pe  rt  <E  M.  II);  und  Fox  Talbot  (Journ. 
of  tbe  K  A.  S.  XIX.)  Bezüglich  der  letzteren  bemerke  ich,  das*  die  grössere 
Abweichung  derselben  von  der  unsrigen  zum  guten  Theile  auf  der  eigentüm- 
lichen Transcri  .tionswei*e  dieses  Gelehrten  überhaupt  beruht,  namentlich  auf 
•einer  Uehung,  Ideogramme  mit  den  Wertheo  wiederzugeben ,  welche  den  betr. 
Zeichen  als  Lautzeichen  sonst  zukommen,  dem  gemäss  also  z.  B.  Talbot  das 
Ideogramm  für  „in"  durch  o*,  dasjenige  für  „Sohn"  durch  tur  u.  s.  f.  wieder- 
giebt,  weil  die  betr.  Zeichen  die  lautlichen  Werthe  a*  und  tur  u.  s.  f.  haben. 
In  einer  Reihe  weiterer  Punkte  wird  dieser  Gelehrte  ohnehin  dermalen  anders 
denken,  als  im  J.  168*2. 

2)  West,  hat  lediglich  ili.  Opp.  bietet  ohne  Bemerkung,  ob  auf  Grund 
des  Oiiginals,  tla  ilnhi.  Jedenfalls  ist  die  eine  Ergänzung  richtig.  Das  erste 
Gutreszeichen  ist  auf  dem  Steine  verlöscht,  wie  so  oft  auf  Backsteininschriften, 
i.  B.  auf  der  im  Ahdruck  vor  mir  liegenden  Salmanassars  II.  von  Zürich. 

3)  Talb.  iggabn  .  .  . ,  wohl  sicher  nur  ein  Druckfehler ;  auch  Westerg. 
bat  deutlich  .  .  .  ha.  .  .  . 
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ana  ab-bu-us-su   11.  ib-bu-us-  Was   von   mir  ihnen  befohlen 

su-  u  di-na-a-tav  at-tu-u-a  feul-  wird,  das  thnn  sie  11.  durchaus 

lu-\   Ma-da-ai,  "llamti   12.  und  meine  Anordnungen  werden 

Par-tu-uy  A-ri-'i-vu,  Ba-ah-tar,  ausgeführt.  Medien,  Susiana,  12. 

Su-uk-du,  Hu-va-ri-is'-mu  13.  Parthien,  Arien,  Baktrien,  Sogdi- 

%a-ra-an-ga-\  A-ru- ha- at-ti-  ana,  Chovaresmien ,  13.  Zaran- 

Sa-at-ta-gu-su ,  Oan-da-riy  14.  gien,    Arachosien,  Sattagydien, 

.  . . .  in-du-u  y   Nam-mir-ri    U-  Gandara,  14.  Indien,  die  amyr- 

mu-ur-ga-\  Nam-mir-ri  15.  Tl.  gischen  Scythen  und  die  15.  .  .  . 

A.  BAL.STLTl.su.  Nil RAP.   Scythen,  Babylonien, 

PA-%  Babi/u,  Assur,  A-ra-bi,  Assyrien,  Arabien,  16.  Aegypten, 

16.  Mi-sir.U-ra-as-tu,  Ka-at-  Armenien,  Kappadocien,  Sapar- 

pa-tuk-ka,  Sa-par-da,  Ya-va-nu,  da  (?),  Jonien,  17.  die  Scythen, 

\1 .  U-ka-da-ru,  18.  Ya-va-nu  welche  jenseit  Skudra,  18.  an- 

sa-nu-tav  sa  ma-gi-na-ta l)  ina  dere  Jonier,  welche  Kronen  (?), 

kakka-du-su-nu  na-su-u  Pu-u-  auf  ihrem  Haupte  tragen,  Put, 

ta  19.  Ku-usu  Mas-su<i  Kar-  19.  Kusch,  Massu,  Karkas.  Da- 

ka.  Da-a-ri-ya-vus  aarru  i-  rius,  der  König,  spricht:  20. 

gab-bi  20.  A-hu-ur-ma-az-da  ki  Auramazda ,  als  er  diese  Länder 

i-mu-m  matat  an-ni-ti  ni-ik-  21.  in  Aufruhr  und  gegeneinan- 

ra-va  a)  21.  a-na  [lib\-bi  a-hi*)  der  sich  empören  sah  5),  da  über- 

s'u-um-mu-hu,  ar-ki  ana-ku  id-  lieferte  er  sie  mir  22.  und  ver- 

dan-na-as-'si-ni-ti  22.  u  ana-ku  lieh  mir  über  sie  die  Herrschaft. 

ina  HU- st- na  ana  sarru-u-tav  Ich,  König  im  Schirme  23.  Au- 

ip-ti -kid-an-ni.  Ana-ku  sarru  ramazda's,  ich  habe  sie  wiederum 

ina  siüi  sa  23.  A-hu-ur-ma-  zurecht  gesetzt,  und  was  24.  ich 

az-da,  ana-ku  ina  as-ri-si-na  ihnen  sagte,  thaten  sie,  in  Ge- 

ul  -  ti '-  sib  -  si-na-a-tav  ib-bu-us-  massheit  wie  das  Verlangen  mir 

sa-lib-bu-u  sa  ana-ku  si-ba-a  stand.    25.  Und  wenn  du  also 

'ins  4)  25  u  ki-i  (a-gab-bu-u  denkst:  „Jene  Länder,  wie  gar 

umma;  matat  an-ni-tav  ak-ka-  verschieden  sind  sie,  26.  die  Da- 

i-ki-il-sa-    26.  sa  Da-a-ri-ya-  rius  der  König  in  Besitz  genom- 

vus  sarru  kul-luf  salmanas-su-  men?"  so  blicke  die  Bilder  derer 

nu  a-mu-ru  sa  kus*su  at-tu-u-a  an,  welche  meinen  Thron  27. 

27.  na-su-6)u  ina  libbi  tu-ma-  tragen,  auf  dass  du  sie  erkennen 


1)  Opp.  conjekturirt  ma-gi-du-tav. 

2)  Opp.:  quando  vidit  terra*  istas  super stitioaas  (?)  m  modum  doc- 
ttm  perditioni*  (?).    Talb.:  Oromasdes  quando  subjugavit  (!)  regio- 

nes  hos,  dixit{!)  mihi.  Jene  Uehersetzung  sichtlich  zu  weit  hergeholt,  die 
letztere  sinnlos  und  sprachlich  unmöglich.  Darius  denkt  offenbar  an  die  in  der 
Behistuninschrift  so  ausführlich  erzahlten  wiederholten  Aufstandsvorsuche  der 
Provinzen.    Der  persische  Originaltext  ist  an  betr.  Stelle  leider  verloren. 

3)  Geschrieben  a-ha-MIS  (Pluralzeichen).  —  Oppert  {Milangts  Persee. 
Extrait  de  la  Revue  de  linguistique  et  de  philoL  comparte  Par.  1872. 
p.  18)  ergänzt  gabbi  „alle"  st.  Ubbi. 

4)  Im  Texte  KA,  das  wir  mit  Opp.  als  Ideogramm  im  Sinne  von  U5*lt* 
,, wünschen"  nehmen  s.  ob.  S.  107.  Nr.  16. 

5)  Talb.  liest  na-l;a;  allein  der  bei  Westerg.  noch  erhaltene,  Rest  des 
verstümmelten  Buchstabens  ist  deutlich  der  einos  su. 
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*X- is-su-nu-tav  inn  yu-mu-su-va 
im-mog-da-ak-ka  28.  sa  a-vi-lu 
Par-da-ai  a4  -  ma  -  ru-su  ru-hu- 
ku  ü-lüc.  Ina  yu-mu-su-va  im- 
mag-da-ak-ka  sa  avüu  Par- 
Sa-ai  ru-hu-ku  ul-tu  mcUisu 
salrtav  30.  i-tx-bu-us.  Da-ri-ya- 
vus  sarru  i-gab-bi:  Ha-aa-a 
gab-bi  sa-tuv-su  l)  ina  süli  sa 
31.  A-hu-ur-ma-az-da-  Y-ft*'- 
bu-us.  A-hu-ur  -  ma  -az-  da-'  is- 
sam-dan-nu  32.  a-di  Küi  sa  ha- 
ga-a  'i-bu-us.  A-  na  -Jeu  A-hu- 
ur-ma-az-da-  Ii  -  is  -  sur  -an  -ni 
33.  la-pa-ni  mi-  im  -  ma  bi-i-si 
u  a-na  bit-ya  u  a-na  ma-a-ti- 
ya.    Ha-ga-a  ana-ku   34.  ana 
A-hu-ur-ma-az-da-  't- tt-  ri-  is. 
A-hu-ur-ma-az-da-'  li-id-dan-nu. 
35.  A-vi-lu  sa  A-hu-ur-ma- 
az-da-'  u-ta--a-ma  ina  küi-ka 
la  i-mar -ru-us\  36.  [urwÄ]  sa 
[isarti  la]  tu-[ma4-di-ra  la-pa]- 
ni  su ;  ana  ya-na  ha-ab-lu  ta- 
su-ru  *). 


mögest".  Alsdann  wird  dir  bekannt 
werden ,  28.  dass  des  persischen 
Mannes  Lanze  weithin  vorgedrun- 
gen; alsdann  wird  dir  einlenchten, 
dass  ein  persischer  Mann  gar  fern 
von  seinem  Vaterlande  30.  Schlach- 
ten geschlagen3).  Darias  der  König 

spricht:  Dieses  Alles  

habe  ich  im  Schirme  Auramaz- 
da's  gethan.  31.  Auramazda  lei- 
stete mir  Beistand,  32.  während 
ich  dieses  that.  Mich  möge  Aura- 
mazda beschirmen  33.  vor  jed- 
wedem Uebel,  mich  und  mein 
Haus  und  mein  Land.    Um  die- 
ses 34.    bitte  ich  Auramazda. 
Auramazda  möge  es  gewähren. 
35.  Mensch,  was  Auramazda  dir 
gebietet,  es  möge  dir  nicht  wider- 
streben 36 ;  [den  Weg]  des  [RechtsJ 
mögest  du  nicht  verlassen;  zu 
nichts  Verderblichem  mögest  du 
dich  wenden. 


Die  kleineren  Inschriften  von  Naksch-i-Rustam. 

L 

Ku-bar-ra  Fi-  id-di-is-hu-ri-       Kubarra  von  Patischorien,  Lan- 
is  na-su-u  IS.  [aj]-ma-ru-u 4)    zenträger  Darius  des  Königs. 
sa  Da-ri-ya-vus  sarru. 

TL 

_  AJ-pa-si-na  ha-ga  sa  Da-a-  Aspasina  [ist]  dieses ,  des  Da- 
ri-ya-vus  sarru   rius  [Pfeilhalter]. 


1)  Dunkel.  Opp.  übers,  zweifelnd:  quaequae  eint.  Talb.  liest  (aber  wie 
möglich?)  sa  atasu  =  quae  feci  (f). 

2)  Der  Text  ist  hier  theils  unleserlich,  theils  ganz  verwischt.  Die  Re- 
stitution nach  Oppert,  Müanges  Pernes  {Extraü  de  la  Revue  de  Unauüstxque 
ei  de  philol.  comparte).    Par.  1872.  p.  21. 

3)  Opp.:  trimm  persicum  longinquo  a  terra  sua  bellum  repulitee  (?) 
—  vgl.  den  pers.  Originaltext. 

4)  Zweifellos  richtige  Ergänzung  Oppert's.  —  8tatt  „Lanaenträger"  bie- 
tet übrigeus  der  pers.  T.  saragtiltara  d.  i.  Bogentrager.    8.  Spiegel  S.  107. 
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Ha-ga-a  Ma4-ai  Dieses  [sind]  die  Masier. 

H. 

1.  U-ru-ma-az-da  ra-bi  sa       i.  Der  grosse  Auramazda,  wel- 

ra-bu-u  ina  'ili  ili  gab-bi  2.  sa  eher  der  grösseste  unter  allen 

samt  u  irsi- tiu  ib-nu-u  u  nisi  Göttern,  2.  welcher  den  Himmel 

ib-nu-u  sa  dunjea  gab-bi  id-  und  die  Erde  geschaffen  und  die 

din-nu-ca  cum1)  nisi  ina  Hb-  Menschen  geschaffen ;  welcher  jeg- 

bi  bat -tu-  sa  ana  4.  Da-a-ri-  gliche  Hoheit  den  Menschen  unter 

ya-vus  narra  ib-nu-u  u  a-na  den  lebenden  Wesen  verlieh,  wel- 

Da-a-ri-ya-vus  5.  san-a  sarru-  eher  den  4.  Darius  zum  Könige 

u-tu  id-din-nu  ina  kak-kar  ha-  machte  und  Darias  dem  Könige 

ga-a  rap-sa-a-tuv  6.  sa  mafat  die  Herrschaft  verlieh  auf  dieser 

ma-di- i-tuv  ina  lib-bi-su:  Par-  weiten  Erde  6.  mit  den  vielen 

du,  7.  Ma-da-ai  u  matat  sa-ni-  Ländern  auf  derselben :  Persien, 

ti-va  li-sanu*)  8.  sa-ni- tuv  sa  7.  Medien  und  den  andern  l.äu- 

sadi  u  ma-a-tuv  sa   a-ha-na-  dern  und  den   anderen  Zungen 

ai  9.  haga-a  sa  mar-ra-tuv  8.  der  Berge  und  der  Ebenen, 

u  a-hurul-lu-ai  10.  ul-li-i  sa  welche  diese  dicsseit  des  Meeres, 

mar-ra-tuv  sa  a-ha-na-ai  11.  jene  10.  jenseit  des  Meeres,  welche 

ha-ga-a  sa  kak-kar  su-ma-ma-  diesseit  des  Wüstenlandes,  und 

i-tuv  u  a-hu-ul-lu-ai  ul-li-i  12.  jene  jenseit  12.  des  Wüstenlan- 

sa  kak-kar  su-ma-ma-i-tuv.  Da-  des  [belegen  sind].     Darius  der 

a-ri  ya-vus  sarru  13.  i-gab-bi:  König  13.  spricht:  Im  Schirme 

ina  silli  sa  U-ru-ma-az-da  ha-  Auramazda's  [sind  es]  diese  14. 

ga-ni- i-tuv   14.  matat  sa  ha-  Länder,   welche  dieses  thaten, 

ga-a  i-bu-sa-\  sa  ha-gan-na  ib-  welche  hieher  zusammenkamen : 

hu-ruv  15.  Par-Su  Ma-da-ai  u  15.  Persien,  Medien  und  die  an- 

matat  sa-ni-ti-va  16.  li-sa-nu  deren  Länder  sammt   16.  den 

8a-n i-tuv  sa  sadi  u  ma-a-tuv  übrigen  Sprachen  der  Berge  uud 

sa  a-ha-na-ai  17.  ha-ga-a  sa  der  Ebenen,  welche   17.  diese 

mar-ra-tuv  u  a-hu-ul-lu-ai  vi-  diesseit   des  Meeres  und  jene 

li-i  18.  sa  mar-ra-tuv  u  a-ha-  jenseit  18.  des  Meeres,  und  diese 

na-ai  ha-ga-a  sa  k<ik-kar  19.  diesseit  des   19.  Wtistenlandes 

su-ma-ma- i-tuv  u  a-hu-ul-lu-ai  und  jene  jenseit  20.  des  Wüsten- 

ul-li-i  20.  sa  kak-kar  su-ma-  landes  [belegen  sind],  in  Gemäss- 

ma-i-tuv  lib-bu-u  sa  a-na-ku  21.  heit  dessen,  wie  ich  ihnen  den 

ni-'i-mu    as-ku-un-nu-us-su-nu  Befehl  gegeben.     Was  ich  22. 

[sa  a-]3)  na-ku  22  H-bu-us  gab-  gethan,  habe  ich  alles  im  Schirme 


1)  Der  entsprechende  Keil,  in  Westerg«ard's  Copio  fehlend,  i*t  von  Opp. 
mit  Wahrscheinlichkeit  ergfinit,  vgl.  KR.  2  und  andd  ParalleUtellen. 

2)  Von  Oppert  am  Schiasse  des  Wortes  richtig  erginst. 

3)  Zweifellos  richtige  Ergänzung  Oppert's. 


Digitized  by  Google 


bi  ina  siüi  aa  Ü-\ru-ma-az\-da  l)  Auramazda's  23.  gethan.  Möge 

23.  'i-tt-bu-va.  A-na-ku  U-  Aaramazda  24.  sammt  den  grossen 
ru-ma-az-[da  Uy-au-ur] »)  24.  ffiich  srhüt2en  mich  und 

it-th  üi  qao-oi  a-na  ana-fcu  u  .  ,        .  _     .  , 

a-na  aa  ana-ku  a-b'd.  was  ,ch  geschaffen  habe. 

B. 

1.  Da-ri-ya-a-vus  aarrurabu-  1.  Darias,  der  grosse  König, 

u  2.  aar  sarri  sar  mafat  3.  sa  2.  der  König  der  Könige ,  der 

nab-hn-ri  li-sa-nu  gab~bi  4.  ha-  König  3.  der  Gesammtheit  aller 

bat  Us-ta-as'-pa  5.  A-ha-ma-  Zungen,  4.  der  Sohn  des  Hystas- 

an-ni-is-si-    6.  aa  büa  ha-ya-a  pes,  5.  der  Achämenide,  (ist  es], 

i-bu-us.  6.  der  dieses  Haus  errichtet  hat, 

L. 

1.  Ku-bti-ur  ri-'i-mu  garla-la  Hochbau  von  Quadern  (?),  im 
MM  bi-ü  2.  Da-a-ri-ya-a-vua  Palaste  Darius  des  Königs  auf- 
aar-ri  ib-aw-'.  geführt. 

Inschrift  des  Darius  von  Elvend. 

0. 

1.  Ilu  robu-u  A-hu-ru-ma-az-       1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
da  2.  aa  kak-ka-ru  ha-ga-a  3.    mazda,  2.  welcher  diesen  Erd- 
'in-nu  aa  aam%   4.  an-nu-    kreis  3.  schuf,  welcher  4.  jenen 


tu  id-din-nu  5.  sa  nisi  id-  Himmel  schuf,  5.  weither  die 

din-nu  6.  aa  gab-bi  nu-uh-au  Menschen  schuf,  6.  welcher  jede 

7.  a-na  niai  id-din-nu  8.  aa  gute  Verheissung  7.  den  Men- 

ana  Da-a-ri-ya-a-vus  9.  sarra  sehen  gab,  8.  welcher  den  Datius 

ib-nu-u  istin  10.  ina  sarri  mah-  9.  zum  König  machte,  einen  10. 

ru-tu  istin  11.  ina  mu-tt-'-i-mi  unter  den  früheren  Königen,  einen 

12.    mah-ru-tu.    A-na-ku   13.  unter  den  früheren  1 2.  Herrschern. 

Ich  13.  Darius,  14.  grosser  König, 


sarri  15.  8ar  matat  aa  König  der  Könige,  15.  König  der 
nab-har  16.  li-aa-va-a-ta  gab-  Länder,  welche  da  die  Gesammt- 
bi  17.  aarru  aa  kak-ka-ru  a-ga-  heit  16.  aller  Zungen  sind;  17. 
ta  IH.  rorbi-tuv  ru-uk-tuv  19.  König  dieses  18.  grossen,  weiten 
habal    Us-ta-as'-pa  20.  A-ha-    Erdkreises,  1 9.  Sohn  des  Hystas- 

pes,  20.  Acuämenide. 


III.  Inschriften  des  Xerxes. 
Die  persepolitanischen  Xerxesinschriften. 

/>.») 

1.  Uu  rabu-u  A-hu-ru-ma-az-  1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
da-    aa   kak-ka-ru  2.  ha-ga-    mazda,  welcher  2.  diesen  Eid- 

1  u.  2)  Zweifellos  richtige  ErgKusungen  Oppert's. 
3)  Westergaard  Tal.  XIV,  a.  b.  . 
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id-din-nu  sa  samt  an-nu-u-tu 
id-din-nu  3.  sa  ha-vi-lu-u-tav  id- 
din-nu  sa  dunka  a-na  ha-vi- 
lu-u-tav  4.  id-din-nu  sa  a-na 
ff  i-si-' -ar-si  sarra  ib-nu-u  is- 
tin 5.  ina  sarri  ma-du-u-tu  is- 
tin ina  mu-tt  --'i-mi'-  ma-du-u- 
tu.  6.  A-na-ku  Hi-si- -ar-si 
sarru  rabu-u  sar  sarri  7.  sar 
rnatat  sa  nab-ha-ar  li-sa-nu  [im 
Plur.]  sar  kak-ka-ru  ha-ga-a-ta 
8.  rabi-ti  ru-uk-üti  hablu  sa 
Da-a-ri-ya-vus  sarru  9.  A-ha- 
ma-an-ni-is-si- .  Hi-si-  -ar-si 
sarru  10.  i-gab-bi:  ina  siüi  sa 
A-hu-ru-ma-az-da-  baba  ha  - 
ga-a  U-id-Sa-da-a- -i  sum  -  su 
a-na-ku  12.  H-ti'-bu-us  u  sa-nu- 
u-ti-va  ma-du-u-tu  13.  tab-ba- 
nu-tu  %i-ti'-bu-us  ina  Par-Sa  ha- 
ga-a.  14.  Sa  a-na-ku  'i-bu-us-su 
u  sa  abu-u-a  i-bu-us-su  15.  u  sa- 
tuv-sa-  im  -  mar  -  ru  tab-ba-nu- 
u1)  ul-lu-u-tu  gab-bi  16.  inapiäi 
sa  A-hu-ru-ma-az-da-  ni-ti  -bu- 
us.  17.  IJ  i-si- -ar-si sarru t-gab- 
bi:  A-hu-ru-ma-az-da-'  18.  a-na- 
ku  li-is-sur-an-niu  sa  a-na  sar- 
ru-u-ti-ya  u  matdti-ya  19.  u  sa 
ana-ku  'i-bu-us-su  u  sa  abu-u-a 
i-bu-us-su  20.  ul-lu-u  um-ma 
A-hu-ru-ma-az-da-  li-is-sur. 


kreis  schuf,  welcher  diesen  Him- 
mel schnf,  3.  welcher  die  Menschen 
schuf,  welcher  Hoheit  den  Men- 
schen verlieh,  welcher  den  Xer- 
xes  zum  Könige  machte,  einen 
5.  unter  vielen  Königen,  einen 
unter  vielen  Herrschern.  6.  Ich, 
Xerxes,  der  grosse  König,  der 
König  der  Könige,  7.  der  König 
der  Länder,  welche  die  Gesammt- 
heit  der  Zungen,  der  König  die- 
ses Erdkreises,  8.  des  grossen 
und  weiten;  Sohn  des  Darius, 
des  Königs,  9.  Achämenide.  Xer- 
xes der  König  10.  spricht:  Im 
Schirme  Auraraazda's  habe  ich 
dieses  Thor,  Vtyadahyu  geheissen, 

12.  hergestellt  und  viele  andere 

13.  Gebäude  in  diesem  Persien 
errichtet.  14.  Was  ich  zu  Stande 
gebracht  und  was  mein  Vater  zu 
Stande  gebracht,  15.  was  immer 
für  Gebäude  erblickt  werden,  das 
alles  16.  haben  wir  im  Schirme 
Auramazda's  zu  Stande  gebracht. 
17.  Xerxes  der  König  spricht: 
Auramazda  18.  möge  mich  be- 
schützen, mich  und  meine  Herr- 
schaft und  meine  Länder  19.  und 
was  ich  vollführt  und  was  mein 
Vater  vollführt:  20.  dieses  möge 
ebenfalls  Auramazda  beschützen. 


G. 


1 .  Hi-si- -ar-si  2.  sarru  rabu- 
u  3.  sar  sarri  habal  4.  Da-ri- 
ya-vus  sarra  5.  A-ha-ma-an- 
nis-si-. 


1.  Xerxes,  2.  der  grosse  König, 

3.  der  König  der  Könige,  Sohn 

4.  des  Darius,  des  Königs,  5. 
Achämenide. 


E. 

1.  llu  rabu-u  A-hu-ru-ma-  1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
az-da-  sa  kak-ka-ru  ha-ga-a  mazda,  welcher  diese  Erde  ge- 
id-din-nu  2.  sa  sami'  an-nu-ti   schaffen,  2.  welcher  diesen  Himmel 


1)  Opp.  liest  tabbanu-tav.  Allein  in  der  Abschrift  Westergaards  ist 
eine  Lücke  am  Schlüsse  de?  Wortes  nicht  augedeutet.  Tabbanu  ist  also  plu- 
ralisch  (collektiviach)  su  nehmen,  genau  wie  lisanu  C,  a.  6  u.  ö. 
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id-din-nu  sa  asibi-ti l)  itl-din- 
nu  3.  sa  dunka  a-na  nisi  id- 
din-nu  sa  sarru-u-ti  a-na  Hi- 
si-'-ar-si  id-din-nu  4.  is-tin  a- 
na  sarri  ma-du-u-tu  is-tin a) 
mu-ü'-i-mi-  ma-du-u-tu.  A-na- 
ku  5.  Hi-si-'-ar-si  8< tritt,  rabu-u, 
sar  sarri,  sar  viatat,  sa  nab- 
ha-ar  U-sa-nu  8),  6.  sar  kak-ka- 
ru  ha-ga-a-ta  rabi-ti  ru-uk-ku- 
ti  habal  Da-rt-ya-vus  sarra  7. 
A-hu-ma-nis-si- .  Hi-si--ar-si 
sarru  rabu-u  i-yab-bi:  8.  sa  a- 
na-ku  ha-gan-na  'i-bu-us-su  u 
ina  kak-ka-ru  sa-nav-va  ki-bu- 

•      •  • 

us-su  9.  gab-bi  ma-la  ki-bu-us- 
su  i>na  silli  sa  A-hu-ru-ma-ae- 
da-  10.  "i-ti-bu-us.  A-na-kuA- 
hu-ru-via-az-da-  li-is-sur-an-ni 
it-ti  iU  u  a-na  sarru-u-ti-ya  u 


geschaffen,  welcher  die  Bewohner 
schuf,  3.  welcher  den  Menschen 
Hoheit  verlieh,  welcher  die  Herr- 
schaft dem  Xerxes  verlieh,  4. 
einem  unter  vielen  Königen,  einem 
vieler  Herrscher.  Ich  5.  Xer- 
xes, grosser  König,  König  der 
Könige,  König  der  Länder,  wel- 
che die  Gesammtheit  der  Zungen, 
6.  König  dieses  Erdkreises,  des 
grossen,  weiten,  Sohn  des  Darias, 
des  Königs,  7.  Achämenide.  Xer- 
xes, der  grosse  König,  spricht: 
8.  Was  ich  hier  gemacht  und 
in  einer  anderen  Gegend,  alles, 
was  immer  ich  gemacht  habe,  habe 
ich  im  Schirme  Auramazda's  10. 
gemacht.  Möge  Auramazda  mich 
schützen  sammt  den  Göttern  und 
meine  Herrschaft  und  was  ich 
gemacht  habe. 


C,a. 


1.  ILu  ra-bu-u  A-hu-ur-ma-az- 
dar  sa  samt  ib-nu-u  2.  u  ir-fi- 
tiv  ha-ga-a-ta  ib-nu-u  sa  du-un- 
ku  3.  a-na  ni»i  id-din-nu  sa  a- 
na  Hi-si--ar-sa-  sarra  ib-nu-u 
4.  sarra  sa  sar  sarri  ma-du-u- 
tuv  sa  'i-dis-si-su  a-na  nab-ha-ar 
viatat  5.  ga-ab-bi  u-ta--a-ma. 
Ana-ku  Hi-si-i-ar-sa-' sai~ru  ra- 
bu  u  sar  sarri  6. sar  viatat  sa  nab- 
ha-ar  li-sa-nu  qa-ab-bi  sar  kok- 
ka-ri  ha-ga-a-ta  7.  ra-bi-i-tira- 
pa-as-tuv  habal  Da-a-ri-ya-vus 
A-ha^a-an-ni-ü-si-'  8. 
Hi-si--ar-sa  sarru  rabu-u  i- 
ga-ab-bi:  i-na  si-il-li  sa  9.  A- 
hu-ur-ma-az-da-  bi-itha-ga-a 
Da-ri-ya-u-vus  sarru  10.  abu- 
u-a  at-tu-u-a  i-it-bu-us-su.  A- 


1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
mazda, welcher  den  Himmel  schuf 
2.  und  diese  Erde  schuf,  wel- 
cher Hoheit  3.  den  Menschen 
verlieh,  welcher  den  Xerxes  zum 
König  machte,  4.  zu  einem  König, 
der  da  ist  der  König  vieler  Kö- 
nige, dessen  Diener  Uber  die 
Gesammtheit  5.  aller  Länder  be- 
fehlen. Ich  Xerxes,  grosser  König, 
König  der  Könige,  6.  König  der 
Länder,  die  da  sind  die  Gesammt- 
heit aller  Zungen,  König  dieses 
Erdkreises,  7.  des  grossen,  aus- 
gedehnten, Sohn  des  Königs  Da- 
rius,  Achämenide.  8.  Xerxes, 
der  grosse  König,  spricht:  Im 
Schirme  9.  Auramazda's  errich- 
tete dieses  Haus  König  Darius, 


1)  Vgl.  F.  6.  8. 

2)  Opp.  ergänzt  hinter  ütin  ein  a-na.    Da  aber  Westerg.  eine  Lücke 
nicht  andeutet,  die  Präpos.  auch  nicht  anumgänglich  nothwendig  ist,  so 
wir  Bedenken,  dieselbe  in  den  Text  aufzunehmen. 

3)  Das  Wort  (lisanu   ist  mit  dem  Pluralzeicheu  versehen. 
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na-ku  A-hu-vr-ma-az-da-'  1 1.  U- 
is-sur-an-ni  it-ti  ili  ga-ab-bi  u 
sa  a-na-ku  ^i-bu-us-su  12.  u  sa 
Da-a-ri-ya-a-vus  sarru  abu-u-a 
i-bu-us-su  l)  13.  u  ha-ga- su-u 
A-hu-ur-ma-az-da-'  li-is-sur  it- 
ti  iU  ga-ab-bi. 

G, 

llu  ra-bu-u  A-hu-ur-ma-az- 
da-  2.  sa  sann  ib-nu-u  u  ir- 
si-tiv  3.  ha-ga  ib-nu-u  sa  nisi 
ib-nu-u  4.  sa  du-un-ku  a-na 
nisi  id-din-nu  sa  a-na  5.  Hi- 
si--ar-sa  sarra  ib-nu-u  6.  sar- 
ra  sa  sar  sarri  ma-du-u-tuv  sa 
'i-dis-si-su  7.  a-na  nab-ha-ar 
matat  ga-ab-bi  8.  u-ta 
na-ku  Hi-si-'-ar-sa-'  9. 
rabu-u  sar  sarri  sar  matat  10. 
sa  nab-ha-ar  li-sa-nu  ga-ab-bi 
1 1.  sar  kak-ka-ru  ha-ga-a-ta  ra- 
bi-i-ti  \  2.ra-pa-as-tuv  habal  Da- 
a-ri-ya-vus  sarri  13.  A-ha-ma- 
an-ni-is-si- .  14.  Hi-si--ar-sa- 
sarru  rabu-u  15.  i-ga-ab-bi  i-na 
si-il-li  16.  sa  A-hu-ur-ma-az-da- 
bi-U  17.  ha-ga- a  Da-ri-ya-a-wui 
sarru  18.  abu-u-a  at-tu-u-a  i- 
tt-bu-us-su.  19  A-nakuA-hu-ur- 
nia-az-daJ  20.  li-is-sur-an-ni  it- 
ti  üi  21.  ga-ab-bi  u  sa  a-na-ku 
"i-bu-us-su  22.  u  sa  Da-a-ri-ya- 
vus  sarru  23.  abu-u-a  at-tu-u-a 
%  i-bu-us-su  24.  u  hu-ga-su-u  A- 
hu-w-wa-az-da-  20.  li-is-sur  it- 
ti  ili  ga-ub-bi. 


10.  mein  Vater.  Auramazda  11. 
möge  mich  beschützen  sammt 
allen  Göttern  nnd  was  ich  ge- 
macht, 12.  und  was  König  Da- 
rias, mein  Vater,  gemacht,  13. 
und  dieses  hier  möge  Auramazda 
beschützen  sammt  allen  Göttern. 

b. 

1.  Ein  grosser  Gott  ist  Auramaxda, 
den  Himmel  schof  2.  nnd 
Erde  schuf,  welcher  Hoheit  3. 
den  Menscbea  verlieh,  welcher  den 
Xerzes  sam  König  machte,  4.  cu  einem 
König,  der  da  ist  der  König  vieler 
Könige ,  dessen  Diener  über  die  Ge- 
sammtheit  5.  aller  Länder  befehlen. 
Ich,  Xerxes,  grosser  König,  König  der 
Könige,  6.  König  der  Lander,  die  da 
die  Gesammtheit  allei 
dieses  Erdkreises,  7.  des 
gedehnten,  Sohn  des  Königs  Darius, 
Aihämenäde.  8.  Xerxes,  der  grosse 
König,  spricht:  Im  Schirme  9.  Aura- 
mazda's  errichtete  dieses  Hans  König 
Darius,    10.  mein  Vater.  Anramazda 

11.  möge  mich  schützen  sammt  allen 
Göttern  und  was  ich  gemacht,  12.  und 
was  König  Darius ,  muin  Vater ,  ge- 
macht, 13.  und  dieses  hier  möge  Au- 
ramazda beschützen  sammt  allen  Göt- 


Die  Xerxesinschrift  von  Elvend. 


F*). 

1.  Ilu  rabu-u  A-hu-ur-ma-az- 
da-    2.  ra-bu-u  sa  ili  3.  sa 


1.  Der  grosse  Gott  Auramaz- 
da, 2.  der  grösste  der  Götter, 


1)  So  ist  natürlich  statt  i-biiga-*u  zu  1 
us  ergänzende  Strich  ist  vom  Abschreiber 
V)  Schulz  im  J.  A  1840.  pt  VII. 


Der  das  Zeichen  ga  zu 
Vgl.  C,  b.  21. 
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kak-ka-ru  ha-ga-a  4.  id-din-na 
sa  samt  5.  ha-ga-ta  id-din-na 
6.  sa  a-si-bi-tuv  ha-ga-a  7.  id- 
din-na  fta  dunka  ana  8.  a-si- 
bi-tuv  id-din-na  9.  sa  a-na  Hi- 
si--ar-8a-  10.  sarra  ib-nu-u 
istin  ina  sarri  11.  ma-du-u-tu 
ina  mu-ta-'-i-nU  -V12.  mak-ru-tu 
ütin.  A-na-Icu  13  Hi-si--ar- 
sa-   14.  tfarrw  rabu-u  sar  sarri 

15.  *ar  /wa/a*  «arru  *a  nab-har 

16.  »W/Art  Mnrrti  kak-karu  17. 
ha-ga-ta  ra-bi-tuv  18.  ra-pa-as- 
tuv  hablu  sa  19.  Da-a-ri-ya-vus 
sarru  A-ha-ma-an-ni-ü-si- '. 


3.  welcher  diesen  Erdkreis  4. 
schuf,  welcher  5.  diesen  Himmel 
schuf,  6.  welcher  diese  Bewohner 
schuf,  welcher  Hoheit  8.  den  Be- 
wohnern verlieh,  9.  welcher  den 
Xerxes  zum  10.  König  machte, 
zu  einem  unter  11.  vielen  Köni- 
gen, zu  einem  der  früheren  Könige. 
Ich  13.  Xerxes,  14.  grosser  König, 
König  der  Könige,  15.  König  der 
Länder,  König  der  Gesammtheit. 
16.  der  Lander,  König  17.  die- 
ses grossen,  weiten  Erdkreises, 
Sohn  19.  Darius  des  Königs, 
Achämenide. 


Die  Xerxesinschrif t  von  Van. 


I.  flu  rabu-u  A-hu-ur-ma-az- 
da-  ra-bu-u  2.  sa  ili  sa  samt 
ib-nu-u  u  irsi-tiv  3.  ib-nu-u  u 
nisi  ib-nu-u  u  diudca  a-na  nisi 
id-di-na  sa  a-na  4.  Hi-si-- 
ar-sa-  sarra  ib-nu-u  sarra  sa 
anrri  5.  ma-du-u-fu  sa  'i-dis- 
8i-su  a-na  nab-ha-ar  inatat  ü. 
gu-ab-bi  u-ta-'-a-tna. 


II.  A-na-ku  Hi-si-- 
sarru  rubu-u  2.  sarru  sa  sarri 
sar  mntat  sa  na-ab-ha  ar  3  Ii- 
sa-nu3)  gub-bi  sar  kak-ka-ri 
ra-bi-tuv  4.  ra-pa-as-tuv  habal 
Da-ri-ya-a-vus  sarra  A-ha-  5. 
ma-an-ni-is-si- . 

III.  Hisi--ar-sa-y  sarru  i- 
gab-Si:  Da-ri-ya-vus  sarru  ha- 
ga-su-u  abu-u-a  at-tu-u-a  ina  si- 
il-li  sa  A-hu-ur-ma-az-da-  ma- 
a-du-u-tav  tab-ba-nu-u  sa  i-bu- 
us-su  u   ina  ha-ga-a  sa-du-u 


L  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
mazda, der  grösste  der  Götter, 
welcher  den  Himmel  geschaffen 
und  die  Erde  geschaffen  und  die 
Menschen  geschaffen  und  Hoheit 
den  Bewohnern  verliehen  hat, 
welcher  den  Xerxes  zum  König 
gemacht,  zum  König  vieler  Könige, 
dessen  Diener  über  die  Gesammt- 
heit aller  Länder  verfügen. 

II.  Ich,  Xerxes,  grosser  König, 
König  der  Könige,  König  der  Län- 
der, die  da  die  Gesammtheit  aller 
Zungen,  König  des  grossen,  wei- 
ten Erdkreises,  Sohn  Darius  des 
Königs,  Achämenide. 

III.  Xerxes  der  König  spricht: 
Darius  der  König,  jener,  mein 
Vater,  es  sind  der  Gebäude  viele, 
welche  er  im  Schirme  Auramaz- 
da's   machte,  und  auf  diesem 


1 )  Wir  bemerken,  dass  wir  im  Interesse  des  Lesers  die  doppelte  Bezeich- 
nung der  Zeilen  nach  dem  Abdrucke  bei  Opp.  E.  M.  rj,  II  u.  s.  f.)  beigefügt 
haben. 

2)  Das  Wort  lisanu  ist  im  Texte  mit  Plurafceichen  geschrieben. 
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ni-i-mu  is-ta-kan  a-na  \'-bis 
lim-su  u  sal-ma  (?)*);  ina  V/t 
ul  is-tu-ur.  7  Ar-ki  a-na-ku  ni- 
'i-mu  al-ta-kan  a-na  sa-ta-ri 
lim-su. 

IV.  A-na-ku  A-hu-ur-ma-az- 
da-  li-is-sur-an-ni  it-ti  ili  ga- 
ab-bi  u  a-na  sarru-u-'d.ti-ya  u 
sa  a-na-ku  'i-bu-us-su. 


Berge  gab  er  Befehl  eine  Tafel 
and  ein  Bild  (Bas-Relief)  anzu- 
fertigen, er  beschrieb  [sie]  nicht 
Danach  gab  ich  Befehl  die  Tafel 
zu  beschreiben. 

IV.  Es  möge  mich  Auramazda 
mit  allen  Göttern  beschützen, 
mich  und  meine  Herrschaft  und 
was  ich  gemacht  habe. 


IV.  Inschriften  des  Artaxerxes  Mnemon. 

Die  Inschriften  von  Susa. 
&*) 

1.   I-ka-ab-bi  Ar-tak-sat-s'u  l.  Es  spricht  Artaxerxes,  der 

aarru  ra-bu-u  sai-ru  sa  2.  sar  grosse  König,  der  König,  der  da 

sarri    sarru  sa  maiat  sa  i-na  ist  der  Koni    der  Koni  der 

üi  kak-kar  6.  gab-bi  hablu  sa  Koai    der  Länd       wdche  aflf 

JJa-a-rt-ya-vus  sarru :  Da-a-ri-  ,                     ,._  .  . 

ya-  4.  vus  sarru  hablu  sa  Ar-  ^m  »"»f n  Erdkreise  der  Sohn 

tak-sat-Su  sarru,  Ar-tak-sat-s'u  Danus  des  ™w&x  Köni«  Da" 

5.  sarru  hablu  sa  Hi-si-'-ar-su  rias  ist  der  Sohn  Artaxerxes  des 

sarru,  Hi-si-'-ar-su  6.  hablu  sa  Königs ;  Artaxerxes  ist  der  Sohn 

Da-a-ri-ya-vus  sarru,  Da-a-ri-  Xerxes  des  Königs  ;  König  Xer- 

ya-  7.  vus  sarru  hablu  sa  Us-  xes  ist  der  Sohn   Darius  des 

ta-aä-pu  zir  A-ha-ma-ni-  8.  si-'.  Königs ;  König  Darius  ist  der 

Ha-ga  sum  Av-pa-da-an  Da-  Sohn  des  Hystaspes,  vom  Stamme 

n-ya-vus  9.  abuabuti-yai-U-  de8   Achamenes.     Dieses,  mit 

bu-us  ina  dur-ri  ulju-u  10.  ina  Namen  A    ^       hat  Dariu8, 

pa-ni.    Ar-tak-sat-Su  abu  abi-  .   TT   . F  .    V   .  ~*  £2 

ya  l  SA.  TUV.  11.  us-ta-ak-  mein  ürahn'  m  ^r  früheren  Zeit 

ka-al-su.  I-na  silli sa  A-hu-ru-  wMngBBacht  Artaxerxes,  mein 

12.  mu-uz-du  A-na-ah-i-tu  u  Gross vater  .  .  .  hat  es  vollendet. 

Mi-ü-ri  Yd.  [a-na-ku  ha-ga  sum  l™  Schirme  Auramazda's,  Ana- 

Ap-pa-da-an  V-6u]  »)-u*.  14.  A-  hit's  und  Mitra's  habe  ich  [die- 

hu-ur-mu-uz-du  A-na-ah-i-tu-'  ses,  mit  Namen  Appadan]  ge- 

15.  u  Mi-ü-ri  ana  ana-ku  macht.    Auramazda,  Anahit  und 

1)  Das  erste  Zeichen  des  Wortes  ist  undeutlich,  hat  aber  eine  gewisse 
Aehnüchkeit  mit  dem  Ideogr.  für  „Bild"  in  der  Inschrift  von  N.  i.  R.  Z.  26. 
Dazu  würde  das  nachlautende  ma  als  phonet.  Erganzuug  (==  salma)  vortreff- 
Uch  sich  fügen.  Oppert  sieht  es  vor,  ein  besond.  Ideogramm  "mit  der  Bedeu- 
tung von  küam  „Wort"  zu  satuiren. 

1QA  i2cLxDie  Numerinu,&  der  Zeilen  entspricht  der  Ausgabe  von  Oppert  (E.  M. 
3)  Ergänzungen  Oppert's  nach  dem  Persischen. 
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&-jf-fti-[rtt'-Äi-tit  la-pa-ni  mi-  Mitra  mögen   mich  [beschützen 

iV/i-wa  bi-isi  u  sa  ana-ku  17.  vor  jedwedem  Uebel,  und  was 

'tßu*  £a  w-waj  ^-aÄ-Äi-^u      u-  ich  gemacht,  das  möge  nicht  ver- 

ha-ab-ba-lu-us.  nichtet],  nicht  zerstört  werden. 


Fragment  einer  Inschrift  desselben  Königs. 

1.  [A-na]  2)-ku  Ar-taksat-du  J.  Ich,   Artaxerxes ,  grosser 

sa-ar-ri  rabu  .  .  .  2.  \aa-\ar-ri    König,  ....  2  König 

fcuJc-ka-ru  hablu  sa  Da-ri-\ya-  des  Erdkreises,  Sohn  des  Darias 

vus]  3.  \Ar-tak]-8at-4u  sarru  ina  ....  3.  Artaxerxes  der  König 

fÜU  [sa]  A~hit-ur~[ma-az-dd].     im  Schirme  Auramazda's  


1)  Ergänstnngen  Oppert's  nach  dem  Persischen. 

2)  Ergänzungen  Opp.'s. 
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III.  Das  Glossar. 

oAu  Vater,  pers.  /ntar  =  hebr.  a«,  arab.         Stat.  abs.  a£«, 

pers.  jpttar,  ideogr.  Beh.  1.  2.  12.  Ideogr.  mit  Suff,  abu-wa 
mein  Vater,  pers.  mand  püd  Beh.  1.  64.  K.  III,  2.  D.  14. 
C,  a.  10.  C,  b.  17.  atm-su-nu  ihr  Vater  Beh.  12.  -  Plur. 
ideogr.  abu-tav ,  mit  uliu  =  pers.  hacd  paruviyata  von  den 
Vätern  her,  seit  Alters  Beh.  3.  18.  —  Abu  abuti-ya  Va- 
ter meiner  Väter  =  mein  Urahn.  S.  9  (die  Aussprache 
abu  im  St.  cstr.  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  Khors.  107). 

n«  ahu  Bruder,  pers.  brdtar  =  hebr.  n«,  arab.      .  Ideogr. 

Sing,  mit  Suff,  ahu-su  sein  Bruder  Beh.  12.   a-ha  (im  Plur.) 

Genosse,  dient  zur  Umschreibung  des  Begriffs:  einander, 

vgl.  hebr.  an.   NR.  21. 
m«  thit  eine,  vgl.  pers.  hamdtar  =  hebr.  ntm  Ideogr.  Beh.  12. 

S.  ob.  S.  235. 

TIN  a-hi  Seite.  Zusammengesetzt  mit  ulluai  •=  ahi  ulluai  und 
ahuUuai  die  jenseitigen  pers.  taradaraya  NR.  17.  H.  9. 

II.  17.  19;  mit  annai =  ahanai  die  diesseitigen  H.  8.  10.  16. 

18.  —  Arab.  ^3>3  tractus. 
•j«  ak-ka-  wie,  pers.  ciykaram.  NR.  25. 

DSM  akam  sich  aneignen,  nehmen  pers.  cTt  =  hebr.  Dp:. 

3.  Pers.  Sing.  Impf,  ik-ki-mu  pers.  cutind  Beh.  20;  mit  Suff. 

i-ki-[mu\-su-nu-tav  Beh.  26. 
b«  ul  nicht,  kein  Beh.  13  (pers.  azdd  Unkunde).   104.  K. 

III,  6. 

bfi*  äu  Gott  pers.  baga.  Ideogr.  D,  1.  F,  1.  0,  a.  1.  C,  b.  1.  O, 
1.  Stat.  constr.  il%  ideogr.  NR,  1.  Plur.  ili  ideogr.,  —pers. 
bagdtia  Beh.  103.  NR.  1.  K,  I,  1.  E,  1.  F,  1.  C,  a.  11.  C,  b.  19. 

ib«  ul-lu  jener,  jenes  msc.  D,  20,  pers.  avasciy;  ul-li  dass.  H. 
10.  11;  Plur.  msc.  ul-lu-u-tu  D,  15. 

ul-lu-ai,  bezügl.  Adj.  NR.  17.  H.  9.  17.   S.  ahi. 

rbtotd-tu  Präpos.  von  aus,  pers.  Itacd.  Beh.  3.  15.  18.  NR.  29. 


\)  Von  Eigennamen  sind  nur  die  graphisch  oder  sprachlich  bcinerkens- 
werthen  aufgenommen. 
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ma«  um-ma  1)  also,  pers.  avathä  Beh.  31;  2)  dient  zur  Ein- 
führung der  direkten  Rede  Beb.  21.  30.  37;  $)  auch  vgl.  pers. 
avasciy.  D.  20. 

CK  ummu  Mutter,  vgl.  pers.  hamdtar.  Ideogr.  mit  Suff,  ummu- 

su-nu  ihre  Mutter  Beh.  12. 
■j«  ana  Präpos.  nach,  zu;  ideogr.  Beh.  36.  44.  47;  phonet.  a-na 

7.  13.  33.  50.  53.  57.  C,  a.  3.  0,  7.  8.  —  Zeichen  des  Acc. 

Beh.  13.  42.  52.  56.  65.  76.  K.  IV,  2.  D.  4.  18.  NR.  22.  33. 

34.  C,  a.  3.  b.  E,  10.  H,  3.  4.  —  Zeichen  des  Dativ  Beh.  7. 

NR.  2.  E.  3.  F.  7.  C,  a.  3.  K.  I.  3. 

a-[na)-ma  la  Conj.  auf  dass  nicht,  dass  nur  nicht  pers. 

mdtya  Beh.  21. 

ina  Präpos.  in,  ideogr.  Beh.  4.  7.  14.  39.  0,  10  u.  Ö.; 

phonet.  Beh.  49.  S.  2.  E.  9. 

a)  an-nu-tov  Plnr.  masc.  des  Pron.  dem.  diese  pers  imä. 

Beh.  102  ;  an-nu-tu  dass.  D.  2;  an-nu-tt  dass.  E,  2;  —  b)  an- 

ni-tav  Plur.  fem.  diese  NR.  25;  an-ni-ti  dass.  NR.   8.  20; 

an-na-a-tav  dass.  Beh.  40. 
-;:«  a-na-Jcu  Pron.  pers.  1  Ps.  Sing,  ich,  pers.  adam  (manä, 

1  Pers.  Sing.  Verbi)  Beb.  59.  88.  109.  Beh.  Kl.  I  Agg  NR.  3. 

K,  II.  1;  IV,  1.  C,  a.  5.  10.  11.  C,  6.  8.  18.  19.  O.  12;  — 

ana-ku  Beh.  4.  7.  11.  61   M,  1. 
iizot*  JS  ai-ma-ru  Lanze  pers  arstis  NR.  28.  NR.  Kl.  I. 
KXX   herausgehen,  ausgehen   hebr.  &tx\    Davon  i-fu-tav 

wenige  Beh.  38;  und  i-si  dass.  Beh.  59.  75.  82. 
bat«  Präsumtive  Wurzel  zu  fätav  Kampf  s.  nb^. 
Dp»  u-kum  Volk,  Heer  s.  mp. 
nix  uruh  Weg  pers.  pathi  NR  36.  Hebr.  rn». 
m«  arhu  Monat,  pers.  mäha.   Ideogr.  Beh.  15.  36.  52.  56.  65. 
■pH  ar-ki  nachher,  Adv.  pers.  paqdva  Beh.  13.  14.  29;  mit 

Suff,  ar-hi-ya  nach  mir  pers.  aparam  Beh.  105.  —  ar-ki  sq. 

sa  nachdem,  Conj.  pers.  pa^äva  yathd  Beh.  11. 
yi»  irpituv  Erde,  pers.  bumi  — hebr.  y*-iN  Ideogr.  NR.  1.  K.  I, 

2.  H,  2 ;  phonet.  ir-si-tiv  C,  a.  2.  C,  b.  2. 

arar  verfluchen.  Volunt  li-ru-ur  er  möge  verfluchen 

pers.  nikafUuv.  Beh.  108. 

aras  wollen,  wünschen,  hebr.  isi«.  Ideogr.  NR.  24; 

1  Pers.  Ifteal.  phonet.  H-tt-ri-is  pers.  jadüyMiy  NR.  34. 
asab  wohnen,  pers.  dar  =  hebr.  anK   Part.  act.  a-sib  Beh. 

41.  64;  a-si-ib  Beh  71;  —  1  Pers.  Impf.  Istf.  mit  Suff,  ul-ti- 

frib-si-na-Uw  NR.  23. 

asibut ,  Menschen,  pers.  martiya  E.  2.  vgl.  Khors.  143. 

167  (a-si-bu-ut)-,  phonet.  a-si-bi-tav  F.  6.  8. 
1355*  asru  Ort  pers.  gdthu    Ina  as^i-su  an  seinen  Ort  pers. 

gäthvä  Beh.  26;  ina  as-ri-si-na  an  ihren  Ort  pers  dass.  Beh. 

23.  Aram.  faj;  arab.  °ß . 

24* 
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As-wr  pers.  Athurd  Assyrien  Beh.  5. 
n«  attu,  c.  suff.  1  Pers.  Sing.  =  at-iu-u-a  mein,  pers.  mand  Beh. 
1.  3.  9.  46.  52.  76.  NR.  10.  11.  K.  III,  2.  C,  a.  10.  C,  b.  17; 
c.  suff.  1.  Pers.  Plur.  at-fu-nu  unser,  pers.  amdkkam  Beh.  18. 
27.  28. 

n«  at-tci  du,  Pron.  pers.  2.  Ps.  Sing.  pers.  ftevm.  Beh.  101.  105. 
itti  mit,  Conj.  pers.  hadd  oder  pufd,  phonet.  it-ti  Beh.  23. 
45.  69  a.  73.  75.  109.  K.  IV,  2.  C,  a.  11.  C,  b.  19.  24  ;  ideogr. 
Beh.  49.  69b.  83.    Mit  Suff,  ü-ti-su  mit  ihm  Beh.  77. 

2 

©«3  bi-i-su  Schlechtigkeit,  Feindschaft,  Aufruhr,  vgl. 
pers.  arika,  Beh.  14;  bi-i-si  dass.  NR.  33.  S.  16.  Zu  der  \V. 
vgl.  hebr.-aram.  töfco. 

33  bdbu  Thür,  pers.  duvarüü=-  aram.,  arab.  ^W.  Ideogr.  D.  8. 

ba3  2?a£i7u  Babylon,  pers.  Babiru  Ideogr.   Beb.  39. 

b33  Mitte,    /na  bi~bü  inmitten  pers.  ahlar  Beh.  8.  9. 

95.  Die  W.  ist  wohl  eigentl.  baba  von  bbn  vermischen.  Das 

Subst.  also  eigentl.  Mischung,  Vermengung. 
im  ib-hu-ru  3  Ps.  Plur.  Impf.  Kai  sie  versammelten  sich, 

pers.  hafigmald  H.  14.  ib-hu-ru-nuv-va  dass.  mit  angehängtem 

t'rt,  pers.  hafigmatd.  Beh.  50.  54.  55. 

nab-har  Subst  Gesammtheit  NR.  5.    nab-ha-ar  dass.  K. 

I,  5.  D.  7.  E,  5.  C,  a.  6.  C,  b.  7 ;  nab-ha-ri  B.  3 ;  na-ab-ha- 

ar  K.  II,  2;  zu  d.  W.  vgl.  arab.  .ä. 

üba  bal-tu~tav,  Plur.  Adj.,  lebendig.  Beh.  61.  56.  67.  70;  b*d- 
tu  (bal-tu-)  dass.  Beh.  63.  83.  H.  3.  Für  die  Schreibung  mit 
O  vgl.  noch  die  hebr.  Transscription  des  Namens  Sin-bulUt 
=  t3b3:o  Neh.  2,  10  u.  ö.  S.  o.  Der  Plur.  bat-tu-tav  findet 
sich  auch  Tigl.  Pil.  I.  col.  VI,  75. 

n:3  ib-nu-u  3  Pers.  Masc.  Sing.  Impf.,  pers.  add  NR.  1.  2.  3.  K. 
I,  2.  3.  4.  D.  5.  C,  a.  1.  2.  C,  b.  2.  3.  O,  9.  Die  W.  H33  in 
den  verwandten  Sprachen  bauen. 

bit  Ilaus,  hebr.  m3.  Ideogr.  pers.  tacara  B,  6 ;  mit  folgendem 
ili  =  Gotteshaus,  Tempel,  pers.  dyadana  Beh.  25;  —  Familie 
pers.  vüh  Beh.  27.  28;  mit  Suff,  bit-ya  mein  Haus  NR.  33. 
Phonet.  bi-it  L,  1.  C,  a.  9.  C,  b.  15.  tab-ba-nu  Prachtge- 
bäude, pers.  naibam  K.  III,  4.  Plur.  (collect.)  D,  15. 

tt:3  ib-ta-nis  er  fürchtete  sich.  Beh.  20.  Die  Lesung  ist  unsicher ; 
wahrscheinlich  hat  man  if-ta-kid  zu  lesen,  von  ptikad. 

b*3  Subst.  Herrscher  (st.  bi-lu).    Hebr.  b*3  =  Ichsdya- 

thiya.  Beh.  105. 

33a  ^aMi  ganz,  jeder,  alle,  pers.  har'uva  (viqa).  Vgl.  äth. 
7*flA.V  arab.  hebr.  Ba.    Phonet.  gub-bi  Beh.  16.  60. 
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63.  77.  100.  NR.  5.  30.  K.  I,  6.  II,  3.  B.  3.  D.  15.  ga-ab-bt 

K.  IV,  2.  C,  a.  6.  13.  C,  b.  7.  24. 
naa  3.  Pers.  Plur.  Impft.  Kai  ik-bu-u  man  nannte  (oder  intrans. 

3.  Ps.  Sing.  =  er  nannte  sich?)  pers.  agaubatd  Ben.  57. 
i-gab-bi  3.  Pers.  Sing.  Impf.  Paal  er  sprach  pers.  Üiätiy 

Beh.  1.  2.  3.  4  u.  ö.  NR.  7.  K.  III,  1 ;  i-ga-ab-bi,  dass.  C,  a.  8. 

C,  6.  14.    Einmal  auch  i-ka-ab-bi  S.  1;  [i-gabj-bu  dass.  pers. 

agaubatd  Beh.  37.  —  2  Pers.  Sing.  Impft.  Paal  ta-gab-bu  du 

denkst  pers.  maniydhy  Beh.  97.  NR.  25.  —  1  Pers.  Impft.  Sing. 

Paal  mit  Suff,  a-gab-ba-aj-ai-na-tav  ich  sagte  ihnen  pers. 

athaham  NR.  24.  —  3  Pers.  Sing.  Impft.  Nif.  mit  Suff,  ig-ya- 

ba-as-su-nu  es  ward  ihnen  gesagt,  pers.  athahya  NR.  10. 

—  Zu  der  W.  vgl.  hebr.  aap,  ap3  verfluchen,  auch  genau 

bezeichnen,  bestimmen,  angeben, 
nba  gtä-la-a  (mein?)  Diener,  Sklav  per&.  mand  baftdaka.  Beh. 

44.  53.    Vgl.  hebr.  nba  „in  die  Gefangenschaft  fortwandern", 
bbs  ga-la-la  Marmor,  Stein,  Quader  (?)  pers.  dthaügaina. 

L.  1.   Vgl.  talm.  bbs  Quaderstein,  sowie  bbi  "ja»  Esr.  5,  8. 

6,  4. 

1 

ban  3  Pers.  Plur.  masc.  Impft.  Paal  id-dag-ga-lu  sio  harrten, 
erwarteten  pers.  amdnaya  Beh.  47.  Vgl.  b:n  Fahne  (oder 
ist  ban  vertrauen  auf  etwas  cf.  ys^  zu  vgl  ?    S.  Norr. 

Dict.  p.  219). 

di-ik-\U\  Schiffe  pers.  ndviyd  Beh.  34.  So  ergänzt  Oppert, 
indem  er  das  aram.  «bpi  Palm  bäum  vergleicht.  Norr.  a.  a.  0. 
p.  531  liest  das  verderbte  Wort  ki-ik-ki  in  ders.  Bed.  „Schiffe", 
ohne  sich  aber  über  s.  etwaige  Etymologie  weiter  auszulassen. 

nbjT  diglai  Tigris.    Ideogr.  Beh.  34;  phonet.  di-ig-lat  Beb.  35. 

-jn  3  Pers.  Sing.  masc.  Impft,  id-dvk  er  schlug  Beh.  65;  mit 
Suff,  id-duk-su  er  tödtete  ihn  Beh.  83;  id-duk-sun  er  töd- 
tete  sie  ibid.  td-du-ku  er  tödtete,  schlug  pers.  avdfa, 
aja  Beh.  13.  51.  52.  67.  —  3  Pers.  Plur.  masc.  mit  Suff,  id- 
du-ku-au  sie  tödteten  ihn  pers.  utd&im  uvdjuna  Beh.  42; 
ebend.  46.  56.  76  (wo  im  Pers.  der  Sing.  aja).  —  1  Pers.  Sing. 
a-dwku  pers.  avdjanam  Beh.  29;  ad-du-ku  dass.  Beh.  35;  mit 
Suff,  ad-du'uk-su  ich  tödtete  ihn  Beh.  33.  35.  —  Imper. 
2  P.  Sing,  du-u-ku-au-nu-tu  schlage  sie  pers.  jadiy  Beh.  48; 
wahrscheinlich  auch  du-ku  Beh.  86,  obgleich  im  Pers.  der  Plur. 
jatd  steht  Imper.  2  Pers.  Plur.  fem.  du-foC  schlaget  pers. 
yatä  Beh.  79.  —  Part.  pass.  di-i-ku  getödtet  Beh.  83;  di-i- 
ki  dass.  pers.  avajata  Beh.  13.  63.  —  Vgl.  hebr.  ppi  zer- 
malmen; auch  nan,  ith. 

th  dur-ri  Zeitalter,  Zeit.  S.  9.    Vgl.  hebr.  -vn. 

di-na-a-tav  Gesetze,  Verfügungen  pers.  tya-athahtfa. 
Beh.  9.  104.  NR.  11.  -  Hebr.  arab. 
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rrcn  3  Pers.  Plnr.  Impft.  Paal  i-dam-mu'-in-ni  sie  gehorchten 
pers.  mand  (naiy)  gaubataiy.  Beh.  48.  —  Vgl.  hebr.  TOI,  D"H 
sich  schweigend  verhalten. 

p»n  du-un-ku  Ansehen,  Macht  pers.  siydti  C,  a.  2.  C,  6.  4. 
Ideogr.  NR.  2.  K.  I,  3.  D,  2.  E,  3.  F.  7.  Die  etymol.  ur- 
sprüngliche  Aussprache  du-um-ku  E.  J.  H.  col.  I.  66. 

tp  dip-pi  Tafel  pers.  hadtugk  (a*ipi)  Beh.  101.  102.  Vgl. 
talm.  r\i. 

n 

bin  a-bü  (VariK)  ich  habe  geschaffen.  H.  24.   Ist  vielleicht 

hebr.  Via,  hi*  zu  vergleichen? 

habluy  st.  cstr.  habal  Sohn  pers.  puthra  Beh.  21.  31  u.  ö. 

NR.  6.  K.  II,  4.  D.  8.  C,  a.  7.  C,  b.  11.  0.  17. 

ha-vi-lu  pers.  martiya,  Menschen,  eine  Participialform  NR. 

28;  ha-vi-lu-tav  Plur.  vom  vorhergehenden  W.  in  derselben  Bed., 

pers.  martiya  D.  3. 
nan  ha-ga-a  (auch  haga'  D,  2),  Pron.  dem.  masc.  dieser,  pers. 

ima  (iyam)  Beh.  2.  4.  11.  27.  Beh.  Kl.  I  ff.  NR.  30.  32.  NR. 

Kl.  II.  III.  K.  III,  5.  E,  1.  F.  4  ff.  C,  b.  3,  an  letzterer  Stelle 

missbräuchlich  bei  einem  masc.  Nomen  (in  der  entsprechenden 

St.  der  im  üebrigen  identischen  Inschrift  C,  a.  2  steht  richtig 

ha-ga-(a-)ta). 

ha-ga~{a-)ta  Pron.  dem.  fem.  diese.  Beh.  10.  D.  7.  E,  6.  F.  17. 
C,  a.  2.  6.  0,  17. 

ha-gan-nu-tu  Pron.  dem.  Plur.masc.  d  i  e  s  e  h i  e  r  Beh.  106. 1 1 2. 

ha-gan-m~i-tav  Pron.  dem.  Plur.  fem.  diese  hier  Beh.  8.  9. 
H.  13.    Im  Persischen  entspricht  imd. 

ha-gasu  Pron.  dem.  Sing.  masc.  jener  pers.  ava  oder  kauv. 
Beh.  12.  23.  25.  38.  75  u.  ö.  —  An  den  Stellen  C,  a.  13.  C, 
b.  23  ist  es  neutrisch  gebraucht  =  j  e  n  e  s ,  dieses.  K.  III,  2 
entspricht  es  dem  pers.  hya,  scheint  also  relat.  gebraucht  zu  sein. 

ha~gasu-nu  Pron.  dem.  Plur.  masc.  jene  Beh.  46.  65. 

ha-gan-nu  pronominales  Ortsadv.  hier,  pers.  idd  Beh.  12. 

ha-gan-na  dass.  E.  8.  H.  14. 
fbn  ü-lik  3  Pers.  Sing.  Impf.  Kai  er  zog  pers.  asiyava  uud 
pardqmatd  Beh.  59.  75.  NR.  28. 

ü-li-ku  3  Ps.  PI.  masc.  Impf.  pers.  paraitd  Beh.  55. 

al-lik  1  Ps.  Sing.  pers.  asiyavam  Beb.  33. 

al-la-ku-  dass.  Beh.  47. 

ü-ti'-Wc  3.  Ps.  Sing.  Impf.  Ifteal,  pers.  asiyava  Beh.  32. 
ü-ta-lak  3  Pers.  Sing.  Impf.  Iftaal  (?),  pers.  \myava  Beh.  (14). 
45  69. 

U-tal-lcur*  3  Ps.  Plur.  Impf.  Iftaal,  pers.  paraitd.  Beh.  16.  50. 
54.  73  (asiyava) 

at-ta-lak  t  Ps.  Sing.  Iftaal  ich  zog  pers.  asiyavam  Beh. 
3«,  39. 
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a-lik  so  Hess  Imper.  Sing.  masc.  Kai  ziehe  pers.  paraäd 
(hier  der  Plur.!)  Beh.  86. 

Mo1  Imp.  plur  fem.  ziehet!  pers.  paraüd  Beh.  79. 
lak-tav  Infin.  Gebräuche.  Bis.  104.  Hebr.  nijj. 

1 

T  u  gewöhnliches  Verbindungswörtchen  Beh.  28.  39.  51.  56  u.  ö. 
va  enklit.  Verbindungspartikel  und  Beh.  33.  60  u.  ö. 

I 

m  zi-iz  Adv.  von  Neuem,  wie  früher,  pers.  ycuhd  paru- 

vamciy.  Beh.  25.  26. 
tpT  za-ki-pi  Subst.  Kreuz,  pers.  uzmd  Beh.  60.  63.  7  7.  —  Aram. 

zir  Subst.  Saame,  Stamm,  Familie  pers.  taumd  Beh.  (3). 
43.  61.  Beh.  Kl.  IV.  VI.  S.  8.  Mit  Suff,  zir-ya  meine  Fa- 
milie pers.  manä  taumd  Beh.  3.  104;  zir-u-ni  unser  Stamm 
pers.  amdkham  taumd  Beh.  3.  18.  —  Hebr. 

n 

ban  u-ha-ab-ba-lu-wt  3  Ps.  Impf.  Pa.  mit  Suff.  (Voluntativ)  sie 
(man)  mögen  (möge)  vernichten.  S.  17.  18.  —  Hebr.  ban. 
ha-ab-lu  Subst.  Verderben,  Verbrechen.  NR.  36. 

Ü 

nno  Tibituv  Monaten.  Tebet  Ideogr.  Beh.  46. 
D*ü  u-ta-'-a-wa  3  Ps.  Impf.  Pa.  er  befahl,  pers.  framdnd  NR. 
35.  K.  I,  6.  C,  a.  5.  C,  b.  8. 
mu-ta-'-i-mi-'i  dass.  F.  11. 

mu-ti--i-m\  Part.  Pa.,  pers.  framdtar  D.  5.  E.  4. 

mu-ti-'-i-mi   dass.  0.  11. 

Als  W.  nimmt  man  am  besten  mit  Rawlinson  OTÜ  an  and  vergleicht 
die  entsprechende  aram.  Wurzel.  Auf  den  Umstand,  dass  das  Wort  mit 
ta,  ti  statt  mit  ta ,  ti  geschrieben  ist,  worau  Opp.  a.  a.  O.  134  Anstoss 
nimmt,  ist  bei  einer  so  späten  Inschrift  schwerlich  viel  Gewicht  zu  legen. 

Die  Ableitung  von  <*iner  W.  Dl*  =  BW  in  der  Bed.  „befehlen"  (Opp.) 
will  mich  nicht  recht  wahrscheinlich  bedünken. 

DT  yum  Tag,  pers.  rauca  (bis).  Ideogr.  Beh.  15.  46.  52.  56.  65. 
—  Hebr.  DK 

yumu-su-va  jenes  Tages,  damals,  pers.  adataxy  NR.  27. 
Vgl.  hebr.  eonn  o-pd. 
it  ya-a-nu  es  ist,  war  nicht  (eigentl.  das  Nichtsein)  pers, 
naiy  dha.  Beh.  19.  —  Vgl.  hebr.  r,g. 
ya-a-nu  kein  pers.  md  NR.  36. 
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5 

133  &M-6u-ur  Halle  pers.  arda^tdna.  L.  1.  Vgl.  arab.-hebr.  133, 
^  gross  sein. 

*a  W-t  Conj.  wann  pers.  yatfiy  Beh.  97.  102.  NR.  20.  25.  — 
Hebr.  *s. 

ins  Äu-Ädi>  also  Beh.  1.  2.  8  u.  ö.  Vgl.  hebr.  "is  aus  ins. 

bb3  ku-\d~lu-  3  Ps.  plur.  Pf.  sie  halten,  halten  in  Besitz; 

anch  intrans.  sich  vollziehen;  ausgeführt  werden  (vou 

Gesetzen)  pers.  addrt\  addraya  Beh.  34.  NR.  U.  26.  Vgl.  hebr. 

bbs,  rtbs.  —  Die  Form  ustakhal  S.  11  s.  unt.  s.  r.  533. 
M733  ki-ma  also,  pers.  avathd  Beh.  Kl.  I  ff. 
Db3  kilam  Wort.  So  liest  Oppert  das  Ideogr.  K.  III.  6.  Arab. 

j^tf.    Die  Lesung  ist  indessen  nicht  zweifellos. 

E33  [ak]-nu-8u  ich  unterwarf  1  Ps.  Impf.  Kai,  pers.  ddrayd- 
m*w  Beh.  11. 

icissdtt  Schaaren,  Subst.  plur.  fem.   Ideogr.  Beh.  34.  Vgl. 

aram.  «33,  hebr.  033  „versammeln".   Vermuthlich  ist  kissat 

aus  kiniat  oder  kinsat  zusammengesunken. 
«03  kuito  Thron  pers.  gdthu.  Ideogr.  NR.  26.  —  Hebr.  N03. 
iboo  kUüivu  Monatsname  Kislev.   Ideogr.  Beh.  36. 
"TO3  iksw-du  3  Ps.  Plur.  Impf.  Kai  sie  gelangten  per»,  pard- 

raqa  Beh.  66. 

kasa-du  Infin.  pers.  asiyavam  Beh.  36 ;  mit  ana  =  pers. 
yathd  pardrafa  Beh.  45;  ana  kasa-di  Beh.  57. 
kisad  längs,  pers.  anuv.   Ideogr.  Beh.  36. 
3ri3  ka-tib-tu  (?)  Schrift  Beh.  101  (Conjektur). 

!> 

b  la,  Präp.  =  hebr.  b.   8.  n:c  . 

«b  /a  Adv.  nicht  pers.  waty  Beh.  21.  108. 

3b  Herz,  hebr.  3b.   Mit  ana  =  ana  libbi,  im  Sinne  von 

wegen  pers.  avahyaräd'iy  Beh.  2;  gemäss  NR.  21;  mit  tna 
—  ina  libbi  a)  Präp.  unter,  aus  (im  Pers.  oft  der  Gen.  oder 
Loa)  Beh.  3.  47.  51.  56.  67.  70.  87.  H.  3.;  —  b)  Conj.  auf 
dass  pers.  yathd  NR.  27;  —  mit  ultu  =  uUu  libbi  Adv.  von 
dort  aus  pers.  hacd  avadasa  Beh.  15. 

libbu  sa  Conj.  perinde  ac,  pers.  yathd  Beh.  28.  NR.  24. 
H.  20. 

ib  lu  Betheuerungspart.  wahrlich!  Beh.  14.  112. 

löttb  lim-su  Tafel,  pers.  #ipi.  K.  in.  6.  8.    Arab.  (j*J? 

1»b  li-sa-nu  Zunge,  Sprache,  Nation.  Im  Pers.  entspricht 
v'igpaeana  und  par'uzana.  Sing,  ideogr.  NR.  5 ;  phonet.  C,  a.  6. 
C,  b.  7.  10.  Plur.  li-sa-na-a-ta  phonet.  0.  16;  phon.  (It-sa-nu), 
aber  lediglich  mit  Pluralzeichen  D.  7.  E.  5.  —  Hebr.  y*Jb. 
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0 

1K73  i-mi-du  3.  Ps.  PI.  Impf.  Kai  „sie  wurden  zahlreich" 
pers.  va^iy  abava  Beh.  14. 

ma-du  Infin.  Beh.  14;  adv.  =*  viel  Beh.  20.  97;  lu  ma-du 
wahrlich,  sehr,  gar  viel  Beh.  14.  97.  112.  Vgl.  hebr.  ist?. 

ma-du'tuv  Adj.  masc.  viele  pers.  par'u  NR.  3.  K.  I,  5.  in, 
4.  D.  5.  . 

ma-du-tu  dass.  E,  4.  F,  11.  C,  a.  4.  C,  b.  6. 

ma-di-'i-tuv  A4j.  fem.  Plnr.  viele  H.  6. 
1373  im-ma-ag-da-ak-ka  3  Ps.  Sing.  Impf.  Nif.  es  wird  dir  be- 
kannt werden,  pers.  (negat.)  azdä  bavätiy.  NR.  27.  28. 

mi-gi-di  Kenntniss  (mit  u/  =  pers.  azdd)  Beb.  13  (Conj. 
Oppert's). 

ma-gi-du-ta  Kronen  pers.  takabdra  NR.  18  (Conj.  Oppert's 
st  magmata  des  Textes), 
•ptj  ma-gi-na-tat   NR.  18. 

m»  mi-i-ti  3  Ps.  Pf.  Sg.  er  starb  pers.  amariyatd  Beh.  17.  — 
Hebr.  mra,  Pf.  ntt. 

mi-tu-tu  Inf.  das  Sterben  (vgl.  pers.  uvdmarsiyus).  Beh.  17. 
^n»  viah-ru-tu  Adj.  masc.  Plnr.  die  früheren  pers.  par'uva, 

F.  12.  0.  10.  12.  —  Hebr.  in»  „eilen". 
fi6»  ma-li  völlig,  Adv.  Beh.  36. 

miluv  Menge  Ideogr.  Beh.  34.  S.  H  R.  3Z,  7  Obv. 
ma-la  was  nur  immer  E,  9. 
man-7iu  wer  (quisquis).  Bis.  105. 
rt73273  rnan-ma  irgendwer,  jemand,  pers.  martiya  oder  kaaciy 
Beh.  19.  21. 

mt-im-ma  irgendwas,  jedwedes  NR.  33.  S.  17. 

■JD73  u-ma-aJ-Ja-nu  3  Ps.  Impf.  Pa.  sie  sollen  wissen  pers. 
khsndqdtiy  Beh.  21. 

tu-ma-Si-ij-su-nu-fav  2  Ps.  Impf.  Pa.  du  lernst  sie  ken- 
nen pers.  khsndqdhadis  (st.  tumadinsunutav)  NR  27. 

1073  ta-ma&-&i-ra  2  Ps.  Sing.  Impf.  Pa.  du  mögest  nicht  ver- 
lassen, NR.  36.  (oft  in  den  unilinguen  Inschrr.). 

Vi»  i-mar-ru-uf  3  Ps.  Sing.  Impf.  Nif.  (st.  im-marrn$)  es  möge 
(nicht)  widerstreben.  NR.  35.  (pers.  avarada).  Vgl.  hebr. 
vi 73  Nif.;  auch  arab.  [JOjA.    Mar?u  steht  in  den  ninivitischen 

Inschriften  sehr  häufig  von  unwegsamen  Gegenden. 

1173  mar-ra-tuv  Meer  pers.  daraya  H.  9.  10.  17.  18.  Vgl.  arab.  ^. 

mar-ra-ti  dass.  Beh.  5. 
Um»  mal  Land,  Provinz  pers.  dahydus.   Ideogr.  Beh  7.  8.  9 

u.  ö.  C,  a.  4.  C,  b.  7.   Phonet.  mit  Suff,  ma-a-ti-ya  mein 

Land  (im  Pers.  steht  imdm  dahydum)  NR.  33.  — 

Plnr.  sowohl  matt  (masc.)  als  malat  (fem.)  (s.  o.  S.  223) 

ideogr.  NR.  4.  K.  I,  5.  C,  a.  4.  C,  b.  7.  —  H.  8.  16  kommt 
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auch  ma-a-tuo  im  Sinne  von  Ebenen,  Länder  vor.  —  Vgl. 
aram.  an». 

3 

Ö«:  ni-i-mu  Befehl,  Edikt  (mit  istalcan  =  pers.  niyastdya). 

K.  III,  5.  —  Hebr. 
ni-i-mi  dass.  ßeh.  ^8.  H.  21. 
bi3  ib-bu-lu  er  zerstörte  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  pers.  viyaka. 

Beh.  25. 

na:  ub-bu-tu  ich  schnitt  ab  Beh.  88.    Vgl.  nna.  (Assurb. 

Sm.  315,  105.  in  der  Bed.  „vernichten"), 
pj  id-di-na  er  machte  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  pers.  add  K.  I,  3 ; 

id-din-na  dass.  F.  4.  5;  id-din-nu  D.  2.  E,  1.  2.  3.  C,  a.  3. 

li-id-din-nu  Voluntat.  Kai  er  möge  ins  Werk  setzen  pers. 

daddtuv  (ganz  wie  Jes.  9,  6:  riqjrn)  NR  34. 

id-dan-nu  er  gab,  übergab  3.  Ps.  Sing.  Pa.  pers.  fr&bara 

Ben.  4.  24;  mit  Suffix  in-da-na-as-su-nu-Cav  er  übergab  sie 

pers.  ak'unaus  Beh.  96;  dan-na-as-si-ni-ti  dass.  NR.  21. 
man-da-at-tuv  Subst.  Gabe,  Tribut  pers.  bdji  NR.  9.  — 

Die  W.  hebr.  -jro. 

iöi3  nim  Mensch  Subst.  Ideogr.  Beh.  8  u.  ö.;  niai  Plur.  Ideogr. 
NR.  2.  K.  I,  2.  3.  E,  3.  C,  a.  3.  C,  b.  4;  and.  Ideogr.  H.  2. 
0.  5.  7.    Im  Persischen  entspricht  marttya.    Vgl.  hebr. 
arab.  ^U. 

ms  u-su-uz-zu  3  Ps.  PI.  Impf.  Schaf,  sie  sprangen  pers.  (abü 
yidviyd)  äha;  Beh.  34. 

ins  naharuv  Subst  Fluss.  Ideogr.  Beh.  34.  36  u.  ö.  Hebr.  ins. 

btt  it-taz-züQ)  3  Ps.  Sing.  Impf.  Ifta,  (das  Heer)  geriet h  hin- 
ein (in  die  Verderbtheit)  pers.  (kdra  ariha)  abava 
Beh.  14. 

nu-uh-su  gute  Verheissung  pers.  siydthi  0.  6.  —  W. 
•ans. 

bD3  us-ta-ak-ka-al-m  er  vollendete  es  S.  11.  Die  Form  ist 
das  Istafal  einer  W.  bD2=bbri  (s.  d.)  vollenden. 

•■05  ik-ki-ra-'-in-ni  3  Pers.  Plur.  fem.  Impft.  Kai  sie  wurden 
von  mir  abtrünnig  pers.  hacama  kamitriya  abava  Beh.  40. 

tak-ki-ra-an-ni  3  Pers.  Sing.  fem.  Impft.  Kai  sie  (die  Pro- 
vinz) fiel  von  mir  ab  pers.  hauvmaiy  hasüiyd  abava  Beh.  68. 

ä-ti-ki'ir  3  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal  (Babylon)  fiel  ab  pers. 
hfunttnua  abava  Beh.  32. 

it-ti-ik-ru-  3  Ps.  Plur.  Impf.  Iftaal  sie  fielen  ab  Beh.  16. 
30  pers.  hamüriyd  abava  (Plur.). 

ut-tak-kir  3  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal,  mit  act.  Bed.  er  machte 
abtrünnig  pers.  hamitriyam  akunaus  Beh.  91.  92.  93. 

ni-ik-ru-tu  und  ni-ik-ru-tao  1)  Feindschaft,  Empörung, 
2;  Empörer  pers.  kAra  tya  hamitriya  oder  hamitriyd.  Beh. 
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46.  48.  50.  51.  52.  55.  56.  65.  86.  87;  mit  dem  plur.  haga- 
mnu  verbunden  Ben.  65. 

ni-ik-ra~ma  Adj.  aufrührerisch  NR.  20.  Die  W.  ist  die- 
selbe wie  das  hebr.  *ö5. 

im-ma-i-u-su  3  Ps.  Impf.  Sing.  (Plur.?)  Kai  mit  Suff,  er  sah 
ihn  pers.  avaina  Beb.  60. 

i-mu-ru  dass.  pers.  avaina  NR.  20. 

tam-ma-ri  2  Pers.  Sing.  msc.  Impft.  Kai  du  siehest  pers. 
vaindhy  Ben.  106. 

a~nm-ru  Imper.  Kai  sieh  pers.  d'id'iy  NR.  26. 

im-mar-ru  3  Ps.  Plur.  Impft.  Nif.  sie  scheinen,  erschei- 
nen, pers.  vainataiy  D.  15. 

li-is-fur  Volunt.  Kai  er  möge  beschützen  D.  19.  C,  a. 
13.  C,  b.  24. 

li-ip-sur-an-ni  Volunt  mit  Suff,  er  möge  mich  beschützen 
pers.  mdm  pdtuv  NR.  32.  K.  IV,  1.  D.  18.  E.  10.  C,  a.  11. 
C,  b.  19. 

[/iV£-*w-»']w*"'n"n*  dass.  S.  15  flg.  —  Vgl.  .*aj. 

Öp3  ik-ki-mu  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai,  er  riss  (die  Herrschaft) 
an  sich  pers.  rfV.  Beb.  20.  Die  W.  bed.  eigtl.  sibi  vindicare, 
vgl.  hebr.  Dp3. 

na-su-n  3  Ps.  Plur.  Pf.  Kai  sie  tragen  pers.  {taJca-)bard, 
barantiy  NR.  18.  27. 

üsu-u  3  Ps.  Impft.  Sing.  Kai  er  nimmt  fort  pers.  pard- 
bara  Beb.  28. 

na-su  tragend  pers.  [sara^ti]  bara  NR.  Kl.  L  Part.  st.  nast. 
i-na-as-su-nu  sie  brachten  3  Ps.  Plur.  Impft.  Pa.  pers. 
abara  NR.  10. 

0 

ruö  a -6i-ig-gu  ich  brachte  zur  Anerkennung  Beh.  104. 
Die  Form  wird  das  Impft.  Pa.  von  sagd  aram.  ruiö  „wachsen" 
sein,  also  eigtl.  bedeuten:  „wachsen,  gedeihen  machen,"  dann  im 
übertragenen  Sinne:  „zur  Anerkennung  bringen";  von  Gesetzen 
gesagt  auch  wohl :  „beobachten". 

usa-a4-gu  wesentl.  dass.  1  Pers.  Sing.  Impft.  Schaf.  Beb.  9. 

■ho  du-ud-di-id  Imp.  Pa.  mache  mächtig  Beh.  112.  W.  JLci. 

Cno  4ü£i  Ideogr.  Pferde.  Beh.  59.  75.  —  Hebr.  010. 

Dbo  i-Salrlim-via  (so  lies!)  3  Pers.  Sing.  Impf.  Pa.  er  brachte 

es  fertig,  wagte  es  pers.  adarsnam  Beh.  21.  -   Hebr.  abttJ. 
nttD  4u-um~mu-hu  Empörung.  NR.  21.  —  Vgl.  arab. 
nso  a^-mar,  a4-ma-ru  „Speer"  „Lanze"  NR.  28.  NR  ges.  I.  Vgl. 

^  „(einen  Pfeil)  abschiessen" ;  -noora»  ^U***  „Nagel". 

T»  ni-tt-bi-ir  1  Ps.  Plur.  Impf.  Ifte.  wir  überschritten,  per?. 
viyatarayam  Beb.  35.  -    W.  ^ . 
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tttur  3  Ps.  masc.  Sing.  Impf.  Kai  er  machte  pers.  «hi- 

naus B.  16. 

i-bu-us-8u  3  Fb.  m.  S.  Impft,  mit  Suff.  Beh.  69.  D.  19;  C,  a. 
12.  C,  b  22.  K.  III,  4. 

i-bu-us-su  3  Ps.  Plur.  msc.  Impft,  sie  lieferten  (c.  Schlacht) 
pers.  aJcunaus  (Sing.)  Beh.  62. 

ib-bu-su- ,  ib-bu-us-su-  dass.  sie  thun  Beh.  8.  NR.  11.  Nicht 
gut  fasst  Opp.  die  Form  als  Nifal  =  das  geschieht;  der 
Ausgang  der  Form  auf  su'  ist  hier  entscheidend ,  vgl.  tbbussa 
NR.  24. 

ib~su-  dass.,  in  verkürzter  Aussprache  =  man  machte,  es 
ward  gemacht,  pers.  karta.  L,  2. 

i~busa~  3  Ps.  Fem.  Impft.  Kai  sie  (die  Provinzen)  tha- 
ten.  H,  11. 

ib-bu-ns-sa'  dass.  NR.  24. 

'i-bu-us  1  Pers.  S.  Impf.  Kai  ich  machte  pers.  akunavam 
NR.  32.  H.  22.    Ideogr.  (AR)  S.  17. 

'i-bu-su  dass.  pers.  manä  kartam.  Beh.  11. 84. 89.  98. 101. 104. 

xi-bu-u8-8u  dass.  mit  Suff.  Sing.  pers.  tyamaiy  kartam  oder 
akunavam  K.  IV,  3.  D,  14.  E,  8.  9.  10.  C,  aJ  11.  C,  b.  21. 
(das  Suffix  ist  rückbezüglich  auf  ein  vorhergehendes  relat.  sa). 

ni-ti-bu-su  wir  machten,  lieferten  pers.  akumd.  Beh. 
36.  37.  38.  D.  16. 

V-äm  Infin.  Kai  machen,  liefern  pers.  kartanaiu  Beh.  55. 
K.  III,  6. 

%i-bi-8u  dass.  Beh.  49.  50. 

'{bis  dass.,  ideogr.  mit  phonet.  Compl.  (is)  Beh.  54. 
la-bu-us-8u  dass.  NR.  10. 

i-ti-bu-us  3  Ps.  masc.  Sing.  Impf.  Ifteal  —  er  lieferte, 
machte  pers.  akunava  oder  patiyajatd  Beh.  49.  NR.  30.  S.  9. 
i-ü-lm-us-su  dass.  C,  a.  10.  C,  b.  18. 

i-ti-ib-su  3  Ps.  PI.  masc.  Impft.  Iftaal  Beh.  3  (kskäynthiyd 
äha).  46.  50.  52.  56.  67.  69.  74.  80.  81. 

Ki-ti-bu-u8  1  Ps.  Sing.  Impft.  Ifteal  ich  machte  pers.  aku- 
navam Beh.  103.  D.  12.  13.  E,  10.  H.  23. 

li-ti-bu-su  dass.  Beh.  25.  27. 

al-ta-bu-su  1  Ps.  Sing.  Impft.  Istafal  ich  that  Beh.  78.  — 
Vgl.  arab.  0^a£, 

■ny  a-di  Präp.  bis;  mit  Y/*  sa  verbunden ,  Conj.  im  Sinne  von 
bis  dass,  wahrend  pers.  yatkd  Beh.  10.  27.  47.  84.  109. 
NR.  32. 

'i-dis-si-su  Subst.  Plur.  ('idissi)  mit  Suff,  seine  Diener. 
K.  I,  5.  C,  a.  4.  C,  b.  6. 
T?  Vr  Ideogr.  Stadt  pers.  vardmiam  (oder  dvahanam)  Beb.  41. 
45.  49.  —  Hebr.  «vcr. 
liU  Ideogr.  Träp.  über,  auf,  au.    Mit  äußern  ^läpost».  m- 
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saramengesetzt :  ana  über,  zu  pers.  abiy,  mit  folgd.  Snbst. 
Beb.  33.  6«;  mit  angehängten  Suff.  Beh.  16. 

ina  'ili  auf  pers.  abis  und  a)  Präp.  mit  Subst.  Beb. 

22.  34.  mit  Suff.  Beh.  42.  NR.  9.  22.  S.  2;  —  b)  Adv.  dar- 
auf K.  III,  6.  —  Zu  vgl.  hebr.  arab.  by, 

sq.  aa  nachdem  pers.  yathd  Beh.  29.  —  Eigtl.  dazu 
noch  dass,  W.  rtby. 

ki-li-ya  Adj.  besteigend,  reitend  Beh.  38.  59.  75.  82. 
  W  ^V» 

W-/u  (iYy)  Adj.  hinaufreichend,  früher  S.  9.  Fem.  PL 
'uüuti  Bors.**  col.  DL  15  c. 

't'-lat  (nby)  Präpos.  ausser  pers.  apataram  NR.  8. 
JTW  is-tin  Zahlw.  eins  pers.  aü'a  D.  4.  5.  E.  4.  Ideogr.  Beh. 

12.  F.  10.  0.  9.  10.  —  Hebr.  ^nqy. 
jny  Ht-ti-ka  Subst,  Plur.  mit  Suff,  deine  Jahre  Beh.  102.  Beh. 
107.  —  Im  Pers.  entsprechen  beide  Male  Formen  von  fw  leben. 

—  Vgl.  hebr.  ny. 

& 

r:c  pa-na  Präp.  vor,  hebr.  ■»»,  mit  Suff.  =  pa-ni-ya  Beh.  47. 
la-pa-ni  pers.  Äac«  Bis.  9.  20.  40.  43.  85.  NR.  10.  Hebr. 
*:cb. 

"ina  pa-na  Präp.  pers.  paruvam  Beh.  3  (tna  panathui  = 
ina  pan  attua  vor  mir). 

ina  pa-ni  Adv.  früher  S.  10. 
■jce  t*i-pi-ti-6i-nu  2  Ps.  Sing.  Impft.  Pa.  du  verheimlichst  pers. 

apagaudayähy  Beh.  102.  —  Vgl.  hebr.  "joo  (Norr.  640). 
ipc  ip-ti-kid  3  Pers.  Sing.  Impf.  Ifteal  er  anvertraute  pers. 
akunaus  NR.  22.    Vielleicht  auch  (nach  unserer  Restitution) 
Beh.  20  im  Sinne  von:  er  hütete  sich,  fürchtete  sich, 
pers.  atarqa. 

up-tt-kid  1  Ps.  Sing.  Impft.  Ifteal  (nach  Oppert's  Restitution) 
ich  bewirkte  pers.  hamatahhsiy  Beh.  27. 
pi-ü-hi-ud  Adj.  besorgt,  eifrig,  gut  pers.  dgatd  Beh.  8. 

—  Zur  Wurzel  vgl.  hebr.  npc. 

•pc  par-ka-a-ni  A(Jj.  frevelhaft  Beh.  105.    Vgl.  hebr.  *pD. 
O-c  Pur-ia-ai  Adj.  persisch,  Perser  Beh.  1  u.  ö. ;  par~sa-a- 

iav  Subst  Plur.  Lügen  pers.  drauga  Beh.  14. 
•pc  ip-ru-fu  3  Ps.  masc.  Sing.  Impf.  Kai  er  log  pers.  adurujiya 

Beh.  kl.  I  sqq. 

i-par-ra-a?  3  Ps.  Sing.  masc.  Impf.  Pa.  er  lügt  oder  log 
pers.  adurujiya  Beh.  31. 
u-par-ra-su  dass.  Beh.  105. 
u-par-ra-si  dass.  Beh.  97. 

up-tar-ri-ia  3  Pß.  Masc.  Sing.  Impft.  Iftaal  er  log  pers. 
adurujiya  Beh.  90.  91.  92. 
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up-tarta-fi  er  lügt  oder  wird  lügen  pers.  drauf ana 
ahatiy  Beh.  97.  Vgl.  hcbr.  pft. 
p-.t  puratj  purattu,  der  Euphrat.  Ideogr.  Beh.  36.  Das 
Ideogr.  bed.  „Fluss  von  Sippara",  welcher  letztere  Name  indess 
auch  wieder  ideographisch  geschrieben  ist;  die  Zeichen  besagen 
„(Stadt)  der  Sonne  der  (4)  Weltgegenden1',  also  = 
Heliopolis.  S.  die  Nachweise  bei  Opp.  Exp.  en  Mesop.  II. 
p.  219.  Norr.  I  p.  129.  —  Ueber  die  Aussprache  des  Ideogr. 
8.  ob.  S.  94  Anm.  3. 

X. 

etait  sab  mit  Plural/.,  Subst.  Schaaren,  Leute  (mit  einem  Bei- 
satz) —  pers.  ayilkbdra.  Beh.  38.  —  Vgl.  hebr.  fctnat.  Das 
betr.  Zeichen  wird  übrigens  auch  als  reines  Deuteideogramm  für 
den  Begriff  „Menschen",  „Leute"  gebraucht. 

STCK  §i-ba-a  Wunsch..  Wille,  pers.  kdma  NR.  24.  —  Vgl. 
aram.  toi:. 

roar  is-ba-iu-  3  Ps.  Ms.  Impft.  Kai  es  ergriffen  (meine 
Truppen)  Beh.  95. 

a$-ba-at  1  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  ich  nahm  (oder  hatte)  in 
(im)  Besitz  pers  agarbdyam.    NR.  8. 

i$-$a-bat  3  Ps.  Sing.  Msc.  Impft.  Ifteal  er  ergriff,  riss  an 
sich  pers.  agarbdyatd  Beb.  17.  32. 

u§-§ab'bit  er  nahm  gefangen  Beh.  67.  70.  83.  87. 

uf-?ab~bit-tu-nu  3  Ps.  PI  Ms.  Iftaal  sie  nahmen  gefan- 
gen Beh.  51. 

u?-8(ib-bi-tav  {=  tu)  dass.  Beh.  56. 

a^su-bat  1  Ps  Impft.  Ifteal  ich  nahm  pers.  agarbdyam 
Beh.  39. 

u$-mb-bit  1  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal  ich  nahm  gefangen 
pers.  agarbdyam  Beh.  90.  —  Vgl.  na*,  aaat,  Jju^. 

ttba;  u  sal-la  1  Ps.  S.  Impft.  Pa.  ich  flehte  an  pers.  patiy&va- 

haiy  Beh.  22.  —  Vgl.  aram. 
bbas  fi-ü-li  Subst.,  in  den  uuilinguen  Inschrr.  $illuv  Schatten, 
Schirm  pers.  vasna.    Phonet.  K.  III,  3.    C,  a.  8.  C,  b.  14-, 
—  ideogr.  Beh.  4.  7.  9  u.  ö.  —  Vgl.  hebr.  bat. 
Dbat  sal-ma-<i-nu  Subst.  Plur.    Bilder   pers.  patikarä  (Plur.). 

Phonet.  Beh.  106;  ideogr.  NR.  26.  —  Hebr.  obar. 
nbx  ft-ürtav  Subst.  Schlacht  pers.  hamara  Beh.  36.  46. 
fa-al-tav  dass.  Beb  37.  52.  54.  80. 
sa-al-ht  dass.  Beh.  49.  74 
'tal-tav  Beh.  51.    NIL  29. 
?al-tu  Beh.  50.  56.  67.  81. 
sal-ti  Beh.  38. 

Die  Wurzel  des  Wortes  ist  wahrscheinlich  bat«  vgl.  arab.  V^, 
also  dass  das  Wort  ursprüngl.  „das  Handgemenge"  bedeuten 
würde,  s.  darüber  ob.  S.  183  Nr.  40. 
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piMt  i> -?am-dan-nu  3  Ps.  Msc.  Sing.  Impf,  er  leistete  Bei- 
stand pers.  upaftdm  abara.  Beh.  10.  22.  35.  37.  58.  65.  74. 
76.  81.  103.  NR.  31  —  Vgl.  hebr.  -paat  „Joch44,  „Z wie- 
gespann." 

DttX  pu-ma-ma-i-tuv  Adj.  fem-  verwüstet  (?).  D.  H.  12.  19. 
20.  —  Vgl.  hebr.  B&ti  (oder  vielleicht  aros?). 

nap  i-ka-ab-bi  er  sprach  S.  1.    Siehe  nni. 

Bip  u-fcu»/i  Subst.  Volk,  Heer  pers.  kära  Beh.  13.  14.  16.  31 

n.  ö.  —  Hebr.  üfp\ 
ttbp  i-ki-il-sa-    3  Ps".  Plur   fem.  Impft.  Kai  pers.  ciyharam  (mit 

Hilfsvb.)    NR.  25. 
Ipp  kak-ka-du  Subst.  (Ideogr.  mit  phonet.  Ergänzung)  Haupt, 

Scheitel.    NR.  18.  —  Hebr.  "ipip. 
ipp  kak-ka-ri  Subst.  fem.  Erdoberfläche  pers.  ät/wit  C,  a.  7 . 

K.  U,  3. 

kak-ka-im  dass.  D.  1.  7.  E,  1.    F.  3.  16.    0,  2.  7. 
Me-fcor  D.  5.  11.  NR.  5.  —  Vgl.  hebr.  yp-?p;  arab.  Jf£. 

np  Ära/  Subst.  Hand  pers.  rfa^a  ideogr.  mit  Suff.  =  kaf-ya,  pers. 
wiawä'  c&iyV.    Beh.  96.    Bez.  der  Etymol.  s.  S.  194. 

!W  (Za)  [fa-]rn£-[£f)  2  Ps.  Sing.  Impf.  Pa.  pers.  naiyctis  pari- 
kardhy  du  mögest  (nicht)  mehren. 

ra-bu-u  Adj.  masc.  gross  pers.  vazraka  K.  I,  1.  F,  1.  C,a. 
1.  C,b.  1;  ideogr.  NR.  1.  4.  K.  I,  1.  II,  1.  D,  1.  E,  1.  B,  1. 
G,  1.  F,  1.  G,  2.  C,a.  5.  8.  C,b.  13.  0,  1.  14.  Es  entspricht 
dem  pers.  mathista  Beh.  42  (ideogr.)  und  82.  E,  1  (phonet.) 

ra-bi  dass.  H.  1. 

ra-bi-tuv  Adj.  fem.  NR.  5.  F.  17.  0.  18. 

ra-bt'-ft  dass.  D.  8.  E,  6.  C,a.  7.  —  Vgl.  hebr.  n-t,  rWl. 
cm  ra-ma-ni  Subst.  das  Innere,  das  Selbst,  mit  Suff.  .«/ 
und  dem  Verbum  mtti  =  er  starb  (das  Sterben)  sein  selbst 
=  er  starb  durch  eigene  Hand,  pers.  uvdmarsiyus  Beh. 
17;  mit  Suff,  und  ina  =  ina  ratnanisunu  unter  ihnen,  über 
sie  Beh.  42.  —  S.  ob.  8.  261. 
pm  IM-ku-  3  Pers.  PI.  Masc.  Volunt.  Kai  sie  mögen  lang, 
v  on  Dauer  sein  pers.  drängam  jivd  Beh.  102. 

ru-u-ku  Adj.  (Adv.)  fern,  weit,  fernhin  pers.  duray  pa- 
rdgmata  NR.  28.  29. 

ru-uk-tuv  Adj.  fem.  pers.  duraiapiy  NR.  5.  — 

ru-uk-ku'ti  dass.  E,  6  D,  8. 

Au  letzterer  Stelle  nämlich  ist  das  dritte  Zeichen  offenbar  als 
ku  herzustellen  (gegen  Opp.,  der  ein  Ideogr.  statuirt.).  —  Hebr. 
pi'rn. 
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Qn  rVhmu  hoch  vgL  pers.  ardaqtdna  „Hochbau"  L.  1.  — 
Hebr.  ö"H. 

W\  lu-rab-bi-is  Volant.  Pa.  er  möge  zahlreich  machen 
Beb.  107.  —  Vgl.  hebr.  idid. 

ra-pa-as-tu  Adj.  fem.  Sing,  weit,  gross.    C,a.  7. 

o. 

»  sä  1)  Pron.  rel.  welcher,  welche,  welches,   pers.  tya 

Beh.  9.  11;  zur  Bez.  des  Genitivs  C,a.  9.  C,b.  lö.  u.  ö. ;  — 

2)  Conj.  da ss  pers.  tya  Beb.  21. 

Auch  in  Verbindung  mit  anderen  Partikeln,  z.  B.  adi  ili  und 

lihbu,  welche  m.  s. 
KiD  su  Pron.  pers.  3  Ps.  Sing.  Masc.  er,  jener  pers.  hauv  Beb.  12. 

31.  41.  71.    Hebr.  «in. 
ei  3  Ps.  fem.  sie  Beh.  18.    Hebr.  ern. 
bau)  8a-al-8u  „forsche  ihn  aus".    Imper.  masc.  Sing.  Beh.  97. 

Vgl.  hebr.  b«». 

«iDNtö  sa-a-su  Pron.  Demonstr.  3  Ps.  Sing.  masc.  jener  pers. 

ava  Beh.  8  (zweimal), 
in»«  8u-a-tav  Pron.  dem.  3  Ps.  Sing.  masc.  jener  pers.  Jujüv 

Beh.  106. 

su-a-ti  dass.  Beh.  66.  — 

sa-tuv-su  ( auch  sa-tuv-sa ) ,   welcher  immer,  quisquü, 
qmdquid  NR.  30.  D.  15. 
Yltt)  S.  "HD. 

m»  sad-u  Subst.  Berg  pers.  kauft  Beh.  15.  H.  8. 

sa-du~u  dass.  K.  HI,  5.  Arab. 
y(0  ta-su-ru  2  Ps.  Impft.  Kai  du  mögest  weichen.    NR.  36. 
Hebr.  -no. 

lött  is-tu-ur  3  Ps.  Sing.  masc.  Impft.  Kai  er  schrieb  pers. 
dipim  (naiy)  nipistdm  ahinaus  K.  III,  6. 

8a-fa-ri  Infin.  schreiben  pers.  nipistanaiy  K.  III,  8.  Schrift 
pers.  nipistam  Beh.  98.    Vgl.  Jsu*. 
pg)  a8-Jcu-un  1  Ps.  Sing.  Impft.  Kai  ich  machte,  stellte,  mit 
Suff.  pers.  akunavam  Beh.  63.  H.  21. 

is-ta-kan  3  Ps.  Sing.  Impf.  Ifteal  K.  III,  5. 
al-ta-kan  1  Pers.  Sing.  Impft.  Ifteal  pers.  akunavam  Beb.  60. 
88.    K.  III,  7. 

ul-ta-kan  dass.  pers.   aväftdyam   Beh.   20.   26.   —  Vgl. 
hebr.  yD, 

Ob»  sa-al-ta  Subst.  Herrschaft  pers.  patiyakhsaiy  (ich  führe 
die  Aufsicht)  NR.  10.  Ueber  das  folgende  AK  (Ideogr.  für 
im*  machen,  ausüben)  s.  o.  S.  107  Nr.  19  (gegen  Hincks, 
Sayce  und  Andd.). 

ob®  s.  obo. 
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rra«  äuwim  Subst.  Name  pers.  wdma.  Ideogr.  S.  8;  mit  Suff.  *u 
Beh.  15.  23.  31.  36.  41.  45.  83.  110.  111;  phonet.  au-um-au 
Beh.  49.  53.  57.  59.  68.  71.  90.  91.  94.  111.  —  Vgl.  hebr.  Dg. 

II.  samt  Subst.  Himmel  pers.  afman  Ideogr.  NR.  1.  K.  I,  2. 
E,  2.  C,a.  1.  C,b.  1. 

yjyo  i-si-im-ma-'-in-ni  3  Ps.  PI.  Fem.  Impft.  Pa.  mit  Suff,  sie 
gehorchen  pers.  patiydiaa.    Beh.  7.  —  Hebr.  ynx. 

rt3iD  =  8a-ni-tu  Subst.  Wiederholung,  Mal  vgl.  pers.  duvitiya 
und  tritiya.    Beh.  51.  H.  8. 

aa-ni-Ü  dass.  Beh.  55  flg.    H.  7. 

sa-nu-ti  Adj.  Plur.  anderer,  anderes  pers.  amj/a  D.  1 2. 

*a-wtti>-ua  (sanu  mit  nasalem  Auslaut)  A<üj.  anderer  wer, 
anderes  was,  sonstig.  E,  8.  Assurb.  Sm.  105,  70.  179, 
100.  207,  61). 

-iß«  ü-pu-ru  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  er  sandte  pers.  frdiaaya 
Beh.  82.   Arab.  .A~. 

al-ta-far  1  Ps.  Sg.  Impft.  Itteal  ich  entsandte  pers.  firäu 
8ayam.    Beh.  44.  86. 

■n©  aarru  Subst.  König,  pers.  khadyatkiya  Sing,  ideogr.  Beh.  1. 
11.  12  u.  s.  f.  mit  Suff.  =  sarru-m-na  (unregelm.  st  aarru- 
su-nu)  ihr  König  Beh.  5;  phonet.  sar-ri  L.  2;  aa-ar-ri  S. 
Fragm.  -  Plural  aarri  ideogr  Beh.  K.  I,  4.  C,a.  3.  7  u.  ö., 
mit  Suff.  =  aarri-au-nu  ihre  Könige  Beh.  3. 

Stat.  constr.  Sing  aar  (aar  aarri  König  der  Könige)  z.  B. 
G.  3.  —  Hebr.  ib. 

aarru-tu  Subst.  Königthum,  Herrschaft  pers.  khaatra. 
Beh.  3.  4.  10  u.  ö.  H.  5  aarru-tav  dass.  NR.  22. 

aarru-u-ti-ya  pers.  (utamiiiy  khaatra)  meine  Herrschaft  K.  IV. 
2.  3.  D.  18.  E,  10. 

n. 

nnn  it-bav-va  Impf.  Kai  mit  Cop.  „er  empörte  sich",  pers. 
udapatatä  Beh.  30.  31.  41.  —  Vgl.  Botta  71,  2.  —  R.  mn 
=  arab.  Li*  „räuberisch  anfallen"  vgl.  auch  fli.  In  den  assy- 
rischen Inschriften  bed.  das  Wort  einfach:  „heranziehen**. 

Tin  Tu-wa-zu  Monatsn.  Thammuz.  Beh.  15.  Lesung  nicht 
sicher. 

mn  it'tur  3  Ps.  S.  Impf.  Kai  er  war,  ward  pers.  dha  Beh.  12. 

i-tu-ru-  3  Ps.  PI.  Impft.  Kai  sie  waren  pers.  dhafUa  Beh. 
109;  ä-tu-ru-nu  sie  wurden  Beh.  7. 

at-tar  1  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  ich  war,  ward,  pers.  dham, 
abavam  Beh.  5. 

a-tu-ru  dass.  Beh.  11.  40. 

?nn  ta-ha-za  Subst.  Schlacht,  Kampf  pers.  hamarana  phonet. 
Beh.  49.  54;  ideogr.  Ben.  55.  —  Vgl.  yrna. 
Bd.  XXVI.  25 
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bsn  8.  brr. 

t]pn  lit-talc-ki-pa-an-ni Volont.  mit  Suff,  möge  mich  bestätigen 
Bis.  98,  nach  einer  Conj.  Opp.'s.  Zu  vgl.  aram.  rjpn  Pa.  be- 
stätigen. 

y*in  tar-$i  Präp.  mit  ana  grad  entgegen,  pers.  patis  Beh.  50. 
54.  55.    Vgl.  arab.  uoji. 


Abkürzungen. 

Lay.  —  Layard,  inscriptions  in  the  cuneiform  character.  Lond. 
1851.  fol. 

I.  Fl.  III.  Rawl.  —  H.  Rawlinson  und  Edw.  Norris,  the  cunei- 
form inscriptions  of  Western  Asia.  vol.  I— III.  Lond.  1861. 
1866.  1870.  fol. 

Rieh  —  C.  J.  Rieh,  Babylon  and  Persepolis.  Karrative  of  a 
journey  to  the  site  of  Babylon  etc.    Lond.  1839. 

Botta  —  Botta  und  Flandin,  monument  de  Niniveh:  t.  I — V 
(die  lnschrr.  t.  III.  IV).    Par.  1849.    50.  Imper.-fol. 

0.  E.  M.  —  Jules  Oppert,  expedition  scientifique  en  Mesopota- 
mie.    T.  I.  II.  1863.  1859.  4. 

Norr.  Dict. —  Edwin  Norris,  Assyrian  Dictionary.  Part  I— III. 
Lond.  1868.  70.  72.  4. 

Tigl.  Pil.  Cylinderinschrift  des  älteren  Tiglath-Pileser.  I  Rawl. 
BL  9—16. 

Tigl.  Pil.  IV.  —  Prunkinschrift  des  jüngeren  Tiglath-Pileser  (IV) 
II  Rawl.  BL  67. 

Stand.  Inscr.  —  Standard-Inschrift  Asur-nasir-habal's  Lay.  BL  1. 
Sard.  —  Monolithinschrift  Asur-nasir-habal's  I  Rawl.  BI.  17 — 26. 
Salm.  Obel.  —  Obeliskinschrift  des  älteren  Salmanassar  (II)  Lay. 
BL  87—98. 

Scham.  Bin  —  Inschrift  Schamas-Bin's  I  R.  29—34. 

Bin-nir.  —  Inschriften  Bin-nirar's  I  R.  35  (Nr.  I— IV). 

Sarg.  Cyl.  —  Cylindcrinschr.  Sargon's  IR.  36. 

Sarg.  Khors.  oder  bloss:  Khors.  —  Prunkinschrift  Sargon's,  mit 
Uebers.  herausgegeb.  von  Opp.  und  Men.  Journ.  Asiat.  VI,  1. 
1863;  VI,  2.  1863;  VI,  3.  1864;  VI,  6.  1865. 

Sarg.  Cypr.  —  Inschrift  auf  dem  in  Cypern  gefundenen  und  dermalen 
im  Museum  zu  Berlin  befindlichen  Monolith,  theilweis  ver- 
öffentlicht III  Rawl.  Bl  11,  vollständiger  von  G.  Smith  in 
Lepsius'  Ztschrift  für  ägypt.  Alterthumsk.  IX.  Jahrg.  1872. 
S.  68—72. 

Sanh.  Tayl.  —  Inschrift  Sanheribs  auf  dem  sechsseitigen,  nach 
Taylor  benannten,  Thoncylinder  I  R.  Bl.  37—42. 
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Sanh.  Grot.  .  .  .  1  _  Inschrift  Sanheribs  auf  dem  nacb  dem  Coh- 
Sanh.  Bell.  Cyl.    I       sul  Bellino  benannten  Thoncylinder,  heraus- 

gegeb.  von  Grotefend  in  den  Abhdlgg.  der 
Gotting.  Socictat  der  Wiss.  Gött.  IV.  1850; 
später  von  Lay.  Bl.  63.  64. 
Sanh.  Bav.  —  Inschrift  Sanheribs  an  dem  Felsen  von  Bavian,  her- 

ausgegeb.  IHR.  Bl.  14. 
Sanb.  Const.  —  Inschr.  Sanh.'s,  gefunden  zu  Nebi  Junus,  dermalen 

in  Constantinopel  I  R.  43.  44. 
Asarh.  —  Oylinderinschrift  Asarhaddon's  I  Rawl.  46—47. 
Assurb.  Annal.   —  Annaleninschrift  Asur-bäqi-haJ>al's  III  Rawl. 
Bl.  17-26.. 

Assurb.  Sm.  —  G.  Smith ,  the  annals  of  Assurbanipal ,  translated 
from  the  cuneiform  inscriptions  (mit  assyr.  Text).    Lond.  1871. 

1  Belt.  —  Inschrift  Asur-nasir-habal's  am  Tempel   der  Mylitta 

AR.  66.  Nr.  I. 

2  Belt.  —  Inschrift  Asur-bäni-habars  zu  Ehren  der  Mylitta  II  R. 

66.  Nr.  II. 

1  Mich.  —  Inschrift  auf  dem  sog.  Steine  Michaux's,  veröffentlicht 
IR.  70. 

g    "     |  —  zwei  ähnliche,  noch  unedirte  Inschriften. 

Senk.  —  Cylinderinschr.  Nebucadnezar's  von  Senkerak  I  R.  51  Nr.  2. 
Bors.  —  Cylinderinschr.  Nebucadnezar's  von  Borsippa  (Birs  Nim- 

rud)  IR.  51.  Nr.  1. 
E.  I.  H.  —  Londoner  Nebucadnezarinschr.  des  East  India  Houso 

I  R.  53—64. 

Nebuc.  Grot.  —  Inschrift  Nebucadnezar's  auf  dem  Cylinder  Bellino's, 

zuerst  veröffentlicht  von  Grotefend  in  Abhdll.  der  Gött.  Societat 

der  Wiss.  IV.  1850;  später  I  R.  65.  66. 
Nerigl.  —  Cylinderinschr.  Nirgal-sar-usur's  I  R.  67. 
Nabun.  —  Cylinderinschr.  Nabu-nähid's  von  Mugheir  I  R.  Bl.  68. 
Beh.  —  Felseninschr.  des  Darius  zu  Bisutun,  babylon.  Text  Journ. 

of  Roy.  Asiat.  Society  XIV,  1;  auch  III  Rawl.  39.  40. 
NR.  —  Inschr.  des  Darius  von  Naksch-i-Rustam  s.  Abhdlg.  S.  7  Nr.  4. 

Die  übrigen  babylonisch-persischen  Inschrr.  werden  in  der  her- 
gebrachten, S.  6 — 9  angegebenen,  Weise  bezeichnet. 


Opp.  gr.  Ass.  —  Jul.  Oppert,  Clements  de  la  grammaire  Assyrienne. 
n  ed.    Par.  1868. 

Men.  gr.  Ass.  —  Joach.  Menant,  cxpos6  des  61ements  de  la  gram- 
maire Assyr.  Par.  1868. 

Opp.  Dour-Sark.  —  Jul.  Oppert,  les  inscriptions  de  Dour-Sarkayan 
(Khorsabad),  provenant  des  fouilles  de  M.  V.  Place  d6chiffrees 
et  intrepr.    Par.  1870.  fol. 

Opp.  l'fig.  et  l'Ass.  —  Jul.  Oppert,  memoire  sur  les  rapports  de 
l'ßgypte  et  de  l'Assyrie  dans  Tantiquite,  eclaircis  par  l'etude 

25* 
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des  textes  cuneiformes  Par.  1869.  4  (Extrait  des  mdmoires 
present  par  div.  sav.  ä  1'acadeinie  des  inscrr.  et  bellcs  lettres 

vni,  i). 

KAT.  —  unsere  Schrift:  die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testa- 
ment. Nebst  chronologischen  Beilagen,  einem  Glossar,  Registern 
und  zwei  Karten.    Giess.  1872. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zn  S.  7  Z.  6  ff.    Füge  hinzu  die  revidirte  Edition  der  Behistun- 

inschrift  in  IIIRawl.  ßl.  39.  40. 
Zu  S.  8  Z.  6  v.  u.  füge  hinter  „unten"  hinzu:  „sowie  bei  Wcster- 

gaard  XVI,  a.  b." 
Zu  S.  14  ff.    Vgl.  den  Aufsatz  von  Jos.  Grivel  (in  Freiburg  in 

der  Schweiz) :  le  plus  ancien  dictionnaire.  Extrait  de  la  Revue 

de  la  Suisse  catholique.    Aug.  1871. 
Zu  S.  48  Z.  13.     Hinter  har  füge  hinzu:  bezw.  „rowr".  Vgl. 

S.  71  Nr.  148. 

Zu  S.  100  Nr.  33.    Vielleicht  ist  das  Monogramm  für  „Assyrien" 
seiner  Entstehung  nach  doch  noch  anders  zu  erklären.  Das 

Zeichen  (Nr-  a)  wechselt  nämlich  auch  mit  dem  an- 

deren (Nr.  b)  ►►-J   ^   (so  IIR.^40,  79.  80)  und  weiter 

(Nr.  c)  mit  dem  einfachen  ^     (so  III  R.  4  Nr.  2  Z.  1  in 

dem  Titel  eines  alten  assyrischen  Königs  TiikkU-Adar).  Ver- 
gleichen wir  diese  drei  Zeichen  mit  einander,  so  erkennt  man, 
dass  das  dritte  (Nr.  c)  das  einfache  Zeichen  Hl  ist,  welches 
laut  S.  106  Nr.  10  den  Sinnwerth  von  „gut",  assyr.  ■ro« 
(nicht  ION,  wie  falschlich  a.  a.  0.  gedruckt  ist,  vgl.  das  Rich- 
tige S.  151)  hat,  somit  für  sich  das  Ideogr.  für  „Gott  Asur" 
d.  i.  für  „der  gute  Gott"  ist.    Genauer  steht  bei  Nr.  b  davor 
noch,  wie  zu  erwarten,  das  Gottheitsideogramm  AN;  beide 
Zeichen  endlich  sind  zusammengeflossen  in  dem  Zeichen  Nr.  a 
Wie  nun  an  einem  andern  Orte  gezeigt  ist  (s.  uns.  Schrift: 
Die  Keilinschrr.  u.  d.  A.  T.  Giess.  1872  S.  6  und  7)  ist  der 
Gottesname  Asur  zunächst  Name  der  alten  Reichshauptstadt 
Asur  (Kileh-Schergat)  und  dann  erst  des  assyrischen  Reiches 
und  Landes  Überhaupt  geworden,  und  zwar  dieses  theils  in 
der  Aussprache  Asur,  theils  in  der  anderen  As-sur  (letztere 
Beh.  5  s.  ob.  S.  100),  ohne  dass  doch  aus  der  letzteren  jene 
erstere  sich  befriedigend  genug  erklären  Hesse. 
Zu  S.  100  Nr.  48.    Unsere  oben  ausgesprochene  Hoffnung,  dass 
es  uns  gewiss  über  kurz  oder  lang  noch  gelingen  werde,  das 
eine  oder  andere  der  noch  lautlich  unbestimmt  gelassenen 
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Ideogramme  phonetisch  zu  fixiren,  hat  sich  schneller  erfüllt, 
als  wir  selber  es  gedacht.  Das  Ideogr.  NA.  KAK.  A  (Beh. 
98.  106),  welches  gemäss  dem  pers.  dipi  soviel  wio  „Tafel", 
„Schrift"  bezeichnet  haben  muss,  wird  in  völligster  Ucberein- 
stimmung  hiermit  dnreh  ein  erst  jetzt  mir  bekannt  gewordenes 
Syllabar  (HR.  40  Nr.  3.  Z.  46  flg.)  erläutert,  das  eine  Mal 
durch  si-tir  su-[tna]  d.  i.  Dtp  =  „Namensinschrift",  das 
andere  Mal  durch  su-mu  zi&-[ra?]  d.  i.  *ot  Ott:  =  „Name 
des  Gedächtnisses":  wie  man  sieht,  beides  Deutungen,  welche 
dem  pers.  dipi  unmittelbar  entsprechen. 

Zu  S.  112  Nr.  75.  3)  Ucber  das  Land  MARTÜ  s.  uns.  Schrift: 
die  Keilinschrr.  u.  d.  A.  T.    S.  15. 

Zu  8.  113  Z.  14  (Nr.  84)  füge  hinzu:  Ideogr.  erkl.  HR.  36,  51 
(lib-bu). 

Zu  S.  114  Z.  12  füge  hinter  &  hinzu:  II  R.  45,  32.  Dieses  Syll. 
erklärt  das  Ideogr.  TUK  direkt  durch  i-*u-u  d.  i.  ©\ 

Zu  S.  134  Anm.  1.  Vgl.  noch  die  Schreibweise  des  Namens  Bin- 
munassir  III  R.  4,  35  als  Bin-mu-SIS-ir  d.  i.  Bin-mu- 
netfi-ir. 

Zu  S.  151  S.  1  ff.  In  der  Prunkinschrift  Tiglath-Pileser's  IV 
(II  R.  67)  finde  ich  den  Namen  am  Schlüsse  auch  einmal  mit 
ir  statt  mit  ra  (wie  gewöhnlich)  geschrieben.  Ist  der  Text 
dort  zuverlässig,  so  würde  dieses  phonet.  Complcment  auf  ein 
Adj.  oder  Part,  der  Form  asir  deuten.  Doch  thun  wir  wohl 
gut,  uns  das  Protokoll  vorläufig  noch  offen  zu  halten,  da  ohne- 
hin gleich  hinter  dem  Namen  die  Platte  abbricht. 

Zu  S.  156  Z.  15.  Vor  dem  Keilschriftzeichen  fehlt  der  senkrechte 
Keil,  das  Personendeterminativ,  vgl.  Z.  1.  Es  mag  übrigens 
bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dass  dieses  Zeichen 
lediglich  auf  assyrischen  Inschriften  regelmässig  erscheint, 
auf  den  babylonischen  und  überhaupt  den  in  archaistischer 
Keilschrift  coneipirten  Texten  fehlt  derselbe  durchweg,  und 
auch  auf  assyrischen  Inschriften  suchen  wir  ihn  zuweilen  ver- 
geblich,  vgl.  IR.  6.  HI.  A,  2.  B.  1,  2.  C,  2.  Tigl.  PU.  I. 
col.  VII,  42  u.  sonst. 

Zu  S.  197  Anm.  Z.  7.  Ebenso  mar-iu-ti  (mit  ö)  Sard.  I,  43 
neben  dem  gewöhnlichen  mar-$u-ti  (mit  ifc). 

Zu  S.  210  Z.  14.  Dass  von  ndhid  „erhaben"  mit  Selbstständig- 
keitsvokal die  Form  na-a-du  nn:  (bezw.  nddav)  sich  findet, 
EIH  col.  I,  3,  ist  beiläufig  kein  Grund,  das  Wort  nicht  für 
ein  Particip,  denn  etwa  für  ein  Adjektiv  zu  halten.  Der  Zu- 
sammenziehuug  ndlidu,  naJidu  statt  nahidu  (na-fi-ru  Khors. 
189)  begegnen  wir  auch  sonst  vgl.  as-bu  „wohnend"  statt  a- 
si-bu  Part,  von  „wohnen"  Assurb.  Sm.  228,  75  (s.  o. 
S.  272  Anm.  2). 
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Zu  S.  213  *Z.  9.  Unsere  Fassung,  nach  welcher  ä  tasmituv  als 
Beiname  des  Gottes  Nebo  zu  nehmen,  wird  einer  Correktion 
bedürfen.  Nicht  nur  nämlich,  dass  Wir  in  einer  Inschrift  Tig- 
lath-Pileser's  IV  (Lay.  17,  14  ff.  s.  die  Stelle  in  uns.  Schrift 
ABK.  S.  128,  11  ff.)  Ta&mituv  in  einer  Aufzählung  von 
Göttern  so  begegnen,  dass  man  nur  an  eine  besondere  Gott- 
heit denken  kann :  wir  finden  II  R.  23,  41  sogar  ausdrücklich 
Nabu  und  TaAmttuv  durch  die  Copula  Vav  verbunden.  Es 
scheint  danach  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  eine  besondere 
Gottheit  der  „Offenbarung",  mit  Namen  Tasmit,  zu  statuiren 
haben. 

Zu  S.  220  Z.  32  ff.  Es  ergiebt  sich  das  Ausgeführte  auch  aus 
der  Schreibung  $al-ma-a~nu  =  §ahnanv  mit  langem  a  (nicht 
pal-ma-nu  =  palmanu  mit  kurzem  «,  wie  in  Folge  eines 
Versehens  Z.  20  gedruckt  ist)  Beh.  106. 

Zu  S.  271  Z.  8  flg.  Das  Beisp.  muntahis  (so  liess!)  ist  doch 
nicht  sicher,  da  es  sich  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  Part. 
Ift.  von  !i.  W.  yrra  betrachten  lässt.  Ueber  den  Wechsel 
von  m  und  n  vor  dem  Dental  s.  ob.  S.  204. 

Zu  S.  293  Z.  11  ff.  Als  einen  weiteren  Beleg  dafür,  dass  die 
Syllabare  ein  einen  gewissen  Generalbegriff  ausdrückendes 
Ideogramm  mitunter  durch  verschiedene  Wörter  verwandten 
Begriffs  erklären,  führe  ich  noch  an  die  Syllabare  II  Rawl.  31 
Nr.  2  Z.  18.  21.  22,  welche  das  Ideogr.  MÄH,  das,  wie 
wir  bereits  sonst  wissen,  den  Begriff  „gross"  nach  verschie- 
denen Schattirungen  ausdrückt,  erläutern:  1)  durch  ru-bu-u 
=  n*n  d.  i.  „gross";  2)  durch  ma--du  =  *1W3  d.  i.  „viel"; 
endli'cn  3)  durch  fi-M  =  -px  R.  d/i*.  „hoch",  „er- 
haben1*. 

Zu  S.  332  Z.  8  v.  u.    Als  Appellativ  bed.  JLm*^  im  heuügen 

Arabisch  den  „Sonnenschirm";  ich  muss  indess  bezweifeln,  dass 
danach  im  Alterthum  eine  Frau  und  zudem  eine  Königin  be- 
'  nannt  sei  oder  sich  benannt  habe. 
Zu  S.  266.  273.  304  flg.  Eben  im  Begriff,  diese  die  „Nachträge" 
enthaltenden  piätter  nach  Leipzig  zum  Abdruck  abzusenden, 
geht  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  Dr.  Sayce's  Assyrian 
grammar  for  comparative  purposes,  Lond.  1872,  zu,  welche 
ich  als  eine  gewissenhafte  Arbeit  nur  freudig  begrüssen  kann. 
Dieselbe  enthält  manche  ganz  richtige  Einsichten,  wie  ich 
denn  z.  B.  bemerke ,  dass  der  Verf.  bezüglich  der  ^Erklärung 
der  sog.  emphatischen  Formen  des  Nomens  (s.  ob.  S.  233) 
mit  mir  unabhängig  zusammengetroffen  ist  (Saycc  102);  ich 
kann  überhaupt  den  die  Nominalbildung  behandelnden  Ab- 
schnitt als  einen  recht  befriedigenden  bezeichnen.  Das 
Gleiche  gilt  im  Wesentlichen  von  den  Abschnitten  über  die 
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Zahlwörter  und  die  Pronomina.  Die  letzteren  angehend  mache 
ich  namentlich  auf  des  Verfassers  Erklärung  der  Wörter  ydti 
und  yäixma  (besser  ydä'va)  auf  S.  38  aufmerksam,  in  welcher 
er  ganz  mit  mir  (s.  ob.  S.  253.  311)  übereinstimmt.  Anders 
steht  es  aber  namentlich  mit  den  Ausführungen  über  das  Ver- 
bum.  Wenn  Dr.  S.  hier  nicht  weniger  als  fünf  Modi:  Per- 
mansive,  Aorist,  Perfekt,  Present  und  Futur  unterscheidet 
und  daneben  noch  einen  apocopirten,  telischen  {tdic)f  conditio- 
nalen  und  paragogischen  Aorist  statuirt,  so  furchte  ich,  dass 
die  semitischen  Philologen  hierzu  etwas  den  Kopf  schütteln 
werden.  Dass  zwischen  der  „apocopirten"  Imperfektform  iskun, 
der  „telischen"  iskunu,  der  „conditionalen"  ükuna  und  der 
„paragogischen"  iakunav  überhaupt  und  ganz  und  gar  kein 
begrifflicher  Unterschied  besteht,  geschweige  der  durch  jene 
Bezeichnungen  den  Formen  vindicirte,  davon  kann  sich  jeder 
ohne  Weiteres  durch  einen  Blick  in  die  von  mir  in  meiner 
Schrift :  „die  Keilinschriften  und  das  A.  T."  in  reicher  Auswahl 
mitgethcilten  Keilschriftabschnitte  überzeugen,  und  will  er  es 
noch  bequemer  haben,  so  dieses,  indem  er  die  im  dort  bei- 
gegebenen Glossar  aufgeführten  verschiedenen  Verbalaussprachen 
an  den  betr.  Stellen  aufsucht.  Im  Uebrigen  vgl.  das  von  uns 
S.  265—288  in  beregter  Hinsicht  Ausgeführte. 
Was  das  „Pcrmansive"  der  Form:  pugä,  pagilta,  pagilak  be- 
trifft, so  habe  ich  mich  S.  266.  273.  304,  wie  ich  glaube, 
mit  hinlänglicher  Klarheit  über  diese  postulirten  Verbalformen 
ausgesprochen.  Abgesehen  davon,  dass  Formen  wie  pagilta^ 
pagüni,  pagiltunu,  pagiUini  überhaupt  gar  nicht  vorkommen; 
abgesehen  weiter  davon,  dass  die  Form  pagil  ganz  unverkenn- 
bar eine  participiale  ist,  was  zu  allen  den  Stellen,  wo  wir 
dieser  Form  begegnen,  auf  das  Vollkommenste  stimmt,  scheitert 
die  Ansicht,  dass  wir  in  pagilak  (1  Ps.)  eine  wirkliche  Ver- 
balform haben,  an  dem  Umstände,  dass  diese  „Bildung4'  ganz 
besonders  beliebt  ist  bei  Wörtern,  welche  nie  und  nimmer  als 
Vcrba  vorkommen,  so  bei  sarru  „König"  (sarraku  „ich  bin 
König");  rabu  „gross"  (rabaku  „ich  bin  gross"),  zikaru 
„mannhaft"  (zikaraku.  „ich  bin  mannhaft"),  kainuv  „standhaft" 
(kainaku  „ich  bin  standhaft")  u.  s.  f.  Wie  ist  es  möglich, 
dass  man  diese  Formen  für  wirkliche  Verbalformen  nehmen 
kann,  Formen,  wie  zikaraku  mit  i  in  der  ersten  Sylbe;  kai- 
nalcu  mit  ai  in  der  ersten  Sylbe  u.  s.  f.  ? !  Alle  die  S.  64 
s.  Grammatik  von  Dr.  S.  angeführten  Beispiele  sind  entweder 
reine  Participial-  und  Adjektivbildungen  wie  sakin,  saknu 
„stellend",  kitnus  „unterthänig" ,  sithd  „gleichwichtig",  diku 
„getödtet",  nanzuz  „angebracht",  nummur  „geschaut"  u.  andd. ; 
oder  aber  es  sind  rein  perfektische  Formen  wie  kuru  „sie 
riefen",  samdu  „sie  durchbohrten",  daglu  „sie  vertrauten", 
oder  weiter  es  sind  infinitivische  Bildungen  wie  sursud,  su- 
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barur,  mtabul,  sukkurat,  oder  endlich  es  sind  reine  Anoma- 
lien, wie  tibuni  „sie  zogen  heran"  statt  des  gewöhnlichen  ü- 
buni  (s.  ob.  S.  277  Anm).    Wie  man  alle  diese  Bildungen 
für  gleichartig  halten  kann,  ist  mir  unbegreiflich. 
Noch  ein  Wort  über  das  sog.  Futur  der  Form  tsakkin.  Dass 
dieses  keine  Kaiform  sein  kann,  das  hätte  unsern  geehrten 
Mitarbeiter  schon  die  bei  dieser  Form  überwiegend  auftretende 
Verdoppelung  des  zweiten  Radikal  lehren  können.    Dass  ausser- 
dem natürlich  gar  kein  wirklicher  Bedeutungsunterschied,  die 
Zeit  beschlagend,  Statt  hat,  brauche  ich  nicht  zu  bemerken. 
Die  Form  ist  nichts  anderes  als  eine  Paalbildung.    Dass  bei 
einigen  Verben  vorn  ein  t  (üakkin ,  inaddin ,  u.  s.  f.)  statt 
wie  bei  anderen  u  (ukayyan,  unakkar  u.  8.  f.)  gesprochen 
wird,  ist  gänzlich  irrelevant.    Auch  dafür  haben  wir  den  Be- 
weis sogar  noch  in  der  authentischsten  Weise  in  der  Hand  in 
jenem  oben  S.  24  abgedruckten  Syllabar,  in  welchem 
die  Steigerungsstämme  inaddin  und  uttart 
die  einfachen  Stämme  iddin  und  utir, 
die  Reflexivstämme      ittadin  und  utti'r 
sich  einander  entsprechen,  und  in  welchem  der  Paalform  mit 
vortretendem  t  eine  solche  mit  vortreteudem  u  gegen  übertritt. 
Es  folgt  dasselbe  aus  einer  Vergleichung  der  parallelen  Ideo- 
gramme in  der  protochaldäischen  Columne.    In  dem  Syllabar 
S.  20.  21  werden  in  der  protochaldäischen  Columne  die  For- 
men isagal  und  isagalsu  von  den  anderen  iskul  und  iskulsu 
unterschieden  durch  Hinzufügung  des  Zeichens  li.  Dasselbe 
Zeichen  7  bildet  S.  22  aus  den  Kalformen  ikis,  izuz,  issvr 
die  reinen  Paalformen  ukaJsu,  uzassu ,  unasarsu  (letzteres 
ohne  Verdoppelung!).    Es  erhellt  evident,  dass  auch  die  Form 
isagal  eine  solche  Paalform  sein  muss.    Zudem  exisürt  neben 
der  Form  inaddin  keine  weitere  unaddin,  neben  unaJckar 
keine  weitere  inakkir  bei  den  betr.  Verben  und  dazu  mit 
verschiedener  Bedeutung,  zum  deutlichsten  Zeichen,  dass  eben 
die  eine  einfach  die  Stelle  der  anderen  vertritt.    Die  Sache 
dürfte  damit  erledigt  sein.    Im  Uebrigen  sind  natürlich  unsere 
lautlichen  Bemerkungen  S.  206  zu  vergleichen. 
Andere  Differenzpunkte  wird  sich  der  geneigte  Leser  selber  zu- 
rechtlegen. 
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Von 

K.  Schlottmann. 

(Mit  einer  lithognph.  Tafel.) 

Erster  Bericht. 

Gleich  nachdem  das  Siegesdenkmal  Mesas  in  Moab  entdeckt 
worden  war,  habe  ich  in  meiner  Schrift  über  dieselbe  (S.  7)  die 
Hoffnung  weiterer  dortiger  Funde  ausgesprochen.  Jene  Landschaft 
hat  nicht,  wie  das  eigentliche  Kanaan,  in  der  christlichen  Zeit  Pe- 
rioden starker  Bevölkerung  gehabt:  sie  ist  seit  lange  eine  völlige 
nur  von  Nomaden  durchzogene  Steppe.  Dort  sind  die  Ruinen  mehr 
auf  ihrem  Fleck  geblieben  und  lassen  die  Erhaltung  epigraphischer 
Denkmäler  leichter  erwarten  als  in  Palästina. 

Ich  selber  beabsichtigte  daher  schon  in  den  Sommerferien  1870 
einige  der  moabitischen  TrUmmerstätten  aufzusuchen  und  so  viel  als 
möglich  zu  durchsuchen,  wurde  aber  damals  durch  den  Krieg,  her- 
nach durch  andre  Umstände  daran  verhindert.  Um  so  mehr  er- 
freute mich  die  Kunde  von  der  seitdem  durch  die  Englische  Ge- 
sellschaft, welche  sich  bereits  so  grosse  Verdienste  um  die  Erfor- 
schung Palästinas  erworben  bat,  mit  reichlichen  Mitteln  unternom- 
menen Expedition  nach  Moab.  Während  ich  nun  den  Resultaten 
derselben  entgegen  sah,  erhielt  ich  zu  meiner  Ueberraschung  in 
diesen  Tagen  von  andrer  Seite  her,  nämlich  durch  den  Pfarrer 
der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Jerusalem,  Herrn  Lic. 
Weser,  Nachricht  von  neuen  moabitischen  Funden.  Sie  bestehen 
in  verschiedenen  Geräthen  und  theilweise  unschönen  Gebilden  aus 
Thon,  vor  allem  aber  aus  zwei  kunstvollen  thönernen  Urnen  mit 
mehrsprachigen  Inschriften.  Herr  Lic.  Weser  übersandte  mir  von 
dem  allen  Abzeichnungen  und  Abschriften,  die  er  in  grosser  Eile 
entworfen  hatte,  um  zunächst  bei  mir  anzufragen,  ob  die  Dinge 
von  wissenschaftlichem  Werthe  seien.  Für  diesen  Fall  erbot  er 
sich  freundlichst  genauere  Nachbildungen  zu  schicken. 

Ohne  die  letzteren,  die  ich  sofort  erbeten  habe,  abzuwarten, 
beeile  ich  mich  uun,  da  grade  ein  Doppelheft  unserer  Zeitschrift 
dem  Abschlüsse  nahe  ist,  über  die  in  der  That  wichtigen  Eut- 
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deckungen  den  Fachgenossen  einige  Mittheilungen  zu  machen  und 
ihnen  meine  Bemerkungen  darüber  zur  Prüfung  vorzulegen.  Ich 
thuc  dies  in  der  Ueberzeugung,  dass  für  die  Gesammtauffassung 
der  eigentlichen  Hauptinschrift  eine  genauere  Copie  schwerlich  wird 
wesentlich  neue  Gesichtspunkte  darbieten  können,  sodann  in  dem 
Wunsche,  dass  an  der  Lösung  der  in  jener  Inschrift  vorliegenden 
Rathsei  sogleich  die  geraeinsame  wissenschaftliche  Arbeit  sich  be- 
theiligen möge. 

Allerdings  sind  die  betreffenden  Räthsel  der  Art,  dass  an 
deren  Seltsamkeit,  zumal  unlängst  bereits  die  Zeitungsente  einer 
angeblich  wichtigen  moabitischen  Entdeckung  die  Welt  durchflog 
und  dann  eine  Warnung  vor  orientalischer  Antiquitäten-Industrie 
von  sehr  kundiger  Seite  erfolgte,  vielleicht  ein  berechtigt  scheinen- 
der Zweifel  hinsichtlich  der  Aechtheit  der  neuen  Funde  sich  knü- 
pfen könnte.  Indess  wird  es  sich  hier  ähnlich  verhalten,  wie  bei 
der  Mesa-Inschrift ,  in  Betreff  deren  ich  selbst  gleich  zu  Anfang 
(a.  a.  0.  S.  4  ff)  gewisse  mögliche  Verdachtsgründe  aufs  stärkste 
hervorgehoben  aber  zugleich  widerlegt  habe.  Ich  weiss,  dass  jene 
Verdachtsgrtinde  auch  hernach  noch  von  mehreren  bedeutenden  Ge- 
lehrten, von  denen  einer  mir  in  diesem  Sinne  schrieb,  eine  Weile 
festgehalten,  dann  aber,  ohne  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  fallen 
gelassen  worden  sind.  Meine  nachfolgenden  Bemerkungen  werden 
zeigen,  wosshalb  ich  glaube,  dass  bei  den  neuen  Funden  sich  Aehn- 
liches  wiederholen  wird,  obgleich  diesmal  der  Zweifel  gleich  in 
Jerusalem  selbst  wach  geworden  ist.  Herr  Lic.  Weser  schreibt  mir 
nämlich  in  Betreff  der  Inschriften  der  beiden  Urnen:  „Den  wilden 
Beduinen  dort  drüben  lässt  sich  kaum  zutrauen,  dass  sie  derglei- 
chen anfertigen,  und  wenn,  so  würden  sie's  sicher  nicht  ohne  vor- 
handene Vorbilder  haben  machen  können."  Wir  werden  sehen, 
dass  an  eine  solche  Entstehungsweise  nicht  ernsthaft  gedacht  wer- 
den kann. 

In  Betreff  der  Findung  bemerkt  derselbe  in  seinen  eilig  be- 
förderten Zeilen  nur  Folgendes :  „Es  sind  aus  dem  alten  Moab  zwei 
Thon-Urnen  hierher  gebracht,  die  angeblich  dort  unter  Schutt  oder 
in  Höhlen  gefunden  sind.1'  Damit  zugleich  kamen  (wie  es  scheint, 
durch  Beduinen)  die  erwähnten  anderen  aus  Thon  geformten  Ge- 
genstände nach  Jerusalem,  welche  Herr  Weser,  theilweise  mit  bei- 
gefügten verdeutlichenden  Skizzen,  näher  bezeichnet.  Behufs  der 
Veröffentlichung  sind  genauere  Abbildungen  zu  veranstalten:  die 
Angabe  der  interessantesten  gefundenen  Gegenstände  selbst  aber 
•wird  schon  hier  am  Orte  sein. 

Zum  Theil  sind  es  hermenartige  fratzenhafte  Menschenfiguren, 
ohne  Zweifel  kanaanitische  Götzenbilder  gleich  den  früher  auf  dem 
Boden  phönizischer  Colonien  gefundenen.  Wenn  sie  aus  dem  Wust 
des  Schuttes  und  der  Höhlen  hervorgezogen  sind,  so  erinnert  das 
an  die  Schilderung  des  Jesaja  (ü,  18  ff.),  nach  welcher  die  Götzen- 
bilder (freilich  dort  silberne  und  goldene)  einst  in  Felsenhöhlen 
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Inschriften  zweier  Urnen  parallel  dargestellt. 
1.  Die  Zeilen  in  moabitischer  Schrift 
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2.Die  Zeilen  in  südarabischem  Schriftcharakter. 
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und  Erdlöcher  hineingeworfen  werden  sollen  „für  die  Maulwürfe 
nud  Fledermäuse".  —  Auch  die  gefundenen  Thiergebilde  sind  wohl 
sieher  grossentheils  Cultusgegenstände  gewesen,  so  ein  liegendes 
Kalb,  „ziemlich  plump"  gearbeitet,  1  FuSs  hoch,  1  */*  lang,  3/4  dick ; 
ferner,  der  Angabe  nach,  „ein  Ochsenkopf  mit  A startehörnern". 
Verschiedene  Phallusformen,  in  zahlreichen  Formen  vorhanden,  ha- 
ben wahrscheinlich  wie  bei  den  Griechen,  die  dergleichen  besonders 
gegen  den  „bösen  Blick"  anwandten,  als  Amulete  gedient. 

An  Geräthen  fanden  sich  „Büchsen  wie  alte  Lampen",  Ringe 
und  zwei  höchst  sonderbar  gestaltete  Schalen  mit  moabitischen  Buch- 
staben. Eben  so  zeigen  sich  solche  Buchstaben  auf  zahlreichen 
münzenförmigen  runden  Scheiben  von  etwa  2  Linien  Dicke.  Eine 
von  diesen  hat  auf  der  einen  Seite  ein  Bild  des  Mondviertels,  auf 
der  andern  7  Punkte,  welche  ohne  Zweifel  die  Planeten  darstellen. 
Eben  diese  7  Punkte  sind  auch  auf  einem  Phallus  angebracht 

Aehnliche  Scheiben  wie  die  zuletzt  bezeichneten  sind  auch  in 
Griechenland  häufig  gefunden  und  man  hat  vermuthet,  dass  sie  zum 
Verschliessen  von  Flaschen  gebraucht  worden  seien.  Auch  auf  ihnen 
sind  öfter  verschiedene  Buchstabenzeichen,  in  denen  kein  Sinn  zu 
entdecken  ist,  „litterae  graecae,  quas  qui  pinxerunt  nihil  egerunt 
aliud  quam  pingere  litteras"  (Franz  epigraph.  Gr.  p.  345).  Ganz 
so  wird  es  sich  vielleicht  auch  mit  manchen  entsprechenden  moabi- 
tischen Buchstabenzeichen,  z.  B.  m,  verhalten.  Auffällig  ist 
das  Nebeneinanderstehen  der  drei  Gutturalen  wozu  wir  her- 

nach weitere  Analoga  finden  werden,  in  der  folgenden  Inschrift  auf 
einer  der  beiden  angeführten  Schalen,  wo  das  n  seine  drei  paral- 
lelen Striche  statt  links  rechts  hat  und  das  ia  quer  aufgerichtet 
erscheint : 


Alle  bisher  angeführten  Gegenstände  sind  aus  Thon  und  zwar, 
wenigstens  zum  Theil,  aus  ungebranntem  Thon.  Dieß  geht  hervor 
daraus,  dass  Herr  Weser  schreibt,  „manche  Figuren  seien,  als  sie 
an  die  Luft  kamen,  verwittert  und  zerfallen  und  die  meisten  halten 
sich  auch  jetzt  nur ,  wenn  sie  beständig  im  Wasser  liegen." 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  ohne  Zweifel  kunstvoll  ge- 
brannten Thonnrnen,  die  ihre  Inschriften  bis  auf  geringe  Schäden 
vollkommen  deutlich  bewahrt  haben  und  zu  deren  Betrachtung  wir 
jetzt  übergehen.  Ich  unterscheide  dieselben,  eben  so  wie  hernach 
die  Inschriften  derselben,  durch  Nr.  I  und  Nr.  II. 

Nur  von  der  Gestalt  der  Urne  Nr.  I  hat  mir  Herr  Lic.  Weser 
eine  kleine  Skizze  mitgetheilt,  deren  Umriss  ich  auch  hier  beifüge, 
weil  dadurch  einigermassen  eine  Vorstellung  von  dem  Original  er- 
möglicht und  insbesondere  die  Vertheilung  der  doppelsprachigen 
Inschrift  verdeutlicht  wird.  Die  Höbe  dieser  Urne  beträgt  unge- 
fähr 2  Fuss. 
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Die  oberen  zwei  Zeilen  sind  mit  Buchstaben  geschrieben,  die 
sich  sofort  als  dem  sudarabischen  himjarischen  Typus  angehörig  er- 
weisen; die  Schrift  der  drei  unteren  ist  die  moabitische,  wie  wir 
sie  durch  das  Mesa-Denkmal  kennen. 

Die  Urne  Nr.  II  hat  acht  Zeilen  Schrift.  Davon  gehören  die 
erste,  dritte,  vierte  und  fünfte  Zeile  dem  moabitischen,  die  zweite 
dem  südarabischen  Typus  an.  Die  sechste,  siebeute  und  achte  Zeile 
zeigen  in  gewissen  Ligaturen  deutlich  den  nabatäischen  Schrift- 
charakter. 

Die  Schrift  auf  der  Urne  Nr.  I  ist  durchgängig  eingeschnitten, 
eben  so  auf  der  Urne  Nr.  II  der  südarabische  und  nabataische  Theil 
der  Inschrift,  also  Zeile  2,  6,  7  und  8.  Dagegen  ist  dort  der 
moabitische  Theil  (Zeile  1  ,  3,  4,  5)  als  der  wichtigste  und  um- 
fangreichste auch  äusserlich  dadurch  hervorgehoben,  dass  die  Buch- 
staben in  erhabener,  über  die  Fläche  hervorragender  Arbeit  ausge- 
führt sind  —  eine  bei  gebranntem  Thon  technisch  sehr  schwierige 
Weise  der  Ausführung  Schon  hierin  liegt  ein  hinreichender  Be- 
weis, dass  die  Urne  nicht  das  Machwerk  eines  heutigen  Töpfers 
der  moabitischen  Wüste  sein  kann. 

Die  einzelnen  Zeilen  der  Schrift  laufen  rings  um  die  Urnen 
herum.     Den  Anfang  derselben  konnte  Herr  Weser  an  keinem 


1)  Hierauf  machte  mein  hochgeehrter  College  Herr  Professor  Dr.  R.  Schoo  e 
mich  aufmerksam,  dem  ich  auch  für  mehrere  ohen  benutzte  Notizen  zur  Ver- 
gleichung  mit  griechischen  Alterthümern  zu  Dank  verpflichtet  bin.  Um  eine 
erhabene  Schrift  auf  der  Urne  herzustellen  ,  mussten  entweder  1)  die  Buchsta- 
ben  in  einzelnen  kleinen  Stücken  auf  die  glatte  Flache  aufgeklebt  oder  sie 
mussten  2)  aus  der  ganzen  Blasse  herausgearbeitet  werden.  Beides  war  sehr 
schwierig.  Im  ersten  Falle  bedurfte  es  auch  grosser  Kunstfertigkeit,  damit 
beim  Brennen  des  Thons  die  aufgeklebten  Stücke  uieht  wieder  absprangen. 
Oder  es  war  3)  eine  besondere  Form  aus  Holz  herzustellen,  um  damit  durch 
Pressen  die  Gestalt  der  Urne  sammt  der  Schrift  herzustellen.  Das  wiire  aber 
nur  für  den  Fall  annehmbar,  dass  man  mehrere  Exemplare  der  Urne  sogleich 
verfertigen  wollte. 
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äusseren  Zeichen  erkennen.  Er  nahm  daher  auf  beiden  Urnen  einen 
beliebigen  Buchstaben  der  je  obersten  Zeilen  und  dann  die  grade 
unter  jenem  stehenden  Buchstaben  der  folgenden  Zeilen  als  die 
Anfangspunkte  seiner  Abschrift.  Hierin  lag  ein  Hinderniss  der 
Lesung.  Doch  bemerkte  ich,  dass  sich  zur  Orientirung  ein  günsti- 
ger Umstand  darbot  Das  moabitische  und  eben  so  das  südarabi- 
sche Stück  sind  nämlich  in  beiden  Inschriften  zum  guten  Theil 
identisch  und  es  lassen  sich  dadurch  wenigstens  grössere  Glieder 
des  Ganzen  als  zusammengehörig  mit  Sicherheit  erkennen. 

Nach  der  so  ermöglichten  Combination  gebe  ich  auf  der  bei- 
folgenden Tafel  eine  parallele  Darstellung  zuerst  der  beiden  moabi- 
tischen, dann  der  beiden  südarabischen  Texte  in  verkleinertem 
Massstabe.  Ein  genaues  Facsimile  der  von  Herrn  Weser  in  Eile 
angefertigten  ersten  Copien  selbst  beizufügen  halte  ich  für  nutzlos. 
Meine  comparative  Zusammenstellung  wird  dagegen  zur  Orientirung 
ihren  Werth  behalten,  auch  wenn  nach  den  zu  erwartenden  genaue- 
ren Abbildungen  des  Originals  Einzelnes  darin  zu  corrigen  sein 
wird.  Auch  bei  Herrn  Weser  ist  der  Schriftcharakter  auf  beiden 
Urnen  im  Ganzen  wesentlich  der  gleiche:  bedeutender  scheinende 
Differenzen  desselben  habe  ich  wiederzugeben  gesucht,  auf  die  Ge- 
fahr hin,  dass  sie  im  einzelnen  Falle  auf  einer  Zufälligkeit  der 
Abschrift  beruhen. 

Auf  der  Tafel  bezeichnen  I  und  II,  wie  schon  bemerkt,  die 
beiden  Urnen,  die  beigefügten  arabischen  Ziffern  bezeichnen  die 
Zeilen,  und  zwar  so,  dass  auf  Nr.  I  wie  auf  Nr.  II  die  Zeilen  von 
oben  an  im  Ganzen  gezählt  sind ,  ohne  auf  die  verschiedenen  Be- 
standteile Rücksicht  zu  nehmen.  So  ist  z.  B.  auf  Nr.  I  die  erste 
Zeile  des  moabitischen  Theiles  mit  3,  auf  Nr.  II  die  zweite  Zeile 
des  moabitischen  Theiles  ebenfalls  mit  3  bezeichnet.  Auf  Nr.  II 
bezeichnen  2  a  und  2  b  die  zwei  Stücke  des  von  Herrn  Weser  als 
zweite  Zeile  angegebenen  Abschnitts,  auf  welche  Unterscheidung  ich 
weiter  unten  zurückkomme.  Ein  Punkt  über  einzelnen  Buchstaben 
in  II  und  der  kleine  Strich  zwischen  den  beiden  Vav  in  I  5  schei- 
nen Worttheiler  zu  sein,  wie  sie  auf  der  Mesa-Inschrift  sich  in 
grösserem  Umfange  erhalten  haben.  Je  drei  Punkte  bezeichnen 
Stellen,  die  Herr  Weser  selbst  als  beschädigt  angiebt 

Hier  lasse  ich  zunächst  eine  hebräische  Transscription  des 
moabitischen  Theiles  der  Tafel  folgen.  ? 

•wvrttn  -nr-iayi  irron  3jnn«   I  3  A 
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Die  Lücken  innerhalb  einzelner  Zeilen  (I  3 ,  I  4 ,  I  5,  II  5  ) 
zeigen  hier  wie  auf  der  beigegebenen  Tafel  nicht  Lücken  des  Ori- 
ginals an,  sondern  sind  lediglich  zur  Darstellung  des  Parallel ismus 
beider  Inschriften,  den  der  Leser  leicht  verfolgen  wird,  offen  ge- 
lassen. Nur  die  Inschrift  II  hat  in  Z.  1  und  3  je  eine  Lücke  von 
einem  Buchstaben,  die  Herr  Weser  selbst  angedeutet  hat 

Jeder  weiss  wie  leicht  bei  einer,  zumal  raschen,  Abzeichnung 
von  Inschriften  Versehen  unterlaufen.  Doch  bietet  die  des  Herrn 
Weser  innere  Kennzeichen  wesentlicher  Richtigkeit  dar.  Er  hat 
von  den  Buchstaben  ab,  die  in  obiger  Transscription  durch  einen 
daruntergesetzten  wagrechten  Strich  bezeichnet  sind  (und  die  im 
Original  in  der  betreffenden  Inschrift  grade  einer  unter  dem  andern 
stehen)  je  eine  Zeile  abzuschreiben  angefangen.  Kr  hat  dabei  be- 
greiflicher Weise  nicht  bemerkt,  dass  die  beiden  Inschriften  zum 
grossen  Theil  identisch  sind.  Dennoch  stimmen  die  betreffenden 
Stücke  nach  seiner  Abzeichnung  bis  auf  Kleinigkeiten  überein.  Das 
ist  in  der  That  eine  bedeutende  Controlle.  Gleiches  gilt  auch  von 
den  im  südarabischen  Schriftcharakter  geschriebenen  Theilen  der 
beiden  Inschriften. 

Die  moabitische  Schrift  ist  fast  durchgängig  mit  vollkommener 
Sicherheit  zu  lesen.  Das  n  ist  wie  auf  der  Mesa-Inschrift  ein 
Dreieck  und  daher  von  n  und  a  leicht  zu  unterscheiden.  Das  mit 
1  transscribirte  Zeichen  könnte  vielleicht  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  ein  n  sein:  doch  ist  mir  dies  nicht  wahrscheinlich,  da  auf 
der  Abschrift  jede  Biegung  am  unteren  Ende  fehlt.  Nur  zwei  Zei- 
chen sind  zweifelhaft,  nämlich  das  in  der  Transscription  mit  ehidin 
Fragezeichen  darüber  bezeichnete  d  (in  11  1  und  4;  femer  ge- 
meinschaftlich an  derselben  Stelle  in  1  4  und  II  3  und  je  zwei- 
mal in  I  5  und  II  5)  und  das  mit  einem  -f-  darüber  bezeichnete 
dreimalige  ö  in  II  4.  —  Das  erstere  Zeichen  variirt  mehrfach,  wie 
die  Tafel  zeigt.  Doch  scheint  es  überall  denselben  Buchstaben  zu 
bezeichnen.  Ich  halte  es  für  ein  d,  das  freilich  auf  der  Mesa- 
lnscbrift  ganz  anders  aussieht,  das  aber  doch  hin  und  wieder,  z.  B. 
anf  cilicischen  Münzen  und  in  Palmyra  eine  annähernd  ähnliche 
Form  zeigt,  während  andre  mögliche  Yerglcichungcn  mir  nicht 
Stich  zu  halten  scheinen.  An  der  letzten  Stelle  in  II  5  (11.  Buch- 
stabe von  hinten)  könnte  man  ein  o  annehmen,  aber  gegenüber  der 
Parallele  von  I  und  neben  dem  nachfolgenden  o  ist  mir  hier  eine 
Verzeichnung  in  II  wahrscheinlich.  —  Was  das  dreimalige  seltsame 
Zeichen  in  II  4  betrifft,  so  scheint  es  ein  73  sein  zu  müssen.  Denn 
WJ  kehrt  in  I  5  und  II  5  wieder,  pfiH»  in  II  5.  Allerdings  ist 
dies  auffällig  da  das  n  in  II  sonst  tiberall  eine  andre  Gestalt  zeigt. 
Es  erscheint  als  eine  Umkehrung  der  Buchstaben  von  links  nach 
rechts,  ähnlich  wie  das  n  auf  der  oben  angeführten  Schalen-Inschrift. 
Auch  ist  das  id  ähnlich  wie  dort  einmal  in  II  4  quer  aufgerichtet 
Die  etwanige  Annahme,  dass  jener  Buchstabe  »  dreimal  an  der 
rechten  Seite  verstümmelt  und  der  Strich  links  der  in  II  öfter  dem 
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»  links  zugefügten  eigenthüniliche  Haken  sei,  ist  misslich.  Der 
Schweif  geht  dafür  zu  sehr  nach  links  abwärts. 

Ungleich  schwieriger  als  die  Lesung  ist  die  Deutung  der 
vorliegenden  Schrift.  Ich  glaube  dafür  aber  wenigstens  einige 
sichere  Fingerzeige  gefunden  zu  haben.  Der  Kürze  wegen  ge- 
brauche ich,  wo  es  nicht  darauf  ankommt  den  Unterschied  der  bei- 
den Inschriften  I  und  II  hervorzuheben,  der  obigen  Transscription 
gemäss,  die  Bezeichnung  der  Zeilen  mit  A  bis  D. 

Der  Ausgangspunkt  für  meine  Entzifferung  war  das  gleich  in 
A  und  B  dreimal  vorkommende  und  in  C  wiederkehrende  B*,  das 
mir  auch  in  der  stidarabischen  Schrift  beider  Urnen  (I  1  und  II  2  a), 

völlig  übereinstimmend  mit  der  himjarischen  Schreibung  ^  O 
entgegentrat. 

In  A  und  B  haben  beide  Inschriften  erst  zweimal  D7i  (wor- 
nach  also  US  nicht  Präposition,  sondern  Substantivum  sein  wird), 
dann  oy  ohne  vorhergehendes  i.  Die  ersten  beiden  male  schliesst 
(das  ist  die  hier  am  nächsten  liegende  Vermuthung)  das  ean  an 
die  vorhergenannten  Namen  der  Führer  des  an.  Die  Urnen  sind 
demnach  als  gemeinschaftliches  Weihegeschenk  in  einem  Tempel 
aufgestellt  gewesen.  Bei  solchen  Weihungen  schrieben  auch  die 
Griechen  und  die  Palmyrener  mitunter  nur  den  Namen  des  Weihen- 
den,' nicht  den  der  Gottheit.  Der  der  letzteren  wurde  durch  den 
Akt  der  Aufstellung  des  Weihgescheuks  in  ihrem  Tempel  über- 
flüssig. 

Auch  zu  gemeinschaftlichen  Widmungen  seitens  mehrerer  Völ- 
kerschaften finden  sich  bei  den  Griechen  die  Analogien.  Eine  be- 
sonders berühmte  ist  das  platäische  Weihegescheuk  der  gewundenen 
Schlangensäule  mit  dem  Dreifuss,  deren  früher  unter  der  Erde  ver- 
borgene Inschrift  mit  den  Namen  der  31  Völkerschaften  Dr.  Fr  icke 
in  Konstantinopel  entdeckt  hat  *).  Freilich  haben  wir  es  hier  nicht 
von  fern  mit  eiuem  ähnlichen  weltgeschichtlichen  Monumente  zu 
thun.  Es  waren  vermutlich  kleine  obscure  Beduinenstämme,  die 
nach  gelungenen  gemeinsamen  Unternehmungen  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Weihgeschenk  an  ein  berühmtes  moabitisches  Ileilig- 
thum  sich  vereinigten.  WTenn  sie  sich  dazu  wiederholt  und  in  ver- 
schiedener Gruppirung  zusammenthaten ,  so  hat  das  nichts  Auffälli- 
ges. Eben  so  wenig  kann  es  uns  Wunder  nehmen,  dass  unbekannte, 
zum  Theil  höchst  seltsame  Namen  von  Männern  und  Stämmen  uns 
entgegentreten.  Wir  haben  es  hier  nicht,  wie  in  der  Mesa-Iuschrift, 
mit  altberühmten  auch  für  die  Israeliten  wichtigen  Localitäten  zu 
thun,  sondern  mit  sehr  flottirendeu  Elementen  der  Bevölkerung  des 
Ostjordanlandes,  das  auch  dem  alten  Testamente  zufolge  von  jeher 
ein  Tummelplatz  verschiedener  Nationen  war.  Und  eben  darauf 
weist  ja  auch  die  dreifache  Schrift  unserer  Urnen  hin. 

1)  Vgl.  dessen  Schrift :  Das  platäische  Weihegeschenk  zu  Konstantinopel, 
•in  Beitrag  zur  Geschichte  der  Perserkriege.    Leipzig  1859. 
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Wir  gehen  nun  zum  Einzelnen  über.  Vor  dem  ersten  on  in 
A  steht  in  I  die  Buchstabengruppe 

I  hat  hier  ein  deutliches  :.  Wir  hätten  dann  eine  der  Namen- 
bildungen auf  die  besonders  im  Himjarischen  sich  öfter  finden. 
Doch  ist  mir  hier  ein  Fehler  wahrscheinlich.  II  hat  deutlich  das 
von  uns  als  D  gelesene  Zeichen  und  dazu  stimmt  der  südarabische 
Theil  der  Inschrift.  Hier  stehen  nämlich  zu  Anfang  4  Buchstaben, 
die  fast  ganz  den  himjarischen 

gleichförmig  sind,  mit  welchen  "[nn«  zu  schreiben  wäre.  Wir  hät- 
ten also  eine  Form,  entsprechend  gewissen  ausländischen  Namen 
im  A.  T.,  wie  *p-nD,  *]:ic,  *po:  l). 

Auf  ^nn«  folgt  in  I  VfiTH  II  hat  statt  des  mittleren  i 
eine  von  Herrn  Weser  ausdrücklich  angegebene  Lücke.  Das  dort 
vorhergehende  Zeichen  könnte  anderwärts  ein  i  sein,  aber  dafür 
hat  II  sonst  überall,  zwei  weiter  zu  berührende  Stellen  ausgenom- 
men, das  einfache  Dreieck.  Jenes  Zeichen  müssten  wir  i  lesen. 
Wir  nehmen  hier  aber  auf  Grund  von  I  einen  Schreibfehler  in  II 
an,  und  glauben  mit  Sicherheit  nrmrt  festhalten  zu  müssen. 

Dies  könnte  ein  Beiname  des  fnnN  sein ,  wie  am  Ende  von 

II  1  -:r:-r  ein  Beiname  des  Tttt.  Doch  liegt  hier  eine  andere 
Möglichkeit  nahe.  Das  sogleich  genannte  Volk  heisst  "'"H.  Dies 
könnte  von  *ih  oder  "in  abgeleitet  sein.  *}nnN  hiesse  dann  „die 
Ehre"  oder  „die  Zierde"  von  -in  (vgl.  zrobn  *nn  Dan  11,  20). 
Denkbar  wäre  auch  ein  Adjectiv  Vir-  analog  dem  thn  (2  Chron. 
23,  20  vgl.  Rieht.  5,  25).  Jedenfalls  haben  wir  uns  unter  -jnn« 
einen  Scheich  oder  einen  Priester  seines  Stammes  zu  denken. 

I  nennt  hier  bloss  nn  e*.  II  hingegen  miWin  ny.  Man 
könnte  W7ti  als  längere  Form  neben  *nn  nehmen.  Indess  wahr- 
scheinlich ist  dies  nicht.  U  scheint  durch  Punkte  3  Völkernamen 
•nn,  ■'N ,  -11  zu  unterscheiden.  Dabei  kann  das  -i  nicht  Bildungs- 
sylbe  sein.  So  wird  unsre  Vermuthung  in  Betreff  des  Sinnes  von 
im  "in  sehr  zweifelhaft. 

Am  Eude  von  I  3  und  II  1  stehen  verschiedene  Namen,  die 
durch  das  beigefügte  tm  zu  Anfang  von  B  als  Führer  des  Volkes 
-iniD  bezeichnet  sind.  Sie  haben  also  während  der  Zeit  von  der 
einen  bis  zur  andern  Widmung  gewechselt.  II  nennt  WXf  tiw. 
Das  letztere  Wort  entspricht  dem  arab.  y**^  und  kann  recht  wohl 

Beiname  sein.  I  hingegen  scheint  zwei  Führer  zu  nennen,  T>»n 
und  HT».  Auffallen  köunte  die  Gleichheit  der  ersten  drei  Buch- 
staben       mit  tiid  in  II.   Doch  lässt  sich  darauf  kein  kritischer 


1)  Schon  die  unzweifelhafte  Parallele  des  südarabischen  Textes  spricht 
gegen  die  etwanige  Vermuthung  eines  arainaiairendeu  Ithp.  von 
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Verdacht  gründen.  —  Das  in  B  hinter  dem  Namen  des  Volkes 
irro  stehende  73  scheint  die  Präposition  zu  sein ;  jenes  ist  also  aus 
Tritts.  II  hat  um  das  i  in  TiittJ  links  eine  Klammer  von  uns  un- 
erkennbarer Bedeutung. 

Das  nachfolgend  in  B  ohne  vorangesetzten  Führer  genannte 
Volk  ist  ein  Doppelvolk:  m«nD!-j  (wobei  wir  dahingestellt  lassen 
müssen  ob  darin  das  Wort  rn«  steckt)  und  inaNnn  (wo  das  w 
in  irrE  möglicher  Weise  wieder  Präposition  ist). 

Am  Ende  von  B  hat  I  das  Wort  tömtt  überschüssig,  welches 
also,  da  G  nur  II  angehört,  mit  dem  Anfang  von  D  zu  verbinden 
ist  Dem  entspricht  bei  II  in  C  ttinn,  was  wir  daher  dort  als 
Schluss  der  Zeile  setzen,  um  es  gleichfalls  mit  dem  Anfang  von  D 
zu  verbinden. 

Wir  beginnen  demgemäss  die  Zeile  C  mit  m.    Das  erste 
Zeichen  könnte  hier  wieder  wegen  des  unteren  Striches  als  *i  er- 
scheinen.   Doch  hier  macht  die  Art  der  mir  vorliegenden  Zeich- 
nung, obgleich  dies  nicht  bemerkt  ist,  den  Eindruck  der  Unsicher- 
heit   Ich  glaube  mit  Sicherheit  m  lesen  zu  dürfen.  Es  verbindet 
sich  mit  dem  am  Ende  von  B  bei  II  überschüssigen  y  zu  m*, 
was  ich  nicht  =  Gemeinde,  sondern  =  Zeugniss  fasse ;  rifcn» 
also  Zeugniss  des  Dankes  oder  der  dankbaren  Weihe,    nana  neh- 
men wir  =  hebr.  min;  die  Bildung  wie  mba»,  nx^a  u.  s.  w. 
Man  vgl.  in  den  palmyrenischen  Inschriften  die  gewöhnliche  Be- 
zeichnung der  dankbaren  Weihe  durch  «mn,  was  eine  bilinguis 
durch  evxaQiGTCQQ  avi&tjxev  wiedergiebt  (bei  Vogü6  Syrie  cen- 
trale p.  57  ff.).  —  Es  liegt  am  nächsten  die  beiden  folgenden 
Buchstaben  ort  als  Suff.  plur.  zu  nehmen  (vgl.  die  Inschrift  des 
Mesa  Z.  18)  mit  Zurückbeziehung  auf  alle  vorher  Genannten 
=  „Zeugniss  ihres  Dankes".  Nach  dem  worttheilenden  Punkte  wäre 
freilich  nn&n»  zu  verbinden,  wobei  das  n  nach  moabitischer  Weise 
das  Suff.  sing.  (—  ö)  wäre  und  sich  nur  auf  das  zuletzt  genannte 
Doppel volk  bezöge,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Das  folgende 
Buchstabenfragment  scheint  zu  einem  n  zu  gehören.  Das  ntt  weiss 
ich  nicht  zu  erklären;  ich  vermuthe  aber,  dass  die  Gutturalbuch- 
staben hier  eben  so,  wie  in  Zeile  D  bei  I  fi*,  bei  II  nny  und 
dann  am  Schlüsse  bei  beiden  nJN  ,  eine  religiöse  Bedeutung  haben. 
Aehnlich  stehen  auf  der  oben  erwähnten  Schale  yturi  zusammen. 
Vielleicht  repräsentiren  die  Zeichen  Laute,  welchen  man  eine  ma- 
gische Wirkung  zuschrieb ;  vielleicht  sind  es  die  Anfangsbuchstaben 
von  Götternamen. 

Hierauf  scheint  II  den  Namen  noch  einer  Völkerschaft  zu 
bringen,  dessen  wunderlicher  Klang  neben  anderen  Beispielen  nicht 
anstössig  ist:  ^n?tt»n.  Das  d  am  Ende  Hesse  sich  schwerlich 
zum  Folgenden  ziehen.  Dagegen  bezeichnet  es  Herr  Weser  als 
nicht  ganz  deutlich,  so  dass  es  vielleicht  ein  sein  könnte.  Das 
folgende  lese  ich  an?an  rna?  =  „Zeugniss  der  Furcht ,  der  heiligen 
Bd.  xxvi.  26 
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Scheu".  Die  Aassprache  nwnisn  ist  weder  wahrscheinlich  noch 
passend. 

Wäre  jenes  fragliche  Zeichen  nicht  s ,  sondern  n ,  so  könnte 
man  abtheilen  onriD«  n»y.  Es  stände  dann  rnsy  im  Sinne  einer 
Präposition  (Koh.  5,  15;  Ex.  40,  18)  =  gemäss.  "  ny«n  wäre  als 
Appellativum  die  Femininalform  von  Tv^n  =  Rettung  (denn  das  be- 
deutet der  Name  des  bekannten  moabitischen  Königs).  Es  würde 
sich  dies  mit  dem  Vorhergehenden  so  zusammenfügen:  „Zeugniss 
ihres  Dankes  —  n«  —  gemäss  ihrer  Rettung.  Zeugniss  der  Ehr- 
furcht." Doch  ist  es  natürlicher  anzunehmen,  dass  er  hier  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wie  sonst  überall  in  beiden  Inschriften  und 
dass  II  hier  eben  so  eine  Völkerschaft  mehr  nennt  als  I,  wie  ihm 
in  Zeile  D  die  Zufügung  der  Männer  von  eigentümlich 
ist  (s.  unten). 

1773  in  Z.  C  wage  ich  trotz  des  wieder  auf  ein  *|  hinweisen- 
den unteren  Striches  zu  lesen,  wie  dasselbe  Wort  gegen  Ende  von 
D  in  I  und  II  wiederkehrt.  Ich  lese  nach  Analogie  von  rp*n  (Jes. 
8,  22)  1*0  =  nw,  Zeugniss.  Es  ist  durch  i  verbunden  mit  fennn, 
was  ich  als  Abstractform  von  «nn,  cinn  in  der  Bedeutung  „ver- 
fertigen" nehme  nach  Analogie  von  p*»*TOi  und  pvror,  "spi^n, 
TObn  u.  s.  w.  Beide  Wörter  mm  stehen  im  Verhältriiss 
des  stat.  constr.  zu  dem  m  im  Anfang  von  Zeile  D:  also:  „Zeug- 
niss und  Anfertigung  (=  verfertigtes  Werk)"  des  i-on  c».  Das 
xö"in  steht  allerdings  vorzugsweise  von  Bearbeitung  des  Metalls 
(1  Kön.  7,  14).  Indess  kann  es  auch  von  dem  Bearbeiten  einer 
Tbonurne  stehen,  was  in  Betreff  der  Schrift  und  der  Verzierung 
durch  Eingraben  (und  das  ist  ja  die  Grundbedeutung  von  fl)*m) 
geschieht  *). 

Bei  I  entspricht  dem  einr  der  Urne  II  das  «hriQ  am  Ende 
von  I  4.  Die  Hifilform  steht  hier  im  eigentlichen  Sinne  —  berei- 
ten, wie  sie  1  Sam.  23,  9  im  bildlichen  steht.  Dazu  gehört  denn 
das  istt  zu  Anfang  von  I  5  als  Subjekt:  ,.Es  hat  sie  (diese  Urne) 
bereitet  der  vor  mu  *)• 

Wir  betrachten  jetzt  den  ersten  Passus  der  Zeile  D .  den  I 
und  II  gemeinschaftlich  haben.  iiDl*!  ist  ein  Name  mit  der  Endung 
1,  die  auf  den  nabatäischen  Inschriften  so  häufig  ist.  Das 
steht  aber  nicht  etwa  davor  nach  Analogie  von  Num.  12,  3  „der 
Mann  Mose",  denn  dann  müsste  wie  dort  UJ^rt  mit  dem  Artikel 
gesetzt  sein.    Es  ist  vielmehr  im  st.  constr.  und  collectivisch  zu 


1)  Man  könnte  auch  HP  lesen  =  Töpferarbeit.  Vgl.  fcnn  =  Scherbe, 
monn  oder  nWjn  =  Töpferei  (Jer.  19,  2).  Das  weiter  zu  besprechende 
W"inn  wäre  dann  denominative  Hiphilform  in  entsprechendem  Sinne. 

2)  Der  Parallelismus  des  ttJinn  und  'Sinn  könnte  dafür  sprechen,  letz- 
teres als  Tif  al-Form  zu  fassen  (wie  E]*Nn  in  der  Mesa-Inschrift  Z.  5  vgl.  Z. 
D.  M.G.  XXIV  259.  Doch  spricht  dagegen  schon  die  Verbindung  mit  dem  vor- 
hergehenden 1273  durch  1. 
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fassen  (wie  in  der  Mesa- Inschrift  13  =  die  Männer  von  iron. 
—  In  II  folgt  hernach  noch  das  parallele  wtnrw  «en.  Der  Name 
erinnert  an  den  nur  des  n  ermangelnden  VBft9  in  II  1. 

Zwischen  den  Männern  von  TOH  und  denen  von  steht 
bei  II  in  der  Mitte  die  Buchstabengruppe  nrtffcnfcrm.  Sie  findet 
sich  auch  bei  I,  nur  ohne  das  r  am  Ende.    nfiri-r  könnte  man 

GS 

combiniren  mit  dem  phonetisch  gleichen        .    Dessen  Bedeutung 

passt  hier  freilich  nicht,  aber  die  Wurzel  »10  (med.  ^)  bedeutet 
in  der  VI  Conj.  consenserunt  et  concordarunt  inter  se.  Allenfalls 
denkbar  wäre  also  die  Bedeutung  von  nK^M  =  Vereinigung  (vgl. 

rrn  2  Sam.  23,  11.  13  entsprechend  dem  arab.  Dann 

könnte  das  nn?E  oder  n*73  der  in  genitivischer  Verbindung  nach- 
folgende Name  sein.  Indess  sieht  doch  ersteres  nicht  wie  ein  Name 
aus  und  auch  die  Weglassung  des  n  in  I  wäre  dabei  schwer  er- 
klärlich. Die  Gutturalen  nrr? ,  respectixe  r,y  stehen  also  auch  hier 
in  der  oben  erwähnten  räthselhaften  Bedeutung  irgend  eines  reli- 
giösen Symbols.  Dann  bliebe  Dnarm.  Das  D  erscheint  so  als 
Suffix,  zurückgehend  auf  die  Männer  von  Ton,  mit  denen  ein 
weiterer  Kreis  von  Genossen  verbunden  gewesen  wäre. 

Je  unsicherer  aber  die  Erklärung  von  nfi^n  nach  der  ange- 
gebenen zweifelhaften  arabischen  Analogie  erscheinen  muss,  um  so 
mehr  kommt  noch  eine  andre  Möglichkeit  in  Betracht,  auf  welche 
bei  II  der  worttrennende  Punkt  über  dem  Jod  hinzudeuten  scheint. 
Darnach  wäre  tfi  ein  Name  wie  ~n  in  II  1.  Diese  Auffassung 
dürfte  in  der  That  vielleicht  den  Vorzug  verdieuen.  Es  wurden 
genannt  „die  Männer  von  "nsn  und  ^nw.  Dann  ist  das  nachfol- 
gende onx  wahrscheinlich  =  „mit  ihnen"  und  als  verbunden  mit 
der  nachfolgenden  Formel  r,r,y  zu  denken.  Freilich  eine  blosse 
unbestimmte  Hypothese.  Eine  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
wäre  aber  schon  wegen  der  Wortstellung  nicht  wohl  zulässig. 

In  I  folgt  dann  ntnn  =  Dank ,  was  hier  eben  so  als  Nomin. 
absol.  steht  wie  in  C  nach  unsrer  Erklärung  nenn  .  Das  Mo- 
ment von  my  ist  hier  schliesslich  in  I  und  II  durch  das  oben  be- 
sprochene Wort  nya  gesetzt.  Vorhergeht  in  I  -ru),  in  II  IUP«. 
Beides  ist  nach  dein  hebräischen  rmtön  1  Sam.  9,  7  zu  erklären. 
Das  noch  weiter  voranstehende  *p  kann  kaum  etwas  andres  sein 
als  Tpn  Dan.  10,  17;  1  Chron.  13,  12,  wo  es  für  steht.  Un- 
zweifelhaft ist  es  ursprünglich  demonstrativ  (vgl.  chald.  Ha^fJ, 
Nr^n).  Also:  „dies  ist  das  Geschenk  des  Zeugnisses".  (Leichter 
wäre  *jn.)  Zu  der  Anwendung  des  Begriffes  des  Zeugnisses  hier 
und  im  Vorhergehenden  vergleiche  man  Hiob  29,  11.  —  Darnach 
noch  zu  Ende  die  schon  besprochene  Formel  n?tt. 

Zu  leichterer  Uebersicht  der  gewonnenen  Resultate  gebe  ich 
hier  noch  eine  Zusammenstellung  der  beiden  Inschriften,  ihren  ein- 

26* 
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zelnen  Gliedern  nach  in  der  Weise,  dass  ich  das  I  Eigentümliche 
in  runde,  das  II  Eigenthümliche  in  eckige  Klammern  einsehliesse, 
das  beiden  Gemeinschaftliche  uneingeklammert  lasse.  Die  wahr- 
scheinlich in  der  angegebenen  Weise  religiös  bedeutsamen  Buch- 
staben schreibe  ich  auch  hier  hebräisch,  eben  so  die  Namen,  da 
ihre  Aussprache  gar  zu  zweifelhaft  ist. 

imm  ^nn«  und  das  Volk  von  i"m  O«  und  *Yi]. 

&n/D'n3}Undda9V°lk 

Bas  Volk  von  maron  und  iHEfitnn. 

[Bezeugung  ihrer  Dankerweisung  —  n«]. 
[Das  Volk  von  •jronman]. 

[Bezeugung  der  Ehrfurcht] 

S£rss  w  S }  —  -  «*  -  -  •) 

[fi]rw  an«. 

[und  der  Männer  von  Witt*]. 
(Dankeserweisung). 

Dies  das  Geschenk  des  Zeugnisses  —  nrt*. 

Die  Inschrift  I  ist  sehr  einfach  angelegt.  Die  Weiheformeln 
stehen  alle  am  Ende,  beginnend  mit  den  wahrscheinlich  heiligen 
Buchstaben  ny  (wozu,  wie  wir  sahen,  vielleicht  auch  das  an«  ge- 
hört) und  schliessend  mit  ny«.  Vorher  geht  in  lauter  Substantivis 
die  Aufzählung  der  Weihenden:  nur  vor  dem  letzten  Gliede  steht 
ein  fecerunt  («nnn).  —  Das  ohne  Verbum  gesetzte  „Dankeserwei- 
sung" (pkto)  kann  nicht  anstössig  sein.  Ziemlich  häufig  findet  sich 
ganz  so  auf  griechischen  Inschriften  das  blosse  %aQi6xtiQiov  oder 
6v%aQiOT7'j()iov  neben  dem  Namen  des  Weihenden  ohne  das  sonst 
beigefügte  ccvi&t]xev  oder  imTeXei  (Franz  1.  c.  p.  335).  Auch  auf 
einer  palmyrenischen  Altar-Inschrift  (bei  Vogüe  a.  a.  0.  S.  61 
Nr.  89)  ist  das  sonst  gewöhnliche  Verbum  neben  dem  Namen  des 
Weihenden  ausgelassen  *). 

Künstlicher  ist  die  Inschrift  II.  Hier  steht  die  erste  Weihe- 
formel hinter  den  Namen  der  Völkerschaften  und  ihrer  Führer, 
welche  sie  mit  I  gemeinsam  hat  („Bezeugung  ihrer  Dankeserwei- 
sung —  rtN");  die  zweite  hinter  dem  nur  von  ihr  genannten  Volke 
(„Bezeugung  der  Ehrfurcht").  Bei  den  zuletzt  genannten  Männern 
ist  statt  des  blossen  „sie  verfertigten"  gesetzt :  „Zeugniss  und  Ver- 
fertigung" —  um  so  auch  bei  ihnen  insonderheit  die  Betheiligung 
an  dem  religiösen  Akte  hervorzuheben.  Dagegen  fehlt  nun  na- 
türlich das  „Dankeserweisung41  am  Schlüsse,  wo  es  sich  bei  I  auf 
alle  vorher  Genannten  zurückbezieht. 

1)  Oder  nach  der  andern  Combination :  „Männer  von  1*1511  sammt  ihrer 
Genossenschaft  —  (n)!!* ". 

2)  Eben  so  ist  auch  dort  der  Name  des  Gottes,  weichem  die  Weihung 
gilt,  nicht  genannt. 
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Die  zuletzt  genannten  „Männer"  werden  nach  unserer  Auffas- 
sung in  den  beiden  Inschriften  als  die  Verfertiger  der  Vase  be- 
zeichnet. Sie  waren  das  im  Auftrage  der  Uebrigen,  betheiligten 
sich  aber  zugleich  an  der  Weihung,  wie  in  II  durch  das  vor 
ÄITWI  besonders  hervorgehoben  wird.  Wir  haben  sie  uns  zu  den- 
ken als  Geschlechter,  in  welchea  die  Beschäftigung  mit  der  Töpferei 
erblich  war.  Eben  solche  Geschlechter  von  Töpfern  (D^irv)  werden 
aus  dem  Stamme  Juda  1  Chron  4,  22  f.  aufgeführt.  Unter  ihnen 
kommen  merkwürdiger  Weise  auch  „Männer"  von  (LXX 
Xcoyrjßa)  vor,  welche  nebst  andern  nach  einer  alten  Nachricht 
(D^pT?  D^ai)  einst  „in  Moab  ansässig  wurden  *)  und  dann  nach 
Dnb  (  =  Bethlehem  1  Chron.  20,  5  vgl.  2  Sam.  21,  19)  zurück- 
kehrten". Dies  wird  ohne  Zweifel  dort  angeführt,  weil  Moab  durch 
seine  Töpferarbeiten,  von  der  wir  jetzt  Proben  vor  uns  haben,  be- 
rühmt war.  Man  erinnere  sich,  dass  davon  eine  moabitische  Haupt- 
stadt cnn  T%  oder  nb'in  hiess.  —  Wenn  übrigens  eine  blosse 
Thonvase,'  ob  auch  kunstvoll  ausgeführt ,  als  ein  gemeinschaftliches 
Geschenk  mehrerer  Stämme  zu  gering  erscheint,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  sie,  mit  irgendwelchen  werthvollen  Gaben  angefüllt, 
überreicht  wurde. 

Wer  waren  aber  die  auf  den  Vasen  genannten  Stamme  oder 
Gesellschaften?  In  dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  eine  nähere  Aus- 
kunft von  einer  künftigen  Entzifferung  der  südarabischen  und  na- 
batäischen  Aufschriften  zu  erwarten,  über  welche  ich  hier  nur  we- 
nige Bemerkungen  beizubringen  vermag. 

Auf  der  Urne  II  hat  Herr  Weser  die  von  mir  auf  der  beige- 
fügten Tafel  mit  II  2  a  und  II  2  b  benannten  Zeilen  eine  unter 
die  andere  geschrieben,  obgleich  auf  dem  Blatte  Raum  genug  war 
sie  in  Einer  Zeile  unterzubringen.  Wenn  er  sie  nun  aber  doch 
zusammen  als  zweite  Zeile  unter  den  acht  der  ganzen  Inschrift  be- 
zeichnet, so  hat  dies  seinen  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  das 
nur  aus  12  Buchstaben  bestehende  II  2  b  ganz  dicht  unter  II  2  a 
geschrieben  und  dadurch  als  dazu  gehörig  bezeichnet  ist  *).  Es 
ergiebt  sich  dies  aus  der  Vergleichung  mit  I  1  und  I  2. 


1)  3N73b  "lb*n  TO«  =  welche  sich  als  Burger  (0^*3  uach  dem  häufi- 
gen Sprachgehrauch)  Moab  anschlössen.  LXX  :  oi  xaitpKijoav  kv  Mtocifi. 
Luther :  die  Hausväter  wurden  in  Moah.  Schwer  hegreiflich  ist  mir ,  wie  Ber- 
theau  und  Keil  haben  übersetzen  können  „welche  über  Moab  herrschten".  Wie 
und  wann  sollen  diese  judäischen  Handwerker-Familien  dort  als  Association 
das  Regiment  geführt  haben?  Kimchi  denkt  doch  wenigstens  nur  au  einen 
einmaligen  gemeinschaftlichen  Sieg  derselben  Ober  die. Moabiter.  —  Statt  des 
nachfolgenden  Dflb  "SS3',,1  ist  sicher  mit  Hieron.  zu  lesen  QnV  ^a^PT. 

2j  Er  beginnt  mit  seiner  Abschrift  n  2  a  mit  dem  10.  Buchstaben  der 
unsrigen,  indem  or  auch  hier,  weil  die  Zeile  die  ganze  tjrne  umläuft,  den 

Anfang  nicht  erkeunen  konnte  II  2  b  hat  er,  weil  es  den  ganzen  Umkreis 
nicht  ausfüllt,  in  rechter  Ordnung.  In  I  1  hat  er  den  rechten  Anfang  getroffen. 
In  1  2  hat  er  um  eine  Stelle  zu  weit  links  begonnen,  indem  er  den  zweiten 
Buchstaben  der  Zeile  als  ersten  und  den  ersten  als  letzten  genommen  hat. 
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Was  die  Schrift  dieser  Zeilen  anbelangt,  so  habe  ich  mit  Ver- 
gleichung  der  rein  himjarischen  bis  jetzt  keine  Wörter  weiter  lesen 
können,  als  die  oben  angeführten  oy  und  -]nn».  Die  Vergleichung 
der  zwischen  beiden  sich  findenden  und  der  auf  D*  folgenden  Zei- 
chen mit  den  entsprechenden  in  der  moabitischen  Inschrift  hat  mir 
kein  befriedigendes  Resultat  gegeben.  In  dem  Worte  *prinN  weicht 
das  zweite  Zeichen  (das  für  n)  bei  II  ab:  es  ist  dort  dasselbe, 
welches  bei  I  und  II  vor  er  steht,  wo  man  nach  Vergleichung  des 
Moabitischen  ein  t  erwarten  sollte.  —  Das  fünftletzte  Zeichen  in 
Zeile  I  2  und  II  2  b  scheint  nach  Analogie  des  Himjarischen  ein 
xo  zu  sein  (wodurch  sich  die  Sylbe  oder  das  Wort  rvs  ergäbe)  — 
wenn  es  nicht  etwa  ein  von  rechts  nach  links  umgedrehtes  n  ist. 
—  Auch  Blau's  scharfsinnige  Entzifferungsversuche  der  dürftigen 
hauranischen  Inschriften  desselben  Typus  (Z.  D.  M.  G.  XV  250  ff. 
vgl.  XXII  546  f.)  haben  mich  bis  jetzt  nicht  weiter  geführt. 

Als  Beleg  für  den  nabataischen  Charakter  der  Schrift  in  Zeile 
II  6—8  begnüge  ich  mich  folgende  übrigens  nicht  neben  einander- 
stehende  Zeichen  anzuführen: 


Daneben  stehen  freilich  Zeichen,  die  einen  von  den  bisher  ge- 
fundenen nabataischen  Inschriften  ganz  verschiedenen  Charakten  an 
sich  tragen.  So  folgen  z.  B.  auf  das  Zeichen  oben  rechts  ,  mit 
welchem  Herr  Weser  seine  Abschrift  beginnt,  diese  Zeichen: 


Die  genaue  Abzeichnung  dieser  Schrift  ist  besonders  schwierig. 
Es  fehlt  die  Hülfe  einer  Parallele  sowohl  zur  Vergleichung  als  zur 
Entdeckung  des  Anfangs  der  rund  um  die  Urne  herumlaufenden 
Zeilen.  Die  letzte  unter  diesen  ist  zum  grossen  Theil  durch  das 
in  den  semitischen  Inschriften  so  häufige  Zeichen        welches  in 

verschiedenen  Dimensionen  theils  nebeneinander  gesetzt,  theils  in 
einander  gefügt  ist,  ausgefüllt,  ohne  Zweifel  bloss  desshalb,  um 
auch  diese  Zeile  ringförmig  um  die  ganze  Urne  herumzuführen 
(Z.  D.  M.  G.  XIV  396). 

Auch  dieser  Theil  der  Inschrift  ist  also  bedeutend  kürzer  als 
der  moabitische,  am  allerkürzesten  aber  ist  der,  welcher  den  süd- 
arabischen Schrifttypus  an  sich  trägt  Letzterer  enthält  allem  An- 
schein nach  aus  der  Zahl  der  gemeinscheinschaftlich  Weihenden  nur 
den  Namen  des  "ffin«  und  das  mit  ihm  verbundene  zv ,  denn  dies 
Wort  kommt  dort  nur  einmal  vor.  Deren  besondere  Nationalität 
wird  also  durch  die  südarabische  Schrift  vertreten.  Eine  ähnliche 
Bedeutung  wird  die  nabatäisch-artige  Schrift  haben.    Höchst  wahr- 


Digitized  by  Google 


Schlottmann,  neue  Moabüische  Funde  und  Räthsel.  407 


scheinlich  gehören  also  die  in  II  4  und  II  5  enthaltenen  Namen, 
welche  in  I  fehlen,  einer  durch  die  nabatäische  Schrift  vertretenen 
Nationalität  au  l). 

Auf  mehrsprachigen  Inschriften  ist  oft  in  der  Reihenfolge 
der  Sprachen  deren  politische  Rangordnung  sicher  zu  erkennen. 
So  ist  z.  B.  in  mehreren  trilingues  aus  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  die  Reihenfolge:  Lateinisch,  Griechisch,  Punisch.  Viel- 
leicht gilt  auch  bei  unseren  Inschriften  etwas  Aehnliches.  In  I 
nimmt  das  Südarabische  die  erste  Rolle  an.  Fast  scheint  es  aber, 
dass  zwischen  der  Abfassung  von  I  und  II  sich  politisch  etwas 
verändert  habe.  Das  Moabitische  ist  schon  durch  die  Form  der 
Ausführung,  nämlich  durch  die  stattlich  hervorragende  Schrift  her- 
vorgehoben. Der  Name  des  ^nn«  findet  sich  zwar  auch  hier  an 
der  Spitze,  aber  nicht  die  südarabische  Schrift.  Doch  steht  sie 
nicht  unten  vor  der  nabatäischen,  sondern  sie  ist,  wie  durch  einen 
Compromiss,  zwischen  die  erste  und  zweite  Zeile  des  moabitischen 
Textes,  ihn  unterbrechend,  mitten  hineingeschoben. 

Die  Zeit  der  Inschriften  wird  sich  nur  nach  Auffindung  wei- 
terer Vergleichungspunkte  bestimmen  lassen.  Wir  erwähnten  schon, 
dass  die  Schrift,  etwa  das  a  ausgenommen,  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  auf  dem  Denkmal  des  Mesa  habe.    Aber  wir  dürfen 
daraus  nicht  zu  viel  schliessen,  weil  wir  schlechterdings  nicht  wis- 
sen, wie  viel  oder  wenig  die  Moabiter  in  dem  Gebrauch  ihrer 
Schrift  sich  conservativ  gezeigt  haben.    Auch  in  Betreff  der  naba- 
täischen  und  südarabischen  Elemente  wissen  wir  zwar,  dass  sie  im 
Ostjordanlande  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben ,  aber  nicht  von 
welcher  Zeit  ab.   Am  meisten  ist  uns  dies  bekannt  in  Betreff  ihres 
besondern  Verhältnisses  zu  Moab.     Nur  das  können  wir  sagen, 
dass  die  Inschriften  aus  einer  Zeit  stammen,  in  welcher  das  moa- 
bitische Element  noch  einer  starken  Selbständigkeit  genoss,  also 
vor  der  Zeit  der  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  sich  voll- 
endenden nabatäischen  Herrschaft  in  jenen  Gegenden.    Wohl  aber 
kann  die  Inschrift  bedeutend  älter  sein.    Jedenfalls  ist  es  höchst 
merkwürdig  und  bedeutsam,  dass  wir  hier  auf  Einem  Schriftstück 
drei  verschiedene  Sprach-  und  Bildungs-Elemente  des  ältesten  Se- 
mitismus vereinigt  finden. 


1)  Man  könnte  »ach  vermnthen,  dass  in  den  4  südarabischen  Zeichen, 
welche  II  2  a  am  Ende  eigentümlich  hat,  der  Zuwuchs  des  Volkes  der 
*fnnfcl  stecke,  welchen  II  hinter  darbietet.    Doch  die   Beschaffenheit  de 

Zeichen  scheint  das  nicht  za  bestätigen. 
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Zweiter  Bericht. 

Obiges  war  bis  auf  die  letzte  bessernde  Hand  vollendet  und 
ich  wollte  nur  noch  Weniges  über  die  Frage  der  Aechtheit  hinzu- 
fügen, als  ich  am  31.  Juli  durch  Ih  n.  Lic.  Weser  neue  Mittheilun- 
gen erhielt,  die  sofort  mit  zu  berücksichtigen  ich  in  mehrfacher 
Hinsicht  als  Pflicht  erkannte. 

Er  berichtet  von  drei  neuen  inzwischen  nach  Jerusalem  ge- 
brachten Urnen.  Alle  sind  mit  Inschriften  versehen,  deren  Copien 
er  beilegt,  und  die  sämmtlich  in  moabitischer  Schrift  abgefasst 
sind.  Er  bemerkt  dann  weiter :  „Massenhaft  sind  kleinere  seltsame 
Thonfiguren  herbeigebracht.  Wenn  ich  nur  nicht  durch  mein  Amt 
so  sehr  gefesselt  wäre,  so  würde  ich  einmal  hinüberreiten  nach 
Moab  und  mir  dort  an  Ort  und  Stelle  die  Sachen  ansehen,  von 
denen  viele  gleich  in  Staub  zerfallen.  In  manchen  Urnen  sind 
Knochen ,  gänzlich  ausgefasert ,  gefunden ,  in  andern  soll  nach  Aus- 
sage des  Arabers  ein  Stoff  wie  Mehl  gewesen  sein.  Er  hatte  davon 
nichts  mitgebracht.  Die  Beduinen  durchforschen  erst  alle  die  Ur- 
nen, ob  nicht  Geld  darin  ist,  und  leeren  sie  dabei  aus." 

Von  den  drei  „Urnen"  hält  Herr  Weser  zwei  mit  Recht  für 
Hängelampen.  Ihre  Höhe  beträgt  ungefUhr  9  Zoll.  Sie  sind  reich 
verziert.  Unten  ist  an  ihnen  ein  kegelförmig  sich  verkürzendes 
Stück  angesetzt,  das  nur  eine  kleine  nicht  aufs  Festhinstellen  des 
Ganzen  berechnete  Bodenfläche  zeigt.  Oben  ist  eine  ringförmige 
Fläche,  an  deren  Rande  sieben  für  die  Lampendochte  bestimmte 
Löcher  angebracht  sind  und  aus  deren  Mitte  ein  Hals  zum  Ein- 
giessen  des  Oeles  hervorragt.  Die  Formen  beider  sind  verschieden. 
Beide  haben  Inschriften  von  je  zwei  rund  herumlaufenden  Zeilen, 
die  eine  (die  ich  HI  nenne)  trägt  beide  Zeilen  auf  ihrem  mittleren 
Haupttheile,  aus  der  andern  (IV)  tragen  Hals  und  Haupttheil  je 
eine  Zeile  und  es  sind  auch  auf  deren  unten  angesetztem  Theile 
einige  Buchstaben  angebracht.  Die  grössere  Vase  (V)  ist  151/*  Zoll 
hoch.  Davon  gehen  6V2  Zoll  auf  einen  zierlichen  Obersatz  mit 
zwei  Henkeln.  Dessen  unterer  Rand  ist  von  einer  kleineren,  der 
untere  Haupttheil  des  Gefässes  von  vier  grösseren  Buchstabenreihen 
umlaufen.  Die  Ilalsinschrift  dieser  Vase  und  die  der  einen  Hänge- 
lampe sind  eingegraben :  alle  anderen  sind  Haut-Relief.  Die  Buch- 
staben ragen  etwa  eine  Linie  über  der  Fläche  hervor  und  sind  bis 
H/j  und  2  Zoll  hoch,  letzteres  auf  der  Hängelampe,  welche  auf 
dem  Haupttheile  nur  Eine  Zeile  trägt  (Nr.  IV). 

In  paläographischer  Hinsicht  bereichern  die  Inschriften  unsere 
Kenntniss  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  moabitischen  Schreib- 
weise. Der  gemeinsame  Typus  lässt  sich  auch  hier,  sowohl  im 
Ganzen,  als  in  der  Bildung  einzelner  Buchstaben  wie  des  %  i,  b 
wahrnehmen.  Auch  hier  wie  in  I  und  U  fehlt  dem  ■»  durchgängig 
der  untere  Strich  nach  rechts,  der  ihm  auf  dem  Mesa-Denkmal 
durchgängig  eigen  ist.    Daneben  finden  eich  Unterschiede  sowohl 
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von  den  früher  gefundenen  Inschriften  I  and  II,  als  zwischen  den 
neugefundenen  selbst.  Während  ferner  jene  —  I  und  II  —  in  auf- 
falliger Armuth  (ihr  ungleich  kürzerer  südarabischer  Theil  ist  doch 
reicher  an  Zeichen)  nur  ungefähr  die  Hälfte  der  Buchstaben  des 
moabitischen  Alphabets  aufweisen,  kommt  jetzt  eine  ganze  Anzahl 
von  Charakteren  hinzu.  Sie  lassen  sich  freilich  zum  Theil  nach 
dem  vorliegenden  Material ,  zumal  bei  noch  mangelnden  ganz  ge- 
nauen Abschriften,  nicht  sicher  bestimmen.  Diese  Schwierigkeit 
und  die  andere,  den  Anfangsbuchstaben  der  rundumlaufenden  Zeilen 
herauszufinden,  steigern  sich  gegenseitig.  Hoffentlich  wird  es  mög- 
lich sein  bei  genauerer  Prüfung  der  Originale  irgend  ein  auch  in 
der  Schrift  hervortretendes  Kriterion  des  Zeilenanfangs  zu  ent- 
decken. 

Wir  lernten  im  ersten  Abschnitt  auf  einer  dort  abgebildeten 
Schalen-Inschrift  ein  von  links  nach  rechts  umgekehrtes  n  und  in 
der  einen  vierten  Zeile  der  Inschrift  H  die  gleiche  dreimalige  Um- 
kehrung des  73  kennen.  Unsere  nicht  ohne  Bedenken  gewagte 
Auffassung  des  letzteren  Zeichens  wird  in  den  neuen  Funden  durch 
eine  eben  so  durchgreifende  und  unzweifelhafte,  als  sonderbare  und 
überraschende  Erscheinung  bestätigt. 

In  der  den  Haupttheil  der  Urne  V  umlaufenden  vierzeiligen 
Inschrift  sind  nämlich  mit  durchgängiger  Conscquenz  alle  von  links 
nach  rechts  umkehrbaren  Buchstaben,  soweit  wir  dies  verfolgen 
können,  wirklich  in  solcher  Weise  umgekehrt.  Von  den  noch  nicht 
bestimmbaren  Zeichen  muss  ich  freilich  absehen.  —  Ebenso  die 
kleinere  Halsinschrift  derselben  Nr.  V  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
normal  stehenden  «,  das  möglicher  Weise  verzeichnet  ist.  Dagegen 
erblicken  wir  auf  der  weiter  unten  abgebildeten  Inschrift  von  Nr.  IV. 
theils  abnorm,  theils  normal  gerichtete  Buchstaben.  Nur  Nr.  III 
erscheint  als  frei  von  jener  Umkehrung. 

Aus  Nr.  V  gebe  ich  2  Buchstabengruppen  als  Beispiele: 


=  MI  ftttltf  (Z.  2);  HP  B9  (Z.  3). 

Nur  in  Betreff  des  b  könnte  ein  Zweifel  sein,  ob  nicht  V 
dessen  normale,  HI  hingegen  dessen  umgekehrte  Lage  zeige.  Jcuer 
Buchstabe  kommt  nämlich  hier  in  folgender  Buchstabengruppe,  und 
zwar  in  etwas  abweichenden  Formen,  zweimal  vor: 


=  "Obs?  by ,  worin  wahrscheinlich  das  in  der  Mena- Inschrift  Z.  4 
sicher  zu  lesende  schwierige  -p«      Feind  steckt  (Z.  D.M.G.  XXIV 


a  b 
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258  f.,  441 l),  Die  Form  a,  welche  das  b  zwischen  dem  id  und  D 
hat,  kehrt  in  Z.  2  derselben  Inschrift  nochmals  wieder.  Eben  so 
findet  sie  sich  in  Nr.  IV,  woraus  freilich  für  unsere  Frage  nichts 
zu  schliessen  ist  Die  Form  b  gleicht  der  in  der  Mesa-Inschrift 
vorkommenden,  die  ich  nachstehend  mit  c  bezeichne,  nur  das  in 
jener  die  Rundung  und  das  Auge  nach  der  Linken,  in  dieser  nach 
der  Rechten  zu  geht.  Dagegen  entspricht  die  unten  mit  d  be- 
zeichnete Form  des  b,  welche  in  Nr.  V  wiederholt  vorkommt,  grade 
hinsichtlich  der  Richtung  der  unteren  ^Rundung  der  Form  c. 


Trotzdem  glauben  wir  aus  der  sonst  durchgängigen  Beschaffen- 
heit der  Schrift  in  III  und  V  den  ziemlich  sichern  Inductions- 
schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  in  ihrer  Zeit  die  Form  a  für  das 
b  die  herrschende  geworden  war,  und  dass  V  nur  in  der  Absicht, 
diese  umzukehren,  diesmal  unabsichtlich  auf  die  ältere  Form  zu- 
rtickgriff.  Jene  ältere  Aenderung  in  der  Form  des  b  scheint  fast 
wie  das  Zeichen  einer  frühen  Hinneigung  zu  dem  willkührlichen 
Spiel  mit  der  Gestalt  der  Bachstaben  zu  sein,  wie  es  in  Nr.  V 
als  bizarre  Mode  uns  entgegentritt.  (Ueber  phoenizische  Analoga 
vgl.  Gesen.  Mon.  p.  69.  290.  293.)  Vielleicht  hat  dazu  ein  früherer 
Gebrauch  der  bnstrophedontischen  Schreibung,  die  wir  ja  auch  auf 
einigen  himjarischen  Inschriften  antreffen,  den  ersten  Anlass  ge- 
geben. Denn  dabei  fand  ja  in  den  Zeilen,  welche  von  links  nach 
rechts  geschrieben  wurden,  regelrecht  ganz  diejenige  Umkehrung 
der  Buchstaben  statt,  welche  in  Nr.  V  auf  die  Schreibung  von 
rechts  nach  links  durchgängig  übertragen  ist. 

Einen  Einfluss  jener  bizarren  Mode  erkennen  wir  in  der  einen 
vierten  Zeile  der  Inschrift  II.  Noch  bizarrer,  weil  principloser, 
erscheint  die  Mode  in  Nr.  IV.  Denn  trotz  des  geringen  Umfangs 
der  Inschrift  begegnen  uns  dort  N  und  nach  Obigem  wahrschein- 
lich auch  b  in  normaler,  n  in  umgekehrter,  tt,  n,  3  und  •»  sowohl 
in  normaler  als  in  umgekehrter  Gestalt. 

Diese  Inschrift  IV  ist  die  einzige  unter  den  neugefundenen, 
welche  ich  im  Zusammenhange  zu  lesen  vermag.  Ich  gebe  hier 
eine  Abschrift,  Transcription  und  Uebersetzung  derselben.  Die 
beiden  Buchstaben,  von  denen  im  Original  grade  der  eine  unter 
dem  andern  steht  und  von  denen  ab  Herr  Weser  seine  Abschrift 
begonnen  hat,  sind  in  Z.  1  das  erste  fit,  in  Z.  2  das  1. 


1)  Treffend  hat  dazu  Dr.  Kaempf  zuerst  "f^B  =  Sturzpelican  (  ÄTrtTa- 
(faxrtjs)  verglichen,  nur  dass  er  mit  Unrecht  gradezu  an  eine  Vergleichung  der 
Feinde  mit  diesen  Vögeln  dachte.  Vielmehr  ist  daraus  nur  auf  die  Grundbedeu- 
tung der  Wurzel  „sich  feindlich  auf  Jemanden  stürzen  '  zu  schliessen.  So  mit 
Recht  Dr.  Giusburg. 


C 
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«n^D  an*  shb  "jr;» 
5^1  n«r. 

Geschenk  für  Rösch  -    «n*  D  &m*. 

Es  habe  Gefallen  und  Frende  (dein  Herz)  an  der  Gabe  deines 
Frenndes. 

Man  erwartet  nrn.  Aber  das  (umgekehrte)  d  am  Ende,  das 
eben  so  in  V  wiederholt  vorkommt,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Man 
könnte  sc:p£  punctiren  („es  habe  Gefallen  und  Freude  an  der  Gabe 
dein  Freund"),  aber  das  befriedigt  sachlich  nicht.  Die  Ergänzung 
des  *pb  hat  wenigstens  ein  Analogon  in  der  des  1  Sam.  24, 
11,  wo  man  das  vcrmisste  Wort  in  den  Text  zu  setzen  schwerlich 
berechtigt  ist.  Dem  Hieronymus  haben,  dass  es  zu  ergänzen  sei, 
seine  jüdischen  Lehrer  richtig  gesagt. 

Der  Boden  desselben  Gefässes  zeigt  um  seinen  verhältniss- 
mässig  kleinen  Umkreis  herum  die  4  Buchstaben  "©rro  (=  „mein 
Werk")  und  innerhalb  eines  noch  kleineren  concentrischen  Kreises 
ein  n,  was  wir  als  die  Chiffre  des  Künstlers  betrachten. 

Zu  Obigem  füge  ich  noch  einige  Bemerkungen  hinzu.  Der 
Name  (=  ©fin)  findet  sich  auch  auf  der  ersten  Inschrift  von 
Nora.  Die  Lesung  mit  dem  Artikel  =  „dem  Häuptling"  (Scheich) 
ist  mir  weniger  wahrscheinlich:  es  stände  doch  wohl  der  Name 
dabei.  —  Man  könnte  geneigt  sein  das  b  nach  Analogie  des  sog. 
b  autoris  zu  fassen,  also  „Geschenk,  welches  Rösch  der  Gottheit 
weiht",  rjsn  als  Anrede  an  diese  wäre  nicht  unerhört.  Nicht  nur 
beisst  Abraham  in  der  Bibel  und  bei  den  Muhammedanern  „Freund 
Gottes",  sondern  selbst  nN  und  nnN  stehen  vom  analogen  Ver- 
hältniss  in  phönicischen  Eigennamen  wie  "ipbnn  (=  -ipbfcnN), 
robttn  (Z.  D.  M.  G.  XVni,  63),  rDb»rn«  (vgl.  das  hebr.  mn«). 
Dagegen  spricht  aber  dies,  dass  die  Construction  von  b  *jnp 
kaum  anders  als  die  von  V  "jnj  verstanden  werden  kann.  Eher 
wäre  «n  Gottesname.  Der  schenkende  Freund,  dessen  Name 
irgendwo  angedeutet   sein  muss ,  ist  meiner  Ansicht  nach  der 

durch  die  Chiffre  A  bezeichnete  Künstler.  —  Das  n«  wird 
tiberall,  wo  es  vorkommt,  mit  b  construirt;  um  so  weniger  kann 
letzteres  hier  hinter  mn,  ob  man  gleich  nach  Analogie  des  häufi- 
geren riBTD  ein  a  erwartet,  auffallen.  —  ktd»  als  gleichbedeutend 
mit  n«a»  findet  sich  eben  so  2  Chron.  17,  11. 

Die  zweimalige  Zusammenstellung  von  3  Gutturalen  am  Ende 
von  Z.  2  (mit  dazwischen  gesetztem  gleichfalls  r&thselhaftem  3) 
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bestätigt  unsere  Auffassung  der  analogen  Erscheinungen  in  dem 
ersten  Abschnitt.  In  gleicher  Weise  folgen  auch  in  V  3  «nn  und 
in  V  5  yns  auf  einander.  Wahrscheinlich  ist  endlich  auch  in 
III,  das  welches  auf  das  oben  angeführte  "^bo  ~y  folgt  und 
mit  dem  Nachfolgenden  sich  nicht  verbinden  lässt,  als  gleichartig 
zu  betrachten. 


Die  Fachgenossen  werden  es,  wie  ich  hoffe,  billigen,  dass  ich 
die  obigen  Mittheilungen  nicht  bis  zum  Eingang  genauerer  Abschrif- 
ten und  Zeichnungen,  obgleich  es  sich  dabei  vielleicht  nur  um 
wenige  Wochen  gehandelt  hätte  und  mir  selbst  der  Aufschub  will- 
kommen gewesen  wäre,  zurückgehalten  habe.  Denn  die  Heraus- 
gabe unserer  Zeitschrift  durfte  nicht  länger  verzögert  werden.  Bis 
zu  der  des  folgenden  Heftes  aber  würde  ein  Vierteljahr  verstreichen 
und  inzwischen  böte  sich  kein  anderes  litterarisches  Organ  dar,  um 
diese  Mittheilungen,  die  doch  so  manches  Neue  und  zu  gemein- 
schaftlicher weiterer  Untersuchung  Auffordernde  darbieten,  an  den 
Kreis  der  sich  dafür  Iuteressirenden  in  den  deutschen  Landen  und 
darüber  hinaus  gelangen  zu  lassen.  Auch  anderen  Forschern  wird 
sich  übrigens,  wie  mir  selbst,  die  höchst  dankenswerthe  Sorgfalt, 
welche  Herr  Weser  trotz  aller  Eile  in  seinen  Abschriften  bewiesen 
hat,  durch  innere  Kennzeichen  bestätigen,  so  dass  das  von  ihm 
dargebotene  Material  keineswegs,  als  zu  unsicher  für  die  wissen- 
schaftliche Untersuchung,  verschmäht  werden  kann. 

Eben  so  werden  diejenigen,  welche  meiner  Darstellung  auf- 
merksam gefolgt  sind,  mir  darin  beistimmen,  dass  bei  den  Vasen 
und  ihren  Inschriften  an  schlaue  Antiquitäten-Fabrikate  jerusalemi- 
tanischer  Industrie-Ritter  (denn  die  Möglichkeit  solcher  Productionen 
bei  den  Beduinen  der  Wüste  fällt  von  selbst  weg)  nicht  gedacht 
werden  kann.  Ich  weise  hier  besonders  zurück  auf  die  Schluss- 
bemerkungen meines  „ersten  Berichtes."  Selbst  die  Seltsamkeiten 
und  Wunderlichkeiten,  die  uns  entgegentreten,  waren  der  Art,  dass 
ein  Fälscher  nicht  auf  sie  gerathen  wäre.  Eine  im  Ausdruck  so 
gewählte,  so  höchst  einfache  und  dabei  doch  mehrere  Schwierig- 
keiten bergende  Lampeninschrift,  wie  die  oben  erörterte,  wird  ein 
solcher  nicht  zu  Stande  bringen. 

Zu  meinen  eigenen  positiven,  wenn  auch  vorsichtig  beschränk- 
ten Deutungen  bin  ich  nicht  ohne  absichtlich  geübte  wiederholte 
Skepsis  gelangt  Eher  als  an  moderne  Fälschung,  Hesse  sich  an 
werthlose  apokryphische  Produkte  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
Christo  denken.  Aber  die  Voraussetzung  sinnloser  gnostischer 
Zauberformeln  scheiterte  an  der  durchsichtig  verständigen  Anlage 
der  zurrst  gefundenen  Vasen-Inschriften.  Auch  der  Versuch,  die 
geschilderten  auffälligen  Sonderbarkeiten  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  dass  wir  aus  jenem  Zeitalter  handwerksmässige  verständ- 
nisslose Nachbildungen  älterer  Typen  vor  uns  hätten,  hat  sich  mir, 
jo  genauer  ich  das  Einzelne  untersuchte,  um  so  mohr  als  haltlos 
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ergeben.  Technische  Untersuchung  der  Originale  oder  auch  sorg- 
fältiger Abdrücke  durch  Sachverständige  wird  uns  das  Urtheil  über 
die  Reste  der  Töpferkunst,  durch  welche  Moab  einst,  wie  wir 
sehen,  berühmt  war,  ermöglichen.  Mögen  die  Funde  sich  mehren 
und  mögen  die  europäischen  Consulate  einmüthig  und  nachdrück- 
lich, so  viel  in  ihren  Kräften  steht,  Sorge  tragen,  dass  sich  auf 
dem  der  Barbarei  verfallenen  Boden  nicht  ähnliche  unersetzliche 
Verluste  für  die  Wissenschaft  wiederholen  wie  der,  welchen  sie 
durch  die  Zertrümmerung  des  Mesa-Denkmals  erlitten  hat. 

Halle,  d.  3.  Aug.  1872. 


Nachschrift. 

Nachdem  die  vorstehenden  beiden  Berichte  am  5.  d.  M.  dem 
Herrn  Redacteur  der  Zeitschrift  zugeschickt  worden  waren,  erhielt 
ich  durch  die  Güte  eines  Freundes  die  Nummern  47,  51  und  52 
der  diesjährigen  Londoner  „AcaUemy"  (vom  1.  Mai,  vom  1.  und 
vom  15.  Juli).  Hierdurch  finde  ich  mich  zu  einem  Nachtrag  ver- 
anlasst, weil  dort  nach  der  Darstellung  zweier  achtungswerther 
Gelehrten  der  Buchhändler  Her  Shapira  in  Jerusalem,  der  nach 
einer  telegraphisch  erlangten  Mittheilung  der  Besitzer  der  oben 
beschriebenen  moabitischen  Alterthümer  ist,  in  einem  sehr  bedenk- 
lichen Lichte  erscheint  Wer  von  jenen  Nummern  etwa  nur  47 
und  52  zu  Gesichte  bekommt,  muss  ihn  für  einen  abgefeimten  Be- 
trüger und  Inschriftenfalscher  halten.  Dazwischen  in  Nr.  51  giebt 
freilich  derselbe  Gelehrte,  der  vorher  die  sehr  nachdrückliche  An- 
klage erhoben  hat,  ihm  eine  noch  nachdrücklichere  Ehrenerklärung. 
Auf  Grund  mehrfacher  gewichtiger  Zeugnisse,  unter  welchen  das 
persönlich  abgegebene  des  evangelischen  Bischofs  ist,  wird  die 
bewährte  Rechtschaffenheit  des  Beschuldigten  gerühmt.  Er  hat  in 
einem  bestimmten  Falle  selber  den  vortheilhaften  Verkauf  eines 
Steines  abgelehnt,  weil  die  Aechtheit  seiner  Inschrift  ihm  zweifel- 
haft sei.  Er  soll  also  in  Betreff  der  von  dem  Referenten  ihm  in 
Nr.  47  aufgebürdeten  wiederholten  Fälschungen  entschieden  als  der 
Betrogene,  nicht  als  der  Betrüger  dastehen. 

Trotz  dieser  Retractation  wird  sich  vermuthlich  speciell  auch 
wegen  des  Namens  „Shapira**  bei  manchen  ein  Argwohn  an  die 
moabitischen  Funde  heften.  Für  Sachkundige  wird  aber  dadurch 
das  Gewicht  der  Kennzeichen  nicht  entkräftet  werden,  die  ich  für 
die  Aechtheit  der  5  Urneninschriften  geltend  gemacht  habe.  Auch 
in  III  und  V,  obgleich  ich  sie  nach  den  mir  vorliegenden  Copien 
nicht  im  Zusammenhange  zu  lesen  vermag,  sind  schon  die  paläo- 
graphischen  Eigenheiten  und  die  dort  wiederkehrenden  Gruppen 
der  Gutturalen  von  der  Art,  dass  ein  Fälscher  schwerlich  auf  der- 
gleichen verfallen  wäre.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  kleinen  Schalen- 
Inschrift  tD*«n.  In  Betreff  der  massenhaft  herbeigebrachten  „kleinen 


Digitized  by  Google 


414 


SehloUmann ,  neue  Moalitüche  Furule  und  Räthsel. 


Thonfigaren"  wäre  eher  eine  Vervielfältigung  nach  einigen  vorliegen- 
den Originalen  denkbar,  aber  einen  hinreichenden  Grund  auch 
nur  für  solche  Annahme  vermag  ich  bis  jetzt  nicht  zu  entdecken. 

Wer  im  Morgenlande  gelebt  hat,  weiss,  zu  wie  raffinirtera  Be- 
trüge manche  Orientalen  eine  oberflächliche  Berührung  mit  europäi- 
scher Cultur  zu  benutzen  verstehen.  Ich  kenne  auch  aus  Erfahrung 
die  Neigung  der  menschlichen  Natur,  trotz  aller  Warnungen  sich 
hintergehen  zu  lassen.  Ich  bin  dreimal  in  den  Fall  gekommen, 
Nestorianer  zu  entlarven,  welche,  die  deutsche  Gutmüthigkeit  aus- 
beutend, mit  grossartig  betrügerischer  Bettelei  unser  Vaterland 
durchzogen.  Der  erste  von  ihnen,  Namens  Badal,  kam  nach  Bonn 
mit  einem  Haufen  glänzender  Zeugnisse  und  Empfehlungen  von 
einem  Ober-Präsidenten,  von  mehreren  Generalsuperintendenten, 
Pastoren  und  Orientalisten.  Sein  damaliger  Haupt-Protector,  ein 
nicht  bloss  am  Rhein  hochgeachteter  Mann,  ist  mein  Zeuge,  dass 
ich  mittelst  weniger  Fragen  den  erschwindelten  Roman  des  Betrügers 
aufdeckte. 

Ich  sage  dies  selbstverständlich  nicht  in  der  Meinung,  als 
könnte  ich  nicht  auch  selber  hintergangen  werden,  sondern  um  ohne 
den  Verdacht  einer  allzuleicht  zu  betrügenden  Gutmüthigkeit  das 
aussprechen  zu  dürfen,  was  ich  auf  Grund  der  bezeichneten  Artikel 
in  der  „Academy"  auszusprechen  für  Pflicht  halte.  Es  ist  die 
Warnung  durch  den  gerechten  Unmuth  über  widerwärtige  und  irre- 
führende Fälschung  nicht  in  eine  Art  von  Leichtgläubigkeit  der 
Skepsis  zu  gerathen.  Gewiss  muss  man  vor  Leuten,  wie  vor  dem 
durch  den  Herrn  Freiherrn  von  Maitz  an  entlarvten  jüdischen 
Kupferschmidt  in  San'ä  auf  der  Hut  sein,  welcher  vorliegende  Mu- 
ster himjarischer  Inschriften  mit  leicht  täuschender  Geschicklichkeit 
nachbildet.  Aber  man  darf  es  darum  nicht  als  gleich  leicht  an- 
sehen, ganz  neue  Inschriften  zu  fabriciren,  wie  die  Gaulitana, 
gegen  die  Anfangs  ein  diplomatischer  Verdacht  entstand,  oder  die 
des  Mesa,  von  welcher  ein  ausgezeichneter  Forscher  argwöhnte,  sie 
sei  nach  den  Vogüe'schen  Schrifttafeln  von  einem  Juden  in  Jeru- 
salem geschmiedet.  Wenn  die  Academy  ihr  erstes  hartes  Urtheil 
über  Hrn.  Shapira  berichtigt  und  von  ihm  einen  Zug  nicht  bloss 
der  Rechtschaffenheit,  sondern  auch  der  skeptischen  Vorsicht  gemeldet 
hat,  so  dürfte  sie  vielleicht  wohl  thun,  auch  ihr  Urtheil  in  Betreff 
der  Inschriften,  hinsichtlich  deren  er  jetzt  der  Betrogene  sein  soll, 
zu  revidiren.  Es  könnten  doch  möglicher  Weise  werthvolle  Sachen 
darunter  sein.  Ich  behaupte  nicht  ,  sondern  ich  bitte  nur  um  ge- 
naue, gewissenhafte  Prüfung  und  um  Angabe  positiver  Momente, 
die  auch  dem  Leser  einigermassen  ein  eigenes  Urtheil  ermöglichen. 

Wenn  solche  zum  Erweis  der  Unächtheit  aller  der  Inschriften, 
welche  die  Academy  hinter  einander  als  unächt  bezeichnet  hat, 
wirklich  vorhanden  sein  sollten,  so  hat  sie  dieselben  wenigstens  in 
Betreff  keiner  einzigen  in  irgend  genügender  Weise  mitgetheilt. 
Ein  hinreichender  Verdachtgrund  wäre  es  allerdings,  wenn  die  ersten 
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Zeilen  der  einen  Inschrift  wirklich  den  117.  Psalm  enthielten, 
aber  —  „they  are  said  to  contain"!  Also  vielleicht  nur  ein  aben- 
teuerlicher jerusalemitanischer  Einfall,  wie  der,  durch  welchen  die 
von  mir  in  dem  ersten  Bericht  erwähnte  Zeitungsente  von  der 
Moses-Inschrift  in  Moab  ausgebrütet  wurde.  Dabei  kann  das  Sub- 
strat solcher  Einfalle  recht  wohl  ächt  sein,  z.  B.  die  angebliche 
Moses-Inschrift  eine  wirkliche  nabatäische  Grabschrift.  Die  6  Zeilen 
derselben  sollen  freilich  der  Academy  zufolge  identisch  mit  den 
4  Zeilen  derjenigen  sein,  welche  der  der  Epigraphik  zu  früh  ent- 
rissene Dr.  Levy  in  dieser  Zeitschr.  XXV  429  ff.  erklärt  hat  — 
also  eine  Fälschung.  Aber  die  Differenz  mancher  Zeichen  wird 
zngegeben  und  jeder  weiss,  wie  ähnlich  oft  in  den  stabilen  Formeln 
eine  Inschrift  der  andern  sieht.  Ein  Non  liquet  dürfte  also  wohl 
noch  gestattet  sein,  zumal  dem  gelehrten  Berichterstatter  in  dem- 
selben Artikel  eine  sehr  starke  Uebereilung  unterläuft,  die  er  in 
Nr.  51  zurücknimmt,  um  gleich  eine  neue  hinzuzufügen,  indem  er 
schreibt :  „Die  Inschriften-Fälschung  in  Jerusalem  scheint  grössere 
Dimensionen  anzunehmen,  denn  eiue  neue  Inschrift  von  12  Zeilen 
ist  entweder  in  neuen  Charakteren  abgefasst  (obgleich  einige  naba- 
täisch  sind),  oder  wahrscheinlich  eine  Fälschung".  Worauf  grün- 
det sich  nun  dies  rasche  Urtheil,  da  doch  schon  Dr.  Levy  a.  a,  0. 
auf  „befremdende  Eigentümlichkeiten"  einer  transjordanischen  naba- 
täischen  Inschrift  aufmerksam  machte?  Ebenso  werden  iu  Nr.  52 
zwei  Inschriften  kurzweg  als  „at  all  appearence  forgery"  bezeichnet, 
während  bei  so  wichtigen  Dingen  es  sich  doch  wohl  lohnte  die  Art 
der  Gründe  wenigstens  kurz  anzudeuten,  worauf  sich  der  starke 
„Anschein  der  Fälschung"  stützt. 

Gewiss  würde  unsere  Zeitschrift  gern  bereit  sein,  auch  einen 
eingehenderen  Artikel,  der  eine  Inschrift  als  in  Jerusalem  gefälscht 
überzeugend  nachweist,  aufzunehmen  1).  Denn  solche  Unter- 
suchungen sind  nothwendig  und  förderlich.   Mit  Recht  hat  Franz  in 


1)  Ein  dankenswerthes  Vorbild  solcher  Untersuchungen  findet  sich  z.  B. 
in  dieser  Zeitschr.  XXIII  154 — 156.  Dort  hat  Gildemeister  mit  mathema- 
tischer Sicherheit  nachgewiesen,  dass  die  phönizische  Stierinschrift  von  Verona 
in  corrupter  Weise  nach  der  von  Palermo  und  diese  wiederum  mit  sklavischer 
Abhängigkeit  nach  der  Inschrift  von  Marsala  fabricirt  worden  ist.  Letztere  ist 
zweifellos  acht  und  die  Grabschrift  eines  phönizisches  Töpfers  Namens  Makor 

(•^n  *1p73),  der  ein  reicher  und  angesehener  Mann  gewesen  sein  muss, 
wenn  die  treffliche  Reliefgruppe  von  Marsala ,  die  einen  von  zwei  jungen  Lö- 
wen Überfallenen  Stier  darstellt,  seinem  Grabe  angehörte.  Dafür  aber  sprechen 
erhebliche  Wabrscheinlichkeitsgründe  (vgl.  R.  Schöne's  Bemerkungen  darüber 
in  der  ärchäol.  Zeitung  von  1H51,  wo  Tafelöl  sich  eine  Abbildung  der  Gruppe 
findet).  Schon  durch  die  nachgewiesene  Fälschung  fällt  die  für  manche  Mytho- 
logen  vielleicht  lockende  Deutung  von  dem  Grabe  ,,Mithra's  des  Schöpfers1' 

(lim  Inn),  wozu  sich  Schröder  (Phöniz.  Spr.  S.  252  f.)  durch  U  gd  ulena 
bat  verleiten  lassen.  Denn  die  einzigen  scheinbaren  Gründe  dafür  waren  das 
wiederholte  Vorkommen  der  Inschrift  und  der  Miniatur-Charakter  des  Stieres 
von  Palermo. 
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seiner  griechischen  Epigraphik  einen  ganzen  Abschnitt  über  unter- 
geschobene Inschriften  und  Gesenius  hat  in  seinen  Monumentis 
(p.  247  ss.)  eine  ihm  selbst  widerfahrene  Täuschung  verewigt  Auch 
für  die  neuerscblossene  moabitische  Epigraphik  ist  Vorsicht  und 
Skepsis  sehr  am  Ort,  doch  ein  festina  lente  dürfte  der  letzteren 
nicht  ohne  Grund  zuzurufen  sein.  Denn  die  Möglichkeit  zahlreicher 
neuer  Funde  ist  nicht  von  vornherein  zu  bezweifeln.  Seit  der  Ent- 
deckung des  Mesa-Denkmals  sind  die  Beduinen  gefährliche  aber 
nichtsdestoweniger  nützliche  Handlanger  der  Wissenschaft  geworden. 
Dass  sie,  seit  sie  wissen,  dass  sie  Geld  dafür  bekommen,  die  Wüste 
nach  Inschriften  durchstreifen,  die  Fundorte  aber  geheim  zu  halten 
suchen  oder  falsch  angeben,  das  wird  jedem,  der  sie  kennt,  be- 
greiflich sein.  Eben  so  leicht  erklärt  sich  die  Geschicklichkeit 
jerusalemitanischer  Händler  in  der  Ausbeutung  jenes  Eifers.  Ich 
bemerke  schliesslich,  dass  auch  die  erwähnte,  in  dieser  Zeitschrift 
(XXV  a.  a.  0.)  erörterte  Inschrift  nach  Warren's  Angabe  durch 
einen  geldgierigen  Sohn  der  Wüste  in  Papier  abgeklatscht  wor- 
den ist. 

Halle,  d.  10.  Aug.  1872. 


Sehl us8bemerku ng.  Heute  erhalte  ich  durch  H.  Weser 
die  Inschriften  II—  V  im  Facsimile,  I  war  wohl  schon  bei  der  ersten 
Sendung  mittelst  Durchzeichnung  hergestellt.  II  zeigt  in  Z.  1  statt 
des  in  «ntt  und  in  Z.  3  zu  Anfang  zwischen  i  und  1D  das  von 
rechts  nach  links  umgedrehte  73:  an  letzterer  Stelle  wäre  das  y 
ausgefallen.  In  beiden  Fällen  hat  aber  I  das  Richtige.  In  11  3 
fehlt  der  Haken  das  1  in  "in©;  das  5  in  "lüttD»  ist  normal.  Im 
Uebrigen  habe  ich  lediglich  die  wesentliche  Richtigkeit  der  ersten 
Copien  zu  constatiren.  —  Zugleich  erhalte  ich  die  die  Grösse  des 
Originals  wiedergebende  Abzeichnung  einer  nackten  weiblichen  Thon- 
figur von  0,82  Meter  Höhe,  mit  halbmondförmigem  Diadem  auf  dem 
Kopfe,  darin  die  zierlichen  Buchstaben  rrarbfi*.  Dies  wäre  als  st.  constr. 
=  „Gottheit  des  Volkes"  oder  wahrscheinlicher  =  „Gottheit  der  Ver- 
einigung" (=  mrua*  nach  meiner  Deutung  des  Wortes).  'Ummath 
oder  \Ammath  könnte  aber  auch  Name  der  Göttin  sein  (vgl  b« 
■pari  in  m.  „Eschmunazar"  S.  143).  Ich  erinnere  an  den  gleichlau- 
tenden Ort  Jos.  19,  30  (LXX  'Äfifia)  und  an  den  karthagischen 
Namen  brnnB*.  Sollte  auch  yn&  (arab.  und  bei  den  LXX  'Afipctv) 
zu  combiniren  sein?  —  Schon  vorher  hatte  ich  die  Inschrift  eines 
VI.  Thongef&sses  erhalten. 

Halle,  d.  18.  August  1872. 

Konstantin  Schlottmann. 
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Himjarische  Inschriften 

erklärt  von 

Frans  Praetorins. 

Hierzu  acht  lithographirte  Tafeln. 

Die  neuen  himjarischen  Inschriften,  welche  in  letzter  Zeit  der 
D.  M.  G.  theils  durch  H.  von  Maltzan  theils  durch  Vermittelung  von 
W.  Wright  zugesandt  wurden,  waren,  wie  bereits  früher  ähnliche 
Sendungen,  an  Levy  Behufs  einer  Veröffentlichung  übermittelt  worden. 
Leider  wurde  er  durch  den  Tod  hieran  verhindert.  Was  sich  in 
seinem  Nachlasse  an  himjarischen  Originalen,  Abklatschen  und  Ab- 
güssen vorgefunden  hat,  übergebe  ich  hiermit  der  Oeffentlichkeit, 
ausgenommen  einige  Münzen  deren  Legenden  fast  völlig  verschwun- 
den sind.  Von  Levy's  Hand  liegen  mir  zwei  nur  zum  Theil  be- 
schriebene Bogen  (durchaus  Brouillon)  vor.  Levy  schreibt:  „Ich 
beschränke  mich  bei  der  Veröffentlichung  für  diese  Zeitschrift  dar- 
auf, die  Anfertigung  der  Lithographien  zu  überwachen,  die  In- 
schriften zu  umschreiben  und  höchstens  hin  und  wieder  auf  Paral- 
lelen in  bereits  vorhandenen  Inschriften  zu  verweisen/1  Dem  ent- 
sprechend besteht  der  übrige  Inhalt  der  beiden  Bogen  nur  aus 
Transcription  und  einigen  angezogenen  Parallelstellen,  ganz  selten 
findet  sich  eine  andere  Verweisung.  Ich  habe  im  Folgenden  Pa- 
rallelstellen und  Verweisungen  Levy's  überall  angemerkt,  auch  da 
wo  ich  sie  für  unrichtig  hielt. 

I. 

„A  white  marble  slab  from  Aden,  2  feet  long  by  1  foot  8 
inches  high."    Liegt  im  Abklatsch  vor  1). 

|  M2Ti  |  -jam«  |  am  l. 
ann  |  naa«  |  -n  |  am  2. 
p-irm  |  -ppiöm  |  t  3. 
ptfb«  |  opna  |  pDiD  4. 
i7anü73*ön  |  rinn  j  irr  5. 
  aen-ni  in  6. 

1)  Mehrere  Monate  nach  Beendigung  und  Einsendung  dieses  Aufsatzes  er- 
hielt ich  das  Heft  F4vrier-Mars  1872  des  Journal  asiatique,  welches  die  Halevy- 
schen  Inschriften  enthält,  die  indess  leider  höchst  flüchtig  und  fehlerhaft  copirt 
sind.  Unsere  Inschrift  findet  sich  auch  bei  Halevy  und  zwar  an  letzter  Stelle 
(686);  sie  hat  bei  H.  nicht  weniger  als  acht  Fehler! 

Bd.  xxvi.  27 


Digitized  by  Google 


418 


Praetorium,  himjaritclte  Inschrißen. 


Diese  Inschrift  ist  voll  von  nicht  unbedeutenden  Schwierigkei- 
ten, zu  deren  Lösung  wir  mehrere  andere  auch  noch  nicht  genügend 
erklärte  Inschriften  herbeiziehn  müssen,  und  auch  so  wagen  wir  es 
nicht  unsere  Erklärung  überall  mit  dem  Gefühl  völliger  Sicherheit 
hinzustellen.  —  Die  Inschrift  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Crut.  I 
=  Fr.  III  =  Hai.  III  welche  Inschrift  folgenderraassen  lautet: 
I  rinb«  |  na  |  *»bra«  |  mnysft  |  sbbsisr  l. 
3  |  o:np  I  nnba  |  brm  |  onsh  |  •woai  |  2. 
iN-m  !  vnrn  j  em3   n-p  |  ranra  |  ppdm  |  un  3. 

"n-nn  |  4. 

In  beiden  Inschriften  ist  das  erste  Verbum  ifinn ,  vorhergehen 
in  beiden  die  Subjekte  desselben  welche  in  Crut.  I  sind  'Abdku- 
läl  und  seine  Gattin  (oder  seine  Genossenschaft),  die 
Herren  des  Hauses  der  Iläht  ...  und  ihre  kräftigen 
Söhne  und  Ha'la-Iläht  Qawwäl  l).  In  unsrer  Inschrift  ge- 
hören zu  als  Subjekte  zwei  Personen  mit  je  zwei  Namen 
"jxnN  und  am  0231  welche  beiden  Personen  durch  die  Ap- 
position roae*  *H  näher  bestimmt  sind.  Die  beiden  ersten  Namen 
lassen  sich  aus  den  entsprechenden  arabischen  Wurzeln  und 

^,u^  leicht  erklären;  pn«=c:;*a>l  der  Feste,  über  die  Aus- 
sprache von  3tt3  hingegen  kann  man  schwanken;  da  die  Mimation 

fehlt ,   so  ist  es  vielleicht  =  <s^j  oder  gtfj ,  der  Freudige, 

Glänzende,  vielleicht  der  Erfreuende.  Schwieriger  hingegen 
zu  erklären  sind  die  beiden  anderen  Namen  am  D331.  In  D331  hatte 
der  Verfertiger  der  Inschrift  für  das  zweite  3  zuerst  irrthümlich 
angefangen  ein  12  einzugraben ,  welches  er  dann  in  3  veränderte ; 

der  Name  D33n  =  wb3  der  Abwehrer.    Paläographisch  bemer- 

kenswerth  ist  hier  noch  der  stark  und  viel  gewundene  innere  Zug 
des  n.  am  ist  offenbar  ein  vom  Imperfektum  abgeleiteter  Name 
wie  wir  deren  bereits  zahlreiche  im  Himj.  kennen;  es  liegt  hierbei 

am  nächsten,  an  die  Wurzel  „Li  zu  denken,  also  ^Jz*  der  Ge- 

krönte,  wenn  es  nicht  bedenklich  schiene  diese  im  Arabischen 
freilich  sehr  gebräuchliche  ursprünglich  persische  Wurzel  im  Him- 
jarischen  anzunehmen.  Ich  weiss  indess  keine  bessere  Ableitung 
beizubringen.  —  Es  folgen  die  beiden  Worte  n:3N  In  "H  ha- 
ben wir  hier  zum  ersten  Mal  sicher  belegt  den  Nominat.  masc. 


1)  Hala-Ilaht  (od.  Ilahat)  bedeutet  wohl  er  hat  die  Ilaht  (oder 
die  Götter)  erhoben,  gepriesen  (rad.  iby).  Qawwal  ist  wahrschein- 
lich ein  zweiter  Eigenname  desselben  Mannes;  möglich  ist  es  indess  auch  dass 

D^Tp  gleichbedeutend  ist  mit  J*-0  Fürst,  das  in  den  Inschriften  bisher  nur 
detectiv  bp  gefunden  ist. 
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plur.  des  himjarischen  substantivischen  die  Nisbe  umschreibenden 
Demonstrativs,  sing.  msc.  i,  fem.  rn  1).  "H  ist  formell  Status  con- 
structus,  bei  dem  eigenthümlichen  Gebrauch  dieses  n,  rn,  *i  wird 
man  zweifeln  können,  ob  der  Status  absolutus  von  "H  überhaupt 
gebräuchlich  ist;   man  kann  übrigens  aus  "n*  leicht  abstrahiren, 

dass  derselbe  th  {rji^)  lauten  würde.    Es  ist  an  und  für  sich 

wahrscheinlich  dass  auch  der  Accusativ  masc.  plur.  -h  heissen 
würde,  und  in  der  That  glaube  ich  jetzt  auch  diesen  belegen  zu 
können ,  nachdem  ich  ihn  früher  einmal  übersehen  habe.  Ich  habe 
nämlich  in  meinen  Beiträgen  2)  S.  12  den  Schlusssatz  der  Inschrift 
XXIX  8)  folgendermassen  übersetzt:  „Und  es  hat  sich  anempfohlen  4) 
Sadakdakar  der  Macht  des  Sin  von  Alam  und  des  'Attar  seines 
Vaters  und  der  Göttinnen  seines  Heiligthums  Alam  und  der  Götter 
und  Göttinnen  dieser  Stadt  Sabota:  Sich  selbst  und  sein  Ansehn 
und  seine  Kinder  und  sein  Besitzthum  und  den  Glanz  seines  Auges 
und  das  Gedächtniss  seines  Herzens  (d.  h.  die,  an  welche  sein  Herz 
denkt,  nämlich  die  beiden  folgenden  wahrscheinlich  mit  dem  Ver- 
fasser der  Inschrift  sehr  nah  befreundeten  Personen)  Martad  und 
Addän-Du-Jan  am."  Hieran  hat  mich  schon  damals  der  merkwürdig 
zusammengesetzte  Name  Addän-du-Jan  am  gestört,  ich  wusste  jedoch 
mit  der  Stelle  nichts  besseres  anzufangen;  jetzt  übersetze  ich  die 
letzten  theilweis  noch  auf  den  unteren  Rand  der  Tafel  flüchtig  ge- 
kritzelten Buchstaben  orrn  |  DsnKi  |  cnfnE  Martad  und  Addan, 
die  Besitzer  der  Seligkeit,  d.  h.  die  Seligen,  die  Ver- 
storbenen. Ich  zerlege  also  die  letzte  Buchstabengruppe  D2:*H 
nicht  in  w  |  n  sondern  in  D*3  |  *»i  und  fasse  crs  entweder  als 

uf4*3  oder  als  jjü ,  im  letzteren  Falle  also  mit  Auslassung  der  Mi- 
mation  in  der  Schrift  6).  Dass  diese  Auffassung  die  richtige  ist, 
dafür  scheint  mir  auch  zu  sprechen  dass  der  Verfasser  der  Inschrift 
diese  beiden  Personen  vorher  „das  Gedächtniss  seines  Herzens" 


1)  Zu  dem  Relativum  "1 ,  fem.  r~l  gebort  der  Plural  ,  während 
das  gewöhnliche  Demonstrativ  dieser  bisher  nur  in  der  singularischen  Form 

belegt  ist  (abgesehen  von  den  enklitischen  Formen  "|  und  *j!"0.  —  Aus  den 
Halevyschen  Inschriften  geht  hervor,  dass  das  Femininum  su  "p  ebenfalls  M 
lautet,  so  51,  17;  147,  8;  149,  15;  217. 

2)  Beiträge  zur  Erklärung  der  himjarischen  Inschriften  von  Franz  Prae- 
torius,  Halle  1872. 

3)  Die  nur  durch  Zahlen  citirten  Inschriften  gehören  zu  der  im  19.  Bande 
der  Z.  D.  M.  6.  mitgetheilten  Sammlung. 

4)  Die  Form  «3Em  =  arab.  ^y^sjj  habe  ich  jetzt  auch  bei  Halevy  ge- 
funden 353,  14;  H.  schreibt  hier  fehlerhaft  MIDI. 

5)  Es  lässt  sich  nicht  mehr  läugnen  dass  die  Mimation  zuweilen  in  der 
Schrift  blos  der  graphischen  Abkürzung  wegen  da  fortgelassen  wird ,  wo  sie 
durch  die  Formenbildung  gefordert  wird. 

27* 
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nennt.  Die  Bezeichnung  Verstorbener  als  Besitzer  von  Seligkeit 
gestattet  einen  interessanten  Blick  auf  die  religiösen  Vorstellungen 
der  Himjareu.  Ueber  die  Bedeutung  des  folgenden  nrntt  werden 
wir  vorläufig  noch  zu  keiner  völligen  Sicherheit  kommen  können. 
Am  Nächsten  liegt  es  n32«  "H  nach  Art  von  pnji,  opmfio  zu 
fassen  die  von  Ibnat,  lbnat  als  Lokalität  genommen.  Da  wir 
aber  weiter  unten  bei  Besprechung  der  Inschrift  von  Naqb  el  IIa£ar 
das  Wort  d:2K  in  der  dem  Arabischen  fehlenden  Bedeutung  Stein 
erkennen  werden,  so  liegt  mir  andrerseits  der  Gedanke  nah  in 
unserem  n:a«  vielleicht  einen  Plural  von  c:n«  Stein  zu  sehen, 
n:a«  "H  also  zu  fassen  als  die  Herren  der  Steine  d.  h.  die 
Maurer  welche  Bedeutung  im  Hinblick  auf  das  unmittelbar  fol- 
gende Verbum  icna  hier  sehr  am  Platze  wäre.  Doch  halte  ich 
die  erstere  Auffassung  immer  noch  für  wahrscheinlicher. 

Das  Verbum  itna  nehme  ich  in  der  Bedeutung  des  arabischen 

L«^J  mit  der  Axt  behauen.    Es  ist  dies  ohne  Zweifel  ein  ter- 

minus  technicus,  deshalb  steht  hier  wie  in  Crut.  I  l)  ganz  kurz 
sie  haben  behauen  nicht,  wie  man  zunächst  erwarten  sollte,  mit 
Angabe  des  Objekts  sie  haben  behauen  die  Steine  zu  die- 
sem Gebäude,  dem  ebenfalls  objektslosen  fecit  unsrer  Künst- 
ler vergleichbar. 

Mit  "pptDm  beginnt  in  unsrer  Inschrift  wie  in  Crut.  I  ein 
neuer  Satz,  welcher  in  beiden  Inschriften  wieder  viel  ähnliches  hat. 
Wir  betrachten  hier  wieder  zuerst  Crut.  I.  Der  Satz  endet  hier 
mit  den  Worten  ")27am  Nfn ,  welche  schon  längst  richtig  mit  der 
Hülfe  der  barmherzigen  (Götter)  erklärt  sind  *).  Unmit- 
telbar vorher  geht  ;  dass  dies  ein  Optativ  ist  machen  die  ebeu 
erwähnten  Worte  -janm  wna  höchst  wahrscheinlich.  Wenn  wir 
weiter  die  zwei  vorhergehenden  Worte  betrachten  uanro  "ppem, 
welche  wir  ebenfalls  von  vorn  herein  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit als  ein  Genitivgefüge  auffassen,  dessen  zweites  Glied  i&rrnn 
ihres  Hauses  völlig  sicher  ist,  wenn  wir  endlich  noch  das 
Schlussverbum  des  ersten  Satzes  sie  haben  die  Steine  be- 
hauen in  Erwägung  ziehen,  so  lässt  sich  aus  diesen  Anhaltspunk- 
ten der  ungefähre  Sinn  des  zweiten  Satzes  und  mithin  auch  die 
ungefähre  Bedeutung  der  beiden  dunklen  Wörter  pt  und  ppdn 
ziemlich  sicher  errathen.  Der  Sinn  des  zweiten  Satzes  würde  dann 
nämlich  folgender  sein :  Und  der  fernere  Bau  ihres  Hauses 
geschehe  mit  Hülfe  der  barmherzigen  Götter!  nT» 
glaube  ich  kommt  von  einer  Wurzel  im,  identisch  mit  dem  hebr. 

rrp  (äth.  (D^1(D^  werfen,  dann  speciell  von  Baulichkeiten  ge- 
sagt setzen,  gründen.      Vielleicht  hängt   mit  diesem  STJJ, 

1)  Bei  Hai.  HINin  falsch,  durch  das  anlautende  ffi  des  folgenden 
"ppiCm  veranlasst. 

2J  Rüdiger,  Versuch  über  die  himjaritisehen  Schriftmonumente  S.  40  f. 
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(J)^(J)  auch  das  arabisch  ,«J  firmavit,  stabilivit  zusam- 
men. Während  diese  drei  Wurzeln  jedoch  sämmtlich  einen  schwa- 
chen Auslaut  haben  endigt  unser  mit  ihnen  verglichenes  himjari- 
sches  rrp  auf  p.  Dieses  Verhältniss  scheint  im  Himjarischen  öfter 
stattzufinden,  man  vergleiche  das  himjarische  pxm  mit  arabischem 

^yo^J  (s.  Beiträge  S.  26),  in  welchem  ersteren  ich  jetzt  nicht  mehr 

einen  Schreibfehler  für  «sin  zu  sehen  geneigt  bin  l).  rhn  steht 
als  Optativ  in  dem  verkürzten  Modus  (ohne  j)  des  Imperfekti,  vgl. 

Beiträge  S.  39  Anm.     Vielleicht  ist  n*r  Passivum  es 

möge  gegründet  sein,  vielleicht  auch  Aktivum  es  möge 

fest  sein.  Bestimmtes  hierüber  zu  sagen  scheint  bis  jetzt  noch 
nicht  möglich ,  besonders  da  die  Bedeutung  des  Nominativs  des 
Subjekts  pptjn  noch  nicht  genügend  sicher  gestellt  werden  kann. 

Schon  Oslander  ist  in  der  zweiunddreissigsten  der  von  ihm 
erklärten  Inschriften  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  269),  leider  einem  Frag- 
ment, auf  die  Form  -ppibn  gestossen,  aber  Betreffs  der  Bedeutung 
rathlos  vor  derselben  stehen  geblieben.  Die  betreffende  Stelle  dieser 
Inschrift  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  entsprechenden  oben  er- 
klärten Stelle  Crut.  I:  Auf  -pptDH  folgt  hier  ebenfalls  -rarrmn, 
dann  ein  verstümmeltes  Imperfektum  welches  entschieden 

auch  einen  Optativ  mit  ähnlicher  Bedeutung  wie  nv  darstellt,  dann 
folgte  in  der  Lücke  gewiss  ein  mit  •pjarfn  tn-a  identischer  oder 
paralleler  Ausdruck.  Ueber  die  Bedeutung  von  •pptöfi  und  des 
gleichwurzligen  Nomens  Dlpiö  scheint  mir  Folgeudes  am  Wahr- 
scheinlichsten. D^pti  nehme  ich  in  der  Bedeutung  Stein  an,  und 
zwar  während  E33K  den  Stein  im  Allgemeinen  bedeutet,  so  bedeutet 
tnpB  mehr  den  grossen  losgespaltenen  Felsblock,  welcher  behauen 
und  als  Baustein  verwendet  wurde.  Sowohl  die  doppellautige  Wurzel 

Ju  wie  die  mit  pnj  beginnenden  dreilautigen  Wurzeln  Utä, 
*?JL£ f  vÄJLä    <^va££,  Lfi£  haben  sämmtlich  die  Grundbedeu- 

tung spalten,  auseinanderbrechen;  auch  die  Wurzel  yLi 
welche  im  Arabischen  die  specielle  Bedeutung  der  grell  rothen, 
lebhaft  in  das  Auge  dringenden  (dasselbe  gleichsam  spaltenden) 
Farbe  angenommen  hat,  geht  auf  diese  Grundbedeutung  zurück. 
Diese  Grundbedeutung  hat  die  himjarische  Wurzel  npic  nur  noch 
in  conkreterer  Gestalt  bewahrt,  wenn  C^iptS  den  losgespaltenen  Fels- 
block bedeutet.  Etwas  ähnliches  haben  wir  im  Tigrifia  wo  llC^f3« 
von  der  ebenfalls  spalten  bedeutenden  Wurzel  Pl/f^^!» 
zwar  nicht  den  losgespaltenen  Stein  bedeutet,  wohl  aber  den  unter 

1)  Besonders  da  auch  Halevy  welcher  diese  Inschrift  gle^hfalls 
(No.  50)  natttt  hat.    Vgl.  Hai.  51,  11. 


i 


Digitized  by  Google 


422 


Praetorium ,  kimjarische  Inschriften. 


sich  selbst  gespaltenen,  d.  h.  Steingeröll  and  auch  Kies.  Von 
diesem  Nomen  Dipia  glaube  ich  ist  -ipan  Verbum  denominativum 
in  der  Bedeutung  aus  Steinen  erbauen. 

Demgemäss  erkläre  ich  auch  die  Stelle  Wr.  5: 
|  o-ipri  j  n«  |  ona-i  |  rarn  |  ^atn 

Durch  die  Betrachtung,  dass  in  den  Stellen  Crut.  I,  XXXII,  2, 
und  jetzt  wieder  in  unserer  neuen  Inschrift  ppsn  in  Verbindung 
mit  Baulichkeiten  vorkommt  (nanna,  -rai-Tma,  "ja-inE),  wurde  ich 
zuerst  auf  den  Gedanken  gelenkt,  Wr.  ö  ist  nicht,  wie  Osiander 
gethan  hatte,  mit  *iy ,  IT  in  den  beiden  Fresnelschen  Stellen  (LV  2, 
LVI  4)  zusammenzustellen ,  sondern  mit  ms  bez.  dem  Plural  unk 
dieser  beiden  Inschriften  zu  combiniren  und  diese  drei  Wörter 
ebenfalls  als  Ausdruck  für  eine  Baulichkeit  anzunehmen.  Ich  ver- 
glich das  noch  jetzt  im  Südarabischen  erhaltene  Wort  öd  Haus 

and  das  gleichbedeutende  nordäthiopische  }\M ' *) ,  mit  welchem 

letzteren  ich  indess  jetzt  den  Zusammenhang  nicht  mehr  zu  sehr 

urgiren  möchte.  Die  Wurzel  med.  u  hat  die  Bedeutung  ge- 
krümmt sein,  ich  glaube  deshalb  jetzt,  dass  n«,  defectiv  n«, 
eigentlich  nicht  sowohl  Haus  bedeutet  als  Mauer,  d.  h.  nicht 
Hausmauer,  sondern  Ringmauer,  Schutzmauer,  Wall. 
Hierin  bestätigen  mich  zwei  Umstände,  erstens  Wr.  5.  Die  Wrede- 
sche  Inschrift  findet  sich  „auf  einer  das  Thal  'Obun  schliessenden 
Mauer"  und  die  oben  angeführten  Worte  in  oaan  i»:a  -^aai 
D^pts  beziehen  sich  auf  den  Bau  desselben.  Die  Stelle  hat  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Crut.  I  und  auch  mit  unserer  neuen  In- 
schrift. In  i*ia«i  erscheint  das  itna  jener  Inschriften  wieder,  hier 
in  der  ersten  Person  und  ich  behaue,  an  dieser  Stelle  aber 
wohl  mit  etwas  allgemeinerem  Sinn  überhaupt  von  Arbeiten  in  Stein 
gesagt;  dann  folgt  in  oaai  i»:a  der  dem  -pam  tn-ia  Crut  I  ent- 

sprechende  Anruf  der  Götter,  welche  ich  erkläre  mi* 

der  Förderung  der  Götter.  Es  folgt  das  Objekt  nipd  n« 
die  Mauer  aus  Stein.  Also  im  Zusammenhange  ia:a  ^a»i 
onpo  i»  Dna*i  und  ich  führe  aus  mit  der  Förderung  der 
Götter  die  Mauer  aus  Stein.  Der  zweite  Umstand,  der  mich 
bestimmt  -n  die  Bedeutung  Mauer  beizulegen  ist  der,  dass  auch 
die  Inschrift  von  Naqb  el  Hagar,  welche  sich  an  dem  südlichen 
Eingang  befindet  „welcher  durch  die  Ringmauer  zu  den  inneren 
Ruinen  führt*4  *),  das  Wort  in  aufweist  In  Wr.  5  würde  also 
Dip«5  in  der  Bedeutung  Stein  sehr  gut  passen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder  zu  unsrer  Inschrift.  Wir  haben 
also  für  pptöti  als  wahrscheinliche  Bedeutung  gefunden  der  Auf- 


1)  Vgl.  Beiträge  S.  10  und  Tigrinagnuntnatik  8.  16. 

2)  Rüdiger,  Wcllstcdt  II  406  und  Versuch  35. 
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bau  eigentlich  das  Aufsteinen.  Der  Analogie  ähnlicher  In- 
schriften nach  erwarten  wir,  dass  jetzt  ein  Gebäude  genannt  wird. 
Es  folgt  "p-inn.  Der  Abklatsch  lässt  an  vorletzter  Stelle  ganz 
deutlich  ein  s  erkennen ,  sonst  könnte  man  bei  der  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  Zeichen  für  2  und  ?3  geneigt  sein  i»in»  zu  lesen  von 
DnnE  Tempel,  welches  Wort  in  den  hirnjarischen  Inschriften  be- 
reits mehrmals  belegt  ist,  und  in  der  That  ist  es  wohl  möglich, 
dass  der  Verfertiger  der  Iuschrift  hier  wie  auf  der  ersten  Zeile 
bei  den  gleichen  Buchstaben  ein  Versehen  begangen  hat,  ohne  es 

jedoch  hier  zu  verbessern,  bedeutet  eigentlich  nur  die  Kanzel 

im  Tempel,  nicht  den  Tempel  selbst,  da  ^J*?  aber  auch  überhaupt 

einen  für  vornehme  Personen  abgesonderten  Raum  bedeutet,  so 
könnte  man  hieraus  wohl  die  weitere  Bedeutung  Heiligthum 
für  das  himjarische  mnE  folgern.  Das  angehängte  -j  kann  nur 
das  eigenthümliche  enklitische  Demonstrativ  sein  l) ,  in  dem  folgen- 
den Wort  "pDiD  hingegen  ist  es  männliche  äussere  Pluralendung 

zu  dem  Singular  Stern.    Es  ist  also  die  Rede  von  dem 

Aufbau  eines  Heiligthums  der  Sterne %).  Hierbei  kann  uns  eine 
interessante  grammatische  Erscheinung  nicht  entgehn,  nämlich  das 
Auseinanderreissen  des  Statusconstructus-Verhältnisses  3-irra 
durch  das  enklitische  Demonstrativ  * ,  ohne  dass  der  Kraft  und  Be- 
deutung dieses  Verhältnisses  hierdurch  Eintrag  gethan  wird.  Aehn- 
liches  kommt  auch  sonst  vereinzelt  in  semitischen  Sprachen  vor 
(vgl.  z.  B.  Tigrifiagrammatik  S.  323);  im  Hirnjarischen  ist  dies 
meines  Wissens  das  erste  sichere  Beispiel  von  einer  derartigen 
Freiheit  des  Gebrauchs  des  Status  constr.;  ähnliche  Freiheiten  hat 
schon  Oslander  nachgewiesen  (Z.  D.M.G.  XX,  251  alt). 

Das  dem  optativischen  rtv  Crut.  I  entsprechende  Verbum  fehlt 
in  unserer  Inschrift,  wir  ergänzen  daher  ein  Hülfsverbum  es  möge 
sein,  es  möge  geschehn.  Dagegen  entspricht  das  folgende 
irtprabN  Dp7:n  dem  ]TOm  cmn  Crut.  1;  die  Bedeutung  ist  klar  bei 


1)  Das  eiuero  Nomen  angehängte  "\  kann  dreierlei  sein,  männliche  Plursl- 
endung ,  Pronominaisa ffix  d.  1.  P.  pl.  und  enklitisches  Demonstrativ.  Es  ist 
öfters  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden  wo  eins  oder  das  andere  der  Fall  ist. 

Schlottmann's  Bemerkung  (Eschmunazar  S.  111  Anm.)  dass  angehängtes  *  auch 
Nunation  des  Genetiv»  sein  könne  (vgl.  Osiander  Z.  D.  M.  G.  XX,  228) 
scheint  mir  vorläufig  noch  sehr  zweifelhaft. 

2)  Oder  sollte  " 32 YD  vielleicht  geographischer  Eigenname  sein  ?  Eine  Ort- 

Schaft  ^Li^  oder  y^^y^  fU£   liegt  eine  Tagereise  westlich  von  Canä 

(JakAt  III,  M).  —  Auch  Halevy  sagt,  wohl  auch  nur  auf  Grund  dieses 
^3313 1  dass  die  Inschrift  parait  provenir  de  Kaoukeban. 
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(oder  im  Namen)  der  Majestät  des  Almaqahu  (über  letz- 
tere Form,  s.  Z.  D.  M.  G.  XX,  278.). 

Mit  nfm  beginnt  der  dritte  und  letzte  Satz  unserer  Inschrift. 
Die  Bedeutung  von  rrrn  scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein:  eins 
über  das  andere  setzen,  also  hier  einen  Stein  über  den 
andern  setzen  d.  h.  im  Allgemeinen  bauen.  imt-EE'a  im 
Namen  ihrer  Sonne,  also  auch  hier  erscheint  b»c  wieder  mit 
einem  auf  die  Redenden  bezüglichen  Suffix  (Z.  D.  M.  G.  XX,  284). 
Die  folgende  Buchstabengruppe  welche  jedenfalls  wegen  Mangel  an 
Platz  weit  kleiner  als  die  ersten  fünf  Reihen  auf  den  untersten 
Theil  des  Steines  eingegraben  ist,  lese  ich  nfionärrn  und  ergänze 
nach  dem  i  den  fehlenden  Trennungsstrich,  fasse  also  ixyn  als 
ein  besonderes  Wort.  Die  Buchstaben  aber  erscheinen  auf  dieser 
letzten  Zeile  merkwürdig  verzerrt,  so  gleich  das  n,  dessen  Schaft 
rechts  unten  mit  dem  links  oben  nicht  wie  sonst  eine  grade  Linie 
bildet,  ferner  ist  das  n  übermässig  in  die  Breite  gezogen.  Besonders 
merkwürdig  ist  aber  die  Gestalt  des  y,  die  von  der  sonst  gewöhnlichen : 

/fj  bedeutend  abweicht-,  nichts  destoweniger"  setze  ich  in  die 
Lesung  dieses  merkwürdigen  Zeichens  als  y  nicht  den  minde- 
sten Zweifel,  ebensowenig  stehe  ich  an,  das  drauffolgende  Zeichen 
i  zu  lesen,  obwohl  es,  da  der  unterste  Verbindungsstrich  fehlt,  an 
sich  einem  n  ähnlicher  sieht  *);  jedoch  ist  der  innere  Querstrich 
hier  weiter  nach  unten  angebracht,  als  es  sonst  bei  n  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Dass  die  Lesung  iwn  richtig  ist ,  dafür  spricht  die 
Inschrift  XXXI  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  261),  wo  als  Attribute  der 
die  Ausdrücke  tj:n  und  vixs  nbyn  stehen.  Unser  iüp  ist 
doch  nun  entschieden  nichts  andres  als  das  "pi"'  nb*a  dort,  nur 
in  eine  andre  dem  rpn  entsprechende  Form  gebracht.  Osiander 
hielt  -pi*  für  eine  Lokalitat  ,  und  dies  war,  da  er  nur  die  Verbin- 
dungen pü  nbyn  und  "ps*  rn  kannte,  auch  das  Natürlichste-, 
diese  Ansicht  wird  jedoch  durch  unser  liir  erschüttert.  Man 
könnte  freilich  auch  ein  Verbum  annehmen  mit  der  denomi- 
nativen  Bedeutung  in  Gadrän  sein,  also  is?n  die  in  Gadrän 
seiende;  weit  wahrscheinlicher  aber  scheint  es  mir  zu  sein,  be- 
sonders, wenn  wir  die  Bedeutung  commoditatc  vitae  et  abun- 
dantia  bonorum  donavit  aliquem  Deus  erwägen,  welche 

das  arabische  ^ac  hat,  dass  wir  -lxin  zu  tibersetzen  haben  die 

Glück  spendende  und  dem  entsprechend  *piiy  nb?3  und  rn 
p£j  die  Herrin  der  G  lücksspenden,  wenn  wir  das  endende 
1  als  äussere  Pluralendung  ansehen  wollen,  oder  singularisch  die 
Herrin  der  Glücksspende,  wenn  wir  in  dem  *j  die  Endung 
0I  sehen,  was  sich  nicht  entscheiden  lässt. 

1)  In  Levy's  Nachlas»  findet  sich  überhaupt  keine  Transcriptinn  der  In- 
schrift. 


Digitized  by  Googl 


Practoriu*,  himjarinche  Inschrißcn. 


425 


Mit  dem  folgenden  atm  weiss  ich  nichts  anzufangen;  am 
wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  mit  diesem  Wort  ein  neuer,  vier- 
ter Satz  beginnen  sollte,  welchen  der  Verfertiger  der  Inschrift  in- 
dess  nicht  vollendet  hat. 

Vor  der  vierten  und  fünften  Reihe  befinden  sich  zwei  anker- 
förmige  Verzierungen,  vielleicht  zur  Auszeichnung  der  Götternamen 
welche  in  den  betreffenden  Reihen  enthalten  sind. 

Im  Zusammenhange  übersetzt  würde  also  die  Inschrift  folgen- 
dermassen  lauten: 

Buhag  Ahsan  und  Dabbab  Jatüg,  die  von  lbnat,  ha- 
ben (die  Steine)  behauen.  Und  der  Aufbau  dieses 
Heiligthums  der  Steine  (geschehe)  im  Namen  der 
Majestät  des  Almaqahu.  Und  sie  haben  gebaut  im 
Namen  ihrer  Sonne  der  Glück  spendenden.    Und  .  .  . 

II. 

Ueber  die  folgende  Inschrift  schreibt  Herr  von  Maltzan  an 
Levy  aus  Aden  am  24.  Jan.  1871  „dieselbe  wurde  erst  heute  von 
Jemen  ((Jana)  eingebracht".  Boustrophedon.  Liegt  in  mehreren 
Abklatschen  und  einer  Copie  vor.  Auf  letzterer  die  Bemerkung 
„Slab,  about  151/*  inches  by  11  */*  •   Sort  of  marble". 

an  |  wibn  |  antn  l 

»->  »nno  |  ::•}  |  rröa  |  n  2 

ntoön  |  nprab«  |  -op  3 

>->  m  |  txnpKb  |  iuH  4 

anfiel  ist  Eigenname  =  oL^,  vgl.  Osiander  Z.  D.  M.  G.  XIX  162. 

Zu  dem  folgenden  TOTlbn  bemerkt  Levy  „socer,  propinquitas'1. 
Wegen  der  defektiven  Schreibung  werden  wir  jedenfalls  au  J^, 

nicht  an  ^Jj   zu  denken  haben,  bedeuten  mag  das  Wort  hier 

Schwiegervater,  Verwandter,  Freund  oder  Aehnliches. 
Bestimmtes  dürfte  sich  jetzt  kaum  ermitteln  lassen.  Das  plurali- 
sche Suffix  TOn  bezieht  sich  auf  die  ganze  Familie  des  Ri'äb,  wie 
Aehnliches  öfter  vorkommt  (z.  B.  VIII  7;  XVII  4)-,  sollte  bi  hier 
Schwiegervater  bedeuten  so,  würde  sich  das  pluralische  Suffix  auf 
Ri'äb  und  seine  Gattin  beziehn. 

Auffallend  ist  das  singularische  Prädikat  "^pn,  da  mehrere  Sub- 
jekte vor  auf  gehen:  ähnlich  unten  No.  III  «bT . . .  TOattm  yrbn  l). 
Das  durch  i  angeknüpfte  Subjekt  steht  hier  gleichsam  erst  in  zwei- 
ter Linie:  Ri'äb  mit  ihrem  Verwandten  hat  gehuldigt. 
Sonst  steht,  wenn  mehrere  Subjekte  voraufgehen,  das  Verbum  immer 
im  Plural,  man  vergleiche  No.  1.  4.  9.  11.  16.  18.  19.  26  der  im 


1)  In  den  Halevyschen  Inschriften  kommt  dies  häufig  vor. 
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19.  Band  dieser  Zeitschrift  mitgetbeilten  Inschriften,  ferner  die  im 
24.  Bande  S.  189  mitget heilte.  Im  Singular  hingegen  steht  das 
Verbum  Z.  D.  M.  G.  XIX  No.  30  wo  ein  Subjekt  vor  dem  Ver- 
bum  steht,  die  übrigen  Subjekte  hingegen  erst  nach  dem  Verbum 
durch  i  angeknüpft  sind. 

Bei  den  Worten  D=nn  p  nnnx  p  ist  zu  bemerken,  dass  es 
eine  Wurzel  -pn  im  Arabischen  nicht  giebt.  Das  Nichtabfallen  der 
Mimation  vor  Eigennamen  bei  folgendem  p  ist  schon  Beitrage 
S.  32  erwähnt.  % 

iWTOfin  Apposition  zu  Almaqah  ist  entweder  ^  oder  Lra<; 

Haupt,  Fürst.  * 

Es  folgt  noch  durch  t  angeknüpft  der  Eigenname  batp-rs  und 
dann  die  drei  Buchstaben  noi,  welche  offenbar  den  Anfang  eines 
zweiten  Eigennamens  bilden,  mithin  fehlt  der  Schluss  der  Inschrift 
obwohl  der  Stein  keine  Spuren  einer  Beschädigung  aufweisen  soll. 
Der  Name  bNpni:  erklärt  sich  leicht  als  Gerechtigkeit  Iis, 
er  ist  also  gleicher  Bildung  mit  dem  hebr.  nrrpnas  Gerechtig- 
keit Jähs.  Schon  früher  war  in  den  himjarischen  Inschriften  ein 
mit  pix  beginnender  Eigenname  belegt,  nämlich  iDnpnx  XXIX  1, 

welchen  ich  jetzt  aber  in  Abweichung  von  Osiander  als  £  ö  U^jJo 

der  Gerechte  hat  sich  erinnert  erkläre.    Unter  ogjoo  ist 

hier  natürlich  irgend  eine  Gottheit  zu  verstehen.  Wir  werden  im  fer- 
neren Verlauf  dieser  Abhandlung  noch  zwei  neue  mit  piat  beginnende 
Eigennamen  kennen  lernen,  welche  nach  Weise  von  iDipis  gebildet 
sind,  nämlich  JD^pTE  und  3>vp"ir,  welches  letztere  dialektisch  für 

y-npns  steht  und  wohl  mit  Bestimmtheit  als  ^Xj  s-Äa^Xo  (rad. 

der  Gerechte  setzt  zu  erklären  ist;  zur  Erklärung  von  s^pti: 
kann  man  die  Wurzel  w  hoch  sein  vergleichen,  also  der  Ge- 
rechte erhöht  oder  hat  erhöht. 

Mithin  würde  die  Inschrift  im  Zusammenhang  folgeudermassen 
zu  übersetzen  sein: 

Ri'ab  mit  ihrem  Verwandten,  dem  Sohn  des  Sabbäh 
Sohns  des  Haddäk,  hat  gehuldigt,  dem  Almaqah 
ihrem  Fürsten;    und  Sidq'il  und  Sar  — ... 

III. 

Die  Inschrift  sowie  die  beiden  folgenden  liegen  in  mehreren 

Abklatschen  und  in  je  einem  Abguss  vor.  „Copper  tablet,  sent  by 
Lieut.  Prideaux  from  Aden." 

srrn  I  y-rbri  l 

Dira  |  pn  |  -irc  2 

*d->  |  bn«  |  3 

i  |  -innr  1  Nbt  |  -j  4 
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"•«cbp  |  oisp  5 

terrapE  |  -ja  |  oic  6 

|  yc-'pitti  |  o  7 

«  |  y&i  |  bnan  8 

Nachdem  jetzt  die  Halevyschen  Inschriften  vorliegen,  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  in  dieser  Inschrift,  in  den 
beiden  folgenden,  sowie  in  dem  unter  Nr.  12  mitgetheilten  kleinen 
Oval  Fälschungen  vor  uns  haben.  Wie  mir  Herr  von  Maltzan  mit- 
theilt, sah  ein  jüdischer  Kupferschmid  in  Qanä  Halevy's  Abschrif- 
ten und  fertigte  nach  diesen  die  genannten  vier  Stücke  an.  Vor- 
stehende Inschrift  ist  bis  zu  oiapn  auf  Z.  5  eine  richtige  Wieder- 
gabe von  Hai.  477.  Da  aber  mit  oinpi  wohl  die  Inschrift,  aber 
noch  nicht  die  Kupfertafel  zu  Ende  war,  so  füllte  der  Fälscher  den 
übrigen  Raum  mit  Stücken  aus  anderen  Inschriften  aus;  man  ver- 
gleiche zu  den  folgenden  Worten  "cfcp  die  Stelle  Hai.  465  ult.,  wo 
man  zugleich  sieht,  dass  der  Fälscher  für  ein  p  gemacht  hat, 
welcher  gleiche  Fehler  ihm  auf  den  beiden  andern  Tafeln  begegnet 
ist  in  "jbE-iöip  für  Iu  Eigennamen  sind  die  Worte  "mp  bis 

0;,Dfrap73  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  aufzulösen,  obrrap7: 
bedeutet  vielmehr  vermuthlich  ihr  Ort  oder  ihr  Rang  und  "p 
ist  die  Präposition.  Der  Fälscher  jedoch,  welcher  nur  wusste,  dass 
p  Sohn  bedeutet,  wollte  offenbar  Dfeittp«  als  Eigennamen  auf- 
gefasst  haben;  dies  geht  auch  ganz  deutlich  aus  Nr.  12  hervor. 
Die  Worte  "je?:  bnan  *cp-f£  sind  aus  Hai.  154  init.  gestohlen. 
Wir  erklären  vorstehende  Inschrift  demnach  nur  bis  oiapi  auf 
Z.  5,  da  sie  bis  dahin  ein  ächter  himjarischer  Text  ist. 

ypbri  ist  ein  Personenname  derselben  Bildung  wie  yp*^  1.1. 
Gur.  j"ptm?  unten  Nr.  6,  3H"nnn  Fr.  LVI.  Das  folgende  lirsrm 
kann  der  Analogie  zahlreicher  andrer  Inschriften  zufolge  nichts 
andres  heissen  als:  und  seine  Söhne,  ebensowenig  kann  der  ge- 
ringste Zweifel  sein,  dass  das  darauf  folgende  a*DTO3  pn  die 
Söhne  Ma'dikaribs  bedeutet.  Wir  haben  im  ')  mithin  einen 
ganz  merkwürdigen  Plural  von  p  vor  uns,  welcher  jedenfalls  als 
innerer  Plural,  wahrscheinlich  als         aufzufassen  ist.   Dass  dieses 

k  mit  der  Etymologie  nichts  zu  thun  hat  ist  sicher;  es  ist  aus 'dem 
allgemeinen  Streben  der  semitischen  Sprachen  zu  erklären,  Nomina 


1)  Einem  ähnlichen  Streben  entsprungen  ist  der  merkwürdige  bei  HaL  sehr 
häufige  Plural  nb«bN  Götter,  z.  B.  D73-in  nb«b«  (144)  die  Götter  von 
Haram,  pB  nb«b«  bs  (109)  alle  Götter  von  Main.    Die  Form  würde 

sich  arabisch  nIjM  darstellen;  der  Plural  ist  hier  also  gebildet  mit  Hülfe  der 

Doppelung  eines  Kadikais.  «Der  entsprechende  Singular  ist  jedenfalls  nbfct  5*5(1, 

von  dem  auch  ein  regelmässiger  äusserer  Plural  "Ji"lbN  existirt ,  stat.  constr 
■«mV»    Z.  D.  M.  G.  XIX,  Inschrift  XXIX  6). 
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kürzester  Wurzel  und  kürzester  Bildung  dem  allgemeinen  Gesetze 
der  Triliteralität  zu  conforrairen  *). 

Neu  ist  ferner  die  Form  ifc;  des  Suffixes  d.  3.  P.  m.  s.  Die 
bisher  bekannten  im  s- Dialekt  abgefasstcn  Inschriften  zeigen  nur 
die  defektive  Schreibung  c,  ausgenommen  Wr.  1  niDfin»  und 
XXIX  7  Titor*.  Mag  in  ersterer  Stelle  auch  möglicherweise 
das  zweite  i  abzutrennen  und  zum  folgenden  Wort  zu  ziehen  sein, 
so  harrt  in  der  anderen  Form  nia^y  das  Suffix  nb  doch  immer 
noch  seiner  Erklärung  2).  oß 

In        briN  ist  ersteres  Wort  das  arabische  J»0>t  Familie, 

Geschlecht  im  Status  constr.  stehend  zu  dem  folgenden  irc 
welches  demnach  von  vornherein  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Eigen- 
name und  zwar  als  Eigenname  einer  Lokalität  aufgefasst  wird. 
Ich  halte  pD^  für  kein  Imperfektum  3)  sondern  für  eine  Ableitung 

mit  der  Endung  {.f  von  der  Wurzel  W,  welche  bereits  in  einem 

andren  himjarischen  Ortsnamen  n?B",73  (=R*ö^9  rtfc-^  ;  Wr.  4: 

Naqb  el  H  1)  belegt  ist;  beide  Namen  deuten  auf  eine  hochgele- 
gene Ijokalität. 

Die  Bedeutung  von  Nbt  zu  finden,  helfen  uns  folgende  Mo- 
mente. Es  steht  in  unserer  Inschrift  an  der  Stelle,  wo  sonst  immer 
•»:pn  steht,  es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  es  auch  die  Bedeu- 
tung weihen,  darbringen  hat.   Im  Arabischen  fehlt  die  Wurzel 

sowie  *3j  und  Jlj;  dagegen  existirt  die  doppellautigo  Wurzel  Jj 

mit  der  Grundbedeutung  gleiten,  welche  Grundbedeutung  auch  in 

den  meisten  dreilautigcn  mit  Jj  beginnenden  Wurzeln  ganz  deutlich 

zu  Tage  liegt.  Aus  der  Bedeutung  Jemandem  etwas  hinglei- 
ten lassen  kann  leicht  die  Bedeutung  entstehen  Jemandem 
etwas  schenken.    Dies  beweist  in  der  That  das  doppellautige 

Jj  welches  in  der  4.  Conj.  die  Bedeutungen  beneficium  con- 

tulit,  dedit  entwickelt  hat;  ferner  iüj  benefactum,  JJ^« 

1)  Levy  vergleicht  die   Stelle  Z.  D.  M.  O.    XXIV  198  Z.  8  wo  auch 

die  Buchstabengruppe  vorkommt.     Ich  glaube  indess  (Beiträge  S.  38) 

für  dieses  "pl3   die  richtige  Erklärung  gegeben  zu  haben.  —   Die  Pluralform 

)T">Z  findet  sich  bei  Hai.  sehr  häufig  im  Dialekt  gewisser  Inschriften,  nämlich 
der  Inschriften  von  Me  in ,  Es-Soud  und  Beräqisch ,  zu  welchen  letzteren  auch 
unsere  Inschrift  gehört.    Zuweilen  findet  sich  als  stat.  constr.  auch  die  Form 

■WT3  (z.  B.  3b'5,  465),  und  ebenso  auch  mit  Suffixen  Formen  wie  DB^ia 
ihre  Söhnt  wo  also  noch  die  äussere  mannliche  Endung  zu  der  Innern  Bil- 
dung getreten  ist. 

2)  In  den  Halevysohon  Inschriften  finden  wir  die  Form  "HD  jetzt  ebenfalls 
häufig  neben  *£. 

3)  Vgl.  dagegen  Beiträge  S.  22  Anm. 
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mnlto  meritus  beneficiis  conferendis.    xr;  ist  hier  also 

absolut  ohne  Angabe  eines  Objekts  gebraucht. 

Dsnpn  -inn*.     Nach  Analogie  vou  pfri  npfcb«  u.  a.  m. 

schliessen  wir,  dass  c^np  eine  dem  \Attar  heilige  Lokalität  ist. 

Daraus  dass  Dsapn  steht  und  nicht  Diinp  rn,  ergiebt  sich  ferner 

mit  Evidenz ,  dass  die  himjarische  Gottheit  'Attar  ein  natürliches 

Maskulinum  ist,  was  wir  schon  Beiträge  S.  11  ff.  zu  begründen 

bemüht  waren  1). 

Ich  übersetze  demnach  die  Inschrift  folgendermassen : 
Halaida*  mit  seinen  Söhnen,  die  Söhne  Ma'dikaribs, 
das  Geschlecht  von  Jafän,  hat  gehuldigt  dem  'Attar 
von  Qabad. 

IV. 

■pz^D  |  nen  l 
taaam  |  ^7273 1  2 

nb:m  |  bnn  |  3 

|  ■jbmoip  |  i  4 

asnb  |  0^3  5 

H  I  min  |  ds  6 

n  |  om  j  yop  7 

s*  |  yana  |  d^:  8 

|  Dm  |  npnb  9 

Diese  Inschrift  ist  aus  dem  Ende  der  langen  Inschrift  Hai.  154 
gestohleu.  Halevy  hat  dort  Boustrophedou  mit  mehreren  Abwei- 
chungen folgendermassen : 

m  |  -ran  |  yo^L  |  teh 
:na  |  n*3  |  isnbm  |  ■» 
snb  |  D^ia  |  ^bTanrai 
nsc  |  "nnn  |  npay*  |  t 
b«  |  yy*n  |  D"0n  |  dti 
rapn  |  innaaa^  |  " 

Der  Fälscher  welcher,  wie  schon  oben  angedeutet,  ein  ober- 
flächliches Verständniss  der  Inschriften  gehabt  zu  haben  scheint, 
konnte  das  lauge  Wort  "pfittansi  nicht  mehr  auf  seine  Tafel  be- 
kommen uud  fügte  dafür  das  kurze  Dm  ein.  —  Der  auch  den 

muslimischen  Autoren  bekannte  Gott  5,  war  bisher  auf  den  him- 

jarischen  Inschriften  nicht  gefunden;  bei  Hai.  ist  er  überaus  häufig. 
Der  letzte  Satz  von  mii  an  ist  leicht  zu  verstehen ;  auch  hier 
verbindet  sich  n:n  mit  dem  Accusativ  dessen,  dem  geopfert  wird, 
welche  straffe  Construktion  uns  schon  früher  (Beitrage  S.  11)  auf- 

3)  Leider  haben  wir  dort  die  entscheidendste  Stelle  übersehen,  nämlich 
HW  pEp-^T  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  178.  —  In  den  Halevyscheu  Inschriften 
kommt  D^npl  Infi?  überaus  häufig  vor,   etwas  weniger  häutig  ist  ^nftf 

jpnrrn  und  p-i«  -inny. 
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i  6 

3  7 


gefallen  ist.    D-»:n  =  arab.  UJo  also  irgend  ein  junges  Thier.  Die 

Schiassphrase  "b«  yana,  welche  oft  bei  Hai.  wiederkehrt,  übersetze 
ich:  in  Ehrfurcht  vor  Almaqah.  Im  Arabischen  hat  die  W. 
uacj  nur  die  Bedeutung  commovit,  concussit  was  zugleich 

die  gemeinsame  Grundbedeutung  der  mit  beginnenden  Wurzeln 
ist    Aus  dieser  hat  sich  dann  sehr  leicht  und  sehr  oft  die  Be- 

9  Ii 

deutung  des  Zitterns,  der  Furcht  entwickelt,  z.  B.  Jh3,  «Jan, 
V**;,            J^j  *  *■  m' 

V. 

:3n»  |  c6t  |  3  |  l 

Di*'  |  nn*  |  2 

73i  p  |  iTanpn  3 

K  |  |  ^731  4 

33K3S1  |  1TD1  5 

pah«fc  |  nrn 

|  innnn*  |      |  8 
Diese  Inschrift  ist  ebenfalls  aus  Hai.  154  fabricirt,  und  zwar 
schliessen  sich  die  Worte  tOT  u.  s.  w.  unmittelbar  an  das  p?3  an, 
mit  welchem  der  Fälscher  oben  Nr.  ni  geschlossen  hat.    Das  3  | 
scheint  er  nach  eigenem  Gutdünken  zugefügt  zu  haben.    Bei  Hai. 
lautet  die  entsprechende  Stelle  (Boustrophedon): 

73  |  «bt 

|  ^b7an7an^  |  irranpn 

£3K  |  NliD"|  |  1*3«  |  H3 
33  I  3pyi  I  I  arn  |  n 
dl  I  rriED  II  Ii  II  an  |  *na 

|  173H 

Zu  wian*  |  vergleicht  Levy  Fr.  XI,  ausserdem  zu  an*  die 
Bedeutung  Stufe  und  C7*t*fl signavit,  obsignavit. 

VI. 

Diese  Inschrift  sowie  die  drei  folgenden  liegen  nur  vor  in 
einer  Copie  von  der  Hand  W.  Wright's.  Die  Originale  wurden 
dem  Brit.  Museum  geschenkt  von  Lieut.  Prideaux  in  Aden 

Stone  slab.  17  Vi  inches  by  151/*.  Boustrophedon. 

■p»?  |  na  |  Dr*n  <— <  1 

s — >  y  |  an  |  piH)  |  np  2 

3i  |  nvsn  |  rn  |  *o  «-c  3 

no  I  33nm  4 


1)  Die  Inschrift  findet  sich  jetzt  auch  bei  HaleVy  Nr.  629.  Die  erste 
Zeile  derselben  lautet  bei  Hai. 

731  |  3T  |  CVTI 
die  folgenden  Zeilen  genau  so  wie  oben. 
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Die  Inschrift  ist  sprachlich  besonders  dadurch  interessant,  dass 
sie  ein  neues  Wort  für  Sohn  aufweist  nämlich  in.  Es  bedeutet 
ursprünglich  gewiss  Samen.  Die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  "inn, 
welche  im  Arabischen  andre  Bedeutungen  hat,  muss  im  Hirajarischen 

gleichbedeutend  sein  mitji^  säen,  wovon  ^Oo  Samen,  Nachkom- 

menschaft;  man  vergleiche  auch  }ß  semen,  filius.   In  der 

Copie  steht  auf  Zeile  1  an  für  in,  ich  trage  indess  kein  Bedenken 
auch  hier  i  2  zu  lesen  »),  da  nn  keinen  Sinn  geben  würde  und  bei 
der  Aehnlichkeit  von  i  und  3  Verwechslungen  sehr  leicht  möglich 
sind.  Auf  das  sachliche  Interesse  dieser  kleinen  Inschrift  ist  es 
wohl  nicht  nöthig  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen 

Uebersetzung :  Hajjäw,  Sohn  des  'Amaida*  Sohns  des 
Qadrän  hat  geweiht  der  Üat-Himä  die  Rannat  seine 
Tochter. 

vn. 

Stone  slab,  broken,  about  1 6  inches  by  121  />,.  Boustrophedou. 

...  |  nnnrn 
>~>  in  |  nnbo  | 

bei  'Attar  .  .  .  und  bei  Katil,  letzteres  vermuthlich  kein 
Gottesname. 

VIII. 

Stone  slab,  about  lö1/*  inches  by  15.  Boustrophedon. 

D  |  in  |  in  |  n*rj  |  1 
2-r  |  m  |  3>EXD  |  m  2 
>->  »b  |  in  |  w«m  |  3 
)  öbro  |  m  4 
Dieses  Fragment  bildet  den  Schlusstheil  einer  längeren  In- 
schrift.   Es  enthält  die  Versicherungen  und  Betheuerungen  im  Na- 
men von  Göttern  und  Menschen ,  wie  dergleichen  Schlussformeln 
besonders  aus  Fr.  LV  und  LV1  bekannt  sind.    Für  p?n  sonst 
immer  mit  Mimation  o:i;n.    Das  c  an  der  Sitze  des  Fragments 
ergänzt  sich  leicht  zu  B^n  rn  m.    Zeile  3  hat  die  Copie  irr- 
thümlich  ?n  für  in. 

Uebersetzung:  (und  bei  der  Dat-Hima)  und  bei  der 
Dat-Ba'dan  und  bei  Sara4  und  bei  Jada"il  und  bei 
Jata"amr  und  bei  Katil. 

IX. 

Stone  slab,  91/*  inches  high,  53/4  inches  broad  at  top,  73/4 
at  bottom;  depth,  where  the  line  of  writing  is  on  the  side,  71/* 
inches. 


1)  Diese  Conjektur  wird  bestätigt  durch  Hai.,  welcher  mit  irrthümlicher 
Verstellung  -"1  schreibt. 
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»fit  |  yinn«  1 

icnn  |  p  |  n  2 

|  n  |  m:pn  |  D  3 

|  *n  |       |  mn  4 

Tamcib  |  ■jm«  5 

1  6 

Der  erste  Name  pfiöfi«  ist  wohl  mit  ^  zusammengesetzt,  ri» 

=  arab.  \J  Magd.  Der  weibliche  Eigenname  Dionn  ist  bereite 
in  der  Inschrift  Z.  D.  M.  G.  XIX  1,  11  belegt  und  zwar  hier  wie 

dort  mit  der  Gestalt  für  n.    Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 

Levy  seine  Ansicht  über  dieses  Zeichen  zurückgehalten  hat.  Den 
letzten  Trennungsstrich  auf  Zeile  3  ergäuzt  Levy  gewiss  mit  Recht 
zu  b,  ausserdem  ergänzt  er  noch  die  Buchstaben  pn,  so  dass  also 
zu  lesen  wäre  innpEbfi*  sein  Almaqah.  Das  männliche  Suffix 
•n  bezieht  sich  auf  cicnn  p.  Die  Magd  hat  dem  Hausgott  ihres 
Herrn  gehuldigt.  Uebrigens  Hesse  sich  vielleicht  auch  ohne  Er- 
gänzung der  Buchstaben  pra  auskommen;  wir  hätten  dann  innbt* 
sein  Iläh. 

Aus  der  Inschrift  XXXV  und  Fr.  LVI  geht  soviel  hervor,  dass 
1*p  im  Himjarischen  eine  Würde  etwa  Fürst,  Herrscher,  Herr 
bedeuten  muss  *).    Diese  menschliche  Würde  ist  hier  dem  Gotte 
beigelegt,  gradeso  wie  oben  Nr.  II  Almaqahs  öen  bezeichnet  ist. 
Den  letzten  Trennungsstrich  auf  Zeile  4  ergänze  ich  ebenfalls  zu  b, 
lese  also  bs>3  und  fasse  das  folgende  im«  als  Eigennamen  einer 
Lokalität.    Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Objekt  von  m:prr  fehlt. 
Uebersetzung :  Ummtawwän,  Magd  des  Sohnes  der  Hat- 
far,  hat  geweiht  seinem  Almaqah,  unsrem  Herr- 
scher, dem  Herrn  von  Autau  für  ihre  Erhaltung. 

X. 

Himjarisches  Bild  mit  Inschrift.  Liegt  in  Abguss  und  Photo- 
graphie vor.  Das  Bild  des  hier  dargestellten  Mannes  ist  ganz  in 
demselben  Charakter  welchen  wir  schon  aus  frühereu  Bildern  (Journ. 
of  the  Bombay  branch  R.  A.  S  1844)  kennen.  Auch  hier  erscheint 
die  charakteristische  weit  herabhängende  Kopfbedeckung. 

|  p  |  cmn  |  TO 

Bildniss  des  Ilarb  Sohnes  des  'Adadat  Da  TIS 
schon  mehrfach  belegt  ist  und  stets  plene  mit  l  geschrieben  wird, 

so  scheint  nicht  an  eine  dem  arab.         entsprechende  männliche 
> 

Form  }yo  gedacht  werden  zu  müssen ,  sondern  eine  diphtongische 

So- 

Form  }y£>  vorzuliegen,  wenn  nicht  gar  eine  zweisilbige. 

1)  An  eine  nur  dialektische  Verschiedenheit  von  ist  nicht  zu  denken, 

da  in  der  Inschrift  XXXV  der  Plural  Vlpft  unmittelbar  folgt. 
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XI. 

Es  liegt  mir  ein  Abklatsch  vor  von  dem  Fragment,  welches 
Levy  Z.  D.  M.  G.  XXIV  S.  200  Nr.  4  besprochen  und  auf  der 
zugehörigen  Tafel  hat  abbilden  lassen.  Der  Abklatsch  zeigt  aber 
an  zweiter  Stelle  ganz  deutlich  ein  kein  l,  so  dass  wir  den  be- 
kannten Namen  ansnra  haben.  Auffallend  ist  hier  die  Form  des 
3,  man  sollte  den  oberen  Ansatz  an  der  anderen  Ecke  in  umge- 
kehrter Richtung  erwarten  *). 

XII. 

Kleines  Oval  aus  Bronze;  im  Rücken  drei  durchgehende  Oesen. 
Liegt  im  Original  vor. 

otorrapn  |  i 

Wie  schon  oben  gesagt  ist,  haben  wir  hier  eine  Fälschung  vor  uns, 
welche  der  Fälscher  offenbar  als  Hanbas  Sohn  desMuqamhis 
verstanden  haben  wollte,  obrrcp»  p  bedeutet  aber  vermuthlich 
in  ihrem  Ort  oder  in  ihrem  Rang. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einer  kurzen  Constatirung  einer 
grammatischen  Erscheinung,  welche  wahrscheinlich  die  interessante- 
ste ist,  die  sich  aus  den  Halevyschen  Inschriften  ergiebt  Wenn 
z ihr  Ort  bedeutet,  so  sieht  man  daraus,  dass  das  Suffix 
nicht  c»  sondern  aiDii  lautet.  Was  soll  hier  das  f  ?  Wir  sehen 
es  in  der  That  als  eine  Eigentümlichkeit  vieler  im  s-Dialekt  ab- 
gefassten  Inschriften,  dass  sie  neben  der  gewöhnlichen  Statuscon- 
struktusbildung  und  neben  der  gewöhnlichen  Art  der  Suffixannahme 
den  Stat.  constr.  auch  bilden  durch  Anhängung  von  -  an  das 
mimationslose  zu  bestimmende  Nomen  und  die  Suffixe  annehmen 
durch  Verraittelung  eben  dieses  tt.  Dieses  n  kann  nur  demonstra- 
tivischen Ursprungs  und  eben  solcher  Bedeutung  sein  *).  Ich  glaube, 
dass  durch  Anhängung  dieses  n  au  den  Stat.  constr.  im  Himjari- 
schen  jetzt  definitiv  das  auslautende  ä  des  äthiopischen  Stat.  constr. 
•  als  aus  demonstrativem  hä  geschwächt  erklärt  wird.  022»  |  n:'r: 
(Hai.  353)  der  König  von  Mein  ist  genau  entsprechend  einem 

äth.  "$*MU:  Äilrt'f70.'  (negusa  aksum)  der  König  von 
Aksum.  Fernere  Beispiele  dieser  Bildung  des  Stat.  constr.  sind 
in  dieser  Inschrift  Hai.  353  Inn*  n:i«  die  Macht  des  \Attar, 
weiter  uzyu  rob»  ^ttJ^b«  mova  am  Tage  des  Iljasar  des 
Königs  von  Mein.  Dagegen  in  derselben  Inschrift  auch  Bil- 
dungen des  stat  constr.  ohne  n,  z.  B.  üzm  nb«b«  die  Götter 
von  Mein,  während  Hai.  465  beide  Arten  u:yn  nbab«  und 


1)  Jetzt  ist  diese  Inschrift  auch  bei  Halevy  Nr.  679  mitgetheilt. 

2)  Schon  Osiander  glaubte  (Z.  D.  M.  G.  XX  240)  ein  solches  demonstra- 
tivisches beim  Genetivaasdruck  nachgewiesen  zu  haben,  doch  glaube  ich 
diese  Auffassung  (Beiträge  S.  32  ff.,  berichtigt  zu  haben. 

Bd.  xxvi.  28 
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D:y72  nrb»b«  vorkommen.  Hai.  485  bßerfp  r»72"nn  am  Tage  des 
Jata"il;  Hai.  223  n  fnnaa  auf  Befehl  des  Wadd  dag.  188 
nnh*  i»K3  auf  Befehl  des  'Attar.  Beispiele  der  Suffixan- 
uahme  vermittelst  n  sind  Hai.  192  ionajUDi  isrisbE  sein  König 
und  sein  Stamm,  ebenda  brrr  seine  Hand  und  dazu  478 
der  Mural  QfottlTtt  ihre  Hände,  536  Dbmy©  ihr  Stamm 
u.  s.  w. 

XIII. 

Die  Inschrift  von  Kaqb  el  Hagar. 

•  Diese  Inschrift  und  die  folgende  sind  neu  copirt  von  M  u  n- 
zinger,  von  dessen  Copien  mir  Abzeichnungen  von  der  Hand 
von  Maltzan's  vorliegen.  Es  ergiebt  sich  aus  diesen  recht  deut- 
lich, wie  unbrauchbar  die  früheren  Copien  waren,  besonders  Crut- 
tendens  Copie  von  Naqb  el  Hagar. 

|  cbrcr  |  c:ns  ;  noba !  ptd^I  n:a  |  "»33«  |  D"inp  |  ns«  |  p  |  btn*  l 

. . .  |  b?s  |  rrn  |  «:nn 
|  r»:n  |  «3i  |  -»bi  j  «n  |  cwan  |      |  cstcn  |  -jn  I  na:*  I  rn«  2 

arppin 

In  dieser  Inschrift  kommen  zwei  verschiedene  Formen  für  a 
vor  |  und  ^)  .  Levy  bezeichnet  letztere  Form  in  seiner  Trans- 
scription durch  s,  ohne  indess  weiteres  zu  bemerken. 

Herr  von  Maltzan  hat  die  Güte,  mich  auf  die  Eigentümlichkeit 
dieser  und  einiger  anderer  Inschriften  aufmerksam  zu  machen ,  dass 
sie  nämlich  für  auslautendes  ci  oft  den  verwandten  aspirirten  Laut 
O  setzen.  Ich  kann  dem  noch  zufügen,  dass  in  unserer  Inschrift 
einmal  auch  ö  für  ^  steht,  nämlich  in  dem  letzten  Wort,  dem 

Eigennamen  yrprä  =JT,pi3C,  vgl.  oben  unter  Nr.  II.  Die  In- 
schrift zeigt  in  ihrem  Anfang  und  auch  im  weiteren  Verlauf  viele 
Aehnlichkeit  mit  Wr.,  doch  sind  beide  leider  mehr  oder  weniger 
verstümmelt. 

Die  Inschrift  beginnt  mit  dem  Eigeuuameu  na»  p  bwa1» ;  bis::  •» 
=         strenuus.   Hierauf  folgt  ebenso  wie  in  Wr.  das  Verbum 

mnp  =  fSJil .    Dass  auch  in  diesem  Verbum  irgendwie  die  Be- 

deutung  des  ante,  prae  der  Wurzel  dp  liegen  muss,  geht  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  folgenden  "»53a  hervor,  denn 

das  anlautende  c  ist  hier  entschieden  das  comparativische  a* 

(welche  Präposition  hier  zum  ersten  Mal  belegt  ist)  mit  Assimila- 
tion des  auslautenden  n  an  das  anlautende  b  von  ^aa.  Zugleich 
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gehört  aber  zu  Dinp  noch  eiu  accusativisches  Objekt,  nämlich 
ncba .  Das  zwischenstehende  n?D"»r>  «:a  bildet,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  mit  ^ra  zusammen  einen  Begriff.  D2n«  ncba  stehen 
deutlich  im  Stat.  constr.- Verhält niss  zu  einander;  die  Bedeutung 
der  beiden  Worte  ergiebt  sich  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Aethiopi- 

schen  =  TüA,"^  7\fl"J  '.  das  Aushauen  oder  Zurecht- 
hauen  der  Steine.  :::n  ist  hier  als  Plural  aufzufassen.  mnp 
muss  also  heissen  etwas  als  erster  thun;  man  kann  hierbei 
in  Zweifel  sein  ob  erster  in  Bezug  auf  die  Zeit  oder  auf  den 
Rang  gelten  soll,  ob  mnp  also  hier  heissen  soll  anfangen  oder 
Oberster  von  den  Bauleuten  sein.  Der  wahrscheinliche 
Sinn  des  Folgenden  scheint  indess  für  erstere  Annahme  zu  spre- 
chen. Die  Lokalität  nyc^a  ist  bereits  aus  Wr.  4  bekannt,  welche 
Stelle  auch  Levy  vergleicht.  Ebenfalls  schon  aus  Wr.  bekannt  ist 
(Z.  4  die  gleiche  Verbindung  "^m),  wo  es  von  Malt zan  mit 

Garten  übersetzt;  dass  es  in  der  That  irgend  ein  auf  eine  Loka- 
lität bezügliches  oder  eine  Lokalität  ausdrückendes  Wort  ist,  ist 
sehr  wahrscheinlich,  zumal  da  auch  der  Sinn  der  Stelle  II.  Gur.  7 
ein  solches  Wort  zu  verlangen  scheint.  Ich  gebe  dem  Wort  vor- 
läufig die  Bedeutung  Umgegend,  Umkreis.  Den  ersten  Satz 
der  Inschriftv  übersetze  ich  demnach  folgendermassen :  I  a  b  s  u  1 , 
Sohn  des  Saggäb,  hat  angefangen  unter  den  Söhnen 
der  Umgegend  von  Maifaat  mit  dem  Behauen  der 
Steine. 

Für  das  nun  folgende  obnc*  ist  nothwendig  Dbnci  zu  lesen 
=  pX&y.    Das  Lexikon  führt  jJUsl  an  in  der  Bedeutung  ampu- 

tavit,  also  abschneiden,  ablösen.  Indem  ich  nun  glaube, 
dass  ebne  hier  die  fernere  Bedeutung  beendigen  entwickelt  hat, 
kann  ich  auf  das  verweisen,  was  ich  bei  Gelegenheit  des  gleich- 
wurzligen  A.A<f}'.  (Tigrifiagrammatik  S.  221)  gesagt  habe:  „Die 
Bedeutungsentwicklung  ist  ganz  ähnlich  wie  bei  lat.  absolvere  los- 
lösen, die  Sache  nämlich,  welche  von  einem  Haufen  anderer  ge- 
trennt oder  losgelöst  wird,  ist  beseitigt, beendigt,  fertig,  absol  virt". 
Nachdem  wir  diese  Bedeutung  von  ebne  erkannt  haben,  werden 
sich  die  nächsten  3  Worte  leicht  in  den  Zusammenhang  einfügen. 
Ich  übersetze  und  er  hat  beendet  den  Bau  des  Hauses 
von  Ga'l.  Jetzt  aber  ist  leider  eine  längere  Verstümmelung  im 
Stein,  und  durch  das  Zerreissen  des  Zusammenhanges  ist  es  mir 
nicht  möglich,  die  zweite  Zeile  zu  erklären.  Ich  erkenne  daselbst 
nur  -ik  Mauer,  wozu  das  folgeude  v*ysm,  wohl  ein  Eigenname, 
im  Genetiv  zu  stehen  scheint.  Am  Schlüsse  der  Inschrift  ist 
y-rpin  n:n  die  Tochter  des  Tadiqjada4  nicht  zu  ver- 
kennen. 


28* 
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Practorius ,  hitnjarutchß  Inschriften. 


XIV. 

Die  Inschrift  von  Hisn  Guräb. 

Obwohl  Munzingens  Abschrift  durchaus  treuer  und  brauchbarer 
ist,  als  die  alte  von  Wellstedt,  so  zeigt  doch  auch  sie  einige  Fehler 
und  Auslassungen,  welche  sich  indess  mit  Hülfe  der  alten  Copie 
leicht  verbessern  lassen.  Trotzdem  dass  also  die  Lesung  überall 
ziemlich  sicher  und  der  Zusammenhang  durch  keine  Lücken  ge- 
stört ist,  bietet  die  Erklärung  doch  noch  bedeutende  Schwierig- 
keiten. —  Nachstehende  Transcription  hält  sich  streng  an  die 
Abschrift  Munzingers: 

1.  |  ipy  |  awym  |  b»^  |  baom-a  |  |  y\vx  j  yp^nx 

n^nbaan 

2.  |  •jrrvTOam  |  ip-noi  |  *]bnm  |  «nbn  |  iNrnni  |  -pbD  I  nnb«  |  on-p 

3.  ain  |  •pm  |  y-bb-n  |  pKTai  |  nnpyi  |  oa^am  |  m  |  tniö-i 

4.  |  i»i  |  ^bian  |  "jbapi  |  ynbi  |  rr^nn  |  -pTai  |  r>nai  |  Dnaiai 

|  onbtt 

5.  ebram  |  pan  |  nn+r\  |  jwii  |  ^btei  |  pb«n  |  rom  |  mn^uSKi 

6.  |  -ji  |  -no»  |  catsn  |  p-no  |  innm  |  -naai  |  von  |  ^baaiDi  |  ■) 

*a  |  p:Tö 

7.  |  tinbproi  I  ifinAwai  |  mpbrn  |  innt«:»  I  inaina  |  rm»  |  -p 

8.  p^n  |  usaa  |  ifeen  |  rnöan  |  yn«  |  "p  |  iaaba  |  ttia  |  waintoa 

9.  pmfir  |  -j-iTan«!  mbnpNi  |  trau  |  ^b^l  i:ma|  o-v»n|  paa 1  in 

10.  enc-n  |  cnewniDi  |  r?ant<bi  |  "jrijrn  |  lttrfn 
Die  erste  Zeile  der  Inschrift  ist  völlig  deutlich:  Sammaiqa' 

A  s  w  a'  und  seine  Söhne  6  o  r  a  h  b'i  1  J  a  k  m  u  1  und  M  a'd  i  k  a- 
rib  Ja'qir,  die  Söhne  Bai  h  ai'a  ts.  In  dem  letzten  aus  zwei 
Wörtern  in  eins  zusammengeschriebenen  nynbaaa  ist  eben  dieser 
Zusammenschiebung  wegen  das  auslautende  i  von  ">:a  in  der  Schrift 
unterdrückt;  vgl.  Beiträge  S.  18.  Aus  der  Analogie  anderer  In- 
schriften geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  Balhai'at  nicht 
etwa  die  Mutter  der  genannten  Söhne  ist,  sondern  irgend  ein  Vor- 
fahre, nach  dem  sich  wahrscheinlich  das  ganze  Geschlecht  nannte. 
In  dem  die  zweite  Zeile  beginnenden  nnbN  Dri*p  kann  ich  keinen 
Anruf  an  die  Gottheit  sehen,  sondern  nur  einen  zusammengesetzten 
Eigennamen  er  möge  die  Iläht  (oder  die  Götter)  lieben, 
wie  wir  oben  Nr.  I  in  Fr.  III  bereits  den  ähnlich  zusammengesetz- 
ten Eigennamen  rrrb«  b5»rr  er  hat  die  Iläht  (oder  die  Göt- 
ter) erhoben  gefunden  haben.    Auch  das  arab.  Lexikon  führt 

f^>j  in  der  Bcd.  amavit  an,  während  wir  im  Himjarischen  in 

der  Bedeutung  des  göttlichen  Erbarmens  bereits  aus  Fr.  III  die 

Wurzel  on^  kennen  übereinstimmend  mit  arab.        .    Der  Mann 

fuhrt  noch  den  zweiten  Namen  "jyba  KaTän.  Auffallend  ist  es 
indess,  dass  dieser  Name  Jarfe  am  -Iläht  Kal'än  an  die  vorher- 


Digitized  by  Google 


I\(Wionu# ,  hitnjiirinchc  Inschriften. 


437 


gebenden  Namen  nicht  durch  i  angeknüpft  ist,  während  in  dem 
folgenden  bis  zur  Mitte  der  sechsten  Zeile  reichenden  dürren  Ver- 
zeichniss  von  Eigennamen  jeder  Name  an  den  andern  durch  i  ge- 
knüpft, ist  wie  dies  auch  nicht  anders  zn  erwarten  ist.  Vielleicht 
ist  das  fehlende  i  zn  suchen  in  dem  Punkt  am  Ende  der  ersten 
Zeile,  welcher  sich  jedoch  nur  in  der  Wellstedtschen  Copie  findet. 

Es  folgen  jetzt  lauter  einfache  durch  i  mit  einander  verbun- 
dene Eigennamen,  mit  deren  Aufführung  und  Erklärung  ich  mich 
und  den  Leser  nicht  ermüden  will.  Nach  dem  vorletzten  Namen 
der  zweiten  Zeile  oam  fehlt  bei  Munzinger  der  Trennungsstrich, 
welchen  Wellstedt  richtig  hat.  Zeile  4—5  ist  die  Reihe  der  Eigen- 
namen einmal  unterbrochen  durch  iTarnrcfiO  onbra  und  die 
Bani-Milh  und  ihre  Stämme.  Als  letzter  der  aufgezählten 
Eigennamen  erscheint  Z.  6  wieder  ein  zusammengesetzter  ä'inn 

Erst  auf  der  zweiten  Hälfte  der  sechsten  Zeile  folgt  das  Prä- 
dikat zu  allen  diesen  Subjekten:  "pra  p2T?3  ■ji  "HütO  sie  haben 
geschrieben  dieses  Denkmal  in  dieser  Festung.  Nur 
das  letzte  Wort  psa  ist  einer  Erklärung  bedürftig.  Aus  den 
Schlussworten  der  kleineren  Inschrift  von  II.  G.  rmn  -JrWa  "lOnte, 
wo  pisa  offenbar  unsrem  entspricht,  geht  hervor,  dass  das  t 
enklitisches  Demonstrativ  ist;  da  nun  das  a  offenbar  Präpositiou 
ist,  so  bleibt  für  das  eigentliche  Nomen  nur  ny  übrig.  Ich  stehe  nicht 
an,  dieses  als  stammverwandt  mit  dem  hebräischen  TS»  Stadt 
zusammenzustellen;  jedoch  scheint  das  himj.  nicht  die  allge- 
meine Bedeutung  Stadt  zu  haben,  wofür  das  Himjarische  in  Ueber- 

einstimmung  mit  dem  Aethiopischen  das  Wort  -UM,  TJ7C."  ?e~ 
braucht,  sondern  die  Bedeutung  befestigter  Platz,  Festung, 
aus  welcher  auch  das  hebr.  erst  seine  verallgemeinerte  Bedeu- 
tung entwickelt  hat.  Vgl.  Gesenius,  thes.  1005  sub  -p?:  „Est  enim 
pr.  vigilia,  custodia,  locus  exeubitorum  et  custodum,  qui  muro 
vallove  cinetus  vel  turris  in  modum  exstruetus  erat  etc."  In  der 
That  war  Hisn  Guräb  eine  durch  Natur  und  Kunst  gleichmässig 
starke  Festung.  Man  vergl.  hierüber  die  Beschreibung  bei  Well- 
stedt II  322—326.  Besonders  aber  vergleiche  ich  die  Stelle  in 
Wrede's  Reise  in  Hadhramaut  S.  102,  wo  berichtet  wird,  dass  noch 
jetzt  in  Hadhramaut  die  zahlreichen  kleinen  von  einander  abhängi- 
gen Landesfttrsten  in  einigen  Thürmen  residiren,  welche  ausserhalb 
der  Stadt  so  angelegt  sind,  dass  sie  dieselbe  beherrschen.  „Die 
Gruppen  von  Thürmen  heissen  El  ärr."  S.  206,  210,  211  fiudet 
sich  für  el  ärr  die  jedenfalls  genauere  Schreibung  el  'arr  dem 
himj.  iy  genau  entsprechend.  Es  scheint  aus  Wrede's  Darstellung 
allerdings  hervorzugehen,  dass  el  'arr  hier  zunächst  nur  als  Eigen- 
name der  speciell  in  Rede  stehenden  Festung  des  Sultans  von 
Choraybc  gelten  soll,  nichts  desto  weniger  ist  es  sehr  möglich,  dass 
'arr,  ursprünglich  Appellativum  Burg,  sich  hier  erst  später  als 
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Eigenname  fixirt  hat,  ebenso  wie  der  Eigenname  der  Burg  von 
Karthago  Byrsa  ursprünglich  allgemein  Burg  bedeutet.  Auch  in 
der  Beschreibung  von  IJisn  öuräb  finden  wir  ausser  anderen  Fe- 
stungswerken zwei  Thürme  erwähnt,  welche  den  zur  Festung  fah- 
renden Pfad  dominiren.  Da  am  Fusse  des  Berges  von  Hisn  tiurab 
die  Ruinen  einer  bedeutenden  Stadt  liegen,  so  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  Hisn  Guräb  einst  die  Residenz  und  zugleich  Zwingburg 
(4arr,  n?)  des  Beherrschers  der  Stadt  gewesen  ist. 

min  halte  ich  für  gleichbedeutend  und  stammverwandt  mit  9 
rri»  Zeichen.  Das  Denkmal  ist  in  der  Festung  geschrieben  wor- 
den als  ein  Denk  zeichen  für  die  nun  folgenden  Thaten,  welche 
in  vier  asyndetischen  Sätzen  enthalten  sind,  die  von  rrn«  vermittelst 
der  jedesmal  wiederholten  Conjunktion  D  abhängen,  ein  Denk- 
zeichen (davon)  dass. 

Der  erste  durch  d  eingeleitete  Satz  lautet:  ittnK3a  mmfo 

■)mnbpMH  innab»»-»1)  mpbhi.  irmn  würde  arabisch  sein  IjÜ; 
dass  die  Verba  med.  w.  im  Himjarischen  im  Perf.  einen  Diphtong 
oder  einen  daraus  zusammengezogenen  Laut  haben  wie  im  Aethiopi- 
schen  ist  bereits  bekannt.  Ich  tibersetze  fonna  dass  sich  hier- 
hin versammelte,  das  Suffix  in  auf  die  Festung  *\y  bezüglich. 
Durch  das  zweitfolgende  Wort  mpbrn,  welches  offenbar  bedeutet: 
und  seine  Bevölkerung,  ist  ein  Anhalt  gegeben  für  die  Be- 
stimmung der  Bedeutung  des  zwischen  stehenden  "time^a-,  es  ist 
mir  indess  nicht  möglich  eine  passende  Etymologie  zu  finden,  ich 
übersetze  das  Wort,  welches  hier  im  Plural  zu  stehen  scheint,  mit 
Umgebungen  nur  deshalb,  weil  diese  Bedeutung  in  den  Zusam- 
menhang dieser  Stelle  und  der  Stelle  Naqb  el  #a£ar  1  zu  passen 
scheint  Es  ist  nämlich  an  unsrer  Stelle  die  Rede  von  einer  Be- 
lagerung der  Festung  ;  beim  Anrücken  des  Feindes  flüchtete  sich 
die  ganze  Bevölkerung  des  umliegenden  offenen  Landes  in  die  Fe- 
stung. Aus  den  beiden  folgenden  Worten  ist  es  mir  nicht  möglich 
einen  mit  itrpVn  parallelen  Sinn  herauszubringen;  ich  bin  daher 
geneigt  diese  beiden  Worte  als  parallel  mit  dem  Suffix  itt  in  irDin 
zu  nehmen,  also  accusativisch  von  mn  abhängig,  mit  dem  vollen 
Bewusstsein,  dass  dies  eine  auffallende  Construktion  sein  würde. 
Indess  Hessen  sich  in  diesem  Falle  sehr  leicht  für  beide  Worte  pas- 
sende Bedeutungen  finden.    Zu  rufen»  würde  ich  die  Wurzel  gjj 

vergleichen  und  die  Ableitungen  R.>0)  latebra  seu  spclunca, 

pars  inflexa  vallis,  gjjs*  latibulum,  mit  nbp:73  würde  ich 


1)  Wellstedt  "lHrttbiDE. 

2)  Nach  Wellstedt ;  Munzinger  falsch  IPin". 
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das  arabische  ÜJUa  via  per  montem  identiticiren.  Ich  übersetze 
demnach  den  Satz , .  wenn  auch  nicht  ohne  grossen  Zweifel :  d  a  s  s 
sich  hierhin  versammelten  ihre  Umgebungen  und  ihre 
Bevölkerung  und  in  ihre  Thalschluchten  und  ihre 
Berg  wege. 

Der  zweite  durch  D  eingeleitete  und  von  miw  abhängige  Satz 
ist  irra  lysJtrvics  dass  sie  sich  in  ihr  verschanzten.  *:xnto 

Am  dunkelsten  ist  der  dritte  Satz :  ntrian  jn«  p  iNnb^ 
Q^73n  3)  "pHS  inpin  *)  icnrtK  l)  TnBtn,  Ich  wage  vermu- 
thungsweise  folgende  Uebersetzung :  Dass  sie  fest  behaup- 
teten dieses  abessinische  Land  und  (dass)  die  Abes- 
sinier  zu  Hülfe  sandten  Truppen  in  das  Land  von 

Ilimjar.    Zu  ifctnb  kann  ich  nur  vergleichen  yj  I  u.  IV  sub- 

2  .  G 

sistit  aliquo  loco,  ^  und  w,aJ  subsistens,  assidue  in- 

sistens  rei  peragendae.  Deutlich  sind  die  folgenden  Worte 
ntban  "jn»  "p  dieses  Land  Abessinien,  gemeint  ist  die  Fe- 
stung von  Hisn  Guräb.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  diese  Gegend 
damals  unter  abessinischer  Botmässigkeit  stand,  und  dass  auch  die 
eingeborne  Bevölkerung  treu  zu  den  Abessiniern  hielt  und  die  Fe- 
stung für  die  fremden  Abessinier  vertheidigte  gegen  den  Angriff 
der  verwandten  Himjaren.  Wenn  ich  das  folgende  richtig  errathen 
habe,  so  wurde  die  Festung  durch  ein  abessinisches  Heer  entsetzt. 

t»3JN  vergleiche  ich  :  it  heilen,  helfen  hier  vielleicht  Hülfe 
schicken.    Völlig  unklar  ist  mir  "|np*"iri. 

Deutlicher  ist  wieder  der  vierte  Satz  4)  n-rran  "|b?a  imm 
■pmNT  "pranN  inbtp»*!  dass  sie  tödeten  den  König  von 
Ilimjar  und  seine  Vasallenfürsten  die  von  Himjar 
und  die  von  Rahb.  pari»  fasse  ich  als  einen  Plural  von  o-rran 
von  derselben  Bildung  wie  oben  -jenn«,  ebenso  fasse  ich  das  fol- 
gende -pm«  auf,  beide  Wörter  sind  Apposition  zu  inbipN. 

Auf  der  zehnten  Zeile  folgt  jetzt  das  Datum,  zuerst  die  Mo- 
natsangabc innrn  miin.  In  inarn  habeu  wir  jedenfalls  das  ara- 
bische JL^Vsil     ;  wie  das  schliessende  -j  zu  erklären  ist,  weiss  ich 

nicht  (vielleicht  Nunation?).   Ob  das  Suffix  tfi  in  inrm  auf  die 

1)  Munziuger  ItDfcn. 

2)  Munzinger  WeUstedt  ,  für  welches  letzUre  ich  VD3nfit 
conjicire. 

3)  Munzinger 

4)  Muuzinger  Z""r  . 
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Abfassung  der  Inschrift  oder  auf  die  in  derselben  beschriebenen 
Thaten  za  beziehen  ist,  ist  gleichfalls  unklar.  In  dem  folgenden  b- 
haben  wir  eine  Umschreibung  des  Genitivs  welcher  (ist)  den 
für  de 8.  Das  letzte  Wort  Brciri  ist  Jahr.  Das  dazwischen 
stehende  die  Jahreszahl  640.  Da  onttn  die  Mimation  hat,  so  ist 
orciri  offenbar  als  Accusativ  aufzufassen. 

Ich  wiederhole  zum  Schluss  meinen  Uebersetzungsversuch  im 
Zusammenhange: 

§amaiqa*  Aswa*  und  seine  Söhne  u.  s.  w.  haben  ge- 
schrieben dieses  Denkmal  in  dieser  Festung,  als 
ein  Denkzeichen,  dass  hierhin  zusammenkamen  ihre 
Umgebungen  und  ihre  Bevölkerung  und  in  ihre 
Thal  schl uchten  und  ihre  Bergwege,  dass  sie  sich 
in  ihr  verschanzten,  dass  sie  fest  behaupteten  die- 
ses Land  Abessinien,  und  dass  die  Abessinier  Trup- 
pen zu  Hülfe  sandten  in  das  Land  von  Himjar,  dass 
sie  tödeten  den  König  von  Himjar  und  seine  Vasal- 
lenfürsten die  von  IJimjar  und  die  von  Rahb.  Der 
Monat  hiervon  ist  der  Du-fliggat  des  Jahres  640. 
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Indische  Medicin. 
C  a  r  a  k  a. 

Von 
R.  Roth. 

Zu  einer  Zeit,  wo  in  Indien  noch  wenig  gedruckt  wurde,  hat 
der  dortige  Erziehungsrath  —  und  in  dessen  Nachfolge  die  asia- 
tische Gesellschaft  —  das  eine  der  beiden  grossen  Lehrbücher 
herausgeben  lassen,  welche  für  die  Grundlagen  der  indischen 
Mcdicin  gelten.  In  den  Jahren  1835  und  1836  erschien  näm- 
lich zu  Calcutta:  The  Susruta,  or  System  of  Medicine,  taught 
by  Dhanwantari ,  and  composed  by  his  disciple  Susruta,  zwei 
Bände  von  375  und  562  Seiten.  Der  Herausgeber  war  Ma- 
dhusüdana  Gupta,  Lehrer  der  Medicin  am  Sanskrit  College.  Er 
hat  seine  Aufgabe  gut  gelöst  und  einen  weit  correcteren  Text  ge- 
liefert, als  wir  sonst  von  den  neueren  indischen  Meistern  gewohnt 
sind.  Und  das  Buch  hat,  obschon  ihm  keine  Erklärung  irgend 
einer  Art  beigegeben  ist,  so  guten  Absatz  gefunden,  dass  vor  eiuiger 
Zeit  ein  zweiter  Abdruck  veranstaltet  wurde  *). 

Um  so  mehr  fallt  es  auf,  dass  Niemand  sich  entschloss  auch 
das  andere  Hauptwerk  den  Caraka  zu  veröffentlichen.  Er  gilt  in 
Indien  allgemein  für  den  älteren  von  beiden.  Dem  Susruta  hatte 
man  für  die  Publication  vielleicht  desswegen  den  Vorzug  gegeben, 
weil  sein  Buch  übersichtlicher  und  überhaupt  zweckmässiger  an- 
gelegt ist.  Auch  schrieb  man  ihm  grössere  Vollständigkeit  insofern 
zu,  als  bei  ihm  die  Chirurgie  berücksichtigt  sei,  wiewohl  diese 
Kunst  ziemlich  hurz  wegkommt. 

Vor  Kurzem  ist  endlich  in  Calcutta  eine  Ausgabe  de«  Caraka 
begonnen  worden  unter  dem  Titel:  Atharvavedopdnga  djurvedc 
Caraka  -  Samhitd.  Als  Herausgeber  nennt  sich  Gangädhara 
Kaviraga  Kaviratna.  Er  begleitet  das  Buch  mit  einem  Commentar, 
den  er  Öal'pakxdpaUiru  hoisst  und  welcher  so  unnütz  breit  ist  und 
so  viel  gleichgiltiges  herbeizieht,  dass  in  dem  ersten  Heft  von  384 


1)  Es  ist  sogar  übersetzt  worden,  von  Fr.  Kessler,  Erlangen  1844. 
1847.  So  erfreulich  es  ist,  dass  ein  Arzt  diesen  Versuch  machte,  so  sehr  ist 
xu  bedauern,  dass  er  raisslungcn  ist.  Wenn  H.  II  iiser  für  seine  Oeschichta 
der  Medicin  eine  wirkliche  Ucbcrsetzung  vor  sich  gehabt  hätte ,  so  würde  er 
wohl  Voraulassung  zu  einer  eingehenden  Behandlung  gefunden  haben.  Und 
eine  solche  wäre  sehr  erwünscht ,  da  nur  dio  Vergleichung  der  Qrundlagen 
indischer  Medicio  mit  denen  der  griechischen  zu  einem  Urtheil  über  Ursprung, 
Alter  und  Werth  der  crateren  fuhrcu  kann. 
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Seiten  (Samvat  1925  =  1869)  nicht  mehr  als  ein  Kapitel  des 
Textes  ond  ein  kleiner  Anfang  des  zweiten,  etwa  der  siebenzigste 
oder  achtzigste  Theil  des  Caraka  enthalten  ist. 

Ob  in  diese  breite  Erklärung  ältere  Commentare  verarbeitet 
seien ,  darüber  gibt  die  schwülstige  Vorrede  keine  Auskunft.  Dass 
es  dergleichen  gebe,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Wie  mir  aus  Benares 
geschrieben  wird,  gaben  Pandite  aus  Alwar  an,  sogar  im  Besitz 
dreier  Commentare  zu  Caraka  zu  sein.  Als  Namen  des  einen 
nannten  sie  Cakradatta,  von  welchem  Autor  Fr.  R.  Dietz  Analecta 
medica  S.  133.  136.  141  ein  medicinisches  Werk  nebst  Erklärungen 
dazu  unter  den  Colebrooke'schen  Handschriften  fand.  Sein  voll- 
ständiger Name  ist  wohl  Cakrapänidatta  und  es  rührt  dann  von 
ihm  ein  Commentar  zu  Surruta  her  S.  142  *).  Uebrigens  sind 
Commentare,  wenn  auch  erwünscht,  doch  nicht  noth  wendig;  eine 
verlässliche  Textausgabe  würde  genügen. 

In  Europa  sind  Hilfsmittel  für  Caraka  allerdings  nur  spärlich 
vorhanden,  obschon  in  Indien  Handschriften  oder  vielmehr  Bruch- 
stücke des  ziemlich  voluminösen  Werkes  gar  nicht  selten  sein  sollen. 
Nur  die  Sammlung  des  früheren  East  India  House  besitzt  durch 
Colebrookes  Schenkung  eine  Anzahl  von  Handschriften,  welche  durch 
Dietz  a.  a.  0.  unter  den  Nummern  III.,  VII.,  XXV.,  XLII»)  be- 
schrieben sind.  Ueber  mehrere  derselben  verdanke  ich  genauere 
Notizen  Herrn  Dr.  J.  Grill,  welche  ich  folgen  lasse. 

No.  335  (Dietz  VII)  Caraka  Samhita  reichend  bis  zum  Ende 
des  Cikitsästhäna.  Also  nicht  vollständig,  wofür  Dietz  die  Hand- 
schrift hielt.    480  Bl.  Dev. 

No.  359  (Dietz  III)  Cikitsä  186  Bl.  Dev. 

No.  1445  Indrija  und  Vimana,  also  Buch  5  und  3;  45  und 
46  BL  Dev. 

No.  1535  (Dietz  XXV)  Kalpa,  Pancakarman,  Uttarasiddhi, 
£aka  1655.    60  Bl.  Dev. 

Ein  namhaftes  Stück  des  Caraka,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen, 
besitzt  auch  die  Sammlung  von  Trinity  College  in  Cambridge,  vom 
Anfang  bis  in  das  dritte  Buch  reichend.  Die  Handschrift  ist  in 
Aufrechts  Catalogue  of  Sanskrit  Mss.  in  the  library  of  Trinity 
College,  Cambridge  1869  S.  21  fgg.  beschrieben.  Durch  die  Ge- 
fälligkeit der  Vorsteher  des  College  ist  es  mir  gestattet  worden 
dieselbe  hier  in  Tübingen  zu  benutzen.  Sie  ist  obwohl  neu  —  in 
Bengali  Schrift  —  doch  ziemlich  correct  und  scheint  die  Copic 
eines  guten  Originals  zu  sein.  Auf  kleinere  und  grössere  Aus- 
lassungen stösst  man  allerdings  nicht  selten. 

Ausser  diesen  Handschriften  scheinen,  so  viel  mir  bekannt 


1)  Ein  Commentar  zu  Caraka  von  einem  Krshna  wird  erwähnt  Aufr.  Cat. 
Oxf.  3l8,a. 

2)  Das  hier  genannte  Agniveca  Tantra  ist  vermuthlich  nichts  anderes  als 
das  zweite  Buch  des  Caraka. 
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wurde,  öffentliche  europäische  Bibliotheken  nichts  von  Caraka  zu 
besitzen.  Dagegen  bin  ich  selbst  seit  kurzem  durch  die  Bemühung 
des  Herrn  Dr.  R.  Hörnle  in  Benares,  in  den  Besitz  eines  voll- 
ständigen Exemplars  gekommen  —  zu  drei  Vierteln  alt,  der  Rest 
nach  der  Büchersammlung  des  Raga  von  Benares  ergänzt  —  und 
kann  darnach  über  die  Einrichtung  des  Werkes  folgendes  mit- 
teilen. 

Es  zerfällt  nach  der  einen  Zählung  in  eilf,  nach  der  anderen 
in  acht  Hauptstücke,  sthäna,  von  sehr  verschiedenem  Umfang. 
Zur  Bezeichnung  der  Proportion  füge  ich  die  Blätterzahl  nach  meinem 
Exemplar  bei. 

1.  Sütra  30  Kapitel  (adhjdja)  179  Blätter.  Lehrsätze,  ein- 
leitender allgemeiner  Theil. 

2.  Niddna  8  K.  34  Bl.    Ursachen  der  Krankheit. 

3.  Vimdna  8  K.  73  Bl.  Vom  Maasse,  nämlich  der  drei 
Humores  u.  a.  enthält  Vorschriften  über  Diät  aber 
auch  ganz  heterogene  Dinge  wie  z.  B.  vom  ärztlichen 
Studium. 

4.  (Järira  7  K.  65  Bl.  Körperbau. 

5.  Indrija  12  K.  24  Bl.  Von  den  Sinnen  d.  i.  von  Sinnes- 
täuschungen und  anderen  Vorzeichen  des  Todes. 

6.  Rasdjana  4  K.  20  Bl.    Essenzen,  Elixirc. 

7.  Vdgikarana  4  K.  11  Bl.  Aphrodisiaca. 

8.  Cikitsd  28  K.  265  Bl.    Heilung  (Therapie). 

9.  Kalpa  12  K.  30  Bl.    Mittel  gegen  Gift. 

10.  Panccücarmddhikdra  11  K.  58  Bl.    Von  dem  fünffachen 
Verfahren  (Vomieren,  Laxieren  u.  s.  w.). 

11.  Uttarasiddhi  1  K.  11  Bl.  Nachkur. 

Die  Achtzahl,  die  in  der  Unterschrift  des  Buches  selbst  er- 
wähnt wird,  entsteht,  wenn  6,  7  und  8  als  Cikitsd  und  10  und 
11  als  Siddhisthdna  zusammengenommen  werden.  Welche  von 
beiden  Zählungen  die  ursprüngliche  sei,  muss  ich  zunächst  unent- 
schieden lassen.  Madhusüdana  Sarasvati  hat  die  Achtzahl  Ind. 
St.  1,21  l). 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  Hauptstücke  6  und  7  von  dem 
übermässig  grossen  8.  Buch  abgelöst  wurden,  um  etwas  mehr 
Gleichförmigkeit  zu  erlangen,  oder  aus  Rücksicht  auf  die  besondere 
Stellung  beider  Gegenstände  in  der  weiterhin  zu  erwähneudeu  Ver- 
theilung  der  medicinischen  Disciplineu. 

Die  Achtzahl  würde  sich  der  Sechszahl  des  Sugruta  nähern, 
welcher  eintheilt: 

1.  Sutra 

2.  Niddna 

3.  gdrira 


1)  Vgl.  auch  Thomas  A.  Wisc,  Review  of  the  History  of  Mediane,  London 
1867  I,  41  fgg. 
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4.  Oihitsita 

5.  Kcdpa 

6.  Uttaratantra 

Madhusüdana  a.  a.  0.  kennt  bei  ihm  allerdings  nur  5  Haupt  starke. 
Das  Uttara  kann  aber  unmöglich  dem  ursprünglichen  Werke  ge- 
fehlt haben,  da  es  dadurch  ganz  unvollständig  würde.  Auch  der 
spätere  Vägbhata  ist  in  seinem  Werke,  das  er  Ashtängahrdaja 
d.  h.  Quintessenz  der  Medicin  —  als  der  achtgliedrigen'  Wissen- 
schaft —  betitelt  ,  dem  Sueruta  gefolgt. 

Die  acht  Hauptstücke  des  Caraka  nach  der  minderen  Zählung 
decken  sich  übrigens  keineswegs  mit  den  acht  Gliedern  (anga) 
oder  Disciplinen,  in  welche  das  medicinische  Wissen  gewöhnlich 
zerfallt  wird  z.  B.  in  der  Einleitung  des  Sueruta  1,2,  nämlich: 

1.  Qalja,  von  fremden  Gegenstanden,  die  in  den  Körper  ge- 
kommen sind,  Chirurgie. 

2.  (/dldkja,  Krankheiten  der  Augen,  Ohren,  Nase,  des  Mundes. 

3.  Käjacikttsd,  Heilung  der  Krankheiten  des  (übrigen)  Körpers. 

4.  Bhütavidjd,  Krankheit  durch  dämonischen  Einfluss. 

5.  Kaumdrabhrtja,  Kinderpflege. 

6.  Agadatanira,  Antidota. 

7.  Masdjana,  Essenzen. 

8.  Vdgikararia,  Aphrodisiaca. 

Man  wird  diese  Theilung  als  vorzugsweise  praktisch  ansehen 
müssen.  Sie  ist  ja  mutatis  mutandis  in  der  heutigen  Praxis  ge- 
blieben. Haben  wir  ja  nicht  blos  Chirurgen,  sondern  noch  besondere 
Chirurgen  für  Augen,  Ohren,  Mund;  Kinderkrankheiten  sind  eine 
Abtheilung  für  sich ;  Essenzen  in  der  Gestalt  des  sogenannten  Malz- 
extracts  und  ähnliche  Präparate  dauern  als  besonderes  Gewerbe 
fort.  Die  Lehrbücher  haben  diese  Ordnung  verlassen,  verrauthlich 
um  systematischer  zu  sein.  Sueruta  z.  B.  bringt  7  und  8  unter 
die  Therapie;  2.  4.  5  sind  im  Uttaratantra  enthalten,  welches 
zunächst  wohl  als  Schlussstück  zu  verstehen  ist ,  im  Buch 
selbst  aber  1,11,21,  weil  es  so  viel  in  sich  befasse  als  das 
beste  oder  höchste  gedeutet  wird;  insofern  nicht  ganz  ohne 
Grund,  als  man  in  einem  Theil  desselben  die  Blüthe  der  medi- 
cinischen  Leistung  sehen  mochte. 

Die  vereinfachte  Vertheilung  des  Stoffes  bei  Sueruta  im  Ver- 
gleich zu  Caraka  ist  als  ein  Fortschritt  anzusehen.  Carakas  3. 
und  5.  Hauptstück  ist  bei  ihm  in  die  Einleitung  aufgenommen,  das 
10.  und  11.  —  welche  übrigens  beide  den  Eindruck  späterer  An- 
hängsel machen  —  erscheinen  mit  Recht  bei  der  Therapie. 

Was  System  und  Terminologie  betrifft,  so  sind  sich  Caraka 
und  Sueruta  in  allen  wesentlichen  Punkten  ähnlich;  weit  ähnlicher 
als  zwei  heutige  Lehrbücher  der  Pathologie  untereinander  sind. 
Es  ist  also  aus  dem  Umstand,  dass  Caraka  bisher  vollständig  un- 
zugänglich war,  für  das  Wörterbuch  keine  so  grosse  Lücke  ent- 
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Sprüngen,  als  man  befürchten  konnte,  wiewohl  seine  Benutzung 
immerhin  erwünscht  gewesen  wäre. 

Caraka  übertrifft  den  Sucrata  an  Umfang,  aber  nicht  erheblich. 
Man  bemerkt  bei  beiden  denselben  Wechsel  von  Prosa  und  ge- 
bundener Rede,  doch  dürfte  jene  bei  Caraka  etwas  häufiger  vor- 
kommen. Seine  Schreibart  ist,  wo  der  Stoff  es  zulässt,  lebhafter 
und  ansprechender  als  die  trockene  fachmässige  Behandlung  bei 
Sucruta. 

Man  wird,  hoffe  ich,  die  folgenden  Auszüge  gern  lesen  nicht 
blos  als  Schilderung  des  ärztlichen  Treibens  in  jener  Zeit,  von 
dessen  Art  wir  bisher  keine  genügende  Kenntniss  hatten,  sondern 
auch  als  Probe  von  Sanskritprosa,  die  wir  ja  mit  Ausnahme  der 
holprigen  Sprache  der  Brähmana  und  der  unerquicklichen  Commen- 
tare  so  selten  finden. 


1.  Wie  man  Arzt  wird. 

Caraka  Sainhita  III,  81). 

Ein  verständiger  Mann,  welcher  Arzt  werden  will,  rauss  sich 
darüber  klar  sein,  ob  seine  Verhältnisse,  der  zu  erwartende  Erfolg, 
seine  Beweggründe  dabei,  Zeit  und  Ort  sich  eignen,  und  dann  zuerst 
nach  einem  Lehrbuch  (System  fdstra)  sich  umsehen.  Denn  es 
siud  mancherlei  ärztliche  Lehrbücher  im  Umlauf.  Dasjenige  wähle 
er,  von  welchem  er  sieht,  dass  es  von  bedeutenden  angesehenen 
und  verständigen  Männern  benutzt,  inhaltsreich,  von  Sachkundigen 
empfohlen,  der  Fassungskraft  der  drei  Arten  von  Schülern1)  ange- 
messen ist,  nicht  an  Wiederholungen  leidet,  Lehrsätze,  Erklärung 
und  Uebersichten  in  richtiger  Folge  gibt,  bei  der  Sache  bleibt, 
nicht  verfehlt  oder  unschön  im  Ausdruck,  reich  in  seiner  Termino- 
logie und  methodisch  ist,  Begriffe  fest  bestimmt,  Zusammengehöriges 
verbindet,  die  Hauptstücke  nicht  vermengt,  leichtfasslich  ist,  Defi- 
nitionen und  Beispiele  gibt  Denu  ein  solches  Lehrbuch  zerstreut 
wie  die  klare  Sonne  das  Dunkel  und  macht  alles  licht. 

Dann  sieht  er  sich  nach  einem  Lehrer  um,  dessen  Lehre 
lauter  und  dessen  praktisches  Geschick  erprobt  ist,  der  gescheid, 
gewandt,  rechtlich,  unbescholten  ist,  seine  Hand  zu  regieren  weiss, 
die  nöthigen  Hilfsmittel  und  alle  Sinne  hat,  vertraut  mit  den  nor- 
malen Zuständen  und  dem  Verfahren  (bei  abnormen),  von  achtem 
Wissen,  ungeziert,  nicht  unfreundlich  und  aufbrausend,  geduldig, 
liebreich  gegen  Schüler  ist  und  Lehrgabe  hat.  Ein  Mann  von  diesen 
Eigenschaften  ist  ein  Meister  (dcäiy'a).    Wie  die  rechtzeitige  Wolke 


1)  Damit  ist  Sucruta  I  Cap.  2  au  vergleichen. 

2)  Ans  den  drei  Kasten. 
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den  guten  Acker  mit  Frucht,  so  stattet  er  in  kurzem  den  guten 
Schüler  mit  den  Eigenschaften  des  Arztes  aus. 

Zu  einem  solchen  Lehrer  begebe  er  sich  und  suche  ihn  zu 
gewinnen,  indem  er  ihm  ehrerbietig  begegnet,  wie  man  dem  Feuer, 
dem  König,  der  Gottheit,  Vater  und  Bruder  begegnet.  Erlangt  er 
seine  Gunst,  so  studiere  er  sorgsam  das  ganze  Lehrbuch  durch, 
bemüht  dessen  Inhalt  immer  fester  sich  einzuprägen,  die  Termino- 
logie genau  zu  gebrauchen,  die  Sachen  zu  verstehen  und  sich  richtig 
auszudrücken. 

Die  Mittel  und  Wege  dazu  wollen  wir  nun  beschreiben:  das 
Lernen,  das  Lehren  und  die  Besprechung  mit  Fachgenossen  {tad- 
vidjasambJuishd). 

Zuerst  die  Methode  des  Lernens. 

Wenn  er  morgens  mit  Tagesanbruch  sich  erhoben,  seine  Noth- 
durft  verrichtet,  mit  Wasser  sich  gespült  und  das  Wort  der  Ver- 
ehrung für  Götter,  Kuh1),  Brahmanen,  Guru,  Aelteste,  Vollendete 
und  Meister  ausgesprochen  hat,  dann  lasse  er  an  einer  ebenen  und 
reinen  Stelle  sich  bequem  nieder  und  lese  laut  aber  mit  Aufmerk- 
samkeit die  Lehrsätze  (&utra)  wiederholt  durch,  indem  er  in  den 
richtigen  Sinn  einzudringen,  eigene  Fehler  zu  vermeiden  und  die- 
jenigen anderer  zu  berichtigen  sucht.  So  soll  er  Mittags,  Abends 
und  Nachts  ohne  Unterlass  fortstudieren.    Das  ist  das  Lernen. 

Nun  die  Art  und  Weise  des  Lehrens. 

Ein  Meister,  welcher  zu  lehren  sich  entschlossen  hat,  wählt 
zunächst  seinen  Schüler.  Hiezu  tauglich  ist  ein  gesetzter  Mensch 
von  ehren  werther  Herkunft,  der  keine  gemeine  Hantierung  treibt, 
gerade  Augen,  Mund,  Nase  und  Rückgrat  hat,  eine  dünne  rothe 
und  reine  Zunge,  regelmässige  Zähne  und  Lippen,  und  nicht  näselt, 
der  charakterfest,  uneigennützig,  besonnen  ist,  Urtheil  und  Gedächt- 
niss  hat,  überhaupt  gut  begabt  ist  und  aus  einer  Familie  von 
Aerzten  stammt  oder  wenigstens  mit  Aerzten  verkehrt ,  der  die 
Wahrheit  liebt,  kein  Glied  und  keinen  Sinn  zu  wenig  hat,  be- 
scheiden, einfach  in  der  Kleidung,  solid,  nicht  aufbrausend,  wohl- 
anständig, rein,  fromm,  anhänglich,  gescheid  und  geschickt,  lern- 
begierig ist  und  ungetheilt  der  Aneignung  der  Theorie  sowohl  als 
der  Praxis  nachstrebt,  nicht  lüstern  oder  träge  ist,  aller  Wesen 
Wohl  wünscht  und  alle  Weisungen  seines  Meisters  befolgt  und  ihm 
anhängt.  Wer  diese  Eigenschaften  hat,  den  nennt  man  einen 
Schüler. 

Wenn  ein  solcher  in  die  Lehre  kommt  und  um  Aufnahme 
bittet,  so  spreche  der  Lehrer  zu  ihm:  komm  hieher  im  Winter- 
halbjahr bei  zunehmendem  Mond,  au  einem  glückbringenden  Tag, 


1)  Es  fallt  auf,  dass  in  einem  Werke  dieser  Art  die  ins  Absurde  getriebene 
Verehrung  der  Kuh,  welche  erfahrungsmässig  die  Mißhandlung  des  Tbieres 
gleichwohl  nicht  hiudert,  öfters  auftritt. 
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wenn  der  Mond  mit  einem  der  Zeichen  Pushja,  Hasta,  £ravana 
oder  Arvajug  in  Conjuuction  steht,  zu  guter  Stunde. 

Du  musst  gebadet  und  gefastet  haben,  kahlgeschoren  und  in 
braunrothes  Gewand  gekleidet  sein  und  folgendes  mitbringen :  Brenn- 
holz, Feuer  >),  Salbe  *)  und  Krüge  mit  Wasser,  ferner  Gold,  Silber, 
Edelstein,  Perlen,  Korallen,  Linnenzeug,  Kuca  Gras,  geröstetes 
Korn  und  Senfkerne,  endlich  ein  Gewinde  von  weissen  Blumen 
und  in  demselben  Opferspeise  und  Käucherpulver. 

Das  geschieht  so.  Sieht  er  ihn  nun  bereitstehen,  so  wird 
auf  eiuer  ebenen  und  reinen,  nach  Osten  oder  Norden  abfallenden 
Stelle  ein  Kaum  von  vier  Ellen  ins  Gevierte  mit  den  Fladen  be- 
strichen, mit  dem  Gras  bestreut,  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
mit  den  Scheiten  umlegt  und  oben  mit  Sandel,  mit  den  Krügen, 
Linnen,  Gold,  Silber  u.  s.  w.  verziert,  auch  mit  den  Speisen, 
Wohlgerüchen,  weissen  Blumen  u.  s.  w.  ausgestattet3).  Dann  wird 
das  Feuer  in  die  Mitte  gesetzt  und  zwar  mit  Holz  vom  Pälaca 
Inguda  Udumbara  oder  Madhüka4). 

Nunmehr  thut  der  Lehrer  —  feierlich  ausgerüstet  und  das 
Gesicht  nach  Osten  gewandt  —  den  Ausspruch  über  den  Lehr- 
gang 5)  und  opfert  je  dreimal  Milch  und  Butter  in  das  Feuer  unter 
Sprüchen  und  Gebeten,  welche  der  Reihe  nach  an  Brahman,  Agni, 
Dhanvantari,  Pragapati,  die  Acvin,  Indra  und  die  Rishj,  die  Ver- 
fasser der  (medicinischen)  Lehre  gerichtet  sind.  Dabei  hat  der 
Schüler  ihn  von  hinten  anzufassen,  zu  seinen  Worten  svdhd  (etwa 
sva.  amen)  zu  sprechen,  selbst  zu  opfern  und  das  Feuer  nach 
rechts  hin  zu  umschreiten.  Darauf  geht  er  bei  den  anwesenden 
Brahmauen  herum  und  begrüsst  sie  mit  dem  svasti  (Heil!; ;  ebenso 
bezeugt  er  den  Aerzten  seine  Achtung. 

Darauf  spricht  der  Lehrer  zu  ihm  angesichts  des  Feuers,  der 
Brahmauen  und  Aerzte:  ein  Schüler  muss  keusch  und  enthaltsam 
sein;  er  hat  einen  Bart  zu  tragen-,  er  muss  die  Wahrheit  reden, 
darf  kein  Fleisch  essen,  nicht  neidisch  sein;  er  soll  die  Lehre 
wohl  behalten  und  mein  Wort  in  Ehren  halten.  Auch  musst  du 
alles  ausführen,  was  ich  dich  heisse,  es  sei  denn,  dass  etwas  vom 
König  verbotenes,  etwas  lebensgefährliches,  ein  grosses  Unrecht 
oder  etwas  widersinniges  von  dir  gefordert  würde.  Mir  musst  du 
alles  anheimstellen,  ich  soll  dir  über  alles  gehen,  meine  Wünsche 
und  meinen  Nutzen  sollst  du  stets  zu  fördern  suchen.  Wie  ein 
Sohn,  wie  ein  Knecht,  wie  ein  Diener  sollst  du  meines  Dienstes 


1)  Vermutblich  die  Einrichtung  zum  Reiben  desselben. 

2)  Nämlich  Kuhfladen,  über  dessen  Gebrauch  weiter  unten  Anweisung 
gegeben  wird. 

3}  Die  Wertsachen  gehen  natürlich  als  Einatandsgeschenk  in  den  Besitz 
des  Lehrers  über,  das  Essbare  wird  am  Schluss  der  Cerimouie  verzehrt. 

4)  Butea  frondosa,  Terminalia  catappa,  Ficus  glomerata,  Bassia  latifolia. 

5;  Er  gibt  die  Zusage  der  Aufnahme  und  bezeichnet  die  Bedingungen  der- 
selben. 
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warten  —  anspruchslos,  pünktlich,  aufmerksam,  artig,  umsichtig, 
ohne  Murren.  Du  darfst  dich  nicht  ohne  Erlaubniss  entfernen, 
geschieht  dies  aber  wegen  einer  Sache  von  Belang,  so  hast  du 
deren  Erledigung  nach  Kräften  zu  betreiben. 

Ein  Arzt,  welcher  Erfolg  für  seine  Praxis  und  seinen  Erwerb, 
einen  guten  Namen  und  einst  den  Himmel  wünscht,  der  muss  für 
das  Wohl  aller  Lebenden  —  zuerst  des  Brähmanen  und  der  Kuh 
—  bitten  alle  Tage  wenn  er  aufsteht  und  zu  Bett  geht.  Mit 
ganzer  Seele  muss  er  um  die  Heilung  des  Kranken  sich  bemühen, 
und  wenn  sein  eigenes  Leben  auf  dem  Spiel  stände,  darl  er  dem 
Kranken  kein  Leid  than  und  nicht  einmal  in  Gedanken  dem  Weib 
eines  anderen  zu  nahe  treten,  noch  auch  seiner  Habe.  In  Klei- 
dung und  anderen  Aeusserlichkeiten  soll  er  einfach,  soll  kein 
Trinker  sein  und  schlechter  Gesellschaft  fernbleiben.  Seine  Rede 
sei  zart,  klar,  angenehm,  wahr,  zweckmässig  und  gemessen;  er 
erwäge  Ort  und  Zeit,  bcileisse  sich  des  Nachdenkens  und  suche 
stets  seine  Kenntniss  zu  wecken,  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 

Leuten,  welche  beim  König  oder  beim  Volk  missliebig  und 
ihrerseits  gegen  jene  verbittert  sind,  soll  er  keine  Arznei  ver- 
ordnen; ebensowenig  ausserordentlich  missgestalteten,  verdorbenen, 
schwierigen,  wilden  und  intractabelu  Personen,  denen  nicht  zu 
rathen  und  zu  helfen  ist,  und  sterbenden;  desgleichen  nicht  Frauen, 
ohne  dass  ihr  Herr  oder  Aufseher  dabei  ist.  Nie  soll  er  von  einem 
Weib  eine  Gabe  (ätnisha)  annehmen,  als  mit  Gutheissen  des  Gatten 
oder  Aufsehers. 

Wenn  er  von  einem  bekannten  und  zum  Eintritt  berechtigten 
Mann  begleitet  in  die  Wohnung  des  Kranken  tritt,  soll  er  wohl 
bekleidet,  gesenkten  Hauptes,  nachdenklich,  in  fester  Haltung  und 
mit  Beobachtung  aller  möglichen  Rücksichten  auftreten.  Ist  er 
drinnen,  so  darf  Wort,  Gedanke  und  Sinn  auf  nichts  anderes  gehen, 
als  auf  die  Behandlung  des  Patienten  und  was  mit  dessen  Lage 
zusammenhängt.  Die  Vorgänge  im  Hause  dürfen  nicht  ausgeplau- 
dert, auch  darf  von  einem  dem  Kranken  etwa  drohenden  frühen 
Ende  nichts  mitgetheilt  werden,  wo  es  dem  Kranken  oder  sonst 
jemand  Nachtheil  bringen  kann  1). 

Niemais  darf  selbst  der  Kenntnissreichste  mit  seinem  Wissen 
grossthun.  Viele  ziehen  sich  auch  von  einem  Fähigen  zurück,  wenn 
er  zu  prahlen  liebt.  Und  die  Medicin  ist  wahrlich  nicht  so  leicht 
auszulernen.  Darum  übe  er  sich  darin  sorgfältig  und  unaufhörlich. 
Ueber  das  Verfahren  und  die  Vollkommenheiten  eines  Praktikers 


1)  Hiemit  vergleiche  man  im  Eide  der  Asklepiaden  die  Worte:  it>  oixi'as. 


tni  tc  yvvatxeitov  ocouaxtüv  xai  avdpeüov  l't.fv&tQaiv  xai  Üoi'dutv.  "A  S'  av 
Iv  &e(>nnetr]  ?  idat  jj  axovow,  f}  xai  av  cvfreQanTjtre  xata  ftiov  rbv  nvftnto- 
Ti/wt ,  n  ui;  not  7COT«  ixlakieati'ai  /'£«>,  otyr'jOOjtat  d'iQfjTa  tjyfVfif  voe  slvat 
i«  totavja. 
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wird  er  gern  auch  bei  anderen  zu  lernen  soeben.  Denn  die  ganze 
Welt  kann  eine  Lehrerin  des  Verständigen  heissen,  nnr  dem  Thoren 
ist  sie  feind.  Mit  Rücksicht  hierauf  darf  er  sogar  vom  Rathe 
eines  Feindes,  sobald  dieser  sich  anf  allgemeine  Geltung  berufen 
kann  {laukücam  Äs),  Wohlstand,  Ehre  und  Leben  erwarten  und 
darnach  handeln. 

Darauf  fahrt  der  Lehrer  fort:  Gegen  die  Götter,  das  Feuer, 
die  Brahmanen,  den  Guru,  die  Alten  und  die  seligen  Lehrer  musst 
du  alle  Pflichten  beobachten.  Thust  du*B,  so  möge  dir  dieses 
Feuer,  alle  Safte,  alle  Düfte,  Schatze  und  Körner  und  die  genannten 
Götter  alle  günstig  sein!  Wo  nicht  —  so  seien  sie  dir  ungünstig! 

Auf  diese  Worte  des  Lehrers  spricht  der  Schüler:  so  ge- 

Handelt  er  nach  der  Anweisung,  so  verdient  er  ein  Zögling 
zu  heissen,  im  anderen  Falle  nicht.  Und  der  Meister,  der  ihn 
unterrichtet,  nimmt  nicht  Mos  Theil  an  den  angegebenen  Früchten 
des  Studiums,  sondern  er  erwirbt  auch  für  eich  wie  für  den  Schüler 
viele  andere  segensreiche  Fähigkeiten. 

Das  ist  die  richtige  Darstellung  des  Lehrens  und  Lernens. 

Im  folgenden  soll  die  Vorschrift  für  den  Rede  verkehr  ge- 
geben werden.  Ein  Arzt  nrass  mit  dem  anderen  verkehren.  Denn 
die  Unterredung  mit  einem  Fachgenossen  mehrt  die  Kenntniss  und 
macht  Vergnügen,  fördert  auch  die  Erfahrung,  gibt  Redegewandt- 
heit und  verschafft  Ansehen.  Wer  über  Erlerntes  unsicher  ist, 
dessen  Zweifel  werden  durch  die  wiederholte  Belehrung  gehobfcü, 
wer  jene  Unsicherheit  und  Zweifel  nicht  hat,  dessen  Urteil  wird 
befestigt  Auch  bekommt  man  oft  etwas  zu  hören,  was  man  bis- 
ner nicht  wusste.  Mancher  Lehrer  kann,  um  seine  Ansicht  durch- 
zusetzen, sich  hinreissen  lassen  ein  zurückgehaltenes  Wissen,  das 
er  sonst  dem  Zögling  nur  allmählich  mittheilt,  bei  Gelegenheit 
eines  solchen  Redetausches  mit  einem  Male  preiszugeben.  Damm 
empfehlen  die  Kenner  solche  Besprechungen  mit  Fachgenossen. 

Dieselben  sind  von  zweierlei  Art:  friedliches  Gespräch  und 
Wortkampf  (Disputation). 

Mit  einem  Manne  von  Einsicht  und  Kenntnissen,  der  in  Rede 
und  Gegenrede  geübt,  nicht  reizbar  und  von  schlichter  Gelehrsam- 
keit, gefallig,  leicht  zu  gewinnen  ist  und  andere  zn  gewinnen 
weiss,  auch  gern  mündlich  verkehrt  —  mit  einem  solchen  pflegt 
man  das  friedliche  Gespräch.  Spricht  der  Arzt  mit  einem 
solchen  Mann,  so  kann  er  es  ohne  Rückhalt  thun,  ebenso  kecklich 
tragen  und  auf  Fragen  antworten.  Er  darf  sich  nicht  scheuen  zu 
unterliegen  und  nicht  triumphieren  und  prahlen,  wenn  er  jenen 
hinunterbringt;  auch  nicht  unverständig  auf  einem  Punkte  beharren 
oder  von  Dingen  reden,  die  er  nicht  versteht  Endlich  soll  er 
eine  passende  Vermittlung  suchen  und  wenn  das  gelungen  ist,  dabei 
stehen  bleiben.    Das  ist  der  Hergang  des  schlichten  Gesprächs. 

Anders  der  Wort  kämpf.  Wenn  er  sieht,  dass  er  es  mit 
Bd.  xxvi.  29 
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einem  Stärkeren  zu  thun  bekommen  wird ,  so  höre  er  vor  seiner 
Disputation  eine  andere  uud  prüfe  das  dabei  herkömmliche  Ver- 
fahren und  andere  Eigentümlichkeiten  der  Schule  {panshad)  seines 
Gegners.  Eine  richtige  Prüfung  zeigt,  wo  man  eingreifen  und  sich 
zurückhalten  muss ,  darum  wird  sie  von  Kundigen  empfohlen.  Bei 
jener  Prüfung  merke  er  genau  auf  die  starken  wie  auf  die  schwachen 
Seiten  seines  Disputanten,  (iute  Schule,  Kenntnisse,  Üedächtniss, 
Fassungskraft,  Redegewandtheit  -  das  sind  die  starken  Seiten; 
schwache  sind;  Aufbrausen,  unreife  Schüchternheit,  unsicheres  Ge- 
dächtniss,  Zerstreutheit.  Diese  zweierlei  Eigenschaften  und  ihre 
Bedeutung  wäge  er  am  Gegner  wie  an  sich  sich  selbst;  entweder 
ist  er  überlegen  oder  schwächer,  oder  auch  gleich.  Was  von  ein- 
zelnen Eigenschaften  gelten  kann,  gilt  darum  noch  nicht  von  der 
Summe  aller1). 

Die  Zuhörerschaft  (oder  Schule,  deren  Mitglieder  die 
Corona  bei  der  Disputation  bilden)  ist  entweder  verständig  oder 
unverständig,  oder  nach  einem  anderen  Gesichtspunkt:  befreundet, 
neutral  oder  feindselig.  Nun  wird  selbst  ein  kenntnissreicher  und 
beredter  Mann  niemals  und  mit  niemanden  vor  einer  feindseligen 
und  unverständigen  Zuhörerschaft  eine  Disputation  eingehen.  Wohl 
aber  kann  man  vor  einer  unverständigen  aber  befreundeten  oder 
neutralen  Versammlung  sich  mit  einem  Gegner  einlassen,  welcher 
ohne  rechte  Kenntnisse  einen  gewissen  Ruf  erlangt  hat,  ohne  darum 
beliebt  zu  sein.  In  der  Rede  gegen  diesen  bedient  man  sich  ge- 
wundener langstieliger  dunkler  Phrasen,  lacht  von  Zeit  zu  Zeit  ihm 
lustig  ins  Gesicht  und  macht  gegen  die  Versammelten  sich  durch 
Geberden  deutlich.  Will  er  sprechen,  so  fällt  man  ihm  ins  Wort; 
sagt  er  etwas  anstössiges,  so  ruft  man  ihm  zu:  nein,  so  sagt  man 
nicht!  oder:  deine  Behauptung  (oder  dein  Vordersatz)  ist  falsch!  Lehnt 
er  sich  dagegen  auf,  so  entgegnet  man :  warte  noch  ein  Jahr,  lerne 
noch  etwas!  geh  zu  einem  Lehrer,  du  bist  noch  nicht  in  die  Schule 
gegangen!  Wie  kannst  du  darüber  urteilen?  Oder:  jetzt  genug 
damit I  eine  Opposition,  die  einmal  widerlegt  ist,  ist  fertig;  man 
kann  damit  nicht  wiederkommen.  t»jmßiftiöW 

Manche  sagen,  man  könne  unter  Umständen  auch  mit  einem 
U überlegenen  disputieren ;  jedoch  die  Kenner  missbilligen  das.  Mit 
einem  Schwächeren  oder  einem  den  man  für  gleich  hält,  darf  ein 
Mann  von  guter  Fassungskraft,  Kenntnissen,  Gedächtniss  und  Rede- 
gabe vor  einer  befreundeten  oder  auch  nur  neutralen  Versammlung 
sich  einlassen.  Schickt  er  sich  dazu  an,  so  merke  er  genau  auf 
das  Verhältniss  der  Schwächen  und  guten  Eigenschaften  des  Gegners. 
Wo  dieser  seine  Stärke  hat,  darauf  gehe  er  nicht  ein  und  suche 
den  üebergang  zu  verdecken,  wo  er  ihm  schwächer  scheint,  darauf 
gehe  er  los  und  bringe  ihn  rasch  unter  sich. 


•i     - 

1)  Hier  K-öbnte  in  der  HandadiriA  etwas  »usgefollen  sein. 

,  <•  I    •  /  .1 
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Zu  rascher  Uebensrindung  Schwächerer  gibt  es  folgende  Hilfs- 
mittel. Den  Unbelesenen  schlägt  man  mit  einer  Fülle  von  Citaten, 
den  Unwissenden  mit  harten  Worten,  den  Schwerauffassenden  mit 
gewundenen  langathmigen  Phrasen,  den  der  sich  nicht  leicht  besinnt 
durch  Wiederholungen  mit  abgeänderter  Form  und  Inhalt,  den 
schlechten  Redner  durch  Unterbrechung  seiner  halbgesprochenen 
Sätze,  den  Aufbrausenden  durch  Anreizung,  den  Aengstlichen  durch 
Einschüchterung,  den  Abschweifenden  durch  Festhalten  bei  der  Sache. 

Es  gelten  dabei  folgende  Verse: 

Im  Wortgefecht  sprich  was  geziemt,  und  halte  fern  was  nicht 

geziemt. 

Des  Redekampfes  Hitze  hat  zu  ernstem  Angriff  oft  geführt. 

Im  Zorne  wägt  man  nicht  das  Wort,  ein  Zorniger  kann  alles  thun-, 
Der  Kenner  Mund  verwirft  daher  für  rechte  Männer  allen  Zank. 

•  * 

Mit  den  angegebenen  Mitteln  wird  er,  wenn  das  Gespräch  ein- 
mal im  Gang  ist,  einen  schwächeren  Gegner  leicht  überwinden. 
Vor  dessen  Beginn  aber  kann  er,  wenn  die  Zuhörerschaft  ihm  ge- 
neigt ist,  ein  Vorspiel  versuchen,  indem  er  derselben  darthut,  dass 
seine  These  keine  Einwendung  zulasse,  während  er  die  des  Gegners 
ernstlich  zurückweist.  Fallt  ihm  die  Versammlung  bei,  so  erklärt 
er,  dass  er  sich  auf  ein  Gespräch  darüber  nicht  einlassen  könne; 
die  Versammlung  möge  jenem  nach  eigenem  Befinden,  Wunsch  und 
Umständen  ein  Thema  und  Ordnung  der  Disputation  vorschreiben. 
Dann  setzt  er  sich  und  schweigt — Jene  Vorschrift  bestünde  darin, 
dass  gesagt  wird,  über  was  gesprochen  und  nicht  gesprochen  wird 
und  in  welchem  Fall  der  eine  als  unterliegend  anzusehen  ist1). 

Das  Gespräch  unter  Aerzten  soll  sich  ausschliesslich  auf  Medicin 
beschränken.  Und  zwar  wird  man  sieh  für  dasselbe  zuvor  über 
die  geeigneten  Arten  der  Argumentation  sowohl  in  den  besonderen 
Fällen  von  Rede  und  Gegenrede  als  an  und  für  sich  sorgfaltig 
unterrichten  und  nichts  behaupten,  was  nicht  zur  Sache  gehört 
oder  unwissenschaftlich  wäre,  nichts  ohne  Prüfung,  nichts  Unklares 
und  nichts  was  ohne  beweisende  oder  belehrende  Kraft  wäre.  Alles 
soll  auf  Gründe  gestutzt  sein.  Disputationen,  in  welchen  mit 
Gründen  gestritten  wird,  sind  immer  ungetrübt  und  manchmal  sind 
sie  Anlass  zu  glücklichen  Kuren  geworden,  weil  sie  der  richtigen 
Einsicht  Vorschub  leisteten.  Eine  richtige  Einsicht  führt  ja  überall 
zu  gutem  Gelingen. 

1)  Hier  folgt  ein  längerer  Abschnitt,  den  ich  übergehe:  die  Aufzählung 
and  Defiuiruug  von  vierundzwanzig  der  Logik  and  Dialektik  angebörigen  Be- 
griffen, welche  ein  Disputant  kennen  muss  (vddamdrgapaddni) ,  wie  z.  B. 
Gleichniss,  Zweifel,  Bestimmung,  Widersprach,  Verwechslung.  Die  Behandlung 
derselben  hat  nor  das  eigentümliche ,  dass  die  Beispiele  sammtlich  aas  der 
Medicin  genommen  sind. 

29* 
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2.  Der  Pfuscher. 

Caraka  I,  29. 

Leute  unter  der  Maske  von  Aerzten,  eine  Plage  für  die  Men- 
schen und  eigentliche  Fälscher  treiben  sich  in  den  Landern  herum, 
weil  die  Obrigkeiten  nachlässig  sind.  Ihre  Kennzeichen  sind  folgende. 
Um  eine  Meinung  von  sich  zn  erwecken  im  Aufzag  eines  gelehrten 
Arztes  prunkend,  streichen  sie  begierig  den  Gelegenheiten  zur 
Praxis  nach.  Haben  sie  von  einem  Kranken  gebort,  so  eilen  sie 
herbei,  empfehlen  vor  seinen  Ohren  ihre  ärztlichen  Fähigkeiten  und 
sind  unermüdlich  in  Aufzählung  der  Fehler  des  behandelnden  Arztes. 
Die  Freunde  des  Patienten  suchen  sie  durch  kleine  Aufmerksam- 
keiten, Einflüsterungen,  Schmeicheleien  zu  gewinnen  und  rühmen 
ihre  eigene  Anspruchslosigkeit  Haben  sie  sich  an  eine  Kur  ge- 
macht ,  so  kommen ,  sie  alle  Augenblicke  zum  Besuch.  Um  ihre 
Unwissenheit  zu  verstecken  und  weil  sie  die  Krankheit  nicht  zu 
heben  vermögen,  so  schieben  sie  den  Misserfolg  darauf,  dass  der 
Kranke  nicht  die  nöthigen  Mittel,  keine  Pflege  habe  und  sich  nicht 
gehörig  halte.  Merken  sie,  dass  es  mit  ihm  zu  Ende  geht,  so 
machen  sie  Bich  davon. 

Treffen  sie  mit  Leuten  vom  Volk  zusammen,  so  verl&ugnen 
sie  sich  und  wissen  als  Unbetheiligte  ihre  Geschicklichkeit  heraus- 
zustreichen, als  Laien  die  Wissenschaft  der  wirklich  Unterrichteten 
herabzusetzen.  Das  Zusammenkommen  mit  Gebildeten  aber  meiden 
sie  wie  der  Wanderer  die  Gefahren  des  dichten  Waldes.  Wissen 
sie  zufällig  ein  Stück  von  einem  Lehrsatz  auswendig,  so  citieren 
sie  das  bestandig,  wo  es  gar  nicht  passt  oder  nur  halb  passt. 
Fragen  lassen  sie  sich  nicht  gern;  sie  fliehen  vor  einer  Prüfung 
wie  vor  dem  Tod.  Weder  einem  Lehrer,  noch  einem  ordentlichen 
Schüler,  noch  sonst  einem,  der  mit  ihnen  anbinden  will,  stehen 
sie  Rede. 

Auf  sie  beziehen  sich  folgende  Verse: 

Versteckt  in  das  Gewand  des  Arzts  erlauem  Patienten  sie, 

Wie  von  der  grünen  Hütte  aus  der  Vogler  sich  die  Meisen  fingt. 

: 

Erfahrung,  Lehre,  Wissen  fehlt;  sie  kennen  weder  Mass  noch  Zeit; 
Vermeide  sie,  sie  sind  vom  Tod  als  Boten  auf  die  Welt  gesandt. 

Ums  Geld  als  Aerzte  aufgebläht  und  Tölpel  einzuziehn  geschickt  — 
Es  meide  doch,  wer  klug  sein  will,  die  aufgeschwollne  Natterbrut! 

Doch  wer  gelehrt,  gescheid  und  rein  und  im  Geschäft  erfahren  ist, 
Sich  seifest  und  seine  Hand  beherrscht,  dem  Manne  schenke  dein 

Vertraun. 
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Beiträge  zur  Erklärung  des  Avesta. 

Von 

H.  HUbschmann. 

1)  Jasua  XI. 

Die  Uebersetzung,  welche  Spiegel  von  Jasna  XI  gegeben  hat, 
scheint  mir  in  einigen  wichtigen  Punkten  der  Verbesserung  zu 
bedürfen.  Diese  zu  erreichen,  hilft  uns  zum  Theil  die  Tradi- 
tion, die  sc  tun  Spiegel  gute  Dienste  gethan  hat  Zur  bessern 
Würdigung  dieser  Tradition,  die  hier  von  weit  grösserem  Werthe 
als  z.  B.  in  den  Gäthas  ist,  will  ich  versuchen,  das  ganze  Stück 
zu  übersetzen  und  nach  Besprechung  desselben  meine  eigne  üeber- 
setzung  geben.  Für  die  Umschreibung  des  Textes  konnte  ich 
mich  Haugs  pehlevi-pereischen  Jasnas  (unten  durch  B  bezeichnet) 
bedienen,  der  übrigens  nur  unbedeutend  von  Spiegels  Text  abweicht. 
Die  Pehleviübersetzung  nebst  ihren  Glossen,  welche  ich  durch 
runde  Klammern  angedeutet  habe,  lautet: 

t)  3  äshkärak  yashrubu  mun  pavan  äfrinu  gubeshnl  rapind 
(ait  roshnak  äigh  nafrinu  vädünyen).  2)  torä  u  asp  u  hom.  3)  torä 
zot  rapit  (mun  yen  yakhsüneshnu).  4)  äigh  aitünu  yahvünai  afar- 
zand  apat *)  aitünu  dusrübi  levatman  yah vünät  5)  mun  liräi  qästak  *) 
lä  khalkünai  <avu  arzänigänu).  6)  adinu  lak  Ii  pashvinai  (aigham 
rakhvär  yakhsünai)  nairiganu  u  pusränu  (u)  zak  i  nafshman  mürän 
rai.  7)  süsyä  avu  valman  burtar  sätünit.  8)  äigh  al  yahvünai 
arvandän  (asp  kärizar)  äyokhtar  (Iigh  takhtanu  al  tubän  yah  vünät) 
u  al  arvandänu  madam  yatibünast3)  u  al  arvandanu  barä  nihatanu  4)  (?) 
(äigh  rakhvär  däshtau  al  tubän  yah  vünät).  9)  mun  pavan  zak  i 
Ii  zavär  lä  zahl  (kür  n  dinä).  10)  ämat  kebad  mat  yekavimünand 
pavan  hamyämtüneshnu  u  kebad  gabrä  kartär.  11)  hom  avu  qartär 
rapit  (mun  äväyat  vashtamüntan  u  lä  vashtamünit).  12)  äigh  aitünu 
yahvünai  aiarzand  apat  aitünu  dusrübi  levatman  yahvünät.  13)  mun 
Ii  barä  men  hunushnu  yakhsünai  (äigham  yen  izashnu  kär  lä  far- 
mäi ).  14)  cigün  zobä  purtak  roishman  (väfrigänu  lä  yakhsü 
nashnu  u  lakca  Ii  aitünu  aväfrigänu  yakhsünai).  15)  lä  humanam 
purtak  roishmen  mun  hom  humanam  hom  i  yashrubu  i  dürhosh. 
16)  zak  i  Ii  äbitari  amiyä  zak  i  avu  hom  divar  farväftu  auhar- 


l)  Mit  B,  cf.        12.     2)  B  liest  qareshn.    3)  B:  nishasUn.    4)  B: 
fthikht&n  =  kashidan 
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mazd  i  yashrubu  airvarak  levat man  hu/ vänu  zakca  l)  i  hoi  doisar. 
17)  man  men  Ii  zak  divar  zaninit  ayüp  taraftinit  ayüp  barä  soc- 
rünit  munash  avu  Ii  dät  auharmazd  yashrubu  airvarak  levat  man 
lishnä  u  zakca  i  hoi  doisar.  18)  äi*)  lä  yin  zak  man  zarhünit 
asarvanu  u  lä  arteshtär  u  lä  västryosh.  19)  in  ein  an  yin  zak  manu 
zarhünit  zak  dakhshak  kähinitär  (mun  dakhshak  i  auharmazd  barä 
kähinit)  mütak  kartar  (äigh  memanash  tapäh  barä  vädünyen)  pur- 
sartak  varzitär  (äigh  kär  i  dinä  kebad  fräz  vädünyen  khadukea  i 
pavan  farj&m  barä  lä  vädünyen).  20)  tezu  ämat  zak  basryä  fräz 
paskünit  (äigh  gosfend  knshit)  tukhshäkinihä  zak  u  zak  hom  divar 
(äigh  u  hom  darünu  barä  petakinu).  21)  äigh  al  lak  hom  asrünät 
cigüni  mar  bastu  tür  furasräsiyäk  pavan  miyän  srishutak  denman 
damik.  22)  mun  pirämün  zak  qinu  ähinak  asimänu  (denman  mibän- 
dät  guft  dät[är?]  auharmazd  guft:  mun  perämün  qist  yekavimünit 
äighash s)  drupushti  perämün  kartu  yekavimünit).  23)  apash  guft 
zartnshtu  äigh  nemäzu  hom  i  auharmazddät  shaflr  hom  i  auhar- 
mazddät  nemäzu  hom.  24)  mun  men  lanroan  khadnk  (dastubar 
gabräe  vädünyen)  zak  lanman  durinu  serinu  cishärinu  pancrinu  n 
shashrinu  u  haftrinu  u  ashtrinu  (u)  naurinu  u  dahrlnu  (nafshman 
shäyat  yabvünt)  mun  *)  men  lakum  mat  yekavimünit  (denman  niüki) 6). 
25)  barä  avu  lak  hom  i  yashrubu  yashrubuzak  yehabüriam  danman 
i  nafshman  tanu  mun  Ii  khaditünihet  hurostu.  26)  äigh  vadmän 
yahvünät  huakbüi  JL  yashrubi  avlzaki  6).  27)  barä  avu  Ii  lak 
meman  yehabün  hom  i  yashrubu  i  dürhosh  zak  i  paharum  akbvänn 
i  yashrubän  i  roshanu  i  hamäqäreshnu  (ap  boihünam  apam  lakca 
yehabün). 

Dies  übersetze  ich: 

1)  Drei  offenbar  fromme  Wesen  sind  es,  die  Segensworte 
bringen  (es  ist  klar,  dass  sie  fluchen).  2)  Das  Rind,  das  Pferd 
und  Homa.  3)  Das  Rind  kommt  zum  Zotar  (der  es  besitzt)  [mit 
den  Flnchworten] :  4)  mögest  du  kinderlos  werden,  möge  Schmach 
mit  dir  sein,  5)  der  dn  meinetwegen  Reichthum  [B:  Speise]  nicht 
giebst  (den  Würdigen) ;  6)  dann  mästest  [od.  melkst]  du  mich 
(d.  h.  du  hältst  mich  zurück)  für  Frauen  und  Kinder  und  deinen 
eignen  Bauch  (?).  7)  Das  Pferd  kommt  zum  Reiter  [mit  dem 
Fluche]:  8)  nicht  mögest  du  Rosse  (Kampfrosse)  anschirren  (d.  h. 
nicht  sei  es  dir  möglich  einherzueilen)  und  nicht  mögest  du  auf 
Pferden  sitzen  und  nicht  mögest  du  Pferde  lenken  (d.  h.  nicht  sei 
es  dir  möglich  sie  zurückzuhalten),  9)  der  du  durch  diese  meine 
Kraft  nicht  wünschest  (Werk  und  Gesetz  (?)),  10)  wenn  viele 
zur  Zusammenkunft  gekommen  sind  und  viele  Männer  thätig  sind. 
11)  Homa  kommt  zum  Trinker  (der  ihn  trinken  soll  und  nicht 
trinkt)  [mit  dem  Fluche]:  12)  so  mögest  du  kinderlos  werden,  so 
möge  Schmach  mit  dir  sein,  13)  der  du  mich  von  der  Auspressung 


1)  mit  B.    2)  mit  B.    8)  mit  B.    4)  mit  H.  8pieg«l  men  min.     5  B: 
nadüki,  niki ;  Nerioa.  subhun.    6)  B:  huakbui  haahlabi  a*f«ürf. 
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zurückhältst  (d.h.  mich  im  Jttsna  nicht  verwendest)  14)  wie  einen  Dich, 
der  sein  Haupt  verwirkt  hat  (ein  Segenssprnch  sollte  mir  (Ii  statt 
la?)  zn  Theil  werden  und  du  hältst  mich  so  ohne  Segensspruch. 
16)  Nicht  bin  ich  einer,  der  sein  Haupt  verwirkt  bat,  ich  der  ich 
Homa  bin,  Horaa  der  heilige,  den  Tod  fernhaltende.  16)  Er  der 
mir  Vater  und  Mutter  ist,  der  heilige  Ahuramazda,  hat  dem  Homa 
als  Opfergabe  (?)  geweiht  die  Kinnbacken,  die  Zunge  und  das  linke 
Auge.  17)  Wer  diese  Opfergabe  von  mir  (schlagt?;  oder  weg- 
nimmt sei  es  durch  Diebstahl  oder  Gewalt,  sie  welche  mir  gab 
Ahuramazda  der  heilige,  die  Kinnbacken  nebst  Zunge  und  dem 
linken  Auge,  18)  in  dessen  Hanse  wird  geboren  werden  weder  ein 
Priester  noch  ein  Krieger  noch  ein  Ackerbauer,  19)  sondern  es 
wird  in  diesem  Hause  geboren  ein  Zeichenverminderer  (der  das 
Zeichen  des  Ahuramazda  vermindert)  ein  Zerstörer  (der ,  was  es 
auch  sei,  zerstört)  einer  der  vielerlei  thut  (d.  h.  er  thut  viele 
Werke  des  Gesetzes  und  am  Ende  thut  er  keines).  20)  Schnell  [sei 
es]  dass  ihr  das  Fleisch  schneidet  (d.  h,  das  Thier  tödtet)  mit 
Eifer  als  Opfergabe  für  den  Homa  (?)  (d.  h.  mache  offenbar  die 
Opfergabe  des  Homa)  21)  damit  dich  Homa  nicht  binde  wie  er 
band  den  verderblichen  Turanier  Afrasiab  im  mittleren  Drittel  der 
Erde,  22)  um  den  herum  die  silberne  ?  war.  (Mihändät  sagte,  der 
Schöpfer  (?)  Ahuramazda  habe  gesagt:  um  den  herum  eine  Feste 
sei ,  d.  h.  ein  Bollwerk  sei  um  ihn  gemacht).  23)  Darauf  sagte 
Zarathushtra :  Verehrung  sei  dem  Homa,  dem  von  Ahuramazda 
geschaffenen,  gut  ist  Homa,  der  von  Ahuramazda  geschaffene,  Ver- 
ehrung sei  dem  Homa.  24)  Was  von  uns  einmal  ist  ((was)  ein 
Destur  thut),  [Neriosengh:  nämlich  das  gute  Werk,  welches  ein 
Mensch  thut]  dieses  (kann  zu  eigen  werden)  uns  zweifach,  dreifach, 
vierfach,  fünffach,  sechsfach,  siebenfach,  achtfach,  neunfach,  zehn- 
fach; was  von  euch  gekommen  ist  (das  ist  etwas  Gutes).  25)  Dir 
dem  Homa  dem  heiligen  von  reiner  Geburt  gebe  ich  diesen  eigenen 
Leib,  der  mir  wohlgewachsen  erscheint,  26)  damit  uns  zn  Theil 
werde  gutes  Leben,  gute  Tugend  und  Reinheit,  27)  und  mir  gieb, 
o  Homa,  heiliger,  den  Tod  entfernender,  die  vortreffliche  Welt  der 
Frommen,  die  helle,  ganz  glänzende  (das  wünsche  ich,  gieb  du 
es  mir). 

Bemerkungen. 

Vers  l)  Das  rapind  pavan  entspricht  wohl  neup.  24  y'**}, 

das  nach  Vullers  =  r>0^  ist,  wie  arab.  y*U*.    üeber  zu  und 

a-fri  cf.  Haug,  Cap.  XVHI  des  Wendidäd  p.  28.  3)  In  der  üeber- 
setzung  von  zaotar  kann  ich  der  jüngem  Tradition  (cf.  Spiegels 
Commentar  zur  Stelle)  nicht  Recht  geben,  obwohl  Spiegel  ihr  folgt. 
Es  wäre  die  einzige  Stelle ,  wo  zaotar  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Bedeutung  hätte.  4)  hacimnö  lässt  sich  wegen  des 
auffallenden  de'ush'sraväo  nicht  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung: 
versehen  mit,  fassen;  Spiegel  übersetzt  es  daher  durch:  zugleich, 
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456  Hübschmann ,  beitrüge  zur  Erklärung  du  Avuta. 

mich  fahrt  die  bei  Spiegel,  Commentar  II,  p.  129  citirte  Stelle  des 
Sadder  Bundehesh:  vXLäl*  »J*mß  n3Uy^  j^J;^.        JUjp>  s$ 

darauf,  hacinmo  =  ?ö^o  za  setzen  and  durch  „stete"  wieder- 
zugeben, wodurch  ich  mit  Just  i  Übereinstimme.  5)  wegen  bakhshahi 
cf.  Jasna  X,  38:  yasete  bat  haoma  zäiri  gava  iristahe  bakhshaiti. 
Wegen  des  bakhsh  dieser  Stelle  verwies  mich  Herr  Professor  Haug 
auf  das  sanskritische  bhaksh,  das  verzehren,  geniesen  bedeutet,  in 
der  ältern  Sprache  gewöhnlich  von  Flüssigkeiten  gebraucht  cf.  das 
Petersburger  Wörterbuch.  Das  bakhsh  unserer  beiden  Stellen  muss 
aber  mit  diesem  skr.  bhaksh  identificirt  werden  1)  weil  der  Sinn 
es  verlangt,  2)  wegen  der  Construction :  denn  bakhsh  schenken 
wird  mit  dem  Dativ  der  Person,  der  etwas  geschenkt  wird,  ver- 
bunden, an  unsern  beiden  Stellen  aber  findet  sich  der  Accusativ 
und  Genetiv,  also  genau  die  Construction  des  sanskritischen  bhaksh. 
Was  Jasna  X,  38  betrifft,  so  hat  Spiegel  dort  auch  das  gava  irista 
missverstanden.  Die  Tradition  übersetzt  irista  sehr  richtig  durch 
gumekht  vermischt,  gava  ist  Instrumental  von  gau  und  bedeutet: 
Milch,  also  heisst  die  Stelle:  wer  von  dir,  o  goldner  Homa,  dem 
mit  Milch  vermischten  geniesst.  Danach  erklärt  sich  unsere 
Stelle.  Unklar  bleibt  mir  nur,  was  vom  Rinde  man  unter  gäm 
qästäm  zu  verstehen  habe.  Yd,  5,  154  ist  gämca  qästem  durch 
basryä  pukht  übersetzt,  ebenso  Vd.  7,  141.  Danach  also  wäre 
vom  gekochten  Fleisch  die  Rede.  Warum  aber  steht  an  unserer 
Stell«  das  Femininum  qästäm?  6)  Ueber  die  Ableitung  von  fshao- 
nayähe  vgl.  Spiegels  Bemerkung,  über  die  Bedeutung  die  traditio- 
nellen Deutungen,  die  nicht  zu  einander  stimmen.  Sicherheit  kann 
hier  nur  eine  genaue  Kenntniss  parsischer  Gebräuche  geben.  Für 
marshvi  bleibt  auch  mir  nur  Neriosenghs  Erklärung  übrig.  7)  Ueber 
die  Etymologie  von  bashar  sowie  die  von  q&shar  in  11  vgl.  meine 
Abhandlung:  Em  Zoroastrisches  Lied  etc.  p.  76.  Die  Bedeutung 
beider  Worte  gibt  die  Tradition  sehr  gut  wieder.  Was  Spiegel 
im  Commentar  über  die  Tradition  mitthoilt,  zeigt  klar,  dass  bäshar 
„Reiter44  bedeuten  soll.  Man  vergleiche  dazu  It  10,  20,  wo 
bareötö  coordinirt  ist  mit  taeifitö  und  vazefitö;  übersetzen  wir 
letztere  beiden  mit  laufend  und  fahrend,  so  bleibt  für  barefitö,  das 
durchaus  nicht  „tragend44  heissen  kann,  nur  „reitend44  übrig.  So 
ist  ayarebara  Tagereise  =  Tageritt,  und  bashar  aus  baretar  = 
Reiter.  An  unserer  Stelle  speciell  bezeichnet  es  den ,  welcher  reiten 
sollte  und  nicht  reitet,  wie  qäshar  in  11:  den  welcher  trinken 
sollte  und  nicht  trinkt,  wie  die  Glosse  sehr  richtig  erklärt.  9)  yadh 
in  der  Bedeutung:  jemand  um  etwas  bitten,  wird  mit  doppeltem 
Accusativ  construirt.  10)  karshi,  Tradition  falsch  kartär,  Spiegel: 
Kreis,  wofür  ich  wohl  auch  „Bezirk41  sagen  kann.  14)  Zu  peshd- 
sära  cf.  peshötanu  z.  B.  Vd.  5,  14:  Würden  die  Leichname,  die 
von  Hunden  etc.  fortgetragen  werden,  die  Menschen  verunreinigen, 
so  würde  bald  die  ganze  bekörperte  Welt  —  peshötanush'  sein. 
Danach  scheint  die  Wurzel  par  in  peshö  einen  hohen  Grad  der 
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Verunreinigung,  Befleckung  auszudrücken,  wie  auch  Yd.  4,  57: 
wenn  er  zum  fünften  Mal  Aredush'  begeht,  tanüm  pairy&ti,  anzu- 
deuten scheint.  Diese  Vermuthung  würde  durch  It.  14,  46  voll- 
kommen bestätigt  werden,  wenn  wir  die  Stelle  so  übersetzen 
müssten,  wie  Spiegel  es  thnt.  Nach  diesem  wäre  zu  übersetzen: 
Dieses  Wort  ist  siegreich,  mächtig,  heilsam  und  es  sind  diese 
Worte  die,  yöi  peshemcit  sarem  bunjaifiti  welche  ein  Haupt,  selbst 
wenn  es  pesha  ist,  reinigen.  Allein  buflj  Vd.  7,  176  übersetzt 
Hang  durch  „fristen"  (das  Leben),  und  dem  pärsi  bökhtan  gibt 
West  nur  die  Bedeutung:  befreien,  retten.  Dies  zusammen  mit 
den  Bemerkuugen,  die  Haug  zu  peshOtanu  im  Zand-Pahl.  Gl.  ge- 
macht hat  sowie  mit  dem  Umstände,  dass  tanuperetha  von  der 
Tradition  durch  margarzän  gegeben  wird,  weshalb  Justi  das  Wort 
durch :  „so  sündhaft,  dass  man  das  Leben  verwirkt  hat",  tibersetzt, 
bewegt  mich  der  Wurzel  par  überall  die  Bedeutung:  verwirken 
beizulegen.  Danach  hiesse  lt.  14,  46:  die  welche  selbst  das  (durch 
grosse  Sünde)  verwirkte  Haupt  retten,  und  peshösära  an  unserer 
Stelle  ist  der,  welcher  sein  Haupt  (durch  grosse  Sünde)  verwirkt 
hat.  pesha  ist  übrigens  aus  urspr.  parta  entstanden,  wie  pehl.  pur- 
tak  zeigt,  cf.  tanuperetha,  ferner  peshupän  der  Brücken  Wächter, 
der  Hund,  der  die  cinvat  peretu  bewacht,  also  peshu  =  peretu. 
16)  haiiuharene  wird  richtig  durch  airvarak  übersetzt,  es  ist  also 
Dnal  des  fem.  haiiuharenä,  dem  ein  ursprüngliches  sasvarana  ent- 
sprechen würde.  Wurzel  ist  qar  essen,  die  Kinnbacken  also  = 
die  beiden  Essenden.  17)  Zinat  hat  Spiegel  richtig  zu  altpers.  di 
gestellt,  wie  alle  Verba  des  Nehmens  wird  es  mit  doppeltem  Accu- 
sativ  construirt.  Die  Pehleviübersetzung  passend:  men  Ii.  Zu 
taraftinit  cf.  Haugs  Pabl.  Paz  Gl.  s.  v.  taraft,  taraftagi.  Js.  29,  1 
wird  tavish'  durch  taraftär  =  äigham  barä  dözit  erklärt.    Mit  dem  z. 

teref  hat  schon  Haug,  Gätthäs  I,  p.  202,  das  neup.  iXäSjs  menda- 
cium  zusammengestellt,  ich  füge  noch  ^jji  fraus,  dolus,  mendacium 
dazu.  Danach  heisst  also  z.  teref  durch  Betrug  entwenden,  stehlen, 
apayasäite  liest  Spiegel  im  Text,  im  Commentar  aber  apa-yäs,  wie 
auch  Justi  und  Westergaard.  Man  müsste  danach  dieses  Wort 
von  dem  apa-yas  des  Vendidad  (18,  126—129;  19,  28,  32) 
trennen,  wie  auch  Justi  und  Spiegel  thun.  Die  Tradition  macht 
aber  keinen  Unterschied,  sie  tibersetzt  hier  wie  dort:  entfernen, 
berauben,  vernichten  (javttak  barä  vädfintan  men,  barä  socrüntan 
etc.).  Spiegel  und  Justi  stellen  es  zu  yäs  und  übersetzen  es  durch: 
verfluchen,  wofür  sonst  apa-stu,  vielleicht  auch  apa  yaz  gebraucht 
wird.  Wegen  der  Tradition  und  weil  apa  yas  ganz  allein  stehen 
würde,  trage  ich  Bedenken  Spiegels  Uebersetzung  zu  folgen  und 
bleibe  bei  der  traditionellen  trotz  der  Länge  des  a.  Was  die 
„Wurzel  yas"  anbetrifft,  zu  der  die  bei  Justi  angeführten  ySstS, 
und  yastä,  (=  Relativpronomen  yas  -f  te,  tä)  keineswegs  gehören, 
so  ist  sie  in  der  That  nur  der  Präsensstamm  zur  Wurzel  yam, 
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(apa)  yasaite  entspricht  also  skr.  —  yacchate.  Ich  streiche  also 
die  Wurzel  yas  bei  Justi  und  stelle  die  Formen  von  apa-yas  unter 
die  Wurzel  yam.  Die  Zusammengehörigkeit  beider  bat  übrigens 
Justi  schon  erkannt.  19)  Von  den  genannten  Wesen  wissen  wir 
nichts  näheres,  nur  über  müraka  kann  man  bestimmtere  Vcr- 
muthungen  aufstellen,  müra  ist  nämlich  Jt.  5,  93  ein  von  der 
Theilnahme  an  Opfern  ausgeschlossener,  der  unter  Wesen  genannt 
wird,  die  etwas  Ahrimanisches  an  sich  tragen.  Da  nun  Fehler 
des  Körpers  und  Geistes  als  von  Ahriman  herrührend  gedacht 
werden,  so  könnte  man  unser  müraka  zu  skr.  müra  —  stumpf- 
sinnig, blöde,  dumm  stellen.  22)  Mit  qin  ahinak  scheint  qakhtem 
übersetzt  zu  sein,  pairish'-qakhta  =fc  skr.  parishvakta  amplexus. 
qin  scheint  älterem  qaena,  ähinak  älterem  ayanh  zu  entsprechen. 
24)  Diesen  Vers  verstehe  ich  nicht  Die  letzten  Worte  sind  sicher 
aus  Js.  28,  9  ,  b  herübergenommen.  25)  ashaväzö  wird  von  der 
Tradition  falsch  durch  yashrubu  zak  übersetzt,  sio  hat  abgetheilt 
ashava  +  zö.  Es  ist  aber  zu  theilen  asha  +  vazö,  letzteres  ist 
=  skr.  vähas,  das  im  Veda  so  oft  in  Compositis  vorkommt. 
Wegen  der  Sache  cf.  Js.  10,  19  :  äat  hö  yö  haomahe  madhö  asha 
hacaite  urväsmana.  26)  Der  Pehlevitext  stimmt  gar  nicht  zum 
Zendtext.  havanh  huakhüi  fasst  die  neuere  Tradition  als  — 
^»L*  öUi  (Hang,  Cap.  XVIII  d.  Wendidad,  p.  25),  &  <a)Ui 
(Spiegel,  Com.  II,  p.  147),  Windischmann  hat  es  durch  „Heil" 
übersetzt.    So  fasse  auch  ich  es. 

Danach  übersetze  ich  den  Zendtext: 

1)  Drei  wirklich  fromme  Wesen  fluchen  mit  verwünschenden 
Worten.  2)  Das  Rind,  das  Pferd  und  Homa.  3)  Das  Rind  flacht 
dem  Zotar:  4)  Mögest  du  kinderlos  werden,  mögest  du  stets  in 
schlechtem  Rufe  stehen,  5)  der  du  mich,  wenn  ich  gekocht  bin, 
nicht  verzehrest,  6)  sondern  mich  machst  zum  fshaona  (?)  der 
Frau,  des  Sohnes  oder  deines  eignen  Bauches.  7)  Das  Pferd  flucht 
dem  Reiter  (der  es  nicht  reitet)  8)  mögest  du  nie  Rosse  anschirren, 
mögest  du  nie  auf  Rossen  sitzen,  mögest  du  nie  Rosse  lenken, 
9)  der  du  von  mir  keine  Kraftbezeugung  forderst  10)  in  der  zahl- 
reichen Versammlung  des  männerreichen  (Kreises  =)  Bezirks. 
11)  Homa  flucht  dem  Trinker  (der  ihn  nicht  trinkt).  12)  Mögest 
du  kinderlos  werden  und  stets  in  schlechtem  Rufe  stehen,  13)  der 
du  mich  ausgepresst  (Trad.:  von  der  Auspressung)  zurückhältst, 
1 4)  als  wäre  ich  ein  Dieb,  der  seinen  Kopf  (durch  grosse  Sünden) 
verwirkt  hat.  15)  Ich  bin  kein  Dieb,  der  seinen  Kopf  verwirkt 
hat,  ich  der  ich  Homa  der  heilige,  den  Tod  fern  haltende  bin. 
16)  Mir  hat  mein  Vater,  der  heilige  Ahuramazda,  als  Opfergabe 
gewidmet  die  beiden  Kinnbacken  nebst  Zunge  und  dem  linken 
Auge.  17)  Wer  mir  diese  Opfergabe,  welche  mir  der  heilige 
Ahuramazda  gab,  die  Kinnbacken  nebst  Zunge  und  dem  linken  Auge, 
wegnimmt,  durch  Diebstahl  oder  Gewalt  entwendet,  18)  in  dessen 
Hause  werden  nicht  geboren  Priester,  nicht  Krieger  nicht  Acker- 


■ 

I/lihMrhmnun      Hritrnnr  «fir   Frk -larmm  drx   ArxudfX  ARQ 

WVOV  f  I  fflUIV  rl  y      M  -*  ^\J^^     mJWmfw       MST  ^>  "  *-      •*     \0       9^*9      ill^WIMt  Tf  /  t" 


bauer ,  1 9)  sondern  es  werden  in  dessen  Hanse  geboren  werden 
Dahakas ,  Murakas  and  Varshnas  von  vielen  Arten.  20)  Schnell 
schneide  vom  Fleische  für  den  starken  Homa  eine  Opfergabe  ab, 
21)  damit  dich  Homa  nicht  binde,  wie  er  den  verderblichen  Tura- 
nier  Afrasiab  band  im 'mittleren  Drittel  dieser  Erde,  22)  den  rings 
mit  Eisen  umgebenen.  23)  Da  sprach  Zarathushtra :  Verehrung 
sei  dem  Homa,  dem  Mazdageschaffenen,  gut  ist  Homa  der  Mazda- 
geschaffene, Verehrung  sei  dem  Homa.  24)  (Der  Raspi  spricht) — . 
26)  (DerZotar  spricht):  Dir,  o  Homa,  heiliger,  die  Tngend  (Asha) 
herbeifahrender  ,  weihe  ich  diesen  Leib,  der  mir  schön  gewachsen 
scheint,  26)  (dir)  dem  schnellen  Homa  znm  Trank,  zum  Heil,  zur 
Heiligung.  27)  So  gieb  nun  auch  du,  o  heiliger  Homa,  der  du 
den  Tod  fern  hältst,  mir  die  herrliche  Welt  der  Frommen ,  die 
leuchtende,  ganz  glanzende. 

>  2)  Js.  46,  5  ist  'hanare  i  (thwahmät  zaoshat)  von  der  Tradition 
sehr  richtig  durch  javit  men  (ana  i  lak  dosheshni)  übersetzt  wor- 
den, auch  hier  ist  bakbsh  mit  dem  Genetiv  construirt  und  ist  da- 
rum durch  „gemessen"  zu  übersetzen;  danach  lautet  die  Strophe: 
Dias,  o  beilger  Geist,  Ahuramazda  ;  *  • 
Verleihst  du  den  Frommen,  was  immer  das  beste  ist. 
Ohne  deinen  Willen  geniesst  davon  der  Böse, 
Der  wegen  seiner  Thaten  dem  Akomano  angehört. 
Nun  erklärt  sich  auch  Js.  81,  15,  wo  wir  hanare  vinasti  fin- 
den.   Hier  wie  in  Js.  46,  5  ist  das  auslautende  e  von  hanare  nicht 
in  e  verlängert  worden,  weil  es  eng  zum  Folgenden  gehört,  hanare* 
vid  heisst  fernhalten,  schützen  vor,  also  ist  31,  15  zu  übersetzen: 
Das  frage  ich  was  die  Strafe  dessen  ist,  der  dem  Bösen 

das  Reich  bereitet 
Durch  seine  schlechten  Thaten,  er  der  nicht  schützt  das 
Leben 

Des  Landmanns,  der  nicht  der  Druj  angehört,  vor  Ausübung 
von  Frevel  an  seinem  Vieh  und  Leuten. 
3)  Das  Possessivpronomen  der  zweiten  Person  lautet  in  den 
Gathas  im  Nominativ  mascul.  thwe,  fem.  thwöi,  das  der  dritten 
Person  entsprechend :  qe  und  qae(ca).  Nur  diese  Erklärung  besteht 
vor  der  Grammatik,  die  bisher  gegebenen  abweichenden  sind  zu 
verwerfen.  Als  Beweise  für  meine  Behauptung  führe  ich  an: 
Js.  31,  9:  thwöi  as  ärmaitish'  thwe  ä  geush'  tashä  as  khratush' 
(a  gehört  zu  as),  43,  11:  ya&byö  mazdä  thwöi  vashyete  daem\ 
und  45,  11:  yefig  qe  urvä  qaeeä  khraozhdat  daenä  Dass  auch 
in  der  spätem  Sprache  der  Nominativ  feminini  der  aStämme  durch 
ae  gebildet  werden  kann,  ist  bekannt.  Da  auch  in  31,  9  die  Con- 
struetion  des  letzten  Verses  bisher  missverstanden  wurde,  so  setze 
ich  die  Uebersetzung  der  Strophe  bis  auf  das  auch  mir  dunkle 
aite  her: 

Dein  war  die  Armaiti,   dein   die  Einsicht  die  das  Rind 
schuf, 


0  Geist,  Mazda  Ahura,  da  da  ihm  den  Weg  bereitetest 
—  vom  Land  mann  oder  von  dem  der  nicht  Landmann  ist 

4)  Ja.  47,  7  at  höi  dam  am  thwahmi  adam  ahura  hat  Roth 
umgeändert  in  at  h6i  damam  thwahmi  damä  ahnra  und  fibersetzt: 
ist  er  doch  ein  Bürger  in  deinem  Reich,  Ahura!  Dass  man  den 
Text  nicht  ändern  darf,  dass  adam,  nicht  dämam,  der  Locativ  ist, 
sieht  man  sofort  aus  Js.  48,  10:  tatea  mazdä  thwahmi  adam 
nipaonhe.  Dann  ist  auch  höi  keine  blosse  Expletivpartikel ,  son- 
dern .Dativ  des  Pronomens  der  3.  Person,  dämäm  nicht  Locativ 
sondern  als  —  daman  od.  damä  Nom.  pl.  ntr.  von  daman.  Zum 
Locativ  adam  cf.  Wsp.  1 6,  7 :  qahmi  dam.  Vorausgesetzt  nun  dass 
adam  Schöpfung,  daman  Geschöpf  hier  heissen  muss,  was  aber 
nicht  bewiesen  ist,  so  ist  zu  übersetzen:  ihm  gehören,  o  Ahuro, 
in  deiner  Schöpfung  die  Geschöpfe.    Zu  construiren  ist  sicher  so. 

6)  aesha  in  Js.  80,  7  habe  ich  a.  a.  0.  mit  skr.  ishira  = 
frisch,  kraftig  zusammenstellen  wollen,  ohne  diese  Bedeutungen  für 
das  Wort  genügend  nachweisen  zu  können.  Sie  lassen  sich  aber 
aus  folgenden  Stellen  entnehmen:  Js.  9,  67:  yatha  aeshö  amaväo 
thräfdhö  frakhsh'tane  zemä  paiti  ich  bitte  darum,  dass  ich  auf  der 
Erde  ei  überschreiten  möge  aesha  und  kraftig  und  wohlgenährt; 
41,  10:  aeshaca  thwa  emavafitasca  buyemä  =  mögen  wir  durch 
dich  aesha  und  kräftig  sein;  und  43,  10,  e:  hyat  thwa  khshayäs 
aeshem  d yät  ema? afitem  möge  dich  der  Herrscher  (sc.  Ahuramazda) 
aesha  und  kräftig  machen.  Das  Wort  hier  durch  „froh"  zu  über- 
setzen ,  sind  wir  durch  nichts  gezwungen ,  ich  beziehe  es  auf  den 
Körper  und  übersetze  es  durch  frisch,  stark  oder  gesund.  Danach 
übersetze  man  Js.  80,  7:  at  kehrpem  utayüitish'  dada|  ärmaitish' 
änmä  aeshäm! 
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Aus  Dschämfs  Liebesliedern. 

Von 

Friedrich  JtttckerU 

(FortseUuug  von  Bd.  XXV,  S.  G04.) 

-  I 
0^1    C^~£ü  8j*Xil  CÄO 

joß  cßr^  er  W  ^  ^ 

W  iß*  £  *s 

o^yL*  vi^-y  ^  y 

Dank  für  den  Liebesbrief. 

Jener  Mond,  dess  Mundes  Bartschrift  weist  der  Schönheit  Siegs- 
urkunden, 

Hat  mit  den  zwei  Schreibefingern  seiner  Hand  mein  Herz  verbanden. 
Sklave  bleib'  ich  seines  Boten,  der  ein  Einzelreiter  kam 
Hergesprengt,  und  in  die  Flucht  mir  schlug  ein  Heer  von  Weh 
und  Gram.   

Ich  wünsche  nicht,  dass  ich  von  wem  zum  Freund  erwählet  werde, 
Ich  fürchte,  dass  durch  meine  Qual  sein  Herz  gequälet  werde. 
Da  doch  sein  Scherz  den  Liebeschmerz  mitnichten  kann  beschwichten ; 
Was  hilfts,  dass  auch  ein  andres  Herz  wie  meins  entseelet  werde! 

Wem  ich  mein  Wehe,  fern  von  dir,  will  klagen; 
„Dein  Weh  ist  fern  vom  Heil"  wird  er  mir  sagen. 
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—  ;  ■   ^ 


' '  *     •  ■  '  ~~ 

Herzerquickung  ist  dein  Name;  meine  Zunge  schelt'  ich  nicht, 
Dass,  so  oft  als  sie  sich  rühret,  sie  als  ein  Gebet  ihn  spricht. 

'    »  ! 

-    m    -  *  v     -» *»  '  > .    s  . 

Wer  an  deiner  Liebe  krankt,  der  sehnt  sich  nicht  nach  Heile-, 
Der,  den  deine  KettV umrankt,  hat  nicht  nach  Freiheit  Eile. 

•  '   U  i.  I    >   I-:  //    TT  Fi    .'J..II    -    •  •  f.'  *  :. 

Wenn  ich  an  dein  Antlitz  denkend  geh  vorbei  am  Rosenhag, 
Wird  mein  Aug'  in  Thränen  eine  Regenwolk'  am  Frühlingstag. 

'  "  Du  bist  jenes  Reh,  auf  dessen  Spur  die  Jäger  allzumal 
Ihren  Weg  im  Berg  verlieren,  oder  ihren  Kopf  im  Thal. 

i  tu  j  .    »•■    •  .    .ii'.  \  tt_  t «»'  t1  »i  .  •  •«'  •     ./  i  . 

Lass  du  mich  bei  meinem  Kummer,  und  sei  andrer  Freudenlicht I 
Liebesweh  ist  meine  Nahrung;  wie  die  Lust  schmeckt,  weiss  ich  nicht. 


Ausgebrannte  Kohlen  geben  keinen  Rauch  ;  allein  mein  Herz 
Ist  die  ausgebraunte  Kohle,  deren  Rauch  Bteigt  himmelwärts. 
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•  .\)     '  I  1  H     '    .'   I     -•••In     »  •«       Ii  • 

'  |  •     •       -  ■  «  ■      *  »  I  .         «i         I  '       1       III    ■  t  4 

I  <  A  •  l  t      ^  L  .     V       'I,     I  i 


hl  |J  . 


•  .         .        .1,1  ' ,  .  i  ■  ii  i'  h  *  •  «:  »»  **»  ** «*J 


Alle  Gräser,  die  am  Leila's  heilgeo  Zeltraum  blühen, 

Saugen  Nahrung  aus  dem  Quell,  den  Medschnun's  Augen  sprühen. 

0  Wonne,  wenn  ich  deiner  Huld  gesellet  sollte  sein, 
Von  deiner  Schönheit  Glanz  mein  Aug'  erhellet  sollte  sein! 
Vom  Auge  giess'  ich  Thran'  auf  Thran',  um  es  zu  waschen,  wo 
Von  anderm  Bild  als  deinem  es  entstellet  sollte  sein. 
Welch  Glück  auf  Erden  stellt'  ich  gleich  dem  Glücke,  wenn  mein 
Haupt 

Zu  Füssen  dir  dem  Staube  gleich  gesellet  sollte  sein! 


Mein  Götze  sieht  sein  Wangenlicht  im  Spiegelglanz;  o  tretet 
Zurück  1  den  Götzen  bet'  ich  an,  der  selber  sich  anbetet. 


Wer  kann  in  der  Fassung  Zelle  sitzen,  wie  der  Schöne  jetzt 
Wieder  aufsteht  und  in  Unruh  die  Gesetztesten  versetzt! 

Ward  mein  Haupt  in  Herrscherkronen  nicht  erhöht,  genügen  muss 
Dieses  ihm:  es  ward  in  Staub  erniedrigt  unter  deinem  Fuss. 
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*)  ^  3l  lr*     o!  ^ 

^      o^^^j  o1**  oV  o* 

Seit  des  Herzens  Fuss  an  diese  Gass'  ist  wie  gebunden, 
Ist  mein  Gang  nach  allen  Seiten  dort  und  hie  gebanden. 
Dem  Kamele  meines  Strebens,  das  die  Welt  durchrannte, 
Ist  am  Ende  dieser  Gasse  nun  das  Knie  gebunden. 


Gestern,  dass,  als  er  mich  sah,  er  seitwärts  wich,  was  war  es? 
Schnell  vor  überstrich,  und  dann  sah  hinter  sich,  was  war  es? 
Wenn  er  über  mich  nicht  etwas  sprach  mit  dem  Gefolge; 
Dass  er  heimlich  deutete  und  lacht'  auf  mich,  was  war  es? 


1)  ^1  AjO  ist  Conjectur;  Text  unleserlich ,  wie  ^  OjO.    Dieses  wäre 

wohl  dem  Sinne  nach  trefflich  :  dass  er  wie  ein  Dieb  vor  mir  auswich ;  aber 
Construction  wäre  dann  ein  accus,  cum  infin. 
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Entzifferung  und  Erklärung 
der  armenischen   Keilinschriften  von  Van 
und  der  Umgegend. 

Von 

Dr.  A.  D.  Hordtmann. 

Einleitung. 

Der  im  Jahre  1832  verstorbene  Professor  Saint-Martin  machte 
in  einem  Artikel  des  Journal  Asiatique  auf  die  Alterthümer  der 
Stadt  Van  aufmerksam ,  von  welchen  der  armenische  Historiker 
Moses  von  Chorene  eine  so  lebendige  Schilderung  gab,  dass  man 
schliessen  musste,  er  habe  sie  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Auf 
St.-Martin's  Anregung  schickte  die  französische  Regierung  den  Prof. 
Fr.  Ed.  Schulz  nach  Armenien  um  diese  Alterthümer  zu  untersuchen, 
und  dieser  war  so  glücklich  im  J.  1828  in  Van  und  der  Umgegend 
42  Keilinschriften  zu  copiren  und  diese  Abschriften  nach  Paris  zu 
schicken,  wo  sie  im  J.  1840  im  Journal  Asiatique  Nr.  52  (April- 
Mai-Juni  1840)  dritte  Serie,  veröffentlicht  wurden.  Schulz  selbst 
aber  kehrte  nicht  zurück,  ein  kurdischer  Häuptling  Hess  ihn  meuch- 
lings ermorden. 

Im  J.  1840  fand  der  preussische  Hauptmann  v.  Mühlbach  am 
Euphrat  bei  dem  Dorfe  Isoglu,  nahe  bei  Malatia,  eine  ziemlich  aus- 
gedehnte Keilinschrift,  deren  Charaktere  den  armenischen  Keilin- 
schriften völlig  gleich  waren.  Die  Inschrift  wurde  in  den  Monats- 
berichten über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  Jahrgang  I,  Berlin  1840  veröffentlicht. 

Von  den  42  Inschriften,  welche  Schulz  copirt  hatte,  gehören  3 
dem  Achämenidenkönige  Xerxes  an,  und  sind,  wie  fast  alle  graphi- 
schen Denkmäler  dieses  Fürsten ,  in  drei  Sprachen  abgefasst ;  ihr 
Inhalt  ist  längst  bekannt.  Dagegen  blieben  die  übrigen  39  In- 
schriften von  Van  und  der  Umgegend,  so  wie  die  Inschrift  von 
Malatia  ein  ungelöstes  Räthsel  aus  sehr  naheliegenden  Gründen. 
Nachdem  der  verstorbene  Grotefend  den  Schlüssel  zu  den  perse- 
politanischen  Keilinschriften  erster  Gattung  durch  mathematisch- 
logische Induction  gefunden  hatte,  boten  eben  diese  Inschriften  den 
Schlüssel  zur  Lösung  der  zweiten  und  dritten  Gattung  dar;  aber 
Bd.  xxvi.  30 
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das  bis  dahin  bekannte  Material  reichte  nicht  aus,  nnd  es  bedurfte 
erst  der  Veröffentlichung  der  grossen  Inschrift  von  Bihistun  mit 
ihrer  Fülle  von  Eigennamen  um  diesen  Schlüssel  einigermaassen 
brauchbar  zu  machen.  Mit  Hülfe  dieser  unschätzbaren  Triljnguen 
konnte  man  sich  an  das  Problem  machen  die  zahlreichen  Inschriften 
von  Ninive  und  Babylon,  welche  sämmtlich  der  dritten  Gattung  an- 
gehören, zu  lesen  und  zu  Ubersetzen,  und  man  darf  sich  der  Hoff- 
nung hingeben,  dass  es  der  Ausdauer  und  den  Bemühungen  der 
Sprachforscher  gelingen  werde  diese  wissenschaftlichen  Schätze  voll- 
ständig auszubeuten.  Die  Achämeuiden-Inschriften  geben  zunächst 
einen  grossen  Vorrath  von  Wörtern,  und  zur  Erklärung  des  fehlen- 
den bieten  die  Schatze  der  hebräischen,  chaldäischen ,  syrischen, 
arabischen  und  äthiopischen  Sprache,  deren  litterarische  Denkmäler 
zum  Theil  älter  sind  als  die  Keilinschriften,  und  endlich  die  in 
Ninive  selbst  aufgefundenen  grammatischen  und  lexikalischen  Tafeln 
ein  genügendes  Auskunftsmittel. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  in  Armenien  gefundenen  Keil- 
inschriften. Keine  einzige  hat  eine  Uebersetzung  in  irgend  einer 
andern  Sprache,  wenigstens  ist  bis  jetzt  keine  Bilinguis  dieser  Art 
aufgefunden  worden.  Zwar  hat  man  frühzeitig  erkannt,  dass  die 
Determinative  und  Ideogramme  in  diesen  Inschriften  fast  dieselben 
sind,  wie  in  den  Denkmälern  von  Ninive  und  Babylon,  und  auch 
die  Schriftzeichen  trugen  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit;  überdiess 
beläuft  sich  die  Anzahl  der  Charaktere,  mit  Einschluss  der  Deter- 
minative und  Ideogramme,  auf  höchstens  130,  also  nur  ein  geringes 
mehr  als  in  der  zweiten  Keilschriftgattung,  während  die  Systeme 
von  Ninive  und  Babylon  mehrere  Hunderte  von  Charakteren  zählen. 
Mit  Hülfe  dieser  schwachen  Mittel  hat  schon  Rawliuson  frühzeitig 
gefunden,  dass  die  Denkmäler  von  Van  fünf  verschiedenen  Königen 
angehören,  die  sich  unmittelbar  auf  einander  in  direkter  Abstammung 
folgten;  aber  damals  hatte  die  Entzifferung  der  dritten  Schriftgattung 
noch  so  wenig  Fortschritte  gemacht,  dass  die  von  Rawlinson  gele- 
senen Namen  fast  ganz  unkenntlich  sind.  Die  Hauptschwierigkeit 
aber  war  und  blieb,  dass  man  es  hier  mit  einer  Sprache  zu  thun 
hatte,  von  welcher  man  sonst  gar  nichts  wusste;  zwar  war  es  er- 
laubt anzunehmen,  dass  die  Sprache  sich  dem  Armenischen  nähere, 
aber  so  lange  nicht  direkte  Beweise  vorlagen,  wäre  es  mehr  als 
verwegen  gewesen  auf  eine  solche  Hypothese  hin  eine  Erklärung 
zu  wagen. 

Diesen  direkten  Beweis  hat  der  verstorbene  Edw.  Hincks  ge- 
liefert. In  einem  Aufsatz  im  IX.  Bande  des  Journal  of  the  R. 
Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland,  1848  p.  387—449 
hat  er  auf  eine  ungemein  geniale  Weise  gezeigt,  dass  die  Sprache 
dieser  Inschriften  eine  arische  sei;  er  bestimmte  den  Inhalt  meh- 
rerer Inschriften  im  allgemeinen,  und  hat  namentlich  das  Ziffer- 
system, wie  es  dort  angewendet  wird,  sehr  gründlich  erläutert.  Dass 
er  sich  dennoch  hin  und  wieder  geirrt  hat,  darf  ihm  durchaus  nicht 
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zur  Last  gelegt  werden;  jedermann  weiss,  wie  geringe  Fortschritte 
das  Stadium  der  dritten  Schriftgattung  bis  dahin  gemacht  hatte. 
In  dem  erwähnten  Aufsatze  las  Hincks  die  Namen  der  fünf  Könige 
wie  folgt:  Niriduris  I,  Skuina,  Kinuas,  Arrasnis,  Niriduris  II.  Da- 
gegen giebt  Layard,  wie  es  scheint  nach  späteren  Mittheilungen 
von  Hincks,  in  seinem  Werke:  Nineveh  and  Babylon  (deutsche 
üebersetzung  von  Zenker)  S.  305  die  Namen  folgendermaassen : 
Lutibri  oder  Lutibar,  Vater  des  ersten  Königs;  —  Milidduris  I, 
Ishpuinish,  Minnas,  Argistis,  Milidduris  II,  woraus  man  sieht,  dass 
Hincks  noch  weitere  bedeutende  Fortschritte  in  der  Entzifferung 
gemacht  hatte;  indessen  ist  mir  darüber  nichts  näheres  zur  Kunde 
gekommen. 

Mit  Ausnahme  einzelner  gelegentlicher  Andeutungen  von  Oppert 
und  Layard  ist  meines  Wissens  kein  Versuch  gemacht  worden  diese 
Inschriften  auszulegen.  Abgesehen  von  der  Hauptschwierigkeit,  dass 
wir  mit  einer  ganz  unbekannten  Sprache  zu  thun  haben,  lässt  auch 
der  Zustand  der  Schulzischen  Abschriften  manches  zu  wünschen 
übrig;  aber  die  Schwierigkeiten  sind  nicht  unüberwindlich;  Hiucks 
hatte  bereitB  trefflich  vorgearbeitet,  und  mit  Hülfe  der  armenischen 
Sprache  und  der  Fortschritte,  welche  seitdem  die  Entzifferung  der 
assyrischen  Keilinschritten  gemacht  hat,  hätte  sich  schon  etwas  ge- 
diegenes leisten  lassen,  was  aber  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist. 

Ich  eignete  mir  bei  meinem  Aufenthalt  im  Orient  die  armeni- 
sche Sprache  an  und  versuchte  es  dieselbe  als  Schlüssel  zu  be- 
nutzen; der  Versuch  gelang  über  alle  Erwartung,  und  im  J.  1861 
hatte  ich  s&mmtliche  40  Inschriften  dieser  Gattung,  so  weit  es 
überhaupt  der  Zustand  der  Abschriften  erlaubte,  gelesen  und  über- 
setzt Ausserdem  erhielt  ich  noch  einen  kleinen  Zuwachs  von  Material. 
In  den  Inscriptions  in  the  Cuneiform  Characters,  discovered  by 
A.  H.  Layard,  London  1851,  ist  ein  Abdruck  der  Inschrift  von  Palu, 
PI.  74.  In  den  Melange*  Asiatiques  Vol.  IV  und  V  veröffentlichte 
die  K.  Akademie  von  St.  Petersburg  zwei  Inschriften,  welche  der 
Akademiker  J.  Kästner  im  russischen  Armenien  copirt  hatte.  In  dem 
armenischen  Werke :  Topographisches  aus  Klein-  und  Grossarmenien, 
Venedig  1864,  veröffentlichte  der  Mechitarist  P.  Nersis  Sarkisian 
8  Inschriften,  von  denen  jedoch  nur  eine  unedirt  war,  die  andern 
waren  schon  von  Schulz  copirt  worden;  jedoch  boten  mir  diese  7 
Abschriften  manche  interessante  Variante.  Durch  gefallige  Mit- 
theilung des  Mechitaristen  P.  Leon  Alishan  und  dessen  Bruders, 
des  Antiquars  und  Nuraismatikers  Serope  Alishan,  erhielt  ich  die 
Copien  von  3  Inschriften,  welche  ein  mir  unbekannt  gebliebener 
reisender  Armenier  gemacht  hatte.  Endlich  noch  erhielt  ich  von 
meinem  Freunde,  dem  hiesigen  Kaufmann  Demosthenes  Lambrinö 
zwei  Copien  aus  Van,  von  denen  jedoch  eine  schon  von  Schulz 
copirt  war.  Im  Ganzen  also  acht  neue  Inschriften,  so  dass  sich  die 
Gesammtzahl  der  zu  meiner  Verfügung  stehenden  armenischen  Keil- 
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inschriften  auf  48  belief.  Gegenwärtige  Abhandlung  zählt  zwar 
nur  45  auf,  was  sich  aber  dadurch  erklärt,  dass  die  Schulzischen 
Inschriften  Nr.  XXXII,  XXXIII,  XXXIV  und  XXXV  nur  eine  ein- 
zige, auf  vier  Flächen  vertheilte  Inschrift  bilden,  welche  in  gegen- 
wärtiger Abhandlung  unter  Nr.  XXII  zusammen  gefasst  sind.  Die 
zufalligen  Umstände,  welche  die  Veröffentlichung  meiner  Arbeit  bis 
dahin  verzögert  hatten,  gereichten  ihr  nur  zum  Vortheil,  denn  ab- 
gesehen von  manchen  linguistischen  Verbesserungen  waren  es  na- 
mentlich diese  neuen  Inschriften,  welche  mir  die  Discussion  der 
geographischen  Details  ermöglichten  und  eine  durchgreifende  Revi- 
sion meiner  früheren  Untersuchungen  veranlassten. 

Ehe  ich  aber  die  Inschriften  selbst  vornehme,  erübrigt  mir 
Rechenschaft  abzulegen  von  den  Mitteln,  deren  ich  mich  bediente, 
um  diese  uralten  Denkmäler  zu  lesen  und  zu  erläutern. 

Im  allgemeinen  waren  es  die  vereinten  Bemühungen  der  Ge- 
lehrten, welche  die  Elemente  der  assyrischen  Keilschrift  so  weit 
feststellten,  dass  mit  ihrer  Hülfe  die  Transcription  der  armenischen 
Keilschrift  fast  ganz  vollständig  ist.  Die  mehrerwähnte  Arbeit  von 
E.  Hincks  hat  ausserdem  das  specielle  Verdienst,  dass  sie  den 
Charakter  der  Sprache  und  die  Bedeutung  einzelner  Wörter  fest- 
stellte. Da  ich  meine  eigenen  Forschungen  auf  dessen  Ermittelungen 
gründete  und  weiter  entwickelte,  so  glaube  ich  hier  so  viel  als 
möglich  Wort  für  Wort  die  logischen  Schlüsse  Hinck's  anführen 
zu  müssen. 

Die  armenische  Gattung  Keilschrift  hat  das  eigenthümliche, 

1)  dass  niemals  ein  Wort  am  Schlüsse  der  Zeile  abgebrochen  wird, 

2)  dass  dieselben  Wörter  in  gleicher  grammatischer  Verbindung 
ganz  nach  Belieben  mit  mehr  oder  weniger  Zeichen  ausgedrückt 
werden  können.  Diese  beiden  Eigenthümlichkeiten  stehen  offenbar 
mit  einander  im  engsten  Zusammenhange;  ist  am  Ende  eines  Wor- 
tes gegen  das  Ende  der  Zeile  noch  etwas  Raum,  der  aber  nicht 
hinreichend  ist  um  das  folgende  Wort  zu  schreiben,  so  wird  das 
letzte  Wort  um  ein,  zwei  und  selbst  drei  Zeichen  vergrössert,  die 
also  offenbar  gleichgültig  sind  1).  Die  Zusammenstellung  der  auf 
solche  Weise  verwendeten  Schriftzeichen  ergiebt,  dass  ihre  Zahl 
nur  klein  ist,  und  Hincks  schloss  daraus,  dass  es  Vokale  sind,  eine 
Schlussfolgerung,  welche  durch  das  assyrisch-babylonische  System, 
wo  dieselben  Charaktere  ebenfalls  Vokale  sind,  bestätigt  wurde. 
Nachdem  auf  solche  Weise  die  genaueste  Verwandtschaft  zwischen 
den  beiden  Schriftsystemen  unwiderleglich  bewiesen  war,  nahm 
Hincks  einzelne  Wörter  vor,  welche  in  den  Inschriften  am  häufig- 
sten vorkommen;  auf  diese  Weise  erkannte  er  die  Namen  der  Kö- 


1)  Im  arabischen  Alphabet  findet  etwas  ähnliches  statt;  in  arabischen 
Handschriften  wird  der  Endbachstabe  des  letzten  Wortes  bis  ans  Ende  der 
Zeile  verlängert;   in  türkischen  Handschriften  wird  der  leere  Raum  am  Ende 

der  Zeile  durch  0  ausgefüllt,  welches  die  Abkürzung  von  &sjJ>  „nicht«44  ist. 
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nige,  welche  die  Inschriften  hatten  ausfuhren  lassen.  Nach  den 
Namen  des  Königs  und  des  Vaters  kommt  am  häufigsten  ein  Wort 
vor,  dessen  Bedeutung  sich  eben  dadurch  sehr  leicht  ermittelte; 
dieses  Wort  lautet  ada  oder  adae,  und  erscheint  in  sechs  Inschrif- 
ten nicht  weniger  als  41  mal;  nach  Erwägong  aller  Umstände 
konnte  es  nur  ein  Verbum  sein,  zu  welchem  der  Königsname  das 
Subject  ist.  Welche  Bedeutung  kann  dieses  Verbum  haben?  Welche 
Handlung  kann  der  König  in  diesen  Inschriften  so  häufig  vorneh- 
men, dass  sie  in  etwa  350  Zeilen  41  mal  vollzogen  wird?  Die 
Analogie  der  Inschrift  von  Bihistun  führt  darauf,  dass  es  „sagen", 
„sprechen"  bedeutet,  und  gleichwie  in  den  achämenidischen  Inschrif- 
ten fast  jeder  Absatz  mit  den  Worten 

„König  Darius  spricht" 
„König  Xerxes  spricht" 
beginnt,  so  beginnt  in  den  armenischen  Inschriften  fast  jeder  Absatz 
mit  den  Worten:  „N.  Sohn  des  N.  spricht".. 

Die  unwiderstehliche  Logik  dieser  Schlüsse  beseitigt  jeden 
Zweifel  an  den  obigen  Sätzen,  und  wir  haben  somit  einen  festen 
Boden  gewonnen,  auf  welchem  wir  weiter  bauen  können.  Hincks 
las  seine  Abhandlung  am  4.  December  1847  vor;  ein  Jahr  vorher 
war  der  persepolitanische  Text  der  Bihistun- Inschrift  veröffentlicht 
worden ;  der  babylonische  und  der  susische  Text  ruhte  noch  in  der 
Mappe  Rawlinson's,  und  Hincks  hatte  also  nur  die  älteren  Texte 
von  Persepolis,  Hamadan  und  Van  zu  seiner  Verfügung,  welche 
zur  Ermittlung  der  Lautwerthe  dieser  beiden  Schriftsysteme  nicht 
ausreichen.  Wir  können  also  hiermit  die  Abhandlung  Hinck's  ver- 
lassen und  unter  Zugrundelegung  der  obigen  Grundsätze  weiter 
forschen. 

Das  Wort  adae  „er  spricht"  ist  augenscheinlich  von  dem- 
selben Stamme  wie  das  altpersische  athaha  und  das  neuarme- 
nische >'<;<>,  nämlich  von  der  Sanskritwurzel  sang,  Zend  (ah, 
altpers.  thah,  armen.  a$'4l,  vgl.  neupers.  q^u»  ,,Wort",  „Rede", 

deutsch  „sagen",  engl,  say,  dänisch  sige,  holl.  zeggen  u.  s  w. ,  an 
welche  sich  auch  das  lat.  dicere  anschliesst.  Es  vollzieht  sich  also 
hier  derselbe  Lautwechsel,  wie  in 

hebr.  133 ,  syrisch       ,  arab.       und  jtß  „brechen" 

„     3iib,      „      äL,     n  ^  und  vU'  „umkehren" 
deutsch  „Daumen",     engl,  thumb 

„      „dick"  „dünn"  „    thick,  thin 
6t6gj  Zdgt  Dens  u.  s.  w. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  ist  es  nöthig  einen  sehr  häufig  vor- 
kommenden Eigennamen  etwas  zu  discutiren.  Fast  in  jeder  In- 
schrift finden  wir  den  Namen  f«~  ^fcfr:  mit  verschie- 
denen Flexionsformen.  Das  erste  Zeichen  ist  bekanntlich  ein 
Ideogramm  zur  Bezeichnung  von  Gottheiten,  und  in  der  That  ergiebt 
der  Inhalt  der  Inschriften,  dass  es  die  Hauptgottheit  der  Armenier 
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war.  Das  zweite  Zeichen  hat  im  assyrischen  System  die  Geltung 
khal,  das  dritte  di;  der  Name  dieser  Gottheit  ist  also  Khaldi, 
und  so  wird  er  auch  von  üppert  und  Rawlinson  gelesen.  An  und 
für  sich  ist  es  gleichgültig  wie  ein  Eigenname  gelesen  wird;  die 
wirkliche  Aussprache  ist  ohnehin  längst  verloren  gegangen;  auffallend 
aber  bleibt  es  doch  immer ,  dass  der  Name  einer  Gottheit,  welche 
in  Armenien  den  ersten  Hang  einnahm,  in  der  gleichzeitigen  grie- 
chischen und  hebräischen  Litteratur,  so  wie  auf  der  Karte  von 
Armenien  und  iu  den  von  der  Geschichte  überlieferten  Eigennamen 
auch  nicht  die  geringste  Spur  hinterlassen  hat;  wie  ganz  anders 
hat  sich  das  Pantheon  der  Inder,  Perser,  Aegypter,  Griechen,  Rö- 
mer, Germanen,  Slaven  so  wie  aller  semitischen  Nationen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  zahllosen  geographischen  und  historischen 
Namen  verewigt!  Ein  solches  totales  Verschwinden  widerspricht 
allen  unsern  Ideen  und  Erfahrungen ,  und  es  ist  daher  wohl  ein 
bescheidener  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Transcription  erlaubt. 
Mau  könnte  auch  Gamdi  und  Mazdi  lesen,  da  die  Gruppe 
im  Assyrischen  auch  die  Lautwerthe  gam  (gav)  und  maz  (vaz)  hat, 
und  wenn  ich  nicht  irre,  liest  Talbot  den  betreffenden  Namen 
Mazdi,  indem  er  ihn  mit  der  persischen  Gottheit  in  Verbindung 
bringt.  Mir  scheint  es  aber  ein  Ideogramm  zu  sein,  dessen  sylla- 
barische  Zerlegung  sich  aus  der  Inschrift  III  (Schulz  XVII)  ergiebt; 
dort  lesen  wir  im  obern  Text  Z.  3  und  im  untern  Text  Z.  4  eine 
zweifache  Orthographie  des  Namens,  nämlich  —  — 

rif|       ™d  — 1-  TJ 

In  der  ersten  Form  sind  die  beiden  letzten  Zeichen  e  i  offen- 
bar nur  Ausfüllungen  der  Schlusssylbe  di.  In  der  zweiten  Form 
haben  wir  zuerst  die  Sylbe  an,  dann  den  Vokal  a  und  schliesslich 
eine  Gruppe,  welche  im  assyrischen  System  den  Laut  Ii  hat;  im 
armenischen  System  ist  derselbe  Laut  hin  und  wieder  zulässig,  iu 
den  meisten  Fällen  aber  nicht;  ich  werde  später  nachweisen,  dass 
sie  im  armenischen  den  Laut  i  t  hatte.  Somit  haben  wir  also  für 
das  fragliche  Ideogramm  den  syllabarischen  Werth  An-a-it,  eine 
uns  längst  wohlbekannte  Nationalgottheit  der  alten  Armenier,  die 
sich  in  zahlreichen  Eigennamen  auf  der  Karte  und  in  den  Schriften 
der  Armenier,  Perser  und  Griechen  verewigt  hat.  Ich  lese  also 
auch  den  ersten  Namen  Anaidi  oder  Anaid.  Uebrigens  habe  ich 
nichts  dagegen,  wenn  man  denselben  Namen  mit  Oppert  und  Raw- 
linson Khaldi,  und  mit  Talbot  Mazdi  liest. 

Fast  jede  Inschrift  beginnt  mit  der  Formel  Anaiddnini  usva- 
sini  (usmasini),  deren  Erklärung  uns  durch  die  ßihistun-Inschrift 
gegeben  wird,  wo  fast  jeder  Abschnitt  die  Formel  vasnd  Oramaz- 
ddhcL  „durch  die  Gnade  des  Oromazes"  enthält.  Die  augenschein- 
liche Verwandtschaft  des  Wortes  usvasini  mit  dem  altpers.  vasnd 
berechtigt  uns  diese  Formel  „durch  die  Gnade  der  Anaitis"  zu 
übersetzen.    Anaidinini  oder  wahrscheinlich  Anaidinin  wäre  dem- 
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nach  der  altarmenische  Geuitiv,  und  wir  haben  somit  einen  Wink, 
die  turanischen  Einflüsse,  welche  bereits  das  Armenische  der  Bibel- 
übersetzung Mesrop's  und  der  ältesten  Historiker  Moses  von  Chorene, 
Eghisa  u.  s.  w.  nachweist,  schon  in  diesen  ältesten  Denkmälern 
der  armenischen  Sprache  anzunehmen;  vgl.  türk.  l$L  Gen.  <äJübL, 

öl  Gen.  dUoi. 

Ich  will  nunmehr  an  einem  Beispiele  ausführlich  nachweisen, 
durch  welche  Reihe  von  Thatsachen  und  Schlüssen  ich  dahin  ge- 
langte die  Inschriften  zu  verstehen;  ich  nehme  die  Inschriften 
XIII,  XIV  und  XV  von  Schulz  vor;  sie  sind  identisch  und  ergänzen 
sich  also  gegenseitig.    Der  Anfang  lautet: 

Anaidinin.  usvasin.  Minuaz.  lsbuiniyanz.  inida.  n^fff . 
armamdat.  khuada.  sidisparada. 

Die  beiden  ersten  Wörter  haben  wir  so  eben  schon  erklärt; 
sie  bedeuten:  „durch  die  Gnade  der  Anaitis". 

Die  beiden  folgenden  Wörter  haben  jedes  das  Determinativ  f 

voran,  welches  bekanntlich  Eigennamen  von  Personen  anzeigt; 
Minuaz  und  Isbuiuiganz  sind  also  Personennamen,  und  augenschein- 
lich das  Subjekt  der  Phrase,  also  im  Nominativ ;  andere  Inschriften 
haben  den  Namen  hbuinia  und  zwar  mit  dem  Zusatz  Bagriduriganz\ 
eben  so  finden  wir  in  sehr  vielen  Inschriften  die  Namen  Aryistiz 
Minuaganz;  wir  sind  daher  berechtigt  die  Endung  ganz  im  Nomi- 
nativ (gan  in  deu  übrigen  Casus)  als  Bezeichnung  der  Filiation  an- 
zusehen; der  Name  lautet  also:  „Minuas  Sohn  des  Isbuinis".  In 

der  Endung  gan  erkennen  wir  leicht  die  Sauskritwurzel  dschan, 

armen,  dznel,  griech.  yivo$  ( Jioytvfjg) ,  lat.  gen-us,  gen-erare, 
deutsch  Kin-d  u.  s.  w.  Es  wird  uus  also  in  dieser  Inschrift 
berichtet,  dass  Minuas,  der  Sohn  des  Isbuinis,  mit  Hülfe  oder  durch 
die  Gnade  der  Anaitis  irgend  etwas  ausgeführt  oder  gethan  hat. 

Im  Verlauf  der  Phrase  erkennen  wir  das  Ideogramm  nriflf,  wel- 
ches im  Assyrischen  „ein  Thor"  „eine  Pforte"  bedeutet,  und  Schulz 
berichtet  uns,  dass  der  Ort,  wo  sich  diese  drei  Inschriften  befinden, 
heutzutage  Khazine  Kapussi  „Schatzthoru  heisst.  Demnach  schliessen 
wir,  dass  sich  die  Inschrift  auf  die  Errichtung  einer  Pforte  oder 
vielmehr  eines  ganzen  Gebäudes  oder  Palastes  (nach  orientalischem 
Sprachgebrauch)  bezieht.  Eins  von  den  Wörtern,  aus  denen  die 
Phrase  besteht,  wird  daher  wohl  als  Verbum  „hat  erbaut"  oder 
„hat  erbauen  lassen"  bedeuten.  Um  dieses  Wort  herauszufinden, 
brauchen  wir  nur  die  übrigen  Inschriften  zu  untersuchen,  wo  sich 
aus  der  Lokalität,  ans  den  Determinativen  oder  Ideogrammen  ein 
ähnlicher  Inhalt  ergiebt,  und  so  finden  wir,  dass  das  Wort  sidis- 
parada  das  gesuchte  Verbum  ist.  Die  mannichfaltigen  Formen 
dieses  häufig  vorkommenden  Wortes  werden  wir  später  einzeln  be- 
sprechen; für  den  Augeublick  genügt  es  die  Bedeutung  „erbauen" 
als  gesichert  anzusehen. 
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Die  beiden  Wörter  armanidat.  khuada.  sind  durch  das  Deter- 
minativ hinlänglich  als  ein  Bauwerk  bezeichnet;  die  nähere  Be- 
stimmung, welche  Art  von  Bauwerk  hier  gemeint  ist,  mag  einst- 
weilen auf  sich  beruhen.  Bei  der  vollständigen  Erklärung  der 
Inschrift  wird  sich  eine  sehr  einfache  Auslegung  ergeben. 

Es  bleibt  noch  das  Wort  inida  übrig,  welches  zwischen  Sub- 
jekt und  Objekt  der  Phrase  steht  und  nicht  das  Verbum  ist.  Da 
wir  schon  im  allgemeinen  erkannt  haben,  dass  die  Sprache  unserer 
Inschriften  eine  arische  ist,  so  ist  es  erlaubt  bei  diesem  Worte 
an  das  pers.  armen,  ain  bic,  ille  zu  denken,   und  inida 

könnte  „an  diesem  Ort"  „hier"  bedeuten,  was  auf  eine  turanische 
Construction  hinweist,  vgl.  türk.  »iAif  „dort". 

Der  erste  Absatz  der  Inschrift  bedeutet  also:  „Durch  die 
Gnade  der  Anaitis  hat  Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  hier  das  Thor 

 erbaut",  indem  wir  einstweilen  noch  die  nähere  Bestimmung 

der  Worte  armanidat.  khuada  auf  sich  beruhen  lassen. 
Es  heisst  nun  weiter  in  der  Inschrift: 

Anaidinin.  vasuisini.  Mlnuani.  Isbuinina.  tannu. 
vasuin.  44,  Biaimai.  aluqi.  — ^ff.  Tuspai. 

Wir  haben  in  dieser  Phrase  drei  Ideogramme  und  Determina- 
tive, welche  aus  den  assyrischen  Keilinschriften  hinlänglich  bekannt 

sind,  nämlich       rar  „König",  v*  für  „Land"  „Reich"  „Provinz", 

und  — ^ff  für  „Stadt".    Der  Name  des  Minuas  und  seines  Vaters 

ist  hier  am  Schlüsse  etwas  modificirt,  Minuan,  Isbuinina;  die  Ana- 
logie der  indogermanischen  Sprachen  gestattet  uns  diese  Form  als 
den  Akkusativ  anzusehen,  und  die  Form  Minuan  nähert  sich  spe- 
ciell  dem  griechischen  ( Mtvvag,  Mivvav) ;  man  könnte  auch,  wenn 
man  Minuani  liest,  an  eine  turanische  Form  denken. 

Das  Wort  vasuisini  nähert  sich  dem  Worte  usvasini  „durch 
die  Gnade",  und  scheint  daher  eine  grammatikalische  Modification 
derselben  Wurzel  zu  sein. 

Der  Königstitel  ist  dreimal  wiederholt;  das  erstemal  folgt  das 
Wort  tannu,  welches  wir  aus  den  assyrischen  Inschriften  hinläng- 
lich kennen;  es  bedeutet  „stark"  „mächtig";  das  zweite  mal  folgt 
das  Wort  vasuini,  welches  wohl  wieder  eine  Modification  der  Wur- 
zel von  usvasini,  vasuisini  ist,  also  etwa  „gnädig";  diese  beiden 
Titel  lauten  also:  „der  mächtige  König,  der  gnädige  König".  — 
Zum  drittenmal  folgt  das  Determinativ  eines  Ländernamens  und 
darauf  eine  Gruppe,  die  wir  als  den  Namen  des  von  Minuas  be- 
herrschten Landes  anzusehen  berechtigt  sind;  dieser  Name  lautet 
Biaimai.  Das  Determinativ  für  „Stadt"  ist  zweimal  wiederholt, 
dazwischen  der  Name  der  Stadt,  die  also  wohl  im  Armenischen  die 
Form  eines  Compositum  hatte,  wie  im  Indischen  purat  im  Persi- 
schen abady  im  Griechischen  noltg,  im  Deutschen  „Stadt"  u.  s.  w. 
Der  Name  des  Landes  Biaimai  (Bieme)  oder  Biaivai  (Bieve)  ist 
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auf  der  Karte  des  heutigen  Armeniens  verschwunden,  und  ist  mei- 
nes Wissens  auch  in  der  griechischen  und  armenischen  Littera- 
tur  unbekannt-,  dagegen  ist  der  Name  der  Stadt  Tuspai  im 
Ptolemäus  (V,  13,  19)  btaania  im  Moses  Choren.  Tosp  (Lib.  III 
cap.  35,  p.  271  ed.  Whiston)  erhalten,  und  aus  letzterer  Stelle  geht 
hervor,  dass  es  der  alte  Name  der  Stadt  Van  war.  —  Zwischen 
den  beiden  Namen  Biaima  und  Tosp  steht  noch  alugt\  augenschein- 
lich ein  Beiname  der  Stadt  Tosp;  dasselbe  Epitheton  wird  in 
andern  Inschriften  auch  den  armenischen  Gottheiten  beigelegt,  und 
wenn  wir  erwägen,  dass  im  Armenischen  lu$  „Licht"  bedeutet, 
so  sind  wir  wohl  berechtigt,  dieses  Wort  durch  „erlaucht"  zu 
Ubersetzen. 

Es  fehlt  uns  noch  das  Verbum  der  Phrase,  welches  nach  vor- 
stehender Discussion  kein  anderes  als  das  Wort  vasuisini  sein 
kann;  diese  Form  erinnert  auf  den  ersten  Blick  an  die  Verbalform 
isn  im  Parssy,  welche  auch  in  deu  Keilinschriften  zweiter  Gattung 
und  im  Türkischen  in  ganz  ähnlicher  Bedeutung  vorkommt;  vawi- 
sini  wäre  demnach  „möge  gnädig  sein"  zu  übersetzen. 

Der  Sinn  der  zweiten  Phrase  ist  also: 

„Anaitis  möge  gnädig  sein  dem  Minnas,  Sohn  des  Isbuinis, 
dem  mächtigen  König,  dem  gnädigen  König,  dem  König  von  Biaima 
und  von  der  erlauchten  Stadt  Tosp". 

Die  folgende  Phrase  lautet  im  Original: 

Minuaz.   Isbuiniganz.  adae.  aluzi.  ini.  ^^flY  ti.  pardae. 

aluzi.  pipardae.  aini.  inida.  dudao.  eduzi.  udasi.  tiudae.  iezi. 
zadubi. 

Der  Anfang  bedeutet,  wie  wir  schon  wissen:  „Minuas  der  Sohn 
Isbuinis  spricht";  die  Phrase  selbst  ist  in  mehrere  kleine  Phrasen 
abgetheilt,  die  meistens  mit  dem  Worte  aluzi  (aluz)  beginnen;  die 

erste  dieser  kleinen  Phrasen  lautet:  aluzi.  ini.  ^^flff  ti.  pardae ; 

die  zweite:  aluzi.  pipardae.  Pardae  und  pipardae  sind  augen- 
scheinlich das  Verbum  dieser  Phrasen,  und  indem  man  es  mit  dem 
Zendworte  fraddta  vergleicht,  ergiebt  sich  die  Bedeutung  „machen", 
„hervorbringen" ;  pipardae  ist  offenbar  ein  reduplicirtes  Präteritum, 
welches  den  arischen  Charakter  der  Sprache  unserer  Inschriften  be- 
stätigt; —  die  dem  Ideogramm  „Pforte"  angehängte  Sylbe  ti  oder  t 
repräsentirt  genau  das  neuarmenische  t,  welches  in  ähnlicher 
Weise  am  Ende  der  Nomina  gebraucht  wird ,  wie  das  franz.  ci : 
cette  porte-ci.  —  Die  erste  Phrase  bedeutet  also:  „Aluzi  hat  diese 
Pforte  gemacht  (gebaut);  aluzi  hat  sie  gemacht  (gebaut)".  Vorher 
aber  hat  die  Inschrift  berichtet,  dass  Minuas  diese  Pforte  erbaut 
hat,  während  derselbe  Minuas  in  dieser  Phrase  sagt,  dass  aluzi  sie 
erbaut  habe ;  —  aluzi  oder  aluz  kann  also  nichts  anderes  bedeuten, 
als  „ich",  und  die  vollständige  üebersetzung  der  beiden  ersten 
Phrasen  lautet:  „ich  habe  diese  Pforte  erbaut,  ich  habe  sie  erbaut*4. 
Auf  den  ersten  Blick  möchte  das  Wort  aluzi  (aluz)  „ich"  als  eine 
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den  arischen  Sprachen  ganz  fremdartige  Form  erscheinen;  das 
fremdartige  aber  verschwindet,  wenn  man  erwagt,  1)  dass  im  Neu- 
armenischen  eins  von  den  beiden  1  des  altarmenischen  Alphabets 
in  g  übergegangen  ist,  Bogoz  =  Paulus,  Gukas  =  Lucas,  Sogomon 
=  Salomon,  Nikogos  =  Nicolaus  u.  s.  w.,  2)  dass  der  Sibilant  am 
Schlüsse  nur  den  Nominativ  bezeichnet  ;  das  Thema  ist  also  alu 
oder  a</u,  welches  genau  dem  griech.  tyw ,  dem  lat.  cgo  entspricht, 
und  die  Verbalforroen  pardae,  pipardae  charakterisiren  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  echtarische  Formen. 

Das  Vorstehende  dürfte  genügen  um  zu  zeigen,  welches  Ver- 
fahren ich  angewandt  habe  den  Sinn  dieser  Inschriften  zu  ermitteln; 
die  Determinative,  die  Ideogramme  und  die  Zahlzeichen  sind  das 
erste  Hülfsmittel;  die  bereite  mit  Sicherheit  erkannten  Wörter  das 
zweite;  die  Vergleichung  der  arischen  Sprachen,  namentlich  des 
Armenischen  und  Persischen,  so  wie  der  Zusammenhang  der  Phrasen 
musste  das  übrige  ergeben.  Das  alles  genügt  freilich  nicht  zu  einer 
vollständigen  Erklärung  der  Inschriften ,  und  es  bleibt  noch  sehr 
viel  Willkür  und  noch  viel  mehr  Ungewissheit ;  zu  einer  vollstän- 
digen Erklärung  müssten  wir  ein  Material  zu  unserer  Verfügung 
haben,  welches  mindestens  zwanzigmal  reicher  wäre,  als  das  bisher 
entdeckte,  abgesehen  von  dem  lückenhaften  und  beschädigten  Zu- 
stande, in  welchem  ein  grosser  Theil  der  Abschriften  dem  Publikum 
vorgelegt  ist.  Ich  glaube  also  auf  die  Nachsicht  des  Publikums 
rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich  an  sehr  vielen  Stellen  mein  Unver- 
mögen erkläre,  aus  deuselben  irgend  etwas  machen  zu  können;  diese 
Arbeit  soll  nichts  weiter  sein  als  ein  erster  Versuch,  den  Inhalt 
dieser  Denkmäler  im  allgemeinen  anzugeben,  so  weit  es  mir  mög- 
lich war;  andere  Forscher,  die  sich  in  günstigerer  Lage  befinden, 
mögen  darauf  weiter  fortbauen. 

Das  Syllabarium. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  das  babylonisch-assyrische 
Syllabarium  den  ersten  Schlüssel  zur  Transcription  der  armenischen 
Keilinschriften  liefert;  zunächst  ist  dies  freilich  nichts  weiter  als 
eine  Behauptung,  eine  Hypothese,  die  aber  ihre  völlige  Bestätigung 
durch  den  Umstand  erhält,  dass  in  den  armenischen  Inschriften 
sehr  viele  Wörter,  welche  häufig  vorkommen,  hin  und  wieder  ortho- 
graphische Verschiedenheiten  darstellen,  deren  Vergleichung  die 
Uebereinstnnmung  der  Syllabare  ergiebt.  Namentlich  ist  dies  mit 
den  Vokalen  der  Fall,  welche  in  Folge  einer  schon  ebenfalls  in 
der  Einleitung  berührten  Eigenthümlichkeit  des  armenischen  Schrift- 
systems sich  mit  voller  Sicherheit  erkeunen  lassen.  Indessen  ist 
diese  Uebereinstimmung  nicht  absolut;  abgesehen  von  einzelnen  ge- 
ringfügigen Modificationen  in  der  Anordnung  der  Keile  und  Winkel- 
haken giebt  es  im  armenischen  Schriftsystem  einige  Charaktere, 
welche  ganz  andere  Bedeutung  haben,  als  im  assyrisch- babylonischen 
System,  und  einzelne  Charaktere  lassen  sich  im  letzteren  gar  nicht 
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nachweisen.  Ich  werde  bei  jedem  einzelnen  Charakter  das  erfor- 
derliche bemerken. 

Vokale. 

1.  f|  a;  im  assyrisch-babylonischen  System  ebenso. 

2.  -f;  e;  assyr.  babyl. 

3.  *;  assyr.  ST*,  babyl.  «,  susisch 

4.  ^  o;  assyr.  u.  susisch  ebenso. 

5.  £:TTfc  *i  assyr.  u.  babyl.  *JJ(r  susisch  |f 

Gutturale. 

6.  JJ<  &Äa;  im  assyr.  u.  babyl.  ebenso. 

7.  — T<f  Mu;  assyr.  u.  babyl.  ebenso. 

8.  — —  im  assyr.  khal\  für  das  armen.  System  scheint  dieser 
Werth  unzulässig. 

9.  *$ETE  Mar-,  assyr-  u-  h&hyl  ^ä^J  die  armenischen 
Inschriften  stellen  diesen  Lautwerth  völlig  sicher,  indem  das  häufig 
vorkommende  Wort  <5^ETE  ^E^E  khar-khar  beständig  mit 

<#ETE  !!<  <K-TM^-^«™d  ;;<  <Y — TY<T  <#ETE 

kha-ar-khar  wechselt. 

10.  ^ET^T  &Ä*r>  assyr.  ^^:f^1f ;  diese  Gruppe  kommt  nur 

ein  einzigesmal  in  einem  Eigennamen  vor,  III  Z.  22  oberer  Text. 
Der  Werth  ist  also  nicht  ganz  sicher. 

11.  ^   |  ka,  assyr.  u.  babyl. 

12.  ka;  assyr.  .  babyl.  jJJ.  Die  armeni- 
sche Keilschrift  hat  ein  doppeltes  ka,  gerade  wie  das  neuarmenische 
das  persische,  arabische  und  türkische  Alphabet;  aber  die  vorhan- 
denen Materialien  reichen  nicht  aus,  um  überall  zwischen      und  <s) 

zu  unterscheiden,  und  ich  lasse  daher  die  nähere  Bestimmung  auf 
sich  beruhen. 

13.  <JEJ  u.  <T^T  ki;  babyl.  assyr.  <!^f  und  TEIL 
susisch  {ffj 

14.  rTTT«  Im  assyr.  System  lautet  diese  Gruppe  kü\  in  den 

armenischen  Inschriften  kommt  sie  nur  zweimal  vor  XXV  Z.  9 
(Schulz  Nr.  XXXIX)  in  einer  Phrase,  welche  häufig  wiederholt  wird, 

nämlich  in  dem  Worte  f|  -ET<T  ^Ie!  wofür  an  der 

erwähnten  Stelle  ff  ■~^|<y  ^fff  steht;  eben  so  wechselt  sie  in 

dem  Worte  kauki  in  XXIV  Z.  13  u.  XXXIX  Z.  23,  ich  glaube 
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also  für  das  armenische  System  nur  den  Lautwerth  ki  annehmen 
zu  dürfen. 

15.  im  assyr.  eben  so;  vgl.  Talbot,  Glossary  of 

the  Assyrian  language  im  Journ.  of  the  R.  Asiatic  Society,  new 
series.  Vol.  III  p.  59. 

16.  £:^:r         assyr.  u.  babyl.  wogegen  rr'r:  im 

assyr.  tak  lautet. 

17a.  4^{\  Im  Assyr.  bedeutet  diese  Gruppe  ul,  gerade  wie 

in  den  älteren  armenischen  Inschriften;  in  den  späteren  aber  giebt 
dieser  Lautwerth  kein  sachgemässes  Resultat;  nach  der  Analogie 

des  assyr.  u.  babyl.  {  \H  kirn  ergiebt  sich  ein  ähnlicher  Lautwerth 
im  Armen. ,  der  jedoch  noch  zweckmässiger  durch  kam  und  kham 
ausgedrückt  wird. 

17  b.  JT   ak   Nur  einmal  No.  I  Z.  5. 

18.  r:=^  &«w;  assyr.  u-  hahy]-  ebenso>  susisch  rTTTT, 

wo  die  4  letzten  Keile  senkrecht  stehen. 

19.  ^H^^Tp  fcun;  babyl.  T  oder  -T^tff 

20.  —  £  kir?  assyr-  u-  babyl.  ^ 

21.  rTTT^  0ai  assyr.  u.  babyl.  rTTT^ 

22.  9*i  assvr- u- 

23.  £u;  assyr.  f>-*>  T*~* 

24.  Im  Assyr.  ist  ^-flff  die  armenische 
Gruppe  wechselt  in  den  Inschriften  einmal  mit  fcan,  und  da 
sie  die  Form  der  Patronymika  ist,  so  gebe  ich  ihr  den  Laut  gan, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Neuarmenischen  u.  dem  griech.  yivrß. 

25.  —        <7ar;  assyr.  u.  babyl. 

26.  ~f  gi&\  assyr.  u.  babyl.  ebenso,  wo  indessen  dieselbe 
Gruppe,  gleich  wie  in  unsern  Inschriften,  auch  den  Lautwerth  is  hat. 
Der  Lautwerth  gts  ist  jedenfalls  durch  die  armenischen  Inschriften  ge- 
sichert, wo  f  <y  ff<!  -T  T<  bestandi« 

mit  f  <f  TT<T  ~<TT  ~T<  HE  Ar&*4*-m  ab- 

wechselt. 

Linguale. 

27.  ^TTT  to?  assyr.  ebenso;  babyl.  ^-T>  susisch  £f^T 

28.  f<  tf?  assyr.  — f|< ,  babyl.  — <f- ,  susisch 

29.  «|  fc';  babyl.  assyr.  ^<f  ;  der  angegebene  Laut- 
werth wird  durch  die  Inschrift  XXXIV,  Z.  72  bestätigt,  wo  der 
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schon  anter  Nr.  26  besprochene  Name  f  ^f^^ff<f  ^  ^fj 
i-p—  Ar-gis-ti-e-gan  geschrieben  ist. 

30-  TME'        assyr.  eben  80 i  babyl.  flEfi  wechselt  auch 
mit        du.  ' 

81.  fTf  to.    Im  assyrischen  Syllabar  hat  es  die  Laute  ku 

und  su,  die  aber  für  das  armenische  System  nicht  passend  sind, 
und  ich  musste  daher  einen  andern  Laut  aufsuchen ;  in  den  von 
Rawlinson  und  Norris  herausgegebenen  Keilinschriften  Vol.  II  PI.  4, 
Nr.  692  —  696  scheinen  für  dieses  Zeichen  5  verschiedene  Laut- 
werthe  aufgestellt  zu  sein,  wovon  aber  nur  2  noch  sichtbar  sind. 
In  unsern  Inschriften  wechselt  Nr.  III  Z.  14  oberer  Text  und 
Z.  23  unterer  Text  das  Zeichen        mit  dem  vorhergehenden  ff|~f , 

wodurch  sich  tu  ergiebt,  ein  Lautwerth,  der  uns  in  dem  Namen 
V  tET  *^IW  E^W  Tu-ru-pi-ra  den  Namen  der  Provinz 

Turuperan  erkennen  lässt,  und  das  häufig  vorkommende  Wort 
jrf  rn^rf   !{   <Trfc  tu-an-a-di  „mit  Waffengewalt"  „vi" 

mit  dem  pers.  (Jys  vergleichen  lässt. 

32.  nE|  ist  die  archaistische  Form  für  das  babyl.  IfET  tu, 

und  kommt  nur  in  dem  Namen  des  ersten  Königs  in  unseren  In- 
schriften vor;  später,  wo  ein  anderer  König  desselben  Namens  Inschrif- 
ten ausführen  Hess,  erscheint  statt  dieser  Gruppe  die  Sylbe  ^<f  du. 

Es  scheint  nach  den  vorstehenden  Erörterungen,  dass  das  alt- 
armenische Alphabet  gleich  dem  neuarmenischen,  wie  auch  das 
arabische,  zwei  verschiedene  /-Laute  hatte-,  es  ist  aber  unmöglich 
genau  zu  ermitteln,  welche  Gruppen  den  Buchstaben  d,  und  wel- 
che den  Buchstaben  t  repräsentiren.  ' 

33.  at\  assyr.  und  babyl.  eben  so;  susisch  ^E| 

34.  ^A$f  it\  assyr.  £=^|;  babyl.  £f^f  " 

35.  _^::f<y  it.    In  den  andern  Schriftsystemen  hat  diese 

Gruppe  bloss  den  Laut  Ii,  der  auch  im  armenischen  System  zu- 
weilen passt;  in  der  Mehrzahl  aber  ist  der  Laut  Ii  unzulässig,  und 
ich  war  daher  genöthigt  noch  einen  andern  zu  ermitteln.    In  der 

Inschrift  III  Z.  26  oberer  Text,  lesen  wir  ein  Wort  |J  —  EET<T, 
welches  nur  „und"  bedeuten  kann;  das  Zendwort  utd,  lat  et,  führt 
auf  einen  /-Laut,  und  der  Name  der  armenischen  Nationalgottheit 
Anatt  ergiebt  den  Laut  ü.  _ 

36.  zfl]  ian'i  assyr.  und  Jft) 

37.  |»-<  tar;  susisch  eben  so;  assyr.  und  babyl. 
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38.  ta»*;  kommt  nnr  ein  einzigesmal  vor  III  Z.  4  un- 
terer Text    Im  Assyr.  ebenso. 

39.  ^^y<y ,  £rT<T und  assyr-  SrT^T» Dabvl- 

HTVT,  susisch  TT 

40.  <fcfc  «i  babyl.  VT;£,  assyr.  J-Jr 

4 1  •  JT^T  ^tt  I  *m  assyr.  ?  babyl.  und  suBischen  System  ebenso. 

42.  TrTT  assyr.  ebenso.    Die  Gruppe  hat  gewöhnlich 

den  Laut  lu,  indessen  scheint  einmal  III  §  18  die  Sylbe  dtp  ein 
sachgemässes  Resultat  zu  ergeben. 

Labiale. 

43.  pa  \  assyr.  und  babyl.  susisch 

44.  ^T—  P*i  assyr-  ^T—  >  babyi.  iyi—  >  susi8CÜ  ^T— 

45.  ££:T  aP  assyr.,  babyl.  und  susisch  eben  so. 

46.  T<fT  ip         assyr.  und  babyl.  T—H 

47.  ^T  Par  \  assyr.  und  babyl.  ^T,  susisch  —{ 

48.  -^T  ha\  assyr.  und  babyl.        önÖ  $<T,  Snsisch  ~T 

49.  £3  Ws  assyr.  und  babyl.  ebenso. 

50.  £u;   assyr.   und   babyl.  Qnd        — , 
susisch 

6i.  ^T-  ^5  MSyr-  und  babyi.  »f- 

52.  £ur;  babyl.  ebenso,  assyr. 

Liquida. 

53.  — ^T  Ä*»  assyr.  ünd  babyl.  ebenso. 

54.  ^^^T<T       assyrisch  ebenso. 

55.  TEW  /w;  assyr.  ebenso. 

56.  £:T<T  cd;   assyr.  und  babyl.  ebenso;   wir  werden  aber 

noch  einen  andern  Lautwerth  zu  ermitteln  haben ,  da  «/  nur  in 
den  seltensten  Fällen  ein  entsprechendes  Resultat  ergiebt. 

57.  T^TTT  ü\  babyl.  T^+f ,  assyr.  f^-Hj 

58.  ^nT<       assyr.  und  babyl.  ebenso. 

59.  ^T  ma  (vä)  i  babyl.  und  assyr.  ebenso. 

60.  T—  «»  (vt);  assyr.  und  babyl.  ebenso. 
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61.  mu;  assyr.  nnd  babyl.  ebenso. 

62.  am;  ateyr.  und  babyl. 

63.  mos  (vas);  babyl.  J^.  • 

64.  —  maz-  vgl.  III  §  19. 

65.  ^  na;  assyr.  -<^f,  babyl.  ,  susisch  ^1 

66.  S|p  m;  assyr.  und  babyl.  sasisch  ^ 

67.  nu;  babyl.    ». ^/  „ 

68.  *  *  f"   an;  babyl.  und  susisch  "~*~f 

69.  r:^^T  aw-  Im  Assyrischen  und  Babylonischen  hat 
diese  Gruppe  verschiedene  Werthe,  z.  B.  ni,  kum  {fcuv)  n.  s.  w., 
von  denen  aber  kein  einziger  in  unsern  Iuschriften  ein  entsprechen- 
des Resultat  giebt.  Eine  Zusammenstellung  aller  Wörter,  welche 
in  den  armenischen  Keilinschriften  diese  Gruppe  enthalten,  über- 
zeugte mich,  dass  bloss  der  Laut  an  zulässig  ist. 

70.  ^||  un\  assyr.  ^fJJ 

71.  T^^T  assyr.  f>^^fy  babylonisch  V^^J 

72.  TT  ra\  assyr.  und  babyl.  ^JfLf,  susisch  — "Eff— 
73-  -TT<T  ^  assyr.  -HM,  babyl.  ^f-<f,  susisch  -flff< 

74.  und  ru;  assyr.  \J| 

75.  {T^JJ<f  ar;  assyr.  und  babyl.  T-«ff<T 

76.  »"?  assyr.  und  babyl.  *^f- 

77.  ff-T  ur;  assyr.  und  babyl.  eben  so. 

78.  —ff—  rat;  assyr.  eben  so;  kommt  nur  einmal  vor 
III  Z.  14  oberer  Text 

79.  ^f— .  Dieses  Zeichen  hat  im  assyr.,  babyl.  und  susi- 
schen System  den  Lautwerth  rab ,  und  demnach  in  den  Inschriften 
semitischen  Ursprungs  die  Bedeutung  „gross"  2ft.  In  den  armeni- 
schen Inschriften,  wenigstens  so  viel  ihrer  bis  jetzt  entdeckt  sind, 
lässt  sich  der  syllabarische  Werth  rab  nur  einmal  nachweisen, 
Nr.  I  Z.  1 ,  während  es  sonst  nur  in  der  ideographischen  Verbin- 
dung ^TTTT  »aedes  magna*'  d.h.  „Tempel"  oder  „Palast" 
vorkommt. 

Sibilanten. 

80.  y  sa  (d.  h.  Li,  deutsch  scha,  engl,  sha,  frz.  cha); 
assyr.  und  babyl.  ebenso;  susisch  y 

81.  «;  assyr.,  babyl.  und  susisch  ebenso. 
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82.  ^<«TT  «*;  assyr.  und  babyl.  <^ff 

83.  tw;  assyr.         babyl.        susisch  JJT 

84.  —  cw:  nur  in  dem  Eigennamen  As-sur  „Assyrien". 

85.  ^TT       assyr.,  babyl.  und  susisch  £r<ff 

86.  r:T  ■*?  assyr-  ebenso. 

87.  "  ff^<T       assyr.  und  babyl. 

88.  sak;  nur  einmal  XXXIII,  10. 

89.  sut\  nur  einmal,  III  Z.  3  oberer  Text  und  Z.  4 
unterer  Text,  und  ist  vielleicht  ein  Fehler. 

90.  ~y  sur-,  nur  in  dem  Eigennamen  As-sur. 

91.  Z\\ j—  C«;  assyr.  und  babyl. 

92.  $»;  assyr.  und  babyl.  ebenso,  susisch  ~- 

•3-  ~«H  0»i  assyr.  <^|T,  babyl.  5<ff 

94.  ||  za\  assyr.,  babyl.  und  susisch  ebenso. 

95.  —  H~  **  nacn  dem  assyr-  und  babyl.  System-,  scheint 
mir  jedoch  za  zu  sein. 

96.  — ^  zi\  babyl.  eben  so,  assyr.  ^ 

97.  ^^|f  «;  assyr.  und  babyl.  ebenso. 

98.  rf|  eu-,  assyr.  <^(f ,  babyl.  und  susisch 

99.  T^-^TE  *M'  babyl-  fc-^ 

100.  ^|  kommt  in  den  von  Schulz  copirten  Inschriften  nicht 
vor;  dagegen  finde  ich  es  zweimal  in  den  Copien  des  P.  Sarkisian 
statt  des  von  Schulz  angegebenen  [[--«;  liest  man  nach  dem  babyl. 
£:|  zab  an  den  fraglichen  Stellen,  so  wird  das  Wort  selbst  durch 
diese  Variante  gar  nicht  weiter  afficirt. 

Aspirate  und  Halbvokale. 

101.  I*"  ha\  assyr.  und  babyl.  A*""" 

102.  |  hu.  Im  assyr.  und  babyl.  System  hat  dieser  Charak- 
ter den  Werth  su ,  und  zwar  aus  Gründen ,  gegen  welche  nichts 
einzuwenden  ist;  im  armenischen  System  aber  ist  dieser  Werth 
ganz  unzulässig,  1)  weil  dasselbe  Wort  oft  mit,  oft  ohne  diesen 
Charakter  geschrieben  wird,  und  2)  weil  es  mit  5:fffe  u  in  dem 
häufig  vorkommenden  Worte  ||<  ^:fffc  K  wechselt,  indem  in 

der  Inschrift  XXXVI  Z.  41  dafür  }{<  J  £3  steht.  Es  scheint 
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mir  übrigens,  dass  dieser  Werth  hu  auch  im  Assyrischen  besteht; 
wenigstens  würde  dadurch  das  Suffixum  der  dritten  Person  Plur. 
eine  Form  erhalten,  welche  mit  den  übrigen  semitischen  Sprachen 
besser  harmonirt,  als  bei  der  ausschliesslichen  Anwendung  des 
Lautes  au. 

103.  ^T^T  haben  wir  schon  sub  Nr.  56  als  al  kennen  ge- 
lernt; indessen  genügt  dieser  Werth  bei  einem  genaueren  Studium 
der  armenischen  Inschriften  nur  in  den  seltensten  Fällen,  und  ich 
musste  daher  suchen  einen  andern  Werth  zu  ermitteln,  wozu  die 
assyrischen  und  babylonischen  Keilinschriften  aber  wenig  Hülfe 
leisteten.  Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  bin  ich  endlich  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  die  fragliche  Gruppe  die  Sylbe  va 
repräsentirt.    In  der  Inschrift  von  Malatia  wird  eine  Stadt  —^ff 

f-  ~T<T  r^rT  Mtdan  dreimal  erwähnt,  2.  2.  14.  22  und 
zwar  zum  erstenmal  mit  dem  Zusatz  nf<f  ^  ^rfj,  augenschein- 
lich eine  andere  Form  des  sonst  üblichen  ^  ^TT  >i^ömg" 
lieh".         ist  im  assyr.  System  Ideogramm  für  „König"  und  hat 

ausserdem  den  syllabarischen  Werth  man  oder  van ;  bekanntlich 
wird  im  assyr.,  babyl.  und  susischen  System  nicht  zwischen  m  und  v 
unterschieden*,  diese  Vermengung  zweier  nach  indogermanischen 
Begriffen  ganz  verschiedener  Laute  zeigt  sich  auch  in  den  armeni- 
schen Inschriften;  das  Armenische  aber  als  indogermanische  Sprache 
kann  nach  diesem  System  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit  dar- 
gestellt werden,  und  es  ergab  sich  daher  die  Nothwendigkeit  der 
einzelnen  prägnanten  Stelleu  den  Unterschied  der  beiden  Laute 
hervortreten  zu  lassen,  und  so  mag  es  gekommen  sein,  dass  man 
die  Gruppe  ^T<f  zur  Darstellung  des  Halbvokals  v  verwandte. 

In  assyrischen  Inschriften  kommt  das  Wort  vannai  oft  vor;  Oppert 
übersetzt  es  „de  Van",  und  in  der  That  geben  einzelne  Stellen  der 
Sargon-Inschrift  einen  ganz  sachgemässen  Sinn;  nur  möchte  ich 
gegen  diese  Uebersetzung  bemerken,  dass  der  Name  Van  wahr- 
scheinlich erst  in  nachchristlicher  Zeit  entstanden  ist;  in  unsern 
Inschriften  heisst  die  heutige  Stadt  Vau,  welches  die  königliche 
Residenz  war,  beständig  Tuspai ,  genau  so  wie  sie  bei  Ptolemäus  und 
Moses  von  Chorene  heisst.  Wie  das  Wort  „König"  in  unsern  ar- 
menischen Inschriften  lautete,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  es  ist 
mir  nur  wahrscheinlich,  dass  das  Altarmenische  zwei  bis  drei  ver- 
schiedene Ausdrücke  hatte,  gerade  wie  das  Neuarmenische  (arkai, 
takavor) ;  einer  von  diesen  Ausdrücken  stimmt  mit  dem  neuarmeni- 
scheu  arkai  überein,  wie  wir  später  sehen  werden;  ein  anderer 
Ausdruck  wird  aus  der  assyrischen  Sprache  herübergenommen  sein, 
mannu  oder  vannu  (beide  Laute  völlig  gleichbedeutend  oder  viel-  , 
mehr  in  einander  übergehend);  die  Phylarcheu  von  Edessa  führten 
diesen  Titel  noch  lange  nach  Christi  Geburt.  Vannat  oder  mannai 
Bd.  XXVL  31 
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im  Assyrischen,  mannu^i  oder  vannuqi  im  Altarmeni&chen  wäre 
also  einlach  „königlich",  und  danach  wäre  der  obenbemerkte  Bei- 
name der  Stadt  Midan  nur  eine  andere  Orthographie  des  assyri- 
schen Wortes  vannai,  und  somit  schloss  ich,  dass       <  f  den  Laut 

va  darstellt,  der  auch  in  allen  übrigen  Fällen  ein  ganz  saebgemässes 
Resultat  ergiebt.    Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  die  Gruppe 

im  assyr.  System  den  Lautwerth  ma  (va)  hat. 

104.  *~<  ist  im  Assyr.  und  Babyl.  vit.  mit,  6i,  til,  im  susi- 
schen fa\  der  Werth  vit  würde  auch  im  Armenischen  sachgemäss 
sein;  es  kommt  jedoch  einmal  als  Verbalendung  der  ersten  Person 
Sing,  vor,  weshalb  ich  den  Lautwerth  vi  angenommen  habe.  Es 
ist  jedoch  immerhin  möglich,  dass  an  der  erwähnten  Stelle  ein  Ver- 
sehen des  Copisten  stattgefunden  hat,  »~<  statt  ^  bi,  und  danu 
würde  auch  für  alle  übrigen  Stellen  der  Werth  vit  gelten. 

Nicht  bestimmbare  Charaktere. 

105.  ^I^z  kommt  nur  ein  einzigesmal  vor,  XXXVI  Z.  13, 
und  ist  also  wahrscheinlich  ein  Versehen  statt  mu. 

106.  ff»  kommt  im  Ganzen  fünfmal  vor,  scheint  mir  aber 

jedesmal  ein  Versehen  statt  ||  a  oder         e  zu  sein. 
» 

Ideogramme. 

107.  Pluralzeichen;  assyr.  und  babyl.  ebenso. 

108.  bezeichnet  im  Assyr.  u.  Babyl.  die  Nationalgottheit 

Nebo.  Im  Armenischen  kommt  es  nur  als  ein  Attribut  der  Auaitis 
vor,  und  ist  wohl  durch  „Schutzgottheit44  oder  Beschützerin"  zu 
übersetzen-,  in  den  armenischen  Keilinschriften  geht  dieser  Gruppe 
niemals  das  Determinativ  — —J—  voran. 

109.  A*""T!"*  Ideogramm  für  Tiaspa,  die  zweite  Natioualgott- 
heit  der  armenischen  Trias. 

110.  ^-"J  „Mond". 

111.  £^"?fi  „Menschen". 

112.  f[  wie  im  Assyr.,  Ideogramm  für  „Sohn"  in  den  aller- 
äl testen  Inschriften. 

113-  44  „König",  wie  im  Assyrischen. 

114.  ^"fM^  „König",  kommt  nur  einmal  vor,  wo  es  aber 

keinen  Sinn  giebt,  und  also  vermuthlich  ein  Fehler  des  Copisten 
ist,  statt       i ca. 

115.  -r:f^-T  „Volksstamm". 


■ 
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116.  £3^<  bedeutet  im  Assyrischen  „Sohn",  in  der  armeni- 
schen Inschrift  aber  bezeichnet  es  im  allgemeinen  „männliche 
Personen". 

117.  -fK^r  „Gold",  wie  im  Assyrischen. 

118.  <f  „Silber",  wie  im  Assyrischen;  ferner  Ideogramm  für 


Determinative. 

126.  ^^J—  Determinativ  für  Gottheiten;  assyr.,  babyl.  nnd 
susisch  — —| 

127.  f  Determ.  für  männliche .  Eigennamen ;  assyr.,  babyl. 
u.  susisch  eben  so. 

128.  Determ.  für  Frauenzimmer  und  weibliche  Eigen- 
namen; assyr. 

129.  ^Tji  Determ.  für  Volksnamen;  assyr.  umi 

130.  £:<ST  Determ.  für  grosse Thiere  (Pferde,  Kameele  u.  s.w.), 
assyr.  £:<f£l 

131.  Determ.  für  Rindvieh;  assyr.  ebenso. 

132.  Determ.  für  Schafe. 

133.  {|J  Determ.  für  edle  Metalle;  assyr.  ebenso. 

134.  Determ.  für  Ländernamen,  assyr.  ebenso. 

135.  —nff  Determ.  für  Städtenamen;  assyr.  ebenso.  Dieses 

und  das  vorhergehende  Zeichen  werden  auch  sehr  häufig  als  Ideo- 
gramme angewandt  in  der  angegebenen  Bedeutung. 

136.  —J—  Determ.  für  Myriaden. 


„Mithra". 


6  Ideogramme,  welche  sämmtlich  „Pforte" 
oder  wahrscheinlicher  im  Allgemeinen 
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Zahlzeichen. 

f  1;  ff  2;  TTT  «od  j   3;  ^  4;   "/   5;  ;[}  6;  f|  und   !//  7; 

};;;  s-,        9;  <  u>;  «  20,  «<  30 ,  <«  «>,  <<< 

50;  W  und       60;  70;  80;  90  kommt  nicht  vor; 

100;  f  f  fi —  200;  ff!  T—  300  u.  s.  w.;  {f-  1000;  ff  <T— 
2000;  f|f  3000  u.  s.  w.;  ^  10,000;  —  ^  »/•• 

Eine  genauere  Betrachtung  des  Syllabars  genügt,  die  Epoche 
der  armenischen  Keilinschriften  im  allgemeinen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  bestimmen;  die  Mehrzahl  der  Gruppen  ist  dem  assy- 
rischen System  entlehnt;  da  wo  die  assyrischen  Gruppen  von  den 
babylonischen  verschieden  sind,  finden  wir  in  uusern  Inschriften 
bald  das  speciell  assyrische  und  bald  das  speciell  babylonische  Zei- 
chen, so  dass  wir  auf  den  Schluss  kommen,  dass  die  Inschriften 
ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  babylonischen  Reiche,  kurz  vor  dem 
Beginn  der  Achämenidenzeit  sind.  Wir  werden  indessen  noch  ge- 
nauere Synchronismen  in  einigen  Inschriften  antreffen. 

Bei  der  Transcription  der  Texte  bediene  ich  mich  für  solche 
Gruppen,  deren  Lautwerth  zweifelhalt  oder  ganz  uugewiss  ist,  der 
arabischen  Zahlzeichen,  unter  welchen  sie  in  dem  vorangehenden 
Syllabar  erläutert  sind;  die  in  den  Texten  vorkommenden  Zahlen- 
angaben dagegen  gebe  ich  durch  römische  Zahlzeichen  wieder. 

Erläuterung  der  Inschriften. 

t 

Inschrift  von  Bagridur  I. 

Nr.  I  (Schulz  Nr.  I). 

Schulz  fand  diese  Inschrift  auf  einem  Stein  in  der  zerstörten 
Kirche  des  h.  Johannes  am  Fusse  der  Citadelle  von  Van.  Die  Ab- 
schrift ist  sehr  mangelhaft,  und  Schulz  gesteht  in  dem  Memoire 
ein,  dass  in  den  beiden  Zeilen  G  und  7  die  letzten  Hälften  wahr- 
scheinlich mit  einander  verwechselt  sind.  Layard  hat  dieselbe  In- 
schrift untersucht  (Nineveh  and  Babylon  p  395),  aber  er  theilt 
seine  Abschrift  nicht  mit,  und  bemerkt  nicht  einmal  etwas  über 
das  von  Schulz  eingestandene  Versehen;  er  fügt  blos  hinzu,  dass 
neben  der  Inschrift  noch  eine  andere  von  7  Zeilen  vou  demselben 
König  befindlich  ist. 

§  1  Zeile  1  ...  127.  Bag-ri-tu-ri.  112.  127.  Lu-ti-ip-ri.  113.  rab-u 

2.  113.  tan-nu.  113.  102.  113.  134.  Ma-i-ri  ti  . .  u 

3.  . . .  gis  . . . .  u-an-is-lu-i.  pa- . . .  la-di-u 

4.  . .  du-bi. 
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Der  Anfang  der  Inschrift  fehlt ;  aus  den  geringfügigen  Ueber- 
resten  aber  dürfen  wir  schliessen,  dass  es  der  übliche  Eingang 
war:  „Durch  die  Gnade  der  Anaitis". 

Die  erste  Zeile  enthält  zunächst  zwei  Personennamen,  zwischen 
denen  das  assyrische  Ideogramm  für  „Sohn"  steht,  woraus  sich  er- 
giebt,  dass  der  zuerstgenanute  ein  Sohn  des  letzteren  ist  Der 
erste  Name  ist  ein  Compositum,  dessen  erste  Hälfte  entweder  die 
Sylbe  an  oder  wahrscheinlicher  der  Name  Gottes  ist;  der  Name 
wäre  also  Anrituri,  vorausgesetzt,  dass  „Gott"  im  Altarmenischen 
An  heisst,  was  jedoch  durch  nichts  erwiesen  ist;  die  neuarmenische 
Form  Asduadz  ist  ausser  Frage.  Wir  könnten  die  Sache  dahin  ge- 
stellt sein  lassen,  da  es  sich  bloss  um  einen  Eigennamen  handelt; 
indessen  bieten  uns  die  arischen  Sprachen,  zu  denen  jedenfalls  die 
Sprache  unserer  Inschriften  gehört,  eine  andere  Form  dar,  welche 
wenigstens  den  Vortheil  hat,  dass  sie  einen  mundgerechten  Namen 
darstellt;  im  Altpersischen  ist  ßaya  einer  der  Namen  Gottes,  und 
dasselbe  Wort  wird  auch  wohl  im  Altarmeiiischen  existirt  haben, 
wie  das  Wort  bog  in  „Altar"  beweist.  Dies  würde  den  Namen 
Bagrituri,  und  in  den  späteren  Inschriften  Bagridurt  geben, 
dessen  Bedeutung  Oeodwgog,  Chodadad,  Allahverdi,  Dicudonne 
u.  s.  w.  wäre.  Ich  wiederhole  indessen  hier  ausdrücklich,  dass  ich 
nicht  darauf  bestehe,  und  dass  ich  die  Form  ßagridur  einfach  als 
eine  bequeme  und  mundgerechte  Form  betrachte,  welche  jedenfalls 
einer  andern  Form  weichen  muss,  falls  solche  als  richtig  begrün- 
det würde. 

Der  Name  des  Vaters  ist  Lutipri  oder  Lutibri,  dessen  Be- 
deutung ich  aber  nicht  ermitteln  kann. 

Zur  Vergleichung  mögen  folgende  Namen  dienen: 
^ct[t7Tntdtjg,  König  von  Assyrien,  bei  Syncellus  p.  278  ed.  Bonn. 
Aa^nqdr^  König  von  Assyrien,  ibid.  p.  285. 

'Jvccßddrrjg,  Zosim.  III  c.  22;  ein  persischer  Name,  augen- 
scheinlich turanischen  Ursprungs,  in  snsischer  Keilschrift  f.  """"f. 
■-^f.  E^f«  "c  —  ff.  ^"cf  .  "t— ff  .  An-na-id)-da-at-ta  Oeodortjg. 

'Avdgeog,  Zosim.  III,  25,  und  Ayydgi)g ,  Aeschyl.  Pers.  995 
zur  Erklärung  der  ersten  Hälfte  des  Namens,  falls  Anri-turi  (Anri- 
duri)  zu  lesen  ist. 

BayiodaQag,  Diod.  XVII,  c.  83  und 

Bagur,  Pakur  Elis.  p.  343  ;   .  .<ono>  Asseman.  Bibl.  Or.  I 

p.  419  IldxoQog,  Pacorus  bei  den  klassischen  Schriftstellern,  falls 
Bagridurt  zu  lesen  ist. 

Nach  den  beiden  Namen  folgen  die  Titel,  welche  mit  denen 
der  assyrischen  Könige  wörtlich  übereinstimmen;  zuerst  113.  rabu 
„Rex  magnus";  dann  113.  tannu  „rex  potens";  ferner  113.  102 
„Rex  legionum".  Die  Begründung  dieser  Uebersetzung  ist  von  den 
Assyriologen  längst  beigebracht  worden,  also  hier  uunöthig  zu  wie- 
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derholen.  Zuletzt  kommt  113.  134.  Main  „Rex  terrae  MairiM. 
Der  Name  des  Landes  ist  in  der  Copie  nicht  ganz  deutlich;  ich 
entlehne  ihn  aus  Layard,  der  den  Namen  in  berichtigter  Abschrift 
seinem  Reisewerke  einverleibt  hat ;  er  las  jedoch  den  Namen  Nahirt\ 
was  ihn  verhinderte  darin  den  armenischen  Namen  von  Medien  zu 
erkennen,  nämlich  Mark. 

Moses  von  Chorene  erzählt  (L.  I  c.  22) ,  dass  Varpakis  (Ar- 
bakes  der  Griechen),  erster  König  von  Medien,  nach  der  Zerstörung 
der  assyrischen  Monarchie  den  Barojr  als  ersten  König  yon  Ar- 
menipn  krönte;  die  Nachfolger  desselben  waren  Ratschiaj,  Par~ 
muM  u.  s.  w.  Ratschiaj  war  ein  Zeitgenosse  Nebukadnezar's,  Königs 
von  Babylon,  von  dem  er  sich  einen  gefangenen  Juden,  Namens 
Schampat,  zum  Geschenk  erbat;  dieser  Schampat  gelangte  in  Arme- 
nien zu  hohen  Würden  und  ward  der  Stammvater  des  Geschlechtes  der 
Pakradunier,  welche  das  Vorrecht  erhielten,  die  armenischen  Könige 
zu  krönen;  —  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes  besteht  noch  jetzt 
in  Russland  unter  dem  Namen  Bagration. 

Die  Erzählung  des  armenischen  Geschichtschreibers  leidet  an 
innerer  Unwahrscheinlichkeit;  es  wird  eine  entstellte  Sage  sein, 
welche  durch  unsere  Inschrift  einiges  Licht  erhält  und  umgekehrt 
wiederum  unsere  Inschrift  einigermassen  erläutert. 

Den  Grossmächten  Assyrien,  Medien,  Babylon,  Aegypten,  Ly- 
dien gegenüber  war  Juda  nur  ein  Kleinstaat;  Nebukadnezar  von 
Babylon  hatte  diesen  Kleinstaat  erobert  und  die  vornehmsten  Be- 
wohner desselben  als  Kriegsgefangene  fortgeführt ;  es  ist  daher  nicht 
denkbar,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Verehrer  Jehovah's  bei 
den  Anbetern  von  Anaitis ,  Bei ,  Merodach,  Nebo,  Oromazes,  Mithra 
u.  s.  w.  in  grossem  Ansehen  standen.  Unsere  Inschrift  scheint 
dieses  Räthsel  einigermassen  zu  lösen;  wir  sehen  hier  Bagridur, 
Sohn  des  Lutibri,  als  ersten  König  von  Armenien  oder  vielmehr 
Medien,  wie  damals  das  Land  hiess,  ohne  Zweifel,  weil  es  zur  Zeit 
der  assyrischen  Monarchie  eine  Unterabt heilung  von  Medien  war. 
Der  Name  Bagridur  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Barojr,  so  wie  mit 
Bagarad,  demjenigen  Nachkommen  Schampat's,  welcher  vom  König 
Valarsakes  mit  dem  Privilegium  die  Könige  zu  krönen  beehrt  wurde 
und  zugleich  seiner  Familie  den  Namen  Bagradunier  gab.  Der 
Name  des  Vaters  Lutibri  veranlasste  vielleicht  durch  Missverständ- 
niss  die  Sage  von  jüdischer  Abkunft  —  *ia*  aib  „Lut,  der  Heb- 
räer14. Kehren  wir  indessen  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserer 
Inschrift  zurück. 

Der  letzte  Theil  der  Phrase  ist  lückenhaft;  nur  aus  dem 
Schlüsse  .  .  dubi  scheint  hervorzugehen,  dass  hier  von  einem  Bau- 
werke die  Rede  ist;  zadubi  bedeutet,  wie  wir  aus  den  späteren 
Inschriften  mit  voller  Sicherheit  entnehmen,  „ich  habe  gemacht", 
„ich  habe  erbaut1'.  Vorher  steht  das  Wort  pa-ladiu,  ohne  Zweifel 
der  Name  des  aufgeführten  Bauwerkes;  es  liegt  nahe  genug 
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pers.  „hoch",  dun,  armen.  „Haus")  an  einen  Palast  zu  denken, 
aber  die  in  den  späteren  Inschriften  üblichen  Ausdrücke  für  ähn- 
liche Bauwerke  gestatten  es  nicht,  dieser  Conjectur  einen  Werth 
beizulegen,  um  so  mehr,  da  auch  die  Abschrift  manches  zu  wün- 
schen lässt 

Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Uebersetzung  des  ersten 
Paragraphen: 

„  Bagridur,  der  Sohn  Lutipri's,  der  grosse  König,  der 

mächtige  König,  der  König  der  Hecrschaaren ,  der  König  von  Me- 
dien (spricht :)   ich  habe  (dieses  Gebäude)  errichtet". 

§  2  Z.  4.  127.  Za-ti.  113.  i-khu-gis.  is-ti-i.  su-ti-ku 

5.  127.  Bag-ri-tu-ri.   112.  127.  Lu-ti-ip-ri.  113.  113. 
107.  ni-sa-ak-hu-uu 

G.  113.  127.  Ti-ni-ma-ma  la-zi  .  . .  la  - ni.  126. 

nu-ti-u  lib(?)-bi 

7.  ka-du-.vi-ma-a..na ...  127.  Bag-ri-tu-ri.  112.  127. 

Lu-ti-ip-ri 

8.  135.  Va-ni-u.  ma-za-ma-tu  126.  ni-u-ar-ti-zi-ip. 

Es  wäre  vergebliche  Mühe  einen  so  verstümmelten  Text,  in 

welchem  noch  wahrscheinlich  ein  grosser  Fehler  beim  Copiren  be- 
gangen ist,  vollständig  erklären  zu  wollen ;  einzelne  Wörter  iudessen 
können  nachgewiesen  werden. 

Der  Name  Bagridur's,  so  wie  der  seines  Vaters,  ist  hier  noch  zwei- 
mal wiederholt,  wodurch  es  eben  möglich  geworden  ist,  ihre  Form 
geuau  festzustellen.  Ausserdem  sind  noch  zwei  andere  Könige  ge- 
nannt, in  der  Z.  4  ein  König  Zati  und  Z.  6  ein  König  Tinimama 
oder  Tinimava.  Der  erstere  Name  vergleicht  sich  am  besten  mit 
dem  Namen  Tzathes  T£d&t]g  oder  Zxd&tog  (Agathias,  Joh.  Malala), 
König  der  Lazen  zur  Zeit  Justinian's  I,  und  fast  könnte  mau  auf 
die  Vermuthung  gerathen,  dass  in  der  sechsten  Zeile  die  Rede  von 
Lazen  und  Alanen  ist.  Wenn  ich  überhaupt  eine  Erklärung  des 
Inhalts  wagen  dürfte,  so  scheint  es  mir,  als  ob  in  der  Inschrift  da- 
von die  Rede  ist,  dass  durch  Vermittlung  des  Königs  Bagridur  der 
König  Tinimava  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Königs  Zati  einge- 
setzt ist.  Das  Wort  sutihu  in  der  vierten  Zeile  könnte  mit 
siUalcel  „umkommen",  satanel  „verderben"  „zerstören"  verglichen 
werden.  —  In  der  letzten  Zeile  wird  eiue  Stadt  Vaniu  erwähnt, 
welche  sehr  wohl  die  Stadt  Van  sein  könnte,  jedoch  damals  nicht 
als  Eigenname,  sondern  bloss  als  „königliche"  Stadt,  von  mannu 
(vannu)  „König".  Eine  Uebersetzung  der  Phrase  ist  unmöglich, 
ich  will  jedoch  wenigstens  die  einzelnen  Wörter,  die  sich  ergeben, 
lateinisch  folgen  lassen: 

Z.  4    Zatio  rege  ....  defuneto 

5  Bagridurius  filius  Lutiprii,  rex  regum  

6  regem  Tinimavam .... 

7   Bagridurius  filius  Lutiprii 

8  urbem  regiam  .... 
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II. 

Inschriften  des  Königs  Isbuinis. 
Nr.  II  (Schulz  Nr.  XXXVI). 

Diese  Inschrift  hat  Schulz  von  einem  runden  Altar  in  Kale- 
dschik,  eine  Meile  nördlich  von  Van,  copirt;  sie  besteht  aus  zwei 
Zeilen,  von  denen  die  zweite  nur  eine  wörtliche  Wiederholung  der 
ersten  ist,  eine  Vorsicht,  welche  die  Könige  von  Van  oft  angewen- 
det haben,  und  der  wir  es  verdanken,  dass  wir  manche  Inschrift 
vollständig  restauriren  können,  indem  die  Lücken  sich  gegenseitig 
ergäuzeu.  In  der  gegenwärtigen  Inschrift  schliesst  sich  das  Ende 
an  den  Anfang  an,  wodurch  Schulz  beim  Copiren  etwas  irre  ge- 
worden ist.  Ueber  die  Lokalität  bemerkt  er,  dass  bei  dem  arme- 
nischen Dorfe  Kaledschik  ein  isolirter  Fels  von  Pyramidenform  ist, 
auf  welchem  heutzutage  eine  kleine  Kirche  steht,  im  Alterthum 
aber,  der  Ueberlieferung  gemäss,  ein  heidnisches  Heiligthum  war, 
wo  sich  ein  Tempel  und  ein  Idol  befand.  Neben  diesem  Felsen 
habe  man  einige  Jahre  vorher  unter  der  Erde  jenen  runden  Stein 
gefunden  und  ihn  nach  der  neuen  Dorfkirche  gebracht,  wo  er  als 
Altarstein  dient. 

§  l.  Oberer  Text.  127.  Is-bu-u-i-ni-is.  127.  ßag-ri-tu  

gan-zi  -ga-du-ni. 

Unterer  Text.    127.  Is-bu-u-i-ni-is.  127.  Bag-ri-tu-ri - 
gan-zi.  bur-ga-du-ni. 

Oberer  Text,  si-di-si-par-ni.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us  

Unterer  Text,   si-di-si-par-ni.    126.  ANAI-di-ni-ni. 
us-gi-ni. 

Der  Anfang  der  Inschrift  lautet:  „Isbuinis,  der  Sohn  Bagri- 
dnr's";  die  Filiation  ist  hier  schon  durch  ein  Patronymikum  aus- 
gedrückt, und  die  assyrische  Weise,  die  noch  in  der  ersten  Inschrift 
beibehalten  war,  gegen  eine  einheimische  vertauscht  worden.  Diese 
Endung  ist  ganzi,  wovon  die  Sylbe  zi  (oder  wahrscheinlicher  mit 
Unterdrückung  des  Endvokals)  z  den  Nominativ  ausdrückt.  Die 
altarmenische  Endung  yan  hat  sich  im  heutigen  Armenischen  in  der 
Form  jan  erhalten;  Bagriduriganz  würde  jetzt  Bagridurian  lauten. 
Auch  im  Pehlevi  und  im  Neupersischen  ist  eine  ähnliche  Form. 

Das  Wort  sidisipami  kommt  mit  verschiedenen  Modifikationen 
häufig  in  unseren  Inschriften  vor,  z.  B. 

sidisipami  XII,  2.  3  gerade  wie  in  obiger  Stelle  ; 

sidispar  XX,  3.  8. 

sidisparuni  XX,  5.  10. 

sidisparuazi  XX,  4.  9. 

sidispara  XXI,  4 
und  zwar  allemal  in  Verbindung  mit  Bauwerken,  so  dass  wir  „bauenu 
als  Grundbedeutung  des  Wortes  annehmen  können,  vorbehaltlich 
der  genaueren  Bestimmung  der  verschiedenen  Flexionsformen.  Es 
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ist  augenscheinlich  ein  Compositum,  dessen  letzte  Hälfte  die  Wurzel 
pur  „machen",  lat.  parare  ist;  ob  das  Wort  sidis  noch  in  dem 
heutigen  schwel  „bauen"  enthalten  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; aber  das  Wort  schad  in  Compositis,  z.  B.  Ardaschad 
(Artaxata),  welches  „Stadt"  bedeutet,  weist  offenbar  auf  diese 
Bedeutung  hin,  gerade  wie  im  Persischen         im  Dänischen  Bye, 

und  schliesslich  ist  die  Bedeutung  „bauen"  durch  häufige  Stellen 
in  den  Inschriften  gesichert. 

Das  Wort  buryaduni  ist  ebenfalls  ein  Compositum,  dessen 
zweite  Hälfte  sich  im  Neuarmenischen  unverändert  erhalten  hat, 
dun  „Haus",  vgl.  dunum  in  keltischen  Städtenamen,  döns  im 
Plattdeutschen  „Wohnstube",  engl,  town  u.  s.  w.  Die  erste 
Hälfte    ist  ebenfalls  identisch    mit  dem  neuarmenischen  bürg, 

deutsch  „Burg",   griechisch  nvQyog ,  im  pers.  und  arab. 

FHgya/ua,  Bergamo  u.  s.  w. ,  und  das  Vcrbindungs-a  zwischen  den 
beiden  Wörtern  dient  noch  im  heutigen  Armenischen  zur  Bildung 
der  Composita  Burgadun  ist  also  eine  „Burg",  ein  „Palast",  und 
der  heutige  Name  des  Ortes  Kaledschik  d.  h  „kleines  Kastell",  wo 
die  Inschrift  gefunden  ist,  bestätigt  diese  Auslegung.  Es  ergiebt 
sich  endlich  aus  der  Discussion  dieses  Wortes,  dass  die  Sprache 
unserer  Inschriften  von  allen  arischen  Sprachen  sich  am  meisten 
der  armenischen  Sprache  nähert. 

Das  letzte  Wort  in  diesem  §  ist  im  obern  Text  verstümmelt, 
im  untern  Text  aber  wahrscheinlich  falsch  —  £r^Jr  statt  ^f~, 
d.  h.  die  richtige  Lesart  dürfte  usvasint  statt  usgini  sein. 

Demnach  lautet  der  erste  §  dieser  Inschrift  in  der  Uebersetzung : 

„Isbuinis,  Sohn  des  Bagridur,  hat  durch  die  Gnade  der  Anaitis 
das  Schloss  erbaut". 

§  2.  Oberer  Text.  (127)  Is-bu-u-(i)-ni-is.  127.  Bag-ri-(tu-ri - 

gan)-zi.  119.  i-ni.  si-di-(si)- 
UntererText.  (127)  Is-bu-u-i-ni-is.  127.  Bag-ri-i-tu-(ri)- 

gan-zi.  119.  i-ni.  si-di-si- 
Obeier  Text,  par-ni-i.  nu-ki.  par-du-(e>ni...u)-na-c-i.  si-da. 
Unterer  Text,  par-ni-i.  nu-ki.  pardu-ci-ni. .  .u-(na)-e-i.  si-da. 

Die  erste  Hälfte  dieses  §  ist  klar  und  die  Lücken  ergänzen 
sich  leicht.  Die  zweite  Hälfte  ist  weniger  klar,  doch  lässt  sich  im 
allgemeinen  der  Sinn  ermitteln. 

ini(in)  ist  das  Demonstrativ-Pronomen,  neupers.  . 

nuki  kann  mit  nuaki,  „Anfang"  verglichen  werden. 

parducini  ist  von  der  Wurzel  pard  abzuleiten,  und  vergleicht 
sich  mit  den  Zendwörtern  fradathem,  „prosperity",  fra- 
dathdi,  „furtbering" ,  deutsch  „fördern";  Pehlevi  frdda- 
lieshni,  „prosperity",  frdJchduhashni ,  „furthering". 
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unai  ist  eine  häufig  vorkommende  Form  des  neuarmen,  na 
„ille44. 

sida  kommt  in  den  Inschriften  nur  noch  ein  einziges  mal  vor, 
XXX.  Z.  0;  dort  werden  zwei  gleichnamige  Distrikte  durch  ver- 
schiedene Beiwörter  unterschieden,  Zabakhai  uidia  und  Zabakhai 
sida;  uidia  bedeutet,  wie  sich  aus  andern  Stellen  ergiebt,  „klein44, 
und  wir  dürften  uus  daher  nicht  irren,  wenn  wir  sida  als  „gross44 
ansehen,  um  so  mehr,  da  auch  im  Neuarmenischen  schad  „viel44 
bedeutet.  Die  vier  Wörter  also,  die  wir  hier  zuletzt  erläutert 
haben,  mögen  wohl  eine  Art  Segensspruch  enthalten,  und  somit 
übersetze  ich  diesen  §: 

„Isbuinis,  der  Sohn  Bagridur's,  hat  dies  erbaut;  möge  der 
Anfang  gefördert  werden  und  gross  werden44,  (oder  auch)  „möge  es 
jenen  (d.  h.  Isbuiuis)  gross  machen4'. 

Nr.  III  (Schulz  Nr.  XVII). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  Mühttr  Kapussi,  auf  dem  Berge 
Ak-Kirpi,  einem  Zweige  des  Zemzem  Daghi,  l/s  Stunde  östlich  von 
Van.  Sic  ist,  wie  die  vorige,  doppelt;  die  erste  Hälfte  besteht  aus 
31  Zeilen,  die  letzte  aus  63  Zeilen;  beide  Texte  sind,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Modifikationen,  einander  gleich,  wodurch  in  sehr  vie- 
len Fällen  die  Ergänzung  der  Lücken  ermöglicht  wurde. 

Aus  dem  Memoire,  welches  Schulz  seinen  Inschriften  beigefügt 
hat,  ergiebt  sich,  dass  die  Lokalität  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
beliebter  Wallfahrtsort  ist,  der  sowohl  von  Türkinnen  als  Armenie- 
rinnen besucht  wird;  überdies  soll  auf  dem  Gipfel  des  Zemzem- 
Berges  in  uralten  Zeiten  ein  Schloss  gestanden  haben ;  —  viel  lässt 
sich  aus  diesen  Traditionen  nicht  entnehmen,  desto  mehr  aber  aus 
dem  Inhalte  der  Inschrift,  mit  welcher  wohl,  mit  Ausnahme  der 
Inschrift  von  Bihistun,  sich  nur  wenig  andere  an  Wichtigkeit  uud 
Interesse  vergleichen  dürfen.  Sie  enthält  so  ziemlich  das  vollstän- 
dige Pantheon  Armeniens,  und  ist  daher  für  die  Religionsgeschichte 
des  Orients  ein  unschätzbares  Dokument.  Schon  Hincks  hat  in 
der  mehrerwähnten  Abhandlung  auf  die  Wichtigkeit  des  Inhalts 
aufmerksam  gemacht,  und  es  ist  daher  billig  zu  verwundern,  dass 
noch  niemand  daran  gedacht  hat  wenigstens  die  Namen  der  in  der 
Inschrift  vorkommenden  Gottheiten  zusammenzustellen,  um  so  mehr, 
da  es  sich  bloss  um  das  Lesen  handelt,  und  das  Lesen  durch  eine 
doppelte  Redaction  erleichtert  wird. 

Bei  der  Transscription  des  Textes  bezeichne  ich  die  obere 
Redaction  mit  l  und  die  untere  mit  II. 

§  1   I.  Z.  1  (126)  ANAI-di-e.  e-u-ri-i-e.    127.  Is-bu-u-i-ni-zi. 
Ii  Z.  1.  126  ANAI-di-e.  e-u-ri-i-e.   127.  Is-bu-u-i-ni-zi. 

I.  Z.  1.  127.  Bag-ri-du-ri-e-gan-zi. 
II.  Z.  1.  127.  Bag-ri-du-ri-e-gan-zi. 
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I.  Z.  i.  127.  Mi-uu-u-a-zi. 

II.  Z.  2.  127.  Mi-nu-u-a-zi. 

I.  Z.  2.(126.  Is)-bo-u-i-ni-gan-zi .  i-ni.  li-ab-;|J-a-bur?)-u-a-it. 
II.  Z.  2.  126.  Is-bu-u-i-ni-e-gan-zi.  i-ni.  li-e-107.  za-a-par . . . . it 

1.  Z.  2.  ti-ru-ni.  ar-gis-zi.  126.  par.  110.  a-nin-zi.  ma-nu-zi. 
II.  Z.  3.  ti-ir-par.  ar-ki-zi.  126.  par-ni-ni.  110.  a-nin-u-zi.  ma- 
a-nu-zi. 

Wir  sehen  hier  neben  dem  uns  schon  aus  Nr.  II  bekannten 
Isbuinis  dessen  Sohn  Minnas;  es  scheint  also,  dass  lsbuinis  bei 
vorgerücktem  Alter  seinen  Sohn  als  Mitregenten  aufgenommen  habe; 
dass  zwischen  den  beiden  Inschriften  II  u.  III  ein  etwas  längerer 
Zeitraum  liegen  muss,  entnehmen  wir  schon  aus  der  Orthographie; 
in  No.  II  heisst  der  Vater  des  Isbuinis  noch  Bagrüur,  gerade  wie 
in  No.  1;  in  No.  III  heisst  er  dagegen  schon  ßagridur,  welche 
Orthographie  in  den  späteren  Inschriften,  welche  Bagridur  II.  hat 
setzen  lassen,  durchgängig  Üblich  ist. 

Das  zweite  Wort  der  Inschrift  ist  in  beiden  Redactionen  feh- 
lerhaft; im  obern  Text  ist  der  erste  Buchstabe  ^      pa,  im  untern 

Text  ^f«,  Ideogramm  für  „Ochse";  statt  dieser  Gruppen  ist  ^fj 

e  zu  lesen ,  so  dass  das  zweite  Wort  euri  heisst,  wie  aus  No.  XVII, 
Z.  3  u.  No.  XX  Z.  2.  7  hervorgeht.  Vergleicht  man  dieses  Wort 
mit  dem  neuarmenischen  i  veraj ,  so  ergiebt  sich  die  Bedeutung 
„um  —  willen",  „pour  lamour  de". 

Nach  den  Namen  der  beiden  Könige  folgen  zwei  Wörter,  von 
denen  das  erste  in*  (in)  klar  ist,  es  ist  das  Demonstrativpronomen ; 
das  zweite  Wort  aber  ist  in  beiden  Texten  verstümmelt;  im  untern 
Text  endigt  es  mit  dem  Pluralzeichen ,  woraus  man  schliessen  darf, 
dass  es  ein  Substantiv  ist,  was  sich  auch  aus  dem  vorhergehenden 
Pronomen  ergiebt,  aber  mit  Ausnahme  der  ersten  Gruppe  Ii  sind 
beide  Texte  unleserlich. 

Das  folgende  Wort  beginnt  im  untern  Text  mit  der  Sylbe  za; 
im  obern  Text  sind  noch  zwei  senkrechte  Keile  mehr,  so  dass  man 
es  für  die  Zahl  sechs  halten  könnte;  da  aber  mit  dieser  Zahl  an 
gegenwärtiger  Stelle  nichts  anzufangen  ist,  so  dürfte  wohl  za  das 
richtigere  sein.  Von  den  übrigen  Charakteren  dieses  Wortes  ist 
auch  der  dritte  nicht  ganz  klar,  während  der  untere  Text  nur  den 
ersten,  zweiten  und  letzten  Charakter  deutlich  zeigt;  nehmen  wir 
an,  dass  in  dem  obern  Text  bei  der  fraglichen  dritten  Gruppe  zwei 
Horizontalkeile  zu  wenig  sind,  also  statt  so  hätten 

wir  das  Wort  zabuait;  man  könnte  auch,  nach  den  im  untern  Text 
übrig  gebliebenen  Spuren  zu  schliessen,  annehmen,  dass  nicht 
— ,  sondern  ££J  zu  lesen  sei,  was  jedoch  so  ziemlich  auf 

dasselbe  hinaus  läuft.  Was  nun  die  Erklärung  der  beiden  frag- 
lichen Wörter  betrifft,  so  ist  es  leichter  ihren  Sinn  zu  enathen, 
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als  ihre  Form  festzustellen.  Die  Inschrift  enthält  eine  Aufzählaug 
der  Opfergaben,  welche  Isbuinis  und  Minnas  den  verschiedenen 
Gottheiten  Armeniens  dargebracht  haben,  und  dieser  erste  Paragraph 
cuthält  den  Eingang  zu  dieser  Aufzählung;  es  ist  also  fast  selbst- 
verständlich, dass  der  ungefähre  Sinn  dieses  Eingangs  folgender  ist : 
„Isbuinis  und  Minuas  haben  den  Landesgottheiten  folgende  Opfer- 
gaben dargebracht",  und  es  kommt  also  nur  darauf  an,  ob  die 
vorhandenen  Worte  sich  wirklich  in  dieser  Weise  erklären  lassen, 
ohne  den  Regeln  der  Etymologie  und  der  Hermeneutik  Gewalt  an- 
zuthun.    Zabuait  vergleicht  sich  allerdings  ungezwungen  mit 

mT  „schlachten",  rnr  plur.  trnaT  und  rrin^Y,  „Opfer",  aber  wie 
kommt  eine  semitische  Wurzel  in'  unsere  armenischen  Inschriften 
hinein?  Ein  zweites  Beispiel  lässt  sich  iu  sämmtlichen  Inschriften 
nicht  nachweisen ,  und  so  müssen  wir  sie  auch  hier  zurückweisen. 
Man  könnte  an  das  griech.  oqxzyta  denken,  aber  es  ist  schwerlich 
denkbar,  dass  der  Guttural  am  Schlüsse  der  Wurzel  ocfay,  atfax 
in  unsem  Inschriften  schon  ganz  abgeschliffen  sei.  —  Man  könnte 
ferner  annehmen,  dass  der  erste  Buchstabe  des  Wortes  nicht  |J 

za  sei,  wie  der  untere  Text  hat,  sondern  }{<  kha,  wie  man  aus 

dem  obern  Text  schliessen  könnte,  und  wir  hätten  alsdann  kha- 
buaü  oder  khaparait,  was  sich  mit  arm.  Jtavtpar  „Vorrath"  ver- 
gleicht, ein  Wrort,  welches  auch  noch  im  Persischen,  Arabischen 
und  Türkischen  in  derselben  Bedeutung  heutzutage  vorhanden  ist. 
Das  vorhergehende  Wort  Hab  oder  lie  oder  wie  es  sonst  gelautet 
hat,  vergleicht  sich  sehr  einfach  mit  arm.  Ii  „voll",  liutiun  „Fülle", 
und  somit  wäre  die  Bedeutung  der  drei  ersten  Wörter  nach  den 
Königsnamen:  „diese  reichlichen  Vorräthe".  Das  alles  sind  zwar 
nur  Vermuthungen,  die  aber  gewissermassen  dadurch  negativ  be- 
stätigt werden,  dass  für  „Opfer"  am  Schlüsse  der  Inschrift  so  wie 
noch  in  einigen  andern  Inschriften  ein  Wort  erscheint,  das  mit 
obigem  gar  keine  Aehnlichkeit  hat,  so  dass  die  Bedeutung  „Opfer" 
im  gegenwärtigen  §  wegfällt. 

Das  folgende  Wort  lautet  im  obern  Text  tiruni,  im  untern 
tirpar;  wahrscheinlich  ist  der  untere  Text  fehlerhaft,  <f  par  statt 

~|j  cm,  so  dass  auf  diese  Weise  beide  Redactionen  auf  dasselbe 

hinauslaufen:  tirun.  Dieses  Wrort  und  kein  anderes  des  §  ist  das 
Verbum  der  Phrase,  wie  sich  aus  der  Discussion  der  einzelnen 
Wörter  ergeben  wird,  und  da  das  Subjekt  die  beiden  Könige  sind, 
so  muss  es  eine  3  pers.  plur.  sein,  und  in  der  That  stellt  tirun 
eine  solche  vor;  die  Form  stimmt  ganz  geuau  mit  dem  Griechi- 
schen überein,  besonders  mit  dem  Neugriechischen.  Die  Bedeutung 
ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  Vergleichung  mit 
dem  neuarmen,  tiür'el  „decernere". 

Das  folgende  Wort  zeigt  wieder  eine  doppelte  Orthographie, 
im  obern  Text  lautet  es  argiszi,  im  untern  Text  arkizi.  An  bei- 
den Stellen  sind  in  der  Abschrift  Lücken  angezeigt,  und  in  der 
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That  ergiebt  sich  aus  Z.  29  (oberer  Text)  unserer  Inschrift,  dass 
die  richtige  Lesart  ardtzi  ist *,  das  Wort  bedeutet  „vor",  wie  sich 
aus  dem  neuannen.  aradsch  ergiebt ;  die  Vergleichung  dieser  bei- 
den Wörter  bietet  ein  interessantes  Beispiel  von  der  allmählichen 
Modification  der  Lautverhältnisse  dar. 

Es  folgt  nun  das  bekannte  Ideogramm  für  Gottheiten  und  drei 
oder  vier  Wörter,  welche  jedenfalls  als  Collectivnamen  der  durch 
Opfergaben  bedachten  Gottheiten  aufzufassen  sind.  Zuerst  steht  im 
obern  Text  par  und  ein  Ideogramm ,  welches  im  Assyrischen 
„Mond"  bedeutet;  im  untern  Text  aber  parnini  (pamin)  und  das 
erwähnte  Ideogramm,  par  mit  dem  Determinativ  für  „Gottheiten", 
bedeutet  in  den  andern  Systemen  „die  Sonne",  „den  Sonnengott" 
oder  „Mithra" ;  das  pamin  des  untern  Textes  ist  nur  die  Entwick- 
lung der  Flexionsform,  da  die  Präposition  arkizi  den  Accusativ 
erfordert. 

Die  beiden  letzten  Wörter  endlich  sind  aninuzi .  manuzt ,  der 
Form  nach  Accusat.  Plur.  Das  erste  Wort  ist  turanischen  Ur- 
sprungs, es  ist  das  bekaunte  An  „Gott",  welches  auch  in  dem 
Namen  der  obersten  Gottheit  Armeniens  steckt,  Anait  ist  nichts 

anderes  als  An-ai  „die  Gottheit  des  Mondes",  ^1  im  Türkischen. 

Manuzi  ist  von  mani,  maini  abzuleiten,  welches  in  den  folgenden 
Inschriften  sehr  häufig  vorkommt  und  „Land",  „Reich"  bedeutet. 

Aus  diesen  Erläuterungen  ergiebt  sich  also  folgende  Ueber- 
setzung  des  §  1 : 

„Zu  Ehren  der  Anaitis  haben  Isbuinis,  der  Sohn  des  Bagridur, 
„und  Minuas,  der  Sohn  des  Isbuinis,  folgende  reiche  Gaben  der 
„Sonne,  dem  Monde  und  den  Landesgottheiten  dargebracht." 

§  2   I.  Z.  3.    126.  ANAI-di-e-i. 
II.  Z.  3.    126.  ANAI-di-e. 

I.  Z.  3.    126.  109.  126.  118.  126.  107.  115.  107.  VI. 
132.  sut-tar. 

II.  Z.  4.    126.  109.  126.  118.  126.  107.  115.  107.  VI. 
132.  sut-tar. 

Dieser  ganze  §  besteht  fast  nur  aus  Ideogrammen,  deren  Be- 
deutung indessen  bekannt  ist. 

Die  erste  Opfergabe  ist  der  armenischen  Trias  bestimmt,  deren 
Ideogramm  wir  hier  sehen.  Voran  steht  die  Anaitis,  deren  Namen 
ich  bereits  in  der  Einleitung  discutirt  habe.  Die  dem  Namen  bei- 
gefügten Vokale  e  und  i  sind  nur  Ausfüllung  des  leeren  Kaumes. 

Der  zweite  Name,  welcher  in  der  Regel  durch  das  Ideogramm 
109  ausgedrückt  wird,  ist  uns  durch  die  Inschrift  V  Z.  15  sylla- 
barisch  gegeben,  wo  derselbe 

■ — T-       =T!  ==  TE  -«T  T!  V 

Ti  -  c  -  i  -  as  -  ba  -  a  -  zi  (im  Nominativ) 
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also  Tiasbas  oder  Teisbas  lautet,  augenscheinlich  derselbe  Name,  den 
wir  in  der  Inschrift  von  Bihistun  unter  den  Formen 

H—  ff  <<  TS  Tt!  f  r  <<  CisPri8' 

T  ~W  r^TT  tf-  ^TT  zispis  und 
I       <H       SIT  sispis 

kennen.  Herodot  (L.  VII,  c.  Ii)  giebt  denselben  Namen  unter 
der  Form  TitßTiifi,  welche  sich  an  die  altarmenische  Form  aufs 
all  ergenaueste  anschliesst.  Eine  andere  Form  Tsdönuz,  die  sich 
gleichfalls  sehr  genau  an  die  armenische  Form  anschliesst,  lesen 
wir  bei  Herodot  IV,  43.  VII,  79.  IX,  76  u.  Pausanias  III,  4. 

Der  dritte  Name  in  der  armenischen  Trias  kommt  nirgends 
syllabarisch  vor,  wenigstens  nirgends  eine  Andeutung,  ob  das  Zeichen 
<f  ideographisch  oder  syllabarisch  zu  nehmen  ist.  Diesem  Zeichen 
sind  jedoch  sehr  häutig  die  Casusendungen  zi,  ni,  nin,  di  angehängt, 
und  eine  ganze  Reihe  armenischer  und  persischer  Namen  bringt 
mich  auf  die  Vermuthung,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Ideo- 
gramm, sondern  mit  einer  syllabarischen  Gruppe  zu  thun  haben. 
Man  vergleiche 

(paQaöaxfd,  Esther  IX,  8. 

<l*aQavÖaxr/g ,  Aeschyl.  Pers.  31.  957. 

(Da^avSdrijg,  Herod.  VII,  79.  Pausan.  III,  4. 

Parandzem,  Mos.  Chor.  III,  22. 

jjA\j  Zahireddin  (ed.  Dorn)  p.  146. 

jjjyjia  (Paravesch)  auf  Pehlevigemmen. 

(liccQceöpdinjg ,  Arr.  Exp.  Alex.  IV,  15.  Zonar.  XI,  24.  0<r- 
Qiopdvtjg,  Arr.  Exp.  Alex.  VI,  27,  Pharasmanes,  Ael. 
Spart.,  Parsman,  Elis.  (ed.  Venet.)  p.  174. 

<l>ctQvdßa£og ,  Pharnabazus,  fast  in  jedem  klassischen  Historiker. 

<PaQvaZ,d&Qriq ,  Herod.  VU,  65. 

<t>aQVCMvag,  Ctesias. 

tl>(tQva7idTi}gt  Dio  Cass.  XLVUI,  41.  Plut.  in  Anton,  c.  33. 
0agvdantjg,  Herod.  II,  1. 
Pharnastancs ,  Frontin.  Strat.  II,  5,  37. 

K&JnKZr&  Assem.  Bibl.  Or.  I,  420. 
Par  Nerseh  Mos.  Chor.  HI,  16. 
0aQVog  Diod.  n,  1. 
Parti  uas  Mos.  Chor.  I,  21. 

<l>aQVovzog  Aeschyl.  Pers.  312^966.  Arr.  Ind.  c.  18.  Xenoph. 

Cyrop.  VU,  3.  <1>ccqvovxV€  Arr.  Exp.  Alex.  IV,  3.  Herod. 

VU,  38.  Phot.  Bibl.  p.  133. 
<l>aQaawig  Esther  IX,  7. 
<l)aQGivn  Syncell.  p.  504  (ed.  Bonn.). 
<PaQOiQig  Phot  Bibl.  p.  133. 
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tftegM&trw,   Diod.  XI,  61.    <t>tQiv8dr i# ,  Diod.  XVI,  51.  - 
lierod.  VII,  67.  Plut.  in  (Jim.  c.  12. 

Feridun. 

<l>tQoyuvr,^ ,  Theophan.  p.  406  (cd.  Bonn.). 
nL>y  Ferkhau,  ^egoxavtjg  TheophylacU  IV,  2. 

Dazu  noch  die  Composita  Dataphernes,  Phrataphernes,  Tissapherues 
u.  s.  w.  wodurch  das  Vorhandensein  eines  Namens  Par  hinlänglich 
bewiesen  i.  t.  Ich  werde  daher  diesen  Namen  beibehalten,  bis  etwa 
ein  späterer  Inschriftenfuud  den  syllabarischen  Werth  auf  eine 
andere  Weise  feststellt. 

Nach  den  Namen  der  drei  Gottheiten  stehen  noch  vier  Ideo- 
gramme 126.  107.  115.  107.,  von  denen  die  beiden  ersten  „Götter14 
und  die  beiden  letzten  „Volksstämme",  zusammen  also  „National- 
Gottheiten"  bedeuten. 

Es  folgt  ferner  die  Zahl  6  und  das  Ideogramm  für  „Schaf",  und 
schliesslich  noch  zwei  Gruppen  sut-tar,  welches  Wort  mau  ohne 
lange  Ueberlegung  mit  dem  pers.  Worte  yU;  „Kamel"  vergleicht. 

Im  Verlauf  der  Inschrift  werden  wir  zahllose  Beispiele  finden,  dass 
die  Zahl  1  bei  den  Opfergaben  nicht  ausgedrückt  wird.  Das  Kamel 
ist  in  Armenien  nicht  häutig,  auch  widersetzt  sich  die  gebirgige 
Beschaffenheit  des  Landes  einer  nützlichen  Verwendung  dieses  Thie- 
res;  wir  finden  daher  bei  den  übrigen  Gottheiten  nur  Schafe  und 
Ochsen,  und  es  scheint,  dass  hier  das  Kamel  als  eine  ganz  vor- 
zügliche Auszeichnung  angesehen  wurde. 
Ich  übersetze  also  diesen  §: 

„Der  Anaitis,  dem  Teispas  und  dem  Par,  den  Nationalgotthei- 
„ten,  sechs  Schafe  und  ein  Kamel." 

§  3  I  Z.  3.    126.  ANAI-di-e-ni .  ip-c,i-di-na .  An-a-it 
II  Z.  4.    126.  ANAI-di-e-ni .  ip-ci-di-na .  An  

I  Z.  4.  XVII.  131.  107.  XXXIV.  132.  107. 
II  Z.  5.  XVII.  131.  XXXIV.  132. 
Dieser  §  ist  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  interessant.  Zu- 
nächst liefert  er,  wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  worden  ist, 
die  syllabarische  Form  des  Namens,  unter  welchem  die  Armenier 
die  höchste  Gottheit  verehrten.  Zwischen  den  beiden  Namen  steht 
noch  das  Wort  iptfdina,  welches  ohne  Zweifel  ein  Epitheton  der 
Anaitis  ist.  Zur  Erklärung  dieses  Epithetons  vergleiche  ich  das 
neuarmenische  apastan  „Zuflucht",  „Vertrauen",  dasselbe  Wort, 
welches  eine  auf  den  Pehlevi-Gemmen  sehr  häufig  vorkommende 
Legende  „Apastan  ver  Jezdan"  „Vertrauen  auf  Gott"  oder  „Zu- 
flucht zu  Gott"  erklärt.  Diese  Erklärung  wurde  zuerst  von  Spiegel 
in  seiner  „Grammatik  der  Huzväresch-Sprache"  S.  184  aufgestellt, 
und  von  mir  in  meinen  Studien  über  geschnittene  Steine  mit  Pehlcvi- 
Inschriften  S.  18  aeeeptirt.  M.  Hang  verwirft  diese  Erklärung  in 
seinem  Werke:  An  old  Pahlavi-Pazand  Glossary  p.  79.  80  und 
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-  stellt  dafür  eine  andere  Erklärung  auf  „The  greatest  praise  to  Godu 
indem  er  es  mit  dem  Pehleviwort  U*.<Aiä|  oder  U**jol  vergleicht. 

Gegen  Spiegel's  und  meine  Erklärung  führt  Haug  in  der  Note  an, 
dass  die  Coustruction  sich  widersetzt,  indem  mau  wohl  sagen  könne 
„God  is  (my)  asylum"  aber  nicht  „asylum  on  God".  Nun  bedeutet 
allerdings  apastan  unter  andern  auch  „Asyl",  welche  Bedeutung  sich 
aus  der  Natur  des  Compositum  ergiebt,  nämlich  apaven  „Zuflucht" 
und  stan  pers.  0U~  „Ort",  aber  diese  Bedeutung  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  die  allgemeine  „Vertrauen",  wie  auch  Spiegel  nach  dem 
Wörterbuche  von  Ciakciak  bemerkt.  In  den  mir  hier  zugänglichen 
persischen  Wörterbüchern  finde  ich  nicht  das  Wort  UujJiM  oder 
U~.\M  j  und  ich  weiss  also  nicht ,  was  sie  darüber  sagen.  Die  von 
Hang  angeführten  Gründe  haben  mich  nicht  überzeugt,  und  bei  ge- 
nauerer Prüfung  aller  dahin  einschlägigen  Elemente  glaube  ich  die 
Erklärung  „Vertrauen  auf  Gott"  nicht  nur  beibehalten  zu  müssen, 
sondern  ich  kann  auch  noch  einige  weitere  Belege  dazu  geben,  die 
ich  hier  sofort  anfuhren  werde,  da  die  Erklärung  unsers  Paragra- 
phen von  der  richtigen  Erklärung  jener  Legende  abhängt. 

1)  Die  Wurzel  des  Wortes  ist  apaven ,  wie  schon  bemerkt  ist. 

2)  Die  grosse  Masse  arabischer  Siegel  mit  der  Formel  sJü*4 

*1JL,  welche  im  Arabischen  genau  dieselbe  Bedeutung  hat,  ist  schon 

ebenfalls  von  mir  früher  als  Beleg  augeführt  worden.   Dazu  kommt 

3)  Das  armenische  Zeitwort  apastan'el,  welches  „vertrauen" 
bedeutet,  und  wodurch  die  Vergleichung  der  Endsylbe  stan  mit 
dem  pers.  0U*-  zweifelhaft  wird. 

4)  Dieser  Zweifel  wird  noch  wesentlich  dadurch  unterstützt, 
dass  wir  in  unserer  Inschrift  im  gegenwärtigen  §  das  Wort  ipcidina 
lesen,  welches  gerade  dieselben  konsonantischen  Elemente  in  der- 
selben Reihenfolge  enthält,  und  also  augenscheinlich  mit  dem  Worte 
apastan  identisch  ist. 

Die  Bedeutung  „Asyl",  „Zufluchtsort"  ist  also  unbedingt  zu 
verwerfen,  und  darin  stimme  ich  mit  Haug  überein;  wir  könuen 
nur  die  Bedeutung  „Zuflucht"  „Vertrauen"  gelten  lassen,  und  der 
gerügte  Constructionsfehler  fällt  damit  weg.     Das  Zeitwort  öS 

ist  übrigens  sowohl  im  Neupersischen  wie  im  Türkischen  bei  allen 
Wörtern  dieser  Bedeutung  zulässig,  man  sagt  L^J',  jL^äJ 

0J>y,  türk.  «jU^jI  täUijl  JU^I,  iUÄji  JJkcj ,  u.  s.  w.  so 

viel  man  will. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch ,  dass  bei  weitem  nicht  alle 
Siegel  mit  Pehlevilegenden  den  Verehrern  des  Hormuzd  angehören ; 
eine  grosse  Menge  gehören  augenscheinlich  Christen,  namentlich 
Armeniern  und  Nestorianern  an,  von  denen  sehr  viele  Individuen 
in  persischen  Diensten  standen. 

Bei  den  Ideogrammen  der  Ochsen  und  Schafe  hat  der  obere 
Text  das  Pinraizeichen  hinzugefügt,  der  untere  Text  aber  nicht. 
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Der  §  lautet  also  in  der  Uebersetzung: 
„Der  Anaitis,  welche  (unsere)  Zuflucht  ist  (nQom^onaiog , 
(f-i£tog),  der  Anaitis  17  Ochsen,  84  Schafe." 

5  4  I  Z.  4.    126.  ANAI-di-e  bu-u-gis.  126.  109.  VI. 

131.  XII.  132.  107. 

II  Z.  6.    126.  ANAI-di-e.  bu-u-e  VI. 

131.  XII.  132.       126.  109. 
Das  zweite  Wort  in  diesem  §  ist  zweifelhaft,  da  der  erste 
Buchstabe  in  den  beiden  Texten  verschieden  ausgedrückt  ist,  oben 

11  Wh T  unten  <rl"T ;  keins  von  diesen  beiden  Zeichen  kommt  im 

babylonisch-assyrischen  Syllabar  vor,  auch  in  unsern  Inschriften 
kommen  sie  nicht  weiter  vor,  und  wir  sind  also  auf  Vermuthungen 
angewiesen,  die  uns  aber  nicht  weit  führen  würden-,  ich  enthalte 
mich  daher  jeder  Conjectur,  da  doch  früher  oder  später  eine  Re- 
vision des  Originals  an  Ort  und  Stelle  ein  sicheres  Resultat  lie- 
fern wird. 

Von  hier  an  beginnt  eine  Modification  in  dem  untern  Texte, 
insofern  die  mit  einer  Opfergabe  bedachten  Gottheiten  nicht  mehr 
voran,  sondern  nach  der  Opfergabe  genannt  «erden,  während  der 
obere  Text  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  bleibt.  Im  gegen- 
wärtigen §  ist  die  Anordnung  gemischt,  indem  im  untern  Text  die 
Opfergabe  zwischen  den  beiden  Namen  erwähnt  wird,  wodurch  die 
Construction  der  Phrase  jedenfalls  bedeutenden  Schwierigkeiten 
unterliegt.  Es  sind  zwei  Gottheiten  genannt,  Anaitis  und  Teispas, 
und  ausserdem  ist  noch  ein  Wort  da,  welches  jedenfalls  ein  Epi- 
theton der  Anaitis  ist,  und  wahrscheinlich  die  Art  und  Weise  ihres 
Verhältnisses  zum  Teispas  bestimmt;  jede  andere  Auslegung  würde 
an  der  Construction  der  Phrase  scheitern.  Unter  Zugrundelegung 
dieser  Notwendigkeit  und  in  Erwägung,  dass  das  fragliche  Wort 
jedenfalls  die  Sylbe  bu  enthält,  versuche  ich  wenigstens  eine  Ueber- 
setzung, indem  ich  die  armenischen  Wörter  hub  „nahe",  papuk 
„tener"  „delicatus",  pupkutmn  „deliciae"  anführe,  jedoch  mit  dem 
ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  diese  und  jede  andere  Uebersetzung 
sofort  aufgegeben  werden  muss,  wenn  eine  Revision  der  Inschrift 
an  Ort  und  Stelle  sich  gegen  die  Uebersetzung  erklärt 

„Dem  Nachbar  (Geliebten)  der  Anaitis,  dem  Teispas,  6  Ochsen 

12  Schafe". 

§  5  1  Z.  4.    126.  E.  IV.  131.  VIII.  132.  107. 

II  Z.  5.  131.     VI.  132.         126.  E. 

Der  Name  der  Gottheit  in  diesem  §  ist  durch  ein  einzelnes 
E  ausgedrückt,  jedenfalls  ein  Ideogramm.    Die  assyrischen  Tafeln 

2  Rawl.  PL  54,  Z.  10  erklären  "f  Cf|  durch  ~r| 

d.  h.  „Mondgottheit". 

„Der  Gottheit  des  Mondes  4  Ochsen,  8  Schafe." 

Im  untern  Text  ist  die  Zahl  der  Ochsen  ganz  zerstört,  und 
die  Zahl  der  Schafe  lückenhaft. 

Bd  XXV7,  32 
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§6  I  Z.  5.    126.  Khu-tu-i-ni-e  II  131.  IV.  132.  107. 

II  Z.  6.  II  131.  IV.  132.  12«. 

Khu-tu-i-ni-e 

Es  liegt  nahe  genug  den  Nomen  Khutui  mit  dem  pers.  f«A:>, 

deutsch  „Gott"  zu  vergleichen,  aber  es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich, 
dass  schon  damals  die  ursprüngliche  Form  soweit  abgeschliffen 
war;  wir  sind  also  wohl  genöthigt  den  Namen  mit  dem  phrygischen 
Korvg  zu  vergleichen,  einer  Gottheit,  deren  Name  noch  heutzu- 
tage in  dem  Namen  Kutahia,  Cotyaeum  vorhanden  ist;  vgl.  Strabo 
p.  470.  üebrigens  bietet  auch  die  armenische  Sprache  selbst  Ma- 
terial genug  dar  um  den  Namen  zu  erklären,  z.  B.  khot  „Gras", 
hat  „Weinlese".  Indessen  möchten  doch  dergleichen  Etymologien 
sehr  leicht  auf  gefährliche  Abwege  führen. 

„Der  Göttin  Khutui  2  Ochsen,  4  Schafe." 

§  7  I  Z.  5.  126.  Tu-ra-ni-i-e.  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  6.  131.  II.  132.        11G  e 

„Dem  Gotte  Tura  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Die  Bedeutung  oder  selbst  nur  das  Geschlecht  dieser  und  der 
folgenden  Gottheiten  zu  ermitteln,  dürfte  eine  sehr  schwere  Aufgabe 
sein;  für  jetzt  stehen  uns  nur  etymologische  Mittel  zu  Gebote, 
deren  Anwendung  aber,  in  Ermangelung  jedes  andern  Anhalts- 
punktes, in  den  meisten  Fällen  nur  unsichere  Resultate  geben  werden. 
Indem  ich  also  darauf  verzichte,  beschränke  ich  mich  darauf  die 
Existenz  dieser  Namen,  so  weit  es  mir  möglich  ist,  in  Personen- 
namen nachzuweisen.    Für  den  vorliegenden  Fall  finden  sich 

Tur  Mos.  Chor.  L.  II  c.  44  ed.  Whiston  (c.  47  der  ital.  Ueber- 
setzung). 

Druaap  ibid.  L.  II  c.  59  ed.  Whiston  (c.  62  der  ital.  Ueber- 
setzung)  TvQtaantjg  Arrian.  Exp.  Alex.  IV,  22.  Compositum  des- 
selben Namens  mit  „Pferd". 

j£j  in  der  mythischen  Geschichte  Persiens  der  zweite  Sohn 

Feridun's. 

§  8  I  Z.  6.  126.  Ü-A.  0.  131.  IV.  132.  107. 

O  Z.  7.  II.  131.  IV.  132.         126.  Ü-A. 

Ud  ist  augenscheinlich  ein  Ideogramm,  wie  sich  schon  aus 
dem  Mangel  einer  Flexionsendung  ergiebt.  Die  Erklärung  dieses 
Ideogramms  finden  wir  in  den  assyrischen  Tafeln,  2  Rawl.  PI.  59 
Z.  14,  wo  es  heisst 


Deus      U  -  A 


Dens  Pa-ku(su) 


Deus  Bei    ?  pa 

Liest  man  die  letzte  Gruppe  in  dieser  Glosse  nach  dem  armenischen 
Syllabar  *u,  also  zusammen  Patu,  so  ergiebt  sich  hieraus  ein 
schwacher  Wink  für  die  Auslegung.    Patu  ist  das  Zendwort  patä^ 
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Pehlevj  pat,  armen,  ped,  b'ed  ?,Oberhaupt",  „Herr"  und  entspricht 
dem  Bei  in  der  zweiten  Coiumne. 

„Dem  Gotte  Patu  zwei  Ochsen,  vier  Schafe." 
§  9  I  Z.  6.    126.  Ma(Va)-ti-i-ni-e.  Ii.  131.  IV.  132.  107. 

H  Z.  7-  II.  131.  IV.  132.  126. 

Ma(Va)-ti  e. 

Im  obern  Texte  steht        (mas)  statt       j  aber  die  Copie  zeigt 

eine  Beschädigung  des  Felsens  an,  während  der  untere  Text  die 
Grnppe  ganz  deutlich  hat. 

„Dem  Gotte  Mati  (Vati),  zwei  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Vgl.  Maies  Mos.  Chor.  I.  12,  falls  Mati  zo  lesen  ist. 

Bdtig,  Arr.  Exp.  Alex.  Ii,  25.  Betis,  Curt.  IV,  6,  falls  Vati 
zu  lesen  ist. 

§  10  I  Z.  6.    126.  Zi-bi-par-u-e.  IL  131.  IV.  132. 

U  Z.  8.  Ii,  131.  IV.  132.  126.  Zi-bi- 

par-u-e. 

In  den  assyrischen  Tafeln  2  Rawl.  PI.  55  Z.  52  ist  folgende 
Glosse 

Hh  V  (7  <«ü! 

Deus  Zi  (sa    Na  -  bi)    bi    |  XXXVI 

womit  nicht  viel  gewonnen  ist;  von  wem  die  eingeklammerte  Glosse 
(qui  Nabi)  herrührt,  ob  vun  Rawlinbon,  oder  schon  ursprünglich  in 
den  Tafelu,  weiss  ich  nicht. 

„Dem  Gotte  Zibiparu  (Zipparu)  zwei  Ochsen,  vier  Schafe." 
Vgl.  Zoftaeag,  Phot.  Bibl.  p.  136. 

Z6ßr,ga,  Dio  Cass.  XLIX,  24. 

^pj  Assem.  Bibl.  Or.  I  p.  358.  Zafi^ydvrjg  Procop.  de 

Bell.  Pers.  I,  24,  welcher  Name  das  Patronymikum  des  Nomens  in 
unserer  Inschrift  ist. 

§  11  I  Z.  6.   126.  Ar-ci-mi-ti  II.  131.  IV.  132. 

II  Z.  8.  n.  131.  IV.  132.  126.  Ar....e. 

„Dem  Gotte  Arsimit  zwei  Ochsen,  4  Schafe." 

<<  TTl  ~W  Areai»a  ^  der  Iuschrift  von  Behistun. 
Arscham  und  Ardscham,  Mos.  Chor.  II,  23. 
'AjQßd^,  Aeschyl.  Pers.  37.  SüB. 
'jägaafjutj,  Suidas  II,  1140. 
'Agaifiag,  Arr.  Exp.  Alex.  II,  14. 

u-bui^u  Arsuma  auf  einer  Pehlevi-Gemme  (s.  meine  Studien 
über  geschnittene  Steine  S.  40). 

§  12  I  Z.  7.    126.  Ha-ma-ap-sa-a  131.  II.  132. 

II  Z.  9.  131.  n.  132.  126.  Ha-a-ma- 

ap-sa-e. 

Der  Name  ist  in  den  beiden  Texten  nicht  ganz  gleich  ge- 
schrieben, aber  die  Abweichungen  sind  unerheblich. 

32* 
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„Dem  Gotte  Hamapsa  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Vgl.  jjQ_ii"b-u  Amapas  oder  Hamapas  auf  einer  Pehlevi-Gemme 
(s.  Studien  S.  39  N.  183),  welcher  Name  mit  dem  in  unserer  In- 
schrift ganz  identisch  ist. 

§  13  I  Z.  7.  126.  Di-du-a-i-ni.  131.  II.  132. 

II  Z.  9.  131.  II.  132.  126.  Di-e-du-  e 

„Dem  Gotte  Didua  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.14 

Vgl.  n  TT?  KE'  iTl  K*-  Däduhya  in  der  Bihistun-Inschrift. 

J-3d  Tadi  auf  Pehlevi-Gemmen  (Studien  S.  31). 

Dat,  Tad  Mos.  Chor.  II,  7. 

Jcctiq  Ctes.  Herod.  VI,  94. 

Tt&cuoc,  Herod.  VII,  88. 

Ti&wvog,  Diod.  II,  32.  Syncell.  p.  293. 

v  JA^  in  Zahireddin's  Geschichte  von  Mazauderan  p.  370. 

§  14  I  Z.  7.  126.  {{{  131.  II.  132. 

II  Z.  10.  131.  II.  132.  126.  Mi(Vi)-e-la-ar-di-e. 

Im  obern  Text  steht  diesmal  wieder  ein  Ideogramm,  welches  der 
untere  Text  syllabarisch  angiebt.  Auch  in  den  assyrischen  Keil- 
inschriften erscheint  dasselbe  Ideogramm  als  Name  einer  Gottheit, 
und  wird  von  Oppert  und  Menant  in  ihrer  Auslegung  der  Sargon- 
Inscnrift  durch  Sin  erklärt  Die  von  Rawlinson  herausgegebenen 
Tafeln  enthalten  noch  mehrere  andere  Deutungen  des  Namens,  z.  B. 

2  Rawl.  PL  48  Z.  33  J-^)  1^!  Hf-«< 

du  -  mu  -  gu    Ta  -  ku(su) 

z.  48       y;  JrT  HM« 

Deus  a-ku(su) 

I4t 


PI.  54  Z.  4 


-f-  TT  y 


Deus   Tur     -  an 

z-  5  HT-  <T*     TT  7 

Deus    Di  -  bar 

z.6  <T*  ET-  TT  ^ 

Dens  Makh  -  di  -  rab 


«< 

«< 
«< 


wovon  aber  keine  einzige  mit  der  in  unserm  §  enthaltenen  Uber- 
einstimmt.   Der  Name  Milardi  oder  vielmehr  Vilardi  ist  augen- 
scheinlich in  Hi'tXovQiq  (Plut  in  Artaxerx.  c.  22)  so  wie  im  ar- 
menischen Vagharsch  Mos.  Chor.  II,  62  erhalten. 
„Dem  Gotte  Vilardi  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§  16  I  Zu  7.  126.  ANAI-di .  ma-u-e-vi-it-  107.  131.  II  132.  107. 
II  Z.  10.  131.  II  132. 

126.  ANAI-di- . . . .  it  -  107. 
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Maue  bedeutet,  wie  aus  mehreren  folgenden  Stellen  unserer 
Inschrift  erhellt,  „Bewohner",  und  die  Sylben  vi-it-107  dürften  wir 
also  als  Andeutung  der  Flexionsform  ansehen,  als  den  Genitiv  Plur. 
Indessen  bieten  die  weiteren  Texte  kein  Material  zur  Aufklärung 
dieser  Formen  und  ich  muss  also  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen. 

„Der  Anaitis  der  Landesbewohner  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§  16  I  Z.  8.  126.  At-bi-ni-i-e.  131.  II.  132. 

n  Z.  11.  131.  n.  132.  126.  At-bi-ni-i-e. 

„Dem  Gotte  Atbi  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen  einen  entsprechenden  Namen 
aufzufinden;  denn  \4deur,g,  Aeschyl.  Pers.  312  und  das  Patrony- 
mikum  Admüan^  welches  Haug  aus  einer  Stelle  des  Dinkart  an- 
fuhrt (s.  An  Old  Zand-Pahlavi  Glossary  p.  XXXIV),  befriedigen 
mich  nicht. 

§  17  I  Z.  8.  126.  Ku-u-e-ra-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  11.  131.  II.  132  Ku...e-ra-a. 

„Dem  Gotte  Kuera  einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

Kuera  ist  augenscheinlich  die  armenische  Form  des  persischen 

O-KlT  •  HT-KTi  •  <<  Kurus,  und  das  Mittelglied  zwischen  dieser 
und  der  griechischen  Form  Kvgog ,  denn  das  Kyros  bei  Moses 
von  Chorene  ist  offenbar  nur  aus  griechischen  Autoren  entlehnt 
Besser  passt  dazu  raipag,  Bruder  des  Tigranes  (Plut.  in  Lu- 
cullo  c.  32). 

§  18  I  Z.  8.  126.  E-li-lu-ri-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  12.  131.  II.  132.  126.  E-li-lu-ri-i-e. 

Die  vierte  Gruppe  hat  neben  dem  gewöhnlichen  Laut  lu  auch 
noch  im  Assyrischen  den  Laut  dip,  welcher  an  dieser  Stelle  ein 
sachgemässes  Resultat  zu  geben  scheint;  denn  EUdipri  erinnert  an 
Lutipri,  den  Stammvater  der  Könige  von  Van. 

„Dem  Gotte  Elidipri  einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

§  19  I  Z.  8.  126.  . . . -ra-i-ni-e.  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  12.  131.  II.  132  ra-i-ni-e. 

Im  untern  Texte  ist  der  erste  Buchstabe  des  Namens  ganz  zer- 
stört, im  obern  ist  nur  noch         übrig  geblieben.    Unter  solchen 
Umstanden  muss  man  auf  jeden  Erklärungsversuch  verzichten. 
„Dem  Gotte  . . .  rai  einen  Ochsen ,  zwei  Schafe." 

§  20  I  Z.  9.   126.  A-da-ru-ta-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  13.  131.  n.  132.  ri.  A-da-ru-ta-a. 

Im  untern  Texte  steht  statt  des  Ideogramm  Nr.  126  die  Sylbe 
ri,  offenbar  ein  Versehen  des  Steinmetzen  oder  des  Copisten.  Auch 
die  zweite  Sylbe  des  Namens:  da,  ist  in  beiden  Texten  nicht  ganz 
deutlich. 

„Dem  Gotte  Adaruta  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Vgl.  'Afcgi&riS'  Procop.  de  Bello  Pers.  I,  17. 
'A£aQt$Tiq.  Photii  Bibl.  p.  35. 
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§  21  I  Z.  9.  126.  Ni-...-si  ni-pa.  131.  II  132. 

II  Z.  13.  131.  II  si-ni-e. 

Im  obern  Texte  ist  der  zweite  Charakter  in  dem  Namen  ^  , 
welcher  in  keinem  Syllabar  vorkommt;  bei  dem  letzten  Charakter 
ist  eine  Beschädigung  des  Steins  angedeutet.  Im  untern  Texte  fehlen 
die  beiden  ersten  Gruppen  des  Namens  ganz,  dagegen  ist  die  letzte 
Gruppe  jedenfalls  der  Lesart  des  obern  Textes  vorzuziehen. 

„Dem  Gotte  Ni...si  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
§  22  I  Z.  9.  -T^ff  lu-zi .  a-ru .  li-u-e .  si-o-a-it.  131. 

IL  132.  107. 

II  Z.  14.  131.  H.  132  a-lu-zi.u-ru.li  a-it 

In  beiden  Texten  werden  ein  Ochse  und  zwei  Schafe  als  Opfergabe 
erwähnt,  aber  in  keinem  der  beiden  Texte  ist  das  Determinativ  für 
Gottheiten  vorhanden,  dagegen  sehen  wir  in  dem  obern  Texte  zu  Anfang 
drei  Gruppen,  die  in  unsern  Inschriften  ein  ganz  fremdartiges  An- 
sehen haben ;  im  untern  Texte  steht  statt  der  dritten  Gruppe  ein 
||  a,  welches  mit  den  beiden  folgenden  Sylben  das  Wort  aluzi 

„ich"  giebt;  aber  was  ist  mit  dem  Pronomen  der  ersten  Person 
Sing,  in  diesem  Texte  anzufangen?  Indessen  lassen  sich  die  fol- 
genden Wörter  leichter  erklären. 

hvLxi  vergleiche  ich  mit  arm.  lustn  „der  Mond". 

uru  ist  das  Relativpronomen,  welches  in  den  späteren  Inschrif- 
ten sehr  häufig  ist,  und  sich  mit  dem  neuarmenischen  or  vergleicht. 

Uue  ist  das  neoarmenische  Ii  „voll",  vgl.  noch  liuttun  Fülle. 

siuaü  ist  das  pers.  Aä,    Somit  übersetzt  sich  die  Phrase: 

„Dem  Monde,  welcher  voll  geworden  ist  (d.  h.  dem  Vollmonde), 
einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

§  23  I  Z.  10.  126.  Va-ap-par-si-ni-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  15.  131.  IL  132.  126.  Va- 

ap-par-si-ni-e. 

„Dem  Gotte  Väpparsi  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  Oi42^  Assem.  Bibl.  Or.  I  p.  418. 

rtiTicunvtuq ,  weiblicher  Name  auf  Münzen  der  Könige  von 
Bosporus. 

Oiaygi&iSy  Agathias  III,  28.  OlßaQTjg,  Aeschyl.  Pers.  984. 
Herod.  III,  85.  Polyaen.  VII,  10.  Oebares.  Val.  Max.  VII,  3,  2. 

|  24  I  Z.  10.  126.  E-ri-ma(va)-a  131.  II.  132. 
II  Z.  15.  126.  £-ri-ma(va)-a. 

„Dem  Gotte  Erima  (Eriva)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  '-^pa/i,  Theophan.  I  p.  501  (ed.  Bonn),  falls  Erima  zu  lesen  ist. 
Aravan  Mos.  Chor.  I,  10  Elisaeus  p.  343. 
'Agißatog  Xenoph.  Cyrop.  II,  1.  Polyaen.  VTI,  SO. 
Erovaz  Mos.  Chor.  III,  1  falls  Eriva  zu  lesen  ist. 
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§  25  I  Z.  10.  126.  Mi-ni-ri-i-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  16.  131.  II.  132.  126.  Si-i-iii-ri-e. 

Im  obern  Texte  beginnt  der  Name  mit  dem  Zeichen  f—  ?  mit 

Andeutung  einer  Lücke,  während  im  untern  Texte  die  Gruppe 
si  steht,  welches  also  wohl  die  richtigere  Lesart  ist. 
„Dem  Gotte  Siniri  einen  Ochsen,  zwei  Schafe/* 
Ich  habe  diesen  Namen  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen  können. 

§  26  I  Z.  10.  126.  ü-ni-raa(va)-a.  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  16.  131.  II  U-ni-ma(va)-a. 

„Dem  Gotte  Univa  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  t(Jv6(pag  in  den  Fragmenten  des  Ctesias. 

§  27  I  Z.  11.  126.  A-i-ra-i-ni-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  17.  131.  II.  132.  126.  A-i-ra-i-ni-e. 

„Dem  Gotte  Airain  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  Aran  Mos.  Chor.  II,  7. 

§  28  I  Z.  11.  126.  135.  gu-ma-ru-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  17.  131.  H  gu-ma-a-ru-e. 

Die  Gruppe  135  (Ideogramm  für  „Stadt")  ist  im  obern  Texte 
nicht  gauz  vollständig,  indem  ein  Horizontalkeil  fehlt,  mit  Andeu- 
tung einer  Lücke.    Der  untere  Text  ist  noch  lückenhafter. 

„Dem  Gotte  der  Stadt  Suraaru  (Suvaru)  einen  Ochsen,  zwei 
Schafe." 

Unter  den  Ortsnamen,  welche  in  den  späteren  Inschriften  vor- 
kommen, befindet  sich  Sumara  (Suvara)  nicht,  und  es  fehlt  uns 
somit  jeder  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  der  Lage;  nur  so  viel 
scheint  sicher  zu  sein,  dass  die  Stadt  in  der  nächsten  Umgegend 
von  Van  lag,  weil  sie  niemals  Gegenstand  einer  militärischen  Ope- 
ration im  feindlichen  Lande  war;  vielleicht  war  es  ein  kleiner  Ort 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Van,  weil  die  armenische  Sage  die 
Erbauung  von  Van  mit  der  assyrischen  Semiramis  iu  Verbindung 
setzt,  was  vielleicht  eben  durch  den  Namen  Sumaru  veranlasst 
wurde.  Auch  wäre  es  möglich,  dass  der  Name  (falls  Suvara  zu 
lesen  ist)  in  Dschuaschrod  steckt,  welches  ein  Distrikt  in  der 
Provinz  Vaspuragan  war. 

§29  I  Z.  11.  126.  Kha-a-ra-a.  131.  II.  132. 

ELZ.  18.  131.  II.  132.  126.  Kha-a-ra-a. 

„Dem  Gotte  Khara  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Auch  diesen  Namen  habe  ich  bis  jetzt  nicht  nachweisen  können. 

§  30  I  Z.  Ii.  126.  A-ra-za-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  18  131.  II.  132  za-ru-a. 

Diesmal  sind  die  beiden  Redactionen  in  offenbarem  Wider- 
spruch, und  ich  vermag  nicht  anzugeben,  welche  Lesart  die  rich- 
tigere ist. 

„Dem  Gotte  Araza  (oder  Azarua)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
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Vgl.  'JtfOn%  Herod.  VII,  22. 

-O"^»  Esther  IX,  9. 
und  'JtctQt&rß  Procop.  de  Bello  Pers.  I,  17. 

'JfrQt&w  Photii  Bibl.  p.  35. 

§31   I  Z.  11   126  Zi-u-ku-ni-e.  131  11.132. 

II  Z.  19.  131.  II.  132.  1 26.  Zi-ku-u-ni-i-e. 

„Dem  Gotte  Zikuni  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  lixivvoQ,  Plot.  in  Themist.  c.  12.  Polyaen.  I,  30. 

§32  I  Z.  12.   126.  ü-ra-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  19.  131.  II.  132.  126.  U-ra-a. 

„Dem  Gotte  Ura  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.4* 
Dieser  Name  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  im  Persischen  die 
erste  Hälfte  des  Namens  Auramazda  bildet 

§  33  I  Z.  12.  126.  Ar-zi-vi-di-ni-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  20.  131.  II.  132.  126.  Ar-zi-vi- 

di-ni-e. 

„Dem  Gotte  Arzivid  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Der  Name  ist  wahrscheinlich  ein  Compositum,  und  die  erste  Hälfte 
desselben  mit  arm.  arzhan  „würdig44  Pehlevi  arz  „price"  „value" 
„veneration",  Zend  artja,  Pers.  jy ,  _y  zu  vergleichen. 

§34  I  Z.  12.   126.  Ar-ni-i-e.  131.  II.  132. 

II  Z  20.  131.  II.  132.  126.  Ar-ni-i-e. 

„Dem  Gotte  Ami,  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Vgl.  §  52  unserer  Inschrift,  wo  der  Name  noch  einmal  vorkommt. 

§  35  1  Z.  12.  126.  ANAI-di-ni.  120.  ni.  119.  a-si-e. 

131.  II.  132.  107. 
II  Z.  21.  131.  II.  132.  126.  ANAI-di ...  120.  ni.  119.  a-si-e. 
Wir  lesen  hier  das  Wort  aai  als  Zusatz  zu  dem  Ideogramm 
No.  lio,  welches  „Haus41  bedeutet ;  in  der  Regel  finden  wir  letzteres 
mit  dem  assyr.  Worte  ^f—  tob  zusammen  in  der  Bedeutung  „Tem- 
pel" oder  „Palast".  Es  scheint  also  hier  das  Wort  an  der  arme- 
nische Ausdruck  dafür  zu  sein,  der  aber  nicht,  wie  das  assyrische 
Wort  „gross"  bedeutet,  sondern  mit  dem  Zendworte  osi  Pehlevi 
ascho  in  Verbindung  zu  setzen  ist.  Die  beiden  von  Haug  heraus- 
gegebenen Glossarien  der  Zend-  und  der  Fehle  vi  spräche  geben  die- 
sen Wörtern  die  Bedeutung  „rein",  „Reinlichkeit"  oder  „Reinheit", 
welche  Bedeutung  Haug  indessen  nicht  bestätigt,  sondern  vielmehr 
dem  Worte  die  Bedeutung  „gerecht"  „wahrhaft"  giebt  Dass  letztere 
Bedeutung  in  den  Ausdruck  für  „Tempel"  nicht  passt,  liegt  auf  der 
Hand ;  für  unsei  n  armenischen  Text  dürfte  gerade  das  Wort  „rein" 
als  Beiwort  eines  Tempels  der  Anaitis  passender  sein,  wie  auch 
das  neuarmenische  Wort  surp  beweist,  welches  l)  purus  2)  sanetus 
bedeutet.  Ohne  mich  also  auf  die  Discussion  der  Bedeutung  von 
dem  Zend-  und  Pehleviworte  einzulassen,  glaube  ich  für  unsere  ar- 
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menischen  Inschriften  die  Bedeutung  „heilig"  festhalten  zu  müssen. 
Ich  übersetze  demnach  diesen  §: 

„Der  Anaitis  an  der  Pforte  des  heiligen  Hauses  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

f  36   I  Z.  12.  126.  ANAI-di-ni.  va-su-i-si-e  131. 

II.  132.  107. 

II  Z.  21.  131.  II....  126.  ANAI-di-ni.  va-sn-u-si-e. 
„Der  gnädige  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

§  37  I  Z.  13.  126.  ANAI-di-ni.  di-ru-si-i-e.  131. 

II.  132.  107. 
II  Z.  22.  131.  II.  132.  126.  ANAI-di  ..  di-ru-si-i. 
drosch  ist  ein  „Götzenbild." 

„Dem  Bilde  der  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§  38  I  Z.  13.  126.  ANAI-di.  ma-u-e.  du.  a-Qi-107. 

n.  131.  IV.  132. 

n  Z.  22.  II.  131  ma-u-e.  111.  a-c.i-107. 

aci  (mit  und  ohne  Pluralzeichen)  bedeutet  „Männer44,  wie  sich  aus 
den  späteren  Inschriften  mit  Sicherheit  ergiebt;  eben  so  ist  für 
das  Wort  maue  die  Bedeutung  „Bewohner"  durch  die  gegenwärtige 
Inschrift  gesichert.  Zwischen  beiden  Wörtern  steht  im  obern  Texte 
die  Sylbe  du,  im  untern  Texte  das  Ideogramm  No.  111.  welches  im 
Assyrischen  „Menschen"  bedeutet,  so  dass  auch  im  obern  Texte 
statt  der  Sylbe  ^<f  das  Determinativ  n<|—  No.  129  zu  setzen  ist. 

„Der  Anaitis  der  männlichen  Bewohner  zwei  Ochsen,  vier 
Schafe." 

§  39  I  Z.  13        126.  109.  111.  a-cj-107.  II.  131.  107.  IV.  132.  107. 
II  Z.  23...  132....  -.e.  111.  a-ci-107. 
„Teispas,  dem  Ootte  der  Männer,  zwei  Ochsen,  vier  Schafe. 

§  40  I  Z.  14.  126.  Ar-tu-ha-ra-ca-u-e.  II.  131. 

107.  XXXIV.  132.  107. 

II  Z.  23.  II.  131.  XXXIV.  132.  .  .  .  Ar-tu-ha-ar-ca-u-e. 
Die  Orthographie  ist  in  den  beiden  Texten  nicht  ganz  gleich  ;  im 
obern  Texte  ist  die  Sylbe  tu  durch  die  Gruppe  No.  31 ,  im  untern 
Text  durch  die  Gruppe  No.  30  ausgedrückt,  und  die  vierte  Sylbe 
des  Nomens  lautet  im  obern  Texte  ra,  im  untern  Texte  ar. 

„Dem  Gotte  Artuharaca  zwei  Ochsen,  34  Schafe." 
Der  Name  dieser  Gottheit  ist  offenbar  in  dem  Namen  der  Stadt 
Artagers  Mos.  Chor.  III,  31.  35.  Artogerassa  bei  Amm.  Marc. 
XX VII,  12  enthalten;  derselbe  Name  lautet  bei  Strabo  p.  529 
'AQxayriQai,  bei  Zonaras  X,  36  * Aqxayuqay  und  bei  Vell.  Paterc. 
II,  102  Artagerae. 

§  41  I  Z.  14.          135.  Rad-di-ni.  ma-u-e.  126.  131.  II.  132.  107. 
II  Z.  24  Rad-di-  .  .  ma-u-e. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  der  Stadt  Raddi  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 
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Ich  vermutbe,  dass  der  heutige  Ort  Artamed,  in  der  Nähe  vou 
Van,  südwestlich,  am  Vansee,  die  alte  Stadt  Raddi  repräsentirt. 

§42  I  Z.  14.  135.  Ku-mi-nu .  ma-u-e.  126.  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  24.  II  132. 135.  Ku-mi-nu .  ma-u-e.  126. 

„Der  Göttin  der  Bewohner  der  Stadt  Kuminu  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

Der  Name  dieser  Stadt  ist  augenscheinlich  identisch  mit  Co- 
mana,  Kofiava;  wir  kennen  zwei  Städte  dieses  Namens,  Comana 
Pontica,  das  heutige  Gömenek,  nahe  bei  Tokat,  und  Comana  Cap- 
padociae,  das  heutige  Elbistan,  beide  berühmt  durch  einen  uralten 
Tempel  der  Anaitis  und  durch  die  mächtige  Hierarchie  im  Dienste 
dieses  Tempels.  Ob  aber  eine  von  diesen  beiden  Städten  in  unserer 
Stelle  gemeint  sei,  und  welche  von  diesen  beiden,  ist  ungewiss; 
ich  glaube  vielmehr,  dass  der  Name  Comana  mehreren  Städten  ge- 
meinschaftlich war,  und  dass  wahrscheinlich  wegen  irgend  eines 
religiösen  Motivs  dieser  Name  beigelegt  wurde.  So  ist  bekanntlich 
Kum  (nach  heutiger  Orthographie       ,  die  altpersische  Orthographie 

jedoch  war  wie  <i;is  Burhani  Kati  bezeugt)  in  Persien  noch 

heutzutage  eine  sehr  heilige  Stadt,  wo  nicht  weniger  als  444  Imame 
u.  s.  w.  in  der  Nähe  der  Fatma,  Schwester  des  Imams  Ali  Riza, 
ruhen.  Es  wiederholt  sich  also  hier  dasselbe,  was  auch  in  Klein- 
asien und  Rumelien  sehr  gewöhnlich  ist;  irgend  ein  Heiligthum  der 
Mater  Deum  in  heidnischer  Zeit  ward  später  zu  einem  Hagiasma 
der  Mutter  Gottes;  ein  Heiiigthum  der  Anaitis  ward  im  Islam  zu 
einem  Heiligthum  der  Fatma,  und  die  Priester  der  Anaitis  verwandeln 
sich  in  Imame.  Ob  der  Name  Kuminu,  Comana,  Kum,  mit  dem 
pers.  «JUST,  aUs  „Meinung"  „Glaube"  zusammenhängt,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  hier  jedenfalls, 
wahrscheinlich  aber  noch  an  vielen  andern  Stellen  dieser  Inschrift 
„der  Göttin"  statt  „dem  Gotte"  übersetzt  werden  muss,  aber  ich 
besitze  kein  Mittel  das  Geschlecht  der  verschiedenen  Gottheiten 
Armeniens  zu  unterscheiden.  Dagegen  wage  ich,  gestützt  auf  die 
Verwechslung  von  m  und  v,  anzunehmen,  dass  die  hier  genannte 
Stadt  das  von  Ptolemäus  V,  13,  15  erwähnte  Kovßwa  sei. 

§  43  I  Z.  14  135.  Tu-us-pa-ni. ma-u-e.  126. 131.  II.  132.  107. 

II  Z.  25.  131  Tu-us-pa.-  ma-u-e.  126. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  der  Stadt  Tosp  einen  Ochsen,  zwei 
Schafe" 

Es  ist  schon  in  der  Einleitung  nachgewiesen,  dass  die  Stadt 
Van  im  Alterthum  Tosp  hiess. 

§44  I  Z.  15.  126.  107.  ANAI-di-ni-ni.  135-ni.  131. 

II.  132.  107. 

II  Z.  25.  131.  II.  132.  126.  107.  ANAI-di-ni  135. 
„Den  Göttern  der  Stadt  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Eine  Stadt  Anaitis  ist  uns  anderweitig  nicht  bekannt,  wohl 
aber  kennen  Plinius  und  Dio  Cassius  eine  armenische  Provinz  Anai- 
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tic&/JvatriQ.  Bei  Plin.  HSst  Nat.  V,  20  heisst  es:  (Enphrates) 
fluit  Derxenen  primum,  mox  Anaiticam,  Armeniae  regiouem  a  Cap- 
padocia  excludens. 

Diese  Stelle  genügt  um  die  Lage  der  Provinz  Anaitica  zu  be- 
stimmen; sie  muss  die  Umgegend  von  Erzingjan  enthalten  haben 

Dio  Cassius  nennt  XXXVI,  31  'Avutxiq  eine  Provinz  Arme- 
nieiis ,  nach  einer  Gottheit  benannt ,  ohne  jedoch  ihre  Lage  genauer 
zu  bestimmen,  und  im  36sten  Cap.  berichtet  er,  dass  Tigranes  alle 
seine  Schätze  sammelte  und  in  der  Provinz  Anaitis  überwinterte. 

Die  Angabe  des  PliniUs  aber  genügt  nicht  nur  die  Lage  der 
Provinz  zu  bestimmen,  sondern  giebt  auch  einen  Anknüpfungspunkt, 
Um  die  Existenz  der  in  unserer  Inschrift  erwähnten  Stadt  Anaitis 
nachzuweisen.  Moses  vonChorene  schreibt  (Lib.ll  c.  13  ed.  Whiston) : 

„Die  aus  Griechenland  gekommenen  Priester  fürchteten  nach 
nach  dem  Innern  Armeniens  versetzt  zu  werden,  und  zeigten  also 
ein  angebliches  Orakel  vor,  nach  welchem  die  Götter  erklärten  dort 
bleiben  zu  wollen.  Tigranes  gab  daher  nach,  und  Hess  das  Bildniss 
des  olympischen  Zeus  auf  dem  Felsen  von  Ani,  und  die  Bild>äule 
der  Athene  in  Til ,  die  Bildsäule  der  Artemis  in  Eriza,  und  die 
des  Hephästos  in  Bagarindsch  aufstellen ;  die  Bildsäule  der  Aphrodite 
aber,  als  Freundin  des  Herakles,  Hess  er  neben  der  Bildsäule  des 
Herakles  in  dem  Orte  Aschdits  aufstellen." 

Noch  einmal  erwähnt  Moses  von  Chorene  des  Tempels  der 
Artemis  in  Eriza,  Lib.  II,  cap.  57  (ed.  Whiston),  und  fügt  hinzu, 
dass  die  Stadt  Eriza  in  der  Provinz  Egheghiatz  liegt,  d.  h.  in 
Akilisene. 

Nach  allem,  was  wir  von  den  Attributen  der  Artemis  wissen, 
lässt  sie  sich  am  besten  mit  der  griechischen  Artemis  vergleichen, 
und  wir  dürften  uns  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  Bildsäule  der  Artemis  in  Eriza  nichts  andres  war,  als  die 
Bildsäule  der  Anaitis  in  der  Stadt  Anaitis.  Der  Fels  von  Ani,  auf 
welchem  laut  obiger  Notiz  die  Bildsäule  des  Jupiter  Olympius 
stand,  ist  nicht  die  berühmte  Stadt  Ani  (an  der  türkisch-russischen 
Grenze),  sondern  das  heutige  Kemach,  in  der  Nähe  von  Erzingjan, 
und  in  dem  Dios  Olimpios  des  Moses  von  Chorene  mag  es  wohl 
erlaubt  sein  einen  Anklang  an  den  Teispas  der  altarmenischen 
Trias  zu  erkennen. 

Es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dass  das  heutige  Erzingjan  zur 
Zeit  des  Moses  von  Chorene  Eriza,  und  zur  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Inschrift  Anaidi  (Anaitis)  hiess,  und  dass  die  von  Plinius 
und  Dio  Cassius  erwähnte  Provinz  Anaitica  identisch  mit  der  von 
armenischen  und  griechischen  Geographen  erwähnten  Provinz  Eghe- 
ghiatz (Akilisene)  ist.  Ferner,  dass  die  in  unserer  Inschrift  er- 
wähnten Gottheiten  der  Stadt  Anaitis  von  Moses  von  Chor,  an  der 
erwähnten  Stelle  näher  bezeichnet  werden.  Falls  noch  Irgend  ein 
Zweifel  an  diesen  Identifikationen  besteht,  glaube  ich  ihn  durch 
folgende  Stellen  beseitigen  zu  können. 


Digitized  by  Google 


508 


yf orritmann ,  Entzifferung  und  Erklärung 


Strabo  p.  532  " Anarta  uh  ovv  ra  rdiv  IIsqowv  itgct  xal 
MrjSot,  xal  'Aouevtoi  TBTiprjxaai ,  ra  81  rijg  AvattiSog  Siacpt- 
Qovrtag  'Aouivioi,  hf  ti  aXXoig  iSgi'nduevoi  % onoig ,  xat  $r 
xal  iv  Ttj  '  AxiliaTjvrj. 

„Die  Meder  und  Armenier  haben  alle  Heüigthümer  der  Perser 
verehrt,  die  Armenier  in  Betreff  der  Anaitis  auf  eine  verschiedene 
Art,  indem  sie  dieser  Gottheit  an  andern  Orten,  namentlich  in 
Akilisene,  Heüigthümer  errichteten/4 

Procop.  de  Bello  Pers.  I,  17  (pag.  83  ed.  Bonn)  Ev&tv8t  re 
6  norayog  {Ev(fodtT)g^  ngouoiv,  ig  xrpf  ' ExeXMrjvyv  xaXovfik- 
vtjv  £<tf(>erv,  ov  Sri  xb  hv  Tavooig  rrjg  '  AortfiiSog  itQov  yv% 
ev&tv  Xiyovci  TTjv  ' Aya ftifivovog  'Icpyivtuxv  £vv  Te'OgiOTfj  xal 
IlvXaSrj  (pvytiv  ro  ryg  Agti^ibog  ayalfia  (pigovaav. 

..Von  dort  fliesst  der  Euphrat  nach  der  Landschaft  Ekelesene, 
in  welcher  das  Heiligthum  der  taurischen  Artemis  ist,  wohin  die 
Iphigenie  des  Agamemnon,  als  sie  mit  Orestes  und  Pylades  entfloh, 
das  Bildniss  der  Artemis  brachte." 

Die  weitere  Erzählung  des  Prokop,  namentlich  dass  die  Stadt 
Comana  (Pontica)  von  dem  abgeschorenen  Haar  (xo'ju??)  des  Orestes 
benannt  worden  sei,  wird  man  mir  wohl  erlassen.  So  viel  geht 
aber  jedenfalls  daraus  hervor,  dass  die  Götterstatuen  in  Erzingjan 
und  Umgegend  lange  vor  Tigrans  Zeit  vorhanden  waren,  wie  eben 
unsere  Inschrift  beweist 

§  45  I  Z.  15.        126.  100.  135.  Ar-zu-u-i-ni-ni  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  26          126.  100.  135.  Ar-zu-u-ni 

„Den  Gottheiten  der  Stadt  Arzu  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Es  ist  darunter  jedenfalls  die  Hauptstadt  der  Provinz  Arzanene 
zu  verstehen,  aber  es  bleibt  ungewiss,  ob  es  der  heutige  Ort  Arzan 
oder  das  weiter  westlich  gelegene  Hazru  ist. 

§46  I  Z.15.  126.ANAI-di-ni.da-si-i-e.  131. 11.132.107. 

n  Z.  26. 131.  n.  132. 126.  ANAI-di-ni.da-si-i-e. 

Eine  befriedigende  Erklärung  des  Wortes  dasi  vermag  ich 
nicht  zu  geben.  In  Ermangelung  eiues  besseren  jedoch  leite  ich 
das  Wort  vom  pers.  J.^  „Sichel"  ab;  tjüo  „die  goldene 

Sichel*4  bedeutet  den  zunehmenden  Mond,  und  es  ist  daher  leicht 
denkbar,  dass  man  die  Mondgöttin  Anaitis  (Artemis)  durch  eine 
Sichel  in  Abbildungen  auszeichnete ;  wenigstens  habe  ich  deren  sehr 
viele  auf  Cylindern  gesehen,  und  sind  auch  in  den  Reisebeschrei- 
bungen von  Portes,  Ouseley,  Layard  u.  s.  w.  mehrfach  abgebildet 

„Der  Sichel  der  Anaitis  (oder  der  Anaitis  mit  der  Sichel) 
einen  Ochsen,  zwei  Schafe/1 

§47   I  Z.  15.       126.  Hu-ba-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  27         126.  Hu-u-ba-a. 

„Dem  Gotte  Huba  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Ein  Analogon  zu  diesem  Namen  habe  ich  bis  jetzt  nicht  auf- 
gefunden. 
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§48  I  Z.  16.  126.  ANAI-di.ma-u-e.  124.  131.  II.  132. 

II  Z.  27.  131....  132.  126.  ANAI-di.ma-u-e.  124. 

Im  obem  Text  steht,  anmittelbar  nach  dem  Namen  der  Anaitis, 
Z.  f  gis,  statt  ^  f  ma,  mit  Andeutung  einer  Beschädigung  des  Felsens. 

„Der  Anaitis  der  Bewohner  der  Pforte  (d.  h.  der  königlichen 
Residenz)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe/4 

§  49  I  Z.  16.  126.  109.  123.  135.  E-ri-di-a-ni.  131.  II.  132.  107. 

II  Z.  28   123.  135.  Ir-...i-a 

„Teispas,  dem  Gotte  der  Pforte  der  Stadt  Iridia,  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

Eine  nähere  Bestimmung  der  Stadt  Iridia  ist  mir  nicht  möglich. 

§  50  I  Z.  16.  126  u-i-si-ni-ni.  131.  II.  132. 107. 

II  Z.  28.131.  II.  132. 126.  Par.  124 . .  u-i-si-ni. 

„Par,  dem  Gott  der  Pforte  ,  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§  51  I  Z.  16.     126.  E-li-a-ha-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  29  li-e-ha-a. 

„Dem  Gotte  Eliaha  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Soll  man  bei  diesem  Namen  an  "Hkiog  oder  an  mm  und  r« 
denken?    Oder  sind  beide  Analogien  unzulässig? 

§52  I  Z.  17.  126.  ANAI-di-ni.  ar-ni-i-e.  131.  ü.  132. 107. 

II  Z.29.  131.  D.  132.  126.  ANAI-di-ni. ar....-e. 

Im  §  34  kam  eine  Gottheit  Arni  vor,  deren  Name  gerade  so 
geschrieben  ist ;  es  scheint,  dass  ihre  Attribute  von  denen  der  Anai- 
tis nicht  wesentlich  verschieden  waren,  dass  sich  jedoch  ihre  Ver- 
ehrung auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkte.  Man  könnte  auch  an- 
nehmen, dass  das  Wort  ar  (hier  im  Genitiv  arni )  ein  Appellativum 
sei,  „Gebirge"  vgl.  oyog,  Ararat  u.  s.  w.,  und  dann  würde  es  im 
§34  heissen  müssen  „Dem  Gotte  des  Gebirges". 

„Der  Anaitis  Arni  (oder  der  Anaitis  des  Gebirges?)  einen 
Ochsen,  zwei  Schafe." 


§58  I  Z.  17.         AN Al-di-ni .  us-va-si-i-e.  131.  II.  132. 

II  Z.  30  us-va-si-e. 

„Der  Gnade  der  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§54  I  Z.  17.  126.  107.  126  di-ni-ni .  su-tf-ni. 


131.  n.  132. 

II  Z.  30.  131.  II.  132.  126.  107.  126.  ANAl-di-ni-ni . . . u-^i-ni. 

In  der  Inschrift  No.  XX  kommt  das  Wort  «ucV  noch  einmal 
vor,  und  zwar,  wie  wir  dort  sehen  werden,  in  der  Bedeutung  „Win- 
terresidenz". 

„Den  Gottheiten  der  Winterresidenz  der  Anaitis  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

§55  I  Z.  18.       126.  Ta-ma-ap-u-ra-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  31  ap  

„Dem  Gotte  Tamapura  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
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Der  Name  scheint  zusammengesetzt  zn  sein ;  im  §  32  kommt 
schon  ein  Gott  Ura  vor;  wegen  der  ersten  Hälfte  vergleiche  man 
Japdrae,  Xenoph.  Cyrop.  V,  3.  Jxxpas,  Phot.  Bibl.  p.  130.  eufcc 

Tamat  auf  einer  Pehlevi -Gemme ,  und  für  das  Ganze  GofißgaSaf, 
Xenoph.  Cyrop.  V,  3. 

§56  I  Z.  18.  126.  Ki-li(it)-ba-ni.  131.  IL  132. 

II  Z.  31.  131.  II.  132.  126.  Ki-li(it)-ba  .... 

Im  obern  Texte  ist  die  erste  Gruppe  Trf  mit  Andeutung  einer 
Lücke,  während  der  untere  Text  JSEJ  ki  hat. 

„Dem  Gotte  Kiliba  (Kitba)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Ein  Analogon  habe  ich  bis  jetzt  nicht  auffinden  können. 

§  57  I  Z.  18.      134.  E-ba-ni  126.  131.  IL  132. 

II  Z.  32  ni  .  -e  126. 

Eham  sieht  aufs  täuschendste  dem  Namen  Van  ähnlich,  wie 
er  z.  B.  im  Cedrenus  geschrieben  ist,  'Ifldvf  und  in  den  späteren 
Inschriften  kommt  derselbe  Name  so  häufig  vor,  dass  man  an  will- 
kürlich versucht  wird  diese  Bedeutung  als  unzweifelhaft  anzunehmen. 
Aber  schon  die  Form  'Ifldv  ist  nicht  armenisch,  da  der  Name  Van 
schon  bei  Moses  Chor,  in  seiner  heutigen  Form  vorkommt,  und  eine 
genauere  Prüfung  des  Inhalts  der  Inschriften  giebt  eine  ganz  andere 
Bedeutung;  es  ist  das  Land,  in  welchem  die  Heere  des  Königs  von 
Armenien  allerlei  kriegerische  Thaten  vollführen,  Städte  erobern, 
Paläste  und  Tempel  zerstören  und  verbrennen,  Männer,  Frauen  und 
Kinder  zu  Gefangenen  machen,  Vieh  fortführen,  also  mit  einem 
Worte  „Feindesland".  Die  Bedeutung  ist  völlig  gesichert,  aber  ihre 
Belege  habe  ich  bis  jetzt  in  den  arischen  Sprachen  vergebens  ge- 
sucht; dagegen  ist  im  Türkischen  eine  sehr  einfache  Erklärung  so- 
gleich zur  Hand,  (.,LAa  heisst  „fremd"  „wild",  mit  dem  Neben- 
begriff des  feindlichen,  wie  hospes  und  hostis.  Unser  §  lautet  also 
in  der  Uebersetzung : 

„Dem  Gotte  des  feindlichen  Landes  einen  Ochsen, 

zwei  Schafe." 

§  58  I  Z.  18.    134.  Va-u-ni.ma-u-e.  126.  131. 

II  Z.  32.  131.  IL  132.  134  

In  der  Sylbe  Va  hat  die  Copie  einen  senkrechten  Keil  zu  viel. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  des  Landes  Vaunj  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

In  der  Geographie  des  Moses  von  Chorene  kommt  dieser  Name 
nicht  vor,  wohl  aber  wird  in  dessen  Geschichtswerk  die  Familie 
der  Vahuni  mehrfach  genannt  > 

§69  I  Z.  19.    126  i-ni.ma-u-e.  126.  131.  IL  132. 

II  Z.  32.  131  

Die  Construction  dieser  Phrase  ist  der  in  dem  vorhergehenden 
ganz  ähnlich,  d.  h.  das  Ideogramm  für  Gottheiten  steht  am  Schlüsse, 
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nach  dem  Namen  des  Landes,  und  daher  dürfte  dasselbe  Ideogramm 
im  Anfang  des  §  ein  Fehler  und  in  das  Ideogramm  No.  135  zu 
verbessern  sein:  in  diesem  Falle  würde  die  erste  Sylbe  des  Namens 
Di  sein. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  der  Stadt  Din  einen  Ochsen ,  zwei 

Schafe." 

§  60  I  Z.  19   Li-ma.ma-u-e.  IL  13.1.  107.  IV.  132.  107. 

„(Dem  Gotte)  der  Bewohner  von  Lima  zwei  Ochsen,  vier  Schafe." 

Lima  dürfte  die  Insel  Lim  im  nordöstlichen  Busen  des  Van- 
Sees  repräsentiren.  Vgl.  die  Reisebeschreibung  des  P.  Nerses  Sar- 
kisian  p.  278.  Sie  ist  jetzt  bloss  von  einigen  Mönchen  bewohnt, 
welche  in  strengster  Askese  und  Abgeschiedenheit  leben. 


§  61   I  2.  19.   ra-u-e.  IL  131.  XIV.  132. 

II  Z.  33.  II.  131.  XIV.  132.  126.  107.  I.... ra-u-e. 
„Den  Gottheiten  zwei  Ochsen  14  Schafe.*4 

§62   I  Z.  19.  126.  107.  115.  107.  IV.  131.  XVIII.  132.  107. 

II  Z.  34.  IV.  131.  XVIII.  132   107. 


„Den  National-Gottheiten ,  vier  Ochsen,  18  Schafe." 

§68  I  Z.  20.  126.  ANAI-di-ni.  ni-ri  ..  131.  IV.  132. 

Der  untere  Text  dieses  §  ist  ganz  zerstört  Zum  Verständniss 
des  Epitheton  kann  man  nervi  „verzeihen"  vergleichen. 

„Anaitis,  der  Verzeihenden,  ...  Ochsen,  vier  Schafe." 

§64  I  Z.  20....  si-u-a-i.ma-u-e.  124.  135.  Ni-si-.,.  ni.  II..  132. 107. 
II  Z.35  si-bi-i.ni  .  .  . 

Im  Anfang  fehlt  nnr  ein  einziger  Buchstabe,  vermuthlich  f{9 
so  dass  das  erste  Wort  asiuai  lautet,  welches  mit  dem  im  §  35 
erklärten  Worte  asi  identisch  ist,  und  im  Genitiv  steht  —  Die 
Stadt  Nisibi  ist  nicht  das  mesopotamische  Nisibis,  welches  hier 
gewiss  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sondern  das  Nasabi  der 
Peutinger'schen  Tafel,  welches  nach  ihren  Angaben  in  der  Nähe 
von  Van  gelegen  haben  muss,  ungefähr  in  der  Gegend  von  Artamit, 
wenn  es  nicht  mit  demselben  identisch  ist 

„Den  Bewohnern  des  Heiligthums  in  der  Residenzstadt  Nisibi 
zwei  Schafe."    (Vermuthlich  „zwei  Ochsen,  vier  Schafe".) 

§  65  I  Z.  20.  134.  Ba-ba.ma-u-e.  X.  132. 

•     II  Z.  36.  X.  132.  134.  Ba-ba  

„Den  Bewohnern  der  Landschaft  Baba  zehn  Schafe." 

§66  I  Z.  21.    26.  Ha-a-  -ba-i-ni-e.  131.  »/,.  132. 

II  Z.  37  ba-a-ni-e. 

In  der  Lücke  in  der  Mitte  des  Namens  steht  ff f ,  also  ent- 
weder ^YYf  ki,  "^pW  ta,  oder  -rfff  ru,  und  der  volle  Name 
wäre  demnach  Hakiba,  Hataba,  oder  Haruba. 

„Dem  Gotte  Ha(ki,  ta  od.  ru)ba  einen  halben  Ochsen,  ein  Schaf." 
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§  67  I  Z.  21.    126.  Ba-ba-a.  181.  %  132. 
II  Z.  37  

„Dem  Gotte  Baba  einen  halben  Ochsen,  ein  Schaf." 

Vgl.  Bob  Mos.  Chor.  I,  80. 

Jx>  Assem.  BibL  Or.  I,  358. 

Bdßag.  Agathias  in,  18. 
Baßioq.  Syncell.  p.  292  (ed.  Bonn). 
uaMj  Bapa  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

f  68  I  Z.  21.  126  tu-ni-ar-va  .  .  131.  l/r  132. 

H  Z.  37  131.  Vi«  132.  .... 

„Dem  Gotte  .  .  .  tuniarva  einen  halben  Ochsen,  ein  Schaf." 

§  69  I  Z.  21.    126.  A-u-i-e.  131. 

II  Z.  88  l  .  . 

„Dem  Gotte  Aui  einen  halben  Ochsen." 

§  70  I  Z.  21.  126.  A-i-a.  181.  % 

n  Z.  38.  131.  Vi  •  126  

„Dem  Gotte  Aia  einen  halben  Ochsen." 

Aui  und  Aia  scheinen  Eheleute  zu  sein,  aber  die  blos  aus 
Vokalen  bestehenden  Namen  bieten  zu  wenig  prägnantes  Material 
dar,  um  eine  erspriessliche  Vergleichung  anzustellen. 

5  71  I  Z.  22.  126.  Sar  (Hir)-di-i-e.  131.  % 

Im  obern  Texte  beginnt  der  Name  mit  einer  Gruppe ,  die  sonst 
nicht  weiter  vorkommt  r:~T^T,  dagegen  ist  sar  und 

khir-    Im  untern  Texte  ist  alles  zerstört. 

„Dem  Gotte  Sardi  (Hirdi)  einen  halben  Ochsen." 
Vgl.  Zagfjus  (femin.)  Hesych.  I,  1577. 

YqwStk,  Plut  in  Crasso  c.  18.  Polyaen.  VII,  41.  YPSIJOY 
auf  parthischen  Manzen. 

§72  I  Z.  22.       126.  Zi-nu-a-ar-di-e.  II.  132. 

II  Z.  40  ar-di-i-e. 

„Dem  Gotte  Zinuardi,  zwei  Schafe." 

Der  Name  ist  offenbar  ein  Compositum,  dessen  erste  Hälfte 
entweder  mit  zen  „Waffe"  oder  mit  dsün  „Schnee"  gfep,  zu  ver- 
gleichen ist,  so  dass  es  entweder  eine  Art  Kriegsgott  oder  einen 
Wintergott  bezeichnet  Mos.  Choren.  II,  7  erwähnt  eine  Familie 
Ziunaghir  oder  Ziunagnn ,  die  Eislieferanten  des  armenischen  Hofes 
waren,  und  da  dieser  Name  dem  vorstehenden  ziemlich  ähnlich 
sieht,  so  durfte  sich  diese  Ableitung  wohl  empfehlen. 

§73  I  Z.  22.    126.  ...kha-ri-e(?).  132. 

Die  erste  Sylbe  des  Namens  ist  unvollständig,  wegen  einer 
Beschädigung  des  Felsens;  man  sieht  bloss  ffj  nach  der  angedeu- 
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teten  Grösse  der  Lücke  scheint  nur  wenig  zu  fehlen,  so  dass  es 
also  vollständig  ^ff  Qi,  rff  Zu  oder  E|  zu  wäre. 

„Dem  Gotte  gikhari  (Zukhari)  ein  Schaf." 
Vgl.  f{T        ^ff       Thukhra  in  der  Bihistun-Inschrift ,  welcher 

Name  in  der  babylonischen  Uebersetzung  T  §||  ^ttf  HO 
Zukhra  lautet,  also  fast  ganz  so  wie  in  unserer  Inschrift; 
neupers.  Sjs>+~.t 

§74  I  Z.  22.    126.  Zi-i-a.  132. 
„Dem  Gotte  Zia,  ein  Schaf." 

§75  I  Z.  22.    126.  Za-da-i-a.  132. 

„Dem  Gotte  Zadaia  ein  Schaf." 
Vgl.  Nj^jlj  bei  Beladsori  p. 

1c-lu  Zätak  oder  Satak  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

§  76  I  Z.  22     126.  Ar-ha-a.  132. 
„Dem  Gotte  Arha  ein  Schaf." 

Der  Name  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  7n  f  {{ff 
Arakha  in  der  fiihistun- Inschrift,  wo  derselbe  ein  Armenier  ge- 
nannt wird.  Auch  wäre  es  möglich,  dass  es  der  aus  Mos.  Chor.  I, 
cap.  14.  15  wohlbekannte  Ära  der  Schöne  sei,  in  welcheu  sich 
Semiramis  verliebte,  und  da  er  ihre  Anträge  zurückwies,  ihn  mit 
Krieg  überzog,  und  als  er  trotz  ihrer  Befehle  unvorsichtigerweise 
von  einem  assyrischen  Soldaten  getödtet  wurde,  erbaute  sie  zu 
seinem  Andenken  die  Stadt  Van.  Wenn  sich  diese  Identität  er- 
weisen liesse,  würde  daraus  hervorgehen,  dass  der  armenische 
Adonis  später  göttlicher  Ehre  theilhaft  ward,  obgleich  die  hier  be- 
richtete Opfergabe  von  einem  Schafe  beweist,  dass  er  im  armeni- 
schen Pantheon  keinen  hervorragenden  Platz  einnahm. 

§77  I  Z.  23.    126.  A-di-i-a.  132. 
„Dem  Gotte  Adia  ein  Schaf." 
Vgl.  '  AbiV7}$,  Ae6chyl.  Pers.  312. 

§78  I  Z.  23.    126.  ü-i-a.  132. 
„Dem  Gotte  Uia  ein  Schaf." 

§79   I  Z.  23.    126.  A-a-i.  ma-u-e.  IV. 

Matte  bedeutet,  wie  wir  schon  oft  gesehen  haben,  „Bewohner"  •, 
demnach  müsste  das  vorhergehende  Wort  durch  ein  Determinativ 
näher  bezeichnet  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  es  wäre  denn, 

dass  man  statt  des  ersten  f[  a  ^  lesen  wollte.  Die  Ueber- 
setzung ist  also: 

„Dem  Gotte  Aimav  (oder  „dem  Gotte  der  Bewohner  von  Ai")  4 . . ." 

§  80  I  Z.  23  ar-  -i.  131.  II.  132. 

Yf  einen  Ochsen ,  zwei  Schafe." 

Bd.  xxvi.  33 
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§81  I  Z.  23.    126.  I-nu-a-ma-u-e  XVII.  132. 

Auch  hier  muss  dieselbe  Bemerkung  gemacht  werden,  wie  §  79. 

„Dem  Gotte  Inuamav"  oder  „dem  Gotte  der  Bewohner  von 
Nua  17  Schafe". 

§82  I  Z.  24.  126.  ANAI-di-ni.vi-di-ni.  126.  107.  116.  vi-di-ni.  ma- 
ni-ni.  di-vi-zi 

II  Z.  45   126.  107.  vi-di-ni  


I  Z.  24.  127.1s-bu-(u)-i-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-gan.  127.  Mi-nu-a. 
ü  Z.  46  i . .  .  127.  Bag-ri  

I  Z.  24.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-gan. 

II  Z.  47.  127.  ...bu  

Die  Construction  dieser  Phrase  ist  einfach;  zuerst  wird  Anaitis 
genannt,  dann  folgt  das  Wort  Mint,  hierauf  „die  Narionalgott- 
heiten"  und  wieder  das  Wort  vidini,  dann  die  beiden  Wörter 
manini.  divizi,  endlich  die  Namen  der  beiden  Könige,  letztere  im 
Accusativ ;  man  würde  demnach  erwarten,  dass  die  Anaitis  und  die 
Götter  im  Nominativ  stehen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  Anaidini 
ist  entweder  Genitiv  oder  auch  Accusativ ;  eins  von  den  3  Wörtern 
vidini,  manini,  divizi  müsste  das  Verbum  sein;  divizi  sieht  jedoch 
gar  nicht  darnach  aus ,  und  manini  werden  wir  später  als  Substantiv 
kennen  lernen,  folglich  kann  nur  das  doppelt  vorkommende  Wort 
vidini  das  Verbum  sein ,  dessen  Bedeutung  wir  zu  ermitteln  haben. 
Aber  vor  allen  Dingen,  wo  ist  das  Subjekt  zu  diesem  Verbum? 
Wäre  es  „Anaitis  und  die  Landesgötter",  so  müsste  es  nicht  Anai- 
dini, sondern  Anaidizi  heissen,  und  ebenso  müsste  nach  den  drei 
Ideogrammen  „die  Nationalgötter"  die  Sylbe  zi  stehen,  wie  dies  in 
allen  späteren  Inschriften  der  Fall  ist.  Wollte  man  annehmen,  dass 
divizi  das  Subjekt  ist,  so  würde  damit  die  Schwierigkeit  nicht  ge- 
hoben sein,  denn  möge  es  bedeuten,  was  es  wolle,  so  wird  dadurch 
die  Analyse  der  Phrase  um  nichts  gefördert.  Einen  Fehler  des 
Copisten  kann  man  auch  nicht  annehmen;  es  wäre  allerdings  mög- 
lich, dass  der  Copist  die  Sylbe  zi  am  Schlüsse  der  drei  Ideogramme 
übersehen  hätte,  aber  es  lässt  sich  nicht  denken,  dass  Schulz,  der 
von  dem  Bau  der  Sprache  unserer  Inschriften  nichts  wusste,  die 
Sylben  Z-\]~-  und  ^  am  Schlüsse  des  Namens  Anaidi  verwech- 
selt hätte. 

Indem  ich  die  Schwierigkeiten  dieser  scheinbar  so  einfachen 
Phrase  offen  darlege,  schlage  ich  folgende  Auskunft  vor,  die  mir 
noch  die  zweckmässigste  scheint. 

Ich  nehme  an ,  dass  in  der  Tliat  ^jj^  m  mit  ^  tri  ver- 
wechselt sei,  entweder  vom  Copisten  oder  schon  ursprünglich  vom 
Steinmetzen;  alles  übrige  erklärt  sich  alsdann  sehr  einfach. 

vidini  ist  das  Verbum,  welches  ich  mit  dem  pers.  ^  Zend 
■va&n  lat.  videre  „sehen"  zusammenstelle,  und  ist  derForm  nach  ein 
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Optativ;  verwandt  ist  damit  die  Wurzel  vid,  armen,  gü'el,  deutsch 
wissen,  plattd.  u.  boll.  weten ,  griech.  etSw  (old'a). 

Zwischen  dein  Ideogramm  No.  116  find  dem  Worte  vidmi 
zeigt  die  Abschrift  eine  Lücke  an;  ich  vermuthe,  dass  diese  Lücke 
die  Sylbe  zi  enthalten  hat 

manini  ist  das  Pronomen  der  ersten  Person  Plur.  im  Accu- 
sativ,  und  erinnert  an  die  persische  und  griechische  Form  dessel- 
ben Pronomens. 

dhm  ist  ein  Accus.  Plur.  -,  es  ist  eine  Modifikation  der  Zahl 
dva,        dvu,  duo  u.  s.  w.    Das  neuarmenische  erkuk,  erku  ist 

aus  edvuq,  edvu  entstanden. 

Die  Construction  ergiebt  sich  also  wie  folgt:  Anaitis  aspiciat, 
Dii  populäres  aspiciant  nos  duos  etc.  und  ich  übersetze  daher  den  § : 

„Mögen  Anaitis  und  die  Nationalgötter  auf  uns  beide,  Isbui- 
nis,  den  Sohn  des  Bagridur,  und  Minuas,  den  Sohn  des  Isbuinis, 
herabschauen." 

§83  I  Z.  25.  127.  Is-bu-u-i-ni-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-gan-zi .  a-it 
n  Z.  48  ni-zi.  127.  Bag-ri  

I  Z.  25.  (127)  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ui-gan-(zi) 
II  Z.  49  u-a-zi.  127.  Is-bu  

I  Z.  25.  .  .  .  126.  ANAI-di-ni.  vi-di-sa-ni. 
II  Z.  50  di-ni.  vi-di  

I  Z.  25.  ka-ab-ka-ri-da-ni-e-ha.  126.  107.  136.  107. 
II  Z.  51  ni-e-ha.  126  

Auch  dieser  §  bietet  wieder  mancherlei  Schwierigkeiten  dar, 
die  ich  nicht  zu  bewältigen  vermochte. 

Die  Namen  der  beiden  Könige  stehen  im  Nominativ,  gans 
deutlich  ausgedrückt,  Anaitis  im  Accusativ,  und  das  Verbum,  wenig- 
stens im  ersten  Theile  der  Phrase,  ist  vidisani;  so  weit  geht  alles 
gut.  Dann  folgt  kabkari.  danieha  und  am  Schlüsse  4  Ideogramme, 
welche  „die  Gottheften  der  Städte"  bedeuten.  Die  Schwierigkeit  liegt 
nun  darin  den  Sinn  der  beiden  Wörter  kabkari.  danieha  zu  er- 
mitteln. Die  Wurzel  kabkar  erscheint  noch  dreimal  in  unsern  In- 
schriften XXXIV,  Z.  80,  XXXV,  Z.  17.  und  XXXIX,  Z.  22.,  in 
den  beiden  letzten  Stellen  in  Verbindung  mit  Stadtenamen,  und 
zwar  so,  dass  die  Bedeutung  „einschliessen"  „belagern"  sich  ergiebt; 
in  der  Stelle  XXXIV  Z.  80  aber  in  Verbindung  mit  Menschen, 
jedoch  in  einer  analogen  Bedeutung  „binden"  „unterwerfen".  Dan, 
dani  hat  in  den  übrigen  Inschriften  jedesmal  die  Bedeutung  „Haus", 
und  ist  in  diesen  Fällen  das  neuarmenische  dun ,  in  den  obliquen 
Casus  dan ,  aber  diese  Bedeutung  will  hier  durchaus  nicht  passen, 
und  die  Endung  eha  ist  mir  ganz  rathselhaft. 

Das  Verbum  vidisani  ist  ebenfalls  nicht  ganz  klar;  die  Ab- 
schrift zeigt  zwischen  den  beiden  Sythen  di  und  sa  eine  kleine 
Lücke  an;  vielleicht  ist  nichts  ausgefallen,  oder  höchstens  ein  oder 
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zwei  Keile;  vidisani  aber  würde  die  alte  Wurzel  mit  dem  neu- 
arraenischen  desan'el  „sehen"  sehr  schön  verbinden. 

Indem  ich  daher  darauf  verzichte  diesen  §  genügend  erklären 
zu  können,  versuche  ich  hier  eine  Uebersetzung ,  so  weit  es  mög- 
lich ist: 

„Isbuinis,  der  Sohn  des  Bagridur,  und  Minuas,  der  Sohn  des 
Isbuinis,  sehen  auf  Anaitis  (oder  vertrauen  auf  Anaitis)  in  Ver- 
bindung mit  (den  übrigen?)  Gottheiten  der  Städte." 

Im  obern  Texte  folgt  nun  ein  leerer  Raum  von  zwei  Zeilen, 
wo  niemals  Schrift  gewesen  ist.  Der  untere  Text  zeigt  indessen 
keinen  solchen  leeren  Zwischenraum. 

§  84  I  Z.  26.  III.  131.  XXX.  132.  u-i  . . .  ti-tu-ni.  a-lu-u.  ar-di-ni 
II  Z.  52  i-e  .  .  ti-ip-ma  

I  Z.  26.  khu-ru  it-ti.  hu-ul-du-it-ni 

II  Z.  53.  khu-ru  a-i-si-it  du-it 

Bei  der  lückenhaften  Beschaffenheit  des  Textes  kann  von  einer 
zusammenhängeuden  Uebersetzung  keine  Rede  sein;  aber  das  was 
vorhanden  ist,  reicht  vollkommen  aus  um  über  den  allgemeinen  Sinn 
dieses  §  jeden  Zweifel  zu  beseitigen. 

Die  Phrase  beginnt  mit  vier  Ideogrammen  „drei  Ochsen,  dreis- 
sig  Schafe".  —  Nach  einem  in  beiden  Texten  verstümmelten  kurzen 
Worte  (vielleicht  bloss  eine  Flexionsendung)  folgt  das  Wort  tituni, 
welches  sich  auf  den  ersten  Blick  als  reduplicirtes  Präteritum  in 
der  dritten  Person  Plur.  ergiebt  und  mit  dem  neuarmenischen  tn'el 
Gr.  ri&tvai  „setzen"  „stellen"  „legen"  vergleicht. 

Von  den  folgenden  vier  Wörtern  alu.  ardint.  khuru.  aisitä 
(oder  aisi)  kennen  wir  bereits  das  letzte  in  der  Bedeutung  „rein" 
„heilig"  s.  §  35.  Das  Wort  khuru  vergleicht  sich  ungezwungen  mit 
dem  neuarmenischen  hur  „Feuer",  nvg,  und  ardini  mit  ardere 
u.  s.  w. ;  nur  alu  ist  mir  nicht  ganz  klar,  vielleicht  ist  es  das  neu- 
armenische ad\  demnach  würde  sich  also  bis  dahin  der  Sinn  wie 
folgt  ergeben :  „Tres  boves,  triginta  oves  posuerunt  supra  ardentem 
iguem  sanctum",  und  wir  hätten  nur  noch  die  letzten  Wörter  hui- 
duitni  zu  erklären. 

Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft,  und  es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  Sylbe  hu  zum  vorhergehenden  Worte  ge- 
hört, und  dass  zwischen  hu  und  ul  die  Sylbe  r:  f  is  ausgefallen 

ist,  wie  die  beiden  folgenden  §§  ergeben.  Die  Sylbe  ia  bildet  ein 
Wort  für  sich  und  entspricht  dem  neuarmenischen  hos  „libatio" 
„sacrificium".  —  Das  übrige  ist  wahrscheinlich  ein  einziges  Wort, 
ulduitni,  welches  sowohl  in  den  beiden  folgenden  §§,  als  in  der 
Inschrift  Nr.  XXVIII  unter  verschiedenen  Flexionsformen  vorkommt, 
und  zwar  allemal  in  Verbindung  mit  dem  Worte  U  „Opfer",  so 
dass  wir  berechtigt  sind  es  als  ein  Verbum  anzusehen,  welches  den 
Stamm  zu  den  armen.  Wörtern  oghdsch  „salvus"  „sanus",  oghdschun 
„salus",  oghdschokesch  „sacrificium"  bildet. 


Digitized  by  Google 


der  armenischen  KeiUnschrifien  von  Van  u.  der  Umgegend.  517 

Mit  ziemlicher  Gewissheit  ergiebt  sich  also  folgende  Ueber- 
setzung : 

„Sie  Hessen  drei  Ochsen  und  dreissig  Schafe  auf  heiliges  Feuer 
legen  und  zum  Opfer  weihen." 

§  85  I  Z.  27.  127.  Is-bu-u-i-ni-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-gan-zi.  127.  Mi- 
nu-u-a-zi. 

II  Z.  54  ri-du-ri  


I  Z.  27.  127.  Is-(buini-gan-zi.  is)-ul-di.  hu-kan.  ti-ru-ni.  107. 
di-e-lu-u-e  .  .  . 

II  Z.  55  gan-zi.  is-ul  


I  Z.  28.  is-za-a-ri.  hu-kan.  ti-ru-ni.  u-i.  gi-e-i-is.  126.  .  . 
IJ  Z.  56.  .  .  .  a-ri-e  

I  Z.  28  is-u-ri. 

II  Z.  57  u-ri. 

Schon  im  vorigen  §  haben  wir  gesehen,  dass  das  Wort  ü 
„Opfer"  bedeutet;  hier  kommt  es  mit  dem  folgenden  Worte  in  der 
Form  is-uldi  vor,  wie  in  der  Inschrift  Nr.  XXVIII,  und  ist  hier 
wie  dort  als  ein  zusammengesetztes  Substantiv  zu  betrachten,  also 
„Opfer  der  Weihe"  oder  „Weihopfer". 

hukan  vergleiche  ich  mit  den  neuarmen.  Worten  ok,  kam 
„quidam"  „quanti"  „aliqui". 

is-zari  würde  eine  ähnliche  Compositiou  sein,  wie  is-uldi\ 
ich  vergleiche  letztere  Hälfte  des  Wortes  mit  armen,  zerdanil  „sal- 
vare",  also  „ein  Opfer  für  das  Wohlergehen". 

Das  Wort  dielue  ist  mir  unerklärlich,  und  der  Rest  des  §  ist 
in  einem  so  verstümmelten  Zustande,  dass  er  keine  Uebersetzung 
zulässt-,  den  lesbaren  Theil  übersetze  ich  also: 

„Isbuinis,  der  Sohn  des  Bagridur,  und  Minuas,  der  Sohn  des 
Isbuinis,  haben  einige  Weihopfer  vollzogen  und  einige  Opfer  für 
(ihr)  Wohl  vollzogen/' 

§86   I  Z.  28.  C127)  Is-bu-u-i-ni-zi.  127  Bag-ri-du-ri-gan-zi 
II  Z.  57.  ...  Is  zi 

I  Z.  29.  l27.Mi-nu-u-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  bur-ga-ma-ni. 
II  Z.  58  zi.  127.  Is-bu-u  .  -e-gan-zi  

I  Z.  29.  hu-kan.  ti-ru-ni  ....  ni.  ar-di-zi.  a-zi.  is-107.  u-i-va- 
di-ni-i-e. 

II  Z.  59  a-zi.  is-107. 

I  Z.  29  gu-ka-u-it 
II  Z.  60   a-it 

Wir  haben  hier  wieder  die  Wörter  hukan.  äruni  „aliquot  ex- 
ercuerunt"  und  zwar  diesmal  mit  dem  Worte  bunjamani  verbunden, 
was  wohl  wieder  irgend  eine  heilige  Handlung  anzeigt    Zur  Er- 


/Uta  <  J    J^«. J,7JI_.._ _ 


klärung  dieses  Wortes  bietet  das  Neaannenische  verschiedene  Stämme 
I.  B.  pyrkel  „retten",  pyrkutiun  „Rettung",  karg,  hark  „liturgia", 
kartsanel  „fragen"  („bitten"),  in  welchen  beiden  letzteren  Fällen 
der  Uebergang  des  arischen  Labials  in  das  speciell  armenische  h 
noch  nicht  vollzogen  wäre,  wie  es  der  Fall  bei  &Äuru  =  arm.  hur 
niQ  Feuer  der  Fall  war-,  hartsanel  ist  das  pers.  ^vX-y*^,  altpers. 

^  pargy  deutsch  fragen,  lat.  p-ecari. 

azi,  ein  Wort,  das  nur  noch  einmal  in  einer  sehr  verstüm- 
melten Stelle  (Nr.  XXXVI,  56)  vorkommt,  muss  eine  Bedeutung 
haben,  die  zu  dem  Worte  is  „Opfer",  mit  welchem  es  verbunden 
ist,  einigermassen  passt;  is  haben  wir  mit  armen,  hos  verglichen, 
es  liegt  übrigens  ebenso  nahe  auch  azi  mit  hos  zu  vergleichen; 
indessen  scheint  mir  azi  vielmehr  mit  az  „dextrau  zu  vergleichen, 
und  zwar  im  orientalischen  Sinne  als  „glücklich"  „glückbedeutend". 

vadtni  vergleiche  ich  mit  avedik  „Gelübde",  lat  turtum. 

Das  letzte  Wort  ist  im  Text  nicht  ganz  deutlich,  und  es  ist 
möglich,  dass  die  beiden  ersten  Sylben  ganz  anders  lauten ;  gukauit 
würde  ein  reduplicirtes  Präteritum  sein,  und  verglichen  mit  kauel 
„expiare",  eine  ganz  passende  Bedeutung  ergeben. 

Demnach  übersetze  ich  diesen  § 

„Isbuinis,  der  Sohn  des  Bagridur,  und  Minuas,  der  Sohn  des 
Isbuinis,  haben  vor  den  glücklich  vollbrachten  Opfern  einige  Gebete 
verrichtet  und  Gelübde  gethan." 

§87  I  Z.  30.  126.  ANAI-di..e.  III.  132.  107. ab.  III.  132. 107.  126. 
107.  115.  a-zi.  is.  ul-di-u-hu-it 

II  Z.  60.  126.  AN  AI  115. 

107  

I  Z.  30.  126.  ANAI-di-e.  III.  132.  ab.  ID.  132.  107.  126.  107. 

115.  107.  a-zi.  is.  ul-di-mi-hu-it 
U  Z.  61  e  

 it 

I  Z.  31.  126.  ANAI-di-e.  III   132.  ab.  HI.  132.  126.  107. 
115.  107.  du-si-nu-i-u-it-ni 

II  Z.  62  TEL  132.  ab.  III  

 it  .  . 

I  Z.  31.  mi-i-e-si.  mi-zi  a-nu-u-ni 

II  Z.  63.  .  .  i-e-8i  mi  i  

Dieser  §  besteht  aus  vier  Absätzen,  von  denen  die  beiden  ersten 
bis  auf  eine  geringfügige  Kleinigkeit  in  der  Orthographie  des  letz- 
ten Wortes  und  in  der  Bezeichnung  des  Plurals  im  zweiten  Worte 
absolut  identisch  sind;  der  dritte  Absatz  ist  wiederum  identisch, 
Ms  auf  den  Schluss,  der  etwas  anders  lautet;  der  vierte  Absatz  ist 
in  beiden  Texten  verstümmelt,  und  scheint  eine  Art  kurzer  Doxo- 
logie  zu  enthalten. 
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In  jedem  der  drei  ersten  Sätze  ist  von  zweimal  drei  Schafen 
die  Rede,  wovon  die  zuerst  genannten  allemal  durch  die  Gruppe 
~  r]f  ab  von  den  zuletzt  genannten  drei  Schafen  unterschieden 
werden;  ich  bin  aber  nicht  im  Stande  anzugeben,  welche  Unter- 
scheidung durch  die  besagte  Gruppe  angedeutet  wird,  und  übersetze 
daher  ganz  willkürlich  „drei  Schafe  und  drei  Häromel",  wie  gesagt, 
ohne  einen  andern  Grund  dafür  zu  haben,  als  das  Bedürfniss  der 
Uebersetzung.  Indessen  wäre  noch  ein  anderer  Ausweg;  vor  den 
Schafen  ist  die  Anaitis  genannt,  und  nach  den  Schafen  folgen  „die 
Nationalgottheiten",  und  indem  man  die  Gruppe  ab  mit  dem  neu- 
armenischen a£a,  apa  vergleicht,  würde  man  ungezwungen  „Der 
Anaitis  drei  Schafe,  darauf  drei  Schafe  den  Landesgottheiten"  tiber- 
setzen können.  Das  übrige  in  diesen  beiden  ersten  Absätzen  ist 
leicht:  „wurden  zum  glückbedeutenden  Opfer  dargebracht".  Denn 
die  anscheinende  Differenz  im  letzten  Worte  verschwindet,  sobald 
man  sich  den  Originaltext  vorstellt;  im  zweiten  Absatz  ist  J 

mi-hu  offenbar  ein  Schreibfehler  statt  ZifflZ.  —  J[—  unu. 

Auch  selbst  im  dritten  Absatz  scheint  mir  der  Schluss  identisch 
zu  sein  und  nur  durch  ein  Versehen  des  Copisten  dusinuitni  statt 
uUUunuk  zu  stehen. 

Das  Wort  misi  im  vierten  Absatz  kommt  in  den  späteren  In- 
schriften in  Verbindung  mit  dem  Worte  pi  „Schutz"  in  einem  sol- 
chen Zusammenhange  vor,  dass  die  Einwohner  eines  feindlichen 
Landes  sich  ergaben;  misi  wäre  also  „Gnade",  und  daher  wohl 
richtiger  visi  zu  lesen ,  im  Vergleiche  mit  dem  Worte  usvasini. 

miei  ist  augenscheinlich  das  Pronomen  erster  Person  Plur., 
griech.  r iui$. 

Das  letzte  Wort,  falls  es  nicht  verstümmelt  ist,  erinnert  auf 
den  ersten  Blick  an  das  neuarmenische  anun  „Name". 

Ich  übersetze  also  diesen  Schlussparagraphen: 

„Der  Anaitis  wurden  drei  Schafe,  hierauf  den  Nationalgottheiten 
drei  Schafe  zum  glückbringenden  Opfer  dargebracht;  der  Anaitis 
wurden  drei  Schafe,  hierauf  den  Nationalgottheiten  drei  Schafe  zum 
glückbringenden  Opfer  dargebracht;  der  Anaitis  wurden  drei  Schafe, 
hierauf  den  Nationalgottheiten  drei  Schafe  dargebracht.  (Mögen  die 
Götter)  uns  G  nade  (verleihen) .  .  .  ." 

Trotz  der  vielfachen  Lücken  ist  die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift 
unbestreitbar,  und  ich  schmeichle  mir  den  Forschern  auf  dem  Felde 
der  Ethnographie  und  der  Religionsgeschichte  dieses  interessante  Do- 
kument zugänglich  gemacht  zu  haben.  Es  erübrigt  nun  noch  zu  unter- 
suchen, welches  die  Attribute  der  verschiedenen  Gottheiten  sind, 
und  wie  sie  sich,  wenigstens  im  allgemeinen,  mit  den  Gottheiten 
der  benachbarten  Nationen  vergleichen,  namentlich  mit  den  Religions- 
8ystemen  der  Meder  und  Perser,  der  Assyrier  und  Babylonier,  der 
Syrer  und  Phönikier,  der  Griechen  und  Römer.  Ich  gestehe  jedoch, 
dass  ich  zur  Lösung  dieser  Fragen  wenig  oder  nichts  beitragen 
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kann;  das  wenige,  was  sich  etwa  aas  dieser  Inschrift  ergiebt,  will 
ich  hier  unter  allen  möglichen  Vorbehalten  beibringen. 

Die  bei  jedem  Namen  von  mir  beigefügten  ähnlichen  Namen, 
so  weit  sie  uns  durch  handschriftliche  Urkunden  bekannt  sind,  be- 
weisen, dass  ein  sehr  grosser  Theil  derselben  Eigenthum  der  ari- 
schen Race  sind;  selbst  die  wenigen  Namen,  welche  durch  Ideo- 
gramme ausgedruckt  sind,  erweisen  sich,  so  oft  sie  auch  syl labarisch 
ausgedrückt  werden,  als  arisches  Gut,  nur  in  einem  semitischen 
Gewände. 

Den  ersten  Platz  im  armenischen  Pantheon  nahm  die  Anaitis 
ein;  auch  sie  weist  sich  als  eine  arische  Gottheit  aus,  wiewohl  der 
Ursprung  ihres  Cultus  wahrscheinlich  in  Turan  zu  suchen  ist;  frühere 
Untersuchungen,  von  denen  ich  nur  die  des  vortrefflichen  Windisch- 
mann nenne,  haben  bereits  längst  festgestellt,  dass  sie  mit  der  hel- 
lenischen Artemis  eine  Menge  Attribute  gemein  hat  ;  unsere  Inschrift 
liefert  gleichfalls  noch  einige  Beiträge  dazu,  welche  das  gesagte  im 
ganzen  bestätigen.  Im  eigentlichen  Hellas  war  jedoch  ihr  Cultus 
weniger  verbreitet;  dort  war  die  oberste  Trias  Zeus,  Apollon, 
Athene;  aber  schon  in  Vorderasien  und  selbst  in  Thrakien  wird 
der  Artemis-Cultus  bereits  überwiegend. 

Weniger  wissen  wir  über  Teispas  (Tiespas),  der  in  der  arme- 
nischen Trias  den  zweiten  Rang  einnimmt  Die  vorhin  §  44  citirte 
Stelle  des  Moses  Choren,  scheint  den  Zeus  (Dios)  Olympios  mit 
Tiespas  verwechselt  zu  haben,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  zwi- 
schen beiden  Gottheiten  eine  grössere  Verwandtschaft  besteht,  als 
die  der  blossen  Namensähulichkeit.  In  Assyrien  scheint  das  Ideo- 
gramm, welches  diese  Gottheit  bezeichnet,  den  phonetischen  Werth 
mirmir  gehabt  zu  haben,  und  irgendwo,  ich  weiss  nicht  mehr  bei 
wem,  habe  ich  gelesen,  dass  es  zur  Zeit  der  Achämeniden  das 
Ideogramm  für  Hormuzd  sei,  doch  ist  es  mir  selbst  in  dieser  letz- 
teren Bedeutung  nicht  vorgekommen. 

Von  der  dritten  Gottheit  der  armenischen  Trias  lässt  sich  auch 
nicht  viel  mehr  sagen,  als  dass  sie  Par  lautete,  und  wahrscheinlich 
mit  dem  persischen  Mithra  verwandt  war. 

Aus  diesen  einzelnen  Zügen  ergiebt  sich,  dass  die  armenische 
Trias  der  altpersischen  Trias  Ahuramazda,  Mithra  und  Anaitis  am 
nächsten  stand. 

Strabo  berichtet  p.  512  über  eine  persische  Trias,  welcher  in 
Zela,  dem  heutigen  Zile,  zwischen  Amasia  und  Tokat  im  Pontus 
ein  Tempel  errichtet  worden  ist,  und  giebt  ihre  Namen  wie  folgt: 
Anaitis,  Omanos  (Slfuxvos)  und  Anandates.  Echtpersisch  ist  hier 
nur  der  Name  Omanos,  welcher  gleich  Achämenes  und  dem  griechi- 
schen Namen  EifUvfjg  „Wohlgesinnt"  „Wohlwill"  bedeutet;  alles 
übrige  scheint  turanisch  zu  sein-,  Anandates  z.  B.  bedeutet  „Von 
den  Göttern  gegeben".  Da  Strabo  die  Anaitis  zuerst  nennt,  so 
könnte  man  versucht  werden  das  Heiligthnm  von  Zela  für  ein 
armenisches  zu  halten,  und  demnach  wäre  Omanos  der  Tiespas,  und 
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Anandates  der  Par  unserer  Inschriften.  Aber  der  Name  Tiespas 
(Tschischpisch,  Teispas)  lässt  sich  weder  aus  dem  Persischen  noch 
aus  dem  Armenischen  als  gleichbedeutend  mit  Omanos  nachweisen; 
die  Lautähnlichkeit  mit  Jtog  ist  wohl  nur  zufallig;  wohl  aber 
möchte  ich  in  der  Form  Tiespa  (Nomin.  Tiespazi)  den  armenischen 
Repräsentanten  des  griechischen  Jeonorijg  erkennen. 

Nächst  den  drei  höchsten  Gottheiten  sehen  wir  noch  die  fol- 
genden mit  grösseren  Gaben  bedacht:  die  Mondgöttin  4  Ochsen, 
8  Schafe  (§5);  —  Khutui,  üa  (Patu),  Mati  (Vati),  Zipparu,  Ar- 
simit  und  der  Gott  von  Lima  je  2  Ochsen,  4  Schafe  (§  6.  8.  9.  10. 
11.  60);  —  Artuharassa  2  Ochsen  34  Schafe  (§  40),  und  Inuamav 
17  Schafe  (§  81);  das  wären  also  9  Gottheiten,  welche  zusammen 
mit  den  drei  obern  Gottheiten  die  zwölf  Götter  des  armenischen 
Olymps  repräsentiren.  Aus  der  mehrerwähnten  Stelle  des  Moses 
Chor,  ersehen  wir,  dass  neben  der  Artemis  und  dem  Zeus  auch 
Athene,  Aphrodite,  Hephästos  und  Herakles  in  Armenien  verehrt 
wurden;  aber  welche  von  den  genannten  neun  Gottheiten  repräsen- 
tirt  die  Pallas-Athene  u.  s.  w.? 

In  der  Sargon-Inschrift  von  Ninive  Z.  76  wird  Bagabartu  als 
eine  armenische  Gottheit  erwähnt.  Die  Sylbe  Baga  spricht  für 
unsere  Transscription  des  Königsnamens  Bagriduri;  —  der  Name 
Bagabartu  steckt  vielleicht  in  den  Namen  des  §  50  unserer  In- 
schrift. Auch  der  Name  Pagarindsch  (Bagariudsch)  des  Ortes,  wo 
die  Statue  des  Hephästos  aufgestellt  war  (s.  oben  §.  44),  scheint 
dasselbe  Element  zu  enthalten. 

In  Agathangelos  wird  L.  II  c.  14  ein  Tempel  Vaevajano  des 
armenischen  Herakles,  Vahakna,  in  der  Proviuz  Daron  erwähnt; 
unsere  Liste  weist  keinen  Namen  auf,  der  sich  damit  vergleichen 
liesse.  In  demselben  Capitel  wird  die  armenische  Aphrodite  Asdlig 
genannt,  aber  auch  von  dieser  findet  sich  keine  Spur  in  unserer 
Inschrift. 

in. 

Inschriften  des  Königs  Minnas. 

Moses  von  Chorene  berichtet,  dass  die  Nachfolger  des  Königs 
Baroje,  den  wir  mit  Bagridur  I.  verglichen  haben,  Ratschiaj  und 
Parnuas  waren.  Ratschiaj  hatte  seinen  Namen  von  seinen  rothen 
Augen ;  es  scheint  also,  dass  sein  eigentlicher  Name  dem  Geschicht- 
schreiber unbekannt  geblieben  ist,  und  es  mag  uns  daher  immerhin 
gestattet  sein  ihn  mit  Isbuinis  zu  identificiren.  Der  Nachfolger  des 
Ratschiaj,  Parnuas,  gleicht  schon  etwas  mehr  unserm  Minnas,  und 
die  Aehnlichkeit  wird  noch  grösser,  wenn  wir  uns  beide  Namen  in 
Keilschrift  vorstellen.    Minnas  ist 

T.        4~-  -Wfe.  I!  Mi-nu-u-a 

Parnuas  wäre  f.  £:TTfc.  f|  Par-nu-u-a 

Man  sieht,  die  Differenz  ist  geringfügig  und  fast  möchte  man  auf 
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die  Vermuthung  gerathen,  dass  ein  etwas  ungeschickter  Steinmetz 
oder  ein  angeschickter  Leser  diese  Verwechslung  verursacht  habe. 

No.  IV,  V,  VI  (Schulz  No.  XIII,  XIV,  XV). 

Diese  drei  Inschriften  befinden  sich  auf  dem  Felsen  zur  Rech- 
ten von  Khazine  Kapussi  auf  der  Nordseite,  und  sind  identisch, 
wodurch  es  möglich  geworden  ist  den  Text  ganz  vollständig  zu  re- 
stauriren.    Die  dritte  Inschrift  ist  sehr  verstümmelt. 

§  1.  IV  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi 

V  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi 
VI  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni  zi 

IV  Z.  2.  127.  Is-bu-o-ni-gan-zi.  i-ni-da. 

V  Z.  2.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-gan-e-zi.  i-ni-da 
VI  Z.  2.  127.  Is-bu  

IV  Z.  3.  121.  ar-ma-ni-da-at.  khu-a-da. 

V  Z.  3.  121.  ar-ma-a-ni-e-da-at.  khu-u-a-da 

VI  Z.  3.  121.  ...a  •  .  . 

IV  Z.  4.  si-di-is-par-a-da 

V  Z.  4.  si-di-is-par-a-da 
VI  Z.  4.  si-di-is  

In  der  Einleitung  habe  ich  diese  Inschrift  als  Beispiel  gewählt 
um  das  Verfahren  zu  erläutern,  welches  ich  zur  Erforschung  des 
Inhalts  der  Inschriften  angewendet  habe,  und  die  meisten  Wörter 
dieses  §  sind  dort  bereits  erörtert  worden.  Nur  die  dritte  Zeile 
habe  ich  unerklärt  gelassen,  welche  ich  also  hier  noch  zu  discu- 
tiren  habe. 

Das  Determinativ  oder  Ideogramm  No.  121  bedeutet  im  assy- 
rischen und  babylonischen  System  und  auch  in  unsern  Inschriften 
eine  Thür,  eine  Pforte,  ein  Thor;  wir  müssen  jedoch  dieses  Wort 
nicht  in  seiner  europäischen  Bedeutung  nehmen,  wo  es  eben  nichts 
weiter  als  den  Eingang  zu  einem  Hause,  Gebäude  oder  zu  einer 
Stadt  bezeichnet,  sondern  im  orientalischen  Sinne  als  Symbol  eines 
öffentlichen  Gebäudes,  also  „Palast"  „Gericht",  nie  jedoch  als  Gottes- 
haus, Tempel,  Kirche,  Moschee. 

Armanidat  ist  jedenfalls  ein  Compositum;  die  erste  Hälfte 
vergleiche  ich  mit  dem  ueuarmenischen  hraman,  pers.  .^LO ,  griecb. 
aouovicc.  die  letzte  Hälfte  ist  augenscheinlich  von  der  Wurzel  da 
geben.  Armanidat  mit  dem  vorhergehenden  Determinativ  ist  also 
die  „Pforte,  wo  Befehle  gegeben  werden",  also  was  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  *JLc        oder  «JLa  ;o  „die  hohe  Pforte"  heisst, 

das  Regierungsgebäude. 

khuada  ist  mir  nicht  ganz  klar;  in  der  nächsten  Inschrift 
No.  VII  kommt  es  noch  einmal  vor,  und  sonst  nicht  weiter;  man 
könnte  es  mit  dem  pers.  Oy£>  „selbst",  oder  mit  dem  Zendworte 

haüa  „öffentlich"  vergleichen;  mir  ist  aber  am  wahrscheinlichsten, 
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dass  es,  mit  dem  neuarmen,  hodal  „ überlegen"  verglichen,  das  Zeit- 
»  wort  der  Phrase  ist:  „ich  habe  überlegt  oder  beschlossen". 
Der  erste  §  lautet  also: 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  lsbuinis, 
beschlossen  hier  das  Regierungsgebäude  zu  errichten  " 

§  2.  IV  Z.  4.  196.  ANAI-di-ni-ni 

V  Z.  4.                 126.  ANAI-di-ni-ni 
VI  Z.  4.   ni 

IV  Z.  5.  va-su-si-ni.  127.  Mi-nu-a-ni 

V  Z.  5.  va-su-u-i-si-ni.  127.  Mi-i-nu-a-ni 
VI  Z.  5.  va-su-u  

IV  Z.  6.  127.  Is-bu-o-ni-e-na.  113.  kur-a-i-e 

V  Z.  6.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-na.  113.  tan-nu 
VI  Z.  6.  127.  Is-bu-u  

IV  Z.  7.  113.  va-su  .  .  .  ni.  113.  134.  Bi-a-i-ma-e 

V  Z.  7.  113.  va-su.    i-ni.  118.  134.  Bi-  i-ma-e 
VI  Z.  7.  .  .  .  va  e 

IV  Z.  8.  a-lu-cj.  135.  Tu-us-pa-e-135. 

V  Z.  8.  a-lu-ci.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 
VI  Z.  8  . .  lu  

Die  einzelnen  Wörter  dieses  §  sind  bereits  in  der  Einleitung 
erläutert  worden,  jedoch  die  Variante  in  der  Inschrift  IV  Z.  6, 
letztes  Wort,  nicht  berücksichtigt  worden,  da  später  in  den  Parallel- 
stellen eine  solche  Variante  nicht  weiter  vorkommt.  Indessen  lässt 
sich  schwerlich  annehmen ,  dass  es  ein  blosses  Versehen  des  Oopisten 
ist,  da  es  sich  nicht  um  einen  oder  zwei,  sondern  um  vier  Charak- 
tere handelt,  welche  mit  dem  üblichen  Worte  tannu  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  haben.  Es  stellen  sich  nun  zwei  Auswege  dar:  entweder 
ist  die  erste  Gruppe  als  das  bekannte  Ideogramm  für  „Land"  zu 
nehmen,  und  dann  würde  der  Titel  etwa  „König  des  Landes"  heissen, 
oder  die  Gruppe  ist  gleich  den  übrigen  phonetisch  zu  lesen,  und 
stellt  die  armenische  Uebersetzung  des  assyrischen  Wortes  tannu 
„mächtig"  dar.  Das  erstere  hat  wenig  oder  gar  nichts  für  sich; 
„des  Landes"  kommt  in  den  spätem  Inschriften  so  häufig  vor,  dass 
über  die  Genitivfbrm  gar  kein  Zweifel  sein  kann,  und  aie  ist  nie- 
mals diese  Form.  —  Es  bleibt  also  nur  die  zweite  Annahme  übrig, 
uud  da  findet  sich  die  Lösung  sehr  leicht.  Die  Gruppe  hat 
im  assyrischen  Syllabar  die  Werthe  kur ,  tin,  diu,  lat,  mat  (vat), 
sat.  Von  diesen  Werthen  giebt  tin  ein  sehr  sachgemässes  Resultat; 
tinaie  vergleiche  ich  mit  dem  persischen  „*L3  „Kraft"  Ul^i  „kräf- 
tig" „mächtig"  und  dem  griech.  dvvapicu,  so  dass  es  der  genaue 
Repräsentant  des  assyrischen  tannu  ist;  man  vergleiche  noch  das 
deutsche  „Zwang4'  „zwingen"  Plattd.  twingen,  twang. 

Der  Königsname  steht  im  Accusativ;  der  Accusativ  des  Pa- 
tronymicum  ist  auffallend,  jedoch  auch  in  den  andern  Inschriften 
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eben  so  gebildet.  Der  Name  der  Anaitis  steht  im  Genitiv,  and 
vasiusini  ist  das  Verbum  im  Optativ.  Ich  gestehe  mein  Unver- 
mögen mich  in  eine  solche  Constrnction  hineinzufinden ;  was  heisst : 
„Anaitidis  faveat  regem?*1  Soll  es  etwa  sein:  „Anaitidis  favor  fa- 
veat  regem?" 

Der  Name  Biaima  ist,  wie  schon  erwähnt,  von  der  Karte  Ar- 
meniens verschwunden ;  ich  halte  ihn  für  eine  abgeleitete  Form  des 
Wortes  (bhumi),  altpers.  bami,  neupers.  r^j.    Der  Name 

Armenien  ist  aber  nicht  armenisch  und  nicht  älter  als  aus  der 
Zeit  der  Achämeniden. 

Der  §  2  lautet  also  in  der  üebersetzung : 

„Anaitis  möge  Minnas,  dem  Sohn  Isbuinis,  dem  mächtigen  Kö- 
nig, dem  gnädigen  König,  dem  König  von  Biaima  und  der  glän- 
zenden Stadt  Tosp,  gewogen  sein." 

§  3.  IV  Z.  9.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu-o-ni-gan-zi 

V  Z.  9.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-ni-gan-zi 
VI  Z.  9  nu-u   

IV  Z.  10.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e 

V  Z.  10.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e 
VI  Z.  10.  a-da  

IV  Z.  11.  a-lu-zi.  pi-par-da-e.  a-lu-zi 

V  Z.  11.  a-lu-zi.  pi-par-da-e.  a-lu-zi 
VI 

IV  Z.  12.  a-i-ni-e-i.  i-ni-da.  du-da-e 

V  Z.  12.  a-i-ni-e-i.  i-ni-da.  du-da-i-e 
VI  Z.  11.  a-i-ni  

IV  Z.  13.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-e 

V  Z.  13.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-i-e. 
VI  Z.  12.  a-lu-zi  

IV  Z.  14.  i-e-zi.  za-du-bi 

V  Z.  14.  i-e-zi.  za-a-du-u-bi 
VI  Z.  13.  i-e-zi  

In  der  Inschrift  Nr.  VI  fehlt  die  Z.  11,  vermuthlich  durch  ein  Ver- 
sehen des  Copisten. 

Ausser  dem  Verbum  pardae  (und  pipardae)  haben  wir  hier 
noch  dudae  (dudai)^  tiudai  und  zadu&i,  sämmtlich  arischen  Ur- 
sprungs; dudai  und  tiudai  entsprechen  den  Wurzeln       da  und 

VT  dhä,  ÖiÖmu  und  Ti&ryu,  zadubi  dagegen  dem  pers.  aOjy 

alle  drei  aber  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  „machen"  „hervor- 
bringen", wie  das  erste  Verbum  pardai;  sämmtliche  Verba  kom- 
men in  den  Inschriften  sehr  häufig  vor,  und  die  angegebenen  Be- 
deutungen, wie  sie  aus  den  Wurzeln  sich  ergeben,  bieten  einen 
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völlig  befriedigenden  Sinn  dar,  so  dass  an  der  Richtigkeit  der  Aus- 
legung nicht  zu  zweifeln  ist. 

aini  und  udazi  sind  Pronomina,  beide  im  Accusativ,  erst  eres 
Singular,  letzteres  Plural ;  aini  entspricht,  wie  schon  erwähnt,  dem 
persischen  ^1 ;  udai  dem  griechischen  avrog. 

iezi  muss  demnach  notwendigerweise  „ich"  bedeuten,  und 
diese  Bedeutung  rechtfertigt  sich  durch  das  neuarmenische  ies.  Wir 
kennen  also  zwei  Formen  des  Pronomens  erster  Person,  aluz,  dem 
griechischen  und  lateinischen  iyta,  ego  entsprechend,  und  iezi  («?*), 
dem  neuarmenischen  ies  entsprechend. 

Die  Uebersetzung  dieses  §  lautet  also: 

„Mi uuas,  der  Sohn  Isbuinis,  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte 
gebaut,  ich  habe  sie  gebaut,  ich  habe  sie  hier  errichtet,  ich  habe 
dieses  vollendet,  ich  habe  es  gethan." 


§  4.  IV 

z. 

14 

Par-ri-ni-ni 

V 

z. 

14 

Par-ri-ni-ni 

VI 

z. 

13 

IV 

z. 

15 

126.  ANAI-di-zi.  126.  109.  a-zi 

V 

z. 

15 

126.  ANAI-di-zi.  126.  Ti-e-i-as-ba-a-zi 

VI 

z. 

14 

IV 

z. 

16 

126.  Par-zi.  126.  107-zi.  ma-a-ni.  126.  par-ni 

V 

z. 

16 

126.  Par-ni-zi.  126.  107-zi.  ma-ni.  126.  par-ni 

VI 

z. 

15 

126  

IV 

z. 

17 

pi-i-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

V 

z. 

17 

pi-e-i-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

VI 

z. 

16 

IV 

z. 

18 

mi-i-i.  ma-ni.  mi-i.  va-ra-a 

V 

z. 

18 

mi-i-i.  ma-i-ni.  mi-i.  va-ra-a. 

VI 

z. 

17 

IV 

z. 

19 

a  -  u  -  e.  u-lu-da-e 

V 

z. 

19 

a-u-i-e.  u-lu-da-e 

VI 

z. 

18 

Im  Eingang  lesen  wir  die  Namen  der  armenischen  Trias,  und 
es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  eine  Art  Doxologie  oder  Anrufung 
der  Gottheiten  den  Schluss  der  Inschrift  bildet.  Die  Vergleichung 
uuserer  Inschriften  mit  den  Inschriften  der  Achämeniden  wird  uns 
über  den  Inhalt  dieser  Anrufung  vollständig  belehren  und  uns  be- 
weisen, dass  sie  beide  fast  ganz  gleichen  Inhalts  sind.  —  Es  ist 
bereits  früher  erwähnt  worden,  dass  die  Inschrift  No.  V  an  dieser 
Stelle  (Z.  15)  uns  den  phonetischen  Werth  des  Namens  der  zweiten 
Gottheit  giebt.  Auch  in  dem  dritten  Namen  zeigt  sich  eine  kleine 
Modification;  es  heisst  nämlich  No.  IV  Par-zi  (zi  ist  nur  die  Endung 
des  Nominativs)  und  in  No.  V  Par-ni-zi,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  dieser  Name  weder  Mithra  noch  Anandates  lautete,  sondern 
wahrscheinlich  Parm,  ganz  syllabariscb. 
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Mani  ist  der  Genitiv  von  ma  „Land1*,  also  die  Gruppen  126. 
107-zi.  mani  „die  Götter  des  Landes". 

Die  Abtheilung  des  weiteren  Textes  in  einzelne  Wörter  ist 
durch  mehrere  Inschriften  ganz  gleichen  Inhalts  ermittelt  worden, 
da,  wie  schon  erwähnt,  das  armeuische  Keilschrift -System  die 
Eigentümlichkeit  hat ,  dass  kein  Wort  am  Ende  der  Zeile  abge- 
brochen wird. 

pini  ist  der  Accusativ  von  pi,  gleich  dem  persischen  ^ 
„Vertrag",  „Bttndniss",  „Schutz",  neuarmenisch  paiman. 

mi  ist  der  Accusativ  des  Pronomens  erster  Person  Sing., 
griech.  fit,  lat.  me. 

pami  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmenischen  park  „gloria". 

parrinini  zu  Anfang  der  Phrase  kann  also  nichts  anderes  sein 
als  ein  Optativ  des  Verbums  par  „machen",  also  pini  parrini 
„  protectionem  faciant",   wie  im  Persischen  und  Türkischen  «sjlr 

Die  vier  folgenden  Wörter  arna.  uru.  dani.  mit.  übersetze  ich 
„viros  qui  domus  meae"  „die  Männer  meines  Hauses";  —  ama, 
Accusativ,  neuarmen,  ajr  „vir";  u?n,  neuarmenisch  or  „qui";  — - 
dani,  neuarmen,  dun  „Haus";  mü,  lat.  mei. 

Die  beiden  folgenden  Wörter  mani.  mii  bedeuten  wieder 
„regnum  menm". 

Die  letzten  drei  Wörter  vara.  aue,  uludae  kommen  zwar  auch 
in  andern  Inschriften  wiederholt  vor,  aber  jedesmal  nur  in  dersel- 
ben Verbindung,  am  Schlüsse  der  Anrufung.  Von  diesen  drei  Wör- 
tern durfte  uludae  sich  am  einfachsten  mit  dem  uldu  u.  s.  w.  der 
vorigen  Inschrift  vergleichen,  d.  h.  mit  dem  neuarmen,  oyhdschun 
„Heil"  griech.  ölos,  lat.  salus,  deutsch  „heil";  —  vara  vergleiche 
ich  mit  veraj  „über" ;  aue  wäre  demnach  ein  Pronomen ,  pers.  5I  p 
griech.  6. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Erläuterungen  übersetze  ich  die 
Schlussformel: 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Parni,  die  Landesgötter ,  die 
glorreichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses,  und  mein 
Reich  beschützen;  Heil  über  siel*4 

No.  VII  (Schulz  No.  XVI). 

Auf  der  Nordseite  des  Chorchor  ist  eine  künstliche  Höhle, 
70  Fuss  lang,  15  Fuss  breit  und  etwa  8  Fuss  hoch;  der  hinter 
Felsen  versteckte  Eingang  ist  von  unten  unzugänglich;  die  Wände  der 
Höhle  sind  geebnet,  aber  ohne  Sculpturen,  und  es  scheinen  noch 
Souterrains  in  derselben  vorhanden  zu  sein.  Rechts  neben  dem 
Eingange  ist  die  folgende  Inschrift: 

§  1.  Z.  1.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-(bu)-u-i-ni-gan-zi. 
2.  i-ni-e.  ci-za-du-ui.  ci-$a(ir)-ai-ni-e. 
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Das  Wort  rizadun,  auf  dessen  richtiger  Erklärung  das  Ver- 
ständniss  der  ganzen  Inschrift  beruht,  ist  ein  Compositum,  dessen 
zweite  Hälfte  dun  wir  schon  früher  kennen  gelernt  haben;  es  be- 
deutet „Haus".  Es  ist  also  abermals  von  einem  Bauwerke  die 
Rede,  dessen  nähere  Bestimmung  durch  die  erste  Hälfte  des  Wortes 
angegeben  wird.  Das  Wort  <;iza  erklärt  sich  aber  sehr  einfach  aus 
dem  persischen  \im  „Vergeltung"  und  zwar  in  beiden  Richtungen, 

sowohl  „Belohnung4*  als  „Strafe",  arab.  Hier  ist  offenbar,  in 

Hinblick  auf  die  Lokalität,  wie  sie  im  Eingang  nach  der  Angabe 
von  Schnlz  beschrieben  ist,  von  einem  Straf  hause  die  Rede,  und 
der  fernere  Inhalt  der  Inschrift  wird  diese  Auslegung  vollkommen 

bestätigen. 

gtgastm  oder  ^irsini  bedeutet  jedenfalls  „struxit"  „aedifieavit" 
oder  dergleichen,  aber  das  Wort  kommt  sonst  nicht  weiter  vor. 
Hier  hilft  uns  abermals  die  Beschreibung  der  Lokalität;  das  Wort 
bauen"  kann  unmöglich  auf  eine  Höhle  angewendet  werden,  man 
erwartet  vielmehr  ein  Wort  wie  „ausgraben",  „aushöhlon",  „scul- 
pere"  u.  s.  w.  und  bei  weiterem  Nachsuchen  werden  wir  einen  alten 
Bekannten  treffen:  armenisch  krel  oder  grel,  griech.  yoayiu,  lat. 
scribo,  deutsch  „graben",  „schreiben",  ferner  herdsei  „schaben", 
„kratzen",  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  aweite  Gruppe  des  Wor- 
tes ir  zu  lesen  ist,  also  $*rsnii. 

Demnach  Ubersetze  ich  den  §  1 : 

„Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  hat  dieses  Straf  haus  (in  dem  Fel- 
sen) ausgehauen." 

§  2.  Z.  3.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da-e.  a.  da-i-nu-ci-i-ni. 

4.  kha-ar-khar-ni-e-i.  cwr-si-ni-ni. 

5.  ti-ir  ....  ca-i-nu-ka-a-ni-e-e-ni. 

a  ist  eine  Präposition,  welche  ziemlich  genau  dem  lat.  a  (ab) 
entspricht. 

damuqin  ist  mir  nicht  ganz  klar;  indessen  glaube  ich  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  es  von  dnal  „intrare"  ableite,  so  dass  es  „Ein- 
gang" bedeutet. 

kharkhami.  Dieses  Wort  kommt  in  den  folgenden  Inschriften 
noch  sehr  häufig  vor,  und  bedeutet  allemal  eine  Citadelle;  der  Name 
hat  sich  für  die  Citadelle  von  Van  erhalten,  welche  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Khorkhor  heisst,  und  ist  auch  sonst  auf  den  Karten 
von  Armenien  und  der  Umgegend  nicht  selten,  z.  B.  Khorkhorunik, 
eine  Landschaft  in  der  Provinz  Turuperan;  Gurgur  am  östlichen 
Euphrat  (Arzanias),  südlich  von  Bin-göl  Daghi ;  Karkar,  südlich  vom 
Vansee;  Gargara  heisst  bei  Moses  Choren,  der  Distrikt  von  Baku; 
wir  haben  ferner  Gorgori  nahe  bei  der  Stadt  Kaissarie  in  Kappa- 
dokien; Gargara  in  der  Troas;  Khorkhor  heisst  noch  heutzutage 
ein  Quartier  von  Konstantinopel.  Femer  bedeutet  im  Armenischen 
karkar  „Hügel",  griech.  xdgxaQOV  „üeiängniss",  lat.  carcer,  deutsch 
Kerker.    Im  Persischen  ist  ein  gewölbter  Bogen. 
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Das  Wort  am  Anfang  der  Z.  5  ist  verstümmelt,  und  wage  ich 
es  daher  nicht  darüber  Vermuthnngen  auszusprechen. 

gatnukan  ist  das  neaarmenische  s'en'eak  „Zimmer",  „Gemach". 

Demnach  lautet  der  §  2  in  der  Uebersetzung : 

„Minuas  spricht:  Ich  habe  (dieses)  Gemach  am  Eingang  der 
Citadelle  aushauen  lassen." 

Der  übliche  Eingang  der  Inschrift  fehlt;  es  scheint,  dass  Mi- 
nuas den  guten  Geschmack  hatte,  bei  der  Herstellung  eines  so 
traurigen,  aber  wohl  nothwendigen  Bauwerkes  die  göttliche  Gnade 
aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

§  3.  Z.  6.  127.  Mi-nu-u-(a)-zi.  a-da-e.  a-lu-zi. 

7.  pa-kha  is-ti-ni-ni.  si-u-da-a-da. 

8.  a-lu-(zi).  khu-a-da.  a-u-i-e-i. 
9  a-lu-(zi).  ir-ri-bi.  is-ti-i-ni-ni. 

10.  kha-a-u-da-i-e.  a-lu-u-zi.  i-ni. 

11.  12l-ti.  pi-i-par-u-it-i-e. 

12.  a-lu-zi.  u-da-e.  i-ni-da.  du-da-i-e. 

Zunächst  ist  in  der  Z.  11  ein  Fehler  zu  verbessern;  die  Ab- 
schrift zeigt  die  Sylbe  it  statt  der  Sylbe  da. 

Z.  7.  pakha  ein  verstümmeltes  Wort,  welches  wahrscheinlich 
das  Verbum  der  Phrase  ist;  pakha  vergleiche  ich  mit  dem  arme- 
nischen pah  „custodia",  deutsch  „Wache". 

Z.  7.  istinini  (auch  Z.  9)  ein  sehr  häufig  vorkommendes  Wort, 
und  zwar  allemal  in  solcher  Verbindung,  dass  die  Bedeutung  „alle" 
„cuncti"  sich  ohne  weiteres  Nachdenken  gleichsam  von  selbst  auf- 
drängt, und  allemal  einen  sachgemässen  Sinn  ergiebt.  Bedenklich 
war  mir  aber,  dass  ein  Wort  dieser  Art  in  dem  ganzen  Umfang 
der  indogermanischen  Sprachen,  besonders  aber  in  den  eigentlich 
iranischen  Sprachen  nicht  die  geringste  Spur  zurückgelassen  hat, 
denn  das  Zendwort  vtypa  als  Verwandten  anzuerkennen  ist  mir 
nicht  möglich.  Ich  habe  also  die  Bedeutung  „alle"  aufgegeben,  und 
indem  ich  das  Wort  mit  dem  neuarmeniscben  asti  „existirend"  ver- 
gleiche, übersetze  ich  es  „vorhanden"  „existirend",  was  in  den  In- 
schriften doch  wieder  auf  dasselbe  hinausläuft. 

Z.  7.  aiudada.  In  den  späteren  Inschriften  kommt  sehr  häufig 
das  Verbum  sivhi  vor  in  Verbindung  mit  den  Einwohnern  feindlicher 
Städte,  welche  der  Eroberer  in  seine  Gewalt  bekam;  es  ergiebt 
sich  aus  jenen  Stellen  die  Bedeutung  „fortführen",  neuarmen,  tschuel, 
was  an  den  deutschen  „Schub"  polizeilichen  Andenkens  erinnert. 
In  unserer  Stelle  wird  es  wohl  ein  Participium  Passivi  sein. 

Z.  9  enthält  ein  verstümmeltes  Wort  ribi,  von  dessen  richtiger 
Erklärung  das  Verständniss  der  Phrase  abhängt.  Vor  der  Sylbe  ri 
sieht  man  noch  in  der  Abschrift  die  Spuren  einer  Gruppe,  entweder 

|—  ni  oder  iffjZ  ir  (ca).    Indem  ich  Ml  lese  und  mit 

irav  „justitia",  vravunk  „regulae"  vergleiche,  übersetze  ich  es 
„Anordnung",  „Reglement". 
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Z.  10.  khaudai  wie  khuada  Z.  8  ist,  wie  schon  bemerkt,  von 
hodal  „überlegen"  „uachdeuken"  abzuleiten. 

Alle  übrigen  Wörter  dieses  §  3  sind  bereits  erklärt,  und  die 
Uebersetzung  lautet: 

„Minuas  spricht:  Ich  bewahre  (hier)  alle  (diejenigen,  welche 
ich)  habe  wegführen  lassen;  ich  habe  dieses  ersonnen;  ich  habe 
alle  Anordnungen  entworfen;  ich  habe  diese  Pforte  vollendet;  ich 
habe  dieses  hier  errichtet." 

§  4.  Z.  13.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126  109.  126.  Par-ma-a-ni. 

14.  126.  par-ni.  pi-e-i-ni.  mi-i.  ar-na-e. 

15.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i-i.  ma-i-ni-e. 

16.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-e. 

17.  u-lu-u-da-e. 

Es  fehlen  in  der  Inschrift  nach  den  Namen  der  drei  Gottheiten 
die  beiden  Gruppen  126.  107.  „die  Götter",  ob  im  Original  oder 
in  der  Copie,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Der  §  4  lautet  in  der 
Uebersetzung : 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Parni  (die  Gottheiten)  des  Landes, 
die  glorreichen  Gottheiten,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses 
und  mein  Reich  beschützen.    Heil  über  sie!" 

No.  VIII  (Schulz  No.  XIX). 
Auf  einem  Felsen  neben  dem  Schemiram  Flusse. 

§.  1.  Z.  1.  126.  ANAl-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi 

2.  127.  Is-bu-u-i-ni-gau-zi.  i-ni.  pi-da. 

3.  a-gu-ni.  127.  Mi-nu-a-i.  pi-da.  ti-i-ni. 

In  dem  Königsnamen  in  der  Z.  3  ist  ein  Fehler;  es  muss  zi 
— ^  statt  1  heissen. 

Zum  Verständniss  dieses  §  haben  wir  das  Nomen  pida  einmal 
mit  dem  Verbum  nguni  und  einmal  mit  dem  Verbum  tini  verbun- 
den; letzteres  kennen  wir  schon  ;  es  bedeutet  „posui";  —  aguni 
kommt  im  §  3  dieser  Inschrift  abermals  mit  dem  Worte  pida  ver- 
bunden vor,  jedoch  in  der  ersten  Person  agubi\  auch  sonst  kommt 
agubi  noch  sehr  häufig  vor,  und  allemal  in  der  Bedeutung  „ich 
habe  gemacht"  oder  „ich  habe  gethan";  der  Stamm  ist  also  agu 
und  vergleicht  sich  mit  dem  griechischen  äyia ,  lat.  ago. 

Nach  der  Beschreibung,  welche  Schulz  von  der  Lokalität  iebt, 
hat  dort  niemals  ein  Bauwerk  exißtirt,  und  es  scheint  daher,  dass 
sich  die  Inschrift  lediglich  auf  die  Strasse  selbst  bezieht,  welche 
längs  dem  Flusse  fortführt;  überdies  müsste  pida,  falls  es  ein 
bestimmtes  Bauwerk  bezeichnet,  im  Akkusativ  stehen,  also  eine 
Flexionsendung  haben,  die  aber  nicht  vorhanden  ist.  Es  ist  also 
wohl  einfach  das  heutige  persische  'Xc  ,  welches  mit  dem  Verbum 
c)dj$  zusammen  „hervorbringen"  bedeutet.  In  §  3  ist  freilich  wieder 
von  einer  „Pforte"  die  !  ede ,  woraus  also  hervorgeht,  dass  hier  den- 
bd.  xx  \i. 
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noch  ein  öffentliches  Gebäude  gestanden  hat  ;  vielleicht  ein  Wach- 
posten ,  vergl.  pers.  ->L$  „Wache",  c)Aaju.  „bewachen" ;  da  aber  die 

Lokalität  selbst  uns  gar  keinen  Anhaltspunkt  darbietet  und  das 
Wort  ptda  auch  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  so  ziehe  ich  es  vor 
die  Ungewissheit  in  der  Uebersetzung  anzudeuten. 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbuiuis, 
dieses  angefertigt;  Minuas  hat  dieses  errichtet." 

§  2.  Z.  4.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-si-ni.  127.  Mi-nu-a-ni 

5.  113.  tan-nu.  113.  va-su-i-ni.  113.  134.  Bi-a-i-ma-e 
G.  a-lu-u-cj.  135.  Tu-us-pa-e-135. 

Die  zweite  Gruppe  in  Z.  5  ist  durch  ein  Veraehen  des  Copi- 
sten  u  statt  tan. 

„Anaitis  sei  gewogen  Minnas,  dem  Sohne  Isbuinis ,  dem  mäch- 
tigen König,  dem  gnädigen  König,  dorn  König  von  ßiaima  und  der 
erlauchten  Stadt  Tospa." 

§  3.  Z.  7.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e. 

8.  a-lu'-zi.  pi- par-da-e.  a-lu-zi.  a-i-ni-e-i. 

9.  i-ni-da.  du-da.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-o-da. 
10.  i-e-zi.  i-ni.  pi-da-e.  a-gu-bi. 

In  der  Z.  9  steht  udana  statt  udo.  i.  ^  statt  ^ 

„Minuas  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte  gemacht,  ich  habe  sie 
gemacht,  ich  habe  sie  hier  errichtet,  ich  habe  sie  verfertigt,  ich 
habe  dieses  hervorgebracht" 

§  4.  Z.  10.  Par-ri-ni-ni. 

11.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107-zi. 

ma-ni. 

12.  126.  par-ni.  pi-i.  mi-si.  mi-i.  ar-na.  (u^ru.  da-ni. 

13.  mi-i-i.  ma-i-ni.  (mii).  va-a-ra-a. 

14.  a-(u)-i-«e.  a-lu-da. 

In  Z.  12   ist  vermutlich  ein  Fehler  mtsi  statt 

tt£    Die  Abschrift  deutet  eine  Beschädigung  des  Steins  an. 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Par,  die  Landesgötter,  die  glor- 
reichen Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und  mein  Reich 
beschützen.    Heil  über  sie!" 

No.  IX.  (Schulz  No.  XXI.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  VIII). 

Auf  einem  Stein  in  der  Kirche  auf  der  Insel  Agthamar  im 

Van-See.    Der  Stein  ist  später  abgerundet  worden,  wodurch  eiu 

Theil  der  Schrift  verloren  gegangen  ist.    Die  Rückseite  des  Steins 

ist  ebenfalls  beschrieben  ;  es  ist  die  folgende  Inschrift  No.  X. 

|1.  Z.  1.  (126.)  AtfAI-di-(ni.... 

2.  e-u-ri.  i-(ni) 

3.  ni-bu-lu  . . . 

4.  (127)  Mi-no-n-a-(zi) 
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§  1.  Z.  5.  (127)  Is-bu-o-ni-gan-(zi) 

6.  127.  u-i-gu-u-ni 

7.  126.  ANAI-di-i-ni. 

8.  (va)-su-si-ni. 

Z.  2.  un  ergänze  ich,  nach  der  Analogie  von  No.  XX  Z.  2.  7. 
zu  eun\  neuarmen,  i  veraj  „propter". 

Z.  S  lesen  wir  nibulu ,  welches  nach  der  Coustruction  der 
Phrase  den  Gegenstand  benennt,  dessen  Anfertigung  durch  diese 
Inschrift  erwähnt  wird.  Leider  ist,  wie  wir  aus  den  übrigen  Zeilen 
seheu,  der  Anfang  verloren  gegangen,  und  wir  sind  also  auf  Ver- 
mutungen beschränkt.  Da  beide  Seiten  des  Steins  beschrieben 
sind,  so  war  es  kein  Säuleustuck,  sondern  eher  eine  Platte,  welche 
zu  beiden  Seiten  otfen  war,  also  nicht  eingemauert.  Die  Analogie 
ähnlicher  Inschriften  scheint  indessen  zu  ergeben,  dass  die  erste 
sichtbare  Sylbe  der  Schluss  des  Demonstrativpronomens  im  ist,  so 
dass  hier,  wie  in  den  übrigen  Zeilen,  nur  ein  Charakter  fehlt, 

und  somit  würde  das  Wort  selbst  bulu  . . .  oder  pulu  . . .  lauten ,  und 
damit  würden  wir  zugleich  die  Lösung  des  Räthsels  vollständig  be- 
sitzen; es  ist  das  wohlbekannte  persische  Wort  Jo?  ^  „Brücke". 

Z.  6  ist,  soweit  die  Schrift  vorhanden  ist,  von  einem  Indivi- 
duum Uigun  die  Rede;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  das  De- 
terminativ y  bloss  der  Schluss  einer  grösseren  Gruppe  ist.  Unter- 
sucht man  die  Inschriften  No.  XVII  und  XVI11  näher,  so  überzeugt 
man  sich  gar  bald,  dass  diese  Vermuthoug  die  einzig  richtige  ist, 

d.  h.  statt  des  Determinativs  f  ist  die  Sylbe         tu  zu  lesen,  und 

das  Wort  zu  -|  J|I  ^Tifc  C~  T$-$  rrHfc  TfiZ  istui- 

guni  zu  ergänzen.  Dieses  Wort  bedeutet  ohne  Zweifel  „errichten", 
„aufrichten",  „aufstellen",  und  ist  wohl  von  der  Wurzel  ctä  abzu- 
leiten; im  Neuarmenischen  ist  shtgi  „aufrichtig",  mir  freilich  nur 
in  moralischer  Bedeutung  bekannt  ;  es  ist  indessen  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  es  genau  wie  ogfrog,  rectus,  aufrichtig,  gerade, 
droit,  ursprünglich  im  physischen  Sinne  zu  verstehen  war. 

Demnach  ergänze  ich  diese  Inschrift  wie  folgt: 

(126)  Anaidi(ni)  euri.  (i)ni.  pulu...  Minua(zi).  Isbuinigan(zi. 
istu)iguni.  Anaidini.  (va)susini.  und  übersetze: 

„Zu  Ehren  der  Anaitis  hat  diese  Brücke  Minuas,  der  Sohn 
Isbuinis,  errichtet.    Möge  Anaitis  gnädig  sein." 

§  2.  Z.  8.                127.  Mi-nu-a  . . . 
9.  (127.  Is)-bu-o-i-ui  

Das  übrige  fehlt,  und  es  ist  also  unmöglich  zu  erratheu,  was 
da  gestanden  hat.  Wahrscheinlich  aber  sind  die  beiden  letzten 
Zeilen  des  vorhergehenden  §  1  damit  in  Verbindung  zu  bringen, 
so  dass  es  die  übliche  Formel  enthielt:  „Möge  Anaitis  gewogen 
sein  dem  Minuas,  Sohn  des  Isbuinis,  dem  mächtigen  König,  dem 

34* 
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gnädigen  König ,  dem  König  des  Landes  Biaima  und  der  erlauchten 
Stadt  Tosp." 

No.  X  (Schulz  No.  XX.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  VII). 

Diese  Inschrift  steht  auf  der  andern  Seite  des  Steines,  welcher 
die  vorige  Inschrift  enthält  Es  handelt  sich  um  kriegerische  Er- 
eignisse in  fremden  Ländern,  und  die  Ergänzung  wird  daher  nicht 
su  leicht,  wie  bei  der  Rückseite.  Ich  muss  mich  also  damit  be- 
gnügen, die  Uebersetzung  der  einzelnen  Wörter  neben  den  Text 
zu  stellen. 

Z.  1.   ..135.  A-na-o-ni-ka-ni.     „Die  Stadt  Anonika 

2.  134.  E-ri-nu-i-di  im  Lande  Erinui 

3.  127.  Mi-nu-a-na.  raa-a-di  Minnas  .... 

4.  tu-tu-bi.  pa-ri-i.  ma-a.      wurde  zerstört  und  erobert  . . . 

5.  134.  A-i-du-ni.  134-ni.     Das  Land  Aidun,  das  Land  des  .. . 

6.  . .  U-i-ni-e-ci-ni.  Uinis 

7.  mi-i-da-e.  a-gu- ...   ich  habe  gemacht 

8.  su-u-i-si-ni.  hu-i . . .         durch  die  Gnade 

9.  . .  ni.  pi-da.  a-gu   ich  habe  dieses  hervorgebracht 

12.   ...a  a    " 

Erinui  ist  wahrscheinlich  die  Landschaft  Eruvandunik  in  der  Provinz 
Turuperan,  ostwärts  von  der  Stadt  Van.  Vgl.  die  Karte  vom  See 
Van  und  dessen  Umgegend  in  der  Reisebescljreibung  des  P.  Nerses 
Sarkisian  S.  250. 

No.  XI  (Schulz  No.  XXII). 

Ueber  dem  Eingang  der  Kirche  von  Sikke,  1 V,  Meile  ostwärts 

von  Van.  Es  ist  nur  ein  Fragment,  dessen,  vollständige  Ueber- 
setzung  unmöglich  ist. 

Z.  I.  (127.  Mi)-nu-a-(zi)  „Minuas 

2.  a-da.  a-lu-zi  spricht:  Ich  (habe) 

3.  i-ni-  c.i  dieses  

4.  .  .a-$i  i-ni   dieses 

6.  su-o-i- . . .  ti-e   

6.  Par-ri- . . .  ni  Mögen  beschützen 

7.  12C.  ANAI-di-zi  Anaitis, 

8.  126.  (109.)  zi.  126.  Par-zi  Tiespas,  Par,  (die  Gottheiten) 

9.  raa-ni.  ar-.  i-ri-zi  des  Landes  

10.  . .  du.  126.  ..  .  pi-ni         ....  die  Gottheiten  " 

No.  XII  (Schulz  No.  XXIII). 

Um  einen  runden  Stein  im  Hofe  der  Kirche  von  Schuschan: 
Z.  1.  (Anaidinini.  usvasini.  Minuazi.  Is)-bu-u-i-ni-gan-zi.  119.  tu-lu-ri 

2.  119.79.  ba-du-is-e.  si-di-si-par-ni.  135.  si-di-si-par-ni.  u...na- 

e-i.  is-ti-ni  .... 

3.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  si-di-si-par-ni.  e-ha. 

119.  79.  e-ha.  135. 
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Das  Wort  tuluvi  steht  zwischen  zwei  Ideogrammen,  von  denen 
das  erste  „Hausu,  das  zweite  und  dritte  zusammen  „Tempel"  be- 
deutet. Das  armenische  Wort  für  „Tempel"  ist  tadschar,  welches 
mit  unserem  Worte  nur  ganz  geringe  Aehnlichkeit  hat;  am  besten 
vergleicht  sich  das  neupersischc  Sili  ,  die  grosse  Vorhalle  in  den 
Häusern  vornehmer  Morgeulauder  (türk.  softa).  Dasselbe  Wort  ist 
auch  wahrscheinlich  in  dem  Namen  der  Stadt  Talaura  im  Pontus 
zu  suchen,  wo  nach  Appian  (de  Bell.  Mlthr.  c.  115),  Plutarch  (in 
Lucullo  c.  19)  und  Dio  Cassius  (Lib.  XXXV,  c.  M)  Mithridat  seine 
Schatzkammern  hatte. 

baduüi  ist  das  neuarmenische  baduir'd  „befehlen". 

Der  Schluss  der  Inschrift  ist  etwas  undeutlich  in  der  Abschrift 
ausgefallen ;  auch  in  der  zweiten  Zeile  ist  ein  lückenhaftes  Wort 
u  . . .  n  ae  i ,  wahrscheinlich  für  u  d  ai  z  i. 

eha  —  eha  wird  wohl  wie  das  lat.  et  —  et  zu  nehmen  sein, 
und  vergleicht  sich  noch  am  leichtesten  mit  dem  ueuarmeuischen 
iev  „et".    Ich  übersetze  demnach: 

„(Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas),  der  Sohn  Isbuinis, 
die  Vorhalle  des  Tempels  und  die  Stadt  erbauen  lassen,  alles  zu- 
sammen; Miuuus,  der  Sohn  Isbuinis,  hat  sowohl  den  Tempel  als 
die  Stadt  erbaut" 

No.  XIII  (Schulz  No  XVI.  Eine  zweite  völlig  gleichlautende  Copie 
hat  mir  Hr.  D.  Lambrino  aus  Van  eingeschickt ) 

Die&e  und  die  folgenden  drei  Inschriften  sind  bloss  kleine 
Fragmente  auf  Steinen  im  Hofe  der  Kirche  von  Schuschan. 

Z.  I.  126.  ANAl-ili-ni-ni       „(Durch  die  Gnade)  der  Anaitis  hat 

2.  127.  Mi-i-nu  Minuas  (der  Sohn  Isbuinis) 

3.  126.  ANAl-di-i-ni         der  Anaitis  (zu  Ehren) 

4.  si-i-di-i  erbaut." 

No.  XIV  (Schulz  No.  XXV). 

Z.  1.  126.  Hat?  135.  zi 

2.  ca-li.  as-kha  Ist  mir  unverständlich. 

ö.  nu-it-ni 

4.  (126)  ANAI-di-i-e-e 

No.  XV  (Schulz  No.  XXVI). 

Z.  I  

2.  as-khu-ti   

3.  a-zi-ni  Opfer 

4.  u-ri-i  für 

No.  XVI  (von  Hrn  D.  Lambrino  copirt). 

Z.  I.  us-va-T^ 

2.  (126)  ANAI-di-ni 

3.  is-par 
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No.  XVII  (Schulz  No.  XXIX.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  I). 

Auf  einem  Stein  im  Hofe  der  Kirche  Jedi  Kilissa  zu  Varrak 
Dag,  2J/2  Meile  östlich  von  Van. 

§  1.  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-i-ni 

2.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi  *) 

3.  126.  ANAI-di-i-e.  e-u-ri-i-e 

4.  i-ni.  ni-zas)-bu-lu-u.  cj-tu-gu-ni. 

Varianten.    %)  Die  Sylbe  zi  fehlt  bei  Schulz.      2)  zib  bei  Sarkisian. 

Das  Wort  nizabulu,  welches  in  dieser  und  der  folgenden  In- 
schrift allein  vorkommt,  muss  eine  Bildsäule  oder  etwas  ähnliches 
bedeuten;  eine  eigentliche  Säule  kann  es  nicht  sein,  denn  dafür 
werden  wir  ein  anderes  Wort  später  kennen  lernen.  Indessen  bietet 
die  armenische  Sprache  sowenig  wie  die  persische  irgend  etwas 
genügendes  dar.    Für  Bildsäule  oder  Statue  hat  das  Armenische 

das  Wort  pa/ker ,  welches  dem  altpersischen  y~  ^fff 

paükara  y  dem  Pehlevi  patkar  und  dem  neupers.  ,J£a$  entspricht 

Das  Zeitwort  qituguni  oder  istuguni  scheint  jedoch  anzudeuten, 
dass  eine  Bildsäule  oder  etwas  ähnliches  darunter  zu  verstehen  sei. 
Vgl.  No.  IX.    Ich  übersetze  also : 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbuinis, 
der  Anaitis  zu  Ehren  diese  Bildsäule  (?)  errichtet." 

§  2.  Z.  5.  127.  Mi-nu-a-ni.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-gan 

6.  113.  tan-nu.  113.  134.  Bi-i-a-i-ma.  u-e. 

7.  a-lu-c,i.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 

„(Anaitis  sei  gewogen)  Minuas,  dem  Sohne  Isbuinis ,  dem 
mächtigen  König,  dem  Könige  von  Biaima  und  der  glänzenden  Stadt 
Tosp." 

No.  XVIII  (Schulz  No.  XXVII.  P.  Sarkisian  No.  II). 
Ebendaselbst,  auf  einem  Stein  iu  der  Kapelie. 

|1,  Z.  1.  126.  109.  a.  127.  Mi-nu-u-a-zi 

2.  127.  Is-(bu)-i-ni-gan-zi 

3.  i-ni.  ni-zal)-bu-lu-u.  is*)-tu-gu-ni. 

Varianten.    1)  bei  Sarkisian:  zib.      2)  bei  Sarkisian:  ci. 

„Dem  Tiespas  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbuinis,  diese  Bild- 
säule (?)  errichtet." 

§  2.  Z.  4.  127.  Mi-nu-a-ni.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-gan 

5.  113.  tan-nu.  113.  134.  Bi-i-a-i-ma  u-e. 

6.  a-lu-ci.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 

„(Sei  gewogen  Minuas,  dem  Sohne  Isbuinis,  dem  mächtigen 
König ,  dem  König  von  Biaima  und  von  der  glänzenden  Stadt  Tosp." 

No.  XIX  (Schulz  No.  XXVIII.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  III). 
Ebeudaselbst ,  iu  der  Kapelle  der  Kirche. 
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Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  us-va-a-si-i-ni. 

2.  127.  Mi-nn-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi. 

3.  i-ni.  119.  bar-yu-di-bi-i-du-ni 

4.  za-a-du-u-ni.  127.  Mi-nu-n-a-i 

5.  119.  bar-cu-di-i-bi-i- . . .  .-Iii  ti-i-ni 

6.  127.  Mi-i-nu-u-a-ni.  a-i-e. 

Diese  Inschrift  berichtet  uns  abermals  über  einen  Ban;  der 
Name  desselben  ist  banpidibiduni ,  offenbar  ein  Compositum,  dessen 
letzter  Theil  duni  uns  bereits  bekannt  ist,  dun  „Haus";  überdies 
steht  noch  vor  diesem  langen  Worte  das  Determinativ  No.  119 
„Haus".  In  der  zweiten  Phrase,  Z.  5,  ist  dasselbe  Determinativ 
und  das  Wort  wiederholt;  freilich  fehlt  diesmal  die  Sylbe  du,  aber 
beide  Copien  zeigen  in  der  betreffenden  Stelle  eine  Lücke  an.  — 
Am  ähnlichsten  sieht  unserm  Worte  das  neuarmen,  barisb  „Be- 
festigung", barütbadel  „befestigen",  „schützen",  „sichern";  barsbadun 
„Bastion",  aber  von  solchen  Dingen  ist  in  der  Umgebung  der  In- 
schrift keine  Spur,  abgesehen  davon,  dass  für  eine  Bastion  das  De- 
terminativ No.  119  „Haus"  sehr  unglücklich  gewählt  wäre.  Näher 
kommt  also  das  armen.  Wort  badschudsdiabadan  „simulacrum", 
und  erinnern  wir  uns,  dass  laut  der  beiden  vorhergehenden  In- 
schriften Minuas  an  demselben  Orte  die  Statuen  der  Anaitis  und 
des  Tiespas  hat  aufstellen  lassen,  so  dürfen  wir  daraus  schliessen, 
dass  das  Gebäude  zwar  kein  eigentlicher  Tempel  in  grossem  Stil 

(es  fehlt  auch  in  der  Inschrift  die  Gruppe  Z  1~  „gross"  als  cha- 
rakteristisches Epitheton  der  eigentlichen  Tempel),  sondern  bloss 
eine  kleine  Kapelle  war,  eine  Art  Schutzdach  für  die  Statuen  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung. 

Z.  4  ist  der  letzte  Buchstabe  wohl         zi  statt         i;  da 

aber  beide  Copien  letzteres  haben,  so  habe  ich  es  in  der  Trans- 
scription nicht  zu  ändern  gewagt. 

Das  letzte  Wort  der  Inschrift  aie  ist  mir  unklar. 
„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  bat  Minuas ,  der  Sohn  Isbuinis, 
diese  Kapelle  erbaut ;  Minna*  hat  die  Kapell«  errichtet ;  dem  Minuas 

sei  (Heil?)." 

No.  XX  (Schulz  No.  XXX). 

Diese  und  die  folgenden  vier  Inschriften  bat  Schulz  in  der 
Kirche  von  Koschbanz,  östlich  von  Van ,  copirt.  Die  erste  Inschrift 
ist  doppelt,  d.  h.  die  ersten  6  Zeilen  sind  in  den  letzten  6  Zeilen 
wörtlich  wiederholt  worden. 

Z.  1.    126.  ANAI-di-i-ni-ni.  us-va-a-si-i 

6.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  us-va-a-si-i-i 

Z.  2.    126.  ANAI-di-i-e.  e-u-ri-i-e.  127.  Mi-nu-a 

7.  126.  ANAI-di-i-e.  e-a-ri-i-e.  127.  Mi-nu-a 

Z.  3.    127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi  i-ni.  su-ci.  si-di-is-par 

8.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  i-ni.  su-c,i.  si-di-is-par 
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Z.  4.    126.  ANAI-di  i-ni-it.  12f>-it.  si-di-is-par  u-a-zi. 
9.    126.  ANAI-di.  i-ni-it.  12.">-it.  si-di-is-par.  u-a-zi. 

Z.  5.    i-ni.  119.  79.  si-di-is-par-u-ni.  ba-du-u-ci-i 
10.    i-ni.  119.  79.  si-di-is-par-u-ni.  ba-du-u-ci-i. 

Das  Zeitwort  sidütpar  „construxit "  wird  in  dieser  Inschrift 
dreimal  wiederholt,  aber  jedesmal  mit  einem  andern  Objekt,  nämlich 
Z.  3  fU(t,  Z.  4  „Pforte4'  und  Z.  5  „Tempel"  ;  ob  alle  drei  ein  und 
dasselbe  Objekt  sind,  ist  mir  sehr  zweifelhaft ;  ich  glaube  vielmehr, 
dass  von  drei  verschiedenen  Bauten  die  Rede  ist.  Das  Wort  suqi 
haben  wir  schon  in  No.  III  §  54  gelesen,  wo  ich  es  durch  „Winter- 
Residenz"  übersetzte,  ohne  den  Beweis  dafür  zu  gebeu.  Dieses 
Wort  hat  kein  Determinativ  und  könnte  daher  alles  mögliche  be- 
deuten, aber  das  Vcrbum  sidtspar  „bauen"  zwingt  uns  doch  wieder 
au  irgend  ein  Bauwerk  zu  denken.  Wir  werden  noch  später  ein- 
zelne Beispiele  sehen,  wo  bei  phonetisch  geschriebenen  Wörtern  das 
Determinativ  fehlt,  wahrscheinlich  weil  es  in  diesem  Falle  unnöthig 
ist;  wir  haben  schon  ein  solches  Beispiel  in  der  Inschrift  No.  Iii 
§  2  gesehen.  Was  nun  das  Wort  sw;i  betrifft,  so  lässt  uns  das 
Neuarmenische  gänzlich  im  Stich,  und  wir  sind  genöthigt  uns  weiter 
umzusehen.  In  Chuzistan  kennen  wir  die  Stadt  Susa;  ihren  Namen 
leitet  man  gewöhnlich  vom  hebr.  yow  „Lilie"  ab,  welche  Etymologie 
aber  ihre  Bedenklichkeiten  hat;  wir  wissen  aber-,  dasb  Susa  die  Win- 
terresidenz der  Achämeniden  war,  und  es  ist  möglich,  dass  davon  der 
Name  herrührt;  in  der  Nähe  von  Van  gab  es  eiue  Winterresidenz, 
die  noch  jetzt  einen  ähnlichen  oder  vielmehr  denselben  "Namen  führt. 
Schuschan,  wo  Schulz  mehrere  Inschriften  fand  'No.  XII  bis  XVI 
nach  unserer  Numerirung).    Ich  übersetze  also  uusere  Inschrift: 

„Dnrch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbuinis. 
zu  Ehren  Anaitis  diese  Winterresidenz  erbaut,  der  Anaitis  diese 
Pforte  erbaut,  und  diesen  Tempel  erbauen  lassen." 

No.  XXI  (Schulz  No.  XXXI). 

Z.  1.  (126).  ANAI-di-ni-ni.  us-va-a-si-(ni) 

2.  (127.  Mi-)nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-(zi) 

3.  (126)  ANAI-di-ni.  (ini-)it.  124-(it) 

4.  (si)-di-is-par-a-(uni) 

5.  (ba;-du-ci-i. 

„Daren  die  Gnade  der  Anaitis  bat  Minuas,  der  Sohu  Isbuinis, 
der  Anaitis  diese  Pforte  erbauen  lassen." 

No  XXII  (Schulz  No.  XXXIII,  XXXIV,  XXXV  u.  XXXII). 

Der  Stein,  welcher  diese  Inschrift  enthält,  ist  in  dem  Altar 
der  Kirche  Surb  Karabed  (St.  Johannes  Praecursor),  und  von  seinen 
6  Oberflächen  sind  die  untere  Fläche  und  eine  der  Seitenflächen 
unbeschrieben;  der  Anfang  der  Inschrift  ist  auf  einer  der  Seiten- 
flächen, auf  der  oberen  Fläche  und  auf  der  gegenüber  stehenden 
Seitenfläche;  der  Schluss  ist  auf  derjenigen  Seitenfläche,  welche  der 
unbeschriebenen  Seitenfläche  gegenüber  liegt.    Ich  zeige  durch  Linien 
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die  verschiedenen  Stocke  an.  Die  vier  ersten  Zeilen  stimmen  mit 
den  5  ersten  Zeilen  der  Inschrift  No.  XIX  buchstäblich  überein. 


Z.  1.  126.  ANAI-di- 
2.  127.  Is- bu- 
ll 119.  bar-eu- 


Mi-nu-a-zi 
zi.  i-ni 


ni-ni.  us-va-si-ni.  127. 
u  -  i  -ni  -  e-gan  -  e- 
di-bi-dn-ni.  za-du-ni 
„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbninis, 
diese  Kapelle  erbaut " 


§  2.  Z.  8. 

4.  119,  bar-c,u- 

5.  126.  AN  AI  -  di 

6.  ma-  ni-ni. 


Mi-nu-a-i 
ti-i-ni 
-  tu  -  ru  -  ni 


114. 

di-i-(bidu)-u-ni. 
-i.lu.  ..mi .  107. ma 
is-ti  

Von  hier  an  folgen  in  der  Mitte  jeder  Zeile  empfindliche  Lücken, 
zu  deren  Ausfüllung  das  vorhandene  Material  nicht  ausreicht.  Ich 
kann  also  nur  ungefilhr  den  Sinn  angeben,  ohne  für  eine  richtige 
Uebersetzung  einzustehen. 

„Minuas  hat  diese  Kapelle  errichtet  (zu  Ehren)  der  Anaitis 
und  der  übrigen  f  Gottheiten)  des  Landes." 


§  3.  Z.  6. 

7.  a-da.  126. 

H.  a-da.  bu- 

9.  bar-za-ni. 

10.  u-zu-ni. 

11.  113.  107.  u- 

12.  127.Mi-nn-a 


ar-di-  zi. 
e.  .  e 

hu  -i -ni-ni. 
ANAI-di-zi 
ti-ni-  ni. 
bi-ra-ni. 
khu-da-ni. 


(127.  Mi-)nu-o-a 
ANAI-di  ci-di- 

ru-da  gis-u-e. 

zi  -il  nu-a.  126. 

126.  107  di.  is- 

zi  -  di  i  -  vi  -  i. 

-i-ni.  si  du-as- 

So  weit  man  aus  einzelnen  Wörtern  schliesseu  kann,  enthält 
dieser  §  eine  Art  Wunsch  um  Verleihung  von  Macht  oder  eine 
Doxologie  zu  Ehren  der  Götter,  aber  die  Lücken  in  jeder  Zeile 
gestatten  es  nicht  eine  Uebersetzung  zu  wagen.  Einzelne  Wörter, 
die  mit  Sicherheit  zu  erkennen  sind,  will  ich  hier  anlühren. 

Z.  6.  ardizi  ist  ein  Fehler  statt  arkm,  <Trfc  statt  <T^T; 

arki  (im  Nomin.  arhizi)  ist  armen,  arkaj  „König".  Z.  6  lautet 
also  „Minyas  rex". 

Z.  7.  „dicit:  Anaitis  " 

Z.  8.  ist  mir  ganz  unverständlich. 

Z.  9.  barzani  vgl.  arm.  bardzan  „gloria",  also  „gloria  

Anaitis". 

Z.  10.  Munt  vgl.  arm.  uzh  „Stärke",  also  „vis  deorum  

cunctorum". 

Z.  11.  „reges  fortes  " 

Z.  12.  „Minyan  " 

§  4  Z.  13.  (Schulz  No.  XXXII  Z  l)  a-lu-zi.  par-u-da-i-e 

14.  (    „  „  „  2)  a-lu-zi.  lu-ru-ku.  du-da. 

15.  (    „  „  „  3)  a-lu-zi.  e-cw-ui-e 

16.  (    „  „  „  4)  XLII-u-i.  du-da-i-e. 

17.  (    „  •„  „  5)  a-lu-zi.  zi-ri  du-da-e. 
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Die  übliche  Phraseologie  ist  diesmal  bedeutend  verändert ; 
auch  fehlt  wahrscheinlich  der  Anfang.  Wir  haben  hier  vier  Phrasen, 
jede  mit  aluzi  ..ich"  anfangend,  die  erste  mit  dem  Verbum  parudai 
„perfeci",  die  andern  drei  mit  dem  Verbum  dudai  „dedi" ;  was  aber 
Minuas  gegeben  oder  hergerichtet  hat,  ist  nirgends  durch  Determi- 
native oder  Ideogramme  näher  bestimmt,  und  nur  in  der  mittleren 
Phrase  haben  wir  die  Zahl  42,  welche  aber  wahrscheinlich  ein 
Fehler  des  Copisten  ist,  da  wol  — «<Tf  su  statt  ««ff  XLII  zu 
lesen  ist;  die  gegebenen  Gegenstände  sind  lurulcu,  eqinisiu  und  «hf; 
ich  vermuthe,  dass  diese  Wörter  phonetisch  ausgedrückt  sind,  und 
dass  eben  deshalb  die  Determinative  überflüssig  waren,  für  die  Zeit- 
genossen und  Unterthanen  des  Minuas  allerdings  richtig,  für  uns 
aber  desto  verdriesslicher,  weil  uns  auf  diese  Weise  ein  sehr  wich- 
tiger Schlüssel  zum  Verständniss  fehlt.  Da  die  betreffenden  Wörter 
auch  sonst  nicht  weiter  vorkommen,  so  müssen  wir  uns  aufs  Er- 
rat hen  legen,  wobei  so  viel  als  möglich  die  verwandten  Sprachen 
zu  berücksichtigen  sind. 

Lurulcu  entzieht  sich  durch  seinen  Anlaut  einer  erspriesslichen 
Vergleichung.  Im  Armenischen  haben  wir  Ii  „voll",  Irumn  und 
Irutiun  „Fülle"  „Ueberfluss",  lauter  Wörter,  mit  denen  nicht  viel 

anzufangen  ist.    Im  Persischen  ist  )^  und  ^^j^  ein  vom  Wasser 

ausgespültes  Erdreich;  y  eine  Wasserleitung?  j}  ein  Schaf. 

efiW  8ui  vergleicht  sich  mit  dem  Pehlevi  amUär  „Reiniger44, 

Zend  dsnatdr  und  schöstan,  pers.  „waschen".  (Vgl.  dagegen 

das  Wörterbuch  s.  v.  eqinie). 

ziri\  vgl.  Zend  eairi,  neupers.      „Gold",  was  indessen  nicht 

recht  passt ;  ferner       „ein  (künstliches)  Wasserbassin  oder  Teich". 

Fassen  wir  das  Gauze  zusammen,  so  dürfte  es  sich  ergeben, 
dass  hier  von  einem  hydraulischen  Werke  die  Rede  ist.  Ob  aber 
die  Sparen  eines  solchen  noch  vorhanden  sind,  kann  ich  aus  den 
mir  zu  Gebote  stehenden  Reiseberichten  nicht  ermitteln.  Die  Ueber- 
setzung  würde  also  lauten: 

„Ich  habe  es  gemacht,  ich  habe  die  Wasserleitung  errichtet; 
ich  habe  die  Reinigung  vollzogen ,  ich  habe  den  Wasserbehälter 
angelegt." 

§  5.  Z.  18.  (Schulz  No.  XXXII  Z.  6).  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi 
19.  (    „  „  7).  gis-a-ni.  126.  Par.  pi-e-i-ni. 

gtsani  ist  ein  Wort,  welches  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  und 
es  scheint  hier  ein  Fehler  zu  sein,  nämlich  —  H"~  statt 

^—J^  ^—ff—  Tiespas,  da  unmittelbar  darauf  die  dritte  Gott- 
heit der  Trias  genannt  wird. 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Par  (dieses  Werk)  beschützen/' 
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No.  XXIII  (Schulz  No.  XXXVII). 

Anf  einem  Stein  über  dem  Eingang  des  Bazars  von  Van;  es 
sind  nur  Trümmer  einer,  wie  es  scheint,  längern  Inschrift;  nur  so 
viel  ist  aus  den  einzelnen  Wörtern  ersichtlich,  dass  sie  von  Minnas 
herröhrt.        Z.  1.  127.  Mi-nu-(azi) 


•  • 

.  .  gan  .... 

Q 
O 

A 

*t 

•  • 

• 

.    .    .   Dl   .   .  . 

E 

0 

: 

ß 
D 

•  • 

7 

•  • 

O 
r< 

q 

1  () 

•    .    JJil  .... 

1  1 
X  1 

12 

•  * 

.  127.  Mi-nu-a. 

13 

14 

• 

.  .  gu  .  . 

15 

• 

.  .  ni  .  .  .  . 

16 

•  • 

.  .  mi-i  . 

17 

.  .  a  .  .  . 

18 

•  •  6  .  •   •  i 

19 

.  $u-ni  .  .  . 

20 

.  ma-gis  .  .  . 

21 

•  • 

.  ni .  gis  .  .  . 

No.  XXIV  (Schulz  No.  XLII). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  Steine  genannt  Jazttltt 
Tasch  „der  beschriebene  Stein",  bei  dem  kurdischen  Dorfe  gleiches 
Namens,  zwei  Meilen  nordwestlich  von  Daher,  nördlich  vom  Van- 
See,  wodurch  sich  das  geographische  Detail  ergiebt. 

§  1  Z.  l.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni.  is.  hu-ri-i 

2.  12  7.  Di-a-u-e-gan-e-di.  134.  Kur-a-i-u-e-di 

3.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i 

4.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  us-va-a-si-ni 

5.  us-ta-bi.  127.  Mi-nu-a-ni.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-na. 
fi  u-lu-us-ta-i-bi.  126.  ANAI-di-ni. 

Die  Wörter  dieses  §  wiederholen  sich  in  den  folgenden  In- 
schriften so  häufig,  dass  es  ein  leichtes  sein  müsste  ihre  Bedeutung 
zu  ermitteln ;  indessen  ist  zu  bemerken ,  dass  diese  Wörter  immer 
nur  in  derselben  Verbiudung  vorkommen,  kleine  Modificationen  ab- 
gerechnet; so  dass  ihre  häufige  Wiederholung  ohne  Nutzen  ist;  das 
zweite  Mittel,  die  Vergloichung  mit  dem  Neuarmenischeu ,  Persi- 
schen u.  s.  w.  wird  dadurch  in  seiner  Wirksamkeit  sehr  abge- 
schwächt; deuu  wenn  eine  durch  den  Zusammenhang  vermuthete 
Bedeutung  durch  die  Etymologie  oder  umgekehrt,  eine  durch  Sprach- 
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vergleichung  ermittelte  Bedeutung  durch  den  Zusammenbang  bestä- 
tigt wird,  so  ist  der  vollständige  Beweis  für  die  Bedeutung  beige- 
bracht; wenn  aber  der  Zusammenhang  nicht  schon  eine  gewisse 
Gränze  angiebt,  innerhalb  deren  die  Bedeutung  eines  Wortes  zu 
suchen  ist  ,  so  ist  der  etymologischen  Willkür  gar  keine  Schranke 
gesetzt.  In  unserm  §  1  sind  uns,  ausser  den  Eigennamen,  streng 
genommen  nur  zwei  Wörter  bekannt,  usvasmi  „durch  die  Gnade", 
und  turuni  als  3  Pers.  Sing,  vom  Verbum  für  „geben";  alles 
übrige  ist  noch  zu  ermitteln ;  —  bloss  uatM  und  ulustaibi  kennen 
wir  wenigstens  grammatisch  als  Verbalform  der  ersten  Person  Sing. 

Z.  1  u.  Z.  3  ü  (oder  auch  gis)  ist  noch  am  leichtesten  zu 
errathen.  Z.  3  heisst  es:  „Anaitis  gab,  Anaitis  gab  is  (gis).  Auri", 
und  Z.  1  sind  dieselben  Wörter  nebst  mafttti,  das  Objekt  zu  dem 
Verbum  ustabi.  Dass  is  (gü)  und  huri  zwei  Wörter  sind  und  nicht 
eins,  erfahren  wir  aus  der  Inschrift  von  Palu  (No.  XXVll),  wo  diese 
Wörter  in  zwei  verschiedenen  Zeilen  vorkommen.  Das  Verbum 
ustabi  hat  Z.  4  u.  5  die  Gnade  der  Anaitis  als  Objekt;  wir  wer- 
den also  wohl  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  ustabi  durch  „anrufen" 
übersetzen,  indem  wir  es  mit  dem  Zendworte  yazdi  vergleichen ;  — 
is  (gis)  ist  demnach  das  Objekt,  um  dessen  Verleihung  der  König 
die  Anaitis  bittet,  und  welches  Anaitis  laut  der  Inschrift  gewährte; 
es  ist  das  vedische  yaosh,  das  Zendwort  yos  „Glück"  „Heil";  vgl. 
M.  Haug  in  der  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  VIII  S.  740—743.  Das 
Wort  ist  demnach  is  zu  lesen,  nicht  gis;  —  huri  endlich  ist  das 
neuarmenische  iur  „sein"  suus ,  und  stimmt  am  geuauesten  mit  dem 
engl,  his  und  noch  mehr  mit  her. 

Z.  1  magini  ist  augenscheinlich  das  neuarmen,  m'eds  „gross". 

Es  bleibt  nun  noch  das  Wort  ulustaibi  Z.  6  übrig.  Dies  kann 
man  füglich  als  ein  Compositum  des  einfachen  Verbums  ustabi  an- 
sehen, oder  wenn  man  will,  als  einen  turanischeu  Sprössliug  anneh- 
men, vgl.  türk.  wä^i^iL»  „dringend  bitten"  „flehen". 

Ich  übersetze  demnach  den  §  1 : 

„Ich  rief  Anaitis  an;  Anaitis  verlieh  mir  ihr  grosses  Glück 
gegen  Diavegan  den  Kurden;  Anaitis  gewährte  ihr  Glück;  ich  rief 
die  Gnade  der  Anaitis  an;  für  Minuas,  den  Sohn  Isbuinis,  flehte 
ich  zur  Anaitis." 

Der  Name  Diauegan  ist  genau  das  griech.  Jioytvrß,  vgl.  diu 
„Götze".  Indessen  könnte  man  auch  versucht  werden,  Diauegan  für 
die  armenische  Form  des  medischen  Namens  Dejokes  zu  halten, 
was  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist. 

§  2  Z.  6.  127.  Mi-nu-a-zi 

7.  a-da-e.  kha-u-bi.  127.  Di-a-u-e-na.  134-ni-i-e 

8.  135.  Sa-si-lu-ni.  135.  113-c.i.  kha-u-bi.  gu-nu-sa-a. 

9.  134.  e-ba-a-ni.  a-khar.  par-bi.  119.  79.  107.  si-da 

10.  tu-tu-u-bi.  pu-a-ri-e.  134.  Zi-zi-e-ti-i-ma-a 

11.  135.  gu-a-i-ma-a.  135.  ü-tu-kha-a-i.  a-su-ni. 
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Z.  7  u.  8.  khaubi,  ein  sehr  häufig  vorkommen  de*  Wort,  wel- 
ches allemal  den  Uebergang  von  einer  Handlung  zur  andern  und 
ebenso  von  einer  Phrase  zur  andern  bildet ,  gerade  wie  paqa  in 
den  achämenidischen  Inschriften;  es  bedeutet  also  „hierauf",  und 
vergleicht  sieh  mit  «lein  ueuarmenischen  aba,  welches  dieselbe  Be- 
deutung hat. 

Z.  8  ^  ~tT,  meistens  ^  ^TT.  a*8  nähere  Bezeich- 

nung von  Städten ;  die  erste  Gruppe  ist  das  Ideogramm  für  „König", 
$t  oder  nuqi  muss  also  die  Adjectiv-Endung  sein,  so  dass  das  Wort 
„königlich"  bedeutet. 

Z.  8  gunnsa  ergiebt  sich  leicht  durch  den  Sinn;  hier  und  in 
den  folgenden  Inschriften  bezeichnet  es  zu  wiederholtenmalen  in 
Verbindung  mit  dem  Worte  agununi  oder  agununida  diejenige 
Handlung,  welche  der  Sieger  mit  den  feindlichen  Städten,  Palästen 
und  Tempeln  vornahm ,  und  die  man  sich  unschwer  vorstellen  kann ; 
erinnern  wir  uns  nun,  dass  das  Sanskritwort  agni  das  lat.  ignis, 
das  russische  ogon\  das  polnische  ogiert  u.  s.  w.  „Feuer"  bedeutet, 
so  ist  jeder  Zweifel  beseitigt,  und  die  Worte  agununi  gunnsa  be- 
deuten „igne  cremavit".  Das  Neuarmenische  und  das  Persische 
haben  diesen  Wortstamm  verloren. 

Nunmehr  wird  klar,  dass  das  Wort  khaubi  in  Z.  8  ganz 
falsch  ist,  denn  der  bisher  erläuterte  Theil  des  §  lautet  in  wört- 
licher Uebersetzung :  „Minyas  dicit:  Postea  Diogenis  regni  urbem 
Sasilum,  urbem  regiam,  postea  cremavi";  allein  bevor  man  eine 
feindliche  Stadt  einäschern  kann,  muss  man  sie  erobert  haben,  und 
so  wird  wohl  statt  des  zweiten  ^ITfc  £3  khaubi  das  Wort 
"~<E:  £3  Paruo*  zn  lesen  sein,  welches  „cepi"  bedeutet. 

Z.  9  alchar,  neuarmenisch  agarak,  lat.  ager,  wird  in  unsern 
Inschriften  beständig  wie  das  arab.  <jJo  gebraucht  „in  der  Rich- 
tung4* „nach",  und  könnte  daher  vielleicht  zweckmässiger  mit  dem 
neuarmen,  arh  „bis"  verglichen  werden. 

Z.  9  parbi  (auch  par-ubi  geschrieben,  aber  niemals  pa-i-ubi, 
welches  ein  anderes  Wort  ist;  ist  das  griech.  noQtvoficu,  das 
deutsche  „fahren". 

Z.  9  sida  neuarmen,  schad  „viel". 

Z.  10  tutubi  ein  anderes  Zeitwort,  welches  eine  Handlung  des 
Siegers  an  eroberten  Städten  und  Gebäuden  anzeigt,  und  wohl  die- 
jenige Handlung  ausdrückt,  welche  aus  besondem  Ursachen  an  die 
Stelle  des  Verbrenne ns  tritt ,  wenn  nämlich  das  steinerne  Baumate- 
rial dem  Feuer  Widerstand  leistet,  also  „einreisen"  „niederreissen", 
wie  das  neuanneuische  fobel  „klopfen"  „schlagen";  —  tutubi  ist 
ein  reduplicirtes  Perfectum. 

pari  (syllabarisch  pa-ri)  bedeutet  „einnehmen"  „erobern",  wie 
aus  einer  Menge  von  Stellen  in  uuseru  Inschriften  erhellt  und  be- 
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stätigt  wird  durch  das  neuarmen,  parnal  „aufcrre",  neugriech. 
nago),  mgvui  u.  s.  w. 

asuni  kommt  nur  noch  zweimal  vor,  in  der  Inschrift  von  Palu 
Z.  14  und  in  der  Form  asunini  in  No.  XXXV  Z.  18,  jedesmal 
wie  hier  nach  dem  Namen  einer  Stadt;  eine  völlig  befriedigende 
Erkläruug  dieses  Wortes  habe  ich  aus  diesen  drei  Stellen  nicht 
ermitteln  können;  etymologisch  kommt  noch  das  Zendwort  asaono 
„rein"  „heilig"  in  Frage,  etwa  iu  Bezug  auf  irgend  ein  Heiligthum, 
das  sich  in  jenen  Städten  befand. 

Die  üebersetzung  des  §  2  lautet  demnach: 

„Minuas  spricht:  Hierauf  eroberte  ich  die  Stadt  Sasilu,  eine 
königliche  Stadt  in  dem  Lande  des  Diauegau,  und  verbrannte  sie. 
Ich  zog  nach  dem  feindlichen  Lande,  zerstörte  viele  Tempel,  und 
eroberte  in  der  Landschaft  Zizitima  die  Stadt  Suaima  und  die  hei- 
lige (?)  Stadt  Utukhai." 

§  8  Z.  12.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da-e.  127.  U-tu-bu-ur-si-ni.  118. 

13.  127.  Di-i-a-u-e-na.  nu-ma-bi.  ka-a-i-u-ki. 

14.  sa-par-a-da.  tu-ri-e-da.  su-lii-us-ti-i-bi. 

15.  c,i-lu-a-di.  ma-tu-ri.  ha-va-du-bi.  vi-si-ni.  pi-i. 

16.  a-ru-u-ni.  133.  117.  133.  118.  107.  a-ru-u-ni.  mi-e-zi. 

17.  a-da.  129.  ta-as-i-zi.  vi-di-ma-a-nu.  bi-du-ni. 

18.  i-bi-i-ra-a-ni. 

Z.  12  ist  ein  König  Utubursi  erwähnt;  der  Name  ist  wahr- 
scheinlich derselbe,  den  wir  bei  Xenophon  (Hellen.  II,  1,  8)  in 
griechischer  Form  als  AvroßoiGaxtig  lesen ;  vermutlich  war  Diau- 
egan  im  Kampfe  gefallen  oder  während  des  Krieges  gestorben,  so 
dass  Minyas  von  da  an  mit  dessen  Sohn  zu  thun  hatte.  Der  Name 
steht  im  Accusativ,  und  der  Verlauf  des  Textes  giebt  zu  verstehen, 
dass  der  siegreiche  Minuas  seinen  Gegner  die  Wirkungen  des  Sieges 
in  mannichfacher  Weise  fühlen  Hess;  von  welcher  Beschaffenheit 
dieses  Verfahren  des  Minuas  war,  ist  im  ganzen  leicht  zu  errathen. 
Z.  16  lesen  wir  fünf  Determinative  und  Ideogramme  hintereinander, 
deren  Bedeutung  „Gold  und  Silber"  ist;  jedoch  ist  das  letzte  Ideo- 
gramm das  Pluralzeichen;  es  wird  also  wohl  „goldene  und  silberne 
Geräthe,  Gefässe,  Geschmeide"  oder  dergleichen  bedeuten,  ohne 
Zweifel  als  Siegesbeute.  Was  also  dazwischen  steht,  d.  h.  der  Text 
von  Z.  13  an  muss  die  Behandlung  des  Utuburses  näher  bestimmen. 

Von  den  Worten  des  Textes  kennen  wir  bis  jetzt  nur  ein  ein- 
ziges, Z.  15  am  Schlüsse  das  Wort  pt,  welches  wir  als  „Schutz" 
erkannt  haben.  Die  beiden  vorhergehenden  Wörter  sind  havadubi. 
visini.  Visini  erinnert  durch  seine  Form  an  usvasini,  vasuisini 
und  wird  also  wohl  eine  grammatische  Moditication  der  Wurzel  sein, 
deren  Bedeutung  „Gnade",  „Gunst"  ebenfalls  ermittelt  ist.  Hava- 
dubi kommt  häufig  in  den  Inschriften  vor  als  eine  Art  von  Er- 
oberung; die  Vergleichung  der  Texte  ergiebt  meistens  zwei  Arten 
von  Eroberung  ;  die  eine  Art  wird  durch  die  Formel  tuanadi.  pa-ri 
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ausgedrückt,  und  es  folgt  dann  eine  ausführliche  Aufzählung  der 
getödteten  und  gefangenen  Soldaten,  der  fortgeschleppten  Männer, 
Weiher,  Kinder,  Pferde,  Ochsen,  Schafe  u.  s.  w.  Die  andere  Art 
der  Eroberung  wird  durch  havadubi  angezeigt,  und  alsdann  fehlt 
diese  Aufzählung  der  Siegestropbäen.  Schon  diese  einfache  Zusam- 
menstellung lässt  darauf  schliessen,  dass  tuanadi  eine  Eroberung 
durch  Waffengewalt,  und  havadubi  eine  Eroberung  durch  freiwillige 
•  Unterwerfung  oder  Capitulation  anzeigt,  und  die  Sprachvergleichung 
bestätigt  beides,  wie  wir  bereits  bei  dem  Worte  tuanadi  gesehen 
haben;  hinsichtlich  des  Wortes  havadubi  ist  die  Bestätigung  sehr 
zutreffend  und  bündig;  das  neuarmenische  havad  bedeutet  „tides". 
Die  Worte  havadubi.  V 181111.  pi.  bedeuten  daher  einen  Vertrag, 
durch  welchen  der  eine  Theil  den  Schutz  und  die  (jnade  des  an- 
dern Theils  erwirbt,  d.  h.  eine  Capitulation. 

Unmittelbar  auf  diese  drei  Wörter  folgt  aruni,  hierauf  die 
erwähnten  fünf  Ideogramme  und  Determinative,  darauf  noch  einmal 
das  Wort  aruni.  Ich  vergleiche  es  mit  dem  neuarmenischen  arnul 
„nehmen"  „empfangen",  und  diese  Phrase  bedeutet  also  „accepi 
aurea  argen tca  vasa"  und  mit  den  vorhergehenden  Worten  zusam- 
men: „kraft  der  Capitulation  empfing  ich  die  goldenen  und  silber- 
nen Gefüssc  (Schmucksachen  oder  dergl.)." 

Somit  bleiben  uns  für  die  Nachricht  über  das  Schicksal  des 
Utiburses  die  Worte :  numabi.  kaiuki.  saparada.  turida.  sulustibt'. 
giluadi.  maturi.  deren  Bedeutung  zu  ermitteln  ist.  Bis  jetzt  ken- 
nen wir  noch  kein  einziges,  werden  aber  später  (in  der  Inschrift 
von  Malatia)  dieselben  Worte  noch  einmal,  nur  in  einer  etwas  ver- 
änderten Reihenfolge  wieder  finden. 

saparada  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  dem  pers.  ■ 
„übergeben"  „ausliefern",  ferner  „empfehlen"  „befehlen"  „beauf- 
tragen ". 

sulu8tibi  vergleiche  ich  mit  schlatsuiiun  „Blindheit";  es  wird 
also  wohl  anzeigen,  dass  der  gefangene  König  geblendet  wurde. 

giluadi  vergleiche  ich  mit  schghtajk  (d  h.  schltajk)  „Ketten". 

turida  heisst  „an  der  Pforte"  luv  mit  turanischer  Construction 
oder  als  Lokativ,  wenn  man  will. 

numabi  vergleiche  ich  mit  dem  pers.  „zeigen". 

maturi  vergleiche  ich  mit  dem  pers.  „kommen",  von  der 

Wurzel  mal  (Pehlevi)  und  zwar  mich  turanischer  Formation  tran- 
sitive „kommen  lassen". 

Am  undeutlichsten  ist  mir  das  Wort  kaiuk ;  die  Ableitung  von 
arm.  kal  „stehen"  hat  wohl  nichts  erhebliches  gegen  sich,  aber  die 
Ermittlung  der  Bedeutung  wird  dadurch  nicht  viel  erleichtert;  man 
könnte  es  als  Verbalform  nehmen:  „ich  Hess  stehen"  oder  „ich 
stellte",  oder  auch  als  Nomen  in  Pluralform  „das  Bestehende",  also 
etwa  „das  Volk"  „die  Leute". 

Der  ganze  Passus  würde  also  in  wörtlicher  Uebersetzung  lauten : 


Digitized  by  Google 


544  Mordtrnann,  Entzifferung  und  Erklärung 

„Utabarsem  regem,  Diogenis  tili  um  ,  ostcmli  pupalo,  jubent»  in 
porta  (mea)  occoecatum  concateaatumque  venire'1  oder  auch 

„Utubursem  regem  Diogeuis  tilium,  ostendi  stautem,  jubens  in 
porta  (mea)  occoecatum  coucatenatumque  \euhe." 

Wem  fallen  hierbei  nicht  die  analogen  Stelleu  der  Bihistuu- 
luschrift  bei,  die  somit  indirekt  die  Auslegung  dieser  Stelle  bestätigt? 

Es  bleiben  noch  die  Worte  aruni.  mizi.  ada.  Tasizi.  vidimanu. 
bidani.  ibirani.  zu  erläutern  übrig.  § 

Tasizi  wird  durch  das  vorgesetzte  Determinativ  als  Name  einer 
besondern  Menschenklasse  bezeichnet.  Will  man  es  als  Appellativum 
nehmen .  so  weiss  ich  nur  das  arm.  Wort  tas  „ordo",  gricch.  raji*,-, 
tu (7rxo  zur  Vergleichung  beizubringen,  und  würde  also  etwa  die 
irgend  einer  Rangklasse  rd^ig  angehörigen ,  d.  h.  die  Vornehmen, 
Grossen,  Beamten  oder  dgl.  bedeuten.  Ist  es'  als  Eigenname  zu 
verstehen  (was  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist),  so  könute  man 
an  j*.tb  in  der  Provinz  Diarbekir  denken.    Jedenfalls  steht  das 

Wort  im  Accus  Plur. 

vidimanu  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  arm.  bajman  „Ver- 
trag"; zwar  haben  wir  schon  havadubi  als  das  entsprechende  Wort 
erkannt,  aber  am  Ende  ist  vidimani  nichts  weiter  als  eine  gram- 
matikalische oder  lexikalische  Modifikation  desselben  Wortes. 

biduni  kann  mit  armen,  badani  „Diener"  oder  bidani  „not- 
wendig" verglichen  werden;  beides  giebt  einen  sachgemäßen  Sinn, 
and  auch  beide  ungefähr  in  derselben  Bedeutung. 

ibirani  vergleiche  ich  mit  armen,  bum,  bnmtiun  „Gewalt" 
brnatadei  „zwingen". 

mizi  ist  der  Dativ  des  Pron.  erster  Person  Plur.  „nobis",  und 
kommt  sicher  in  derselben  Bedeutung  noch  einmal  vor,  No.XL  Z.  18. 

ada,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  ist  mir  undeutlich. 

Ich  glaube  also  unter  Zugrundlegung  der  vorstehenden  Erläu- 
terungen den  §  3  folgendermassen  übersetzen  zu  können: 

„Minuas  spricht:  Ich  liess  den  König  Utuburses,  Sohn  des 
Diaaegan,  in  Ketten  legen  und  blenden  und  an  (meine)  Pforte  brin- 
gen, wo  ich  ihn  dem  Volke  zeigte;  kraft  der  Capitulation  empfing 
ich  die  Schätze  an  Gold  und  Silber;  ich  empfing  durch  Uebergahe 
die  Grossen  (des  Landes)  welche  ich  zwang  mir  zu  dienen." 

§  4  Z.  18.  127.  Mi-nu-u-a-zi.  a-da-e. 

19.  ka-am-ma-a-na-a-da.  127.  Di-a-u-e-gan-i 

20.  130.  kur-ra-107.  u-u.  129.  a-c>107.  ha-a-kha-a-u. 

21.  129.  a-c.i-107.  as-ti-u-i-u-ni.  a-sa-a-zi-e. 

22.  na-i-ni-e.  si-u-bi.  129.  khu-u-ra-di-a. 

23.  ma-a-ci-ni-e-i-a-ni.  a-sa-zi-e  

24.  II.  113.  107.  da-da-e-di-ni.  su-tu-ku  . ..  bi. 

25.  127.  ba-du-par-u.  kam-na-e.  134.  e-ba-a-ni-i-e 

26.  135.  kha-va-di-ri.  kam-na.  134.  e-ba-a-ni-i-e. 

27.  119.  79.  107.  a-si-da.  a-gu-u-nu-ni-e-da. 

28.  134.  e-ba-ni  a-zi-p-di-ni.  su-tu-ku-bi 
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Im  gegenwärtigen  §  werden  uns  die  weiteren  Folgen  des  Sieges 
berichtet,  den  Minuas  über  Utuburses  erfochten  hatte ;  das  Verständ- 
niss  dieses  §  wird  ans  durch  mehrfache  Determinative  und  Ideo- 
gramme erleichtert,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  unter  Benutzung 
derselben  und  der  uns  schon  bekannten  Wörter  die  noch  unbekann- 
ten Wörter  mittels  der  Sprachvergleichung  so  zu  bestimmen,  dass 
sie  einen  sachgemässen  Sinn  ergeben. 

Z.  19.  kammanada  und  Z.  25.  20  kamnae,  kamna  sind  die 
alten  Formen  der  neuarmenischen  Wörter  hamaju  „zusammen*4, 
amen  lat.  „omnis",   amenajn  Pers.  Pehlevi  hamay  Griech. 

apa,  Deutsch  sammt  u.  8.  w. 

Z.  20.  kurra  (mit  dem  Pluralzeichen)  wird  durch  das  Deter- 
minativ als  ein  grösseres  Thier  bezeichnet,  und  ist  unzweifelhaft  das 

indische  *4^<J  ghora  Kafir  güru  (s.  Trumpp  über  die  Sprache  der 
Kafirs  im  indischen  Kaukasus  in  der  Ztschr.  d.  D.  M.  ü.  XX  S.  413) 
„ein  Pferd". 

ay»  Z.  20.  21,  bedeutet,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
„Männer44,  wie  sich  aus  den  späteren  Inschriften  mit  völliger  Ge- 
wissheit  crgiebt;  aber  in  dem  ganzen  Umfange  der  indogermani- 
schen Sprachen  dürfte  sich  schwerlich  ein  Wort  finden,  mit  dem  es 
zu  vergleichen  wäre,  und  so  glaube  ich,  dass  es  nichts  weiter  als 
ein  Ideogramm  ist.  In  unserm  Texte  werden  nur  zwei  Gattungen 
von  Männern  aufgeführt ,  von  denen  die  eine  durch  das  Wort 
hakhau,  die  andere  durch  das  Wort  astiuiuni  näher  bestimmt 
wird.  Diese  beiden  Wörter  erklären  sich  auf  ungezwungene  Weise 
als  „Landleute'4  und  „Stadtleute"-,  vgl.  pers.  «ilL-».,  Pehlevi  khäk 
„Erde"  „Boden",  und  griech.  aatv  „Stadt". 

Das  Wörtchen  uu  (w),  welches  Z.  20  die  Pferde  mit  den  Menschen 
verbindet ,  ist  genau  die  Form  des  heutigen  arm.  u  „und",  während 
das  Armenische  des  Mittelalters  die  Form  iev  hat. 

Was  nun  Minuas  mit  den  Pferden,  Bauern  und  Städtern  des 
feindlichen  Landes  vornahm,  wird  uns  durch  die  drei  Worte  asazi. 
naini.  siubi  gemeldet  ;  von  diesen  ist  naini  der  Accus.  Plur.  des 
Pronomen  3  Pers.  na  „is". 

siubi.  Wir  haben  schon  in  No.  VII  Z.  7  in  diesem  Worte 
einen  recht  lieben  alten  Bekannten  angetroffen,  den  polizeilichen 
„Schub44,  und  zwar  durch  Vergleichung  mit  dem  neuarmenischen 
tschuel  „transportiren",  deutsch  „schieben44,  engl,  to  shove  u.  s.  w. 
Unsere  Inschriften  geben  indirekt  die  Bestätigung  dieser  Bedeutung, 
indem  sie  noch  andere  Verba  enthalten,  welche  das  Verfahren  des 
Siegers  in  Betreff  der  Bewohner  des  unterjochten  Landes  bezeich- 
nen, nämlich  zasgubi  und  makhubi  „interfeci"  und  garri  agubi 
„captivos  feci"  d.  h.  cepi,  die  sich  beständig  wiederholen,  und 
deren  Bedeutung  sowohl  durch  den  Zusammenhang  als  durch  Ver- 
gleichung mit  verwandten  Sprachen  völlig  gesichert  ist. 

Es  bleibt  uns  noch  das  Wort  asazi  übrig,  welches  wir  Z.  21 
Bd.  XXVI.  36 
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und  Z.  03  lesen,  nnd  welches  sonst  in  den  gesammten  Inschriften 
nicht  weiter  vorkommt,  so  dass  wir  lediglich  auf  diese  beiden 
Stellen  angewiesen  sind;  ich  finde  bloss  das  Wort  schar zh'el,  wel- 
ches folgende  Bedeutungen  hat:  1)  schütteln,  2)  durch  Schütteln  in 
Bewegung  setzen,  3)  Wegnehmen,  wegreissen.  Demgemäss  würde 
sich  folgender  Sinn  ergeben:  „equos,  et  viros  rusticos  et  urbanos 
educens  eos  abduxi". 

Z.  22  kkuradia  mit  dem  Determinativ  für  „Menschenklassen1', 
ergiebt  »ich  schon  durch  das  Assyrische  als  „Soldateto";  bloss 
Wird  es  dort  kuradi  (mit  k,  )  geschrieben.   In  unsern  Tex- 

ten hat  sich  in  späteren  Zeiten  der  Sprachgebrauch  ausgebildet, 
dass  das  Wort  nur  von  den  Soldaten  der  Könige  von  Van  gebraucht 
wird ,  während  für  feindliche  Soldaten  stets  das  Wort  taruani  an- 
gewendet wird,  ein  Sprachgebrauch,  den  das  Assyrische  nicht  kennt, 
und  der  wie  sich  aus  gegenwärtiger  Stelle  ergiebt,  auch  damals  noch 
nicht  im  Armenischen  eingeführt  war.  So  barock  nun  dem  Euro- 
päer ein  solcher  Unterschied  auch  scheinen  möge,  so  hat  er  für 
uns  Bewohner  des  Orients  durchaus  nichts  auffallendes,  da  er  bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  in  der  Türkei  besteht,  wo  man  eine 
Menge  ganz  lächerlicher  und  kindischer  Unterscheidungen  anbringt, 
z.  B.  Jue  (arabisch)  für  einen  muhammedanischen  Festtag,  ys^ 

(ioQTrj)  für  einen  christlichen  oder  jüdischen  Festtag; 
der  türkische  Minister  des  Auswärtigen,  ^.ibli  der  Minister 

des  Auswärtigen  in  einem  nichttürkischen  Staate;  x>i^>  ein  mo- 
hammedanischer Schulmeister,  ein  christlicher  Schulmeister; 
y»8fcj|  ein  Muhammedaner,  welcher  Jakob  heisst;  ^j3>U  ein  Christ 

oder  Jude,  welcher  Jakob  heisst,  und  was  dergleichen  Kindereien 
mehr  sind;  die  Regierung  hat  seit  einigen  Jahren  diese  Lächerlich- 
keit aufgegeben,  aber  ein  richtiger  Türke  von  echtem  Schrot  und 
Korn  wird  sich  nie  herbeilassen  die  Benennung  ^Jw*  auf  einen 

nichttürkischen  Soldaten  anzuwenden;  er  wird  ihn  stets  oUJ^ 
nennen. 

maciniani  Z.  23  von  m'edz  „gross" ;  kkuradia  maciniani  sind 
wohl  „Officiere". 

sutukubi  Z.  24  u.  28 ,  kommt  noch  einmal  in  der  Inschrift 
von  Malatia  Z.  27  vor;  es  ist  der  Form  nach  ein  unverkennbares 
Verbum,  erster  Person  Sing.;  das  Objekt  zu  dem  Zeitworte  ist  in 
unserm  §  Z.  24  dadaedini ,  Z.  28  aziedini,  und  in  der  Malatia- 
Inschrift  „Tempel"  oder  „Paläste",  und  zwar  in  allen  drei  Stellen 
sind  diese  Objekte  Eigenthum  des  besiegten  Feindes,  woraus  sich 
die  Bedeutung  des  Verbum  schon  einigermassen  ergiebt;  eine  ge- 
nauere Bestimmung  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  des  Wortes 
mit  dem  Persischen,  wo  „zerreiben",  ,  Pehlevi  südgik 

„Abnutzung"  „Abreibung"  bedeutet,  und  es  handelt  sich  also  nur 
noch  darum  die  Bedeutung  der  Substantive  dadoedini  und  aaiedini 
zu  ermitteln. 
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Z.  24  lautet  „duorum  rcgum"  dadaedini  sutukubi,  d.  h.  „ich 
zerrieb  (vernichtete,  zerstörte)  die  dadaedini  zweier  Könige",  dies 
ist  die  ganze  Phrase,  denn  unmittelbar  darauf  ist  von  Städten, 
Tempeln  u.  s.  w.  die  Rede;  —  dadaedini  kann  von  der  Wurzel 
d*i  1 )  „geben"  2)  „machen",  oder  von  dad  oL> ,  armen,  dat  „Recht 
nnd  Gerechtigkeit"  abgeleitet  werden.  Erinnern  wir  uns,  was  in 
den  vorhergehenden  Zeilen  über  das  Schicksal  des  Diogenes  und 
Utuburses  berichtet  worden  ist,  so  finden  wir,  dass  es  ziemlich 
gleichgültig  ist ,  welche  von  beiden  Ableitungen  vorgezogen  wird  ; 
die  Phrase  bedeutet  ganz  dasselbe,  was  in  älteren  Zeiten  im  türki- 
schen Curialstil  die  Phrase  _«j>Ju  ,_<w^f  (rem  oder  res  eins  finivit) 
bedeutet,  nämlich  „tödteu". 

Z.  25  beginnt  mit  dem  Determinativ  für  männliche  Eigennamen, 
so  dass  Baduparu  der  Name  eines  Menschen  ist.  Was  dieser  Ba- 
dupares  aber  hier  zu  machen  hat,  begreift  man  nicht  recht,  kein 
Zeitwort  giebt  Kunde  von  seinen  Handlungen,  kein  anderer  Theil 
der  Inschrift  zeigt  uns  an,  welche  Rolle  er  in  diesem  Feldzuge 
spielte,  und  er  scheint  daher  geradezu  wie  aus  den  Wolken  ge- 
fallen, um  auch  sofort  wieder  spurlos  zu  verschwinden.  Ich  ver- 
muthe  also ,  dass  der  Keil  f  vor  diesem  Worte  ein  Versehen  des 
Abschreibers  ist,  und  nehme  baduparu  nicht  als  Eigennamen,  son- 
dern in  der  Bedeutung  „Festungsmauer",  als  Repräsentanten  des 
neuarmenischen  badwar  \  es  ist  dasselbe  Wort,  welches  der  Be- 
nennung der  Stadt  Baiburt  zur  Grunde  liegt 

Was  nun  mit  den  Festungswerken  der  feindlichen  Städte  vor- 
genommen wurde,  ist  durch  das  Wort  khavadiri  Z.  26  ausgedrückt; 
im  Neuarmenischen  bedeutet  Miodor'el  „convertere",  was  also  eine 
sehr  sachgemässe  Bedeutung  giebt;  die  Mauern  wurden  „umgekehrt" 
d.  h.  eingerissen  oder  niedergerissen. 

Z.  26  u.  27  giebt  uns  Nachricht  über  das  Schicksal  der  sämmt- 
lichen  Tempel  (oder  Paläste)  des  feindlichen  Landes:  agununida, 
d.  h.  sie  wurden  dem  Feuer  übergeben. 

Nachdem  also  Minuas  in  dem  bisher  erläuterten  Theile  der 
Inschrift  berichtet  hat,  was  er  mit  den  beiden  Kurdenhäuptlingen 
Diogenes  und  Utuburses,  mit  ihren  Gold-  und  Silberschätzen,  ihren 
Städten,  Pferden,  Offizieren,  Landleuten,  Stadtbewohnern,  Festungs- 
mauern und  öffentlichen  Gebäuden  vorgenommen  hatte,  schliesst  er 
seinen  Bericht  mit  den  Worten  Z.  28:  »Ebani.  azidini.  sutukubi 
d.  h.  „Ich  zerrieb  (zerstörte,  vernichtete)  die  azidini  des  feindlichen 
Landes";  —  im  Persischen  bedeutet  ^oljt,  Pehlevi  azddi  „Wohl- 
stand" laut  dem  von  Hang  herausgegebenen  Pahlavi-Pazaud  Glos- 
sary,  welche  Bedeutung  sehr  gut  in  unsorer  Stelle  passt,  obgleich 
ich  gestehen  muss,  dass  ich  diese  Bedeutung  in  keinem  einzigen 
persischen  Wörterbuche  gefunden  habe ,  sie  mir  auch  nie  im  heutigen 
Sprachgebrauche  vorgekommen  ist;  ich  kenne  das  Wort  nur  in  der 
Bedentung  „Freiheit"  (bürgerlich,  nicht  politisch).  Wahrscheinlicher 

35» 
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ist  mir  daher,  dass  das  persische  Zeitwort  0^Xjß  oder  ^^T*  zum 

Grunde  liegt-,  dieses  bedeutet  1)  „zusammenheften"  2)  „färben"; 
auch  wird  es  von  dem  Eingreifen  eder  Zähne  ines  Rades  in  die 
Zähne  eines  andern  Rades  gebraucht,  und  in  diesem  Falle  würde 
die  Phrase  bedeuten :  „Ich  zerstörte  die  Zusammenheftung  des  feind- 
lichen Landes"  d.  h.  „ich  vernichtete  die  Existenz  des  feindlichen 
Staates". 

Ich  übersetze  also  den  §  4: 

„Minuas  spricht:  Ich  führte  sämmtliche  Pferde  des  Diogenes, 
so  wie  die  Landbewohner  und  Stadtbewohner  aus  ihren  Orten  weg ; 
ich  führte  die  Vorgesetzten  der  Soldaten  weg;  ich  nahm  zweien 
Königen  das  Leben;  die  Festungsmauern  sämmtlicher  Städte  des 
feindlichen  Landes  Hess  ich  einreissen;  alle  Tempel  (Paläste)  des 
feindlichen  Landes  liess  ich  einäschern;  ich  vernichtete  den  feind- 
lichen Staat." 

§  5  Z.  29.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da-e.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti 

30.  par-da-i-e.  a-lu-zi.  pi-par-da-i-e. 

31.  a-lu-zi.  a-i-ni-i.  i-ni-da.  du-da-e. 

32.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-e.  i-e-zi.  za-du-bi. 

33.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-ni... 

34.  126.  107-zi.  ma-a-ni.  126.  par-ni.  pi-i-ni.  mi-i.  ar-na. 

35.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i-i.  ma-i-ni. 

36.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-e.  u-lu-da-e. 

„Minuas  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte  gebaut,  ich  habe  sie 
gebaut,  ich  habe  sie  hier  errichtet,  ich  habe  dieses  vollendet,  ich 
habe  es  gethan.  Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Parni,  die  Landesgötter, 
die  glorreichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und 
mein  Reich  beschützen,  Heil  über  sie!" 

No.  XXV  (Schulz  No.  XXXIX). 

In  der  Paulskirche  (Surb  Boghos)  in  Van.  Wie  sich  aus  der 
ersten  Zeile  ergiebt,  fehlt  der  Anfang  jeder  Zeile,  was  das  Ver- 
ständniss  der  Inschrift  auf  eine  empfindliche  Weise  beeinträchtigt. 

Z.  1.  (126.  ANAI-di)-ni-ni.  us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bu- 

u-i-ni-(ganzi) 

2  i-u.  par-hu-kha-a-ni.  134.  ma-a-ma-a-i-di.  us-ta- 

a-di. 

3  a-ni-a.  par-u-bi.  a-khar.  par-u-bi.  i-tu-u-ka-a-ni. 

4  a.  129.  khu-ra-di-ni-da-107.  ki-da-nu-u.  da-kha- 

a-i.  par-u. 

5  gan-ni.  134-ni-ni.  135.  Hu-ri-si-da-ni.  135 

Gu(zu)(?)-u-ma-a-ni. 

6  tu-ra-a-ni.  127.  Sa-da-ha-da-e-gan.  da-a-ni.  ap- 

ti-i-ni. 

7  da-e-i-ni ....  gu(k?)-bi-e.  134.  Kha-ti-va-as-ta-a-ni. 

ap-ti-ni. 
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Z.  8  -n-e.  134.  Va-zi-i-ni-ni.  UM.  CXIII.  129.  ta-ar- 

hu-a-ni. 

9  e.  a-da-ki.  za-as-gu-n-bi.  a-da-ki.  ti-107.  a-gu-u-bi. 

10  e.  a-da-ma-a-nu.  a-ru-u-bi.  129.  khu-ra-di-ma-n- 

e-107. 

Die  vorige  Inschrift  wies  uns  in  Betreff  des  Kriegsschauplatzes 
auf  die  Gegenden  längs  dem  Nordrande  des  Van-Sees,  wo  sich  die 
besagte  Inschrift  befindet ;  die  genauere  Bestimmung  der  Lokalitäten 
musste  aber  unterbleiben,  weil  die  betreffende  Gegend  noch  zu  wenig 
durchforscht  ist.  Die  gegenwärtige  Inschrift  führt  uns  noch  weiter 
nördlich,  in  die  Gegenden  zwischen  Erzerum  und  der  russischen 
Grenze  zu  beiden  Seiten  des  Araxes,  wo  sich  fast  alle  in  der  In- 
schrift genannten  Lokalitäten  nachweisen  lassen.  Leider  erschwert 
uns  der  verstümmelte  Zustand  des  Dokumentes  ein  genaueres  Ver- 
ständniss,  und  wir  müssen  uns  darauf  beschränken  so  viel  als 
möglich  aus  den  vorhandenen  Bruchstücken  zu  ermitteln. 

Parhukhani  Z.  2  ein  Wort,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt, 
vergleiche  ich  mit  dem  Pehlevi  parhonatan  „wünschen"  „bitten" 
„verlangen". 

mamaidi  Z.  2.  Dieses  Wort  kommt  in  den  Inschriften  14mal 
vor,  nämlich  3mal  mamaidi  (in  unserer  Stelle,  ferner  No.  XXXVI, 
Z.  24  u.  38),  8mal  mamani  (No.  XXXIII  Z.  47.  XXXIV  Z.  16. 
43.  68.  80.  XXXVI  Z.  13.  34  u.  XL  Z.  1),  2mal  mamai  (XXXIII 
Z.  60  u.  XXXIV  Z.  35)  und  einmal  mamaizi  (XXXIV  Z.  74). 
Der  Stamm  ist  also  mamai.  Es  geht  allemal  das  Ideogramm  No.  134 
vorher,  welches  „Land"  „Landschaft"  bedeutet.  Dass  es  nicht  der 
Eigenname  eines  einzelnen  Landes  ist ,  ergiebt  sich  zur  Genüge  aus 
obigen  Stellen,  wo  es  von  ganz  verschiedenen  Ländern  gebraucht  wird. 
Sehr  häufig  folgt  auf  dieses  Wort  abermals  das  erwähnte  Ideogramm 
mit  irgend  einer  Flexionssylbe ;  nämlich  auf  mamaidi  folgt  \s  nia, 

auf  mamani  folgt  m  oder  nie.  Die  Vergleichung  der  Behistun- 
Inschrift  giebt  uns  den  Schlüssel  zur  Erklärung;  mamani  oder 
mamaini  ist  ein  Compositum,  ma  und  wia,  letzteres  mit  der  er- 
forderlichen Flexionssylbe;  das  erstere  ist  die  Negation  „nicht", 
das  zweite  ist  das  Possessivum  der  ersten  Person,  also  zusammen 
„non  meus"  und  mit  dem  Ideogramm  „terra  non  mea",  und  zwar 
so  oft  eine  genauere  Bestimmung  möglich  ist,  als  „aufständisches 
Land",  wodurch  es  sich  von  dem  Ausdruck  ebani  unterscheidet.  So 
einfach  diese  Erklärung  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  ganz  unanfecht- 
bar; ma  im  Sanskrit,  Zend,  Pehlevi,  Neuarmenischen  und  Griechi- 
schen (fir)  ist  die  prohibitive  Negation,  während  die  einfache  Ne- 
gation in  den  arischen  Sprachen  w,  im  Neuarmenischen  tschy  im 
Griechischen  ov  ist  ;  es  würde  also  das  Altarmenische  diesen  Unter- 
schied nicht  kennen. 

ustadi  Z.  2  kommt  mehr  als  20mal  in  den  Inschriften  vor, 
and  zwar  allemal  in  der  Bedeutung  „Heer",  altpers.  kärd.  Aber 
ich  bin  nicht  im  Stande  dieses  Wort  im  Bereich  der  arischen  Spra- 
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eben  nachzuweisen;  ich  kenne  nur  das  engl,  host,  welches  dem 
ustadi  unserer  Inschrift  entspricht. 

itukani  Z.  3.  ein  ebenfalls  sehr  häufig  vorkommendes  Wort, 
allemal  in  der  Bedeutung  feindseliger  Handlungen,  „Krieg". 

kidanu.  dakhai.  paru.  Paru  (par-u)  haben  wir  schon  er- 
kannt; es  bedeutet  „marschiren",  par-ubi  „ich  zog"  ;  paru  wird 
wohl  die  dritte  Person  sein,  denn  es  geht  das  Wort,  welches  „Sol- 
daten" bedeutet,  vorher.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  das  Ziel 
ihres  Marsches  durch  die  Worte  kidanu.  dakhai  bezeichnet  wird, 
und  die  Vergleiehung  mit  dem  Neuarmenischen  bestätigt  diese  An- 
nahme in  jeder  Beziehung;  Jc'ed  bedeutet  „Fluss"  und  d'eghi  „Ort" 
vgl.  Zend  daqyu,  altpers.  dahyäus  „Provinz"  „Distrikt",  neupers. 
o;  das  Heer  marschirte  also  nach  der  „Fluss-Region";  welcher 

Fluss  gemeint  sei,  darüber  kann  eben  So  wenig  Zweifel  sein,  so- 
bald wir  die  folgenden  Namen  untersuchen ;  es  ist  offenbar  die  Rede 
von  der  Gegend  zwischen  dem  Araxes  und  dem  obern  Euphrat. 

...ganni  Z.  5  ist  wohl,  nach  Z.  6  zu  Sahadaganni  zu  er- 
gänzen, ein  Patronymicum  im  Genitiv,  regiert  durch  das  folgende 
Wort  „Land".  In  diesem  Lande  werden  uns  2  Städte  genannt, 
Ilurisida  und  Guma,  letzterer  Name  aber  ist  sehr  undeutlich,  und 
könnte  auch  Zuma  sein,  und  da  m  auch  v  sein  kann,  so  wäre  auch 
Guva  und  Zuva  denkbar.  Sehen  wir  uns  in  der  bezeichneten  Ge- 
gend um,  so  finden  wir  dort  die  beiden  Orte  Chorasan  und  Zevin, 
welche  ziemlich  genau  den  beiden  Namen  Hurisida  und  Zuva  ent- 
sprechen. 

aptini  Z.  6  u.  7  ein  Verbum  compositum  ;  ap  ist  das  Zcnd- 
vfortapa  „über";  tini=Tid-ivai  —  Krm.  tnel,  aptini  bedeutet  also: 
„ich  habe  überwunden"  oder  „unterworfen". 

Z.  7  wird  uns  eine  Landschaft  Khativastan  und  Z.  8  eine 
Landschaft  Vazin  genannt;  es  scheint,  dass  nach  Unterwerfung  der 
Gegenden  am  Araxes  die  südlich  davon  gelegenen  Strecken  am  obern 
Euphrat  sich  gleichfalls  unterwarfen,  denn  in  dem  Namen  Vazin 
erkennen  wir  leicht  die  Landschaft  Beznunik  am  nordwestlichen 
Ufer  des  Van-Sees,  wovon  derselbe  auch  den  Namen  Beznuneats 
hat.  Es  müsste  demnach  Khativastan  zwischen  dem  Araxes  und 
dem  Van-See  liegen,  und  in  der  That  finden  wir  nicht  weniger  als 
drei  Namen  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorenc,  welche  dem 
Namen  Khativa  entsprechen;  stan  ist  nämlich  nichts  weiter  als  die 
armenische  Endung  stan,  persisch  0L~.    In  der  Provinz  Ararat 

(wo  Moses  Chor,  auch  eine  Landschaft  Basenk  verzeichnet)  führt  er  die 
Landschaften  Koyovä  und  Kotajk,  und  in  der  Provinz  Turupcran 
eine  Landschaft  Kfwjt  auf;  die  Inschrift  No.  XXVII  wird  uns  be- 
lehren, dass  von  letzterer  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,  es  wird 
also  wohl  eine  der  beiden  ersten  gemeint  sein. 

Tarhuani  Z.  8,  schon  durch  das  Determinativ  als  Menschen- 
Ciasse  bezeichnet,  kommt  in  unsern  Inschriften  achtmal  vor,  jedes- 
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mal  in  Verbindung  mit  der  Phrase  adaki  zasgubi  adaki.  garri. 
agubi,  auch  in  unserer  Inschrift,  Z.  9,  deren  Erklärung  also  hier 
nothwendig  ist. 

Diese  Redensart  kommt  ausserdem  noch  \  1  Mal  vor ,  und  zwar 
jedesmal  in  einem  solchen  Zusammenhange,  dass  sie  diejenigen 
Handlungen  bezeichnet,  welche  der  Sieger  an  feindlichen  Untertha- 
nen  verübt  ;  das  doppelte  Zeitwort  zasgubi  und  garri.  agubi  be- 
zeichnet augenscheinlich  zwei  verschiedene  Handlungen,  und  welcher 
Art  diese  Handlungen  sind,  ist  ohne  vieles  Nachdenken  leicht  zu 
errathen.  Agubi  haben  wir  schon  früher  erkannt;  es  bedeutet  „ich 
habe  gemacht**,  wie  das  griech.  ccyta,  das  lat.  ago;  —  garri  ver- 
gleiche ich  mit  dem  neuarmenischen  gerel  „gefangen  nehmen**; 
garri  agubi  bedeutet  also:  „captivos  feci*',  „cepi";  zasgubi  wird 
also  wohl  „tödten"  bedeuten;  vgl.  das  neuarmenische  aadagel,  wel- 
ches dasselbe  bedeutet  —  Adaki  —  adaki  ist  also  ein  Correla- 
tivum,  wie  das  pers.  ?  —  ?,  das  neuarmen,  kam  —  kam,  das  lat. 

tum  —  tum ,  und  würde  etymologisch  dem  lat.  atque  am  nächsten 
stehen. 

Ks  kommt  nun  noch  darauf  an  das  Objekt  zu  diesen  Verben, 
tarhuani,  näher  zu  bestimmen.  In  den  Berichten  über  die  krie- 
gerischen Ereignisse  unter  den  folgenden  Königen  lesen  wir  neben 
dieser  Phrase  noch  einige  andere  in  Betreff  der  Behandlung,  welche 
den  Männern,  Frauen  und  Kindern  im  feindlichen  Lande  zu  Theil 
ward;  tarhuani  sind  also  noch  andere  Leute,  und  da  auch  diese 
allemal  in  grossen  Zahlen  aufgeführt  werden,  so  kann  man  nur  an 
„Soldaten**  denken  ;  somit  bezeichnet  khuradi  die  Soldaten  der  Kö- 
nige von  Van,  und  tarhuani  die  Soldaten  ihrer  Feinde,  und  letz- 
teres Wort  erinnert  an  das  Wort  talani  (taram) ,  welches  in  den 
Keilinschriften  zweiter  Gattung  ebenfalls  Soldaten  bedeutet,  so  wie 
an  das  deutsche  Wort  „Schaaren**. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  unserer  Inschrift  dje  so  eben 
erläuterte  Phrase  etwas  anders  lautet,  nämlich  statt  garri  steht  ti 
mit  dem  Plural  zeichen ,  was  aber  augenscheinlich  ein  Versehen  des 
Abschreibers  ist.    (Vgl.  dagegen  das  Wörterbuch  un&er  garri.) 

In  der  letzten  Zeile  lesen  wir  noch  eine  Phrase,  worin  Mi- 
uuas  über  eine  Handlung  berichtet,  die  er  mit  den  „Landessoldaten** 
oder  „Roicbstruppen"  vorgenommen  hat,  und  welche  Handlung  durch 
die  Worte  adamanu.  arubi  angezeigt  wird,  wenigstens  so  weit  der 
Text  noch  vorhanden  ist;  —  das  Wort  arubi  haben  wir  schon  in 
der  vorigen  Inschrift  kennen  gelernt,  indem  wir  es  mit  dem  neu- 
armenischen  amul  „empfangen"  verglichen,  und  ich  habe  aruni 
durch  „ich  habe  empfangen"  übersetzt  Ob  das  richtig  ist,  d.  h. 
ob  es  wirklich  die  erste  Person  Sing,  ist  und  nicht  eine  andere, 
muss  noch  dahin  gestellt  bleiben ;  die  Discussion  der  grammatischen 
Formen  wäre  jetzt,  d.  b-  ungefähr  in  der  Mitte  unserer  Texte,  noch 
eine  sehr  fruchtlose  Arbeit,  und  mnw  daher  bis  nach  vorläufiger 
Feststellung  des  Inhalts  der  Inschriften  im  allgemeinen  verschoben 
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werden.  Inzwischen  haben  wir  doch  schon  zasgubi.  agubi.  zadubi 
u.  s.  w.  als  erste  Personen  mit  Sicherheit  erkannt,  und  so  wird 
auch  wohl  arubi  die  erste  Person  sein,  also  aruni  eine  andere 
Person,  worauf  wir  noch  zurückkommen  werden. 

adamanu  weiss  ich  nur  mit  dem  pers.  ^L*js^  „Auszeichnung" 
„Vorzug"  zu  vergleichen;  der  Sinn  der  Phrase  wäre  also:  „ich 
empfing  die  Auszeichnungen  der  Landessoldaten",  aber  der  ver- 
stümmelte Text  erlaubt  es  nicht,  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Phrase,  die  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  zu  ermitteln. 

Die  Inschrift  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung,  so  weit  die 
Lücken  eine  solche  zulassen: 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  beschloss  Minuas,  der  Sohn 
Isbuinis,  mit  dem  Ueerc  nach  dem  feindlichen  Lande  zu  ziehen; 
ich  zog  dahin  ....  Krieg  ....  das  Heer  marschirte  nach  der  Fluss- 
gegend. Die  Städte  Hurisida  und  Zuwa  in  dem  Lande  des  Sada- 
hadagan  ergaben  sich;  das  Haus  des  Sadahadagan  wurde  überwun- 
den  die  Landschaft  Khativa  wurde  erobert ;  die  Land- 
schaft, Vazin  (wurde  erobert?).  2113  Soldaten  habe  ich  theils  ge- 
tödtet,  theils  gefangen  genommen;  ich  empfing  die  Aus- 
zeichnungen (?)  der  Landestruppen." 

No.  XXVI  (M61anges  Asiatiques  der  Petersburger  Akademie, 

Tom.  V,  p.  117). 

Diese  Inschrift  wurde  von  Hrn.  Kästner  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Araxes ,  der  alten  Stadt  Armavir  gegenüber,  copirt.  Der  Stein, 
von  den  Türken  Jazülü  Tasch  „der  beschriebene  Stein"  genannt, 
befindet  sich  nahe  bei  dem  Dorfe  Karakojun.  Die  Inschrift  ist 
ungemein  schwer  zu  lesen;  die  Zeilen  8  u.  4  verwirren  sich  in 
einander,  und  nur  mit  vieler  Mühe  gelang  es  mir  in  der  Z.  7  den 
Namen  Minuas  zu  erkennen. 

Z.  1  

2  

3.    ...  Is-bu  

4  

6  

6.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi 


7  126.  ANAI-di-ni.  (127.  Mi)-nu-a-zi 

8.  .  .  bi-e  

9.  ni  a  

10.  bi-i  ni 

11  zi  e 

12.  .  .  .  n  .  .  VI   bi 

13  ka-bi 

14  e  bi  .  -zi 

15  a-lu-zi.  i-ni 


16.  (par)-da-e.  a-lu-zi.  pi-par(da)-e.  (aluzi) 

17.  (aini)-i  i-ni-da.  du-da-e. 
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Z.  18.  a-ln-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-e.  (iezi) 

19.  (zadubi).  Par-ri-ni-ni.  kha-u-bi 

20.  (126.  ANAI)-di-zi.  126.  109.  zi.  126.  Par-zi. 

21.  126.  par  ni  .  .  .  .  pi-i-ni. 

22.  (mi.  arna.)  u-ru.  da-a-ni.  mi-i. 

23.  (mani.)  mi-i.  va-ra-a. 

24.  (a-u-)e.  n-lu-da-e. 

„  Minuas  Ich  habe  diese  

erbaut,  ich  habe  es  erbaut;  ich  habe  es  hier  errichtet;  ich  habe 
dieses  vollendet;  ich  habe  es  gethan.  Mögen  ferner  Anaitis,  Ties- 
pas und  Parni,  die  Landesgötter,  die  glorreichen  Götter,  mich  und 
die  Männer  meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.  Heil 
über  sie!" 

No.  XXVII  (Inschrift  von  Palu). 

Abgedruckt  in  den  „lnscriptious  in  the  Cuneiform  Characters, 
discovered  by  A.  H.  Layard.  London  1851"  PI.  74. 

Ueber  die  Lokalität,  wo  Layard  diese  Inschrift  copirte,  finde 
ich  in  seinen  Reiseberichten  keinerlei  Andeutung,  und  wir  müssen 
uns  also  mit  dem  Texte  begnügen ,  wie  er  uns  vorliegt,  mit  allen 
seinen  Lücken,  Irrthümern  und  Undeutlichkeiten. 


§.  1.  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.  e-ta-a-vi.  ma-Qi-ni.  ab.  e. 

2.  (hu)-ri-e.  ka-kur-a-ni-a.  134.  Vi-ti-an-a-a-ni. 

3.  .  .  .  ni-a-ta-ni.  135.  Khu-za-ma-a-ni.  134  ...  e. 
4  134.  Bar-bi-a-ni.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni. 

«5  ni.  is.  hu-ri  .  .  .  i.  tu-ru-ni. 

6  ni.  us-va-(si)-ni.  us-ta-a-bi. 

7  127.  Is-bu-u-i-ni-e-i. 

8  zi.  Vi-ti-ri-a-ni.  134.  e-ba-ni-e. 

9.  un(?)-ta  Khu-za-a-ma-ni.  134.  e-ba-.a-.. 

10.  za  134.  Pi-u-pa-a-ni.  tu-tu-ni. 

11.  ki  ri-e.  134.  Kha-a-ti-i-va-a. 

12  un-i-ni  ....  lu-ci.  tu-a . . .  o-ni. 

13  da(ka)-a.  126.  ANAI-di-i-i.  a-ra-ni. 

14  ni.  135.  Bu-ti-ri-a.  a-su-ni. 

15  da-un.  za-a-u-a-da. 

16.  XX.  135.  107  (?)  .  .    da  .  .  .  is(gis)-i-a-va-kan.  ha-va- 

du-u-ni. 

17  i.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-o-i-si. 

18.  127.  Mi-nu-a-ni.  (127V  Is-bu-u-i-ni-e-gan. 

19.  113.  tan-(nu.  113.)  va-su-u-i-ni-e. 

20.  113.  134.  Bi-i-a-i-ma-a.  u-e. 


21.  a-lu-c,i-e.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 

Zunächst  haben  wir  einige  augenscheinliche  Fehler  in  der  Ab- 
schrift nach  den  Parallelstellen  in  den  Inschriften  von  Van  zu 
verbessern. 
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Z.  1  ist  statt  nf|  ff  — <  etow,*,         ^gffT  f[  « 

u«to^i  zu  lesen. 

Ebenso  ist  am  Schlüsse  der  Z.  1  statt  rrf J  bloss  r:f 

/.v  za  lesen. 

Z.  2.  statt  kakurani  ist  karuni  zu  lesen. 
Die  Städte-  und  Ländernamen  in  Z.  8  u.  4  sind  nach  den 
folgenden  Zeilen  zu  ergänzen  und  zu  verbessern,  so  dass  die  vier 
ersten  Zeilen  in  berichtigter  Abschrift  so  lauten  müssen: 
Z.  1.  Anaidini.  ustabi.  is. 

2.  huri.  karuni.  134.  Butiriani. 
8.  .  .  .  niatani.  135.  Khuzamani.  134.  ...  e 
4.  ...  134.  Barbiani.  Anaidi.  turuni. 
Z.  6  ist  usva . . .  ni  zu  usvasini  zu  ergänzen. 
Z.  7  zu  Anfange  ist  der  Name  Minuas  zu  ergänzen. 

Z.  8  ist  statt  — ^  »~«  Zi-vi  —  ~  —  Bu  zu  lesen,  und  vorher 
das  Ideogramm  No.  134  zu  ergänzen. 

Z.  9  ist  die  zweite  Gruppe  (von  Layard  zweifelnd  "^~JJ_'  ana* 
^jrfff  angegeben)  —  £;|f  zu  lesen,  wie  sich  aus  Z.  3  ergiebt. 

Z.  11  ist        statt         zu  lesen. 

Z.  12  ist  sehr  stark  corrumpirt,  so  dass  ich  keinerlei  Con- 
jectur  mehr  wage;  auch  der  weitere  Text  bis  Z.  15  ist  so  lücken- 
haft, dass  ihre  Ergänzung  unmöglich  wird. 

karuni  Z.  2 ;  der  Zusammenhang  aller  Stellen,  wo  dieses  Wort 
vorkommt,  führt  auf  die  Bedeutung  „factum  est"  oder  zuweilen 
activ  „fecit"  von  der  Sanskritwurzel  fori. 

Ueber  die  geographischen  Namen  in  diesem  Texte  kann  ich 
nicht  viel  beibringen.  Khativa  Z.  11  haben  wir  schon  in  der  In- 
schrift No.  XXV  Z.  7  unter  der  Form  Khativastan  kennen  gelernt, 
und  sie  mit  der  von  Moses  von  Chorene  erwähnten  Provinz  Khojt 
identificirt.  Sie  liegt  westwärts  vom  Van-See  in  der  Richtung  nach 
Palu,  und  der  Umstand,  dass  hier  abermals  ihre  Eroberung  ge- 
meldet wird,  lässt  schliessen,  dass  hier  eiue  andere  Provinz  gemeint 
ist.  In  diesem  Falle  müsste  also  Khativastan  (No.  XXV,  Z.  7)  ent- 
weder in  der  Landschaft  Kogovit  oder  in  der  Landschaft  Kotajk  in 
der  Provinz  Ararat  zu  suchen  sein. 

Indem  wir  somit  einen  festen  Punkt  gewonnen  haben,  ergeben 
sich  die  beiden  vorher  genannteu  Namen  sehr  einfach-,  die  Stadt 
Khuzamani  oder  Khuzavani  ist  das  heutige  Khizan,  südlich  von 
Bitlis,  auf  dem  Wege  von  Van,  südwärts  vom  See  nach  Khuit.  Die 
Landschaft  Piupan  müsste  also  zwischen  Khizan  und  Khuit  zu  su- 
chen sein,  aber  ein  solcher  Name  findet  sich  dort  nicht,  und  da 
auch  die  Copie  Layard's  an  der  betreffenden  Stelle  mancherlei 
Zweifel  andeutet,  so  erlaube  ich  mir  eine  Gonjectur,  indem  ich 

statt  (oder  f*-f).  rfc  T|  =7F  Pi-u-pa-a-ni 
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f<^^fr  J|  JJ  Zu-za-a-ni  lese,  so  dass  sie  der  Landschaft 

Susan,  genau  zwischen  Chizan  und  Khuit,  entspräche. 

Von  Z.  10  bis  Z.  16  sind  sämmtliche  Verba  in  der  dritten 
Person;  es  scheint  also,  dass  ein  von  Minnas  bestellter  General 
die  dort  berichteten  Thaten  ausführte  ;  aber  die  Lücken  des  Textes 
zu  Anfang  der  Zeilen,  die  gerade  in  dieser  Partie  bedeutender  sind 
als  anderswo,  lassen  uns  darüber  im  Dunkeln,  so  dass  nur  im  all- 
gemeinen so  viel  sich  ergiebt,  dass  die  erwähnten  Ortschaften  auf 
irgend  eine  Weise  in  den  Besitz  des  Minuas  übergingen. 

Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  unter  den  in  unserer  In- 
schrift genannten  Ortschaften  auch  Palu  vorkomme,  aber  mit  Sicher- 
heit wüsste  ich  nichts  beizubringen;  ich  vermuthe  jedoch,  dass  der 
Name  Butiria ,  welcher  im  Texte  dreimal  wiederholt  wird,  den  alten 
Namen  Palu  vorstelle,  und  dass  derselbe  Name  im  Ptolemäus 
(V,  13,  16)  unter  der  Form  Tsqovcc  vorkomme. 

havaduni  Z.  16  beweist,  dass  havadubi,  welches  in  den  an- 
dern Inschriften  vorkommt,  die  erste  Person  Sing,  ist,  und  der  Ab- 
leitung gemäss  „ich  schloss  einen  Vertrag  ab"  oder  dergleichen 
bedeutet. 

Ich  übersetze  demnach  den  §  1  wie  folgt: 

„Ich  betete  zur  Anaitis;  durch  ihre  Hülfe  (erwarb  ich)  die 
Landschaft  Butiria,  die  Landschaft  ...niata,  die  Stadt  Chuzavan, 

die  Landschaften    und  Barbia.  (Anaitis)  verlieh  mir  ihre 

Gunst.  Ich  flehte  um  die  Gnade  der  Anaitis  für  (Minuas)  den 
Sohn  Isbuinis,  gegen  die  feindselige  Landschaft  Butiria.    Die  Stadt 

Chuzavan  in  der  feindlichen  Landschaft  ,  nnd  die  Landschaft 

Zuzan  ergaben  sich  die  Landschaft  Khativa  

.  .  Anaitis  die  heilige  Stadt  Butiria  ....  zwanzig  Städte 

.  .  .  schlössen  eine  Capitulation  Anaitis  sei  gewogen  Mi- 
nuas, dem  Sohn  Isbuinis,  dem  mächtigen  König,  dem  gnädigen  Kö- 
nig, dem  König  des  Landes  Biaima  und  der  glänzenden  Stadt  Tosp." 

§  2  Z.  22.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti 

23.  pi-par-da-i-e.  a-lu-zi.  par-u-da-i-e. 

24.  a-lu-zi.  u-da-e.  i-ni-da.  du-da. 

C    25.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi. 

26.  126.  107-zi.  ma-a-ni.  par-ni.  pi-e-i-ni-e. 

27.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i.  ma-i-ni. 

28.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-c.  u-lu-u-da-e. 

„Minuas  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte  gemacht;  ich  habe  sie 
gemacht;  ich  habe  sie  hier  errichtet.  Mögen  Anaitis,  Tiespas,  Par, 
die  glorreichen  Landesgötter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses 
und  mein  Reich  beschützen.    Heil  Uber  sie!" 

~Dic  Inschrift  von  Palu  gewährt  eine  sehr  willkommene  Er- 
gänzung der  kriegerischen  Thaten  des  Minuas,  und  es  ist  daher 
um  so  mehr  zu  beklagen,  dass  die  bedeutenden  Lücken  in  der 
eigentlichen  Geschichtserzählung  uns  ein  genaueres  Verständniss 
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anmöglich  machen.  Indessen  selbst  in  ihrer  mangelhaften  Gestalt 
hat  sie  zur  Erklärung  der  andern  Inschriften  einige  sehr  wesent- 
liche Beiträge  geliefert,  die  wir  anderswo  vergeblich  suchen. 

No.  XXVIII  (P.  Nerses  Sarkisian  No.  IV). 

In  der  Klosterkirche  von  Gamravor. 
Z.  I.  126.  (ANAI)-di-ni-ni 

2.  127.  Mi-i-nu  

3.  126.  ANAI-di-i-ni. 

4.  si-i-di-i  

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas  der  Anaitis  (zu 
Ehren  dieses  Gebäude)  erbaut." 

No.  XXIX  (Schulz  No.  XVIII). 

Auf  einem  Felsen  im  Thal  von  Artamid.  Die  Inschrift  ist 
doppelt,  d.  h.  die  letzten  drei  Zeilen  sind  eine  buchstäbliche  Wie- 
derholung der  ersten  drei  Zeilen. 

Z.  1.  127.  Mi-nn-a-i-ni-e-i.  128.  gis-ti-a-i-e. 

4.  127.  Mi-nu-a-i-ni-e-i.  128.  gis-ti-a-e 

Z.  2.  128.  Ta-ri-ri-a-i.  i-ni.  is-ul-di. 

5.  128.  Ta-ri-ri-a-i.  i-ni.  is-ul-di. 

Z.  3.  128.  Ta-ri-ri-a-gan.  da-ti-i-ni. 

6.  128.  Ta-ri-ri-a-gan.  da-ti-i-ni. 

Diese  Inschrift  ist,  wie  man  aus  dem  Determinativ  ersieht, 
von  einem  Frauenzimmer  veranlasst  worden ,  die  eine  Verwandte 
des  Minuas  war.  Zunächst  haben  wir  die  Bedeutung  des  Wortes 
(jisttai  zu  ermitteln,  welches  nach  dem  vorstehenden  Determinativ 
gleichfalls  ein  Frauenzimmer  anzeigt;  nach  dem  netiarmenischen 
gua  wird  es  wohl  „Ehefrau"  bedeuten. 

ü-uldi  haben  wir  schon  in  der  Inschrift  No.  III  §  85  als 
„Weihopfer44  ermittelt. 

Taririagan  bedeutet  hier,  wie  das  Determinativ  erfordert, 
nicht  „Sohn  der  Tarria44,  sondern  „Tochter  der  Tarria44.  Diese  hat 
wahrscheinlich  an  der  durch  die  Inschrift  bezeichneten  Stelle  ein 
Opfer  für  ihre  verstorbene  Mutter  bringen  lassen  -,  vermuthlich  war 
auch  das  Grabmal  der  Mutter  hier.  Die  Uebersetzung  lautet: 

„Die  Tochter  der  Tarria  hat  der  Tarria,  der  Gattin  des  Mi- 
nuas, dieses  Weihopfer  vollzogen  " 

Der  Name  Tarria  oder  Tariria  ist  wahrscheinlich  von  gleicher 
Abstammung  wie  der  männliche  Name  Zariadres;  vgl.  Strabo  p.  528. 

IV. 

Inschriften  des  Königs  Argistis. 

Argistis ,  des  Minuas  Sohn ,  führte  eine  Menge  Kriege  mit  den 
benachbarten  Fürsten,  und  um  das  Andenken  dieser  Kriege  zu  er- 
halten, liess  er  die  Mauern  der  von  ihm  erbauten  Citadelle  von 
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Van,  des  sogenannten  Khorkhor,  mit  Inschriften  versehen,  welche 
der  Welt  seine  Thaten  verkündigen  sollten.  Aber  wie  wenig  hat 
er  seinen  Zweck  erreicht!  Moses  von  Chorene,  der  älteste  Ge- 
schichtschreiber seiner  Nation  in  armenischer  Sprache  (abgesehen 
von  dem  noch  älteren  Agathangelos ,  der  aber  griechisch  schrieb), 
welcher  so  ziemlich  alle  Traditionen  über  die  älteste  Geschichte 
des  Landes  gesammelt,  und  zu  dem  Ende,  seiner  Angabe  nach,  in 
den  königlichen  Archiven  Forschungen  angestellt  hat,  kennt  nicht 
einmal  den  Namen  dieses  Monarchen.  Der  Chorchor  von  Van  und 
seine  Inschriften  waren  ihm  bekannt ,  aber  er  vermochte  sie  nicht 
zu  lesen;  sein  Geschichtswerk  enthält  nicht  einmal  den  Namen  des 
Argistis,  und  die  Erbauung  der  Stadt  und  Citadelle  mit  allen  ihren 
Monumenten  schreibt  er  einer  Ausländerin  Semiramis  zu.  Nur  in 
der  Geographie,  welche  des  Moses  von  Chorene  Namen  trägt,  finden 
wir  in  Mog  (Mok),  der  fünften  Provinz  Armeniens,  eine  Landschaft 
Argastovif,  welche  an  den  Helden  von  Van  erinnert  Aber  die 
Archive  vonNinive  kennen  den  Namen.  In  der  von  Oppert  undM6nant 
bearbeiteten  Inschrift  des  Königs  Sargon  lesen  wir  Z.  113 

Ar  -  gis  -  ti     rex  terrae  Ur    -    ar     -     ti  (Ararat) 

Freilich  ist  dieser  Argistis,  Zeitgenosse  des  Königs  Sargon, 
nicht  der  Argistis  unserer  Inscbriften,  wie  wir  später  beweisen  wer- 
den. —  Auch  nach  Hellas  drang  der  Name.  Wir  lesen  im  Aeschyl. 
Pers.  308: 

freilich  auch  nicht  als  König  von  Armenien,  sondern  als  einer  von 
den  bei  Salamis  gefallenen  persischen  Grossen. 

No.  XXX  (Schulz  No.  II). 

§  1  Z.  1  (127.  Argistizi.  127.  Minuaganzi.)  a-da-e.  i-ni.  (134.  107)- 
ni-e.  a-zi...bi-e 
2   i.  raa-a-i-ni.  ...ti-ra  

Die  Inschriften  des  Chorchor  haben  mit  den  assyrischen  und 
achämenidischen  Inschriften  gemein,  dass  eine  gewisse  Anzahl  Phra- 
sen sich  beständig  wiederholen,  wodurch  es  in  vielen  Fällen  mög- 
lich wird  die  etwaigen  Lücken,  welche  im  Laufe  von  Jahrtausenden 
entstanden  sind,  auszufüllen,  sobald  es  sich  nicht  um  Eigennamen 
und  Zahlenangaben  handelt.  §  1  unserer  Inschrift  enthält  den  all- 
gemeinen Eingang  zu  dieser  und  den  folgenden  Inschriften,  und 
zeichnet  sich  durch  eine  wahrhaft  monumentale  Kürze  aus.  Die 
im  Texte  bereits  angegebenen  Ergänzungen  ergeben  sich  von  selbst. 

Wir  lesen  am  Schlüsse  der  Z.  1  a-zi...bi\  bi  zeigt  die  En- 
dung einer  Verbalform  erster  Person  an,  und  der  Sinn  der  Phrase 

ist:  „ich  habe  diese  Länder  a,  offenbar  ergiebt  sich  hier 

als  natürliche  Ergänzung  ein  Zeitwort,  welches  „erobern"  bedeutet, 
und  mit  den  Sylben  azi  oder  aza  beginnt ;  falls  die  Copie  genau  ist, 
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fehlt  nur  eine,  höchstens  zwei  Gruppen,  und  das  newarmenische 
hadanel,  welches  eigentlich  „abreissen"  „ergreifen"  bedeutet,  kommt 
im  Mos.  Chor,  häufig  genug  in  der  Bedeutung  „erobern"  vor,  so 
dass  wir  nicht  viel  zu  suchen  haben. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Hälfte  des  §  1  zu  ergänzen;  wie 
sich  aus  der  Ergänzung  der  Z.  1  ergiebt,  fehlt  ein  grosser  Theil 
des  Anfangs  jeder  Zeile,  und  wir  sehen  in  der  That  nur  noch  ein 
einzelnes  i  als  Flexionsendung  eines  fehlenden  Wortes;  dann  folgt 
maini  „Reich"  und  nach  einer  abermaligen  Lücke  die  beiden  Syl- 
ben  tira,  von  denen  wir  nicht  wissen  können,  ob  es  ein  ganzes 
Wort  ist,  oder  ob  es  verstümmelt  ist,  und  falls  letzteres,  ob  die 
Verstümmelung  am  Anfang  oder  am  Ende,  oder  am  Anfang  und  am 
Ende  stattgefunden  hat.    Der  Eingang  lautet  also: 

„(Argistis,  der  Sohn  Minuas,)  spricht:  Diese  (Länder)  habe 
ich  erobert  (und  mit  meinem)  Reiche  (vereinigt).** 

f  2  Z.  2.  (127)  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e. 

3.  Khu-ti-(adi).  126.  ANAI-di-(di.  108)-di.  126.  109-di.  126. 

Par-di. 

4.  a-lu-u-yi-ni.  va-su-i-si-ni.  a-da-i-a-ba-a-di. 

6.  i-tu-ka-a-ni-i.  si-kha-ni.  129.  khu-ra-di-ni-da.  u-e-da-du-bi. 

6.  us-ta-di.  127.  Di-a-u-e-gan-e-di.  113.  Di-a-u-e-na.  113- 

nu.  du-u-bi 

7.  kha-u-bi.  134.  Zi-ri-i-a-zi.  135.  107.  hu-as-bi.  119.  79. 

107.  khar-khar-hu-bi.  tu-an-a-di. 

8.  pa-ri-bu.  ti-e-nin-at-na.  134.  Bi-a-ni.  134.  Khu-sa-ni.  ha- 

va-du-bi.  an-da-ni.  134.  Ab(?)-i-u-ni. 

9.  us-ta-a-di.  134.  Za-ba-a-kha-a-e.  u-e-e-di-i-a.  kha-a-u-bi. 

134.  Za-ba-a-kha-a-e.  si-i-da. 

10.  tu-an-a-di.  pa-a-ri-e.  135.  U-zi-ma-bi.  134.  ma-a.  pa-ri. 

134.  gi-ri-i.  134.  a.  134.  Ba-ba-ni. 

11.  an-da-ni.  135  -ka-va-par-ni.  134.  I-ga-ni-ni.  ha-va- 

du-bi.  si-a-di-e-ri-a-gan-ni-e.  134-ni-e-di 

12.  us-ta-di.  134.  A-bu-ni-i-e-di.  kha-u-bi.  135.  U-ri-e-i-u-ni. 

135.  113-nu-cj.  u-i.  au-ru-gan-i. 

13.  XM.  IHM.  CCLIV.  116.  zi.  XM.  C.  LXX.  129.  $J .  107. 

zi-e-na-e-ri-e.  XXM.  IHM.  CC.  128.  u-e-di-i-a-ni. 

14.  136.  V.  a-ti-bi.  UM.  DCLXV.  129.  ta-ar-hu-a-ni-i.  a-da- 

ki.  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-e-ri.  a-gu-bi. 

15.  MCIV.  130.  kur-ra-107.  pa-ru-bi.  XXXM.  VM.  XVI.  131. 

ti 

pa-gan.  X.  a-bi . . .  MDCCCXXIII.  132.  hu-zi-107. 

In  der  letzten  Zeile  ist  das  Wort  atibi  gerade  so  geschrieben, 
wie  in  der  Transcription,  d.  h.  die  Gruppe  ti  war  von  dem  Stein- 
metzen vergessen  and  später  darüber  gesetzt 

Dieser  Paragraph  enthält  drei  Absätze;  er  beginnt  mit  einer 
Anrufung  der  Landesgottheiten,  Z.  3  und  4;  dann  folgt  das  Detail 
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der  Kriege  mit  verschiedenen  kleinen  Nachbarfursten  Z.  5 — 12; 
endlich  eine  Aufzählung  der  Siegestrophäen  Z.  13 — 15. 

In  dem  ersten  Absätze  stösst  uns  zunächst  zwischen  den  Na- 
men der  Anaitis  und  des  Tiespas  ein  bisher  noch  nicht  vorgekom- 
menes Ideogramm  auf;  zwar  steht  es  noch  nicht  in  der  Copie  in 
dieser  Stelle,  aber  in  der  Copie  ist  eine  Lücke  angedeutet,  und 
die  Ergänzung  ergiebt  sich  aus  den  weiteren  Texten,  so  wie  aus 
der  Flexionsendung  di.    Dieses  Ideogramm  ist         und  bedeutet 

im  Babylonischen  „Bei",  im  Assyrischen  „Merodach";  keine  von 
beiden  Auslegungen  ist  in  unsern  Inschriften  gestattet,  und  es  bleibt 
uns  nichts  anderes  übrig,  als  diesem  Ideogramm  die  Bedeutung  eines 
Epithetons  und  zwar  für  Anaitis  beizulegen,  eine  Annahme,  die 
sich  noch  dadurch  rechtfertigt,  dass  in  unsern  Texten  dem  frag- 
lichen Monogramm  niemals  das  Determinativ  für  Gottheiten  voran- 
geht, was  also  direkt  anzuzeigen  scheint,  dass  die  Gruppe  zwar  ein 
Ideogramm  ist,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  einer  Gottheit  zu  fas- 
sen ist.  Ich  habe  es  daher  in  unsern  Texten  durch  „Beschützerin" 
übersetzt,  nicht  als  ob  ich  für  diese  Uebersetzung  einen  direkten 
Beweis  hatte,  sondern  bloss  um  dessen  Anwesenheit  durch  ein  sach- 
gemäßes Epitheton  auszudrücken. 

Den  Namen  der  Gottheiten  geht  das  Wort  KImtiadi  voran, 
und  zwar  mit  derselben  Flexionsendung  d  i ,  wie  die  Götternamen ; 
schon  dieser  Umstand  lässt  schliessen,  dass  auch  dieses  Wort  ein 
Epitheton  oder  dergleichen  ist,  und  ohne  vieles  Nachdenken  bietet 
sich  von  selbst  das  persische  Wort. 

Die  Flexionsendung  d  i  zeigt  in  der  Regel  den  Ablativ  an,  der 
also  wohl  durch  das  Verbum  bedingt  sein  muss ;  dieses  Verbum  ist 
adaiabadi  oder  adabadi ,  wie  es  in  andern  Stellen  geschrieben 
wird,  und  dessen  Bedeutung  wir  zu  ermitteln  haben. 

Mit  unerheblichen  Variationen  kommt  dieselbe  Phrase  14mal 
in  den  Inschriften  vor;  in  der  vorliegenden  Stelle  so  wie  im  §  5 
schliesst  sie  hiermit  ab ;  1  lmal  folgt  noch  ausserdem  die  kleine 
Phrase  khasivami  126.100;  einmal  ist  es  ungewiss,  ob  diese  Phrase 
noch  hinzugefügt  ist,  da  in  der  betreffenden  Stelle  eine  Lücke  ist. 
Die  Worte  aluqini  (oder  später  aluqinini)  vasuisini  sind  uns  be- 
reits bekannt:  „die  erlauchten,  die  gnädigen",  als  Epitheta  der  Gott- 
heiten. Mit  Weglassung  aller  dieser  Epitheta  reducirt  sich  also 
die  Phrase  auf  die  Worte  Khutiadi.  adabadi.  „Deos  oder  Diis  . . ." 

Was  nun  dieses  Wort  adabadi  betrifft,  so  halte  ich  es  für  ein 
Compositum;  badu  heisst  im  Neuarmenischen  „honor",  baduel 
„honorare".  Für  den  ersten  Theil  vergleiche  ich  die  Sanskrit- 
Präposition  3gfV  adhi,  lat.  ad,  wodurch  die  Grundbedeutung 
nicht  wesentlich  modificirt  wird. 

Z.  5  eröffnet  den  zweiten  Absatz  dieses  §  und  lautet  ihikam. 
sifchani  fchuradinida.  uedadubi.  Das  letzte  Wort  ist  das  Verbum, 
dessen  Abtheilung  in  Sylben  sich  aus  den  Stellen  No.  XXXIII 
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Z.  49  und  No.  XXXVI  Z.  23.  43  ergiebt.  Das  Wort  tiukatu 
kommt  im  Ganzen  1 1  mal  vor,  allemal  nach  der  Anrufung  der  Gott- 
heiten und  vor  den  Einzelheiten  des  Feldzuges;  das  Wort  tikhani 
nur  zweimal,  hier  und  No.  XXXVI,  Z.  43,  in  der  Form  sihukhani 
und  zwar  in  derselben  Verbindung.  Der  Zusammenhang  erleichtert 
uns  das  Auffindeu  der  Bedeutung;  sthulcham  ist  ein  Compositum, 
wovon  beide  Theile  „ziehen"  „marschiren"  bedeuten;  siu  haben  wir 
bereits  in  dieser  Bedeutung  erkannt ,  und  khani  werden  wir  ebenso 
später  erkennen;  sikhani  oder  sihulchani  (letztere  Orthographie 
durfte  die  riehtigere  sein,  da  unsere  Inschrift  an  der  betreffenden 
Stelle  eine  kleine  Lücke  zeigt ,  welche  für  die  fehlende  Sylbe  h  u  J 

hinreichend  ist)  bedeutet  also  einen  „Feldzug",  und  in  Betracht  des 
Vorkommens  von  itukani  am  Eingange  einer  kriegerischen  Unter- 
nehmung rechtfertigt  sich  ebenfalls  die  Bedeutung  „Krieg";  — 
uedadubi  endlich  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen,  gidel  Sanskrit 

fc|<^  vid  „wissen",  hier  wohl,  analog  dem  Griechischen,  in  der 

Bedeutung  „beschliessen" ;  die  ganze  Phrase  also  bedeutet  „ich  be- 
schloss  einen  Kriegszug  mit  dem  Heere". 

dubi  Z.  6  ist  das  neuarmen,  edu  „dedi",  doch  möchte  ich  es 
lieber  mit  dem  griechischen  övw  vergleichen. 

Ziriazi  Z.  7  durch  das  Determinativ  als  Name  eines  Landes 
bezeichnet;  südwestlich  vom  Van-See  und  nördlich  vom  östlichen 
Tigris,  zwischen  Bitlis  und  Söört,  ist  ein  Distrikt  Zyrychan,  dessen 
Name  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Namen  Ziriazi  hat;  indessen 
sind  mir  doch  einige  Zweifel  über  die  Identität  ungelöst,  da  eben 
der  Verfolg  der  Erzählung  uns  weiter  ostwärts  führt. 

Z.  7.  huasbi  kommt  in  den  Inschriften  zehnmal  vor,  jedesmal 
(mit  einer  einzigen  Ausnahme)  hinter  den  Ideogrammen,  welche 
„Städte"  bedeuten,  und  woraus  naturgemäss  die  Bedeutung  „omnes" 
„cuncti"  hervorgeht,  die  ohnedies  durch  das  Zendwort  viqpa  be- 
stätigt wird. 

kharhharhubi  Z.  7.  Die  Bedeutung  des  Wortes  haben  wir 
schon  erkannt;  die  Casusendung  ergiebt  sich  ungezwungen  durch 
Vergleichung  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischeu  und  Lateinischen  als 
ein  Dativ  oder  Ablativ  Plur. 

tierrinatna  Z.  8  kommt  sonst  nicht  weiter  vor,  und  ist  mir 
dessen  Bedeutung  unbekannt.  Es  scheint  der  Text  corrumpirt 
zu  sein. 

Weiter  berichtet  der  Text,  dass  zwei  Landschaften  Bia  und 
Khusa  durch  Capitulation  sich  unterwarfen ,  und  schliesslich  noch 
eine  dritte  Landschaft  Abiu,  welcher  Name  aber  in  der  Inschrift 
nicht  ganz  deutlich  ist.  Nach  dem  weiteren  Verlauf  der  Erzählung 
zu  urtheilen,  hätten  wir  diese  Landschaften  im  Süden  des  Van-Sees 
aufzusuchen,  ungefähr  in  der  vom  Bohtan- Flusse  durchströmten  Ge- 
gend, so  dass  vielleicht  der  Name  des  Flusses  selbst  den  einen 
oder  den  andern  dieser  Namen  repräsentirt ,  wahrend  der  sich  iu 
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den  Van-Sce,  südlich  von  der  Stadt  Van,  ergiessende  Chosch-Al 
die  Landschaft  Khusa  repräsentirt. 

Das  Wort  andani,  welches  gegen  Ende  der  Z.  8  vorkommt, 
ist  vielleicht  ein  turanisches  Element  für  k/ianbi  „hierauf*  „darauf4. 

In  Z.  9  u.  10  wird  berichtet,  dass  zwei  Landschaften  mit  der 
Stadt  Uzima  durch  Waffengewalt  erobert  wurden;  die  Namen  der 
beiden  Landschaften  sind  Zabakha  uedia  und  Zabakfia  sida.  Letz- 
teres Wort  sida  haben  wir  bereits  als  „viel"  „gross"  oder  derglei- 
chen erkannt,  und  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  uedia  das  Gegen- 
theil  bedeutet;  uediani  bedeutet  „Frauen",  wie  sich  unzweifelhaft 
aus  dem  Determinativ  an  andern  Stellen  ergiebt,  aber  in  unserer 
Stelle  fehlt  es,  und  das  „weibliche  Zabakha"  wäre  eine  seltsame 
Benennung  einer  Landschaft  Unser  Wort  kommt  indessen  noch 
einmal  in  einer  ähnlichen  Verbindung  vor,  No.  XXXII  Z.  43,  und 
zwar  als  Adjektiv  zu  dem  Worte  „Haus",  und  unmittelbar  darauf 
zwei  Ideogramme,  deren  Bedeutung  als  „aedes  magna"  („Tempel" 
oder  „Palast")  schon  aus  den  assyrischen  Texten  feststeht;  es  be- 
deutet also  uedia  augenscheinlich  so  viel  als  „klein",  und  so  er- 
giebt sich  ungezwungen  die  Auslegung  „Klein-Zabakha"  und  „Gross- 
Zabakha".  Sehen  wir  uns  nun  auf  der  Landkarte  um,  so  treffen 
wir  in  der  That  im  Südosteu  von  Van,  im  Gebiet  der  Hekkari- 
Kurden  (Dschulamerk) ,  zwei  Flüsse,  die  sich  unweit  von  Dschula- 
merk,  südwestlich,  vereinigen,  um  den  grossen  Zab  zu  bilden;  von 
diesen  heisst  der  östliche  auf  Kiepert's  Karte  von  Armenien  Zava 
und  der  westliche  Berdi  Zava  (der  kleine  Zab),  und  sehen  wir 
diese  beiden  Namen  als  Repräsentanten  von  Klein-  und  Gross- 
Zabakha  an,  so  dürften  diese  beiden  Landschaften  dem  heutigen 
Distrikte  Hekkari  ziemlich  genau  entsprechen.  Die  Stadt  üzima 
dürfte  in  diesem  Falle  im  heutigen  Dschulamerk  zu  suchen  sein; 
auch  glaube  ich,  dass  sie  mit  dem  üyama  der  Bihistun-Inschrift 
II,  9  identisch  ist. 

Am  Schlüsse  der  Z.  11  u.  12  stehen  zwei  Wörter  siadiria- 
garti  und  uianrugani,  welche  sonst  nicht  weiter  in  den  Inschriften 
vorkommen,  und  in  ihrer  Form  ein  auffallendes  Gepräge  haben;  in 
beiden  Wörtern  ist  freilich  die  Abschrift  nicht  ganz  klar,  auch  sind 
kleine  Beschädigungen  des  Steins  angedeutet.  Die  Endung  gani 
würde  auf  Patronymica  schliessen  lassen;  aber  abgesehen  von  dem 
Mangel  eines  Determiuativs  begreift  mau  nicht  recht,  in  welchem 
Verhältnisse  diese  Patronymica  zu  den  vorhergehenden  Wörtern 
stehen.  Es  sind  hier  vier  Landschaften,  Qiri,  Baba,  lgani  und 
Abuni ,  und  zwei  Städte  . .  kavapar  und  Uriu  genannt ,  letztere 
als  Residenz  oder  königliche  Stadt  bezeichnet.  Falls  die  Bestim- 
mung der  vorhergehenden  geographischen  Namen  richtig  ist,  haben 
wir  die  gegenwärtigen  Lokalitäten  in  der  Gegend  zwischen  dem 
ober  Lauf  des  grossen  Zab  und  der  persischen  Grenze  zu  suchen, 
und  in  der  That  treffen  wir  in  dem  Distrikt  von  Schirvan  eine 
Reihe  von  Namen,  welche  mit  dem  Namen  £iri  eine  grosse  Aehn- 
BcL  xxvl  36 
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lichkeit  haben,  namentlich  in  der  Umgegend  der  Flüsse  Serkewir, 
Barasgir  nnd  Rukütschuk.  Etwas  weiter  nordöstlich  in  der  Nähe 
des  Flüsschens  Ulian  treffen  wir  den  Ort  Rua,  den  Layard  als 
Residenz  eines  kurdischen  Häuptlings  bezeichnet  *).  Ohne  einen 
grossen  Werth  auf  diese  Identifikation  zu  legen ,  möchte  ich  doch, 
in  Ermangelung  eines  bessern,  Rua  für  das  Uriu  unserer  Inschrift 
halten  und  in  dem  Namen  des  Flusses  Uliun  eine  weitere  Bestäti- 
gung sehen.  Ich  bemerke  übrigens,  dass  selbst  die  beste  Karte 
jener  Gegend,  die  von  Kiepert,  bei  weitem  nicht  genügt  Erst  wenn 
die  Arbeiten  der  gemischten  Commission ,  welche  in  den  vierziger 
Jahren  die  türkisch-persische  Grenze  aufnahm,  ans  Licht  getreten 
sind,  dürften  wir  etwas  zuverlässiges  finden.  Von  diesen  Arbei- 
ten kenne  ich ,  ausser  Loftus'  Reisebeschreibung ,  nur  noch  das 
türkische  Siahatnamei  Hodud,  welches  in  dieser  Partie  sehr  voll- 
ständig ist,  jedoch  meist  nur  die  persischen  Distrikte  (Urumia  und 
Choi)  mit  grosser  Ausführlichkeit  behandelt,  und  wo  das  Ganze 
ohne  eine  gute  Karte  unverständlich  bleibt.  Erst  wenn  wir  bessere 
Karten  haben,  die  vielleicht  binnen  zehn  Jahren  noch  nicht  zu  er- 
warten sind,  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  die  geographi- 
schen Details  der  Van -Inschriften  mit  Erfolg  zu  diskutiren. 

Was  nun  die  beiden  fraglichen  Wörter  siadiriagani  und  uian- 
rugani  betrifft,  so  glaube  ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  nähere 
Bestimmungen  der  Lokalitäten  sind,  indem  ich  in  der  Endung  rta- 
ganni  oder  rugani  ein  Derivativum  der  in  allen  indogermanischen 
Sprachen  vorhandenen  Wurzel  rw,  rinnen,  quv  finde,  etwa 
eine  Modifikation  des  persischen  !Üi3oJ;j  wozu  wir  um  so  mehr 

berechtigt  sind,  wenn  es  mit  der  geographischen  Bestimmung  in  der 
Nähe  der  persischen  Grenze  seine  Richtigkeit  hat.  Demnach  wäre 
siadirtagani  etwa  soviel  als  „in  der  Nähe  des  grossen  Flusses" 
(d.  h.  des  grossen  Zab)  und  uianrugani  „in  der  Nähe  des  kleinen 
Flusses"  (d.  h.  des  Ulian-Flusses).  Aber  ich  gebe  gern  zu,  dass 
alle  diese  Vermuthungen  auf  einem  schwachen  Boden  stehen,  und 
nur  in  Ermangelung  eines  besseren  einstweilen  hier  Platz  finden 
mögen. 

Ich  gehe  jetzt  zum  dritten  Absatz  des  §  2  über,  welcher  die 
Aufzählung  der  Siegestrophäen  enthält,  Z.  13 — 15. 

Z.  14  atibi  hat  schon  Hiucks  ganz  richtig  als  den  altarmeni- 
schen Ausdruck  für  „zehntausend"  erkannt;  das  Neuarmenische  hat 
diesen  Ausdruck  nicht  mehr,  der  jedenfalls  von  dem  Sanskritwort 

VRTH  (ayuta)  abzuleiten  ist 

Die  schon  früher  erläuterte  Phrase  adaki.  zasgubi.  adaki. 
gareri.  agubi  Z.  14  („theils  tödtete  ich  sie,  theils  machte  ich  sie 
zu  Gefangenen")  bezieht  sich  auf  vier  verschiedene  Objekte ,  nämlich 

1)  A.  H.  Layard,  Nineveb  und  Babylon,  nebst  Routen  in  Armenien  ,  Kur- 
distan und  in  der  Wüste  ,  übersetzt  von  Ihr.  Zenker  8.  285. 
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13254  männliche  Personen,  die  durch  das  Wort  zi  noch  näher 
bezeichnet  werden; 

10170  männliche  Personen,  die  durch  die  beiden  Gruppen  3?  T— 
und  das  Wort  zinaeri  näher  bezeichnet  werden-, 

23200  weibliche  Personen,  welche  durch  das  Wort  uediani  näher 
bezeichnet  werden-,  und 

52665  männliche  Personen,  die  durch  das  Wort  tarhuani  als 
 Soldaten  bezeichnet  werden, 

99289 

also  ungefähr  hunderttausend  Menschen,  welche  sich  dem  Rechte 
des  Siegers  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  mussten. 

In  der  Inschrift  No.  XXXVI,  Z.  5  ist  das  Wort  zi  mit  tar- 
huani verbunden  -,  es  heisst  dort  3260  zi  tarhuani,  während  in 
unserer  Stelle  die  beiden  Wörter  für  verschiedene  Arten  männlicher 
Personen  gebraucht  werden ;  ausserdem  kommen  hier  noch  zinaeri 
als  männliche  Personen  vor;  letzterer  Ausdruck  erklärt  sich  leicht 
aus  dem  Neuarmenischen:  zen  „Waffe"  und  ajr  „Mann",  also 
„Waffenmänner";  da  aber  tarhuani  als  eigentlicher  Ausdruck  für 
„Soldaten  des  Feindes"  gebraucht  wird,  so  möchte  ich  zinaeri  für 
„Adelige"  „Ritter"  oder  dergleichen  halten,  und  zi  für  geringere 
Leute,  Sklaven,  Diener. 

Das  Wort  uediani  bedeutet  unstreitig  „Frauen";  schon  das 
Determinativ  beweist  es ;  überdiess  haben  wir  in  der  Inschrift  No.  XL 
einen  entscheidenden  Beleg  dafür;  es  ist  darin  von  drei  Feldzügen 
die  Rede,  deren  Trophäen  einzeln  aufgeführt  und  am  Schlüsse  re- 
kapitulirt  werden,  so  dass  die  beiden  Theile  des  Textes  sich  gegen- 
seitig controliren.    Nun  gab  es  im  ersten  Feldzuge  an  Gefangenen 

  25000  uediani 

im  zweiten  .  .  .  15000  r^f—  uediani 
im  dritten  .  .  .    6500  K»-  lupar 

und  in  der  Rekapitulation  46500  |<—  lupar 

woraus  sich  die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  uediani  und  lupar 
ergiebt;  das  Wort  uediani  ist  bald  von  dem  Determinativ  No.  128, 
bald  von  dem  Determinativ  No.  129  begleitet,  welches  erstere  bloss 
weibliche  Personen  anzeigt;  endlich  stehen  jene  Zahlen  zwischen 
den  Zahlen  der  Männer  und  der  Kinder.  (Vgl.  noch  das  Wort- 
register s.  v.  uediani.) 

Pagan  Z.  15  wird  durch  das  vorgesetzte  Determinativ  als 
„Rindvieh"  bezeichnet;  es  ist  ein  Compositum,  wovon  die  erste 
Sylbe  an  ßovqy  bos,  erinnert,  während  die  zweite  Sylbe  das  Pa- 
tronymicum  ist 

huzi  Z.  15  für  „Schafe"  erinnert  an  das  neuarmenische  khqf 
„Widder",  otsch  khar  „Schaf",  das  türkische  r y>  „Widder"  jj^i 

„Lamm",  und  das  vulgär-armenische  khuzi  „Lamm". 

36* 
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Die  Uebersetzung  des  §  2  lautet  also: 

„Argistis  spricht:  Ich  verehre  die  Gottheit,  Anaitis,  Tiespas, 
Par,  die  erlauchten,  die  gnadigen.  Ich  beschloss  einen  Kriegszug 
mit  meinen  Soldaten  zu  machen,  und  schickte  das  Heer  gegen  den 
König  Diauegau,  Sohn  des  Königs  Diauegan.  Ich  eroberte  darauf 
mit  Waffengewalt  alle  Städte  der  Landschaft  Ziriazi  mit  ihren  Pa- 
lästen und  Festungen ;  darauf  eroberte  ich  durch  Vertrage  die  Land- 
schaften Bia  und  Khuscha,  so  wie  die  Landschaft  Abiun;  dann  eroberte 
ich  durch  Waffengewalt  die  Landschaften  Klein-Zabakha  und  Gross- 
Zabakha  und  die  Landesstadt  Uzima ;  hierauf  die  Landschaften  Siri 
und  Baba,  und  die  Stadt  .  .  .  kavapar  in  der  Landschaft  Igani  am 
grossen  Flusse,  so  wie  die  Landschaft  Abuni  und  die  Stadt  Uriu 
am  kleinen  Flusse  durch  Capitulation.  13254  Männer,  10170  vor- 
nehme Männer  (oder  13254  Sklaven,  10170  freie  Männer),  23200 
Frauen,  52665  Soldaten  Hess  ich  theils  tödten,  theils  gefangen  fort- 
führen; ich  erbeutete  1104  Pferde,  35016  Ochsen,  11823  Schafe." 

§  3  Z.  16.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e.  i-ma- 
ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-i.  za-du-bi. 

17.  126.  ANAI-di-i-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni-e.  is.  hu-ri-e.  ka- 

ru-ni.  127.  A-bi-da-i-a-ni-e-na  134.  e-ba-ni-e. 

18.  134.  A-ni-ru-ca-ga-e.  127.  Ku-bi-..-za-ni-i-nL  127.Kham- 

par-za-i-ni.  134-ni-e.  ti-ku-a-da.  127.  Ar-gis-ti-ka-i. 

19.  126.  ANAI-di-ni.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i. 

tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-i-si-ni. 

20.  us-ta-bi.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ni.  127.  Mi-nu-u-a-na.  126. 

ANAI-di-i-ni.  u-lu-(us-ta-)a-i-bi. 
Die  erste  Phrase  dieses  §  3  wiederholt  sich  zwölfmal  in  un- 
sern  Inschriften,  ohne  alle  Veränderung ;  nur  ein  einzigesmal  No.  XL 
Z.  28  zeigt  sich  eine  kleine  Modification,  durch  welche  die  stilisti- 
sche Anordnung  bedingt  ist;  es  heisst  nämlich  dort:  Bagridurizi. 
Anaidi.  a.  ütini  u.  s.  w.  und  am  Schlüsse  zaduni,  während  es 
sonst  immer  heisst:  Argütizi.  adai  Anaidi.  a.  ütini  u.  8.  w.  und 
am  Schlüsse  zadubi.  In  jener  Stelle  ist  also  das  Verbum  in  der 
dritten  Person  „Bagridurius  fecit",  während  es  sonst  in  der  ersten 
Person  steht:  „Argestes  dicit:  (ego)  feci".  Da  die  Phrase  so  häufig 
wiederkehrt,  so  ist  es  nothwendig  ihren  Sinn  so  genau  als  möglich 
zu  ermitteln. 

Zadubi  ist  das  Verbum,  dessen  Bedeutung  uns  schon  bekannt 
ist;  von  der  Wurzel  zad,  pers.  qJ:  abgeleitet,  bedeutet  es:  „ich 

habe  gemacht"  oder  „ich  habe  hergestellt,  vollbracht". 

a.  ütini  „von  dem  vorhandenen"  „von  dem  ganzen",  beide 
Wörter  uns  schon  bekannt. 

arniu  von  armen,  amul  „empfangen"  „nehmen"  erklärt  sich 
am  einfachsten  durch  „Beute"  „Erwerbung41. 

tmanida  ist  eine  andere  Form  des  Demonstrativ-Pronomens  im 
Ablativ;  vgl.  Zend  im,  altpers.  J*j*  ^|f|  (wia>,  georgisch  aman 
„dieser14  Unan  „dieser  hier44. 
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sinidai  muss  also  das  Objekt  sein  und  dasjenige  bezeichnen, 
was  Argistis  „von  aller  dieser  Heute"  der  Anaitis  zn  Ehren  machte 
oder  that.  Das  nächste  wäre,  an  „Opfer"  zn  denken,  aber  fQr 
„Opfer"  haben  wir  schon  mehrere  Ausdrücke  gefunden,  nnd  ich 
fühle  Bedenken  die  Zahl  dieser  Aasdrücke  ohne  Noth  noch  am 
einen  weiteren  za  vermehren.  Das  neuarmenische  schind  „bauen" 
scheint  daher  zweckmässiger  verglichen  zu  werden;  auch  ist  es 
natürlich,  von  den  erbeuteten  Schätzen ,  Sklaven  u.  s.  w.  einen  Theil 
zur  Herrichtung  einer  Kapelle,  eines  Tempels,  eines  Altars  oder 
dergleichen  zu  verwenden ;  es  ist  dies  ein  uralter  Brauch,  der  noch 
jetzt  im  Islam  sanctionirt  ist;  die  Mehrzahl  der  in  muhammedani- 
schen  Ländern  befindlichen  Moscheen,  Klöster,  Armenküchen,  Kran- 
kenhäuser u.  s.  w.  haben  diesen  Ursprung. 

karuni,  so  wie  die  übrigen  Wörter  der  Phrase  Z.  17  ist  be- 
reits in  der  Inschrift  von  Palu  erläutert  worden.  Es  folgt  nun 
eine  Phrase,  welche  durch  einige  undeutliche  Buchstaben  in  den 
Eigennamen  etwas  weniger  durchsichtig  ist;  sie  schliesst  mit  dem 
Worte  Argistikai  Z.  18.  Durch  die  Determinative  erkennen  wir 
zunächst,  dass  zwei  Männer,  welche  einem  feindlichen  Lande  an- 
gehörten, zum  König  Argistis  in  irgend  ein  Verhältniss  traten,  wel- 
ches durch  das  Wort  tikuada  näher  bestimmt  wird.  Dieses  Wort 
tikuada  kommt  im  ganzen  7mal  vor,  und  in  der  Form  ttJcuni 
(3  Pers.  Sing,  noch  3mal,  also  zusammen  lOmal,  und  zwar  jedes- 
mal in  einer  solchen  Verbindung,  dass  daraus  hervorgeht,  in  wel- 
ches Verhältniss  das  feindliche  Land  nach  beendigtem  Kriege  zu 
dem  Sieger  trat,  es  also  augenscheinlich  in  der  Bedeutung  „wurde 
unterworfen"  zu  nehmen  ist;  das  Zendwort  dkatehS  steht  jedenfalls 
damit  in  Verbindung,  und  vielleicht  dürften  die  armenischen  Keil- 
inschriften eine  Handhabe  darbieten  um  über  die  wahre  Ableitung 
und  Bedeutung  des  Zendwortes  ins  Reine  zu  kommen.  Vgl.  M.  Haug 
„Die  Gätbas  des  Zarathustra"  Th.  II  p.  177;  die  durch  unsere  In- 
schriften ermittelte  Bedeutung  „ward  gehorsam"  erinnert  auch  an 
das  griech.  axoi'eo  und  noch  mehr  an  bixrj. 

Z.  18  zu  Anfang  ist  der  Name  eines  Landes,  der  aber  schwer 
zu  ermitteln  ist,  weil  die  Stelle  durch  einige  Beschädigungen  ver- 
letzt ist;  am  wahrscheinlichsten  liest  man  Anirugaga,  aber  auf 
der  Karte  finde  ich  annähernd  keinen  einzigen  Namen. 

Mit  dem  darauf  folgenden  Personennamen  geht  es  nicht  viel 
besser.  Die  erste  Sylbe  ist  Ku,  dann  folgt  in  der  Abschrift  eine 
Gruppe,  die  sonst  nur  als  Ideogramm  zur  Bezeichnung  männlicher 
Personen  vorkommt;  schliesslich  noch  zanini  (im  Accusativ);  es 
ist  vermnthlich  beim  Copiren  ein  Irrthum  vorgefallen,  den  ich  aber 
nicht  zu  verbessern  wage,  weil  es  zu  nahe  liegt  an  Kyaxares,  Kam- 
byses  oder  dergl.  zu  denken. 

Noch  seltsamer  nimmt  sich  der  zweite  Personenname  aus, 
Khamparzaini,  denn  heutzutage  ist  unter  den  Armeniern  der  Name 
Hampardson  ebenso  häufig,  wie  Karl,  Friedrich,  Wilhelm  u.  s.  w. 
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in  Deutsch  1  and ,  gehört  aber  zu  den  Namen,  welche  erst  durch  das 
Christenthum  eingeführt  sind,  denn  er  bedeutet  „Himmelfahrt";  er 
gehört  also  zu  der  Klasse  von  Namen,  welche  auf  ein  christliches 
Dogma  hindeuten,  gerade  wie  Kaiost  (Advent),  Paskal  (Ostern), 
Migrditsch  (Täufer),  Mechitar  (Tröster,  Paraklet),  Karabed  (Vor- 
läufer), Avedis  (Verkündigung)  u.  s.  w.  und  es  ist  doch  nicht  an- 
zunehmen, dass  schon  sieben  Jahrhunderte  vor  dem  Christen! Im m 
und  tausend  Jahre  vor  der  Bekehrung  Armeniens  zum  Christenthum 
ein  heidnischer  Armenier  sich  nach  einem  christlichen  Dogma  be- 
nannt habe.  Wohl  aber  kann  man  sich  denken,  dass  die  Wurzel, 
welche  „aufheben"  „sich  erheben"  bedeutet,  schon  in  heidnischer 
Zeit  zur  Bildung  von  Eigennamen  verwendet  wurde,  wie  z.  B.  die 
Wurzel  in  (Gnade)  in  phönikischen  Namen,  Ali  im  Arabischen, 
Xdgtg  im  Griechischen,  während  später,  wo  im  Christenthum  mit 
der  Charts  ein  anderer  Begriff  aufkam,  und  im  Islam  mit  dem 
Namen  Ali  religiöse  Ideen  verknüpft  waren,  die  Bildung  der  Eigen- 
namen auf  einer  modificirtm  Basis  stattfand.  Es  mag  also  auch 
Khamparzain  in  unsern  Inschriften  bleiben. 

Beide  Personen,  Ku . . .  zan  und  Khamparzain,  werden  Z.  1 7  als 
abidaütina  des  feindlichen  Landes  bezeichnet;  dieses  Wort  ist  offen- 
bar eine  Pluralform  des  neuarmenischen  b'ed  „Haupt"  „Anführer" 
„Häuptling",  altpers.  paüt.  Der  Sinn  der  Phrase  ist  also,  dass 
zwei  Häuptlinge  eines  feindlichen  Landes  sich  dem  Argistis  unter- 
werfen. 

Alle  übrigen  Wörter  dieses  §  sind  bereits  früher  erklärt  wor- 
den, und  ich  übersetze  also  wie  folgt: 

„Argistis  spricht:  Von  aller  dieser  Beute  verwandte  ich  (einen 
Theil)  zu  Bauwerken  zu  Ehren  der  Anaitis ;  ich  verehrte  die  Anaitis ; 
ihre  Hülfe  war  gross  gegen  den  Sohn  des  Abidaiuu;  sie  unterwarf 
Ku...zan  und  Khamparzain,  Häuptlinge  des  feindlichen  Landes 
Anirusaga,  dem  Argistis.  Anaitis  gewährte  es,  Anaitis  gewährte 
ihre  Hülfe,  ich  verehre  die  Gnade  der  Anaitis;  ich  bete  zur  Anaitis 
für  Argistis,  den  Sohn  Minnas." 

§  4  Z.  21.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  kha-u-bi.  134.  E-u-ni-ni. 

tu-an-a-di.  pa-ri-e-134  u-e. 

22.  pa-ri.  u-du-ri.  134.  E-ti-u-gan.  ha-zi.  128.  lu-par.  pa-ru-bi. 

udurt  Z.  22  kommt  in  den  Inschriften  nicht  weiter  vor;  ich 
möchte  es  für  ein  Pronomen  halten,  avrog,  ofrog. 

Elmgan  Z.  22  sieht  aus  wie  ein  Eigenname  eines  Landes, 
was  es  aber  nicht  ist,  da  es  noch  sonst  von  ganz  andern  Gegenden 
gebraucht  wird ;  es  ist  die  erste  Hälftes  des  Wortes  das  uns  schon 
bekannte  angehängte  ü  „ceci";  die  zweite  Hälfte  das  Patronymicum ; 
also  mit  dem  vorhergehenden  Ideogramm  zusammen  so  viel  als  das 
lateinische  indigena. 

hazi  wird  von  jetzt  an  in  den  Texten  beständig  in  der  Bedeu- 
tung „Männer"  gebraucht,  so  oft  davon  die  Rede  ist,  wie  viele  Ge- 
fangene in  einem  Kriege  erbeutet  sind,  und  zwar  jedesmal  vor  den 
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Frauen  und  Kindern;  —  auch  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  lupar 
der  übliche  Ausdruck  für  Frauen  ist;  aber  beide  Wörter  haben 
weder  im  Neuarmenischen  noch  in  den  andern  indogermanischen 
Sprachen  eine  Wurzel,  so  dass  ich  vermuthen  muss,  dass  beide 
Wörter  Ideogramme,  also  nicht  phonetisch  zu  lesen  sind. 
Der  §  4  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung: 
„Argistis  spricht:  Hierauf  eroberte  ich  das  Land  Euni  durch 

Waffengewalt ;  ich  eroberte  das  Land  ,  dessen  männliche  und 

weibliche  Bewohner  ich  gefangen  nahm." 

§  5  Z.  22.  127.  Ar-gi-(istizi.  a-)da-(e) 

23.  Khu-ti-a-di.  127.  ANAI-di-e-di.  108-(di).  126.  109 -di. 

126-Par-di.  a-lu-cj-ni-ni.  va-(suisini.) 

24.  a-da-a-ba-a-di.  i-tu-ka-a-ni  a-da-c,i(?)  us-ta-a- 

di.  134.  U-lu  .... 

25.  kha-a-u-bi.  134.  Ur-i-a-ni.  134.  An-ca . . .  it  (?)-bi.  kba-a- 

u-bi.  127.  I-ru-cu  . . . 

26.  va-ri-ni.  gar-bi.  a-gu-nu-ni-ma.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  ha- 

zi.  128  (lupar.  parubi) 

27.  kha-a-u-bi.  135.  ü-ba-a-ru-gi-il-du-u.  135.  1 13-nu-(cj....) 

28.  (tuan-)a-di.  pa-ri.  134.  Tu-ru-pi-ra.  pa-ri.  134.  Kur-ra  

29  pa.  135.  It....  a-u-ni-e-di-ni.  zib-a-zi. 

30.  ha-zi.  128.  u-e-di-a-(ni  ) 

31.  kha-a-u-bi.  134  Qa  

32.  tu-u-an-a-di.  (pari  ) 

33.  us-ta-di.  134.  Ar-zi-i  

34.  gu-nu-si-ni-i.  e-su  

35.  135.  107  ..  . 

36.  tu-an-a-(di.  pari  ) 

37.  pa-a-ri  

38   107. 

39.  XIM.  II 

40.  136.  XXM.  CCLXin.  129  i. 

41.  a-da-ki.  za-as-gu-bi. 

42.  a-da-ki.  gar-ri. 

43.  a-(gu)-bi-e. 

Die  erheblichen  Lücken,  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Textes,  gestatten  keine  zusammenhängende  Uebersetzung,  was  um 
so  mehr  zu  beklagen  ist,  da  die  Wörter,  welche  von  den  Lücken 
nicht  berührt  werden,  uns  schon  fast  alle  bekannt  sind. 

..adagi  Z.  24.  ein  verstümmeltes  Wort,  dessen  Anfang  fehlt; 
es  gehört  zu  dem  Worte  itukani  „Krieg",  und  ich  tibersetze,  bloss 
um  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen ,  jedoch  ganz  aufs  Ge- 
rathewohl  „ich  beschloss  einen  Feldzug  zu  unternehmen." 

Ufa  Z.  24.  durch  das  Determinativ  als  Name  einer  Land- 
schaft bezeichnet,  deren  voller  Name  so  wie  deren  Lage  durch  eine 
andere  Inschrift  ermöglicht  ist,  die  ich  hier  sogleich  folgen  lassen 
werde  (No.  XXXI).    Darnach  ist  der  vollständige  Name  üluani 
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und  ihre  Hauptstadt  Darani;  diese  Angaben  genügen  um  uns  über 
den  Kriegsschauplatz  zu  orientiren,  und  die  folgenden  geographi- 
schen Namen  stimmen  damit  aufs  schönste  überein.  Uluani  ist 
demnach  die  Provinz,  welche  bei  Tacitus  (Annal.  XIV,  24)  Tauran- 
tium  und  bei  armenischen  Historikern  Daron  heisst  j  sie  liegt  west- 
lich vom  Van-See,  zu  beiden  Seiten  des  östlichen  Euphratarms 
(Arzanias),  und  ihre  wichtigste  Stadt  ist  das  heutige  Müsch. 

Z.  25  berichtet  über  die  weiteren  Eroberungen,  nämlich  der 
beiden  Landschaften  Urion*  und  Ansaitni  \  der  letztere  Name  ist 
in  der  Inschrift  zum  Theil  verstümmelt,  aber  das  was  übrig  ge- 
blieben ist,  gentigt  um  in  ihm  die  Provinz  Anzitene  der  griechischen 
Geographen  (Ptol.  V,  13,  18),  Handsit  der  armenischen  Schrift- 
steller zu  erkennen ;  sie  liegt  südwestlich  von  Daron,  zwischen  dem 
Arzanias  und  dem  obern  Tigris.  Die  zwischen  Daron  und  Handsit 
liegende  Strecke  muss  also  die  Landschaft  Vriani  sein;  auf  der 
Kiepert'schen  Karte  ist  jedoch  diese  Gegend  als  ziemlich  unerforscht 
bezeichnet,  so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin  anzugeben,  ob  der 
Name  noch  lebt. 

Z.  26  zeigt  uns  an,  dass  Argistis  irgend  ein  Objekt,  welches 
einem  gewissen  Irus  ...  (der  Name  ist  abermals  verstümmelt)  gehörte, 
eroberte  und  verbrannte  ;  dieses  Objekt  ist  durch  das  Wort  varini 
(marini)  bezeichnet,  augenscheinlich  das  neuarmenisrhe  vran  „Zelt44; 
es  wird  das  feindliche  Zeltlager  gewesen  sein,  welches  dem  Sieger 
in  die  Hände  fiel.  Es  scheint,  dass  dieser  Sieg  dem  Argistis  den 
Weg  nach  der  Hauptstadt  von  Anziteue  bahnte,  welche  in  der  fol- 
genden Zeile  Ubamgildu  genannt  wird. 

Dieser  Name  Ubarugildu  ist  offenbar  ein  Compositum,  dessen 
beide  Theile  ziemlich  durchsichtig  sind.  Ubaru  erinnert  an  die 
Formen,  unter  denen  sich  der  Name  des  Euphrat  in  den  Achäme- 
niden-Inschriften  zweiter  und  dritter  Gattung  zeigt,  und  gildu  ist 
nichts  anderes  als  gird,  also  das  ganze:  „Euphrat-Stadt44.  Sehen 
wir  uns  auf  der  Karte  um ,  so  fällt  uns  sofort  in  der  Provinz  An- 
zitene die  Stadt  Palu  am  Arzanias  (östlichen  Euphrat)  in  die  Augen, 
und  der  Name  Palu  weicht  nur  unbedeutend  von  unserm  Ubaru  ab, 
nicht  mehr  als  was  durch  die  längst  bekannten  Gesetze  der  Laut- 
veränderung völlig  klar  ist.  In  der  Inschrift  von  Palu  haben  wir 
diesen  Namen  nicht  gelesen,  und  daher  vermuthet,  dass  der  dort 
dreimal  vorkommende  Name  Butiria  den  späteren  Namen  Palu  re- 
präsentire.  Dies  steht  mit  dem  hier  gesagten  nicht  gerade  in  Wi- 
derspruch ;  es  ist  leicht  möglich,  dass  Butiria  der  älteste  Name  der 
Stadt  war,  bis  sie  von  Minnas  erobert  wurde,  worauf  man  den  Na- 
men in  Ubarugild  veränderte.  Da  Argistis  abermals  mit  einem 
Heere  hierher  kam,  so  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  die  Land- 
schaft Anzitene  sich  in  der  Zwischenzeit  wieder  empört  hatte. 

Z.  28  berichtet  von  weiteren  Eroberungen  in  den  beiden  Land- 
schaften Turupira  und  Kurra         (der  letztere  Name  verstümmelt) 

und  Z.  29  erwähnt  eine  Stadt,  deren  Name  aber  noch  mehr  ver- 
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stümmelt  ist ;  wir  lesen  nur  8t. . .  auni\  dann  werden  noch  zwei 
Landschaften  genannt,  Sa  (Z.  31)  und  Arzi....  (Z.  33). 

In  Turupira  erkennen  wir  ohne  Mühe  den  Namen  DurupSran 
wieder,  welches  die  ganze  Strecke  zwischen  dem  Van-See  und  dem 
Bingöl-Daghi  urofasst;  es  scheint  also,  dass  Argist is  nach  der  Er- 
oberung von  Palu  längs  dem  rechten  Ufer  des  Arzanias  seinen 
Rückzug  nahm,  um  die  bis  dahin  noch  nicht  eroberten  Theile  von 
Duruperan  zu  unterwerfen.  Da  aber  die  folgenden  Namen  sämmt- 
lich  verstümmelt  sind,  so  ist  es  unmöglich  diesen  Rückmarsch  ge- 
nauer zu  verfolgen;  zwar  fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten  auf  der 
Karte ;  namentlich  ist  es  leicht  denkbar,  dass  in  dem  letzten  Namen 
Arzi....  der  Name  Ardschisch  (am  Nordufer  des  Van-Sees)  steckt, 
und  somit  der  Feldzug  seinen  natürlichen  Abschlnss  gefunden  habe. 
Aber  ich  überlasse  es  lieber  der  Zukunft  die  genauere  Bestimmung 
der  Lokalitäten  nach  vollständigeren  Urkunden  vorzunehmen. 

Ich  übersetze  also  diesen  §  5: 

„Argistis  spricht:  Ich  verehre  die  Gottheit,  Anaitis  die  Be- 
schützerin, Tiespas,  Par,  die  glänzenden,  die  gnädigen.  Ich  (be- 
schloss?)  einen  Feldzug  und  (schickte)  das  Heer  in  die  Landschaft 
Uluan,  ferner  in  die  Landschaften  Urian  und  Ansait;  hierauf  er- 
beutete ich  das  Zeltlager  des  Irus...  und  verbrannte  es;  darauf 
(wurden)  die  Männer  und  Frauen  (zu  Gefangenen  gemacht).  Hier- 
auf eroberte  ich  durch  Waffengewalt  Ubarugild,  die  königliche  Stadt; 
ferner  die  Landschaften  Turupira,  Kurra        und  die  Stadt  It — " 

Das  weitere  ist  zu  lückenhaft,  und  ich  gebe  daher  nur  die 
einzelnen  Wörter  so  weit  sie  vorhauden  sind. 
Z.  30  „die  Männer,  die  Frauen  .  .  . 

31  „hierauf  die  Landschaft  Sa.... 

32  „(wurde)  mit  Waffengewalt  (erobert) 

33  „Das  Heer  (eroberte)  die  Landschaft  Arzi  

34  „die  Kinder  .... 

35  „die  Städte  .... 

36  „mit  Waffengewalt  (erobert) 

37  „eroberte  .... 

38  „  

39  „11000 

40  „20263  Soldaten 

41—43  „Hess  ich  ttaeils  töden,  theils  als  Gefangene  fortfuhren." 

No.  XXXI. 

Ich  unterbreche  hier  die  Reihe  der  Khorkhor-Inschriften ,  um 
eine  andere,  welche  offenbar  hierher  gehört,  einzuschieben.  Dieselbe 
ist  meines  Wissens  noch  nirgends  veröffentlicht;  ein  reisender  Ar- 
menier hat  sie  in  dem  Dorfe  Elarr,  nördlich  von  Erivan,  in  einem 
Thale  in  der  Nähe  des  genannten  Dorfes  gefunden;  die  Abschrift 
wurde  mir  durch  Vermittlung  der  Herren  P.  Leon  und  Serope  Alishan 
gefälligst  mitgetheilt.  Die  Inschrift  ist  vollständig,  ohne  Lücken, 
und  die  Copie  lässt  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 
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Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni.  is.  hu-ri-e. 

2.  ka-ru-ni.  134.  e-ti-u-ni-ni.  126.  ANAI-di-i. 

3.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i.  tu-ru-ni. 

4.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  us-ta-bi. 

5.  127.  Ar-gi-is-ti-ni.  127.  Mi-nu-a-na-e. 

6.  kha-u-ni.  134.  ü-la-a-ni-e-i.  134.  e-ba-ni. 

7.  135.  Da-a-ra-ni.  134-ni-e.  126.  ANAI-di-ni-ni. 

8.  va-su-si-ni.  127.  Ar-gi-is-ti-ni.  127.  Mi-nu-a-na. 

9.  113.  tan-nu.  113.  va-su-ni.  113.  134.  Bi-a-i-ma-e. 
10.  a-lu-cj.  135.  Tu-us-pa-a-135. 

Ein  einziges  Wort  in  dieser  Inschrift  ist  nns  bis  jetzt  noch 
nicht  vorgekommen:  khauni  Z.  6.    Dasselbe  Wort  kommt  noch 
einmal  vor,  No.  XXXIII  Z.  49,  wo  es  heisst: 
Assur.  hhani.  aft-100.  uedaduda 

d.  h.  „In  Assyriam  ....  milites  decrevi".  Da  hier  ein  ganz  ähn- 
licher Znsammenhang  ist,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Bedeutung 
„ducere"  „educere",  die  uns  vollständig  bestätigt  wird  zunächst 
durch  das  uns  schon  bekannte  Compositum  siu-khani  „Feldzug" 
und  durch  das  neuarmenische  hanel,  welches  ebenfalls  „hinausfüh- 
ren" bedeutet.    Die  Inschrift  lautet  also  in  der  Uebersetzung : 

„Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  Anaitis  gab  mir 
dieses  Land;  die  Hülfe  der  Anaitis  gab  es  mir;  ich  bitte  um  die 
Hülfe  der  Anaitis  für  Argistis,  den  Sohn  Minnas.  Ich  führte  (das 
Heer)  nach  dem  feindlichen  Lande  Uluan  und  nach  der  Stadt  Daran 
in  diesem  Lande.  Anaitis  möge  gewogen  sein  Argistis,  dem  Sohne 
Minuas,  dem  mächtigen  König,  dem  König  von  Biaima  und  der 
erlauchten  Stadt  Tosp." 

No.  XXXII  (Scholz  No.  III). 

§  1  Z.  1.  MCCLXX  ha-107. 

2.  XII.  a-ti-bi  DC  

3.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-(uie.  imanida.  arniu.  sinida.  zadu-)bi. 

4.  127.  Ar-gi-is-ti  135. 

5.  126.  ANAI-di-i-ni.  us-ta-(bi.  macjni.  is.  huri.  karuni . . . .) 

kha-a-ti 

6.  ka-ru-ni.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni  ti-i.  135-i 

7.  126.  ANAI-di-i.  (tu-)ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  (is.  huri. 

turuni.  126.  Anaidinini.  va-)su-i-si-ni. 

Der  Anfang  dieser  Inschrift  schliesst  sich  genau  an  das  Ende 
der  Inschrift  No.  XXX  an,  und  enthält  die  Aufzählung  der  Beute, 
wovon  aber  im  Text  sehr  wenig  erhalten  ist.  Ich  übersetze  den 
§  1 ,  so  weit  es  möglich  ist : 

„1270    12600   Von  der  vorhandenen  Beute 

bestimmte  ich  (einen  Theil)  zu  Bauwerken  zu  Ehren  der  Anaitis. 

Argistis  die  Stadt  Ich  betete  zur 

Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark  Natiruades  die 
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Stadt.  AHaitis  gab  sie,  die  Hülfe  der  Anaitis  gab  sie  mir;  Anaitis 

sei  gewogen  " 

Mit  dem  Namen  Natiniada  vgl.  Nohodares,  Amm.  Marceil. 
XIV,  3. 

§2  Z.  8.  127.  Ar-gis-ti-zi.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-(dae.  Khutiadi. 
126.  ANAI-di-)di.  108(di) 
9.  126.  109-di.  126.  Par-di.  126.  107-(asti.  134.  Bia-)i- 
ma-as-(ti) 

10.  a-lu-$i-ni-ni.  va-su-i-(sdni.  adabadi.)  kba-si-va-mi.  126. 107. 
Wir  sehen  in  der  üblichen  Doxologie  abermals  einige  Modifi- 
cationen,  welche  fortan  beibehalten  werden,  und  deren  Verständniss 
wir  zu  erforschen  suchen  müssen.    Die  Lücken  sind  aus  Parallel- 
stellen ergänzt. 

Die  erste  Modification  ist  Z.  9  nach  dem  Namen  des  Par, 
und  besteht  aus  zwei  Wörtern,  die  uns  schon  bekannt  sind,  aber 
eine  Flexionsendung  zeigen,  die  uns  bisher  noch  nicht  vorgekommen 
ist.  Da  die  ganze  Phrase  von  dem  Verbum  adabadi  abhängt,  und 
dieses  den  Ablativ  erfordert,  so  muss  die  Endung  asti  ebenfalls  ein 
Ablativ  sein,  und  zwar  im  Plural,  weil  das  erste  der  beiden  frag- 
lichen Wörter  im  Plural  steht;  wir  erfahren  somit  aus  dieser  Phrase, 
dass  der  Ablativ  Singul.  im  Altarmenischen  sich  auf  di  und  der 
Ablativ  Plural,  auf  asti  endigt,  und  die  beiden  Wörter  bedeuten 
„die  Biaimaischen  Götter4'. 

Die  zweite  Modification  ist  am  Schlüsse  und  besteht  abermals 
aus  zwei  Wörtern,  khasivami  und  zwei  Ideogrammen  „die  Götter" ; 
khasivami  ist  unstreitig  ein  Verbum  und  entspricht  vollkommen  den 
Sanskrit-  und  griechischen  Formen  auf  mi.  Das  Wort  vergleicht 
sich  am  einfachsten  mit  dem  neuarmen,  hasch'd  „sich  fürchten" 
(Zigeun.  khasovava  „schwören")  und  die  Phrase  lautet  „ich  fürchte 
die  Götter44. 

Aus  den  vorstehenden  Erläuterungen  ergiebt  sich  überdiess, 
dass  das  Wort  Khutiadi  im  Singular  steht,  also  bloss  auf  die  Anai- 
tis bezüglich  ist;  der  §  2  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung : 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
Anaitis,  die  Beschützerin,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von 
Biaima,  die  glänzenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter." 
§3  Z.U.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  (127.  Minua-)gan-e-zi.  a-da-e. 

12.  u-lu-us-ta-i-bi.  126.  ANAI-di-ni  100.  us-ta-di. 

134.  Kha-ti-va-i-di. 

13.  kha-(u)-bi.  134.  Ni-ri-ba-i.  khu-bi.  134  ur- 

ma-ni.  a-gu-nu-ni-ma-a. 

14.  gu-nu-u-sa-a.  kha-a-u-bi.  135  a-da-ni.  135. 

113.-nu-cL  kha-u-(bi) 

15.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-i-si-(ni.  us-)ta-a-di.  134.  Kba- 

ti-i-va-a-zi-e 

16.  an-da-ni.  127  Par-a-ti-gan-i.  134-ni.  (hava-)du-bi.  nin- 

at-na.  135.  Mi-da-ti-a-ni. 
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§8  Z.  17.  tu-an-a-di.  pa-ri.  135.  Pi-ti-i  ni.  pi-ni  .  .  .  ri. 

tu-ri.  127.  Vi-da-a-i-ni-a-ka  (?) 

18.  134.  Ma-ar-i-u-a-ni.  134.  Ka  a-ni.  ha-zi.  128.  lu- 

par.  si-i-u-bi. 

19.  119.  79.  107.  kba-ar-khar-hu-u-(bi).  135  (107  huas-)bi. 

IIMD  .  .  .  III.  116.  zi.  107. 

20.  VIII  M.  CC.  LXXX  VIII.  129  ti.  107.  ...  XM  . .  . 

DCCCXLVI.  128.  lu-par-107. 

21.  136  M.  mM  CCLXXIV.  (116)  gis-  za-107 -i.  a- 

(daki).  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi. 

22   130.  kur-ra-107.  XM.  VIIM  CCC.  XLDL  (131) 

pa-gan  (  paru-)bi. 

Die  Provinz  Khativa  ist  das  Kotaea  des  Ptolemäus  (V,  13,  20), 
ostwärts  von  Gordyene,  und  da  sie  als  der  Ausgangspunkt  der  in 
diesem  §  erzählten  Kriegsoperationen  bezeichnet  wird,  so  führt  uns 
dies  in  die  Provinz  Persannenien  d.  h.  in  den  westlichen  Theil  von 
Aderbeidschan,  in  die  Umgegend  des  Sees  von  Orumia,  und  in  der 
That  lassen  sich  sehr  viele  Lokalitäten  dieses  §  in  der  bezeichneten 
Umgegend  nachweisen. 

Z.  13  werden  die  beiden  Landschaften  Niriba  und  urma 

genannt;  letzterer  Name  ist  im  Anfang  verstümmelt,  jedoch  glaube 
ich  darin  den  Namen  Orumia  zu  erkennen,  wenn  nicht  urmani  der 
Name  der  Stadt  selbst  ist,  so  dass  der  Name  der  Provinz  fehlt, 
da  die  Lücke  sehr  gross  ist.  Niriba  würde  in  diesem  Falle  die 
Hochebene  an  der  türkisch-persischen  Grenze  sein.  Der  Name  der 
Hauptstadt  von  ....  urma  ist  leider  auch  verstümmelt ;  wir  lesen 
nur  noch  das  Ende  .  . .  adani.  In  dem  Namen  der  Stadt  Midatiam 
Z.  16  dürften  wir  irgend  einen  Ort  am  Orumia-See  zu  suchen  ha- 
ben, dessen  alter  Name  Matiane  nicht  nur  dem  See,  sondern  auch 
der  Umgegend  beigelegt  war.  Piti  Z.  17  ist  vielleicht  die  Stadt 
Bt&ia  des  Ptolemäus  (VI,  2,  13)  und  Mariuani  Z.  18  wäre  ent- 
weder das  heutige  Maraga  oder  der  Name  Mergavar. 

pini...ri.  turi  Z.  17.  „ protectionem  dedi";  das  dazwi- 
schen fehlende  Wort  kann  ich  nicht  ergänzen,  da  ich4teine  Parallel- 
stellen dazu  habe  -,  indessen  ist  die  Lücke  unerheblich. 

In  der  Aufzählung  der  Siegestrophäen  kommt  eine  unverständ- 
liche Stelle  vor;  zunächst  werden  2503  Soldaten  erwähnt;  dann 
folgen  8288  Wesen,  welche  durch  3  Gruppen  bezeichnet  werden, 
von  denen  die  erste  das  Ideogramm  für  „Menschen-Classen"  und 
die  letzte  das  Pluralzeichen  ist;  die  mittlere  Gruppe  ist  die  Sylbe 
ti.  In  der  Inschrift  No.  XXV,  Z.  9  hatten  wir  die  Sylbe  ti  mit 
dem  Pluralzeichen  in  der  Phrase  adaki.  zasgnbi.  adaki.  garri. 
agubi  statt  des  üblichen  garri  „Gefangener",  ohne  das  Ideogramm 
für  Menschenklassen,  und  es  war  daher  natürlich  in  der  erwähnten 
Stelle  einen  Copirfehler  zu  sehen;  hier  wird  wohl  etwas  ähnliches 
vorgefallen  sein,  nämlich  ti  statt  ^r^^f^  ha,  und  dann 
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hätten  wir  einfach  „Männer",  ganz  conform  den  vorhergehenden  und 
folgenden  Worten  des  Textes. 

gisza  Z.  21  ein  häufig  vorkommendes  Wort,  allemal  nach  den 
Männern  und  Weibern,  also  offenbar  „Kinder",  wofür  später  gunu- 
niit  vorkommt-,  ich  vermuthe,  dass  die  beiden  Gruppen  gü-za 
ideographisch  und  nicht  phonetisch  zu  lesen  sind ,  gerade  wie  hazi 
und  tupar,  und  werde  sie  daher  künftig  mit  Uncialen  ausdrücken. 
Die  Zahl  der  Rinder  muss  über  zehntausend  gewesen  sein,  aber  es 
fehlt  die  Zahl  der  Myriaden. 

So  weit  es  die  Lücken  gestatten,  ergiebt  sich  folgende  Ueber- 
setzung : 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Ich  flehte  zur  Anaitis  

ich  führte  das  Heer  nach  der  Provinz  Khativa;  darauf  nach  Niriba; 
dann  verbrannte  ich  (die  Stadt  .  .)urma  (Urma?)  in  der  Landschaft 

 hierauf  (eroberte)  ich  das  Land  des  Paratigan  durch  Ca- 

pitulation  und  die  Stadt  Midatia  durch  Waffengewalt.  Der  Stadt 
Piti  gewährte  ich  Schutz.  Aus  Mariua  und  Ka...,  den  Ländern 
des  Vidainiaka,  führte  ich  die  Männer  und  Weiber  fort  (Ich  zer- 
störte) die  Tempel  sammt  den  Festungen  aller  Städte;  2503  Sol- 
daten, 8288  Männer,  10846  Weiber,  3274  Kinder  wurden  tbeils 

getödtet,  theils  gefangen  genommen;   Pferde,  17342  Ochsen 

erbeutete  ich." 

Zu  dem  Namen  Paratigan  vgl.  Bgccdovxicüv,  Procop.  de  Bello 
Pers.  II,  28.;  Bqv&xioq,  Theophyl.  V,  5. 

Zu  dem  Namen  Vidainiaka  vgl.  Baravu^og  Aeschyl.  Pers.  982. 
§4  Z.  23.  (127.  Argisti-)zi.  127.  Mi  -  (nuagan)  -  zi.  a-(dae.)  126. 
ANAI-di.  a.  (is)-ti-ni-e. 

24.  (imanida.)  ar-(ni)-u.  si-(ni)-e-da.  hu-cj-(ni.  zadu)-u-bi. 

25.  (126.  ANAI-dini.  ustabi.  maci) -ni-e.  is.  hu-ri-e.  ka-ka- 

ru-(ni.)  134.  e-u-ni-ni. 

26.  (  )  134.  ti-ku-ni.  (127)  Ar-(gisti)-ka-a-i. 

27.  H26.  Anaidi.  turuni.  126.  Anaidini.  is.  huri.).  tu-ru-ni. 

28.  (126.  Anaidinini.  vasui-)si-nu-u-a  .... 

29  e 

30  

31  pa)-ru-bi. 

hupni  Z.  24  kommt  noch  No.  XXXIV,  Z.  13,  No.  XXXVI 
Z.  32  in  derselben  Verbindung  vor,  und  No.  XXXIX  Z.  16  in  einer 
Verbindung,  welche  über  die  Bedeutung  des  Wortes  keinen  Zweifel 
zulässt.  In  den  ersteren  drei  Stellen  haben  wir  die  Phrase:  „ver- 
wandte ich  einen  Theil  der  Beute  zu  Gebäuden  und  h  u  5  i  n  i".  Man 
könnte  dabei  an  arm.  hos  „Opfer"  denken,  aber  mit  has  ist  das 
Wort  is  in  der  Inschrift  No.  III  verglichen,  und  die  Inschrift 
No.  XXXIX  Z.  16  gestattet  diese  Bedeutung  für  hucini  in  keiner 
Weise;  es  heisst  dort:  „ich  Hess  die  Tempel  und  die  bucini  aller 
Städte  einreissen";  daraus  ergiebt  sich,  dass  hucjni  „Gebäude" 
bedeutet,  und  sich  mit  dem  armenischen  hiisel  „coniungere",  küwn 
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„Baumeister",  hümvtiun  „Bau"  and  mit  unserm  deutschen  „Haus" 
Platte! .  Hus  vergleicht. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren 
habe  ich  von  der  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken  und  Gebäuden 
verwendet.  Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark:  das  Land 

 unterwarf  sich  dem  Argistis;  Anaitis  gewährte  es;  die 

Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  " 

Das  übrige  ist  zerstört 
§  5  Z.  32.  (127.  Argistizi.  127.  Minuaganzi.)  a-da-e. 


33.  .  .  us-va-zi 

34  ni-ma-nu 

35  is  du-bi.  is-ti-ni. 

86  nu  u-bi.  is-ti-ni. 

'37   126  

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  

§  6  Z.  37.  (127.  Ar-)gi-is-ti-i-zi 


38.  (127.  Minuagan)-zi.  a-da-(e.  Khurti-(adi.  126.  ANAI-di- 

108.  di.  126.)  109-di.  126.  Par-di. 

39.  126.  (107.  asti).  134.  Bi-a-i-(masti.  alucinini.  vasui)-si- 

ni.  a-da-a-ba-di 

40.  kha-si-(vami)  126.  107.  i  -  tu  -  (tauai  siukhani.)  u-e-da-u- 

e-e-di-e. 

41.  127.  Is(?)-lu-bu-ra-a-ni  ....  bar  ..  .  va-na.  khm-a-u-bi. 

134.  e-ba-a-ni-i-e 

42.  .  .  .  Ir($a)-du-a-m.  185.  113-(nuci)  .  .  kha-a-u-bi.  134. 

U-i-hu-si-ni.  nu-lu-us.  par-u-bi. 

43.  (129)  HA-ZI.  128.  Lü-PAB.  si-u-bi.  is-ti-ni-ni.  us-ta-di. 

kha-na-a.  u-e-e-di-a. 

44.  119.  79.  107.  khar-kha-ar-hu-bi.  135.  107.  hu-as-bi.  135. 

Bi....kha-u  ni-e.  135.  e. 

45.  129.  ta-ar-hu-a.  va-ra-ni.  hn-as-bi.  VII  DL V.  129. 

ti-107. 

46.  Vin  M.  CCCCLXXXVII  e  . . . .  IHM.  DCCLXXXII. 

GIS-ZA-107-i. 

47.  a-da-ki.  za-as-gu-(bi.  ada)-ki  (gar)-ri.  a-gu-bi.  CCXXXII. 

130.  kur-ra. 

48.  DC  e  MDCXXVI.  132.  hu-zi-107. 

So  weit  Parallelstellen  vorhanden  sind,  habe  ich  die  Lücken  aus- 
gefüllt. Der  Name  im  Anfang  der  Z.  42  ist  vielleicht  vollständig,  weil 
die  Lücke  nicht  grösser  ist,  als  das  Determinativ  135  erfordert. 

nulus  Z.  42  ein  sonst  nicht  weiter  vorkommendes  Wort;  in 
Erwägung,  dass  nach  den  vorhergehenden  Berichten  Argistis  sich 
in  der  Nähe,  vielleicht  auf  der  Ostseite  des  Orumia-Sees  befand, 
bin  ich  geneigt  das  Wort  mit  dem  neuarmenischen  naw  „Schiff", 
altpers.  nävi ,  Sskrit  naus ,  Gr.  vavs ,  lat.  navis,  arm.  navo'el  „schif- 
fen" u.  s.  w.  zu  vergleichen.  In  der  That  treffen  wir  Argistis  un- 
mittelbar darauf  in  einer  Gegend  südwestlich  vom  Orumia-See;  der 
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Ort  heisst  in  nnserm  §  Uihusin,  und  dieser  Name  hat  sich  fast 
unverändert  auf  der  Karte  erhalten ;  es  ist  das  heutige  Schino  oder 
Uschnu,  in  der  Nähe  der  türkisch-persischen  Grenze,  in  dessen  Nähe 
Rawlinson  bei  dem  Orte  Kelischin  einen  Pfeiler  mit  armenischer 
Keilschrift  fand ;  eine  Copie  dieser  Inschrift  ist  mir  jedoch  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Das  Siahat-name-i-Hodud  nennt 
diesen  Ort  Kileschin  ^^nJL*  p.  287  und  enthält  von  p.  296  an 

eine  Beschreibung  von  Uschnu  und  der  Umgegend,  woraus  einiges 
zur  bessern  Erläuterung  der  Inschrift  hier  stehen  möge.    Der  Ort 

Uschnu  heisst  nach  der  Angabe  des  Verfassers  bald  Uschni  i^&jt, 
bald  Schonu  yJi  und  bald  üsckntwü  tiyM  und  zählt  626  Häu- 

•  - 

ser  (600  muhammedanische,  6  armenische,  20  judische).  Von  den 
Ortschaften  in  der  Umgegend  wird  unter  andern  der  auf  der  Strasse 
vom  See  nach  Uschni  auf  Kiepert's  Karte  bezeichnete  Ort  Nalwän 

in  dem  gedachten  Reisewerke  CJ|^*A3  Nalivan  genannt  und  als  ein 

Dorf  von  30  Häusern  bezeichnet ;  ferner  ein  Dorf  ^j^li  ^ält*8  von 
35  Häusern  (p.  297).  Es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  dass  einer 
von  diesen  beiden  Namen,  vielleicht  der  letztere,  in  dem  so  eben 
besprochenen  Worte  nulus  stecke,  so  dass  ich  obige  Deutung  gern 
aufgebe,  um  so  mehr,  da  Uschni  doch  schon  ziemlich  weit  vom 
See  liegt. 

Ich  tibersetze  demnach  diesen  §: 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
Anaitis,  die  Beschützerin,  Tiespas  und  Par ,  die  Gottheiten  von 
Biaima,  die  leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Ich 

beschloss  einen  Feldzug  gegen  den  Islubura   darauf  kam 

ich  nach  Irdani  (Sadani),  der  königlichen  (Stadt)  des  feindlichen 
Landes,  hierauf  zu  Schiffe  (?  oder  über  Nulus)  nach  Uihusin,  von 
wo  ich  alle  Männer  und  Weiber  fortführte.  Das  Heer  zerstörte 
alle  Wohnhäuser,  Tempel  und  Festungswerke  der  Städte;  die  Stadt 

Bi  alle  Zelte  der  Truppen;  7  . .  556  Männer, 

8487  (Weiber),  3780  Kinder  habe  ich  theils  getödtet,  theils  zu 
Gefangenen  gemacht;  232  Pferde,  600  (Ochsen),  1626  Schafe  (wur- 
den erbeutet)." 

Ich  vergass  zu  erwähnen,  dass  khana.  Media  Z.  43,  welches 
ich  in  der  l  Übersetzung  durch  „Wohnhäuser"  wiedergegeben  habe, 
sich  sehr  einfach  erklärt ;  uedia  kennen  wir  bereits  in  der  Bedeu- 
tung „klein",  und  kJiana  ist  das  pers.  ul>  „Haus",  also  „kleine 
Häuser",  im  Gegensatz  zu  den  durch  zwei  Ideogramme  (aedes  magna) 
bezeichneten  Tempeln  und  Palästen. 

§  7  Z.  49.  (127.  Argis)-ti-(zi.  a-)da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

50.  i-(mani-)da.  (ar-)ni-u.  si-ni-e-(da.  za-)du-(bi.) 

51.  126.  (ANAI-)di-ni.  us-ta-a-bi.  ma-a-cj-ni-e.  is.  hu-ri-e. 
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Z.  52.  ka-ru-ni.  127.  Ha-ar-cj-ta-ni.  134  

53.  ka-ru-ni.  134.  As-sur.  129.  khu-ra-a-(di)-e. 

54.  ti-ku-u.  a-da.  127.  Ar-gi-is-(ti)-ka-a-i. 

Der  vorliegende  §  liefert  eine  neue  Bestätigung  für  die  Rich- 
tigkeit unserer  geographischen  Bestimmungen,  indem  wir  hier  er- 
fahren, dass  ein  Conflikt  mit  assyrischen  Truppen  stattfand;  es 
scheint,  dass  ein  assyrischer  Befehlshaber  an  der  persisch-armeni- 
schen Gränze,  in  der  Gegend  von  Ravanduz  mit  den  Truppen  des 
Argistis  zusammenstiess ,  und  dass  die  assyrischen  Truppen  sich 
ergeben  mussten.  Da  hier  keine  linguistischen  Erörterungen  nöthig 
sind,  so  übersetze  ich  den  §  7  wie  folgt: 

„Argistis  spricht :  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  einen 
'Hi eil  der  Beute  zu  Bauwerken;  ich  betete  zur  Anaitis;  gross  war 
ihre  Hülfe ;  Harsitan,  der  ,  unterwarf  sich  mit  den  assyri- 
schen Truppen  dem  Argistis." 

Zu  dem  Namen  Harsitan  vgl.  yyf****")^  jra  Zahireddin  p.  54. 
Xgvadvtag  ,  Xenoph.  Cyrop.  II,  2.  'AQairrjQ,  Ctesias,  Diodor.  XVII, 
19.  Arr.  Exp.  Alex.  I,  12;  —  Arsidaeus,  C.  Nepos  in  Datame  c.  6. 

§  8  Z.  55.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

56.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e. 

57   107.  zi-e. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  

No.  XXXHI  (Schulz  No.  IV). 

§  1  Z.  1.  134.  e-ba-ni.  ki-as-du.  129.  (khu)-ra-di . . .  e-da.  u-e-da- 
du-u. 

2.  khu-(ti)-a-(di.  126.  ANAI-)di-e-di-i.  108-di.  126.  109.  di. 

126.  Par-di.  (126).  107-as-ti.  134.  Bi-ma-as-(ti) 

3.  a-lu- (c,i)-ni.  va-su-i-si-ni.  a-da-a-ba-a-di.  kha-si-(vami) 

126.  107. 

Der  übliche  Eingang  ist  bereits  im  §  8  der  vorigen  Inschrift 
enthalten,  an  welche  sich  die  gegenwärtige  genau  anschliesst.  Die 
Abschrift  zeigte  mehrere  Fehler,  die  ich  nach  den  Parallelstellen 
verbessert  habe. 

Z.  1  besteht  aus  vier  Wörtern,  von  denen  das  zweite  uns  bis 
jetzt  noch  nicht  vorgekommen  ist  Die  Phrase  schliesst  mit  der 
Zeile  ab,  weil  in  der  zweiten  Zeile  die  übliche  Doxologie  beginnt. 
Die  schon  bekannten  Wörter  sind  „hostes  oder  hostiles  ....  milites 
decreverunt" ;  das  fehlende  Wort  ist  kiasdu.  In  den  assyrischen 
Keilinschriften  treffen  wir  sehr  häufig  ein  ähnliches  Wort,  welches 
„Feldzug"  oder  vielmehr  „Angriff"  bedeutet,  und  von  arab.  wX*ai 

abgeleitet  ist.  Dieselbe  Bedeutung  würde  auch  hier  sehr  gut  pas- 
sen, und  es  wäre  auch  leicht  denkbar,  dass  dieses  semitische  Wort 
ausnahmsweise  in  unsern  Inschriften  Platz  gefunden  hätte.  Indessen 
ist  die  Sache  noch  einfacher,  im  Verlauf  der  Inschrift  ist  von  Lo- 
kalitäten die  Rede,  welche  wir  in  der  Nähe  von  Van,  und  zwar 
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im  Norden  zu  suchen  haben;  aus  den  vorhergehenden  Texten  aber 
haben  wir  gesehen,  dass  Argistis  seine  Eroberungen  schon  ziemlich 
weit  nach  allen  Seiten  ausgedehnt  hat;  wir  haben  also  wahrschein- 
lich mit  der  Empörung  einer  schon  früher  besiegten  Provinz  zu 
thun ,  und  vergleichen  wir  nun  mit  unserm  kiasdu  das  neuarmen. 
katsel  „aufstehen 44  „sich  erheben",  so  gelangen  wir  ebenfalls  zu 
einer  sehr  sachgemässen  Auslegung,  welche  noch  durch  den  Umstand 
bestätigt  wii  d,  dass  hier  khuradi,  d.  h.  armenische  Soldaten,  erwähnt 
werden,  da  von  den  Truppen  feindlicher  Länder  der  Ausdruck  tar- 
huani  gebraucht  wird.    Ich  übersetze  also  den  §  1 : 

„Die  Truppen  im  feindlichen  Lande  beschlossen  sich  zu  empö- 
ren. Ich  verehre  die  Göttin  Auaitis,  die  Schützende,  Tiespas  und 
Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die  gnädigen;  ich 
fürchte  die  Götter." 

§2  Z.  4.  127.  Ar-(gistizi.  ada-)e.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  126. 
ANAI-di-ni.  is.  (huri)-i  tu-ru-ni. 
5.  126.  ANAI-(dinini.  vasui-)si-ni.  a-ri  127.  Da-di-ka-i. 


134.  Tu-ti-si-ni.  134.  Ba-ba-ni. 

6.  su  113-nu-(ci....)  XIM.  CCCC  XXXIII.  116. 

zi.  is-ti-ni.  za  

7  u-bi.  si-u-bi.  134.  e-ti-ni-u-ka  

8  mi-ma-gis... . ni-e.  ka-Qi-du.  127.  Ma-a-i  

9  113-nu-ci.  134.  e-ba-a-ni-i-e.  kha-a-pa  .... 

10  135.  Sa-ra-sak-a.  134.  Bu-us-par-u-e. 

11  lu-i-ni-e.  134.  e-ba-ni-e-di 

12  u-a-at  di  134.  BfT-hu-a-i-di. 

13  a-i.  134.  e-ba-ni-a.  par-  bi).  135.  107.  hu-(as-)bi. 

14  V  129.  GIS-ZA-107.  sa-a-da-e. 

15  tu  ( . . .  adaki.  zasgubi.)  a-da-ki.  gar-(ri).  a-gu-(bi) 

16  ci-107  CCLXXIV.  131.  pa-(gan) 

17  V  132.  hu-zi-e. 


Von  zusammenhängender  Uebersetzung  eines  so  lückenhaften 
Textes  kann  keine  Rede  sein,  und  ich  muss  mich  daher  darauf  be- 
schränken durch  Discussion  der  geographischen  Namen,  durch  Er- 
mittlung der  sicher  vorhandenen  vollständigen  Wörter  und  durch 
Uebersetzung  der  einzelnen  Bruchstücke,  so  weit  es  möglich  ist,  im 
allgemeinen  anzugeben,  was  in  diesem  §  besprochen  wird. 

Busparue  Z.  10  ist  der  wichtigste  Name,  der  uns  noch  einige- 
mal in  dieser  und  der  folgenden  Inschrift  beschäftigen  wird ;  es  ist 
die  Provinz  Vaspuragan,  bei  Kedreuos  Baaöngaxdv  (ed.  Bonn. 
T.  II  p.  580)  und  urafasst  die  ganze  Strecke  ostwärts  vom  Van-See 
bis  über  die  persische  Grenze  hinaus;  die  wichtigste  Stadt  ist  Van. 

Tutisini  Z.  5.  Dieser  Name  ist  nicht  ganz  sicher;  abgesehen 
von  der  Lücke,  welche  den  Anfang  des  Wortes  ungewiss  macht, 
scheint  Schulz  bei  der  Copie  dieser  Inschrift  mehr  Fehler,  als  mau 
sonst  bei  ihm  gewohnt  ist,  gemacht  zu  habeu,  wahrscheinlich  weil 
die  Inschrift  selbst  sehr  schlecht  erhalten  ist.  Da  der  Name  Tuti- 
Bd.  xxvi.  37 
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sinia  in  dem  ganzen  Umfang  der  Provinz  Vaspuragan  nicht  aufzu- 
finden ist,  so  wage  ich  ~»-  ~MI  ^TP  Kat-lm-da-m 
statt    ^f^|.           <!-  Tu-H-ai-ni  zu  lesen,  und  dieser 

Name  würde  genau  der  von  Moses  Chorene  erwähnten  Landschaft 
Gabitian  entsprechen. 

Babani  Z.  5  müsste  nach  No.  XXX  Z.  10  in  der  Gegend  des 
Orumia-Sees  zu  suchen  sein;  es  ist  aber  möglich,  dass  hier  von 
einer  andern  Provinz  desselben  Namens  die  Rede  ist 

Sarasaka  Z.  10-,  eine  Stadt  in  Vaspuragan.  Folgende  Stelle 
des  Mos.  Choren.  L.  II  c.  49  giebt  uns  genaue  Auskunft  über  alles, 
was  wir  wünschen. 

„Sempad  verwüstete  das  Land  der  Feinde,  und  schleppte  alle 
zahlreichen  Gefangenen  nach  Artaschat;  Artaschis  Hess  sie  in  eine 
Gegend  südöstlich  vom  Massiss-Gebirge  (Ararat)  versetzen,  welche 
Gegend  SchavarschaJcan  hiess,  und  seitdem  den  Namen  Artaz  er- 
hielt, weil  das  Land,  aus  welchem  die  Gefangenen  kamen,  Artaz 
hiess." 

Die  bezeichnete  Gegend  Artaz  liegt  südöstlich  vom  Ararat, 
und  südlich  vom  Alzas-Flusse ,  der  nicht  weit  davon  sich  in 
den  Araxes  ergiesst,  und  der  Name,  der  in  unserer  Inschrift 

^  i/01  T|  erscheint,  dürfte  demnach  zu  Tf  -T<f 

^^ff  Jpff  f|  Sa-va-ra-sak-a  zu  ergänzen  sein. 

Barhuaidt  Z.  12.  Nachdem  die  vorhergehende  üiscussion  den 
Kriegsschauplatz  genauer  bestimmt  hat,  ist  es  leicht  sich  auf  der 
Karte  zurecht  zu  finden.  In  dem  so  eben  genannten  Distrikt  Artaz 
finden  wir  in  der  That  auf  der  Kiepert'schen  Karte  einen  Ort  Bur- 
wand am  Aschkedan,  einem  Nebenflusse  des  Alzas. 

sadai  Z.  14  bedeutet  wohl  „viele"  „Menge",  neuarmen,  schad. 

Demnach  übersetze  ich: 

Z.  4  „Argistis  spricht:  Anaitis  gewährte,  Anaitis  gewährte  ihre  Hülfe. 
5  „Durch  die  Gnade  der  Anaitis  (eroberte  ich)  Kabbudan  und 
Baba,  die  Länder  des  Dadika 


6  „  königliche  Stadt;  11433  Soldaten,  alle  .... 

7  „  Hess  ich  nach  jenem  Lande  ziehen 

8  „  die  Aufständischen  

9  „  die  königliche  Stadt  des  feindlichen  Landes  .  .  . 

10  „  die  Stadt  Schavarasak  in  Busparu 

11  n  von  dem  feindlichen  Lande  .... 

12  „  die  Landschaft  Barhuaidi  

13  M  ich  zog  nach  dem  feindlichen  Lande  und  (er- 

oberte) alle  Städte 

14  „  5  eiue  grosse  Anzahl  Kinder  .... 


Digitized  by  Google 


der  armenischen  Keilinschriflen  oon  Van  u.  der  Ilmgegend.  579 

z-  15  »  Hess  ich  theils  tödten,   theils  als  Gefangene 

fortführen  ... 

16  »   274  Ochsen 

17  »  5  Schafe  ....«« 

Zu  dem  Namen  Dadikai  vgl.  Tadakei  Mos.  Chor.  II,  59; 
Jadaxtjg,  Aeschyl.  Pers.  304.  Table  Elisaeus  p.  46;  Däduhya  in 
der  Behistun-Inschrift. 

§  3  Z.  18.  127.  (Argistizi.  adae  )  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

19.  i-(manida.  arniu.)  si-ni-da.  (zadnbi  ) 

20.  126.  ANAI-Cdini.  ustabi.  ma-)ci-ni-e.  (is.  hu-)ri  

21.  ka-ru-ni.  134  (          134.  Ba)-ru-(aini..)  134.Bu-us-par-ni 

22.  134.  134  u-ni.  ti-(kuada).  127.  Ar-gis-ti-ka-i. 

23.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-(isi)-ni. 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 
aller  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken.  Ich  betete  zur  Anaitis; 
ihre  Hülfe  war  gross ;  die  Länder  Baruada  und  Busparan  unterwar- 
fen sich  dem  Argistis,  durch  die  Gnade  der  Anaitis.1* 

§  4  Z.  23.  127.  Ar-(gi)-is-ti-zi.  a-da-e. 

24.  1 1 9.  79.  107.  si-du-u-u-da.  134.  Hu-i-si. . . .i-is. . . u-i-u-bi 

25.  134.  As-sur.  129.  khu-ra-di-i-e.  134.  e-(ba)-ni-u.  ki-as-du. 

26.  Khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108 -di.  126.  109-di. 

126.  Par-di. 

27.  126.  107.  as-ti.  134.  Bi-a-i-ma-as-ti.  a-lu-ci-ni-ni.  (va)- 

su-i-si-ni.  a-(da)-a-ba-di. 

28.  kha-si-va-mi.  126.  107. 

In  der  Inschrift  No.  XXXII  §  6  haben  wir  gesehen,  dass  Ar- 
gistis die  Landschaft  Uihusin,  südwestlich  vom  Orumia-See,  in  der 
Nähe  der  assyrischen  Grenze,  erobert  hatte;  hier  lesen  wir  nun 
Z.  24  von  der  Erbauung  von  Tempeln  in  derselben  Provinz ,  jedoch 
ist  der  Text  durch  einige  Lücken  entstellt,  und  wir  können  uns 
nur  auf  die  Vermuthung  beschränken,  dass  die  Bewohner  bei  Ge- 
legenheit des  Aufstandes  von  Vaspuragan  sich,  allenfalls  mit  assy- 
rischer Hülfe,  wieder  empört  hatten.  Die  üebersetzung  dieses  §  4 
würde  also  lauten: 

„Argistis  spricht:  (Während  man)  mit  der  Erbauung  von  Tem- 
peln in  der  Landschaft  Huischin  (beschäftigt  war),  empörten  sich 
die  assyrischen  Truppen.  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die 
Schützerin ,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden, die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter." 

§  5  Z.  28.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-nu-a-gan-zi  a-(da-)e. 

29.  126.  ANAI-di-i.  tu-(ru-)ni.  126.  ANAI-di-ni.  (is.)  hu- 

ri-i.  tu-ru-ni. 

30.  126.  ANAI-di-ni-ni.  (va)-su-i-(si-)ni.  129.  A-u-. . . . ra-si- 

da.  ki...nu-bi. 

31.  134.  As-sur.  su-u-i  bi.  za....bi  134.  e-ba-ni.u... ni. 

32.  127.  Da-a-da-ni.  129  a-ra  a-i-is-bi. 

37* 
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Z.  33.  i-tu-ka-ni-i.  us-ta-di.  134  e-is-di 

34.  134.  Ar-kha-u-e-e-di-si  ni  .  .  .  nu-gis 

35.  LX.  135.  107-e.  129.  GIS-ZA-107.  ra  as....bi. 

36.  us-ta-a-di.  134.  Bu-us-par-u-e  kha  .... 

37.  135.  A-bur-za-ni-ni.  135  gi  .  .  .  . 

38.  135.  Ka-du-ka-ni-u-ni.  134  kha-u-bi. 

Trotz  der  zahlreichen  Lücken  versteht  man  doch  so  viel ,  dass 
in  diesem  §  von  den  Operationen  des  Argistis  gegen  die  Aufstän- 
dischen in  Assyrien  und  Vaspuragan,  also  gleichzeitig  im  Süden 
und  Norden  von  Van  die  Rede  ist.  Zuerst  berichtet  uns  der  § 
über  den  Aufstand  in  Assyrien,  wo  eine  Aufzahlung  der  Kriegs- 
trophäen duich  zahlreiche  Lücken  unverständlich  wird.  Von  da 
geht  der  Bericht  zum  Aufstand  in  Vaspuragan  über,  wo  mehrere 
Städte,  wie  es  scheint,  dem  Argistis  in  die  Hände  fielen. 

Z.  33  u.  34  werden  uns  zwei  Landschaften  namhaft  gemacht, 
wovon  jedoch  der  erste  Name  gänzlich  zerstört  ist;  der  zweite  Name 

aber  ist  uns  wohl  vollständig  erhalten;  wir  lesen  |f<f  {}* 

^Hfc  ^TJ  ^fcfc  {T—  Ar-kha-u-e-e-di-si.  Mit  einer 
ganz  unbedeutenden  Veränderung  könnte  man  auch  {f.~—fj<|  JJ< 
^TTfr:  ri^^f  {fcfc:  ^T—  Ar-kha-u-au-di-si  lesen,  was  indes- 
sen nicht  einmal  nöthig  ist.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass 
in  diesem  Namen  der  heutige  Name  Rovaudiz  steckt,  und  so  er- 
kennen wir,  dass  der  fehlende  Name  die  Landschaft  zwischen 
Uihuschin  und  Rovandiz  an  der  persisch-türkischen  Grenze  bezeich- 
nen muss.  Da  das  Armenische  (das  alte  sowohl  wie  das  heutige) 
den  Anlaut  r  vermeidet,  und  bei  Fremdwörtern  dieser  Art  eine 
Aspiration  voranstellt,  oder  einen  Vokal  vorhergehen  lässt,  so  ist 
Arkhauandis  der  genaue  Repräsentant  des  kurdischen  Namens  Ro- 
vandiz. 

In  Vaspuragan  werden  uns  Z.  37  u.  38  drei  Städte  genannt, 
jedoch  ist  ein  Name  völlig  zerstört,  so  dass  man  nicht  einmal  eine 
Conjektur  wagen  kann.  Auch  der  erste  Name  Aburza  ist  nicht 
ganz  sicher;  die  Abschrift  zeigt  zwischen  den  Sylben  A  und  bur 
eine  kleine  Verletzung  des  Felsens,  so  dass  möglicherweise  die  Sylbe 
bur  falsch  gelesen  ist;  wie  dem  auch  sei,  auf  der  Karte  kann  ich 
diesen  Namen  nicht  nachweisen ,  wohl  aber  den  dritten  Namen, 
Kadukaniun ,  der  sich  noch  fast  unverändert  erhalten  hat ,  Kai  a- 
kojun  am  Pere  Tschai,  südwestlich  von  Nachdschevan  und  fast 
nördlich  von  Choi.  Karakojun  bedeutet  im  Türkischen  „der  schwarze 
Hammel",  und  man  könnte  mir  entgegnen,  dass  dies  ein  ganz  mo- 
derner Name  ist;  ich  möchte  aber  gerade  in  diesem  Umstände  eine 
Bestätigung  meiner  Hypothese  sehen,  denn  wer  sich  nur  etwas  mit 
der  Geographie  türkischer  Länder  beschäftigt  hat,  überzeugt  sich 
sehr  bald,  dass  die  Türken  in  den  neueroberten  Ländern  die  ihnen 


Digitized  by  Google 


der  armenischen  Keüinschriften  von  Van  u.  der  Umgegend.  581 


unverständlichen  Ortsnamen  fast  allemal  so  weit  veränderten,  dass 
sie  im  Türkischen  eine  Bedeutung  haben. 

Eine  zusammenhängende  Uebersetzung  dieses  §  kann  ich  nicht 
geben,  und  ich  übersetze  daher  nur  die  einzelnen  Bruchstücke  so 
weit  es  möglich  ist. 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Anaitis  gewährte  es,  Anai- 
tis  gewährte  ihre  Hülfe;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  wurden  (die 

Aufständischen)  in  Assyrien  unter  Dadan  besiegt  (?)  (ich 

eroberte)  die  Landschaften  und  Archavidis  ....  60  Städte, 

die  Kinder  getödtet.  —  In  Busparu  (eroberte  ich)  die 

Städte  Aburza,  ,  und  Kadukaniun  " 

§  6  Z.  39.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  a-da-e  par-u  .... 

40.  tu-an-(a-)di.  pa-a-ri.  134-ti  ba-vi .... 

41.  XM.  VIIIM.  DCCC  XXVII  129  a  .  .  107.  sa- 

a-(da)-i 

42  a-da-ki.za-as-gu-bi.a-da-ki.gar-e-ri.(agu-)bi.  DCIV(130). 
kur-ra 

13.  CLXXIV.  130.  a-ab-ba-107.  VIM.  CCLVII.  131.  pa-gan. 
XXXM.  IHM.  CCII.  132.  zi. 

a-ab-ba  Z.  43,  mit  dem  Determinativ  für  Pferde,  kommt  auch 
im  Assyrischen  vor,  wo  es  „Kamele"  bedeuten  soll,  und  zwar  auf 
Grund  einer  Abbildung.  In  Armenien,  dessen  gebirgige  Beschaffen- 
heit sich  der  Zucht  und  nutzbaren  Verwendung  dieser  Thiere  ent- 
schieden widersetzt,  giebt  es  keine  Kamele  und  hat  auch  nie  welche 
gegeben,  so  dass  mir,  wenigstens  für  die  armenischen  Keilinschrif- 
ten, diese  Bedeutung  zweifelhaft  erscheint,  zumal  da  weder  die 
arischen  noch  die  semitischen  und  turanischen  Sprachen  eine  solche 
Bedeutung  rechtfertigen.  Dagegen  liefern  die  indogermanischen  Spra- 
chen eine  sehr  einfache  Erklärung  anderer  Art;  im  Persischen  be- 
deutet ein  „Miethpferd"  „Postpferd"  „Lastpferd"  (während  das 
Pferd  des  Königs,  des  Officiers,  des  Vornehmen  heisst);  es 

entspricht  dieses  Wort  j^b  dem  im  Türkischen  gebräuchlichen  Worte 
jtSji)  (nach  dem  Persischen  eigentlich  „Lastthier"),  gewöhnlich  begir 
ausgesprochen,  welches  niemals  von  dem  Pferde  eines  vornehmen 
Mannes  gebraucht  wird.  Im  Griechischen  bedeutet  fanog,  wie 
jedermann  weiss,  ein  „Pferd",  und  dieses  Wort  hat  im  Lat  die 
Form  equus  angenommen  (wie  nolog  —  quis  u.  s.  w.).  Der  Text 
unterscheidet  also  zwei  Arten  von  Pferden,  kurra  (neuarmen,  krast, 
das  deutsche  Ross,  engl,  horse)  und  abba,  was  ich  in  der  Ueber- 
setzung durch  „Lastpferde"  wiedergebe. 

„Argistis  spricht:  Ich  zog  nach  und  eroberte  dieses 

Land  durch  Waffengewalt   18827  (Frauen?)  und  eine 

grosse  Anzahl  (Kinder?)  wurden  theils  getödtet,  theils  gefangen  ge- 
nommen; 604  Pferde,  174  Lastpferde,  6257  Ochsen,  33202  Schafe 
(wurden  erbeutet)." 
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§  7  Z.  44.  127.  Ar-gis-ti-zi.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e  126.  ANAI- 
di.  a.  (is-)ti-ni-i-e. 

45.  i-ma-ni-e-da.  ar-ni-u.  si-ni-e-da.  hu-ci-ni-i.  za-du-u-bi. 

46.  126.  ANAl-di-ni.  us-ta-a-bi.  ma-a-ci-ni-e.  is.  hu-ri-i-e. 

47.  ka-ni-ni.  ia-a-ni-ni.  134-ni-e.  ka-ru-ni.  134.  ma-ma-ni. 

134.  Bu-us-par-ni. 

48.  ti-ku-a-da.  (127)  Ar-gis-ti-ka-a-i.  126.  ANAI-di-ni-ni. 

va-su-i-si-ni. 

iani  Z.  47  vergleiche  ich  mit  dem  Pehleviworte  ydn  „Glück" 
„Sieg". 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren 
bestimmte  ich  einen  Theil  dieser  Beute  zu  Bauwerken  und  Gebäu- 
den. Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  6tark;  das  Land  war 
siegreich;  das  empörte  Busparu  wurde  dem  Argistis  unterworfen 
durch  die  Gnade  der  Anaitis." 

§  8  Z.  49.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-(da)-e.  (134.  As-)sur.  kha-a-ni.  129. 
a-ci-107.  u-e-da-du-u-da. 

50.  khu-ti-a-di.  126.  (ANAI-di-)di.  108-di.  126.  109-di.  126. 

(Par-)di 

51.  126.  107-as-ti.  134.  (Biai)ma-as-ti.  a-lu-u-ci-ni-ni. 

52.  va-su-u-i-si-(ni).  a-da-a-ba-a-di.  kha-si-va-mi.  126.  107. 
„Argistis  spricht:  Ich  beschloss  einen  Feldzug  nach  Assyrien. 

Ich  verehrte  die  Göttin  Anaitis,  die  Schützende,  Tiespas  und  Par, 
die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die  gnädigen  ;  ich  fürchte 
die  Götter." 

|  9  Z.  53.  127.  Ar-gi-is-(ti)-zi.  127.  Mi-i-nu-u-a-gan-e-zi  a-da-e. 

54.  126.  ANAI-di-i.  tu-(ru-)ni.  126.  ANAI-di-ui.  is.  hu-ri-i. 

tu-ru-ni. 

55.  126.  ANAI-di-(nini.  va-)su-u-i-si-i-ni.  us-ta-di. 

56.  134.  i  (134)  e-ba-a-ni-i-e-di.  134-ni.  kha-a-u-bi 

57.  119.  79.  (107.kharkharu-)bi.  135.  107.  a-khar.  par-u-(bi) 

58.  135.  P>ra  na . . . . e-ra-an-da-e.  u-da-a-u.... 

59.  HA-ZI  ni-ni.  pa-ru-u-(bi  ) 

60.  134  us-ta-di.  134.  ma-ma-a-i  .... 

61.  .  .  .  (134  Bu-)us-par-u-ni-e  ra  .  .  .  . 

62  ri-ni  .  .  .  bi  .  .  .  nu  .  .  . 

63  a-u  .  .  . 


64.  .  .  . 

69. 

70  

71.  127.  U  

Auch  in  diesem  §  ist  wieder  von  Assyrien  und  Vaspuragan  die 
Rede;  jedoch  sind  die  Lücken  diesmal  so  beträchtlich,  dass  man 
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fast  nichts  von  dem  Detail  versteht.  Nur  so  viel  erkennt  man, 
dass  der  Feldzug  in  Assyrien  beendet  war  und  darauf  die  Truppen 
von  dort  nach  dem  Norden  geschickt  wurden,  wo  der  Aufstand, 
wie  es  scheint,  eine  noch  grössere  Ausdehnung  gewonnen  hatte. 
Die  Stadt  Eran  (oder  Eranda)  in  Vaspuragan  dürfte  in  dem  heuti- 
gen Jüan  zu  suchen  sein  ;  zuerst  war  der  Kriegsschauplatz  in  der 
Landschaft  Artaz  am  Alzas,  also  ungefähr  an  der  nördlichen  Grenze 
der  Staaten  des  Königs  von  Van,  darauf  bei  Karakojun  und  diesmal 
bei  Jüan,  westlich  von  Choi,  was  also  auf  ein  Vorrücken  der  Auf- 
ständischen schliessen  lässt.  Der  Schluss  des  §  besteht  nur  noch 
aus  einzelnen  Gruppen. 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Anaitis  gewährte  es,  Anai- 
tis  gewährte  ihre  Hülfe ;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  führte  ich  das 
Heer  aus  diesem  Lande  nach  dem  feindlichen  Lande;  darauf  nahm 
ich  die  Tempel  und  Festungsmauern  der  Städte,  und  eroberte  die 
Stadt  Eran  das  Heer  ...  die  Provinz  Busparui  " 

Von  Assyrien  ist  nicht  weiter  in  unsern  Inschriften  die  Rede; 
wir  haben  indessen  gesehen,  dass  Argistis  eine  kleine  Provinz  (Ro- 
vandiz)  im  Nordosten  von  Assyrien  erobert  hatte;  dass  der  grosse 
Aufstand  in  Vaspuragan  auch  auf  dieser  Seite  einen  partiellen  Auf- 
stand veranlasste,  dass  aber  trotz  des  viel  gefährlicheren  Aufstandes 
im  Norden  Argistis  dennoch  Mittel  fand  den  Aufstand  im  Süden 
niederzuwerfen  und  darauf  es  wagen  konnte  seine  Truppen  von  dort 
zurückzuziehen  um  sie  nach  Vaspuragan  zu  senden.  Es  wäre  nun 
interessant  zu  erfahren,  was  die  assyrischen  Denkmäler  über  diesen 
Aufstand  berichten,  und  in  der  That  ist  in  der  Inschrift  des  Sar- 
gina von  einem  armenischen  König  Argistis  die  Rede  (Z.  113). 
Ich  habe  aber  Gründe  an  der  Identität  dieser  beiden  Monarchen 
zu  zweifeln,  weil  ich  Sargina  für  älter  als  Argistis,  ja  selbst  für 
älter ,  als  dessen  Vorfahren  Minuas,  Isbuinis  und  Bagridur  L  halte, 
und  dass  der  in  der  Sargina-Inschrift  erwähnte  Argistis  ein  anderer 
sei.  Um  jedoch  den  Leser  selbst  urtheilen  zu  lassen,  setze  ich  die 
bezügliche  Stelle  in  der  Uebersetzung  von  J.  Oppert  und  J.  Me- 
nant  hierher: 

„Mouttallou,  de  Commagene,  homme  frauduleux  et  hostile,  n'ho- 
uorait  pas  la  memoire  des  dieux;  il  trama  une  conspiration  et  m6- 
dita  la  d6fection.  II  s'inclina  envers  Argisti,  roi  d'Armenie,  nirari 
la  musjr  (nu)(su),  s'arrogea  la  pereeption  des  tributs  et  sa  part 
du  butin ,  et  me  refusa  sa  soumission  &c."  Von  Argistis  selbst  ist 
keine  Rede  mehr.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  auch  die  gelehrten 
Herausgeber  und  Bearbeiter  dieser  Inschrift,  Oppert  und  Menant, 
keineswegs  die  Identität  behaupten;  in  der  Note  sagen  sie  bloss: 
„Ce  nom  royal  (Argisti)  se  trouve  encore  dans  les  textes  armenia- 
ques  de  Van." 
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No.  XXXIV  (Scholz  No.  V). 

§  1  Z.  1.  XM.  VIIIM.  CXXXIII 
•2.  129.  ta-ar-hu-a-ni-e-i. 

3.  a-da-ki.  za-as-gu-u-bi. 

4.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi. 

5.  DCC.  107   (130)  kur-ra-107. 

6.  C.  130  raa-ni-107. 

7.  XXM.  UM.  DCVII.  131.  pa-gan 

8.  XXXM.  VIM.  DCCC  XXX.  132.  hu-zi. 

Dieser  §  scbliesst  sich  unmittelbar  an  die  vorhergehende  In- 
schrift an,  und  enthält  weiter  nichts  als  eine  Aufzählung  der  Siegs- 
trophäen. Nach  den  Pferden  kommen  noch  100  ebenfalls  als  Thiere 
grösserer  Art  bezeichnete  Wesen,  aber  das  Wort  selbst  fehlt;  es 
ist  wahrscheinlich  das  Wort  abba,  welches  wir  in  der  vorigen 
Inschrift  als  Lastpferde  erkannt  haben.  Dann  folgen  abermals 
Thiere,  die  bisher  noch  nicht  vorgekommen  sind,  auch  später  nicht 
mehr  vorkommen;  nur  den  Schluss  des  Namens  lesen  wir  mani  mit 
angehängtem  Pluralzeichen ;  vorher  stehen  noch  zwei  senkrechte 
Keile,  die  man  für  die  Zahl  „zwei"  nehmen  könnte,  aber  in  diesem 
Falle  würde  das  Determinativ  fehlen;  diese  beiden  senkrechten  Keile 
sind  also  entweder  Trümmer  des  Determinativs ,  oder  des  Thier- 
namens selbst.  Ersteres  würde  nur  auf  Schafe  passen,  die  aber 
noch  später  vollständig  genannt  sind;  es  muss  also  ein  Theil  des 
Thiernamens  selbst  sein,  so  dass  also  die  Zahl,  das  Determinativ 
und  ein  Theil  des  Namens  fehlt;  die  Zahl  können  wir  selbstver- 
ständlich nicht  ergänzen ;  das  Determinativ  zu  ergänzen  ist  un- 
nöthig,  man  begreift  auch  ohne  dasselbe,  dass  hier  von  Thieren  die 
Rede  ist;  es  handelt  sich  also  bloss  darum,  aus  dem  Reste  des 
Wortes  den  Thiernamen  zu  ergänzen.  Es  bieten  sich  zwei  Mög- 
lichkeiten dar,  indem  man  die  beiden  Pehleviworte  dscluimnä  „Ka- 
mel" und  amnd  „Esel"  vergleicht.  Da  nun  aber  die  Beute  in 
Vaspuragan  gemacht  ist,  wo  es  keine  Kamele  giebt,  so  bleibt  nur 
das  letzte  Wort  amnd  „Esel"  übrig,  und  die  unvollständige  Gruppe 
vor  den  Sylben  mani  wäre  Jj  statt  ff  zu  lesen. 

„18133  Soldaten  wurden  theils  getödtet,  theils  gefangen  ge- 
nommen; 700  Pferde,  100  Lastpferde,  Esel,  22607  Ochsen, 

36830  Schafe." 

§  2  Z.  9.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  a-da-e. 

10.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

11.  i-ma-a-ni-da-e. 

12.  ar-ni-u.  si-ni-da. 

13.  hu-ci-ni.  sa-a-da.  za-du-bi. 

14.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi. 

15.  ma-cl-ni-e.  (is).  hu-ri-e. 

16.  ka-ru-ni.  (134)  ma-ma-ni. 
17  134-e-ba-(ni)-i-e. 
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Z.  18.    ka-ru-ni...  127.  U-ni-ni. 

19.  ti-e-ku-u-a-da. 

20.  127.  Ar-r-'-ti-ka-i. 

21.  126.  ANAI-di-ni-ni. 

22.  va-su-u-i-si-ni. 

Z.  18  ist  von  einem  gewissen  Uni  die  Rede,  der  sich  dem 
Argistis  unterwarf,  während  wir  vorher  nichts  von  ihm  erfahren 
haben;  möglich,  dass  in  dem  lückenhaften  Theile  der  vorigen  In- 
schrift von  ihm  die  Rede  war ;  indessen  ist  mir  dies  durchaus  nicht 
wahrscheinlich,  und  ich  glaube  vielmehr,  dass  die  Z.  18  wie  folgt 
zu  ergänzen  ist: 

Z.  18.  ka-ru-ni.  (134.  Bu-us-par-)u-ni-ni. 
so  dass  der  senkrechte  Keil  vor  den  Sylben  u-ni-ni  der  Rest  von 
der  Gruppe  <|  pur  ist,    Alles  übrige  ist  leicht. 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 
aller  dieser  Beute  einen  Tb  eil  zu  Gebäuden  und  zahlreichen  Bau- 
werken; ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  sie  unter- 
warf die  aufrührerische  Landschaft  Busparui  dem  Argistis,  durch 
die  Gnade  der  Anaitis." 

§  3  Z.  23.  127.  Ar-gi-(is-)ti-zi. 

24.  a-da-e.  (khu)-ti-a-di. 

25.  126.  ANAl-di-e-di.  108-di. 

26.  126.  109-di.  126.  Par-di. 

27.  126.  107-as-ti.  134.  Bi-a-ma-as-ti 

28.  a-lu-gi-ni-ni.  va-su-si-ni. 

29.  a-da-a-ba-di.  kha-si-va-mi.  126.  107. 

„Argistis  spricht :  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die  Schützerin, 
Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die 
gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter .a 

§  4  Z.  30.  127.  Ar-gi-(is)-ti-i-zi 

31.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e. 

32.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-u-ni. 

33.  126.  ANAI-di-i-ni.  is.  hu-ri-i.  tu-ru-u-ni. 

34.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-i-si-ni.  us-ta-di. 

35.  134.  ma-ma-i-di.  kha-u-bi.  134.  Ni-tu-u-ni-ni. 

36.  tu-an-a-di.  pa-ri.  134.  . .  sa-ni-ni.  134.  Va-u-ni. 

37.  VIM.  CCCCLXI.  129.  GIS-ZA-107.  . .  a-da-ki.  za- 

as-gu-u-bi 

38.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi.  CCLXXVl.  1 30.  kur-ra-107. 

39.  IIM.CCLI.  131.  pa-gan-107.  VIIIM.  CCV  132.  hu- 

zi-107. 

In  diesem  §  werden  uns  drei  eroberte  Provinzen  genannt,  von 
denen  der  zweite  Name  im  Anfang  verstümmelt  ist.  Nitunini  Z.  35 
ist  meines  Bedünkens  das  heutige  Nachtschuan;  den  Beweis  wird 
der  §  7  geben;  Nachtschuan  liegt  am  Araxes,  im  Osten  von  der 
Landschaft  Artaz,  welche  bis  dahin  der  Hauptsitz  der  Insurgenten 
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war,  begränzt.  Von  dem  Namen  der  zweiten  Landschaft  lesen  wir 
Z.  36  nur  den  Schluss  . . . sanini;  sie  muss  zwischen  Nachtschnan 
und  der  dritten  Landschaft  liegen,  welche  Z.  36  Vauni  genannt 
wird.  Dies  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  Moses  Choren.  Va- 
gunik  heisst,  und  noch  weiter  nordöstlich  in  der  Provinz  Artsoch 
Hegt. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht :  Anaitis  gewährte  es,  Anai- 
tis  gewährte  ihre  Hülfe;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  besiegte  ich 
das  aufständische  Heer,  und  die  Provinz  Nitiun  durch  Waffengewalt, 
darauf  die  Provinzen  . . .  sani  und  Vauni  ;  6461  Kinder  liess  ich 
theils  tödten,  theils  gefangen  nehmen,  276  Pferde,  2251  Ochsen, 
8205  Schafe." 

§  5  Z.  40.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

41.  i-ma-ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-a-i.  za-a-du-bi. 

42.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni-e.  is.  hu-ri-e. 

43.  ka-ru-u-ni.  134.  ma-ma-a-ni.  134.  e-ba-ni-i-e. 

44.  ka-ru-u-ni.  134.  Bu-us-par-ni.  ti-ku-u-a-da. 

45.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ka-i.  127.  Mi-nu-a-gan-i-e. 

46.  126.  (ANAI)-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni. 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 
dieser  gesammten  Beute  einen  Tbeil  zu  Bauwerken.  Ich  betete  zur 
Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  die  aufrührerische  feindselige  Pro- 
vinz Busparui  unterwarf  sich  Argistis,  dem  Sohne  Minuas.  Möge 
Anaitis  gewogen  sein." 

§  6  Z.  46.  127.  Ar-gis-ti-zi 

47.  (a-)da-e.  khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-i-e-di.  108-di 

48.  126.  109-di.  126.Par-di.  126. 107-as-ti.  134.Bi-a-ma-as-ti 

49.  a-lu-ei-ni-ni.  va-su-i-si-ni.  a-da-a-ba-di. 

50.  kha-a-si-va-mi.  126.  107. 

„Argistis  spricht :  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die  Schützende, 
Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die 
gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter." 

§  7  Z.  50.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

51.  (127)  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni. 

52.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni-ni 

53.  va-su-i-si-ni.  us-ta-di.  134.  Bu-us-par-e-di 

54.  (kha)-u-bi.  134.  As-ka-i-a-i.  khu-bi.  134.  Sa-ti-ra-ra-u-ni. 

55.  bar-zu-ni.  134.  U-gi-is-ti-ni  ha-va-du-bi 

56  raa-at-na.  134.  U-u-si-ni.  tu-an-a-di 

57.  pa-ri-e.  134.  A-la-an-i-e.  134.  Ba-ka(?)  .  .  .  ni. 

58.  (134)  e-ba-a-ni.  a-khar.  par-bi.  135.  107.  khar-khar- 

(hu)-bi 

59.  HA-A-ZI.  128.  LU-PAR.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi 

60.  M  DCCCLXIII.  129.  ta-ar-hu-(ani  

61.  a-da-ki.  za-as-gu-bi.  a-da-(ki.  garri.  agu-)bi. 
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Z.  62.  ...  XX.  130.  kur-ra-107  

63.  ...  130.  a-ab-ba  

64  D  

Nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  von  Vaspuragan  Hess 
Argistis  die  dort  verwendeten  Truppen  zu  weiteren  Eroberungen 
ausziehen,  und  es  werden  uns  in  diesem  §  verschiedene  Länder  ge- 
nannt, welche  unterjocht  wurden,  nämlich  in  dieser  Reihenfolge: 
Arkaia,  Satiraraun,  ...  barzuni,  Ugisti,  Usini,  Alania  und  Baka...nia. 
Alle  diese  Namen  sind  im  Norden  von  Vaspuragan ,  also  etwa  am 
Araxes  zu  suchen,  aber  ich  habe  nicht  alle  Namen  mit  gleicher 
Sicherheit  ermitteln  können.  Der  vierte  Name,  Ugisti,  ist  am  leich- 
testen in  dem  Flusse  Aghistevi,  nördlich  vom  Erivan-See,  wieder 
zu  erkennen.  Halten  wir  diese  Identification  fest,  so  ergiebt  sich 
für  Askaia  etwa  die  Umgegend  von  Artaxata,  am  Araxes;  Artaxata 
würde  diesen  Namen  repr&sentiren ,  da  Arta  nur  ein  Theil  des 
Compositums  ist  (wie  Arta-Xerxes,  Arta-vasdes  u.  s.  w.);  axata  aber 
ist  augenscheinlich  Askaia,  gerade  wie  Pontus  Axenos  (Euxinus)  aus 
Askenaz,  Ascania  entstanden  ist.  Für  Satirarauni  finden  wir  Scha- 
rur,  Name  des  Thals  längs  der  Westseite  des  Erivan-Sees ;  ...bar- 
zuni oder  wahrscheinlich  Barzuni  (da  die  Lücke  im  Text  nicht 
grösser  zu  sein  scheint,  als  das  Determinativ)  müsste  also  die 
Strecke  zwischen  dem  Erivan-See  und  dem  Aghistevi-Flusse  sein. 
Die  beiden  folgenden  Namen  erinnern  an  die  Uzen  und  Alanen, 
von  denen  letztere  sich  allerdings  in  der  bezeichneten  Gegend  fan- 
den und  von  dort  aus  in  späteren  Zeiten  Einfalle  in  Medien  und 
Armenien  machten,  und  auch  die  Uzen  dürften  diesen  Gegenden 
nicht  ganz  fremd  sein.  Indessen  ist  es  schwer  für  eine  so  weit 
zurückliegende  Epoche,  wie  die  Zeit  unserer  Inschriften,  die  Wohn- 
sitze dieser  beiden  Völkerschaften  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  und 
ich  gebe  es  daher  nur  als  Vermuthungen.  —  Der  letzte  Name  ist 
im  Text  verstümmelt,  und  ich  wage  daher  nicht  darüber  etwas  zu 
äussern.    Die  Uebersetzung  lautet: 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Anaitis  gewährte  es;  die 
Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  zog 
ich  mit  dem  Heere  aus  Busparui,  und  eroberte  durch  Capitulation 
die  Landschaften  Askaia,  Satirraun,  Barzun  und  Ugisti,  darauf  durch 

Waffengewalt  die  Landschaften  der  Usier,  Alanen  und  Baka  ; 

ich  bemächtigte  mich  der  Festungswerke  der  Städte  und  aller  Män- 
ner und  Frauen;  1863  Soldaten  Hess  ich  theils  tödten,  theils  zu 
Gefangenen  machen;  ...20  Pferde,  130  Lastpferde,  500  " 

§  8  Z.  65.  (127.  Argisti-)zi.  a-da-e.  126.  ANAI-(di.  a.  istinie.) 

66.  (ima-)ni-da  ar-ni-(u.  sinida.  zadnbi.) 

67.  (126.  ANAI-)di-ni.  us-ta-bi.  ma-(cini.  is.  hu-)ri-e. 

68.  (karu-)ni.  134.  ma-ma-a-ni  di-i-e 

69  ni.  (127.)  Ar-gis-ti-ka-i.  (127.  Mi-)nu-a-gan-c 

70.  (126.  ANAl-)di-i-ni-nL  va-su-i-si-ni. 
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„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 
aller  dieser  Beate  einen  Theil  zu  Bauwerken;  ich  betete  zur  Anai- 
tis; ihre  Hülfe  war  stark;  wurde  Argistis,  dem  Sohne 

Minnas,  unterthan;  Anaitis  möge  gewogen  sein." 

§  D  Z.  71.  (127.  Argis)-ti-zi.  127.  Mi-nu-u-a-gan-zi.  a-da-e. 

72.  ...  127.  Ar-gis-ti-e-gan.  khu-si-du-bi. 

73.  ...  ma-ni  ...  e  ...  .  bar-za-i-ni-e.  134-ni-e.  a-gu-bi. 

74.  ...  134.  ma-ma-zi.  . . .  ci-ra-a-ui.  kha-i-ti(la)-a-ni. 

75.  (khuti)-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di.  126.  109-di 

76.  (126.  Par-)di.  126.  107-as-ti.  134.  Bi-a-ma-as-ti.  a-lu- 

ci-ni-ni. 

77.  (va-)su-i-si-ni.  a-da-a-ba-di.  kha-si-va-(rai.  126)  107. 
Argistigan  Z.  72  bedeutet,  wie  wir  schon  wissen,  „Sohn  des 

Argistis",  und  steht  in  einem  Casus,  der  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
vorgekommen  ist.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  es 
für  den  Vocativ  halte,  so  dass  die  folgenden  Worte  eine  Anrede 
des  Argistis  an  seinen  Sohn  und  Thronfolger  Bagridur  II.  enthalten, 
wie  denn  auch  die  Bihistun-Inschrift  eine  ganz  ähnliche  Stelle  hat. 

mani...  Z.  73  „regnum",  wie  bereits  bekannt. 

barzaini  Z.  73  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  bardzank 
„Ruhm"  „Ehre". 

Jchusulubi  Z.  72  ist  das  Verbum,  wie  wir  aus  der  Flexions- 
endung erkennen ,  und  vergleicht  sich  leicht  mit  dem  pers.  <jä-*:> , 
Pehlevi  khuah  „gut";  der  Sinn  der  Phrase  wäre  also:  „den  Vor- 
nehmen (oder  Grossen)  des  Reiches  habe  ich  Gutes  gethan". 

mamazi  Z.  74  mit  dem  Determinativ,  sind,  wie  wir  schon 
wissen,  „aufrührerische  Lieder". 

qirani  Z.  74;  das  Determinativ  ist  ausgefallen,  und  auch  im 
folgenden  §,  wo  das  Wort  sich  wiederholt,  ist  das  Determinativ 
nicht  ganz  sicher;  es  scheint  indessen  der  einfache  Vertikalkeil  zu 
sein ;  es  ist  das  armen,  aar  „Kopf",  „Haupt",  „Oberhaupt",  „Feld- 
herr", pers.  rm. 

khaitiani  oder  khailani  Z.  74.  Beide  Lesarten  sind  möglich, 
da  der  dritte  Charakter  ein  Polyphon  ist;  ich  vergleiche  es  mit 
dem  armen,  khajt  „macula",  und  lese  demnach  khaitiani;  der  Sinn 
der  Phrase  agubi.  mamazi.  giruani.  khaitiani  wäre  also:  „feci  re- 
bellium  capita  maculata",  was  einen  ganz  sachgemässen  Gegensatz 
zur  vorhergehenden  Phrase  bildet.    Die  Uebersetzung  lautet  also: 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Sohn  des  Argistis,  den 
Grossen  meines  Reiches  habe  ich  Gutes  gethan;  die  Häupter  der 
Rebellen  habe  ich  beschimpft.  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis  die 
Schützende,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden, die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter." 

§  10  Z.  78.  (127»  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  zi-ip-par-cj-ma  a 

79.  ..A-CMÖ7  ZI-E.  129.  u-e-da-ci-ni-e  

80.  . .  127.  ci-ra-ni.  ka-ab-ka-ru  . . .  bi.  134.  ma-ma  ni 

81.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-(isi)-ni. 
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zippargima ....  Z.  78  ein  Wort,  das  sonst  nicht  weiter  vor- 
kommt, und  da  die  Abschrift  eine  Lücke  zeigt,  so  sind  wir  ausser 
Stande  zu  ermitteln,  wie  das  Wort  eigentlich  lautete,  und  ob  am 
Schlüsse  noch  ein  zweites  Wort  war;  da  wir  aber  den  Anfang 
haben,  so  lässt  sich  wenigstens  durch  Vergleichung  und  Induction 
der  ungefähre  Sinn  der  Phrase  ermitteln.  Im  vorigen  §  haben  wir 
gesehen,  dass  Argistis  seinen  Sohn  anredet,  und  da  hier  der  völlige 
Schluss  der  vier  ersten  grossen  Kharkhar-Inschriften  ist,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  Argistis  hier  ebenfalls  einige  allgemeine 
Bemerkungen  macht.  Die  folgende  Zeile  79  beginnt  mit  einer  An- 
zahl Ideogramme,  deren  Bedeutung  „Männer  und  Soldaten"  ist,  wo- 
mit die  erste  Hälfte  der  Phrase  scbliesst;  in  den  Gruppen  zippar- 

$ima  muss  also  das  Vernum  stecken,  und  nunmehr  vergleiche 

ich  das  neuarmenische  dschamp'el  „nähren1*;  also:  „Ich  nährte  die 
Einwohner  und  die  Krieger",  ein  Ausdruck,  der  dem  persischen 
j\J  «o,.;$  und  dem  deutschen  „Landesvater"  entspricht. 

Die  zweite  Hälfte  scheint  der  Gegensatz  der  Phrase  zu  sein, 
gerade  wie  im  vorigen. 

uedaqini  Z.  79  ist  ein  Compositum,  dessen  erste  Hälfte  das 
armen,  vad,  das  Pehlevi  vat,  das  neupersische  a$  und  das  englische 

bad  ist;  die  zweite  Hälfte,  mit  der  ersten  durch  das  armenische 
Verbindungs-a  mit  der  ersten  Hälfte  verknüpft,  ist  das  pers.  uu. 
„Brust",  deutsch  „Sinn",  also  „die  Bösgesinnten'*. 

(front  Z.  80  haben  wir  schon  im  vorigen  §  als  „Häupter" 
erkannt. 

kabkarubi  Z.  80  kommt  noch  zweimal  vor,  No.  XXXV  Z.  17 
und  XXXIX  Z.  22,  und  zwar  geht  jedesmal  ein  Stadtname  voran, 
woraus  man  schliessen  könnte,  dass  auch  qirani  ein  solcher  Name 
ist,  was  jedoch  unzulässig  wäre;  man  begreift  aber  nicht,  was  in 
der  Anrede  des  Argistis  an  seinen  Sohn,  deren  allgemeiner  Inhalt 
doch  ziemlich  sicher  ist,  der  Name  einer  Stadt  Sira  soll,  deren 
Existenz  man  ohnediess  nicht  nachweisen  kann.  Die  Bedeutung  des 
Verbum  kabkarubi  muss  also  gleichmässig  auf  Menschen  und  Städte 
anwendbar  sein ,  und  da  auch  diese  eben  citirten  Stellen  von  feind- 
lichen Städten  reden ,  so  glaube  ich  nach  reiflicher  Ueberlegung  die 
Bedeutung  „unterwerfen"  „unterjochen"  annehmen  zu  können.  Das 
übrige  ist  leicht,  und  schliesst  mit  einer  kurzen  Doxologie;  die 
ganze  Art  und  Weise  der  Phrasenbildung  im  gegenwärtigen  und 
vorhergehenden  §  erinnert  auffallend  an  die  poetische  Sprachweise 
der  Hebräer. 

„Argistis  spricht:  Ich  war  ein  Ernährer  der  Unterthanen  und 
der  Krieger;  aber  die  Bösgesinnten  und  die  Häupter  der  Empörung 
habe  ich  gebändigt.    Anaitis  möge  (uns)  gewogen  sein." 
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No.  XXXV  (Scholz  No.  VII). 

§  1  Z.  1.  (127)  Ar-(gistizi.  127.  Minuaganzi.  adae.) 

2.  khu-ti-a-di.(126.Anaididi.  108-di.  126.  109-di.  126.Par-di) 

3.  126.  107-as-(ti.  134.  Biaimasti.  aluginini.  vasuisini.) 

4.  a-da-i-(badi.  khasivami.  126.  107.) 
6.  us-ta-di.  (134.  ma-ma-i-di  ) 

6.  . .  ni-e.  134-ni-a.  par-bi.  tu-an-(adi.  pari) 

7.  ..  135.  107.  hn-as-bi.  HA-ZI.  LU-PAR.  a-gu-bi  .... 

8.  136.  M.  IVM.  DCCC  XIII.  129.  GIS-ZA-107-i.  a-da-ki.  za- 

as-gu-bi.  (adaki.  garri.  agubi.) 

9.  XXV.  130.  kur-ra-107.  M.  DCCXXXIV.  131.  pa-gan. 

XLM.  VII1M.  DCCCXXV.  132.  (huzi) 
Diese  und  die  folgende  Inschrift  berichten  uns  über  eine  Reihe 
von  Kriegen  und  Eroberungen  des  Argistis,  die  er  wahrscheinlich 
nach  der  Erbauung  des  Khorkhor  ausgeführt  hat.  Der  Schauplatz 
der  im  §  1  erzählten  Ereignisse  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  die 
Lücken  zu  beträchtlich  sind. 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
A naitis,  die  Schützende,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biai- 
ma,  die  leuchtenden,  die  gnädigen-,  ich  fürchte  die  Götter.  Ich 
führte  das  Heer  aus  dem  Lande  der  Empörung  nach  ....  und 
eroberte  es  mit  Waffengewalt;  die  Männer  und  Frauen  aller  Städte 
(schleppte  ich  fort);  14813  Kinder  liess  ich  theils  tödten,  theils 
zu  Gefangenen  machen ,  25  Pferde ,  .  .  .  Tausend  734  Ochsen, 
48825  Schafe  (wurden  erbeutet.)" 

§  2  Z.  10.  127.  Ar-gis-ti-zi.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-(e).  126. 
ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

11.  i-ma-(ni-)da.  ar-ni-e-(u).  si-ni-(da.  hu-)ci-ni-i.  za-a-du-bi. 

12.  126.  (Anaidinini.  va-)su-i-si-e-(ni.) 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  be- 
stimmte ich  von  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken  und  Ge- 
bäuden.   Möge  Anaitis  gewogen  sein." 

§3  Z.  12.  (127.  Ar-)gis-ti-zi.  a-da-e. 

13.  i-u  113-nu-a-di  da-e-mi.  126.  (ANAI)-di-zi. 

a-ru-ni.  u-mu-va-di-ni-cj. 

14.  VII  LXVI.  131.  pa-gan-107.  LM.  DCCCCLXVIII. 

135}.  107. 

Der  verstümmelte  Zustand,  in  welchem  die  erste  Hälfte  der 
Z.  13  sich  befindet,  gestattet  keine  zusammenhängende  Uebersctzung ; 
indessen  ist  der  Inhalt  klar,  es  ist  die  Rede  von  dem  Antheil,  den 
Argistis  der  Anaitis  von  der  Beute  opferte,  denn  die  beiden  Wörter 
Anaidt'ei.  arunt  bedeuten  „Anaitis  aeeepit".  Das  Wort  umuvadi- 
ni$i  (es  ist  nicht  ganz  deutlich)  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen. 
hamagunt  „omnino".  In  der  ersten  Hälfte  der  Z.  13  sieht  man 
noch  das  Ideogramm  für  „König"  mit  einer  Flexionsendung.  Der 
Sinn  dieses  §  ist  also: 
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„Argistis  spricht:  (Von  der  Beute,  welche  ich  dem  besiegten) 

König  (abgenommen  habe),  empfing  Anaitis  im  ganzen  7   66 

Ochsen,  50968  Schafe." 

§  4  Z.  15.  127.  Ar-gi-(istizi.)  a-da-e.  i-ma-ni.  mu-mu-u-i-ia-bi. 

16.  (126.)  ANAI-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni. 

mumuiabi  ist  jedenfalls  ein  reduplicirtes  Perfektum  (1  Person) 
und  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Worte  umuvadiniqi 
im  vorigen  §;  wir  haben  dort  schon  gesehen,  dass  die  erste  Hälfte 
des  Wortes  mit  dem  armen,  hama,  pers.  **J>,  griech.  äpa  zu- 
sammenhängt; das  Verbum  wird  also  wohl  „vollenden"  bedeuten. 

„Argistis  spricht:  Das  habe  ich  vollbracht  durch  die  Gnade 
der  Anaitis." 

§  5  Z.  16.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e. 

17.  i-u.  135  a-ni.  ka-ab-ka-a-ru-lu-u-bi. 

18.  135.  Bi-khu-ra-a-ni.  a-su-ni-ni.  134.  Ba-am-ni.  kha-ar- 

kha-a-ru. 

19.  i-ru-i-ri-a-gan.  ma-a-ni.  pa-ri.  126.  Par.  si-i-e-zi. 

20.  134.  Ba-am-ni.  khar-khar-a-bi-i-a-zi.  135.  Bi-khu-ra-ni. 

kha-a-u-bi. 

Dieser  §,  wo  ein  neuer  Feldzug  erwähnt  wird,  ist  augenschein- 
lich am  Schlüsse  verstümmelt,  und  es  scheinen  eine  oder  zwei  Zei- 
len zu  fehlen,  obgleich  die  Copie  nichts  derartiges  anzeigt.  Die 
Inschrift  Schulz  No.  VI,  welche  sich  an  unsere  Inschrift  anschliesst, 
beginnt  mit  der  Aufzählung  der  Siegesbeute. 

Da  der  Zusammenhang  fehlt  oder  vielmehr  da  hier  ein  ganz 
neuer  Feldzug  beginnt,  so  ist  die  Lokalisirung  nicht  ganz  sicher. 
Indessen  erwähnt  Layard  (p.  432,  in  der  deutschen  Uebersetzung 
S.  330)  einen  Ort  Bokhrani  in  der  Landschaft  Dschelu  in  Kurdi- 
stan, der  mit  dem  in  unserer  Inschrift  genannten  Bikhurani  fast 
buchstäblich  übereinstimmt. 

Das  Wort  m,  welches  schon  Z.  13  vorkam,  wo  es  aber  un- 
sicher ist,  ob  noch  mehr  dazu  gehört,  ist  augenscheinlich  das  neu- 
armenische iev  „und". 

iruiriagan  Z.  19.  Die  Endung  des  Wortes  lässt  auf  ein  Pa- 
tronymicum  schliessen,  aber  die  Abwesenheit  eines  Determinativs 
lässt  uns  im  Dunkeln,  ob  es,  wie  die  Eigennamen,  eine  besondere 
Art  Menschenkinder  bezeichnet,  oder  wie  pagan  eine  Thiergattung. 
Die  neuarmenische  Sprache  bat  das  Wort  ierivar  „Pferd",  welches 
mit  unserm  Worte  sehr  gut  übereinstimmt,  so  dass  hier  von  „Füllen" 
die  Rede  sein  konnte;  das  folgende  Wort  mani  bedeutet  „Land" 
„Reich",  also  zusammen  „das  Land  der  Pferde".  Allein  in  den 
Berichten  Layard's,  der  den  Distrikt  Dschelu  ziemlich  genau  be- 
schreibt, ist  gar  keine  Spur  von  Pferden,  und  es  scheint  sich  auch 
der  Distrikt  gar  nicht  zu  Pferdezucht  zu  eignen,  und  so  werden 
wir  wohl  diese  Deutung  aufgeben  müssen,  die  durch  kein  Deter- 
minativ begünstigt  wird.    Es  wird  daher  wohl  sachgemässer  sein, 
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unter  Vergleichung  des  neuarmen,  iur  und  des  davon  abgeleiteten 
iurojn  „sein"  „sich  selbst*'  als  „Eingeborne"  „Autochthonen"  aus- 
zulegen, so  dass  es  mit  mani  zusammen  etwa  als  „unabhängiges 
Land"  „Freistaat"  oder  dergleichen  zu  fassen  ist,  wie  denn  auch 
noch  jetzt  der  Distrikt  Dschelu  vermöge  seiner  geographischen  Lage 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  hat. 

siezi  Z.  1 9  vergleiche  ich  mit  dem  Zendworte  sieiti  „Residenz" 
„Wohnung",  franz.  siege;  es  scheint  hier  der  Cultus  des  Par  einen 
Hauptsitz  gehabt  zu  haben,  worauf  auch  das  Wort  asuni  „beilig" 
hinweist. 

„Argistis  spricht :  Und  ich  unterwarf  die  Stadt  ;  ich 

nahm  die  heilige  Stadt  Bikhurani  ein,  die  Festung  von  Bam,  dem 
unabhängigen  Lande,  Bikhurani,  den  Sitz  des  Par,  die  Festung  von 
Bam.    Hierauf  " 

No.  XXXVI  (Schulz  No.  VI). 

S  1  Z.  1.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  a-(dae) 

2.  ba-di-ni-ni.  su-u-i  

3.  119.  79.  za-u-bi-e.  ca(ir)-i 

4.  134.  e-ba-a-ni-a.  par-bi.  135.  107.  a  

6.  III  M< VI, X.  ZI.  ta-ar-hu-u-(ani) 

6.  a-da-ki.  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-(ri.  agubi.) 

7.  CLX.  130.  kur-ra-107.  pa-ru-bi.  LXII.  130.  a-(abba) 

8.  UM.  CCCCLX.  131.  pa-gan-107.  VM.CXL  (132.  huzi) 

Badinini  Z.  2  wird  von  derselben  Wurzel  abzuleiten  sein, 
wie  die  Wörter  baduqi,  bidaianini,  arm.  b$d  u.  s.  w.,  und  es 
werden  die  Oberhäupter  des  kleinen  Gemeinwesens  darunter  zu  ver- 
stehen sein;  was  er  aber  mit  ihnen  machte,  können  wir  nicht  wis- 
sen, weil  das  folgende  Wort  verstümmelt  ist;  aus  derselben  Ur- 
sache erfahren  wir  nicht  ganz  genau,  was  er  mit  dem  Tempel  (des 
Par)  machte,  wir  haben  jedoch  in  Z.  3  das  Verbum  zaubi,  welches 
in  den  Inschriften  noch  zweimal  vorkommt,  jedesmal,  wie  hier,  in 
Verbindung  mit  Städten  oder  Tempeln;  es  mag  also  wohl  „uieder- 
reissen"  „zerstören"  oder  dergleichen  bedeuten  und  sich  mit  dem 
Zendworte  jan  „tödten"  vergleichen. 

„Argistis  spricht :  Die  Oberhäupter  Hess  ich  ,  den  Tem- 
pel zerstörte  ich  darauf  durchzog  ich  das  feindliche  Land 

und  (eroberte)  die  Städte.  3260  Soldaten  liess  ich  theils  tödten, 
theils  gefangen  fortführen.  Ich  erbeutete  160  Pferde,  62  Last- 
pferde, 2460  Ochsen,  5140  (Schafe)." 

§  2  Z.  9.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  (ANAI)-di.  a,  (istini)-e. 

10.  i-ma-ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da.  (za-)du-bi. 

11.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni-e.  is.  hu-ri-i-e. 

12.  ka-ru-ni.  134.  Tu-a . .  ra-a-zi-nire-i  .... 

13.  pa-ri.  134.  Qi-pa-u-e.  ka-ru-ni.  134.  ma-ma-a-ni. 

14.  129.  A-gi-107.  i-e.  ti-ku-a-da.  127.  Ar-gis-ti-ka-i. 
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Der  Schauplatz  der  in  diesem  und  den  folgenden  §§  berichte- 
ten Ereignisse  ist  im  Norden  und  Westen  des  Van-Sees  zu  suchen, 
wo  wir  auch  fast  alle  Namen  mit  leichten  Veränderungen  wieder- 
finden; da  aber  diese  Gegenden  den  vorhergehenden  Inschriften  zu- 
folge schon  früher  unterworfen  waren,  so  scheint  eine  Empörung 
stattgefunden  zu  haben,  wie  auch  das  Wort  mamani  Z.  13  bestätigt. 

Es  werden  uns  hier  zwei  Landschaften  genannt,  Tnarazi  Z.  12 
und  Qvpaue  Z.  13.  Beide  finden  sich  auf  der  Karte;  wir  sehen  auf 
der  Karte  des  Van-Sees  in  der  Ileisebcschreibung  des  P.  Nerses  Sarki- 
sian  einen  Ort  Tundras,  nördlich  von  Ardschisch  und  östlich  von  Sipan 
Daghi.  Ich  bemerke  jedoch ,  dass  die  erwähnte  Karte  nicht  mit  Kie- 
perts Karte  übereinstimmt,  und  dass  die  Umgebung  des  Sees  stark 
verschoben  ist.  In  dem  Namen  Qipaue  erkennen  wir  ohne  Mühe  den 
Sipan-Berg  und  die  südwärts  von  demselben  gelegenen  Ortschaften 
Sipan  Verin  (Ober-Sipan)  und  Sipan  Nerkin  (Unter-Sipan)  wieder. 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  habe  ich  von  dieser 
ganzen  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken  bestimmt;  ich  betete  zur 
Anaitis ;  ihre  Hülfe  war  stark ;  ich  eroberte  die  Landschaft  Tuaraz ; 
die  Landschaft  Sipaui  hatte  sich  empört,  aber  die  Einwohner  unter- 
warfen sich  dem  Argistis." 

§  3  Z.  15.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  is  

16.  us  ni-e  tu.  par-na-e.  ha-gu-nu-zi. 

17.  .  .  .  a  .  .  .  da-i-ma-ti  ti-ni-ni.  bar-e.  a-gu-bi. 

18.  za-a-du-u-bi  e.  134.  Hu-ra-u-e. 

Von  diesem  §  verstehe  ich  nichts;  es  scheint,  dass  die  Pro- 
vinz Hurau  von  dem  Heere  des  Argistis  besetzt  wurde,  und  wir 
können  in  diesem  Namen  die  Landschaft  Hark  erkennen,  welche  in 
der  Nähe  des  Sees  lag;  die  zahlreichen  Lücken  des  Textes  aber 
machen  das  Verständniss  ganz  unmöglich. 

§4  Z.  19.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-(nu)-a-gan-zi.  a-da-e. 

20.  Khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di.  126.  109-di. 

21.  126.  Par-di.  126.  107-as-ti.  1?4.  (Bi-)i-a-i-ma-as-ti. 

22.  a-lu-ci-ni-ni.  va-su-i-(si-)ni.  a-da-a-ba-di. 

23.  kha-a-si-va-mi.  126.  107.  129.  A-fJI-107.  u-e-da-du-bi 

24.  us-ta-di.  134.  ma-ma-i-di.  134.  ni-a.  par-bi.  135.  107. 

hu-as-bi. 

25.  tu-an-a-di.  pa-ri.  135.  U-i-na-ka-a.  134.  Us-  e 

26.  HA-ZI.  128.  u-e-di-a-ni.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi. 

27.  XM.  ULM.  CCC  LXIII.  129.  ta-ar-hu-a-ni-107-i 

28.  a-da-ki.  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi. 

29.  CCCVIII.  130.  kur-ra-107. pa-ru-bi.  VUIM . .  ..131.  pa-gan. 

30.  Illa-ti-bi.  UM.  D.  XXX.  VHI.  132.  (huzi)-107. 

In  diesem  §  wird  eine  Stadt  Namens  Uinaka  erwähnt,  in  der 

Landschaft  Us   Den  Namen  der  Landschaft  zu  ergänzen  muss 

ich  verzichten;  in  dem  Namen  der  Stadt  jedocli  glaube  ich  Khnun, 
in  der  Nähe  von  Akhlat,  zu  erkennen.    Das  ist  freilich  nicht  sehr 
Bd.  xxvi.  38 
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ähnlich,  aber  bei  solchen  Identifikationen  muss  man  sich  häufig 
noch  an  ganz  andere  Dinge  gewöhnen.  Sprachlich  bietet  der  § 
keinen  Stoff  zu  neuen  Erörterungen. 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
Anaitis,  die  Schützende,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima, 
die  leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Ich  be- 
schloss  mit  dem  Heere  auszuziehen;  ich  zog  nach  dem  empörten 
Lande,  und  eroberte  alle  Städte  durch  Waffengewalt;  in  der  Stadt 

Uinaka  im  Lande  Us   nahm  ich  alle  Männer  und  Frauen 

gefangen;  13363  Soldaten  Hess  ich  theils  tödten,  theils  gefangen 
nehmen;  ich  erbeutete  308  Pferde,  8000  Ochsen,  32808  Schafe." 

§  5  Z.  31.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-(c) 

32.  i-ma-ni-da.  ar-(ni-)u.  si-ni-da.  hu-ci-ni-i.  za-du-(bi) 

33.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni-e.  is.  hu-ri-i. 

34.  ka-ru-ni.  134.  ma-ma-ni.  134.  ni-e.  ka-ru-ni.  134.  e-ti-u-ni. 

35.  ti-e-ku-u-a-da-e.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ka-a  . .  . 

36.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  1 26.  (Anaidi-)ni-ni.  va-su-i-si-(ni) 
„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 

aller  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Gebäuden  und  Bauwerken;  ich 
betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  das  empörte  Land,  das 
feindselige  Land  ward  dem  Argistis  unterthan;  Anaitis  gewährte  es; 
Anaitis  möge  gewogen  sein." 

§  6  Z.  37.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-(nu)-a-gan-e-zi.  a-da-(e) 

38.  us-ta-di.  134.  ma-ma-i-di.  134.  ni-a.  par-bi.  135.  107. 

hu-as-(bi) 

39.  135.  Si-mi-ri-kha-di-ri-ni.  135. 113-nu-ci.  a-gu-nu-ni-(ma) 

40.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  HA-ZI.  128.  LU-PAR  is-ti-ni-ni. 

pa-(ri) 

Die  Stadt  Simirikhadiri  liegt  auf  der  Westseite  des  Van-Sees ; 
nach  der  Karte  des  P.  Nerses  Sarkisian  in  der  Ebene  zwischen  dem 
Nemrud  Daghi  und  dem  See  sind  noch  jetzt  dort  zwei  Orte  vor- 
handen, von  denen  der  eine  Schamiram  und  der  andere  auf  einem 
kleinen  Gebirge  Schamiramajpert  heisst.  Seit  Moses  von  Chorcne 
bringen  die  armenischen  Geschichtschreiber  und  Geographen  diese 
Namen  mit  der  assyrischen  Semiramis  in  Verbindung. 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Ich  zog  mit  dem  Heere 
nach  dem  aufrührerischen  Lande;  ich  verbrannte  die  königliche  Stadt 
Simirikhadiri  und  alle  Städte  mit  Feuer;  hierauf  machte  ich  alle 
Männer  und  Frauen  zu  Gefangenen." 

§7  Z.  41.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  kha-hu-bi.  134.  e-ti-u-ni . .  . 

42.  135.  Ar-di-ni-e-i-as-ti-u.  za-ir-bi-ti  .... 

43.  i-tu-ka-ni-i.  si-hu-kha-ni.  129.  A  . . .  u-e-da-(dubi) 

44.  khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-dL  126.  109-di.  126. 

Par-(di) 

45.  126.  107-as-ti.  134.  Bi-a-i-ma-a-as-ti.  a-lu-ci-i-ni . . . . 

46.  va-su-i-si-ni.  a-da-a-ha-di.  kha-si-va-rai.  126.  (107) 
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Z.  47.  us-ta-di.  134.  e-ti-i-u-ni-i-e-di.  kha-a-(ni) 

48.  127.  E-ri-a-na.  134.  ni-e.  127.  Va  za-a-e.  134.... 

49.  tu-an-i-a-di.  pa-a-ri-e.  134.  Is-ki-gu-lu  

50.  HA-ZI.  128.  LU-(PAR).  si-u-bi.  134.  Bi-i-a-i-ma-a . . . . 

Z.  49  steht  in  unserm  Texte  hküßtiu,  was  ich  nach  der  folgen- 
den Inschrift  in  Iskigtdu  verändert  habe;  durch  die  in  der  Ab- 
schrift angezeigte  Lücke  ist  ein  senkrechter  Keil  am  Ende  der 

letzten  Grnppe  weggefallen;  es  muss         tu  statt  IE!  tu  heissen. 

Die  Stadt  Ardiniasti  Z.  42  erkennen  wir  leicht  wieder  in  dem 
Orte  Wartanis  auf  der  Westseite  des  Nemrud  Daghi. 

Die  Landschaft  Iskigtdu ,  welche  darauf  von  den  Truppen  des 
Argistis  besetzt  wurde,  muss  also  südlich  vom  Nemrud  Daghi  zu 
suchen  sein,  und  in  der  That  finden  wir  in  der  bezeichneten  Ge- 
gend mehrere  Orte,  welche  das  Andenken  dieses  alten  Namens  er- 
halten; auf  Kiepert's  Karte  sehen  wir  Dschigo  am  See,  Tschuker 
in  geringer  Entfernung,  und  die  Landschaft  Tschukur,  welche  Na- 
men sämmtlich  den  alten  Namen  mit  ganz  geringfügigen  Modifika- 
tionen repräsentiren. 

Der  Personenname  Eriana  Z.  48  bietet  viele  Vergleiche  dar, 
z.  B.  Aran,  Mos.  Chor.  II,  7.  Arawan,  Mos.  Chor.  I,  30.  Elis. 
p.  343.  Eraneak,  ein  Frauenname,  Mos.  Chor.  II,  60.  XoQu'jvrjg, 
Arr.  Exp.  Alex.  IV,  21.  Xoqiovi},  Procop.  de  Bell.  Goth.  IV,  1. 
'dgritvrig,  Strabo  p.  766.  Hiero,  Tac.  Ann.  VI,  43. 

Der  zweite  Name,  welcher  in  derselben  Zeile  vorkommt,  ist 
verstümmelt,  uud  Vergleichungen  sind  daher  unzulässig. 

zairbiti . . .  Z.  42  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen,  zairats'el 
„erzürnen"  „reizen";  da  der  Schluss  des  Wortes  fehlt,  so  können 
wir  freilich  das  grammatikalische  Verhältniss  des  Wortes  zur  Wurzel 
und  zu  den  vorhergehenden  Wörtern  nicht  mit  Sicherheit  angeben; 
es  ist  indessen  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  der  Sinn  der  Stelle 
ist :  „ich  zürnte  auf  die  Stadt"  oder  „ich  wurde  von  der  Stadt  zum 
Zorn  gereizt"  oder  dergleichen. 

ueda ...  Z.  43  ist  nach  No.  XXX  Z.  5  zu  uedadubi  zu  er- 
gänzen. 

„Argistis  spricht:  Die  Stadt  Ardiniasti  in  diesem  Lande  hatte 
meinen  Zorn  gereizt,  und  ich  beschloss  einen  Kriegszug  gegen  die 

A   zu  unternehmen.    Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die 

Schützerin,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden, die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Darauf  führte  ich 
das  Heer  aus  diesem  Lande,  und  nahm  das  Land  des  Eriana  und 
das  Land  des  Va . . .  zae  mit  Waffengewalt ;  die  Männer  und  Frauen 
des  Landes  Iskigulu  führte  ich  nach  Biaima." 

Die  folgende  Inschrift  liefert  eine  Parallelstelle  zu  diesem  §, 
so  dass  wir  dort  noch  Gelegenheit  zu  einigen  Erläuterungen  finden 
werden. 

38  • 
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§  8  Z.  51.  127.  Ar-gis-ti-(zi.  a)-da-e.  126.  „Argistis  spricht: 

ANAI-di  tis . . 

52.  us-ta-a-di  134.  £i  rn . . .  e  das  Heer  (zog)  nach  f  i . .  .- 

53.  ...(l34)-ni-a.par-bi.  135. 107..  ..ich  zog  nach  ...die  Städte.. 

54  u-bi.  135.  A-mi-gu-  die  Stadt  Araigu  

55  u-i-an    

56.  A-ZI ....  nu-ni . .  ri . .  ma  —    die  Soldaten  .... 

57.  121  bi  .  .  .  .       die  Pforte  

58.  pi  

59.  .  .  c,i  •  •  .  .  mi-e.  .  .  .  .  .  ............. 

60.  .  .  126.  .  .  .  da-a  Gottheit  

61  di  

62  mi-e-ni  

63  

64  e  :  . 

65.  ...  Imr  . . .  (adaki.  zasgubi.  a-)    Hess  ich  theils  tÖdten,theils 

(Ä-Jü-gar-ri.  (agubi)  gefangen  nehmen 

66.  MCC  ....  IIIMDIV  .  .  .      1200  .  .  .  3504  .... 

67.  VI.  a-ti-(bi  )132.  hu-zi.. .     60000  Schafe." 

Ämigu  Z.  54  Name  einer  Stadt,  wahrscheinlich  in  der  Z.  52 
erwähnten  Landschaft,  deren  Name  aber  verstümmelt  ist,  Si . . .  ru . . . 
In  Layard's  Reise  (S.  418  des  Originals,  S.  318  der  deutschen 
Uebersetzung)  wird  in  der  Anmerkung  eine  Stadt  Amaghns  im  Di- 
strikt Makns  (Moxoene),  südwärts  vom  Van-See  genannt ,  nnd  die 
Identification  der  übrigen  Lokalitäten  in  dieser  Inschrift  ist  nicht 
dagegen,  aber  der  verstümmelte  Zustand  der  Inschrift  lässt  uns  doch 
im  Zweifel. 

§  9  Z.  68.  127.  Ar-gis-(tizi.  ada-)e.  (126)  ANAI-di.  a.  is-(tinic) 

69.  i-ma-ni-da.  (ar-)ni-u.  si-(ni)-da.  hu-(cjni).  za-(dnbi.) 

70.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-(c»-ni-e.  is.  (huri) 

71.  ka-ru-ni  u-ni.  134.  (e?)-ba-a  

72.  ka-ru-ni.  (tiku-)a-da.  127.  Ar-gis-(tika.) 

73.  126.  ANAI-di-i.  (turuni)  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-(i8ini.) 
„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 

aller  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken  und  Gebäuden.  Ich 
betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  die  feindliche  Landschaft 
ward  dem  Argistis  unterwürfig.    Möge  Anaitis  gewogen  sein." 
§  10  Z.  74.  127.  Ar-gis-ti-(zL)  a-(da-)e.  us-ta-di.  134.  Kur-i.... 

75.  XI.  119.  107-ri-a.  a-gu-nu-ni.  gu-nu-sa  

76.  126.  ANAI-di-e. . . .  is.  ma-(c»ni.  is-ti-ni-i-a.  .  . . 
„Argistis  spricht:  (Ich  zog)  mit  dem  Heere  nach  Kuri.. .,  und 

verbrannte  1 1  Tempel  mit  Feuer.  Die  grosse  Hülfe  der  Anaitis  . . . ." 
S  11  Z.  77.  127.  Ar-gi-is-(üzi.  127.  Minu-)u-a-gan-e-(zi.  adae.) 

78.  126  nu-ni.  ha-khu-tu.  par-na-e  .... 

79  na-a-e  .  .  119.  79. 107.  hu-as-bi.  khar-(kharubi) 

80  nh  HA-ZI.  128.LU-PAR.  is-ti-ni-ni  .... 

81  134  e.  i-tu-ka  .... 
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„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  alle  Tempel  mit 

den  Festungen  ....  ich  ...  .  alle  Männer  und  Frauen  .  .  .  ." 

No.  XXXVII  (Melanges  Asiatiques,  St.  P6tersbourg  T.  IV  p.  675 

u.  T.  V  p. 

Diese  Inschrift  ist  von  Hrn.  J.  Kästner  in  Kalinscha  gefunden 
und  copirt  worden.  Sie  enthält  eine  fast  wörtliche  Wiederholung 
der  Z.  48  u.  49  der  Inschrift  No.  XXXVI,  und  lieferte  zur  Er- 
gänzung der  Lücken  in  den  betreffenden  Zeilen  wesentliche  Beitrage. 
Die  Inschrift  selbst  ist  ein  blosses  Fragment,  und  es  ist  räthsel- 
haft,  wie  der  Stein  nach  Kalinscha  gekommen  ist. 
Z.  1.    126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-o-si-i-ni 

2.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  a-da-e. 

3.  kha-u-bi.  127.  E-ri-a-na.  135-ni 

4.  kha-u-bi.  135.  Ir(Qa)-da-ni-o-ni. 

5.  pa-ri.  134.  Is-ki-gu-lu-u. 

Die  Stadt  Sadanion,  welche  laut  vorliegender  Inschrift  in  der 
Landschaft  Iskigulu  zu  suchen  ist,  erkennen  wir  ohne  Mühe  in  der 
bezeichneten  Gegend  in  dem  heutigen  Tadwän  an  der  nordwestlichen 
Ecke  des  Van-Sees  wieder,  wodurch  die  Identifikationen,  welche  wir 
in  der  Discussion  der  Inschrift  No.  XXXVI  aufgestellt  haben,  ihre 
volle  Bestätigung  erhalten  und  einen  befriedigenden  Abschluss  ge- 
währen. 

„Möge  Anaitis  gewogen  sein!  Argistis  spricht:  Ich  eroberte 
darauf  das  Land  des  Eriana  und  die  Stadt  Sadanion  im  Lande 
Iskigulu.u 

No.  XXXVIII  (Schulz  No.  VIII). 
Z.  1.    (127)  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

2.  127.  Mi-nu-u-a-gan-e-zi. 

3.  a-da-e.  a-lu-u-zi. 

4.  i-ni.  121-ti.  par-da-i-e. 
6.    a-lu-zi.  pi-par-da-i-e. 

6.  a-lu-zi.  a-i-ni-e-i 

7.  i-ni-da.  du-da-i-e. 

8.  ti-u-da-e.  u-da-i.  par-ri. 

9.  a-lu-zi.  u-da-e-zi 

10.  ti-u-da-e.  i-e-zi.  za-du-bi. 

11.  a-lu-zi.  gi-e-i-i-nu-ka-ni. 

12.  e-c>ni-ni.  ti-u-da-i-e 

13.  a-u-i-e-i.  ip-par-da-i-e. 

14.  par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-i-zi 

15.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107.  zi. 

16.  ma-a-ni.  ar-i-za-i 

17.  120.  120.  hu.  126.  par-ni.  pi-e-i-ni. 

18.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

19.  (mi)-i-i.  ma-i-ni.  mi-i.  va-ra-a. 

20.  a-u-i-e.  u-lu-da-e. 
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Dies  ist  die  letzte  der  Khorkhor-Inschriften;  es  ist  die  Votiv- 
tafel,  welche  Argistis  neben  dem  Eingang  aufstellen  liess,  am  das 
Andenken  des  Erbauers  zu  verewigen  und  den  Segen  der  Gottheit 
auf  denselben  und  das  von  ihm  beherrschte  Reich  herabzuflehen. 
Als  Moses  von  Chorene  diese  Citadelle  und  die  Inschriften,  welche 
ihre  Wände  bedecken,  der  Semiramis  zuschrieb,  hatte  er  gewiss 
keine  Ahnung  davon,  dass  eben  diese  Inschriften  mit  seinen  An- 
gaben im  Widerspruch  stehen. 

Vergleichen  wir  diese  Inschrift  mit  denen  des  Minnas  von 
ähnlichem  Inhalte,  so  zeigt  sich  trotz  der  ähnlichen  Phraseologie 
noch  eine  Erweiterung  derselben,  indem  die  Synonymen  mehr  als 
sonst  gehäuft  und  wiederholt  werden. 

Neu  sind  die  Formen  parri  Z.  8  und  ippardae  Z.  13;  erstere 
wiederholt  sich  noch  einmal  in  der  Inschrift  No.  XXXIX  Z.  37  in 
demselben  Zusammenhange,  und  ist  ein  Aorist-,  ippardae  verhält 
sich  zu  pardae  und  pipardae  wie  txvnxov  zu  Tvnrtü  und  titv(pa, 

ginukani  Z.  11  leite  ich  von  arm.  gankn'el,  kangnel  „engere" 
ab;  dagegen  ist  mir  das  folgende  Wort  eqinini  Z.  12  nicht  klar; 
es  könnte  bloss  ein  demonstratives  Pronomen  sein;  doch  scheint  es 
mir  eher,  dass  wir  hier  eins  von  den  Wörtern  vor  uns  haben, 
welches  in  der  bekannten  Fensterinschrift  des  Darius  vorkommt, 

HT  W  (TT*  5T  ^{  ÄÄoftyaäia  „steinern";  vgl.  Pehlevi  sang, 
neupers.  <*U~  „Stein";  im  Neuarmenischeu  ist  isan  ein  „Wetz- 
stein", und  damit  würden  wir  eine  sehr  schöne  sachgemässe  Erklä- 
rung gewinnen:  „ich  habe  (diesen)  Steinbau  ausgeführt". 

Auch  die  folgende  Phrase  bietet  eine  Erweiterung  dar,  die  wir 
bisher  noch  nicht  kennen  gelernt  haben;  nach  der  Anrufung  der 
Trias  folgte  bis  jetzt:  „die  Landesgottheiten";  hier  aber  heisst  es 
nicht  einfach  „die  Gottheiten  des  Landes",  sondern  maani.  arizai. 
120.  120.  hu.  Das  Ideogramm  No.  120  (")  bedeutet  sonst 
„Pforte";  die  Verdopplung  aber  bedeutet  gewiss  nicht  den  Plural, 
da  zur  Bezeichnung  desselben  ein  besonderes  Ideogramm  No.  107 
vorhanden  ist;  auch  ist  „die  Pforte  der  Pforte"  ein  unverständlicher 
Ausdruck,  so  dass  hier  wohl  eine  andere  Bedeutung  aufzusuchen 
ist,  um  so  mehr,  da  Z.  4  das  zu  Zeiten  des  Argistis  übliche  Ideo- 
gramm No.  121  gebraucht  ist.  Vergleichen  wir  mit  unserer  Stelle 
die  Parallelstelle  in  der  Inschrift  No.  XXXIX  Z.  38.  39.,  so 
haben  wir 

XXXVIII  Z.  15.  16.  17.  126.  107.  zi. —  mani  —  arizai  — 
120.  120.  hu.  —  126.  parni 

XXXIX  Z.  38.  39.  126.  107.  zi.  —  mani  —  arkanini  — 
woraus  sich  ergicbt ,  dass  arizai  und  arkanini  Synonyme  sind, 
beide  mit  dem  neuarmenischen  Worte  arkai  „König"  verwandt, 
und  die  Analogie  des  Neuarmenischen  belehrt  uns,  dass  arizai  das 
Adjektiv  ist,  „regius",  während  arkanini  der  altarmenische  Genitiv 
des  Substantivs  ist,  „regis",  und  die  Phrase  bedeutet  also  in  der 
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Inschrift  XXXVin  „die  Gottheiten  des  königlichen  Landes"  nnd  in 
XXXIX  „die  Gottheiten  des  Landes  des  Königs"  d.  h.  „die  Gott- 
heiten des  Königreichs". 

Die  Schiassworte  126.  parni  bedeuten  „glorreiche  Gotthoitcn", 
da  doch  wohl  schwerlich  daran  zu  denken  ist,  dass  die  dritte  Gott- 
heit der  Trias,  Par,  hier  wiederholt  sei. 

Dagegen  sind  mir  die  drei  Gruppen  120.  120.  hu.  räthsclhaft; 
vielleicht  würde  eine  revidirte  Abschrift  ein  sachgemässes  Resultat 
ergeben. 

Die  Inschrift  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung: 
„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte 
erbaut;  ich  habe  sie  erbaut;  ich  habe  dieses  hier  errichtet;  ich 
machte  es;  ich  habe  dieses  vollendet;  ich  habe  es  vollbracht;  ich 
habe  den  Stein  bau  ausgeführt;  ich  habe  es  erbaut.    Mögen  Anaitis, 

Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  des  Königreiches,  ,  die 

glorreichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und  mein 
Reich  beschützen.    Heil  über  sie!" 

V.  Inschriften  des  Königs  Bagridur  II. 

No.  XXXIX  (Monatsberichte  über  die  Verhandll.  der  Gesellsch.  für 
Erdkunde  zu  Berlin  1.  Jahrg.  Berlin  1840  S.  70—75.). 

Diese  Inschrift  wurde  vom  Hauptmann  v.  Mühlbach  am  obern 
Euphrat  zwischen  Isoglu  und  Kömürhan,  ostwärts  vom  Euphrat  ent- 
deckt und  copirt,  und  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung  des 
Denkmals  ergiebt  sich,  dass  es  niemals  verschleppt  worden  ist, 
sondern  sich  noch  an  seinem  ursprünglichen  Platze  befindet,  wo  es 
auf  Befehl  des  Königs  Bagridur  II.  ausgeführt  worden  ist.  Dieser 
Umstand  muss  uns  nothwendig  als  Führer  bei  der  Discussion  der 
geographischen  Angaben  leiten,  und  wir  sind  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dass  der  Schauplatz  der  in  der  Inschrift  berichteten  krie- 
gerischen Operationen  zwischen  dem  Van-See  und  der  Stadt  Malatia 
aufzusuchen  ist,  und  dass  der  Feldzug  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  stattgefunden  hat. 

§  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni.  us-ta-bi.  ma-cj-ni.  is.  hu-ri-e.  ka-ru-ni. 

2.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni.  127.  Sa-khu-na.  113.  135.  Mi-da- 

an.  va-na-e. 

3.  134.  Qa(Ir)-e.  ti-e-ku-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ka-i.  127.  Ar- 

gis-ti-kan. 

4.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i. 

tu-ru-ni. 

5.  us-ta-bi.  127.  Bag-ri-du-ri-ni.  127.  Ar-gis-ti-e-na. 

Der  Ausgangspunkt  der  Operationen  ist  die  Stadt  Midan  Vauae 
in  der  Landschaft  Sae  oder  Ire,  deren  Beherrscher  Natiruada,  Sohn 
des  Schachuna,  mit  Bagridur  II.  Krieg  führte.  In  der  Inschrift 
No.  XXXII  Z.  6  wird  ein  Natiruada  schon  zu  Zeiten  des  Argistis 
genannt,  welche  Stelle  jedoch  verstümmelt  ist,  wo  aber  die  Loka 
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litäten  sehr  gut  zu  unserer  Inschrift  passen.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  die  Inschrift  von  Malatia  als  die  älteste  des  Bagridur  II. 
angesehen  und  sie  den  von  Schulz  copirten  Inschriften  desselben 
Monarchen  vorangestellt.  Z.  22  kommt  abermals  eine  Stadt  Midan 
vor,  welche  jedoch  wahrscheinlich  eine  andere  ist  als  Midan  Vanae 
im  gegenwärtigen  §  Z.  2;  letzteres,  Midan  Vanae,  glaube  ich  in 
dem  Orte  Mülifan  am  Jesidhane,  westlich  von  Bitlis,  wieder  zu  er- 
kennen, also  ungefähr  in  der  Gegend,  wo  die  Eroberungen  Argistis 
am  Südwestende  des  Van-Sees  ihren  Abschluss  fanden.  Der  An- 
gabe der  Inschrift  nach  liegt  Midan  Vanae  in  der  Landschaft  Sae 
oder  Ire  (die  erste  Sylbe  des  Namens  kann  ca  oder  ir  gelesen 
werden);  ich  kann  jedoch  keine  von  beiden  Formen  auf  der  Karte 
nachweisen. 

Ich  übersetze  den  §  1  : 

„Ich  rief  die  Anaitis  an;  ihre  Hülfe  war  stark;  sie  unterwarf 
Natiruada,  den  Sohn  des  Schakhuna,  König  der  Stadt  Midan  Vanae 
im  Lande  Sae  (Ire),  Bagridur,  dem  Sohne  Argistis.  Anaitis  ge- 
währte es ;  die  Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es ;  ich  rief  zu  ihr  (um 
Hülfe  für)  Bagridur,  den  Sohn  des  Argistis." 

Der  Name  Sakhuna  lässt  sich  mit  JSixivvos  (Plut.  in  Themist. 
c.  12.  Polyaen.  I,  30)  und  JSvivreaig  (Aeschyl.  Pers.  326.  Diod. 
XIV,  20)  vergleichen. 

§  2  Z.  6.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-a.  hu-ka-bn-ra.  ma-di.  par-i-is. 
na-ma-nu. 

7.  u-i.  a-i-ni-e-i.  113.  is-ti-ni.  134.  ka-u-ri.  khu-ti-a-di. 

8.  126.  ANAI-di-e-di-e.  108-di.  126.  109.  di.  126.  Par-ni-di. 

126.  107-as-ti 

9.  134.  Bi-a-i-ma-as-ti.  a-lu-c>ni-ni.  va-su-i-si-ni.  ? 

10.  a-da-a-ba-di.  kha-si-va-mi-e.  126.  107.  za.  par-mi-ni-e. 

11.  ka-a-di.  129.  A-gi-107-zi.  135.  Tu-mi-is-ki-ni-ka-i. 

12.  i-tu-ka-ni.  par-mi-ni-e.  us-ta-di.  134-ni-di.  126.  ANAI-di-ni. 

13.  ka-la  ti)-ha-ni.  ha-va-dti-bi-i.  127.  Tu-bi.  pa-ri.  134.  Ti- 

a-ni-si-e. 

14.  134.  Ba-ba-ni  ....  ma-at-na.  135.  Mi-da-i-a-ni.  tu-tu-bi. 

pa-ri. 

15.  134.  Mu-sa-ni-e.  135.  Za-ab-sa.  a-su-ni.  XIV.  119.  79. 

XI.  135.  107. 

16.  hu-ci-iii.  par-mi-ni.  as-gu-bi.  119.  79.  107.  khar-kha-ar- 

hu-bi. 

17.  135.  107.  hu-as-bi.  L.  GIS.  L  gu-nu-si-ni.  ßa-par-u-bi 

18.  gu-nu-si-ni-ni.  bi-di-a-di-ba-at-107.  lu-u-bi. 

19.  135.  Ir(Qa)-ci-i-ni.  135.  113-nu-cl.  127.  Na-ti-ru-a-da-a-i. 

20.  a-gu-nu-ni-ma-nu.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  ni  bi.  HA- 

ZI.  128.  LÜ-PAR 

21.  is-ti-ni.  si-i-u-bi. 

Dieser  §  besteht  aus  4  Absätzen  ;  Z.  6  u.  7  bis  zum  Worte 
kauri  kann  als  Einleitung  angesehen  werden;  Z.  8— 10  enthält  die 
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übliche  Doxologie;  Z.  11  —  14  das  Detail  der  Kriegsoperationen; 
der  Rest  endlich  bis  zum  Schluss  die  Folgen  des  Sieges. 

Der  erste  Absatz  ist  dunkel,  weil  er  fast  lauter  unbekannte 
Wörter  enthalt;  die  wenigen  schon  bekannten  Wörter  geben  nur 
sehr  geringen  Anhalt  zur  Ermittlung  des  Inhalts  im  allgemeinen, 
und  wir  sind  daher  lediglich  auf  das  Feld  der  Conjecturen  mittels 
der  Sprachvergleichung  verwiesen. 

HvJcabura  Z.  6  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen,  eghbajr 
„Bruder".  Ich  weiss  recht  gut,  dass  das  neuarmen,  gh  keinen  Gut- 
tural, sondern  ein  radikales  /  repräsentirt,  aber  die  Copie  der  In- 
schrift ist  an  der  bezeichneten  Stelle  undeutlich;  man  liest 
hu-ka,  es  kann  aber  eben  so  gut  für  ^KT  al  gemeint  sein;  es 
geht  nämlich  das  Wort  adae  „dicit"  vorher ;  aber  die  Abschrift  hat 
nicht  ada-e,  sondern  a-da-a  und  zwar  repräsentirt  sich  die  ganze 
Stelle  wie  folgt:  f{  ~f<f     ])\<   ,  auf  keinen  Fall  ist  adae 

vorhanden:  nimmt  man  nun  an,  dass  der  etwas  grössere  Zwischen- 
raum zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  das  fehlende 

enthalten  habe,  so  wäre  der  erste  senkrechte  Keil  das  Determinativ, 
und  das  folgende  \\<^  könnte  leicht  für  ~!<!  al  stehen;  in  die- 
sem Falle  wäre  also  das  fragliche  Wort  aUmra\  aber,  wie  gesagt, 
selbst  hukabura  wäre  durchaus  nicht  so  unerhört  als  Repräsentant 
des  neuarmen,  tyhbajr,  und  somit  brauchen  wir  der  Abschrift  des 
Textes  keine  Gewalt  anzuthun. 
madi  Z.  6  „von  mir" 

pari*  Z.  6  hat  das  Ansehen  eines  Passivum,  und  ist  jedenfalls 
das  Verbum  der  Phrase,  also  „factus  est"  bedeutend. 

namanu  Z.  6.  vgl.  neuarmen,  nman  „ähnlich". 

t*t.  ainiei  „et  enm"  Z.  7.  Es  folgt  das  Ideogramm  „König", 
ferner  istini  d.  h.  „alle"  „ganz";  das  Ideogramm  „Land"  und  end- 
lich das  Wort  kauri,  welches  mit  dem  neuarmen,  kaioar  „Land" 
„Landschaft"  „Provinz"  verglichen,  eine  sachgemässe  Bedeutung  giebt. 

Demnach  würde  der  erste  Absatz  in  wörtlicher  Uebersetzung 
bedeuten:  „frater  mihi  (oder  a  me)  factus  est  similis  et  rex  totius 
regni"  d.  h.  Bagridur  hinterliess  während  seiner  Abwesenheit  seinen 
Bruder  als  Stellvertreter  oder  Alterego  in  Van  zurück. 

Der  zweite  Absatz  ist  klar  und  bedarf  keiner  Erläuterung. 

Der  Anfang  des  dritten  Absatzes  enthält  abermals  einige  dunkle 
Wörter,  jedoch  kommt  uns  der  Zusammenhang  noch  etwas  zu  Hülfe. 

Z.  11  enthält  eine  Nachricht  von  den  Bewohnern  der  Stadt 
Tumiski,  so  viel  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick.  Die  Phrase 
beginnt  mit  den  Worten  za.  parminie.  kadi,  deren  Bedeutung  wir 
zu  ermitteln  haben. 

za.  parminie.  Z.  10.  Parmtni  kommt  in  dieser  und  der  fol- 
genden Inschrift  dreimal  vor,  und  zwar  jedesmal  in  einem  solchen 
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Zusammenhange,  dass  die  Vergleichung  mit  tf>y*ß  unge- 

sucht  sich  darbietet;  hier  dagegen  haben  wir  za.parmini,  ein  Wort, 
das  ich  nicht  erklären  kann,  es  wäre  denn,  dass  za  die  Flcxions- 
sylbe  zu  dem  vorhergehenden  Worte  „Deos"  wäre,  was  mir  sehr 
wahrscheinlich  ist. 

hadi  Z.  11  ist  mir  unverständlich;  das  Neuarmenische  und 
Persische  lässt  uns  hier  ganz  im  Stich,  das  griechische  xara  giebt 
jedoch  einen  sachgemässen  Sinn,  und  der  Anfang  der  Phrase  bis 
zum  Worte  itukani  wäre :  „jussi  contra  viros  urbis  Tumisae  bellum". 

Anaidini  Z.  12  ist  nicht  ganz  sicher. 

katihani  Z.  13  vergleiche  ich  mit  dem  Zendworte  gaetha, 
Pehlevi  gehän,  neupers.  lMl$>  „die  Welt".    „Die  Welt  der  Änaitis" 

wäre  eine  Bildung  analog  dem  deutschen  „Christenheit",  franz.  Chr6- 
tiente,  arab.  r^U/M  yj,  im  Türkischen  einfach  fX*!. 

...matna  Z.  14  ein  verstümmeltes  Wort,  dessen  Anfang  fehlt; 
man  sieht  auf  der  Copie  nur  zwei  kleine  senkrechte  Keile;  es  ist 
vielleicht  ein  Name,  in  welchem  Falle  blos  noch  ein  dritter  kleiner 
Keil  zu  ergänzen  ist,  um  das  Ideogramm  ^  „Land"  zu  bilden. 

parmini  asgubi  Z.  16  kommt  noch  in  der  folgenden  Inschrift 
Z.  8  vor,  und  zwar  augenscheinlich  als  Handlung  des  Siegers  gegen 
eroberte  Städte  und  Tempel :  „ich  befahl  niederzureissen"  oder  „ich 
befahl  zu  zerstören".  Dieselbe  Bedeutung  ist  auch  in  unserer  Stelle 
ganz  sachgemäss. 

bidiadibat-101  Z.  18.  Das  zweite  di  ist  zweifelhaft.  Das  Wort 
scheint  mir  ein  Compositum  zu  sein,  dem  ein  neuarmenisches  b'eda- 
bed  entsprechen  würde;  ein  solches  Compositum  existirt  freilich 
nicht  im  Neuarmenischen,  aber  es  wäre  ganz  genau  das  türkische 
J^Xj  „Fürst  der  Fürsten". 

At&t  Z.  18  ist  mir  nicht  ganz  klar;  ist  es  vielleicht  mit  dem 
bekannten  Worte  lubaruri  „gehorsam"  „treu"  zu  vergleichen ,  wel- 
ches in  den  achämenidischen  Inschriften  zweiter  Gattung  häufig 
vorkommt? 

In  der  Z.  20  ist  das  Wort  ni...bi  ganz  unklar,  um  so  mehr, 
da  die  mittlere  Gruppe  in  der  Copie  undeutlich  ausgefallen  ist. 

Die  Stadt  Tumüki,  das  Ende  des  Feldzuges,  werden  wir 
schon  später  nachweisen. 

Von  eroberten  Ländern  und  Städten  werden  uns  Z.  13 — 15 
folgende  namhaft  gemacht:  die  Landschaft  Tianisi,  die  Landschaft 
Baba,  die  Stadt  Midai  und  die  Stadt  Zabsa  in  der  Landschaft 
Musa,  letztere  Stadt  als  eine  „heilige"  bezeichnet. 

In  dem  Namen  Tianisi  erkennen  wir  wohl  die  Stadt  wieder, 
welche  Ptol.  V,  13,  14  Tivtaa  nennt,  obgleich  ihre  Lage  sich  nicht 
genauer  angeben  lässt,  so  wenig  wie  die  Landschaft  Baba,  welche 
jedoch  von  der  Landschaft  Baba  (No.  XXX,  Z.  10)  verschieden  zu 
sein  scheint,  da  diese  schon  zu  den  Zeiten  des  Argistis  erobert 
war  und  in  der  Nähe  der  persischen  Grenze  lag. 
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Mulm  ist  wahrscheinlich  die  Stadt  Miafarekin,  deren  alter 
Name  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist.  —  Zabsa 
kann  ich  nicht  nachweisen. 

Dagegen  gewinnen  wir  in  der  Hauptstadt  des  Natiruada,  Irei, 
einen  festen  Punkt ,  denn  in  ihr  erkennen  wir  ohne  Zweifel  das 
spätere  Arzen,  Hanptstadt  von  Arzanene,  das  heutige  Hazru,  west- 
wärts von  Miafarekin,  'Atropa  oder  'O&ga  des  PtoL  V,  13,  17. 

Somit  Obersetze  ich  den  §  2  : 

„Bagridur  spricht:  Ich  Hess  meinen  Bruder  als  Stellvertreter 
in  meinem  Reiche  zurück.  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die 
Beschützerin,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die 
leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Ich  befahl  einen 
Kriegszug  gegen  die  Bewohner  der  Stadt  Tumiski  zu  unternehmen ; 
ich  zog  mit  dem  Heere  aus  dem  der  Anaitis  geweihten  Lande  aus; 
ich  unterwarf  durch  Capitulation  den  Tubi ;  ich  eroberte  die  Landschaft 
Tianisi,  die  Landschaft  Baba ;  ich  zerstörte  die  Stadt  Midaia;  ich  er- 
oberte in  der  Landschaft  Musa  die  heilige  Stadt  Zabsa ;  ich  befahl  vier- 
zehn Tempel  und  die  Häuser  von  eilf  Städten  niederzureissen ;  ferner 
die  Tempel  und  Festungsmauern  aller  Städte ;  ich  Hess  50  Knaben  und 
50  Mädchen  fortführen;  ich  unterwarf  mir  die  Kinder  der  Vorneh- 
men; die  Stadt  Irsi,  Residenz  des  Natiruada,  Hess  ich  mit  Feuer 
verbrennen;  darauf  Hess  ich  alle  Männer  und  Weiber  fortführen." 

Für  den  Namen  Tubi  habe  ich  kein  Analogon  auffinden  können. 
§  3  Z.  21.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da.  is-ti-di 

22.  kham(ul)-khu-di.  135.  Mi-da-an-a-ni.  ka-ab-ka-ru.  ti-khu-ni. 

nu-ma-a-bi 

23.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni.  ka-u-ki-e.  su-lu-us-ti-i-bi 

24.  sa-par-a-da.  tu-ri-e-da.  ci-lu-a-di.  ma-tu-ri.  ma-khu-bi. 

25.  133.  117.  133.  118.  bi-bu-di-li.  gu-si-i.  134.  Bi-a-ma- 

i-di.  a-gu-bi 

26.  ma-a-ni.  ha-va-par-bi.  vi-e-si-ni.  pi-e-i.  III.  119.  79. 

107-e-di. 

27.  su-du-ku-u-bi.  a-bi-da-du-bi.  134.  e-ba-ni-ki-di. 

-28.  135.  Kha-a-za-a-ni.  135.  Ga-u-ra-a-na.  135.  Tu-mi-is-ki. 

29.  135.  Ha-a-rat-ni.  185.  Gan(Ma-ni)-nu-u-i.  135.  A-ru-...si. 

30.  135.  Ku-ul-bi-kur-ri-ni.  135.  121.  ...a-zi-e. 

31.  135.  An(?)-ku-ul-ra-i-ta-a-zi-e.  135.  Mi-e-lu-i-a-ni. 

32.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ni. 

33.  127.  Ar-gis-ti-na.  113.  tan-nu.  113.  va-su-i-ni.  113.  134. 

Bi-a-i-ma.  u-e. 

34.  a-lu-c,i.  135.  Tu-us-pa-a-135. 

Einzelne  Stellen  der  Abschrift  sind  etwas  undeutlich  ausge- 
fallen, was  jedoch  nicht  die  Schuld  des  Abschreibers  ist.  Die  klei- 
nen Keile  verwechseln  sich  in  der  Inschrift  leicht  mit  den  kleinen 
Winkelhaken,  weil  beide  ganz  gleich  gebildet  sind,  und  sich  nur 
durch  die  Richtung  der  Spitzen  unterscheiden,  während  die  Inschrif- 
ten von  Van  die  beiden  Elemente  sehr  deutlich  haben.    Bei  schon 
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bekannten  Wörtern  hat  dieser  Umstand  keine  nachtheiligen  Folgen, 
aber  bei  unbekannten  Wörtern  und  bei  Eigennamen  entsteht  da- 
durch eine  grosse  Ungewissheit ,  und  im  gegenwärtigen  §  kommen 
beide  Umstände  zusammen. 

istidi  Z.  21  ist  wohl  ein  Ablativ  des  Wortes  istini,  welches 
wir  bisher  im  Akkusativ  gekannt  haben,  und  würde  also  ungefähr 
„nach  allem  diesem"  bedeuten;  indessen  ist  die  Abschrift  nicht 
ganz  klar. 

khamJchudi  Z.  22  ein  zusammengesetztes  Wort,  aus  ^undj^i»^ 

also  gewissermassen  das  lat.  ipsissimus.  Nach  den  im  vorigen  § 
berichteten  Kriegsthaten  eröffnete  Bagridur  den  Angriff  auf  die  Stadt 
Mida  selbst,  die  Residenz  des  Königs  Natiruada. 

Falls  unsere  bisherigen  Identificationen  richtig  sind,  haben  wir 
uns  unter  Mida  keine  andere  Stadt  zu  denken,  als  das  wohlbe- 
kannte Amida,  noch  jetzt  J^fAmid  genannt,  d.  h.  Diarbekir,  von 

jeher  ein  wichtiger  Punkt  in  den  Kriegen  zwischen  Persien  und 
dem  römischen  Reiche. 

kabkarubi  Z.  22  haben  wir  schon  bei  No.  XXXIV  Z.  80  er- 
läutert; dagegen  ist  mir  das  Wort  tikhuni  undeutlich;  man  könnte 
es  mit  armen,  diakun  „Beute"  vergleichen,  was  mir  aber  nicht 
wahrscheinlich  ist. 

Das  Folgende  bis  zum  Schluss  der  Z.  24  berichtet  über  die 
Behandlung,  welche  dem  Natiruada  zu  Theil  ward.  Unter  Bezug- 
nahme auf  die  Erläuterungen  einer  ähnlichen  Stelle  in  No.  XXIV 
haben  wir  hier  wörtlich:  ostendens  Natiruadem  populo  oecoecatum, 
jussi  in  portam  (meam  eum)  concatenatum  fern  et  occidi.  Das 
einzige  Wort,  welches  hier  zum  erstenmal  vorkommt,  ist  makhubi 
Z.  24,  welches  ich  hier  durch  occidi  übersetzte;  in  den  folgenden 
Inschriften  kommt  es  noch  dreimal  vor,  allemal  mit  derselben  Be- 
deutung, die  sich  durch  das  neuarmenische  mah  „Tod"  vollständig  . 
rechtfertigt. 

Z.  25  beginnt  die  Aufzäblnng  der  Trophäen.  Wir  sehen  zu- 
nächst vier  Ideogramme,  deren  Bedeutung  „Gold  und  Silber"  ist; 
was  aber  mit  dem  Gold  und  Silber  geschah,  ist  nicht  leicht  zu 
ermitteln.  Das  Wort  bibudüi  entzieht  sich  durch  seine  sonderbare 
Form  jeder  erspriesslichen  Vergleichung,  und  so  möchte  ich  in  der 
Gruppe  <!  ka  statt  £3  lesen,  so  dass  wir  ein  Wort  erhalten, 
kabudi ,  das  sich  sehr  zweckmässig  mit  dem  neuarmen,  kaput 
„Beute"  vergleicht;  in  diesem  Falle  bliebe  noch  das  Wort  gusi 
übrig;  der  bis  jetzt  ermittelte  Sinn  der  Z.  25  wäre  bis  dahin 
„aus  dem  erbeuteten  Gold  und  Silber  Hess  ich  in  Biaima  gusi 
machen",  was  also  wohl  „Gefässe"  oder  „Schmucksachen"  bedeutet; 
vgl.  pers.  <ji,y  „Ohr",  also  etwa  „Ohrringe".  Geld  gab  es  damals 
noch  nicht. 

havaparbi  Z.  26  ist  ein  Analogon  zu  havadubi,  beide  mit 
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hav  „fides"  zusammengesetzt  ,  ersteres  mit  dem  Verbum  parbi  „ich 
nahm",  letzteres  mit  dubi  „ich  gab". 

sudukubi  vgl.  No.  XXIV  Z.  24  u.  28. 

abidadubi  Z.  27.  vgl.  arm.  hbadagil  „gehorchen". 

Z.  28—31  enthält  ein  Verzeichniss  von  zehn  Städten,  welche 
sich  dem  ßagridur  unterwarfen,  wovon  einige  sich  nachweisen  lassen. 

Khaziini  Z.  28.  Der  Name  stimmt  buchstäblich  mit  dem 
Xafiyvi?  Strabo's  p.  736  überein,  einem  assyrischen  Distrikt,  den 
wir  also  in  Mesopotamien  zu  suchen  haben;  Strabo  sagt  blos,  es 
sei  eine  von  den  Ebenen  im  Gebiete  von  Ninive,  ohne  ihre  Lage 
genauer  zu  bestimmen,  und  anderswo  habe  ich  diesen  Namen  nir- 
gends gefunden. 

Gaurana  Z.  28.  Auch  dieser  Name  hat  sich  durch  alle  Jahr- 
hunderte und  Jahrtausende  hindurch  fast  unverändert  erhalten.  In 
der  falschlich  dem  Plutarch  zugeschriebenen  Abhandlung  de  Fluviis 
lesen  wir  im  Cap.  XXIV,  das  vom  Tigris  handelt:  Ilaqdxuxai 
3'  ai/Ttp  oqoq,  ravQav  xalovpevog,  und  in  dem  Buche  W.  F. 
Ainsworth's  :  Travels  and  Researches  in  Asia  Minor,  Mesopotamia, 
Chaldea  and  Armenia ,  London  1842,  lesen  wir  Vol.  II  p.  109:  „we 
pursued  our  journey  (von  Urfa  nach  Diarbekir)  generally  in  a 
direction  from  south-east  to  east,  passing  several  villages  and  teils 
(Hügel),  among  which  was  one  called  Teil  Gauran  (Fire-worship- 
per's  Hill),  with  a  ruin  on  its  summit,  said  to  be  that  of  a 
Christian  church."  Nach  diesen  Angaben  ist  der  Ort  auf  Kiepert's 
Karte  niedergelegt. 

Tumiski  Z.  28.  Das  Endziel  der  Expedition  Bagridur's  ist 
das  ToyLioa  Strabo's  p.  535.  663.  664,  welches  wahrscheinlich 
auf  der  Stelle  lag,  wo  die  Inschrift  gefunden  wurde.  Da  der  Ein- 
gang der  Inschrift  diese  Stadt  als  Ziel  des  Feldzuges  bezeichnet, 
so  ist  es  natürlich  anzunehmen,  dass  Bagridur  bei  der  Erreichung 
dieses  Ziels  die  Inschrift  habe  setzen  lassen.  Noch  zu  Strabo's 
Zeiten  war  Tomisa  eine  Festung,  ygovQiov,  welche  Lucullus  dem 
König  von  Kappadokien  für  seine  Mitwirkung  im  Mithridatischen 
Kriege  schenkte. 

Haraini  Z.  29.  So  steht  in  der  Copie,  aber  da  die  Gruppe  *-TT 
in  unsern  Inschriften  von  der  äussersten  Seltenheit  ist  und  nirgends 
mit  völliger  Sicherheit  vorkommt,  auch  an  dieser  Stelle  eine  Be- 
schädigung des  Felsens  angezeigt  ist,  so  halte  ich  die  betreffende 

Gruppe  für  ein  Bruchstück,  das  ich  zu  j~£:TT  ra  ergänze,  womit 

dem  Texte  nicht  einmal  eine  grosse  Gewalt  angethan  wird.  In  diesem 
Falle  hätten  wir  Harani,  abermals  ein  Name,  der  sich  seit  den  ersten 
Dämmerungen  der  Urgeschichte  bis  auf  den  heutigen  Tag  unverändert 
erhalten  hat,  das  in  Abrahams  Geschichte  wohlbekannte,  auch  bei  den 
Römern  seit  Crassus  in  schlechtem  Andenken  stehende  Haran  (Carrae). 

Gannui  oder  Munin ui  Z.  29,  man  kann  beides  lesen,  je 
nachdem  man  die  beiden  ersten  Gruppen  als  eine  einzige  Sylbe  gan 
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oder  als  zwei  abgesonderte  Sylben  mani  ansiebt;  die  Copie  scheint 
letztere  Annahme  zu  begünstigen,  und  diese  giebt  auch  ein  ganz 
entsprechendes  Resultat ;  es  ist  das  MavvovogQa  AiwQtj&  des  Isid. 
Charac.,  welches  Kiepert  auf  seiner  Karte  südsüdwestlich  von  Har- 
ran,  auf  dem  Wege  nach  Thapsakus,  niedergelegt  hat. 

Bis  dahin  sehen  wir  Bagridur  auf  dem  Marsche  nach  dem 
Euphrat  in  südwestlicher  Richtung,  lauter  Provinzen  des  assyrischen 
Reiches  erobernd,  ohne  dass  von  Assyrien  die  Rede  ist,  woraus 
sich  schliessen  lässt,  dass  Assyrien  als  unabhängiger  Staat  nicht 
mehr  existirte,  eine  Vermuthüng,  die  durch  die  folgende  Inschrift 
eine  positive  Bestätigung  erhält  Während  also  in  historischer  Be- 
ziehung gegen  unsere  Identiticationen  nichts  einzuwenden  ist,  scheint 
es  doch  geographisch  unmöglich,  dass  zwischen  einer  Reihe  von 
Städten,  die  sich  alle  auf  der  Strasse  von  Diarbekir  bis  hierher  in 
regelmässiger  Aufeinanderfolge  nachweisen  lassen,  der  Ort  Tumiski, 
den  wir  mit  Toftioa  in  der  Nähe  von  Malatia  verglichen  haben, 
genannt  wird,  und  so  möchte  ich  an  der  Richtigkeit  dieser  Identi- 
fication zweifeln;  denn  wenn,  wie  es  bisher  den  Anschein  hat,  das 
Stadteverzeichniss  eine  regelmässige  Reihenfolge  beobachtet,  so 
müsste  Tumiski  in  der  Nähe  von  Urfa  (Edessa)  zu  suchen  sein, 
falls  es  nicht  mit  demselben  identisch  ist.  Demnach  wäre  der  ganze 
Feldzug  gegen  den  Beherrscher  von  Edessa,  und  Osrhoene  gerichtet. 
Indessen  fehlt  mir  jeder  andere  Anhaltspunkt,  so  dass  ich  einst- 
weilen bei  der  Identification  von  Tumiski  mit  To^usa  beharre. 

Artist  Z.  29.  Der  Name  ist  nicht  ganz  deutlich,  und  es  scheint 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Sylbe  noch  etwas  zu  fehlen;  da 
indessen  dieser  Name  unmittelbar  auf  Maninui  folgt,  so  könnte  es 
leicht  die  zweite  Hälfte  des  Namens  Mannuorra  Avireth  sein,  das 
somit  eine  Doppelstadt  bezeichnen  würde. 

Kulbikurrini  Z.  30.  Der  Name  ist  undeutlich,  weil  die  zweite 
Gruppe  durch  eine  Beschädigung  des  Felsens  zweifelhaft,  und  die 

vierte  Gruppe         sehr  vieldeutig  ist;  sicher  sind  nur  die  Sylben 

Ku..bi..ri-m,  und  es  ist  daher  nicht  ganz  leicht  Vermuthungen 
aufzustellen.  Indessen  glaube  ich  doch  in  dem  KofifitüifißtjXa  des 
Isidor.  Charac.  und  dem  Cubicumbilo  des  Geogr.  Ravenn.  II,  5  un- 
sern  Ort  wiederzuerkennen ;  es  liegt  am  Bilechus  (Nehr  Belik)  süd- 
ostwärts  von  den  beiden  zuletzt  genannten  Städten. 

Der  folgende  Name  ist  sehr  schwer  zu  ermitteln ;  zuerst  kommt 
ein  Ideogramm,  welches  „Thor*'  „Pforte"  bedeutet,  dann  eine  Lücke, 
darauf  die  drei  Sylben  a-zi-e.  Unmittelbar  darauf  kommt  ein  Name, 
der  dieselbe  Bildungsform  zeigt,  zuerst  ein  Ideogramm,  welches 
„Gottheit"  bedeutet,  dann  der  Name  einer  Gottheit,  und  schliesslich 
die  vier  Sylben  ta-a-zi-e\  es  ist  also  leicht  denkbar,  dass  auch  der 
erstere  Name  ta-a-zi-e  sei,  und  dass  der  ganze  Name:  „Das  Thor 
von  Arabien"  bedeute;  ist  diese  Auslegung  richtig,  so  hätten  wir 
darunter  einen  der  EuphratUbergänge,  Thapsakus  oder  Rakka  zu  ver- 
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stehen,  wahrscheinlich  letzteren  Ort,  dessen  Erbauung  Plinius  zwar 
erst  dem  Alexander  zuschreibt,  der  aber  sicher  viel  älter  ist,  als 
Alexander. 

Antfyku-ul-ra-t-ta-a-zi-e  Z.  31.  Dieser  lange  Name  besteht 
aus  drei  Theilen;  zuerst  das  Ideogramm  No.  126  „Gottheit".  Dann 
folgt  in  vier  Gruppen  der  Name  der  Gottheit  Ku-ul-ra~i\  verglei- 
chen wir  damit  §  17  der  Inschrift  No.  III,  so  erkennen  wir  sofort, 
dass  die  zweite  Gruppe        statt         zu  lesen  ist,  also  Ku-e-ra-i, 

und  schliesslich  wieder  tazie  „arabisch" ;  das  ganze  würde  also  „die 
Stadt  des  arabischen  Gottes  Kyros"  bedeuten,  und  man  hätte  nun 
den  Ort  in  irgend  einer  Stadt  von  Kyrrhestike  oder  Euphratcsia 
zu  suchen,  jedoch  wahrscheinlich  nicht  auf  dem  rechten,  sondern 
auf  dem  linken  Euphratufer  es  dürfte  jedenfalls  das  'JyxcüßaQi- 
Tig  (Ancobaritis)  d.  h.  An-Kowari  des  Ptol.  V,  18,  4  sein. 

Miluini  Z.  31,  der  letzte  Ort  des  Verzeichnisses;  soll  das 
etwa  Malatia,  Melitene  sein? 

Aus  den  bisherigen  Erläuterungen  ergiebt  sich  also  Folgendes : 
1)  Der  Fundort  der  Inschrift,  die  noch  heutzutage  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  ist,  bildet  die  Grundlage  unserer  Erörterungen, 
und  weist  uns  mit  unerbittlicher  Strenge  nach  denjenigen  Gegenden 
hin ,  wo  der  Euphrat  seine  westlichste  Ausweichung  hat.  2)  Das  Ver- 
zeichniss  der  eroberten  Städte  enthält  Namen,  die  sich  fast  alle 
in  der  bezeichneten  Gegend  mit  geringfügigen  Veränderungen  oder 
selbst  ohne  Veränderung  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 

3)  Das  Verzeichniss  ist  in  einer  methodischen  Ordnung  aufgesetzt, 
so  dass  wir  den  Zug  des  Bagridur  ganz  genau  verfolgen  können. 

4)  Bagridur  drang  von  Diarbekir  (Amida)  auf  der  grossen  Heeres- 
strasse bis  an  den  Euphrat  vor;  es  ist  dieselbe  Strasse,  welche 
fast  alle  früheren  und  späteren  Eroberer  verfolgt  haben.  5)  Die 
beiden  einzigen  Abweichungen  von  dieser  Strasse  bilden  die  Namen 
Tumiski  und  Miluini,  welche  ausserhalb  derselben,  westwärts  liegen ; 
ihre  Identification  mit  Tomisa  und  Melitene  könnte  daher  als  zwei- 
felhaft, ja  selbst  als  falsch  erscheinen,  aber  der  Fundort  der  In- 
schrift zwingt  uns  dennoch  mit  unwiderstehlicher  Logik  diese  Iden- 
tifikationen festzuhalten;  es  wäre  übrigens  denkbar,  dass  Bagridur 
ein  Streifcorps  nach  jener  Gegend  schickte,  welches  diese  beiden 
Orte  eroberte,  während  Bagridur  bis  zum  Euphrat  in  südlicher 
Richtung  vorrückte.  6)  Das  alte  Osrhoene  repräsentirt  ziemlich 
genau  den  Kriegsschauplatz. 

Ich  übersetze  nunmehr  diesen  §  wie  folgt  (vgl.  dagegen  das 
Wortregister  s.  v.  Midanani): 

„Bagridur  spricht:  Nach  allem  diesem  unterwarf  ich  die  Stadt 
Midan  selbst;  den  Natiruada  Hess  ich  dem  Volke  zeigen,  geblendet 
und  in  Ketten  nach  meiner  Pforte  bringen,  wo  ich  ihn  tödtete. 
Aus  dem  erbeuteten  Gold  und  Silber  liess  ich  in  Biaima  Schmuck- 
sachen (?  Gefösse?)  anfertigen;  das  Land  unterwarf  ich  durch  Ca- 
pitulation  meinem  Schutze ;  drei  Tempel  liess  ich  zerstören ;  in  dem 
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feindlichen  Lande  eroberte  ich  die  Städte  Khazan,  Gauran,  Tnmiski, 
Haran,  Manna,  Arus,  Kulbikurri  (?),  das  Araberthor,  die  Stadt  des  ara- 
bischen Eyros  und  Milaian.  Möge  Anaitis  gewogen  sein  Bagridur, 
dem  Sohne  Argistis,  dem  mächtigen  König,  dem  gnädigen  König, 
dem  König  von  Biaima  und  der  glänzenden  Stadt  Tosp." 

§  4  Z.  34.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-e. 

35.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e.  a-lu-zi.  pi-par-da-i-e. 

36.  a-lu-zi.  ti-u-da-e.  a-lu-zi.  a-i-ni.  i-ni-da.  du-da. 

37.  ti-u- . . . .  ri-pa-u-ti.  mi-i.  par-ri-e.  Par-ri-ni-ni. 

38.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107-zi. 

ma-a-ni. 

39.  ar-ka-ni-ni.  pi-e-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

40.  mi-i-i.  (mai-)ni.  mi-i.  (va-)ra.  a-u-i-e.  u-lu-da-e. 

tiuripauti  Z.  37.  Das  Wort  ist  wieder  nicht  ganz  klar,  und 
es  könnte  zwischen  tiu  und  ri  eine  Sylbe  fehlen;  es  ist  daher 
misslich  eine  Vermuthung  aufzustellen,  da  das  Wort  sonst  nicht 
weiter  vorkommt;  der  Sinn  ist  indessen  ziemlich  klar,  und  das 
folgende  Wort  im  giebt  uns  einen  weiteren  Wink;  es  könnte  mit 
dem  neuarmen,  ter  „Herr"  (griech.  Tvgavvog),  tirel  ,.hcrrschen"  ver- 
glichen werden;  die  letzte  Hälfte  würde  etwa  mit  p&y  bed  zu- 
sammenhängen; auch  das  Pehleviwort  taraptagi  „force,  violence" 
ist  damit  verwandt,  und  es  würde  also  die  Phrase  „ich  machte 
das  Zeichen  oder  Denkmahl  meiner  Macht"  bedeuten. 

arkanini  Z.  39  bedeutet,  wie  wir  schon  bemerkt  haben, 
„des  Königs." 

Der  Schluss  der  Inschrift  lautet  also  in  der  Uebersetzung: 
„Bagridur  spricht :  Ich  habe  diese  Pforte  erbaut,  ich  habe  sie 
„erbaut,  ich  habe  sie  errichtet;  ich  habe  sie  hier  ausgeführt;  ich 
„habe  ein  Denkmal  meiner  Macht  aufführen  lassen.  Mögen  Anaitis, 
„Tiespas  und  Par,  die  Götter  des  Königreiches,  mich  und  die  Männer 
„meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.    Heil  über  sie." 

No.  XL  (Schulz  No.  Xn.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  VI). 

Auf  der  Grotte  Khazan6  Kapussi,  Nordseite. 

§  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-ci-ni-e.  is.  (hu-)  ri-e.  ka- 
ru-ni.  134.  ma-ma-ni. 

2.  134-ni-e.  ti-ku-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ka-i.  127.  Ar-gis-ti- 

gan-e.  126.  ANAI-di.  tu-ru-ni. 

3.  126.  ANAI-di-ni-ni.  (is.)  hu-ri-e.  tu-ru-ni.  us-ta-bi.  127. 

Bag-ri-du-ri-i-ni. 

4.  127.  Ar-gis-ti-na. 

„Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark,  und  unterwarf 
„das  aufrührerische  Land  dem  Bagridur,  Sohn  des  Argistis ;  Anaitis 
„gewährte  es;  die  Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es;  ich  bete  zur 
„Anaitis  für  Bagridur,  den  Sohn  Argistis." 
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§2  Z.  4.  127.  Bag-ri-du-ri- (zi.)  a-da-e.  us-ta-a-di.  134.  Ba- 

bi-lu-ni-e. 

5.  134  e-ba-ni-e-di.  kha-  (ani.)  134.  Ba-bi-lu-u.  134.  e-ba- 

a-ni.  tu-an-a-di.  pa-ri. 

6.  134.  Ba-ru-a-ta-i-ni-a.  126.  (ANAI-)  di-iii-iii.  va-su-i-si-ni. 

Für  die  allgemeine  Zeitbestimmung  der  armenischen  Keil- 
inschriften ist  dieser  §  2  unstreitig  der  wichtigste  von  allen  Texten ; 
unabhängig  von  der  genaueren  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter 
oder  Phrasen  ergiebt  sich  aus  dieser  Stelle  die  Thatsache,  dass 
Bagridur  II  mit  Babylon  Krieg  führte,  was  nur  erst  dann  möglich 
war,  als  das  assyrische  Reich  aufgehört  hatte  zu  existiren.  Da 
nun  Bagridur 's  II  Vater  Argistis  laut  Inschrift  No.  XXXII  und 
XXXIII  noch  mit  Assyrien  Krieg  führte,  so  gewinnen  wir  hiermit 
einen  ziemlich  sichern  Anhaltspunkt,  wenn  wir  den  Thronwechsel 
in  Van  als  gleichzeitig  mit  dem  Untergang  des  assyrischen  Reiches 
annehmen,  also  etwa  606  v.  Ch.  G.,  oder,  wenn  man  es  vorzieht, 
kann  man  den  Tod  des  Argistis  und  die  Thronbesteigung  des  Ba- 
gridur II  ungefähr  in's  Jahr  600  v.  Chr.  G.  setzen.  Nehmen  wir 
für  die  vier  vorangegangenen  Regierungen  etwa  hundert  Jahre,  so 
ergiebt  sich  für  die  ältesten  Inschriften  von  Van  ungefähr  das 
Jahr  700  v.  Ch.  G. 

Die  von  Babylon  abgerissene  Landschaft  Baruatene  lässt  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen,  indessen  dürften  wir  wohl 
nicht  sehr  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  in  der  Nähe  von 
Rovandiz,  also  ungefähr  in  der  Gegend  von  Arbela  zu  suchen  ist. 

„Bagridur  spricht:  Ich  zog  mit  dem  Heere  nach  dem  feind- 
lichen Babylonien ;  ich  eroberte  die  Landschaft  Baruatene  von  dem 
„feindlichen  Lande  Babylon  mit  Waffengewalt  durch  die  Gnade 
„der  Anaitis." 

§  2  Z.  6.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

7.  a-da-e.  kha-u-bi.  III.  119.  79.  107.  a-gu-nu-ni-da.  ma- 

nu-da.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi. 

8.  XXIII.  135.  107.  par-mi-ni.  as-gu-u-bi.  119.  79.  107.  khar- 

khar-hu-bi.  135.  107.  hu-as-bi.  134.  ni-a.  par-bi. 

9.  HA-ZI-107.  128.  LU-PAR-107.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi. 

VIIIM.  CXXXV.  129.  Zl-107.  ma-khu-bi. 

10.  XXM.  V.  M.  129.  u-e-di-a-ni.  107.  VIM.  129.  gu-nu-si-ni-i. 

UM.  D.  130.  kur-ra-107.  pa-ru. 

11.  XM.  UM.  CCC.  131.  pa-gan.  XXXM.  11MC.  132.  hu-zi-i. 

ma-ni-nu-e.  nu-ma-a-bi.  mi-i-a-da. 

12.  129.  A-QI-107-zi.  pa-ar-par-zi-e  ar-gis  i  n.  134. 

e-ba-ni.  as-u-la-a-bi. 

13.  i-tu-ka-ni-i.  ta-ra-ni.  us-ta-di.  134.  e-ti-u-ni-e-di.  134. 

Da-ki-u-e- 

14.  e-di-a.  134.  E-di-a-ni.  135.  113-nu-ci.  127.  A-bi-a-ni-i-ni. 

a-gu-nu-ni.  ma-nu.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi. 
Bd.  xxvi.  39 
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Z.  15.  135.      (Ir,  Ni)-u-i-a-ni.  135.  113-nu-ci.  127.  <>(Ir,  Ni)- 
tu-a-i-ni-i.  a-gu-nu-ni.  ma-a-nu. 

16.  gu-nn-sa-a.  kha-u-bi.  135.  £a  (Ir,  Ni)-ma-a-ni.  135.  113. 

(nu)-cj.  127.  U-e-ca  (ir,  ni)«da-i-ni.  a-gu-nu-u-ni. 

17.  ma-nn.  gu-nu-sa-a   kha~u-bi.  118«ni.  135.  Bu-i-ni-va-na. 

129.  Bu-ra-as.  par-bi.  vi-si-ni.  pi-i. 

18.  ha-va-du-bi.  mi-e-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-e.  a-ri-e-an.  i-ma- 

ni-da.  IV.  119.  79.  107. 

19.  134.  e-ba-ni-a-zi-e.  za  u-bi.  HA-ZI-107.  128. 

LÜ-PAR  is-ti-ni-ui.  pa-ru-bi. 

20.  IHM.  D.  116.  ZM07.  XM.V.  129.  u-e-di-a-ni.  IVM.  129. 

107.  gu-nu-si-ni-i. 

21.  pa-  (ru-)  u-bi.  VIIIMDXXV.  131.  pa-gaa.  pa-ru-bi.  XM. 

VIIIM.  132.  hu-zi-lü7.  pa-ru-bi. 

22.  i-(tu)-ka-a-ni-i.  si-is  .  .  .  us-ta-di.  134.  Ur-mi-u-e-e-di-a. 

XJ.  119.  79.  107.  kha-u-bi. 

23.  khar-khar-hu-bi.  HA-ZI.  128.  LU-PAR.  is-ti-ni-ni.  pa-ru- 

u-bi.  MC.  116.  ZI-107.  ma-khu-bi. 

24.  VIM.D.  128.  LU-PAR-107.  U.M.  129.  107.  gu-nu-si-ni-i. 

I1M.  D.  XXX VIII.  181.  pa-gan. 

25.  VIIIM.  132.  hu  zi-107. 

Die  Transscription  ist  aus  der  Vetgieiehung  der  beiden  Ab- 
schriften entstanden,  von  denen  ich  bald  die  eine,  bald  die  andere 
vorzuziehen  genöthigt  war;  der  Originaltext  ist  übrigens  auch  nicht 
ohne  Fehler,  wie  wir  später  beim  folgenden  §  sehen  werden,  dessen 
Discussion  unter  andern  ergiebt,  dass  in  Z.  20  zwischen  der  Zahl  V 
und  dem  Determinativ  No.  129  noch  die  Zahl  M  stehen  muss,  die 
aber  in  beiden  Copien  fehlt;  dieselbe  Discussion  ergiebt,  dass  die 
in  Z.  1 1  von  Schulz  angedeutete  Lücke  durch  die  Zahl  II  zu  ergänzen 
ist.  Ein  in  der  Geschichte  der  Epigraphik  wohl  unerhörter  Zufall 
hat  es  so  gefügt,  dass  in  beiden  Copien  in  vier  Eigennamen,  die 
unmittelbar  aufeinander  folgen,  solche  Varianten  vorkommen,  dass 
der  Erklärer  ganz  irre  wird;  da,  wo  die  Schulze'sche  Copie  den 

polyphonen  Buchstaben      jfj^   <;a  oder  ir  hat,  giebt  die  des 

P.  Nerses  Sarkisiau  den  Buchstaben  ni,  nämlich 

Z.  15  hat  Schulz  den  Namen  der  Stadt  ganiani  oder  Iruiani, 
P.  Sarkisian  den  Namen  Niuianl 

Z.  15  hat  Schulz  den  Personennamen  (>tuaini  oder  Irtuaini, 
P.  Sarkisian  den  Kamen  Nituaini. 

Z.  16  hat  Schulz  den  Stadtnamen  ^amani  oder  Irmaui, 
P.  Sarkisian  den  Namen  Nimani. 

Z.  1 6  hat  Schulz  den  Personennamen  Uecadaini  oder  Ueirdaini, 
P.  Sarkisian  den  Namen  Uenidaini. 

Die  Discussion  der  Lokalitaten  und  geschichtlichen  Persönlich- 
keiten wird  dadurch  nicht  sehr  gefördert,  und  die  definitive  Ent- 
scheidung hängt  davon  ab,  dass  eine  dritte  Copie  oder  eine  Pho- 
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tographie  uns  belehrt,  was  eigentlich  an  den  betreffenden  Stellen 
steht. 

Z.  8  haben  beide  Copien  vor  dem  Worte  parmini  das  Deter- 
minativ T,  augenscheinlich  ein  Fehler  des  Steinmetzen. 

Dieser  §  enthält  die  Beschreibung  von  drei  Feldzügen,  deren 
Resultate  in  dem  folgenden  §  recapitulirt  werden.  Der  erste  Ab- 
satz bis  Ende  der  Z.  1 2  enthält  den  Schlussbericht  über  den  Krieg 
gegen  Babylon.  Z.  13-21  ist  der  zweite  Feldzug,  und  Z.  22—25 
der  dritte  Feldzng  beschrieben.  Ueber  die  Lokalitäten  des  ersten 
Zuges  ist  bereits  das  Nöthige  gesagt  worden.  Die  Identificirung 
der  Lokalitäten  des  zweiten  Zuges  wird  durch  die  so  eben  erwähn- 
ten Varianten  in  den  beiden  Abschriften  ungemein  erschwert;  nur 
rückwärts  können  wir  aus  den  Bestimmungen,  die  sich  aus  den 
Daten  über  den  dritten  Feldzug  ergeben,  einen  Schluss  machen  auf 
den  Weg,  den  Bagridnr  nehmen  musste,  um  von  Babylon  nach 
Urmivedia  zu  kommen.  Nehmen  wir  Urmivedia  für  das  heutige 
Orumia  an,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Lokalitäten  des  zweiten  Feld- 
zuges auf  der  türkisch-persischen  Grenze  zwischen  Rovandiz  und 
Orumia  zu  suchen  sind.    Diese  Lokalitäten  sind  folgende: 

Provinz  Dakivedia,  Z.  13  mit  dem  Hauptort  Edia  Z.  14. 

Stadt  Qavia  oder  Irvia  oder  Nivia  Z.  16. 

Stadt  £amani  (£avani)  oder  Irmani  (Irvani)  oder  Nimani 
(Nivani)  Z.  16  (auch  die  Schlusssylbe  ni  kann  blosse 
Flexionssylbe  sein). 

Stadt  Buinivana  Z.  17. 

Sehen  wir  uns  nun  auf  der  Karte  um,  so  finden  wir  in  der 
That  einige  Namen,  welche  mit  den  angegebenen  mehr  oder  weniger 
übereinstimmen;  wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  es  sich 
um  Gegenden  handelt,  die  noch  jetzt  sehr  unbekannt  sind,  und  wo 
«lie  persönliche  Sicherheit  des  Reisenden  heutzutage  sehr  wenig  ge- 
währleistet ist.  Das  Siahatnamei  Hodud,  sonst  die  reichhaltigste 
Quelle  über  die  betreffenden  Gegenden,  ist  gerade  über  diese  Strecke 
sehr  kurz,  weil  die  Mitglieder  der  Commission  niemals  dahin  ge- 
kommen sind,  und  auch  keine  Erkundigungen  darüber  haben  ein- 
ziehen können.  Es  scheint  also,  dass  die  Kurden  von  Rovandiz 
weder  von  der  türkischen  noch  von  der  persischen  Herrschaft 
etwas  wisscu  wollen,  und  dass  die  gebirgige  Natur  ihres  Landes 
ihrer  Unabhängigkeit  einen  starken  Rückhalt  gewährt. 

Den  Namen  Dakivedia  (der  diesmal  ausnahmsweise  in  zwei 
Zeilen  geschrieben  ist,  Dakivc-edia)  glaube  ich  in  dem  heutigen 
Adku  zu  erkennen,  ostwärts  von  Rovandiz.  Die  Endung  vedia,  die 
uns  bereits  einige  Male  bei  den  Namen  von  Landschaften  vor- 
gekommen ist,  entspricht  augenscheinlich  der  neuarmenischen  En- 
dung /'//,  uid,  die  wir  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorene 
so  häutig  bei  den  Namen  der  armenischen  Landschaften  lesen. 
Ueber  die  Stadt  Edia  kann  ich  nichts  sagen. 

39* 
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Die  Stadt  Savia  (die  auch  möglicherweise  Irvia  oder  Nivia 
beissen  könnte)  ist  wohl  in  der  Landschaft  Lehdschan  auf  per- 
sischem Gebiete  zu  suchen;  in  dem  Verzeichniss  der  Ortschaften 
der  Provinz  Lehdschan,  welches  der  Verfasser  des  Siahatnamei  Hodud 
p.  r\*  giebt,  finden  wir  mehrere  Orte,  welche  noch  jetzt  mit  der 
Form  Savia  recht  gut  übereinstimmen,  z.  B.  Schavale  *JjL-£, 
8ufian  ^Loj-o,  Kele  Sipian  ^Lu«  *lf  ,  Kirtik  Sipian  ^l^,««  Äjj*  . 

Die  Stadt  Sama  (vielleicht  auch  Irma,  Nima)  ist  etwas  weiter 
nördlich  in  dem  Distrikt  Uschni  zu  suchen.  Dort  finden  wir  auf 
der  Kiepert'schen  Karte  Tschäm  (Tschiana)  und  im  Siahatnamei 
Hodud  p.  rix  Zama  kaj,  Schive  Somak  ^U*- 

Die  Stadt  Buinivana  eudlich  durfte  durch  das  heutige  Buuau, 
etwas  südlich  von  Oiumia,  repräsentirt  werden,  so  dass  der  ganze 
dreifache  Feldzug  auf  der  Karte  fast  Punkt  für  Punkt  verfolgt 
werden  kann. 

Z.  7  haben  wir  die  Phrase  agununida.  rnanuda  (vanuda).  gu- 
nusa;  dagegen  Z.  14.  15  und  16  dreimal  hinter  einander  agununi. 
manu  {vanu).  gunusa,  allemal  von  derselben  Handlung,  welche  in 
den  früheren  Inschriften  durch  die  Worte  agununima  (agununwa). 
gunusa  ausgedrückt  wurde,  nämlich  die  Einäscherung  öffentlicher 
Gebäude.  Die  Eudsylbe  da  ist  augenscheinlich  nur  Flexions- 
sylbe,  und  es  scheint,  dass  sie  auch  eben  so  gut  ganz  fehlen  kann, 
was  auf  eine  nur  wenig  ausgebildete  Grammatik  der  Sprache 
schliessen  lässt.  Das  Wort  manu  oder  vanu,  welches  hier  zum 
ersten  mal  vorkommt,  ist  mir  nicht  recht  klar;  so  viel  ist  sicher, 
dass  auch  ohne  dasselbe  die  Phrase  vollkommen  klar  ist,  dass  es 
also  nicht  wesentlich  nothwendig  zum  Verständniss  der  Phrase  ist. 
Im  Armenischen  bedeutet  van  eine  Wohnung,  mit  welchem  deutschen 
Worte  es  gleichlautend  ist,  aber  es  ist  nur  im  Plural  vank  ge- 
bräuchlich und  bedeutet  „Kloster".  Da  letztere  Bedeutung  erst 
seit  dem  Christenthum  sich  festgestellt  hat,  so  ist  es  sehr  leicht 
möglich,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  den  Namen  der  Stadt 
Van  veranlasst  habe.  Inzwischen  liefert  das  Persische  noch  eine 
andere  Bedeutung,  welche  sowohl  für  die  Stadt  Van  als  für  unsere 
Stelle  eine  sehr  zweckmässige  Erklärung  abgiebt;  das  Zendwort 
vana,  Pehlevi  van  bedeutet  „Baum"  „Wahl"  und  durch  einen  sehr 
leichten  Wechsel,  wie  das  türk.  —Cef,  das  engl.  tooodf  könnte  es 

auch  „Holz"  bedeuten,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  es  zum  Ver- 
ständniss der  Phrase  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist. 

gunustni  Z.  10  haben  wir  schon  früher  als  „Kinder"  erklärt  ; 
diese  Auslegung  rechtfertigt  sich  1)  durch  das  Determinativ  No.  129, 
welches  Menschen  -  Classen  bezeichnet;  2)  durch  die  Reihenfolge: 
Männer  —  Frauen  —  Kinder,  als  die  ganz  natürliche;  3)  durch 
die  Etymologie,  von  der  Wurzel  djan,  armen,  dznanel,  gr.  yivog, 
deutsch  Kind. 
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vuinitiue  numabi.  miada.  Z.  1 1  und  weiter  fort  bis  zum 
Schlüsse  der  Z.  12,  ein  durch  mehrere  Lücken  andeutlich  gewor- 
dener Absatz,  in  welchem  wir  zwei  Zeitwörter,  numabi  und  asulabi 
(oder  asutiabi)  erkennen,  beide  in  der  ersten  Person,  also  Hand- 
lungen Bagridur's  bezeichnend.  Ausserdem  finden  wir  au  bekannten 
Wörtern  AQJ  „Männer",  ebani  „Feindesland"-,  das  übrige  ist  mehr 
oder  weniger  unbekannt,  während  die  Lücken  nur  allzu  vielen 
Spielraum  für  Conjecturen  gestatten,  ohne  einen  festen  Anhaltspunkt 
zu  gewähren.  Numabi  vergleicht  sich  noch  am  einfachsten  mit 
wie  wir  schon  früher  gethau  habeu.    Zu  dem  Worte  AQI, 

im  Plural  und  mit  der  Flexionsendung  zt\  gehört  das  unmittelbar 
folgende  Wort  parparzi.  Im  Neuarmenischen  bedeutet  parpar 
„Sprache",  womit  jedoch  für  unsern  Text  nichts  gewonnen  ist.  Im 
Persischen  ist         eine  „Sommerwohnung",  aber  die  unmittelbar 

darauf  folgende  Lücke  zerstört  wieder  den  Zusammenbang,  und  es 
ist  daher  mttssig  über  die  Bedeutung  des  Wortes  asulabi  oder 
asutiabi  Vermuthungen  anzustellen.  Ohnedies  wird  jeder,  der  nur 
einigermassen  mit  der  alten  Geschichte  bekannt  ist,  sich  leicht  eine 
Vorstellung  machen  können  von  der  Behandlung,  welche  der  Sieger 
den  Männern  des  besiegten  Landes  widerfahren  lässt,  ohne  dass  es 
eines  besondern  schriftlichen  Zeugnisses  bedarf,  und  wir  können 
daher  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen. 

Ediani  Z.  14  ist  in  beiden  Copien  als  ein  Land  bezeichnet, 
ein  offenbarer  Fehler  des  Steinmetzen,  wie  aus  dem  Verfolg  her- 
vorgeht; ich  habe  dalier  in  der  Uebersetzuug  das  richtigere  Deter- 
minativ No.  135  wiederhergestellt. 

ariean  Z.  18  ist  wahrscheinlich  vom  armenischen  Verbum  amul 
„nehmen"  abzuleiten. 

Büros  Z.  17  wird  durch  das  Determinativ  als  eine  Menscheu- 
Classe  bezeichnet;  man  begreift  jedoch  nicht  recht,  wie  das  zu 
verstehen  ist,  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Menschen-Classe 
wie  buras  sonst  nirgends  in  den  Inschriften  vorkommt;  Buras  ist 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Name  des  Königs  von  Bunivan, 
und  da  beide  Copien  gleichlautend  sind,  so  muss  man  einen  Fehler 
des  Steinmetzen  annehmen.  Man  vergleiche  mit  diesem  Namen 
Burz  Mos.  Chor.  II,  70. 

Für  den  Namen  Abia  Z.  14  habe  ich  kein  Analogon  auf- 
gefunden, es  wäre  denn  das  Femininum  fco/  (Abäh)  Assemani 
Bibl.  Or.  I,  p.  190. 

Satuaj  Z.  15  ist  fast  unverändert  der  Name  Satoj  im  Elisaeus 
p.  343. 

Verdaini  Z.  16  ist  zu  vergleichen  mit  Vrtanes,  Mos.  Chor. 
II,  88.  Stepar  Orpeliau.  Vardan,  Elis.  p.  71.  Mos.  Choren.  III,  22. 
'ÖQddmjg,  Arr.  Exp.  Alex.  VI,  27.  OvaQÖavn^  Joseph.  Antiq.  XX,  3. 
Philostr.  Vita  Apoll.  1,  21.  Menandcr  Protictor  p.  485  (ed.  Bonn.). 
Vardanes,  Tac.  Annal.  XIII,  7.  Bardanes,  Tac.  Annal.  XI,  8. 
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Der  §  2  wäre  aUo  wie  folgt  zu  Ubersetzen: 
„Bagridur  spricht:  Hierauf  verbrannte  ich  drei  Tempel  und 
„befahl  23  Städte  zu  zerstören;  ich  bemächtigte  mich  der  Tempel 
„und  Festungswerke  aller  Städte  des  Landes ;  ich  nahm  alle  Männer 
„und  Weiber  gefangen;  ich  tödtete  8135  Männer;  ich  erbeutete 25000 
„Frauen,  6000  Kinder,  2500  Pferde,  12300  Ochsen,  32100  Schafe 

„  Hierauf  fahrte  ich  das  Heer 

..aus  jenem  Lande  nach  Dakivedia,  wo  ich  Edia,  die  Residenz  des 
„Königs  Abia,  mit  Feuer  verbrannte;  darauf  verbrannte  ich  Savia, 
„die  Residenz  des  Satuai ;  darauf  verbrannte  ich  Samani,  die  Residenz 
„des  Verdain;  hierauf  bemächtigte  ich  mich  des  Buras,  Königs  von 
„Buinivana,  der  sich  mir  auf  Gnade  und  Ungnade  ergab.  Bagridur 
„erbeutete  dort  folgendes :  vier  Tempel  der  Feinde  zerstörte  ich ;  ich 
„machte  alle  Männer  uud  Frauen  zu  Gefangenen;  ich  nahm  3500 
„Männer,  10005  Frauen,  4000  Kinder,  8525  Ochsen,  18000  Schafe. 
„Darauf  bekriegte  ich  mit  dem  Heere  die  Landschaft  Urmivedia,  und 
„eroberte  11  Tempel  und  die  Citadellen,  ich  machte  alle  Mäuner 
„und  Frauen  zu  Gefangenen;  ich  tödtete  1100  Männer;  ich  er- 
beutete 6500  Frauen,  2000  Kinder,  2538  Ochsen,  8000  Schafe." 

§  3  Z.  25.  127.  Bag-ri-du-ri-zi   127.  Ar-gis-ti-gan-zi.  a-da-e. 

a-da.  1 29  (?)  par-na. 

26.  in.  134-e.  ba-zu-i.  za-du-bi.  136.  XM.  IIMDCCXXXV. 

116.  ZI.  raa-khu-bi.  XLM.  VIM.  DC.  128.  LU-PAR- 
107.  pa-ru-bi. 

27.  XM.  UM.  129.  gu-nu-si-ni-i.  pa-ru-u-bi.  IIMD.  130. 

kur-ra-107.  pa-ru-bi. 

28.  XXM.  IIIM.CCCV.  131.  pa-gan.  LM.  VIIIMC.  132  hu-zi. 

pa-ru-bi.  126.  ANAl-di-i-a.  is-ti-ni-e. 

29.  i-ma-ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-i.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127. 

Ar-gis-ti-gan-zi  za-du-ni. 

Dieser  §  enthält  eine  Recapitulation  der  im  vorigen  §  auf- 
gezählten Trophäen,  und  die  Eingangsworte  bis  zum  Worte  zariubi 
Z.  26  „feci"  müssen  also  diese  Recapitulation  einleiten.  Z.  26 
lesen  wir  in  beiden  Copien  den  vierten  Charakter  *-<|,  der  sonst 
nirgends  vorkommt,  auch  in  den  andern  Keilschrift-Systemen  nicht 
zu  finden  ist,  also  offenbar  wieder  ein  Versehen  des  Steinmetzen 
ist,  vermuthlich  statt  — {{f  ba\  in  diesem  Falle  wäre  das  be- 
treffende Wort  Uizui,  welches  sich  ungezwungen  mit  dem  ueu- 
armenischen  bazh  „Theil"  „Antheil"  vergleicht. 

pama  Z.  25  ist  wohl  von  parnal  „auferre"  abzuleiten,  uud 
in  Betracht  des  voraussetzten  Determinativs  als  „Gefangene"  zu 
übersetzen.  Demnach  lautet  der  Eingang  des  §:  „folgende  Ge- 
fangene aus  den  drei  Läudern  wurden  mir  zu  Theil",  oder  ganz 
Wort  für  Wort  „habe  ich  als  Antheil  gemacht." 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Zahlen. 

Im  §  2  wird  die  Zahl  der  getödteteu  Mäuner  augegeben 


Digitized  by  Google 


der  armenischen  Keiliiischrifien  von  Van  u.  der  Umgegend.  615 
im  ersten  Feldzug  .  .  .  8135) 

im  z weiten   3500>  beide  Copien  gleichlautend. 

im  dritten  1100) 

12735 

Der  §  3  giebt  als  Gesammtsumme  in  der  Copie  des  P.  Sar- 
kisian  12735  an,  und  in  der  Copie  des  Prof.  Schulz  12705  mit 
Bezeichnung  einer  Lflcke  an  der  Stelle  der  Zehner.  Die  Zahlen 
sind  also  übereinstimmend. 

Die  Zahl  der  gefangenen  Weiber  wird  angegeben: 
im  ersten  Feldzug  .  .  .  25000] 

im  zweiten   10005}  beide  Copien  gleichlautend. 

im  dritten   .  .  650o| 

41505^ 

Die  Recapitulation  giebt  46600.  Es  ist  schon  oben  §  2  er- 
wähnt worden,  dass  in  Z.  20  wahrscheinlich  einmal  das  Zeichen 
{f-  (Tausend)  fehlt;  ergänzen  wir  dieses,  so  wäre  die  Zahl  der 

im  zweiten  Feldzuge  geraubten  Frauen  15000  statt  10005,  und  die 
Gesammtzahl  46500,  also  1U0  weniger  als  in  der  Kecapitulatiou, 
eine  unbedeutende  Differenz,  die  sich  dadurch  erledigt,  dass  man 

entweder  zu  Anfang  der  Z.  24  \\\  statt  ^  (dritte  Gruppe  in  der 

Zeile),  oder  aber  gegen  Ende  der  Z.  26  ^  statt  JJ|  liest. 

Die  Zahl  der  geraubten  Kinder  beträgt: 

im  ersten  Feldzuge  6000  (die  Copie  des  P.  Sarkisian  giebt 
im  zweiten  ....  4000  nur  3000  an,  aber  mit  Bezeich- 
im  dritten   2000     nung  einer  Lücke). 

120ÖÖ 

Die  Recapitulation  giebt  in  der  Copie  von  Schulz  22000,  in 
der  Copie  des  P.  Sarkisian  12000,  welche  letztere  also  in  diesem 
Falle  richtiger  ist. 

Im  ersten  Feldzuge  erbeutete  Bagridur  2500  Pferde,  in  den 
beiden  folgenden  FeldzUgen  werden  unter  der  Beute  keine  Pferde 
erwähnt.    Die  Recapitulation  ergiebt  gleichfalls  nur  2500  Pferde, 
oo  dass  alles  genau  mit  einander  Ubereinstimmt. 
Die  Zahl  der  erbeuteten  Ochsen  beträgt : 

im  ersten  Feldzuge  12300  laut  beiden  Copien. 
im  zweiten    ....    8524  nach  Schulz,   und   8525  nach 

P.  Nerses. 

im  dritten  .  .  .  .  .    2538  nach  beiden  Copien. 

"23362  oder  23363 

Die  Recapitulation  zeigt  23334  Ocbseu  nach  Schulz,  23084 
nach  P.  Nerses.  Die  Differenz  ist  unerheblich,  und  wahrscheinlich 
in  der  Recapitulation  zu  suchen,  wo  beide  Copien  eiue  gewisse 
Confusion  andeuten. 
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Die  Zahl  der  erbeuteten  Schafe  ist 

im  ersten  Feldzuge  30100  nach  Schulz  mit  Andeutung  einer 

Lücke,  100  nach  P.  Nerses  mit 
Andeutung  einer  Lücke. 

im  zweiten  ....  18000 
im  dritten   8000 

56100  nach  Schulz,  oder  26100  nach 
P.  Nerses. 

Die  Recapitulation  ergiebt  58100,  woraus  zunächst  hervorgeht, 
dass  die  Copie  von  Schulz  an  dieser  Stelle  correct  ist;  die  gering- 
fügige Differenz  von  2000  Schafen  wird  dadurch  ausgeglichen,  dass 
wir  in  der  von  Schulz  Z.  1 1  angedeuteten  Lücke  die  Zahl  |J  (zwei) 

setzen,  wie  ich  schon  vorhin  bemerkt  habe,  so  dass  die  Gesammt- 
zahl  58100  ganz  genau  herauskommt. 

Der  §  ist  also  wie  folgt  zu  übersetzen: 

„Bagridur,  der  Sohn  Argistis,  spricht:  Folgende  Beute  ist  mir 
in  den  drei  Ländern  zu  Theil  geworden:  ich  habe  12735  Männer 
getödtet-,  ich  habe  46600  Frauen  gefangen  genommen;  ich  habe 
12000  Kinder  gefangen  genommen;  ich  habe  2500  Pferde  erbeutet; 
ich  habe  23334  Ochsen  und  58100  Schafe  erbeutet.  Der  Anaitis 
zu  Ehren  hat  Bagridur,  der  Sohn  Argistis,  von  aller  dieser  Beute 
Bauwerke  errichten  lassen." 

No.  XLI  (Schulz  No.  XXXVIU.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  V). 

In  der  Peterskirche  in  Van. 


§  1  Z.  1  u-ri-i-e. 

2  ci.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

3.  (127.  Argisti)-e-gan-zi.  tu-gu-ni. 

4  va-su-i-si-ni. 

5.  (127.  Bagriduri)  127.  Ar-gis-ti-e-na. 

6  ni.  113.  134.  Hu-ra-u-e. 

7  e.  113.  113.  107.  u-e. 

8  tu-ni  ....  e-a-e.  135. 

9  e-ti-e-ru-u-bi. 

10  ni-a  As-si-ni-e. 

11  i-a-si-ma-lu-e. 

12  i-tu(?)-bu-da-i-ni. 

13  i-ma-u-e.  126-i-e. 

Aus  den  möglich  gewordenen  Ergänzungen  ergiebt  sich,  dass 


längs  der  ganzen  Inschrift  die  vordere  Hälfte  einer  jeden  Zeile 
fehlt.  Unter  solchen  Umständen  muss  ich  darauf  Verzicht  leisten 
eine  Erklärung  zu  geben.  Man  sieht  nur  so  viel,  dass  Bagridur 
von  dem  König  des  Landes  Hurau  .  .  .  spricht,  dass  von  einem 
„König  der  Könige14  die  Rede  ist,  und  dass  noch  ein  Land  Assini 
(wo  die  erste  Sylbe  des  Namens  ebenfalls  zweifelhaft  ist)  erwähnt 
wird;  aber  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  einzelnen  erkenn- 
baren Theilen  des  Textes  kann  ich  nicht  ermitteln. 
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§  2  Z.  14.  (127.  Bagriduri)-i-zi.  a-da-e.  a-lu-*i 

15  ni-su-u-i.  du-da-e. 

16  a.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti 

17.  .  .  .  (pipardae).  a-lu-zi.  a-i-ni-e-i 

18.  (inida.  duda-)e.  ti-u-da-i-e. 

19.  (udai.  parri.)  a-lu-zi.  u-da-e-zi. 

20.  (tiudae.  iezi.)  za-du-bi.  Par-ri-ni-ni. 

21.  (126.  Anaidizi.  126.  109  zi.)  126.  Par-zi.  126.  107. 

zi.  ma-ni. 

22.  (arka)-ni-ni.  pi-e-i-ni. 

23.  (mi.  arna.  uro.  da)-a-ni.  mi-i-i.  ma-i-ni. 

24.  (mi.  vara.  au-)i-e.  u-lu-da-e. 

„B&gfidur  spricht:  Ich  habe  dieses  (Gebäude)  erbaut;  ich  habe 
diese  Pforte  errichtet;  ich  habe  sie  hier  erbaut-,  ich  habe  es 
vollendet;  ich  habe  dieses  hergestellt;  ich  habe  es  gemacht.  Mögen 
Anaitis,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  des  Königreiches,  mich 
und  die  Männer  meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.  Heil 
über  sie!" 

§  3  Z.  25.  (127.  Bagridurizi.)  127.  Ar-gis-ti-e-gau-zi. 

26.  (adae.  126.  ANAI-di-)e.  is-mi.  113.  par-na.  a-ru-ni. 

27.  (makhadi.  129.  atgisni-)e-ci-i.  113.  par-na-ni. 


28  nu-u-ni.  khu-tu.  par-na. 

29  131-)pa-gan.  132.  hu-u-zi-e. 

30  a-si-ni.  i-tu-ka-ni-i. 

31  nu-i-ni.  129.  A-gi-107. 


Am  Schlüsse  ist  von  Ochsen,  Schafen  und  Männern  die  Rede, 
aber  da  die  Lücken  jeden  Zusammenhang  unterbrechen,  so  kann 
ich  nichts  darüber  sagen. 

No.  XLII  (Schulz  No.  XL). 
Auf  dem  Felsen  Jilantasch,  d.  h.  „Schlaugeustein"  am  Van-See, 
7t  Meile  nordöstlich  von  Ardschisch. 
§  1.  Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-i-si-ni. 

2.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127.  Ar-gis-ti-gan-zi. 

3.  i-ni.  is-du.  ti-ru-u-ni. 

Isdu  Z.  3.  Da  es  sich  hier,  wie  aus  der  Angabe  der  Loka- 
litäten erhellt,  nicht  um  ein  Gebäude  handelt,  sondern  um  eine 
einzelne  Säule,  so  sind  wir  berechtigt  dieses  Wort  isdu  mit  dem 
ueupersischen  elj£~  „Säule"  zu  vergleichen. 

„Möge  Anaitis  gnädig  sein.    Bagridur,  der  Sohn  Argistis,  hat 
diese  Säule  errichtet." 
§  2.  Z.  3.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

4.  a-da-e.  i-114-a  da.  i-ci.  i-tu-ka-ni-e-di-ni. 

5.  sa.  u-e.  ma-nu-da.  mi-i.  a-zi-e-i.  is-du.  ta-a-ni. 

6.  kha-i-di-a-ni.  ti-ri-gan-e.  127.  Bag-ri-du-ri-ni-i. 

7.  ti-i-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ni-i.  is-u.  du-da-e-i. 

8.  a.  127.  Zi-kha-u-da-e.  u-ni.  u-ru.  da-e-(i-?a)-ni-ni. 

9.  127.  U-i-du-zi.  su-pa. 


Digitized  by  Google 


618 


Afordtrnaun.  Bntziiferuiia  uml  Erklärung 


Die  itiufte  Gruppe  der  Z.  4  ^  ist-  W(Jhl  il1  —  ff"-  tu  zo 
emendiren,  so  das»  das  betreffende  Wort  inida  oder  iniada  „hier* 
„an  dieser  Stelle"  lautet. 

Der  Inhalt  dieser  Inschrift  ist  wesentlich  verschieden  von  den 
übrigen  Inschriften,  so  dass  von  irgend  welchen  Parallelste! leu  keine 
Spur  vorhanden  ist,  und  wir  sind  lediglich  auf  das  unbegrenzte 
Feld  der  Conjecturen  und  Etymologien  verwiesen;  es  ist  daher 
doppelte  Vorsicht  uöthig,  um  nicht  in  leere  Phantasiegebilde  hinein 
zu  gerathen. 

Ausser  Bagridur  werden  noch  zwei  andere  Personen  genannt, 
Zikhuda  und  Uidos,  deren  Verbaltniss  zum  König  und  zur  Säule 
zu  ermitteln  ist.  Bagridur's  Name  steht  zweimal  (Z.  6  und  7) 
im  Genitiv,  einmal  mit  dem  Worte  tirigan  und  einmal  mit  dem 
Worte  tini  verbunden.  Tirigan  ist  noch  am  leichtesten  zu  er- 
klären, es  ist  von  armen,  ter  „Herr"  rt/gawog  das  Patronymikuro, 
also  die  „Herrensöhne*',  d.  h.  Adeligen,  Edelleute  oder  dergleichen. 

Das  vorhergehende  Wort  khaidiani  Z.  6  ist  mir  unklar;  da 
jedoch  im  Vorhergehenden  von  Kriegen  die  Rede  ist,  so  möchte  ich 
es  mit  dem  neuarmeuischen  kadsch  „Held"  vergleichen;  die  Z.  H 
würde  also  „die  heldenmüthigen  Edlen  des  Bagridur44  bedeuten,  und 
falls  diese  Auslegung  richtig  ist,  ergiebt  sich  sofort  das  Wort  tini 
Z.  7  als  die  altarmenische  Form  des  bekannten  Pehleviwortes  tag 
„Held",  welches  auf  zahlreichen  geschnittenen  Steinen  vorkommt. 

isda.  tani  Z.  5.  tani  ist  der  Accusativ  des  Demonstrativ- 
Pronomen  ta,  also  „columnam  banc". 

Die  drei  vorhergehenden  Wörter  manuda.  mi.  azii  bedeuten 
woh!  „die  Krieger  in  meinem  Reiche"  oder  „meine  Krieger  im 
Reiche". 

itukani  bedeutet  „Krieg",  wie  wir  schon  längst  wissen;  itu- 
kaniedini  Z.  4  scheint  mir  eine  Pluralsform  zu  sein ,  obgleich  der 
Plural  nicht  speciell  bezeichnet  ist;  das  vorhergehende  ip  vergleiche 
ich  mit  dein  altpers.  hatschä,  Pehlevi  a/,  Parssy  adsck,  neupers.  j\ , 

deutsch  aus,  lat.  ex  u.  s.  w. 

Soweit  blieben  in  der  ersten  Hälfte  des  Absatzes  nur  die  drei 
Gruppen  so.  u.  e.  Z.  5  zu  erklären,  die  mir  ganz  räthselhaft  erscheinen ; 
8a  wäre  noch  am  leichtesten  zu  deuten,  wenn  wir  es  für  eine  Zahl 
„vier"  halten ;  die  drei  vorhergehenden  Inschriften  wenigstens  be- 
richten uns  von  drei  Kriegen  Bagridur's;  vielleicht  hat  er  noch  einen 
vierten  Feldzug  ausgeführt,  von  welchem  die  bis  jetzt  bekannten 
Inschriften  keine  Kunde  geben;  indessen  ist  das  nur  eine  Yer- 
mutbuug,  und  wage  ich  darauf  keine  Uebersetzung  zu  begründen. 

ütu.  dudai  Z.  7  scheint  mir  fehlerhaft  zu  sein,  statt  isudu. 
dudai,  entweder  schon  vom  Steinmetzen  oder  vom  Copisteu  be- 
gangen, was  leicht  möglich  ist,  da  die  Sylbe  du  sich  hier  zweimal 
hintereinander  wiederholt. 

Zwischen  den  beiden  Namen  Zikhaudae  und  üiduzi  lesen  wir 
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Z.  8  die  Wörter  uni.  uru.  daeanini,  von  denen  die  beiden  letzten 
qui  dornus  „welcher  aas  dem  üause"  bedeuten.  Dagegen  ist  mir 
das  Wort  uni  räthselhaft;  es  ist  vielleicht  blosse  Flexionsendung, 
durch  die  Präposition  a  Z.  8  bedingt»  die  auch  immer  mit  dem 
Worte  istinie  eine  ähnliche  Flexionsform  bedingt.  (Vgl.  das  Wort- 
register s.  v.  uni.) 

Das  letzte  Wort  supa  ist  mir  ganz  unklar  -,  die  Abschrift  ist 
auch  nicht  ganz  deutlich;  ist  es  vielleicht  eine  Flexionsform  des 
armenischen  Zeitwortes  tschuel,  wovon  wir  die  Formen  siubi, 
8iukhani  kenneu  ? 

Zu  dem  Namen  Zikhaudae  kann  ich  kein  arisches  Analogon 
beibringen,  dagegen  stimmt  er  auffallend  mit  dem  echt  türkischen 
Namen  Dschagatai  überein.  Der  Name  Uiduzi  stimmt  noch  am 
meisten  mit  dem  Namen  Vahyazdata  in  den  achämeuidischen  In- 
schriften überein. 

Unter  alleu  möglichen  Reserven  übersetze  ich  also: 

„Bagridur  spricht:  (Zur  Erinnerung;?  au  die  Kriege,  welche 
die  Soldaten  meines  Reiches  geführt  haben,  die  tapfern  Edlen  des 
Bagridur ,  die  Heldeu  de*  Bagridur,  hat  Zikhudai,  vom  Hause  des 
Uidus,  diese  Säule  (angefertigt  ?)". 
§  3  Z.  9  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-e. 

10.  127.  Zi-kha-n-da-e.  par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi. 

11.  126.  109-zi.  126.  Far-zi.  126.  107.  zi.  par-ni.  pi-i-ni. 
„Bagridur  spricht:  Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Par,  die  glor- 
reichen Götter,  den  Zikhudai  beschützen/4 

No.  XLIII  (Schulz  No.  XLI). 

Fortsetzung  der  vorigen  Inschrift. 
§  1  Z.  t.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-i-si-ni. 

2.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127.  Ar-gi-is-ti-gan-zi 

3.  a-da-e.  i-u.  126.  ANAl-di.  is-mi.  113.  par-na.  a-ru-ni. 

4.  ma-kha-a-di  129.  at-gis(is)-ni.  (e)-ci-ii).  1 13.  par-na-ni. 

5.  i-tu-ka-a-ni-i.  ti-ru  e. 

parna.  aruni.  makhadi.  Parna  ist  bereits  No.  XL  Z.  85  als 

„Gefangene"  erklärt  ;  hier  kommt  es,  wie  No.  XLI  Z.  26  u.  Z.  27 
mit  dem  Ideogramm  „König"  vor,  und  wie  es  scheint,  In  demselbeu 
Zusammenhang,  wodurch  sich  gegenseitig  einige  Ergänzungen  ergeben. 

ismi  Z.  3  vergleiche  ich  mit  arm.  jisch'el  „recordari",  es  ist 
die  erste  Pers.  Sing,  entsprechend  den  Sanskrit-  und  griechischen 
Formen  auf  mi. 

Nehmen  wir  nun  parna  für  „Gefangener",  at-uni  für  „Beute", 
so  ergiebt  sich  makhadi  als  „getödtet";  atgisni  Z.  4  mit  dem 
Determinativ  für  Menscheuklassen ,  würde  sich  als  „Feinde"  über- 
setzen lassen ,  indem  man  das  uns  bekannte  Wort  itukani  „Krieg"  uud 
das  neuarmenische  atei  „hassen"  ateli  „Feind"  vergleicht.  So  weit 
die  Lücke  am  Schlüsse  des  Absatzes  den  Sinn  nicht  unterbricht, 
würde  sich  also  etwa  folgende  Uebersetzung  ergeben: 
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„Anaitis  möge  gewogen  sein.  Bagridur,  der  Sohn  Argistis, 
spricht:  Und  ich  gedenke  der  Anaitis,  indem  ich  von  den  Gefan- 
genen, von  der  Beute  and  von  den  Getödteteu  im  Kriege  mit  den 
Soldaten  des  gefangenen  Königs  (als  Opfer  oder  Geschenk  einen 
Theil)  gab." 

§  2  Z.  6.    127.  Bag-ri-du-ri-e-i  vi 

7.  126.  ANAI-di-i-ni-ni  (vasuisini.  l 

8.  127.  Bag-ri-du-ri-ni  (127.  Argisti-jna 

9.  113.  tan-nn.  113.  va-su-i-ni . . .  L21  (?).  is(?)....e 

10.  113.  134.  Bi-a-i-ma.  u-e  ...e.  khu-ti-u-e. 

11.  a-lu-u-c.i-e.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 

Die  Z.  H  könnte  auch  möglicherweise  noch  zum  vorhergehen- 
den §  gehören,  aber  die  grossen  Ltickeu  lassen  keine  sichere  Ver- 
mnthung  zu. 

In  der  Titulatur  des  Königs  finden  wir  einige  Moditicationeu, 
jedoch  ist  auch  hier  der  Text  durch  Lücken  so  verstümmelt,  dass 
wir  nicht  im  Stande  sind  diese  neuen  Titulaturen  mit  Sicherheit  zn 
bestimmen.  Nach  den  Worten  „der  machtige  König,  der  gnädige 
König"  und  den  Worten  „König  von  Biaima"  stehen  nämlich  noch 
einige  Gruppen,  von  denen  die  erste  das  Ideogramm  für  „Pforte" 
sein  könnte,  aber  das  Ganze  ist  zu  verstümmelt,  als  dass  sich  etwas 
darüber  sagen  Hesse.  Zu  unserer  nicht  geringen  Ueberraschung 
aber  führt  endlich  Bagridur  einen  Titel ,  der  in  neuester  Zeit  wieder 
hervorgesucht  worden  ist  *,  statt  nämlich  die  „glänzende  Stadt  Tosp" 
nnmittelbar  mit  dem  „Lande  Biaima"  zu  verbinden,  erscheint  hier 
Bagridur  als  „König  des  Landes  Biaima  und  Khutive  (Khediv)  der 
glänzenden  Stadt  Tosp".  Ich  füge  bei  diesem  Anlass  die  Erklärung 
des  persischen  Wortes  ^jJ<£>  nach  dem  Wörterbuche  Burhani  Kati 

bei :  Khidiv  „Besitzer",  „Beherrscher44,  „Effendi",  „Vezir", 

„unvergleichlich". 

Der  §  ist  demnach  zu  übersetzen: 

„(Möge)  Anaitis  Bagridur,  dem  Sohn  des  Argistis,  dem  mäch- 
tigen König,  dem  gnädigen  König,  dem  ,  dem  König  des 

Landes  Biaima  und  Herrn  der  glänzenden  Stadt  Tosp  (gewogen  sein).44 

Zusatz 

zu  den  Inschriften  des  Königs  Bagridur  II. 

Bevor  ich  die  wenigen  Keilinschriften  des  armenischen  Systems, 
welche  nicht  den  Köuigeu  von  Van  zuzuschreiben  sind,  erläutere, 
sehe  ich  mich  zu  einem  kleinen  Excurs  über  die  Inschriften  des 
Königs  Bagridur  II.  veranlasst.  Indem  ich  mich  aber  auf  ein  Feld 
begebe,  welches  mit  dem  speciellen  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung nur  in  sehr  loser  Verbindung  steht,  verwahre  ich  mich  aus- 
drücklich gegen  etwaige  Vorwürfe  des  Plagiats.    Ich  bin  gewohnt 
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überall,  wo  ich  bei  andern  Gelehrten  Ansichten  oder  Daten  finde, 
die  in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  gehören,  meine  Quellen 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  zu  citiren.  Aber  ich  wohne 
seit  25  Jahreu  in  Konstanünopel ,  wo  mir  keine  öffentliche  Biblio- 
thek, kein  einziges  litterarisches  Institut  zu  Gebote  steht,  ich  bin 
lediglich  auf  meine  eigene  Bibliothek  beschränkt  und  was  ich  allen- 
falls zufällig  bei  hiesigen  Freunden  finde;  die  litterarischen  Neuig- 
keiten Europas  kommen  in  der  Regel  sehr  spät  zu  meiner  Kunde, 
und  oft  dauert  es  Jahre,  ehe  ich  ein  mir  unentbehrliches  Buch  auf 
dem  Buchhäudlerwege  mir  aus  Europa  verschaffen  kann.  Wenn  ich 
daher  hin  und  wieder  eine  Ansicht  oder  eine  Thatsache  als  Resultat 
meiner  eigenen  Untersuchungen  augebe,  während  andere  Leute  längst 
vor  mir  zu  demselben  Resultat  gelaugt  sind,  so  ist  das  keinesweges 
böswilliges  Ignorirun  fremder  Verdienste  oder  lächerliches  Prunken 
mit  fremden  Federn,  sondern  einfach  meine  Unbekauntschaft  mit 
den  diesfölligen  Arbeiten  anderer  Gelehrten,  und  ich  bin  jederzeit 
bereit,  so  bald  man  mir  derartiges  nachweist,  öffentlich  zu  erklären, 
was  iu  diesem  Falle  unter  anstandigen  Menschen  Gebrauch  ist. 
Umgekehrt  hätte  ich  Ursache  mich  zu  beschweren,  dass  meine  Ar- 
beiten recht  fleissig  benutzt,  ja  selbst  Wort  für  Wort  abgeschrieben 
und  Gott  weiss  unter  welcher  Firma  in  die  Welt  geschickt  werden, 
aber  es  widerstrebt  mir,  mich  mit  solchen  litterarischen  Busch- 
kleppern herumzuraufen. 

Bagridur  II.  hat,  wie  wir  aus  der  Inschrift  No.  XL  ersehen, 
mit  Babylon  Krieg  geführt  zu  einer  Zeit,  über  welche  wir  verhält- 
nismässig reichliche  Nachrichten  haben,  und  es  entsteht  daher  ganz 
natürlich  die  Frage,  ob  nicht  über  diesen  Zug,  so  wie  über  den 
Zug  desselben  Königs  nach  Osrhoene  und  dem  Euphrat  irgend 
anderweitige  Nachrichten  vorhanden  sind.  Nach  seinen  eigenen  Be- 
richten hat  er  es  nicht  an  den  in  jener  Zeit  üblichen  Ausbeutun- 
gen seiner  Siege  fehlen  lassen;  er  hat  Tempel  und  Paläste  ver- 
brannt, Städte  zerstört,  Gefangene  zu  vielen  Tausenden  ermorden 
lassen,  und  zahllose  Sehaaren  von  Weibern,  Kindern  und  Vieh- 
heerden  nach  seiner  Heimath  fortgeschleppt.  Sein  Vater  Argistis 
hat  es  ebenfalls,  freilich  nur  auf  einem  beschränkteren  Räume,  aus- 
geführt, und  wenn  wir  die  Zahlenangaben  in  den  Inschriften  als 
authentisch  annehmen,  was  wohl  bis  zum  eventuellen  Beweise  des 
Gegeutheils  nothwendig  ist,  da  die  Inschriften  an  öffentlichen  Plätzen 
zu  jedermanns  Ansicht  waren,  etwaige  Unwahrheiten  also  leicht 
durch  das  Gegenzeugniss  der  Theilnehraer  jener  Züge  ans  Licht 
kommen  konnten :  so  muss  die  Herrschaft  der  Fürsten  von  Van  bei 
den  benachbarten  Nationen  und  Volksstämmen  ein  gewisses  unheim- 
liches Gefühl  hervorgerufen  haben;  —  nun,  wir  besitzen  ein  ziem- 
lich ausführliches  Dokument  über  diese  Heereszüge  in  den  Schriften 
des  Jehizkiel  (Hesekiel),  Capitel  38  u.%89;  er  war  Zeitgenosse  der 
Begebenheiten ;  er  beschreibt  den  Untergang  des  assyrischen  Staates 
an  mehreren  Stellen  und  wohnte  in  Babylon  und  Mesopotamien, 
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und  was  er  in  den  erwähnten  Kapiteln  berichtet,  stimmt  ziemlich 
gut  zu  dem,  was  Bagridur  II.  über  seine  Thaten  der  Nachwelt  meldet. 

Also  Magog  wäre  Armenien?  Ich  war  von  jeher  dieser  An- 
sicht, noch  lange  ehe  die  Inschriften  von  Van  durch  Schulz  copirt 
waren  ;  Thogarma  oder  vielmehr  Torgoma  ist  nicht  Armenien  ;  was 
uns  im  alten  Testamente  Aber  Torgoma  berichtet  wird,  es  ist  nicht 
viel ,  aber  das  wenige  stimmt  sehr  schlecht  zu  Armenien ;  es  ißt 
vielmehr  das  Ileimathland  der  heutigen  Türken,  die  diesen  uralten 
Namen  bis  jetzt  fast  unverändert  erhalten  haben;  ja  unsere  In- 
schriften selbst  geben  uns  Mittel  den  Namen  zu  erklären :  bogyctfid, 
wie  die  LXX  das  hebr.  rrcrun  wiedergeben,  ist  ein  durch  das 
armenische  Verbindnngs-a  hergestelltes  Compositum  und  bedeutet 
„das  Land  der  Thorg"  oder  das  „Thorgenland". 

Vergleichen  wir  nun  die  Völkertafel  Genes.  X,  2  (u.  3)  mit 
der  Karte,  so  finden  wir,  dass  Magog  zwischen  Gomer  (und  den 
Aschkenaz,  Iii  tat  und  Thorgama)  und  Madai,  d.  h.  zwischen  den  Kim- 
meriern  (nebst  den  Anwohnern  des  schwarzen  Meeres,  den  Skythen 
und  den  Tflrken)  einerseits  und  den  Medern  andererseits  liegt,  d.  h. 
da,  wo  alle  unsere  Karten  Armenien  zeigen;  Magog  selbst  bedeutet 
einfach  „Land  des  Gog",  und  der  Name  des  Gog  ist  in  mehreren 
armenischen  Provinzialnamen  z.  B.  Gogarene  u.  s.  w.  erhalten. 

Ich  könnte  nun  über  den  Gog  und  den  Magog  und  die  Völker- 
tafel der  Genesis  hier  mich  iu  gemüthlicher  Breite  auslassen,  aber 
ich  fühle  mich  nicht  dazu  aufgelegt,  und  begütige  mich  daher  mit 
der  obigen  Skizze  des  Beweises  für  meine  Sätze.  Ich  führe  blos 
einige  Stellen  aus  Jehizkiel  an,  um  zu  zeigen,  wie  weit  seine  Schil- 
derungen mit  den  aus  unsern  Inschriften  entnommenen  Eindrücken 
UDereinsiimmen. 

XXXVIII,  2  u.  3  wird  Gog  eingeführt  als 
bawn  rrorc  «tn         aiacn  p*  yn 

Mesekh  und  Thubal  werden  durch  Moschi  und  Tibareni  erklärt, 
wogegen  sich  auch  nichts  einwenden  lässt,  wenigstens  so  weit  von 
der  Stelle  Genes.  X,  2  die  Rede  ist;  für  gegenwärtige  Stelle  möchte 
ich  aber  eine  andere  Erklärung  vorschlagen;  Moschi  und  Tibareni 
kommen  nirgends  in  unsern  Inschrifteu  vor,  und  so  scheint  es  mir, 
dass  hier  Mesekh  den  Berg  Ararat  bezeichnet,  der  im  Armenischen 
Masis  heisst;  während  Tubal  die  Stadt  Tosp  (Tuspa)  repräsentirt, 
so  dass  die  fragliche  Stelle  „Gog  im  I^ande  Armenien,  Füret  des 
Flusses  Araxes,  des  Berges  Ararat  und  der  Stadt  Tosp"  auszu- 
legen wäre. 

V.  5.  *roi  1*8  DbD  on«  oic 

6.  vMK-bD-nNi  -pD*  *ro-r  rraunn  rro  mtNrtei  -noa 

■fr»  Wn  o^rar 

„Persien,  Kusch  und  Put,  alle  mit  Schwert  und  Helm, 

„Gomer  und  alle  ihre  (Heeres- ^Flügel,  das  Haus  Thogarma,  die 
„entlegensten  Gegenden  des  Nordens  mit  allen  ihren  Flügeln,  zahl- 
reiche Völker  mit  dir." 
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Persien  ist  deutlich;  Ensch  ist  hier,  wie  noch  an  einigen 
Stellen,  nicht  Aethiopien,  sondern  bezeichnet  das  Land  der  Kossäer; 
ob  Put  hier  und  XXVII,  10  die  BovÖwi  des  öerodot  (I,  101) 
sind,  wage  ich  nicht  sicher  zn  behaupten,  indessen  ist  dieses  doch 
immer  wahrscheinlicher,  da  die  Budier  eine  medische  Völkerschaft 
waren,  als  sie  nach  Afrika  zu  verlegen.  Ebenso  sind  die  nb 
XXX,  5  nicht  die  Lydier,  sondern  die  heutigen  Luti  in  Chnzistan. 

Es  geht  also  aus  diesen  Stellen  hervor,  dass  in  dem  Heere 
der  Armenier  auch  Perser,  Chnzistaner,  Medier  (Budier),  Kimmerier, 
Türken  und  andere  Völker  des  Nordens,  d.  h.  vom  Kaukasus,  dien- 
ten, was  ohnehin  sehr  wahrscheinlich  ist. 

V.  9— 13  sind  sehr  characteristisch,  indem  sie  die  räuberischen 
Gewohnheiten  der  armenischen  Heere  gerade  so  schildern,  wie  Ar- 
gistis  und  Bagridur. 

Ich  könnte  die  Details  in  diesen  beiden  Gapiteln  noch  weiter 
verfolgen,  aber  ich  fohle  eine  gewisse  Scheu  mich  auf  das  Feld  der 
hebräischen  alttestamentlichen  Philologie  zu  wagen,  wo  ich  sicher 
bin ,  dass  sich  eine  gewaltige  Polemik  erheben  wird,  der  ich  mich 
lieber,  so  lauge  es  noch  Zeit  ist,  entziehe,  und  so  mag  es  hierbei 
sein  Bewenden  haben. 

VL 

Inschriften   im  armenischen  System,   welche  nicht 
den  Königen  von  Van  zuzuschreiben  sind. 

No.  XLIV. 

Auf  einem  Steine  am  Fusse  des  Hügels  von  Otsapert,  bei  dem 
Dorfe  Ghetanots  oder  Alitschelü,  seitwärts  vom  Erivan-See,  wo 
sie  von  einem  Reisenden  copirt  wurde.  Ich  erhielt  diese  Abschrift, 
so  wie  die  folgende  No.  XLV,  durch  die  gefällige  Vermittlung  des 
P.  Leon  Alishan  und  seines  Bruders  Hrn.  Serope  Alishau.  Sie 
eutbält  19  Zeilen,  ich  bin  aber  nicht  im  Stande  zu  ermitteln,  wer 
die  Inschrift  hat  setzen  lassen,  in  den  ersten  Zeilen  sind  einige 
Gruppen,  die  mit  einigen  Veränderungen  Minuaxi  Islmmiganzi 
gelesen  werden  könnten,  so  das»  die  Inschrift  dem  Minuas  an- 
gehören würde;  da  aber  auch  dieses  nicht  ganz  sicher  ist,  und  das 
übrige  in  seinem  jetzigen  Zustande  zu  wenig  darbietet,  so  ziehe 
ich  es  vor,  hier  blos  das  zu  geben ,  was  sicher  ist.  Die  Inschrift 
scheint  aber  bedeutendes  Interesse  zu  haben,  und  es  wäre  daher 
zu  wünschen,  dass  die  kaiserl.  Academie  in  St  Petersburg  eiue 
sorgfältigere  Copie  von  der  Inschrift  nehmen  liesse. 

Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va  ci-ni-ni.  127.  Mi(?)- 

nu(?)-u(?)-a. 

2.  127(?).  .  .a...ka...ni.  131.  134.  i.  is.  e-ba-zi  .'. 

3.  .  .  ni-e.  us-va  .  .  .  ti-ni  ....  lu-e-ma-par-ci-da. 

4.  .  .  a  .  .  khu-ti.  127.  .  .  134.  LJ-e-da-vi.  gu-ta-e  .  .  .  u(?) 
6.  134.  Ar-  ni.  sa-i  .  .  mi-mi-i-is-ni.  du-ti  .  .  ti-i 

t         6.  184.  $  .  .  .  bi-mi-da  .  .  na-tu  .  .  .  i-ni  .  .  .  sa  .  .  ni. 
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Z.  7  za-i-ni.  134.  gu-a-i-ni-e  .  .  .  a-i-ni.  134. 

A-ma  .... 

8.  134.  ga  (Ir)  .  .  a-ma  .  .  .  ni.  134.  Pa-ti-i-ni.  VI.  za . .. . 

par-a-i-ni 

9.  -  .  a-i  ma-ni.  u-ni-gu-mas  (?)  ri  (?)-a-i-ni.  va  .  .  . 

zi-ra-ni 

10.  du-ru-a-i-ni.  135(?)  Ti-a-i-ni-zi-ki-zi-is-i-ni 

11.  .  .  .  a-i  .  .  za-a-i-ni.  134.  E-ri-a  .  .  i  -  ni.  134.  A-za- 

ru-ni-ni 

12.  .  .  .  i-ui-ar(?)-i-sa-ni-ab-ti-ni.  mi-ti-i-ni-a-ni.  134.  Ba- 

ba  -  ni  -  a 

13.  ma-ru-ni-e.  mas?  XXIII.  i-un-107.  hu-c>ni-i-107.  ma-gn. 

14.  .  .  .  i.  128.  LU-PAR-107.  134.  Bi-a-i-ma-di.  134  ..  .  bi. 

mi-mi-ni.  sa-a-da 

15.  ma-a-pa-si-di-is-par-u-ti.  127.  i-u-pi-107 

16.  .  .  si-ma.  134.  e-ba-a-ni  127  i-e  

17.  134.  An-i-ni.  119.  117  is-par-bi 

18.  an-is-i.  135  ...  .  i-.  ma-zi  ...  107  ...  . 

19  a.  134.  a-ti?-a  

No.  XLV. 

Bei  dem  Dorfe  Atamkhan  auf  einer  Anhöhe  am  westlichen  Ufer 

des  Sees  von  Erivan. 

Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-(ni.  us)-va-si-ni. 

2.  127.  I-tu(?)-va-ri-zi   127.  Ku-pi-is-gan-zi. 

3.  a-da.  135.  Par-ta-khu-ni.  135.  113-nu-ci 

4.  127.  Zi-ma-da-bi-i.  127.  Lu-e-kun-i 

5.  gu-nu-sa.  kka-hu-bi.  127.  Zi-ma-da-bi-ni 

6.  II(?)GIS-ZA-107-ra-ni.  128.  LU-PAR-bi. 

7.  ta-tu-bi.  pa-ri.  134.  Kham-ri-e-ü-ni. 

Diese  Inschrift  ist  viel  correcter  abgeschrieben,  aber  eine 
Revision  wäre  auch  hier  wüuschenswerth ;  namentlich  scheint  die 
Z.  6  einige  Fehler  zn  enthalten,  z.  B.  die  erste  Gruppe;  auch  am 
Schlüsse  erfordert  die  Constructiou ,  dass  die  Gruppe  par  zweimal 
hintereinander  folge:  128.  h\}-PAÜ.  par-b\\  dass  etwas  fehlt,  er- 
giebt  sich  schon  auf  den  ersten  Blick,  da  die  Z.  6  kürzer  ist  als 
alle  übrigen  Zeilen 

Der  Name  der  Hauptperson  ist  in  seiner  zweiten  Sylbe  nicht 
ganz  sicher,  so  wie  die  erste  Sylbe  in  dem  Namen  seines  Vaters; 
indessen  lauten  die  beiden  Namen,  wie  sie  sich  aus  der  Abschrift 
ergeben.    Ituvaris  Sohn  des  Kupis;  ersterer  Name  erinnert  an 

ff~-  ff •  Tf-  T«-  ET-  MI  V**d*fir&  der  Bihistun- Inschrift, 
Vidafrasi  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

Partakhu  Z.  3  die  von  Ituvaris  eroberte  und  verbrannte 
Stadt,  dürfte  das  wohlbekannte  Berdaa  (Perthav)  sein,  welches  von 
jeher  ein  nicht  unbedeutender  Ort  war.    Nach  Mos.  Choren.,  der 
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den  Namen  Partav  schreibt,  liegt  sie  in  der  Provinz  Uti  (die  12. 
Provinz  Armeniens  in  der  Geographie  des  Mos.  Choren.). 

Der  von  Itnvaris  besiegte  Fürst  heisst  (Z.  4)  Zimadabi,  Sohn 
des  Lue,  Namen,  für  welche  ich  in  dem  arischen  Gebiete  keine 
Analogien  habe  auffinden  können. 

Khamrü  Z.  7  der  Name  des  Landes,  in  welchem  die  Stadt 
Partakhu  lag,  erinnert  an  die  Kimmerier,  Gomer  des  A.  T.,  Gimiri 
der  assyrischen  u.  babylonischen  Keilinschriften;  es  scheint,  d&ss  in 
der  bezeichneten  Gegend  ein  Theil  der  Kimmerier  nach  ihrer  Ver- 
treibung aus  Kleinasien  sich  niedergelassen  habe. 

Die  üebersetzung  der  Inschrift  lautet: 

„Anaitis  möge  gewogen  sein!  Itnvaris,  der  Sohn  des  Kupis, 
spricht:  Ich  verbrannte  Partakhu,  die  Residenz  des  Zimadabi,  des 
Sohnes  Lue;  darauf  nahm  ich  den  Zimadabi,  seine  beiden  Kinder 
und  seine  Frau  gefangen;  ich  eroberte  und  zerstörte  das  Land 
Khamrit." 

No.  XLVI. 

Im  J.  1862  veröffentlichte  ich  in  der  numismatischen  Zeitschrift, 
die  in  Hannover  erscheint,  eine  kleine  Abhandlung  über  ein  Siegel 
mit  Keilinschrift.  Da  die  Schriftgattung  sich  dem  altarmenischcn 
System  ziemlich  genau  anschliesst  (ohne  jedoch  identisch  zu  sein) 
und  als  ein  System  sui  generis  zu  geringfügig  ist,  so  wiederhole  ich 
hier  die  Beschreibung  in  aller  Kürze;  sie  mag  als  der  westlichste 
Ausläufer  des  armenischen  Systems  und  der  Keilschrift  überhaupt 
hier  einen  Platz  finden. 

Das  Siegel  besteht  aus  einer  nicht  sehr  dicken  Silberplatte  in 
Form  eines  Kugelsegments,  lS1^  engl.  Linien  im  Durchmesser, 
41/3  Linien  hoch,  so  dass  die  ganze  Kugel,  von  der  es  ein  Segment 
ist,  einen  Durchmesser  von  ca.  193/4  Linien  gehabt  haben  würde. 
Der  Kaufmann  und  Numismatiker,  Hr.  Alexander  Jovanoff  in  8myrna, 
hatte  es  acquirirt  und  es  befindet  sich  gegenwärtig  wahrscheinlich 
im  britischen  Museum. 

Die  innere  Fläche  ist  glatt  und  hat  nie  etwas  enthalten;  nur 
sieht  mau  noch  einzelne  Spuren,  dass  es  ehemals  an  einem  Griff 
angeschweisst  war.  Die  erhobene  Fläche  ist  durch  einen  concen- 
triseben  Kreis  in  zwei  Theile  getrennt;  der  innere  Theil  zeigt  in 
der  Mitte  die  stehende  Figur  eines  Kriegers  nach  links  gewandt, 
mit  einem  gestickten  Mantel  bekleidet,  auf  dem  Kopfe  eine  eng- 
anschliessende  Kappe,  an  den  Füssen  Schuhe  mit  aufwärts  ge- 
krümmtem Schnabel ;  in  der  Rechten  hält  er  eine  Lanze ,  die  Linke 
fasst  den  Mantel  auf  der  Brust  ;  endlich  sieht  man  noch  den  Griff 
eines  Messers  oder  Schwertes  an  der  rechten  Seite;  letzterer  Um- 
stand beweist  schon  von  vorn  herein,  dass  wir  es  mit  einem  Siegel 
zu  thun  haben.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  verschiedene  Symbole, 
jedoch  sind  sie  auf  beiden  Seiten  gleich,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  oberen  Symbole  auf  der  rechten  Seite  grösser,  die 
Bd.  xxvi.  40 
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unteren  aber  kleiner  sind,  als  die  entsprechenden  Symbole  auf  der 
linken  Seite. 

Oben,  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  der  Figur,  sieht  man  einen 
Ziegenkopf;  darunter  ein  schwer  zu  bestimmendes  Symbol,  ver- 
muthlich  ein  pudendum  muliebre.  Weiter  unten  vier  Vertikal-  und 
einen  Horizontalstrich,  ich  vermuthe,  dass  sie  Waizenkörner  vor- 
stellen sollen;  dann,  zwischen  dem  Schenkel  und  der  Lanze  eine 
Art  Obelisk,  und  auf  der  andern  Seite  der  Lanze  zwei  kleinere 
Obelisken;  endlich  noch  einen  Palmenzweig. 

Der  äussere  Kreis  enthält  eine  Legende  in  Keilschrift ;  sie  be- 
steht aus  9  Charakteren  und  beginnt  an  der  Stelle,  welche  die 
Figur  mit  dem  Zeigefinger  andeutet;  da  es  aber  ein  Siegel  ist,  so 
muss  man  zuvor  einen  Abdruck  nehmen,  worauf  die  Inschrift  sich 
wie  folgt  darstellt. 

123  456  78  9 

T  T  -Er        »EH  r~IJ 

Von  diesen  Charakteren  sind  die  Gruppen  1 ,  6  und  7  Ideo- 
gramme, von  denen  1  und  7  im  babylonischen,  assyrischen  und 
armenischen  System  gleichbedeutend  sind,  No.  1  ist  das  Determi- 
minativ  für  Personennamen,  No.  6  im  babylonischen  System  das 
Ideogramm  für  „König",  und  No.  7  das  Determinativ  für  Länder- 
namen. Der  Sinn  der  Inschrift  ist  also  „NN.  König  des  Landes 
NN."  Es  handelt  sich  bloss  noch  darum,  die  Namen  selbst  zu 
lesen.    Der  erste  Name  lautet: 

2       3       4  5 
Tar  -  ku  -  dim  -  mi 

Der  Name  des  Landes  besteht  nur  aus  zwei  Charakteren,  doch 
könnte  man  auch  möglicherweise  drei  annehmen.  Der  Charakter 
No.  8  ist  sonst  das  Determinativ  für  Städtenamen,  was  aber  hier 
augenscheinlich  nicht  zulässig  ist ;  im  Babylonischen  hat  die  Gruppe 
wohl  noch  den  phonetischen  Lautwerth  ir,  aber  dieser  Werth  ist 
von  dem  semitischen  Worte  (Stadt)  abgeleitet,  und  nichts  be- 
rechtigt uns  hier  ein  semitisches  Element  anzunehmen.  Die  letzte 
Gruppe  könnte  man  in  zwei  zerlegen,  mi  und  na,  letzteres  unge- 
fähr nach  dem  armenischen  System,  und  so  hätten  wir  als  Landes- 
namen Irmina,  d.  h.  Armenien.  Aber  gegen  diese  Transcription 
erheben  sich  sehr  gewichtige  Bedenken :  1)  im  armenischen  System 
(und  das  mtisste  es  doch  sein,  wenn  der  Name  wirklich  Irmina 
lautet)  findet  sich  kein  semitisches  Element,  2)  der  Lautwerth  na 
für  den  letzten  Theil  der  Legende  ist  durch  nichts  bewiesen.  Wir 
müssen  uns  also  nach  andern  Lautwerthen  umsehen. 

Im  assyrischen  System  hat  die  Gruppe  r£  den  Lantwerth 

tar;  diese  Gruppe  stimmt  mit  der  Gruppe  No.  8  ziemlich  gut 
überein;  ferner  ist  *uw,  welches  mit  der  letzten  Gruppe 
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gut  übereinstimmt;  wir  hätten  also  Tarsun  für  den  Kamen  des 
Landes,  und  der  Inhalt  der  Legende  wäre  also 
„Tarkudimmi,  König  von  Tarsun". 

Diese  Erklärung  dürfte  auf  den  ersten  Anblick  mehr  als  gewagt 
erscheinen,  aber  die  folgenden  Betrachtungen  werden  mehr  als  hin- 
reichende Belege  dafür  darbieten. 

Die  Monumente  von  Ninive,  Babylon  und  Persepolis  bieten 
wenig  oder  gar  keine  Analogie  mit  unserm  Siegel  dar;  weder  die 
Gestalt  des  Königs,  noch  das  Costüm  und  die  Waffen  zeigen  irgend 
eine  Aehnlichkeit;  die  Könige  von  Ninive,  Babylon  und  Persien 
werden  jederzeit  mit  einem  langen  und  starken  Barte  dargestellt, 
während  Tarkudimmi  unbärtig  ist;  jene  tragen  einen  hohen,  mehr 
oder  minder  zugespitzten  Kopfputz,  dieser  hat  einen  Helm  oder 
eine  Kappe,  welche  so  ziemlich  den  heutigen  Hüten  in  Europa 
gleicht;  jene  sind  entweder  barfuss  oder  mit  Sandalen  bekleidet, 
dieser  hat  eine  Fussbekleidung  mit  aufwärts  gebogenem  Schnabel. 
Alle  diese  Unterschiede  widersetzen  sich  der  Idee,  an  einen  König 
des  obern  Asiens  zu  denken. 

Wenden  wir  uns  dagegen  nach  Vorderasien,  so  häufen  sich 
auf  einmal  die  Analogien;  so  z.  B.  finden  wir  die  aufwärts  ge- 
krümmte Fussbekleidung  auf  den  Monumenten  von  Üjük,  Bogazköi 
und  Eregli  in  Kappadokien,  so  wie  auf  dem  Denkmal  von  Karabel 
bei  Smyrna;  dieselbe  Form  des  Schwertes  finden  wir  in  Bogazköi, 
die  Lanzo  in  Karabel,  so  wie  auf  letzterem  auch  die  unbärtige  Figur 
des  Fürsten.  Nur  der  gestickte  Mantel  und  der  nelm  sind  Ver- 
zierungen, die  sich  nicht  auf  den  vorderasiatischen  Monumenten 
finden. 

Schon  diese  Analogien  uöthigen  uns ,  mehr  an  Vorderasien  als 
an  Mesopotamien  oder  Persien  zu  denken,  und  das  Alterthum  des 
Siegels  bis  vor  die  Achämenidenzeit  anzusetzen.  Dazu  kommen 
noch  einige  direkte  Beweise  für  die  Lokalisirung  in  Kilikien. 

Herodot  (L.  VII.  C.  91)  berichtet,  dass  die  kilikischen  Solda- 
ten in  dem  Heere  des  Xerxes  einheimische  Helme  (xgavea)  hatten 
und  statt  des  Schildes  sich  mit  Xctmr.ia  aus  rohen  Ochsenhäuten 
vertheidigten ;  sie  trugen  wollene  Kleider,  und  jeder  hatte  zwei 
Wurfspiesse  und  ein  dem  ägyptischen  Messer  ähnliches  Schwert. 
Diese  Beschreibung  stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  dem  Costüm  des 
Tarkudimmi  überein. 

Dazu  kommt  ferner,  dass  der  Name  in  Kilikien  ziemlich  häufig 
war.  Zu  Zeiten  des  Augustus  regierten  in  Kilikien  laut  Strabo, 
Dio  Cassius  und  Tacitus  der  König  Tarcondimotus,  Tagxovdiporog, 
und  sein  Sohn,  welcher  denselben  Namen  führte;  die  Münzen  zeigen 
denselben  Namen,  während  er  bei  Plutarch  (in  Anton,  c.  61)  Tag- 
xovdtjuoq  heisst,  was  sich  der  Form  Tarkudimmi  noch  mehr  nähert. 
Im  Thesaur.  Orthodox,  fid.  des  Nicetas ,  L.  V,  c.  7  am  Ende  (in 
Theodoreti  Hist.  Eccles.  p.  539)  wird  ein  Tarcodimatus ,  Bischof 
von  Aegä  in  Kilikien,  erwähnt. 

40* 
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Die  auf  dem  Siegel  dargestellten  Symbole  weisen  ans  sämmt- 
lich  nach  Kilikien  hin;  die  Ziegenköpfe  belehren  uns  über  den 
vornehmsten  Reichthum  des  gebirgigen  Theiles  von  Kilikien,  wäh- 
rend das  folgende  Symbol,  sowie  die  Waizenkörner  die  ungemeine 
Fruchtbarkeit  der  kilikischen  Ebenen  andeuten-,  die  Obelisken  sind 
eine  genaue  Abbildung  der  Wohnungen  in  der  Gegend  westlich  von 
Cäsarea  in  Kappadokien,  welches  damals  eben  so  wie  Kataonien 
und  Kommagene  und  ein  Theil  von  Syrien  zu  Kilikien  gehörte; 
vgl.  Herod.  I,  72.  V.  52,  und  der  Palmzweig  würde  eben  diese 
syrischen  Distrikte  rcpräsentiren.  Das  ganze  Siegel  ist  also  ein 
interessantes  Muster  einer  uralten  Heraldik,  welche  die  dem  Scepter 
eines  Monarchen  unterworfenen  Länder  allegorisch  darstellt. 

Ich  denke,  alle  diese  verschiedenen  Erwägungen  werden  hin- 
reichend beweisen,  dass  der  König  Tarkudimmi  ein  König  von  Ki- 
likien war,  und  dass  also  die  Transcription  Tarsun  ziemlich  gesichert 
ist  Will  man  aber  trotz  alledem  diese  Transcription  anfechten, 
weil  der  Lautwerth  Tar  für  die  Gruppe  No.  8  nicht  beglaubigt  ist, 
im  Gegentheil,  diese  Sylbe  in  dem  Königsnamen  ganz  anders  aus- 
gedrückt ist,  No.  2,  nun  so  habe  ich  nichts  dagegen,  und  lese  in 
diesem  Falle  die  Gruppe  — ^ff  nicht  Tar,  sondern  ru,  wie  ^jff 

im  babylonischen,  susischen  und  armenischen  Syllabarium,  und  in 
diesem  Falle  hätten  wir  Zusun,  jedenfalls  die  ursprüngliche  Form 
des  wohlbekannten  JSviweaig.  Ein  solcher  Syennesis  vereinigte 
sich  im  J.  600  v.  Gh.  mit  Labynetus,  König  von  Babylon,  um  den 
Frieden  zwischen  Alyattes,  König  von  Lydien,  und  Kyaxares,  König 
von  Medien,  zu  vermitteln;  dieser  war  also  ein  Zeitgenosse  des 
Uagridur  II,  der  auch  um  600  v.  Ch.  zur  Regierung  kam,  und  es 
ist  sehr  leicht  möglich,  dass  der  Tarkudimmi  unsers  Siegels  eben 
dieser  Syennesis  war,  denn  das  Königszeichen  (Gruppe  6)  unserer 
Legende  ist  nicht  das  assyrische  und  armenische,  sondern  das 
babylonische,  woraus  eben  hervorzugehen  scheint,  dass  man  in 
Kilikien  die  Keilschrift  zu  einer  Zeit  annahm,  wo  die  assyrische 
Monarchie  nicht  mehr  existirte. 


Die  Zusammenstellung  der  in  den  Inschriften  enthaltenen 
Wörter  und  Eigennamen  in  dem  folgenden  Wortregister  (nach  der 
Ordnung  des  deutschen  Alphabetes)  veranlasst  nothwendig  eine 
nochmalige  Durchsicht  der  vorhergehenden  Arbeit,  also  auch,  wie 
es  in  der  Natur  solcher  Untersuchungen  liegt,  hin  und  wieder  eine 
Modifikation  der  bisher  gewonnenen  Resultate;  so  oft  eine  solche 
Modifikation  sich  als  nothwendig  erwies,  habe  ich  an  der  betreffen- 
den Stelle  durch  eine  kleine  Note  auf  dieses  Wortregister  verwiesen. 
In  den  Augen  oberflächlicher  Leser  gewinnt  damit  meine  Arbeit  ein 
gewisses  unreifes  Ansehen,  als  hätte  ich  meinen  Gegenstand  nicht 
gründlich  genug  durchgearbeitet ;   darüber  aber  bin  ich  völlig 
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beruhigt;  wer  die  Geschichte  der  Keilschrift-Forschungen  aufmerk- 
sam verfolgt  hat,  wird  recht  gut  wissen,  dass  von  Grotefend  an 
sämmtliche  Philologen ,  die  sich  mit  diesem  Fache  beschäftigten ,  in 
gleicher  Lage  waren  und  noch  sind;  selbst  in  den  am  besten  be- 
kannten Inschriften,  in  den  achämenidischen  Denkmälern,  ist  noch 
lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen,  geschweige  denn  in  den 
assyrisch-babylonischen,  und  ich  ergreife  gleichsam  zum  erstenmale 
das  Wort  über  die  armenischen  Keilinschriften;  allerdings  hat 
schon  vor  mir  Hincks  gesprochen,  und  ich  habe  seinem  unvergleich- 
lichen Scharfsinn  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Aber  man 
vergleiche  seinen  Aufsatz  in  dem  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society 
mit  der  gegenwärtigen  Arbeit  Beispielsweise  bemerke  ich  nur,  dass 
er  im  Grunde  nur  ein  einziges  Wort  erkannt  hat,  adae  (dixit); 
allerdings  hat  er  dieses  Wort  ganz  richtig  erklärt,  dieses  eine 
Wort,  das  assyrisch-babylonische  Syllabar  und  das  armenische  Wör- 
terbuch :  das  war  die  Aussteuer,  mit  welcher  ich  mein  Unternehmen 
begann.  Ich  wünsche  nichts  sehnlicher,  als  dass  reichlichere  und 
correct  copirte  Texte  befähigteren  Forschern  zu  Gebote  stehen  mö- 
gen, damit  die  von  Schulz,  Mühlbaeh,  Sarkisian,  Kästner,  Layard, 
Hincks  und  mir  eröffnete  Fundgrube  recht  gründlich  ausgebeutet 
werde. 


Wortregister. 

Am 

f|  a  „von",  lat.  a.  VII,  3.  XXX,  16.  XXXII,  8.  23.  49.  XXXIII, 

18.  44.  XXXIV,  10.  40.  XXXV,  10.  XXXVI,  9.  31.  68. 
XL,  28.  XLII,  8. 

T|  abba  „Lastpferde"  pers.^U  griech.  i'nnog.  XXXUI, 

43.  XXXIV,  63.  XXXVI,  7. 

rrry  ry;  ofe,  fehlerhaft  statt  ü  =:f  XXVII,  1. 

f|  £3  f[  —  jy—  Abianmi  XL,  14.  Namo  eines  Für- 

sten, dessen  Staaten  Bagridur  II.  eroberte;  der  Name  steht 
im  Genitiv,  und  das  Thema  ist  also  Abia,  und  der  Nominativ 
Abiazi  (Abiaz). 

|{  £3  —  ^y^f  r^y  "  abidadM  „ich  unterwarf"  „ich  machte 
mir  gehorsam".  XXXIX,  27. 

y;  k  ~y<y      y;  -7p  -y;      Abidaiamena  xxx,  n. 

Ein  Patronymicum  im  Accusativ;  das  Thema  ist  Abidaianigan, 
der  8ohn  des  Abidaian,  den  Argistis  seiner  Länder  beraubte. 
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^TH^-  -"f f—  Abium'y  Abiu,  Name  einer  von  Argistis 
eroberten  Landschaft.  XXX,  8. 
f[  nf{  ^frfn  Abunicdi  (im  Ablativ),  Name 

einer  von  Argistis  eroberten  Landschaft  Abnnia.  XXX,  12. 
yj  rT^.T  [|  ITJ^r  Abwrzanini  Name  einer  Stadt  in  Vaspu- 

ragan.  XXXIII,  37. 
j;  -ff  AQT  „die  Männer"  III,  13  (22)  (23).  XXIV,  20.  21. 

XXXIII,  49.  XXXIV,  79.  XXXVI,  14.  23.  XXXIX,  11.  XL, 
12.  XLI,  31.  Das  Wort  wird  bald  mit,  bald  ohne  Plural- 
zeichen  geschrieben,  kommt  aber  durchgängig  nur  in  der  Plu- 
ralbedeutung vor.  Ich  habe  es  als  Ideogramm  angesehen,  ob- 
gleich es  sich  sehr  gut  denken  lässt,  dass  in  dem  Plural  des 
neuarmenischen  Wortes  ajr  das  r  vor  dem  Sibilanten  in  der 
alten  Sprache  ausfiel,  wovon  im  Laufe  der  Texte  noch  einige 
andere  Spuren  vorhanden  sind. 

yj  ~y^y  ada,  unbekanntes  Wort.  XXIV,  17.  XL,  25.  Es  scheint 

eine  Partikel  zu  sein  „und". 

y;  ~y<y  «fa  iv,  10.  v,  10.  vi,  10.  vm,  7.  xi,  2.  xxn,  1. 

XXVII,  22.  XXXIX,  6.  21.  XLV,  3  und 
y;  ~y<y  -yj  adae  VII,  3.  6.  XXIV,  7.  12.  18.  29.  XXX,  1. 

2.  16.  21.  22.  XXXII,  11.  32.  38.  49.  56.  XXXIII,  23.  28. 
39.  44.  49.  53.  XXXIV,  9.  24.  31.  40.  47.  51.  65.  7t.  78. 
XXXV,  10.  12.  15.  16.  XXXVI,  9.  15.  19.  31.  37.  41.  51. 
74.  XXXVII,  2.  XXXVin,  3.  XXXIX,  34.  XL,  4.  7.  25. 
XLI,  14.  XLII,  4.  9.  XLIII,  3.  „er  spricht". 

T|  -EKT  rE  T!  -«T  ü  adaiabädi  xxx,  4. 

XXXV,  4. , 

y;  ^ry<y  y;  ^«y  y;  <yryr  admdi  xxx,  24.  xxxm,  3. 

52.  und 

y;  ~y<y  y;  -«y  <pp  adäbadi  xxxn,  29.  xxxm,  27. 

XXXIV,  29.  49.  77.  XXXVI,  22.  46.  XXXIX,  10  „ich  ver- 
ehre" ;  das  Zeitwort  erfordert  den  Dativ  (oder  Ablativ),  gerade 
wie  das  türkische  ou^lb  tapmak,  mit  welchem  es  auch  laut- 
lich tibereinstimmt. 

....T|  ^Z-tf  ~TT  adafi...  ein  zu  Anfang  und  am  Ende 

verstümmeltes  Wort.  XXX,  24. 

!}  ~T<T  -TTT  adM  xxv>  9- 

T|  — ^T<T  adaki   XXX,  14.  41.  42.   XXXII,  21.  47. 


Digitized  by  Google 


der  armenischen  Keilinschriften  von  Van  u.  der  Umgegend.  631 

XXXIII,  15.  42.  XXXIV,  3.  4.  37.  38.  61.  XXXV,  8.  XXXVI, 
6.  28.  65.  eine  Correlativ-Parükel ,  „theils  —  theils",  lautlich 
dem  lat.  atque  —  atque  entsprechend. 

T|  jB^  adamanu  „Auszeichnung41  XXV,  10. 

•  •••fj  ^TF"  — adan i  XXXII,  14.  verstümmelter  Name 

einer  Stadt. 

TJ  — EKT  -$TTT  AdaruialYl,  9(13)  Name  einer  Gottheit. 

T|  <fe£        T}  III,  23.  Name  einer  Gottheit 

T|  T£-3  aSrw»  griech.ayw,  lat.  ago,  davon 

V}  ö  a?u&*  VIII,  10.  X,  7.  9.  XXX,  14.  43.  XXXII, 

21.  47.  XXXIII,  15.  42.  XXXIV,  4.  38.  73.  XXXV,  7. 
XXXVI,  17.  28.  XXXIX,  25  und 

TJ  ^WP"        agtöi  XXV,  9  „ich  habe  gemacht";  ferner 

f{  T$-$  a^unt  VIU,  3.  „er  hat  gemacht". 

TJ  T$-$  a^num  XXXVI,  39. 75.  XXXIX 

20.  XL,  14.  15. 

'!  ¥$~<  =7F  a^nflnt  XL,  16. 

T!  T$-$  -A-  =TF  -ET<!  "gununida  XL,  7. 

<fc  XXIV,  27. 
f|        $  ^fr1  ^y  aganurrima  XXX,  26. 

!J  T$-$  -J-  »ET  T[  agununimä  XXXII,  13. 

Abgesehen  von  den  orthographischen  Modifikationen,  kommt  das 
Wort  in  unsern  Inschriften  in  dreifacher  Flexionsendung  vor, 
agunun,  agununida  und  agununima ,  jedoch  ist  mir  die  letzte 
derselben  zweifelhaft.  Die  beiden  Stellen,  wo  wir  sie  lesen,  zeigen 
am  Schlüsse  Lücken,  und  es  ist  daher  möglich,  dass  dort  wieder 
einfach  agunun  stand,  und  dass  die  Sylbe  ma  zu  dem  Worte 
manu  (vanu)  gehört,  welche  an  andern  Stellen  noch  hinzuge- 
fügt ist;  das  Zeitwort  gunusa,  welches  immer  darauf  folgt, 
habe  ich  demnach  durch  cremavi  übersetzt,  agunun  gunusa 
„igne  cremavi"  ;  die  Form  agununida  scheint  mir  ein  Lokativ 
zu  sein  „in  igne". 

JJ  r:^  Ai,  Name  einer  Landschaft  (?)  III,  23. 

T|        !}  -4««»  Name  einer  Gottheit  III,  21. 

T|        E^T      j—  Aiduniy  Name  eines  von  Miuuas  eroberteu 
Landes  X,  5. 


„Feuer", 
lat.  ignis, 
}  Sskr.  agni 
u.  s.  w. 
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T;  a'«--->  verstümmeltes  Wort  XIX,  6. 

y;      ryp  -y;      amtet  iv,  12.  v,  12.  vi,  11.  vm,  8. 

XXXVIII,  6.  XXXIX,  7.  XLI,  17.,  so  wie 

yj      ryp  x*17»  31-  und 

yj  -yp  aim  XXXIX,  36 ,  der  Accusativ  des  Personal-Pro- 
nomens dritter  Person,  wahrscheinlich  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechts, „eum"  „eam",  „id",  entsprechend  dem  Zendworte  ä. 

yj  rr:  n^yy  JTjfp  ^yj  Airainie,  Name  einer  Gottheit 
III,  11  (17). 

...T[        =:!  K  ...a^oder  ...aigisbi,  verstümmeltes  Wort 

xxxm,  32. 

yj         ^y_  -£^y<y  f<  »°eüigM  III,  26  (53). 

y»  ~£y<T  ait  „und"  lat.  „et"  ETI,  25. 

yj         _--y  n  yj  -r:  ai...zäiru\  unbekanntes  Wort 

XLIV,  11.  Da  der  dritte  Charakter  im  armenischen  Syllabar 
nicht  vorkommt,  so  ist  wahrscheinlich  ein  Versehen  des  Copi- 
sten  anzunehmen.  Auch  vor  dem  Anfangsbuchstaben  a  steht 
noch  was  ich  nicht  erklären  kann. 

yj       ryr  akhar  „Gegend"  „Richtung"  XXIV,  9.  XXV,  3. 

XXXIII,  57.  XXXIV,  58. 

T 


^y  -^-y  -ry  -y»    Manie ,  das  Land  der  Alanen 
XXXIV,  57. 

yj  J|TT  -yyy  alü  „auf"  „an"  III,  26. 

ahq  „erlaucht"  glänzend",  kommt  in  folgenden  Formen  vor: 

T|  IeÜ  -TT        iv,  s.  v,  8.  vi,  s.  xvn,  7.  xvm,  e. 

XXXI,  10.  XXXIX,  34. 

y;  TETT  — y y f—  -yf  otoft  vm,  c. 

y;  JETT  -yy  ry;  afofi«  xxvn,  21. 

yj  JETT  ryyyr  ryy  ry;  a%«  xliii,  11. 

Vorstehende  4  Formen,  die  im  Grunde  identisch  und  nur  or- 
thographisch verschieden  sind,  kommen  allemal  in  Verbindung 
mit  dem  Namen  der  Stadt  Tuspa  vor,  rex  illustris  urbis 
Tospae. 

yi  fEH  ~yyyr  ryy  ryp  atafm*  xxx,  4.  xxxm,  3.,  jedoch 
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in  beiden  Stellen  lückenhaft,  so  dass  sie  wahrscheinlich  nur 
zufällig  als  andere  Form  erscheinen. 

y;  JHN  nyy  r^p  ryp  afogmM  xxx,  23.  xxxn,  10. 

XXXIII,  27.  XXXIV,  28.  49.  76.  XXXVI,  22.  XXXIX,  9.  - 

y;  JEN  ryyyr:  ryy  ryp  rypr  ak^Mm  xxxiu,  51.  und 

|;  JEN  =7p  (=TF)  dufiniXni)  XXXVI,  45., 

allemal  als  Beiwort  der  Götter,  also  im  Plural,  wahrschein- 
lich Dativ. 

f[  JEN         aluzi  IV,  10.  11.  13.  V,  10.  11.  13.  VI,  12.  VII, 

6.  8.  9.  12.  VIII,  7.  8.  9.  XI,  2.- XXII,  13.  14.  15.  17. 
XXIV,  29.  30.  31.  32.  XXVI,  10.  16.  18.  XXVII,  22.  28. 
24.  XXXVIII,  5.  6.  9.  11.  XXXIX,  35.  36.  XLI,  14.  16. 
17.  19.  und 

y;  JEN  ryyyr  ^  afa»  vn,  10.  xxxvin,  3.  „ich". 

yj  ET  Ama ....  XLI  V,  7.,  verstümmelter  Name  einer  Landschaft. 

y|  y^  y$^$  Amigu  XXX  VI,  54.,  Name  einer  Stadt. 

...yj  y_  ^y^y  am&Au. ..  XXXIII,  67.,  verstümmeltes  Wort. 

Anaitia.  Der  Name  dieser  armenischen  Nationalgottheit  kommt 
unter  folgenden  Formen  in  unsern  Inschriften  vor: 

„y^  y;  -EEW  Phonetisch  Anaü  m  3  (4). 

~~  <y^y^  Anaidi  III,  7.  13.  16.  (10)  (27).  IX,  1  (verstüm- 
melt). XX,  4.  9.  XXII,  7  (verstümmelt).  XXX,  16.  XXXII,  23. 
49.  XXXIII,  18.  44.  XXXIV,  10.  40.  65.  XXXV,  10.  XXXVI, 
9.  15.  31.  51.  68.  XL,  2.  XLIII,  3.  Sämmtlicbe  Stellen  mit 
einander  sorgfältig  verglichen,  beweisen,  dass  diese  Form  bald 
den  Nominativ,  bald  den  Dativ  repräsentirt ;  dasselbe  gilt 
von  den  Formen 

—  <y=:y=:  =:y;  Anaütie  III,  l.  4.  30. 31  (l)  (3)  (5).  XXXVI,  76. 

—  <yryr       =:y;  Anaidu  xvn,  3.  xx,  2.  7. 

 ^y^p:  =:y;  ^E  Anaidiei  III,  3. 

 <yry=:         Anaidi  XXII,  5.  XXIV,  3.  XXVII,  4.  XXX,  19. 

XXXIII,  4.  29.  54.  XXXIV,  32.  51.  XXXVJ,  36.  73.  XXXIX, 
4.  XL,  28.  und 

 <y-y-  ^E  -E  Anaidii  XXVll,  13.,  welche  allemal  einen 

Nominativ  oder  einen  Dativ  bilden. 

—  <P^F  =^J  =^F  Anaidüni  III,  3  (4). 

Bd.  xxvi.  40** 
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Anaidini  III,  12.  13.   15.  17.  20.  24.  25 

(21)  (22)  (25)  (26)  (29)  (50).  XVI,  2.  XXI,  3.  XXIV,  1.  3. 

6.  XXVI,  7.  XXX,  19.  XXXI,  1.  3.  XXXII,  7.  12.  51. 

XXXIII,  4.  29.  46.  54.  XXXIV,  14.  42.  52.  67.  XXXVI,  11. 
33.  70.  XXXIX,  4.  12.  XL,  1. 

{frfrf         r^pT  Anaidini  IX,  7.  XIII,  3.  XXVIII,  3. 

XXX,  17.  20.  XXXII,  5.  XXXIV,  33.  XXXIX,  1. 

{1-1-  rjp  ^fj  Anaidinie  XXVII,  1. 

Diese  vier  Formen  repräsentireu  meistens  einen  Accusativ, 
zuweilen  aber  auch  eiuen  Genitiv  und  in  der  Inschrift  III 
sogar  einen  Dativ. 

{frrfr  <f-p:  Anaiduh'  XXX,  3  (verstümmelt), 

<f~T~  nj»  i^Z-lp.    Anaidiedi  XXX,  23.   XXXIII,  26. 

XXXIV,  25.  75.  XXXVI,  20.  44., 

Eft  Anaidiedi  XXXIII,  2., 

^prfr         rrf J  (pfr:  Anaidiedi  XXXIV,  47., 

<T^P  -II  <T-f-  Anaidiedi  XXXIX,  8, 

repräsentiren  den  Casus,  der  durch  das  Zeitwort  adabadi  „ve- 
ueror"  bedingt  wird,  wahrscheinlich  einen  Ablativ. 

(f^fT:  rfp:  ryp  Anaidinini  II,  1.  2.  III.  17(30).  IV, 

1.  4.  V,  1.  4.  VI,  1.  VIII,  1.  4.  XIII,  1.  XVII,  1.  XXI,  1. 
XXII,  1.  XXV,  1.  XXVII,  17.  XXVIII,  1.  XXXI,  4.  7.  XXXII, 
15.  XXXUI,  23.  30.  48.  XXXIV,  21.  46.  52.  XXXV,  lb. 
XXXVI,  36.  73.  XXXVII,  1.  XXXIX,  32.  XL,  3.  6.  XLIV,  1. 

<Ff~  n£  r^p  Anaidinini  XIX,  1.  XX,  1.  6. 

XXIV,  4.  XXX,  19.  XXXIV,  34.  70.  81.  XLII,  1.  XLIII,  1.  7., 
repräsentiren  ausschliesslich  einen  Genitiv. 

{frfT  ^   Anaidizi  IV,  15.  V,  15.  VII,  13.  VIII,  11.  XI, 

7.  XXII,  9.  18.  XXIV,  33.  XXVI,  20.  XXVII,  25.  XXXIX, 
38.  XLII,  10.  und 

<T-T~T         ^  Anaidizi  XXXVIII,  14. 

repräsentiren  ausschliesslich  einen  Nominativ. 

Da  kein  Wort  in  den  Inschriften  so  häufig  und  in  so  viel- 
facher Verbindung  vorkommt,  so  eignet  es  sich  ganz  vorzüglich 
zur  Darstellung  der  Declinationen ,  welche  in  Betreff  der. Will- 
kür mit  der  neuarmenischen  Declination  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  darbieten. 

Nom.  Anaidizi,  Anaidi,  Anaidii,  und  Anaidie. 
Gen.  Anaidinini ,  auch  Anaidini. 
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Dat.  Anaidi,  Anaidii,  auch  Anaidini. 
Acc.  Anaidini. 
Abi.  Anaidiedi. 


~  IT^t-   -  jj-  Anaidtnim\  Genitiv  des  Namens  -4na»- 

welcher  den  ältesten  Namen  der  im  Mittelalter  Eriza  und 
jetzt  Erzingjan  genannten  Stadt  darstellt  III,  15  (25). 

fj  4jf  {  ™  |f—  *-*M  ^-ff—  Anaonikam\  Name  einer  SUdt  X,  1. 

^  'MM*"  •  •  Antpiit,  die  Landschaft  Anzitene  XXX,  25. 

«V  -EKT  -^Tp  <wmäww  XXX,  8.  11.  XXXII,  16.  „darauf" 
„hernach". 

 f  J  ^TT^  ?!  *  *  *  <m*B  3-i  verstümmeltes  Wort. 

~E  "^TF"  -4mm  XLIV,  17.,  Name  einer  Landschaft, 
ff  f<^^f  ^   Anhizl  III,  2.  und 

T!  T^ET  ^HP  VA  ^mVm*1*  111  (8)-»  »die  Götter"  (Acc.  PI. 
deos). 

T!  =7F  ^riyy  ^7F  -yyy$  qf|  Amrufagae  XXX,  18.,  Name 
einer  Landschaft. 

— T-  =<=  =t;  ==tt  ==  -^1"  t;  ^  =r;  ^«w«t. 

7We  XXXIX,  31.,  Name  einer  Stadt  in  der  Nähe  des  Euphrat, 
bei  Ptolem.  V,  18,  4  'AyyuoßctQiT tg  genannt 
y|  —      ^TTP-  -^fp  anuni,  ein  Wort,  dessen  Vollständigkeit 

nicht  ganz  klar  ist;  wenn  nichts  fehlt,  wäre  es  das  neuarme- 
nische anun  „Name". 


„er  hat  unter- 
jocht". 


"y  y<  apfmi  XXV,  6. 

rry  y^  aptiniXKV,  7.  XLIV,  12. 

y;  ^r:yy  ü  TJ  Arazä  in,  II.,  Name  einer  Gottheit. 

^y„yy^(  ryy  y  ry  ^f»m&rni,6(8).,  Name  einer  Gottheit. 

<y — yy<y  <y^y=:  ^  ardizi  „vor"  in,  2.  29  (3). 

<y,  yy^f  (jqp  ardini  „brennend"  III,  26. 

<y — tt<t  <y-y-  ^tf  -t;  ~e  ete  —k  ^iup  ^ 

nieiastiu  XXXVI,  42.,  Name  einer  Stadt, 
^y^yy^y  rry   r^  ryyyn  ar#w  tu  XL,  12.,  verstüm- 

meltes Wort. 

Argistis,  vierter  König  von  Van.  Von  diesem  Namen  kom- 
men folgende  Formen  vor: 


Digitized  by  Google 


636  Mordtmann,  Entoifferutuj  und  Erklärung 

<T — TT<T  -T  — - T<  V  Argütm  xxx,  2.  ie.  21.  xxxn,  8. 

XXXIII,  44.  49.  XXXIV,  40.  46.  78.  XXXV,  10.  12.  16. 
XXXVI,  9.  31.  41.  51.  68.  74. 

<V~TT<T         2  TT  ~T<  V  xxxii, 

4.  XXXIH,  23.  28.  39.  53.  XXXIV,  23.  XXXVI,  1.  19.  37. 
77.  XXXVII,  2. 

<▼ — TY<T  ~TT<$  2 TT  ~T<  ~E  V  xxxn,  n. 

37.  55.  XXXIV,  9.  30.  50.  XXXVI,  15.  XXXVIII,  1. 

Diese  3  Formen,  die  nur  graphisch  verschieden  sind,  reprä- 
sentiren den  Nominativ,  und  zwar  in  der  üblichen  Eingangs- 
formel aller  Phrasen:  „Argistis  dicit". 

<T — TT<T  -TT<$  ~K  -E  ^Tr  ^^-^«xxx,2o.und 
<T~TT<T  -TT<$  2  TT  —T<  fffp  xxxi,  5.  s. 

repräsentiren  den  Accusativ. 
<T  TT<T  ~T  T<  ^-!ZH  -E  ArgiatikaiXXX,  18.  XXXIU, 

22.  XXXIV,  69.  XXXVI,  14., 
<T— TT<T  TJ  ^E  Ar{gwti)käi  XXXII,  26., 

<T — TT<T  -TT<$  2  TT  ~T<  ~^T  TJ  ~E 

XXXII,  54., 

<T — TT<T  rT  — T<  -~]Z1  T!  ~E  ^gütikai  xxxni,  48., 
<T — TT<T  ~TT^  2 TT  ~T<  -i»  rE  Argi-üükai 

XXXIV,  20., 

<T— TT<T  ~TT<$  2  TT  — T<  ~E  ~~!Z1  -E  ^w**»' 

XXXIV,  45., 

<T—TT<T  -TT<$  2 TT  ~T<  ~E  --III  TJ...  ^-Afifci 

XXXVI,  35. 

sind  die  bloss  graphisch  verschiedenen  Formen  des  Dativs. 
Vom  Genitiv  sind  keine  Formen  vorhanden.  Dagegen  giebt 
es  uoch  eine  Reihe  von  Formen  des  Patronymicum ,  welche  ich 
hier  aufführen  werde. 

<T^  TT<T  =T  ~T<  V  Argistiganzi  XL,  25.  29. 

XLH,  2., 

<T~TT<T  =T!  <$-=TF  V  (Argistiganzi  XU,  3., 

<T„fT<T  =T  "T<  =TJ  <$-=TF  V  Argietieganzi  XLI,  25., 

<T — TY<T  3  TT  -~T<  <$-=TP  V  Argi-Mgmm 

XLIU,  2., 

welche  den  Nomiuativ  repräsentiren. 
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<T — TT<?  ~T  — f<  -TJ  4^fF  Argteugan  XXXIV,  72  ist 
der  Vokativ,  überhaupt  der  einzige  Vokativ,  der  in  den  ar- 
menischen Keilinschriften  vorkommt,  aber  prägnant  genug  ist, 
um  dessen  Form  auch  für  alle  andern  Wörter  anzugeben. 

<T  TT<Y  -T  T<       -=7F  Argistigan  XXXIX,  3., 

<T  TT<T  ~T  T<  ^  -=jp  -Ij  Argistigane  XL,  2. 

bilden  den  Dativ. 

<T  TT<T  rT  T<  Arglstiena  XXXIX,  5.  XLI,  5., 

<f — fy^y  =:y  — J{  ^  ArgMna  XXXIX,  33.  XL,  4. 
bilden  den  Accusativ. 

<f  yy^y  ^-»-T»  f;  Arha,  Name  einer  Gottheit  III,  22. 

T|  -~TKT         an'....  XXXIII,  5.,  verstümmeltes  Wort. 

<Y-^— yy^y  ~E  y  arlsani  XLIV,  12,  unbekanntes  Wort. 

<T — yy<y  rE  — TT— E  ~r  arii5a«  »königlich"  xxxvin,  ie. 

<T  yy<y  <FF  V  «^fehlerhaft statt <T  ff<T  ^ 

arkizi  XXII,  6.  „König".  Das  Thema  ist  arki  oder  arkat,  letz- 
teres noch  heutzutage  im  Gebrauch;  davon 

{T— -~TT{T  ■~7F"  "^77^   arkanini  im  Genitiv  XXXIX, 

39.  „des  Königs44. 

<t — tt<t  ;:<  -Hit  -t;  ~t:  <t-t-  <?-  ^«w^ 

XXXIII,  34.,  Name  einer  Landschaft,  das  heutige  Rovandiz. 
<T-  TT<Y  ET  ^EKT  -ET  <*rmanidat  IV,  3.  und 

<T — TT<T  ET  T!  -=TF  ^T!  -ET<T  -ET  v,  3. 

„Regierungs-Gebäude". 
<y^^yy<y  $  arna  IV,  17.   V,  17.  XXIV,  34.  XXVII,  27. 

XXXVIII,  18.  XXXIX,  39.  und 
<y — — yy<y  ^  -T;  arnae  VII,  14.  „die  Männer"  (im  Accus.  Plur.). 

Wurzel  am  „nehmen",  davon  folgende  Formen: 

y;  ^-yyy  ryyyr         amni  xxiv,  ig.  und 

yj  ~;:TTT  JZfiZ.  aruniXXXV,  13.  XLI,  26.  XLIII,  3. 
y;  _=yyy  =ryyy=r        arubi  XXV,  10.  „cepi"  („capiebam"). 
yj  E^TT  "^77^  a,om  XXVII,  13.  „cepit"  „accepit". 
yj  — yy^y  ^yj  r  ^^y  ariean  XL,  18.,  scheint  mir  eine  Participial- 
form  zu  sein  „capiens". 


„cepi" 
„accepi". 
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<f  JT^p  arm«   XXX,   16.    XXXII,   24.  50. 

XXXIII,  45.  XXXIV,  12.  41.  66.  XXXVI,  10.  32.  69.  XL,29.  und 
<J  fl(<f  -U-...  »««(«)  XXXV,  II  „das  dem  Feinde 

abgenommene  Gut'4  „Beute". 

<T-~yy<y  JTfp         -y»  <4rn&  III,  17  (29).,  ein  Beiname  der 
Anaitis;  III,  12  (20).  aber  Name  einer  besondern  Gottheit. 

<T — TT<T  ¥|!  <$~~!  -EU  -mTF  =m=  =t;  ^«w 

fau«  III,  14.,  und 

<T — TT<?  JET         <T — TT<T  -mTF  =m=  =f{ 

har^aue  III  (23).,  Name  einer  Gottheit. 
TJ  ~$TH  ...<K  Äru...ai  XXXIX,  29.,  Name  einer  Stadt  am 
Euphrat. 

<y  yy^y  ^  Arn....  Name  einer  Landschaft  XXX,  33. 

<T  TT<T  ^lf~<  <T^  ^T!  ^iVfcme  III,  12(20). 

Name  einer  Gottheit. 

<y — yy<y  y$-ETE  —  TTT—       Ar™ni  m>  15  Name 

einer  Stadt. 

yj  m  y;  _yy^  ry;  «am  xxiv,  21.  und 

yj  ^  ^yy^^  =:yj  asazie  XXIV,  23  „ich  habe  fortgeführt". 
ETE  T<~$  M  asgubi  XXXIX,  16.  und 
ETE  -TTT-  «  «^a*»  XL,  8  „ich  habe  zerstört", 

yj  ^y  ry^y  asida  „sehr  viele«  XXIV,  27,  vgl.  **V/a. 

...yj  ^y—  ■^7f=L  '"a9int*  verstümmeltes  Wort  XLI,  30. 
y;  <y^  r:y»  aste  Ol,  12  (21;  „heilig";  davon  der  Genitiv 

(|{)  <y~  =TTT=  T;  rE  («)«w.  tns       m,  20. 

E^E  IT  HE  T!  -E  -^«""  XXXIV,  54.,  Name  einer  Laud- 
schaft  am  Araxes. 

E^  {!<  askha....  XIV,  2.,  verstümmeltes  Wort. 

r  f^:  ^  f^y  —  ^f^y  «^np-  aslchudani,  unbekanntes  Wort  XXII,  12. 
ry^  ^y_  ^fj^  Assinte  XLI,  10.,  Name  einer  Landschaft. 
 y  Assur  XXXII,  53.  XXXIII,  25.  31.  49.  „Assyrien". 

EfE  "~ET  ^TTfc  ^E  ~Hfc  -^TT^    astiuiuni  „städtisch" 
XXIV,  21. 
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ETE  ^IflF  -£1      ö  asufabi  XL,  12.,  unbekanntes  Wort. 
-<«f|  o«um'  XXIV,  II.    XXVII,  14.  XXXIX,  15 

„heilig",  und  davon 
f[  -<«TT  «=7f^  asunini  XXXV,  18  im  Geuitiv,  x^q 

£3  ^7p-         -TJ  Atbinie  III,  8  (1 1).,  Name  einer  Gottheit. 
£:f  J^ll—  aigtani  XLIII,  4  „Feinde". 
f|  „y<  £3  a^'  XXX,  14.  15.  XXXII,  2.  XXXVI,  30.  67 
„zehntausend". 

y»  r:^         Auie  III,  21.,  Name  einer  Gottheit. 

y»  ryyyr  ry;  mm  iv,  19,  ferner 

ff  r|»   atct€  V,  19.  VII,  16.  VIII,  14.  XXIV,  3G. 

XXVII,  28.  XXXVIII,  20.  XXXIX,  40  und 
yj  r:yyy=:  r~  -yj  £~  mM  VII,  8.  XXXVIII,  13  „diese" 

(Plur.). 

T!  —  TTT=  ....£=:!!  <P:!=:  Au...raMa  XXXIII,  30., 

Name  einer  Völkerschaft, 
(yj)  |;  ^<yyy  y;  {Amanta  III  (18)  Name  einer  Gottheit. 

y|  II  —  ^yyy  «^TF^  "^7F~  Azarunini  XLIV,  11  Name  einer 
Landschaft. 

f|  -£  III,  29.  30  (59)  „glücklich".  XXXVI,  56  ist  dasselbe 
Wort,  aber  es  ist  möglich,  dass  es  dort  nur  der  Anfang  eines 
verstümmelten  Wortes  ist. 

y;  ~yy~  £3  ^j;  azi...bie  XXX,  l  „ich  habe  erobert". 

yj  n^yy  ^yj  {T^J~  «^fp-    aziedini  „Zusammensetzung" 
XXIV,  28. 

yj  ryj  osie«  XLII,  5.  habe  ich  durch  „Soldaten"  über- 
setzt-, indessen  scheint  mir  bei  genauerer  Betrachtung  diese 
Uebersetzung  unzulässig,  und  glaube  ich  vielmehr,  dass  das 
Wort  zu  dem  folgenden  tsdu  „Säule"  als  Apposition  steht, 
und  durch  „Opfer"  zu  übersetzen  ist,  eine  „Opfersäule". 

yj  azini. ,  XV,  3  verstümmeltes  Wort. 
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B. 

T|  Baba  IU>  21"  Name  einer  Gottheit- 
^«T        jBaÄa  m>  20-  <36)  und 

^«T  ^7F  im  Accusativ  XXX,  10.  XXXIII,  f>. 

XXXIX,  14.,  Name  einer  Landschaft  ;  ans  dem  Znsammenhange 
ergiebt  sich  aber,  dass  mindestens  zwei  oder  drei  ganz  ver- 
schiedene Distrikte  diesen  Namen  führten  -,  dazu  kommt  noch 

^«T  ^«T  ^VF  T|  Babania  in  ^r  Inschrift  XLIV,  12.,  wel- 
che möglicherweise  wieder  eine  andere  Landschaft  bezeichnet, 
-«f  m  TEH  -TJ  Babilunie  XL,  4.  und 

-«!  «  TEH  EfflF    BM  XL,  5  Babylon". 

-«?  KFT^  -^TF  ^fp   WmtW  XXXVI,  a  „Häuptlinge4* 

„Befehlshaber". 
— fgtf  baduiqe  XII,  2,  so  wie 

-«T  r^T  -WP  -T!  ~E  Ä«te«5  xx'  6-  10-  und 

-<<T  r^T  -TT  ~E  XXI>  5  »er  befohlen". 

-«T  r^T  $T  -WF  baduparu  XXIV,  25  „Stadtmauer44. 

Bagrtduris  I.  und  II.,  erster  und  fünfter  König  von  Biaima. 
Der  Name  kommt  in  folgenden  Formen  vor: 

—  T  — YT<¥  -W!  S^rÄi»  I,  1.  5.  7. 

 1  r^T  -TT<T  V   Bagriduriri  XXXIX,  6.  34. 

XL,  4  (nicht  ganz  vollständig).  6.  25.  29.  XLI,  2.  XLII,  2. 
3.  9.  XLIII,  2,  welche  den  Nominativ  vorstellen. 

 f  TT<T  r^T  —  TT<T  -TJ  Bagridurie  XL,  18.  und 

— I  YY<f  r^T  -N<T  -TJ  ~E  xliii,  6.  sind 

beide  in  ihrem  grammatischen  Zusammenbange  nicht  recht  klar, 
weil  in  beiden  Stellen  Lücken  im  Texte  vorhanden  sind. 

,  f  ff{V  — TT<f  -=7p-   Bagridurini  XXXIX,  5.  32. 

XLIII,  8., 

—  TT<T  r^T  —  TT<T  ~E         Bagridurmi  xl,  3., 

 f  yy<f         -H<f  =:E  Bagridurini  XLII,  6.  7. 

sind  theils  Accusativ,  theils  Genitiv. 
 ~T!<T  r^T  -H<T  ^E  Bagridurikai  XXXIX, 

3.  XL,  2  ist  der  Dativ. 
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Ferner  das  Patronymikon  in  folgenden  Formen: 
— !-  — TT<T  -||  — TT<T  <$=mF  V  Bagräur^anu  H,  2, 

—  T  TT<T  rir  -TT<T  -f{  «$=7F  ^  Bagridurieganzi 

III,  l  (l), 

 T  TT<T  r^T  —  TT<T  ^■r7F  >  Bagriduriganzi  III,  25. 

27.  28  im  Nominativ,  und 

 T  TT<T  r^T  —  TT<T  ^-^Tp  Bagridurigan  III,  24  im 

Dativ. 

~«T  <_T  f....  -^Tp  Ba{ka....)ni  XXXIV,  57,  Name  einer 
Landschaft. 

■r7F  Bamm  XXXV,  18. 20,  Name  einer  Landschaft. 
-|  f{  «^Tp-  Barbiani  XXVII,  4,  Name  einer  Landschaft. 

-fr*  -«ff  <t-t-  ~e  «  ~e  ~<t  -^tf 

diblduni  XIX,  5 

HT-  -«ff  <T^P  5^  rE  r^f 

biduni  XIX,  3 

—  f—  —«ff  ^T— T—  Ö  r^T  "  ff—  bar^udibiduni 

XXII,  3 

-fr-  -«TT  <T=I=  -E       ~<T)  -TTP  =mF 

bargudi(bidu)uni  XXII,  4 
-T-  -T}         XXXVI,  17  unbekanntes  Wort. 
-T-  |  |{         ^pT^  Barhuaidt  XXXIII,  12.  2l(?)  Name  einer 

Landschaft  (Bunvand). 

-«  ^TTT  T[  ^ETTT  -E  =TF  f!  B(lrU(lf'»n«1,  Name  einer 

Landschaft  XL,  6. 

— T—  I!  ^E  -ff-  -T[  baizainie  „die  Vornehmen"  „Mächtigen" 
XXXIV,  73. 

-I-  n  =TF  XXII,  9  „Ruhm"  „Ehre". 

—  T—  Eff  ""ff—  Barzuni  XXXIV,  55  Name  einer  Landschaft. 

 — «T  — <  bavi...  XXXIII,  40  verstümmeltes  Wort. 

~<<T  ETT  -E  XL,  26  „Antheil". 

Hiaima,  Name  des  Landes,  welches  die  Urheber  der  arme- 
nischen Keilinschrift  beherrschten;  es  kommen  davon  folgende 
Formen  vor: 

Bd.  XXVI.  41 


•  „Kapelle" 
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53  fr  £f  ~f|  Biaimae  IV,  7.  VIII,  5.  XXXI,  9., 

£3  n~  -Bemo«  V,  7., 

53         ff  rf  Biaima  XVII,  6.  XVIII,  5., 

53  Jr:  fr  f J  Biaima  XXVII,  20.  XXXVI,  50., 

53  ff  "^^  rf  Biaima  XXXIX,  33.  XLIII,  10., 

sämmtlich  in  der  Formel  „rex  Biaimae",  so  dass  man  sie  für 
einen  Genitiv  anzunehmen  berechtigt  ist;  —  ferner 
53  f  J  £f         <frp:  Biamaidi  XXXIX,  25.  und 
53  ff         Tf  Biaimadi  XLIV,  14,  beide  wahrschein- 

lich als  Lokativ. 

Dann  noch  das  davon  abgeleitete  Adjectiv  im  Dativ  Plur.: 
53  ff  ^f  rf^  Biaimasti  XXXIII,  27.  XXXIX,  9., 

53  ^f  rfr  ...  Bimas{ti)  XXXIII,  2., 

53  7}  ET"ETE  BS—**  XXXIV,  27.  48.  76., 

53  -r^fj  "^r  r:f  rf^  -rf  Biaimasti  XXXVI,  21.  und 

53  ff^-rr  ^7     eSsT  -ET  Bia{mr^H  xxxvi,  45. 

53  ff  r^p  .Bian*,  Name  einer  Landschaft  im  Süden  des  Vau- 
Sees,  XXX,  8. 

£3  ^5r_  ^f^f=:  ^>W//  XXXIX,  25,  vielleicht  in  der 

ersten  Gruppe  <J        also  kabudü  „Beute". 

„Vornehme"  „Grosse". 
53  r^T  ^Tr1  biduni  XXIV,  17.  „Diener"  „Sklave". 

z3—^ff...  ;;<        ....H  ^7P  ** 

XXXII,  44.  Name  einer  Stadt 
53  _f/f  rr-ff  ff  J-jp-  Bikhuräni  XXXV,  18.  und 

53  ^f{f  r-ff  Bikhuräni  XXXV,  20.,  Name  einer  Stadt, 

jetzt  Bokhrani. 

53  f_  f^  .Tfp  bimimini  XLIV,  14.,  unbekanntes  Wort. 
53  n^ff  .rrp  foVani  XXII,  11.,  unbekanntes  Wort. 

J^p-  nf^f  ^  Buinivana  XL,  17.  Name  einer 

Stadt. 

^r-  f£?|  Äu^tt  (jmfe)  IX,  3.  „Brücke". 
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— E"""  E^E  Büros  XL,  17  Name  eines  Kurdenstammes. 

E  Y   -TH$  r^T  hwgaduni  D,  1.  2.  „Burg"  „Schloss". 

E ?T  -^TP  burgamani  III,  29.  „Gebete". 

-^fTT  -ET<T  M  XXII,  8.,  unbekanntes  Wort 
Eyf   ^  *ar--- .vana  XXXII,  41.,  verstümmeltes  Wort. 

Buspar,  die  armenische  Provinz  Vaspuragau,  kommt  in  fol- 
genden Formen  vor: 

~E~  ,rTF<T  <T  -TflF  -T!    Vusjmine  XXXIII,   10.  36. 
(lückenhaft)  in  unbekannter  grammatischer  Verbindung, 

r7F<T  $T  ^Tr  BusPa™  xxxin,  21. 

47.  XXXIV,  44. 

-=TF<T  <T  -TIP  -^TF  r?! 

runie  XXXIII,  61. 

■=TF<T  $T  -T!  <T^f=r  Husparcdi' XXXIY,  53.  Ablativ. 
~E~  ~ET  -TT<!  T;  5«<Wa  XXVII, 2. 8. 14.  Name  einesLandes. 


I 


Accusativ, 


•^1  jj—          (Ja        Name  einer  Landschaft  XXX,  31. 

"MTp         ET  ••■  "^TT^   (Ta...awta...tu  XLIV,  8.  Name  einer 
Landschaft. 

■=T?F  — EKT  ,r7F  <  ^tF    P«^«m*  XXXVII,  4.  Name 
einer  Stadt 

»^jff—  ^<f  f|  "^fp"  (/aduani  XXXII,  42.  Name  einer  Stadt. 

^fj  (?a€  XXXIX,  3.  Name  einer  Landschaft 
-^Tv^-  ^E   XXXVI,  3.  verstümmeltes  Wort. 

«^TTr1  ^E  Ht~  ""^U  Tf  ,=Tf='  ^TJ  $<unukänieni  VII, 

5.  „Zimmer4'  „Gemach". 
. .  .^||f—  —EEW  •  XIV,  2.  verstümmeltes  Wort. 

^m»>  ET  T|  -^n*~   (/amän*  XL,  16.  Name  einer  Stadt. 

■^ffp  TET  yj  nE  "MT^  ~E  ^aiua^ni  XL,  15.  Name  eines 
Häuptlings. 

■^IfT^  ^yyy^:  ^E  T?  "^TP  P«i*»wXLj  15.  Name  einer  Stadt, 
-yy  ..  a  y-  -ET<T  (?*... *MwiVfo  XLIV,  6  Name  einer Land- 
BChft 

41* 
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^ryf)  ^Jf^f  =:f;  {Qtyckarte  III,  22.  Name  einer  Gottheit. 
-TT  TETT  f;  p&Muft1  XXIV,  Iß.  XXXIX,  24.  „gefesselt". 

tjp  ryyf^  ryj  (7,>aue  XXXVI,  13.  Name  einer  Land- 
schaft auf  der  Nordseite  des  Van-Sees,  Sipan. 

-TT  E-TT  T;  -^TP  Vräni  XXXIV,  74.  und 

-TT  E-TT  ■r7p  ?'Va?,l*  XXXIV,  80.  „Häuptlinge". 

-TT  -TT<T  ^E  xxx>  10-  Name  einer  Landschaft. 

—TT  — iff—  ^T—  -^TP  ~"TJ  tfrsinie  VII,  2.  „er  hat  aushauen 
lassen". 

£:yy  ^y—  ~ ^f—  — 7f—  ^'fsinini  VII,  4.  „aushauen". 

-TT  .... -^TTT  ... -T|  (?*... XXXVI,  52.  Name  einer 
Landschaft. 

-TT  J^T  T^-3  =TF  fÄ^w»  XVII,  4.  XVIII,  3.  „er  hat  er- 
richtet" oder  „aufgerichtet"  „aufgestellt". 

-TT  |!  r^T  ^Tp  qizaduni  VII,  2.  „Strafhaus". 

-«TT  TJ  ^E  -rT  TJ  Cuaima  XXIV,  11.  Name  einer  Stadt. 

^«yy  yj  Tjjz:  ry;  Quainie  XLIV,  7.  Name  einer  Land- 
schaft. 

-«TT  ET  -^TTT  -TJ   f/umarue  (Cuvarue)  III,  11  und 
~«TT  ET  TJ  -$TTT  -TJ  Qumürue  (Cuvärue)  III  (17)  Name 
einer  Stadt. 

Dm 

^ry^y  -ET<T  -TJ  <T-T-  =7F  dadaedini  XXIV,  24  .An- 
gelegenheiten" „Geschäfte". 

^ry<y  yj  -ET<T  ^Jr1  Dadan'  XXXIII,  32.  Name  eines 
Häuptlings. 

"-EKT  <T-T-  -n^'  -E  Dadilmi  XXXIII,  5.  Name  eines 
Häuptlings. 

...^Z^y  ryj  y^  . .  daettu  XXXV,  13.  verstümmeltes  Vort. 

••  -^ET<T  ^E  ET  .»daimati  XXXVI,  17.  verstünmeltes 
Wort. 

-ET<T  r E  -i-  -TT  rE  ^TF  «kwmfiiw  vn,  a  „Ein- 
gang". 
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-ET<T  TfcT  =m=  =T!   =T|  <T=T=  V,    Dakiueedia  XL, 

13 — 14.  Name  einer  Landschaft. 
~T<T  J!<  Tf         ****  xxv>  4-  „Provinz"  „Landschaft". 

~T<T  T»  ^TF  ^W IV> 17-  v> 17-  VI1' 15-  xxiv,  35.  xxv, 

6.  XXVI,  22.  XXVII,  27.  XXXVIII,  18.  XXXIX,  39.,  so  wie 

~y^y        c^aw*  VIII>  12-?  ferner 

rT!       ^TF  ^e'm* xxv»  7-  und 

-EKT  ^TJ  T|  -^TF  "^TF    daeianim    XLII,  8.  sind 

sämmtlich  Genitive  des  Wortes  c?un  „Haus".  Auch  in  der 
Stelle  III,  25.  (51.)  ist  das  Wort  dani  wahrscheinlich  das- 
selbe, und  somit  von  eha  zu  trennen,  welches  letztere  „auch" 
bedeutet. 

■"EKJ  T{  E^TT  •rfF  z?'7mn*  XXXI» 7-  Namc  einer  stadt  in 

der  Provinz  Daron. 
~£T<T  rfj  Äwrw  III,  15  (26).  „Sichel". 

»^Tp-  «faßwe  XXIX,  3.  6.  „er  hat  gegeben". 
.  ..~T<T  . . . daun  XXVII,  15.  verstümmeltes  Wort. 

<FF  T|  4^TF  -T!  <T-F  Diuaeganedi 

XXIV,  2.  XXX,  6., 

<FF  T{  -TTP  -T;  ^  Dwturna  XXIV,  7.  XXX,  6., 

<T^F  l{  -TW^  -IJ   $  Diauena  XXIV,  13., 

<r-r^  t;  —  ttt—  -t;  ^-^tf     n™*™*  xxiv,  19. 

sind  verschiedene  Flexionsformen  des  Namens  Diauegan,  der 
in  seiner  Zusammensetzung  genau  dem  Namen  Diogenes  ent- 
spricht. Die  erste  Form  ist  Ablativ,  die  zweite  und  dritte 
Accusativ,  die  vierte  Genitiv. 

<yry=:  rjy  y;       ryp  Diduaini  m,  7.  und 

<^y^  -yj  r^T  -T;   Diedu(aini)e  III  (9)  Name  einer 

Gottheit. 

<y^y-  ry;  T£T  -yyp:  =:y;   cföftte   Ul,   27.  unbekanntes 
Wort. 

<p:y^  Dim  III,  19.  Name  einer  Stadt. 

<y^yr  ^yyy  <k      ~T|  AVwie  m,  13  (22).  „Bildsäule". 
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,  „ich  habe 
gemacht". 


ryn  >-<  divizi  III,  24.  „beide"  „zwei"  (im  Accusativ; 

der  Text  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher). 

-HP  Ö  dübi  XXX>  6*  »ich  habe  fort«eführt"- 
^  -^T<|  -TJ  IV,  12.  XXII,  18.  XXIV, 

3l7  XXVI,  17.  XLI,  15. 

r.5  -EW  v> 12-  vlli  i2-  xxn, 

17.  XXXVIII,  7. 

r-<         duda  vm>  9-  xxn»  u-  XXVI1, 24- 

XXXIX,  36. 

rj  -r;y<y  -y;  r:^  ^«^'  xlii,  7. 

_^f||  ff  duruaini  XLIV,  10.  unbekanntes 

Wort 

^y  —    ^yyy^  ^rry^y  -^yp  dusibariuitni  in, 

31.  wahrscheinlich  fehlerhaft  statt  vlduitni. 
^y  ^y^         ^^y         dutf..**  XLIV,  5.  unbekanntes  Wort 


die  Formen 
des  Accusa- 
tiv und  des 
Gcniüv, 


£ 

:yj  E  III,  4  (5)  ideographischer  Ausdruck  der  Mondgottheit. 
:yj  ^^y  ZTfiZ-  ebani  III,  18.  XXIV,  28.  XXXI, 
6.  XXXIII,  1.  XL,  12. 

:y;  ^<y  y;        ebani  xxiv,  9.  xxxiv,  58. 

XL,  5.  XLIV,  16. 
:yj  ^^y  y;  rjp         ^yj  ebänte  XXIV,  25. 

26.  XXXII,  41.  XXXIII,  9. 

:yj  ^<y  ryp  ry;  efointf  XXVII,  8.  XXX,  17. 

:y?  (^^(y)  ^7f=-  -yTP        xxxin,  25. 

:yj  ^f  JTJJZ.         cy;  efoznie  XXXIV,  17.43 

:yj  ^^y  -yp  y;  ebania  xxxin,  13. 
:y?        y|  .ryp  y;  etoiia  xxxvi,  4. 

:|j  ^«y  ^tp  -y;  <y-y=:  xxxin, 

11.  XL,  5. 
XXXIU,  56. 


Dativ, 


AblatiT, 
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-1}  ~«f  -=7p  <T£T  <pf~  ÄmflW*  XXXIX,  27.  Abla- 
tiv Plur., 

=:j;  r^p  ||  t;£f|  rj;  e3amo*,€  XL,  19.  Accusativ 

Plur. 

sind  die  in  den  Inschriften  vorkommenden  Formen  des  Wortes 
ebani  „der  Feind". 
n|J  }\A  ebazi....  XLIV,  3.  verstümmeltes  Wort. 

rT|  —TT  ~E  «v**  XLI,  26.  XLIII,  4.,  an  welchen  Stellen  ich 
mir  keine  Vermuthnng  über  den  Sinn  des  Wortes  erlaubte; 
ich  glaube,  es  ist  die  Wurzel  des  folgenden  Wortes,  und 
würde  demnach  „Stein"  bedeuten. 

rr yj  ny|  J^p  ry|   e$inie  XXII,  15.  ist  wahrscheinlich 

der  Plural  des  vorhergehenden  Wortes,  und  somit  könnte  selbst 
die  von  mir  an  besagter  Stelle  angezweifelte  Lesart  XLII  statt 
sui  richtig  sein:  „ich  habe  42  Steine  angeschafft". 

rfj  rrjy  -Tfp  afttttnt  XXX VIU,  12.  Genitiv  Plur.  des- 

selben Wortes. 

nfj  ^frrfr  fj  .Tjp.  Ediani  XL,  14.  Name  einer  Stadt. 

—  -TJ  ^T*»-   eha  —  eha  XII,  3.  „sowohl  - 

als  auch". 

 -T[        <P:p:   ....eiadi  XXXIII,  33.  verstümmeltes 

Wort 

-T!  -EET<T  TJ  <rM^  Tl  ™  m.  16-     I  Name  einer 
(rrfj)  -EET<T  -T;  <£~"f~  T|  ÄwÄa  III  (29).  f  Gottheit. 

-TJ  -EEKT  TgTT  — TT<T  -!J  m,  s.  i 

-T!  -£EW  **** 
m  (12).  I 

r:|J  ^-flf  Era....na  XXXIII,  58.  Name  einer  Land- 
schaft. 

...-TJ  E-W  ~<$~T  -EH»      ....•■■*»  xxxiii,  58. 

verstümmeltes  Wort. 
-T[  -TT<T  T|  ..^E  ^fF  XLIV,  11.  Name  einer 

Landschaft. 
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~f!  ~Tf<T  !!  <^  Eriana  XXXVI,  48.  XXXVII,  3.  Name  eines 
Individuums. 

t|J  -H<T  <T=:T=:  TJ  -^Tp  Eridiani  III,  16.  Name  einer  Stadt, 
ryj  yj  Erima  (Eriva)   III,  10  (15).   Name  einer 

Gottheit. 

 TT<T  -I-  r£  <T=:T=:    Erinuidi  X,  2.    Name  eines 

Landes. 

rfj  yj  — <  etot>«  XXVII,  1  statt  ustalri. 

...r|J  =ryj  ^^yyy  53  ...eiierubi  XLI,  9.  verstümmel- 

tes Wort. 

ny»  r:yyyr:  Eivittttt  XXX,  21.  Name  eines  Landes. 

~y;  ryyyr  ^yy<y  -~  ny;  «me  in,  1  (1).  xvn,  3.  xx,  2. 

7.  XLI,  1.  und 

-TJ  -TfT-  ' — TT<T         !X,  2.  „um  —  willen"  „zu  Ehren". 

G 

^  "  j       JTypi   ^annt  XXV,  5.  verstümmeltes  Patrony- 

micum,  wahrscheinlich  Sadahadaganni. 

Ö  0ar&"  XXX,  26.  „ich  habe  eingenommen"  oder  „gefan- 
gen genommen". 

=:yj  ^yy^y  gareri  XXX,  14.  XXXIII,  42.  | 
-TT<!  ^  *X*>  42.  XXXII,  21.  47.  \  »Gefan*ene" 
XXXIV,  4.  38.  XXXVI,  6.  28.  ] 

Boi  einer  letzten  Revision  dieser  Arbeit  sind  mir  einige 
Zweifel  an  dieser  Auslegung  aufgestiegen,  namentlich  deshalb, 
weil  die  Figur  der  ersten  Gruppe  nicht  ganz  mit  der  babylo- 
nisch-assyrischen übereinstimmt  und  in  den  Copien  von  Schulz 
die  beiden  Theile,  aus  denen  sie  besteht,  meistens  weiter  von 
einander  gerückt  sind,  als  eine  zusammengesetzte  Gruppe  zu- 
lässt;  ferner  scheint  es  mir  unlogisch,  dass  der  Sieger  von 
den  in  seine  Gewalt  gefallenen  Leuten  sagt:  „thcils  todtete 
ich  sie,  thcils  machte  ich  sie  zu  Gefangenen",  da  letzteres  ja 
schon  vorher  geschehen  war;  ich  bin  daher  geneigt  sowohl  die 
Transscription,  als  auch  die  Auslegung  ganz  fallen  zu  lassen, 
und  indem  ich  das  betreffende  Wort  nicht  mehr  garri  (oder 
gareri)  sondern  zinari  (zinaeri)  lese  und  mit  dem  persischen 
jl+ij  zinhar  „Begnadigung"  vergleiche,  übersetze  ich  nunmehr: 

„theils  todtete  ich  sie,  thcils  begnadigte  ich  sie". 
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-Uli  ^TflP   E-H  Tf   4    Öauräna  XXXIX,  28.   Stadt  in 
Osrhoene,  Gauran. 

"~TT^  "~A"~  *"  M"~  gielnukani 

XXXVIII,  11.  „Bau"  „Bauwerk". 

rf|  £<TT  m,  28.  unbekanntes  Wort. 

ÖiÄ  XXXIX,  17  „Mädchen";  im  Neuarmenischen  ist  gus 
„Jungfrau",  und  man  könnte  es  daher  ebensogut  für  die  pho- 
netische Darstellung  dieses  Wortes,  als  für  die  dem  Turani- 
schen  entnommene  ideographische  Darstellung  (vgl.  türk.  ;j» 
„das  Madchen")  halten. 

T{  ^jf—  yiaani  XXII,  19.,  wahrscheinlich  ein  falsch  copir- 
tes  Wort. 

|J  ^IjÜ  güttava/ean   XXVII,  16.  unbekanntes 

Wort. 

~|  TJ  r:^  -|[  ^MiM  XXIX,  1  und 
rT  ^ET  ?!  9"*«*  ^XIX,  4  „Gattin". 

.  .  .       ^fff^  ...gistie  XXII,  8.  verstümmeltes  Wort. 

r|  ||    Ö/^^  XXXII,  21.  46.  XXXIII,  14.  35.  XXXIV,  37. 

XXXV,  8.  XLV,  6.  Ideogramm  „Kinder". 

.  .  .  *~*  ^TJ  '-.gu&ie  XXV,  7.  verstümmeltes  Wort 

T$~$         ~TfF  9ukauä  IU,  29.  „sie  haben  ver- 

söhnt (gebüsst)". 

1$rl  ^J?  Clf  ^TflF   9*due...u  XLIV,  4.  verstüm- 
meltes Wort. 

T^<  -J-  T^T  ||   yuntwä   XXIV,  8.  XXX,  26.  i 

XXXVI,  40.  75.  XXXIX,  20.  XL,  7.  14.  16.  17.  I    icQ  habe 
KS  ~lT  T  f!  9*»**  XXXII,  14     (  verbrannt«. 

^   7  gunusa  XLV,  5.  | 

T^-<  <f-  ^jip         gunusini  XXX,  34.  ^ 

XL,  10.  20.  24.  27.  Accus.  Plur. 

TM  ~lr  <T-  =TF  ^«-w  xxxix,  n. 

Accus.  Plur. 

T<^<  <K    ^TP    ,rTrL  gunusinini 

XXXIX,  18.  Genit.  Plur.  (?) 

f<~<  ~E:  tf"*1'  "Gold_  und  Silbergeräthe"  XXXIX,  25. 

Bd.  xxvi.  41  ** 


der  Kinder". 
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H 

^~""f""  — |—         hagunuzi  oder  hagupazi  XXXVI,  16. 

anbekanntes  Wort. 

t;  ...m  ~«t  c=  -=tp  =?! 

bainie  III,  21.  I  Name  einer 

 -«!  rj  «5?f  ^fi  **(  Gottheit- 

nie  IU  (37).  ' 

^~~f~  Tf  !!<  'I  ^TTP  Ä<7ÄÄrm  XXIV,  20  „ländlich"  ^and- 
iente". 

I-  TH£  T  ÄoMttfu  XXXVI,  78.  unbekanntes  Wort. 

^|  r^f  y  f|  Hamapsä  III,  7 

A""*1""  TJ        "T  T^T  -fj  Hämapsae  III  (9) 

!-  ff  g^-yf  ryp:  tfürarw  XXXIX,  29  die  Stadt  Har- 
ran  in  Osrhoene. 

1-  <f — ff^y  ryy  -rm  rjp  Harptani  xxxn,  52. 

Name  eines  Häuptlings. 

^<y  £3    havadubi  XXIV,   15.   XXX,  8.  11. 

XXXII,  16.  XXXIV,  55.  XLIV,  18  und 

-f<T  K  r^  havadubi  XXXIX,  13.  „ich  er- 
oberte mittels  freiwilliger  Capitulation". 

CT<T  rfffr  rjp  havadüru  XXVII,  16.  „sie 

unterwarfen  sich  freiwillig". 
<^»~  rf<f  <f  K  havaparbi  XXXIX,  26.  „ich  empfing  die 

Unterwerfung". 

^  XXX,  22.  26.  30.  XXXII,  18.  43.  XXXIII, 

59.  XXXV,  7.  XXXVI,  26.  40.  50.  80.  XXXIX,  20.  XL,  9. 
19.  23  und 

<$~~f~  TJ  V  HAZ1  miV'  59  Geographischer  Ausdruck  für 
„Männer". 

<Tr!r:  Hirdie  III,  22.  Name  einer  Gottheit 

AikuK  XXX,  7.   XXXII,  44.  45.   XXXIU,  13. 
~XXXV,  7.  XXXVI,  24.  38.  79.  XXXIX,  17.  XL,  8  „alle". 
|  |J  tfu&Z  III,  15  und 

J  ^Hp:  fj  /füfo  III  (27)  Name  einer  Gottheit 
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l  rff  huqmi  XXXII,  24.  XXXIV,  13.  XXXIX,  16  und 

J  =:ff  ÄuyVm  XXXIII,  45.  XXXV,  11.  XXXVI,  32. 

XLIV,  13.  „die  Häuser"  „Gebäude44. 
J        ....  hui,...  verstümmeltes  Wort  X,  8. 

J         Syp:  ~~)\—  humini  XXII,  8.  unbekanntes  Wort. 

J  ^E  {T—   Huisi —  XXXIII,  24,  Name  einer  Landschaft. 

J  <f  -E*""   E~H  hukaimra  XXXIX,  6.  „Bruder". 
J  r£r  hukan  III,  27.  28.  29.  „einige". 

J  <rT^  r^T  ~EEW  r7F  hulduitnC  III,  26  (53).  „Opfer". 
I  E-N  ^TflP  Äwmfl  XXXVI,  18.  XLI,  6.  Landschaft 

in  der  Nähe  des  Van-Sees. 
I  -TT<T         huri  XXIV,  l.  3.  XXVII,  5.  XXX,  19.  XXXI,  3. 

XXXIII,  29.  54.  XXXIV,  33.  52.  XXXVI,  33.  XXXIX,  4.; 
ferner 

J  — TT<T  Ä«ri6  XXVII,  2.  XXX,  17.  XXXI,  1.  XXXII,  25. 

51.  XXXIV,  15.  42.  67.  XXXIX,  1.  XL,  1.  3.  und 

I  -!f<!  r=E  rT{  hurle  XXXIII,  46.  XXXVI,  II,  das  Possessiv- 
Pronomen  der  dritten  Person ;  so  viel  man  aus  der  im  Ganzen 
sehr  willkürlichen  Construirung  der  Phrasen  erkennen  kann, 
ist  hurie  und  hurte  der  Nominativ  (suus)  und  huri  der  Ac- 
cusativ  (suum). 

I  ~H<!  <T  EW  Hurisidani  XXV,  5.  Name  der 

Stadt  Chorasan  in  der  Nähe  des  Araxes. 
J   ^  huzi  XXX,  15.  XXXII,  48.  XXXIV,  8.  39. 

XXXVI,  67.  XL,  21.  25.  28. 
I  ^  XXXIII,  17.  MSchafeu 

I  V  -E  huzi  XL>  n- 

l  Zffp  ^  =:y;  hüeü  XLI,  29. 

I 

-EH  T?  ,r7F  •=7F  {änin£  XXXIII,  47.  „Glück"  „Sieg". 
...^E  rf  <T~  ET  !§ü  -Vi  • . .  iasimalue  XLI,  11  verstüm- 
meltes Wort. 


^E  "  — E  E^H  ?!  "~n"~  **§r*w'  XXIV,  18.  „sie  wurden 
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-TT  -E  -'l'ci  XXI1'  n-  verstümmeltes  Wort. 

^TT  *V*  XLII>  4-  »aus" 

^TJ   V   ***  IV,  14.  V,  14.  VI,  13.  VIII,  10.  XXIV,  32. 
XXXVIII,  10.  „ich". 
— Z.  ^TTT^  *^7P  "^TP  Igonini  XXX,  II.  Name  einer  Land- 
schaft. 

— ^  —KT  — T  ikhugis  I,  4  unbekanntes  Wort. 

^T  — fp  imani  XXXV,  15  „dies";  davon  sehr  häufig  die 
Form 

^T  «=7F  ~EW  XXX,  16.  XXXll,  50.  XXXIV, 

41.  66.  XXXV,  11.  XXXVI,  10.  32.  69.  XL,  18.  29.  so  wie 
— ^  ^T  ä ^T|  — EW  tmame<ia  XXXIII,  45.  und 

3f  TJ  ^^T<T  -T;    irnänidae   XXXIV,  11,  alle 

drei  Ablativ-Formen. 
...  —  E  ET  —TT!—  — TJ  ...w»wn»«  XLI,  13.  verstümmeltes  Wort. 

rE  ■r7T=L  ***  n*  2-  nI»  2  <2)-  IV>  10-  V»  10-  VI1I>  2-  7- 
10.  XI,  3.  4.  XVII,  4.  XVIII,  3.  XIX,  3.  XX,  3.  5.  8.  10. 
XXII,  2.  XXIV,  29.  XXVI,  15.  XXVII,  22.  XXIX,  2.  5.  XXX, 
1.  XXXVIII,  4.  XXXIX,  35.  XLI,  16.  XLIl,  3.  und 

■irfF~  — T[  <ni3ß  VIIi  2-  das  Demonstrativ-Pronomen  „die- 
ser"; davon 

-E  ^Mp  ^EEW  *wä  XX>  4-  9>  welches  dem  lat.  hicce 
entspricht,  und 

-E  ^Tp  -EW  ,mrfa  1V> 2- 12*  v»  2*  12-  vn»  12-  vnl» 9- 

XXIV,  31.  XXVI,  17.  XXVII,  24.  XXXVIII,  7.  XXXIX,  36. 
XLII,  4.  der  Ablativ  (oder  Lokativ)  desselben  Pronomens. 

£JL?  -TT  <T-T-         ipQidina  III,  3  (4)  „Zuflucht". 
Cü   V  -EKT  -E  ippordaie  XXXVIII,   12.  „ich 

machte". 

—    T!  ET  •  •  •  "^7P  lr...ama...ni  XLIV,  8.  Name 

einer  Landschaft 

-E  •••  E-ff  -TTT-  -T|  »'....rat«  III,  19(33)  verstümmel- 
tes Wort. 

-^77P  —TT  ^E  —TP  lrqini  XXXIX,  19.  Name  einer  Stadt. 
^777^-  r^T  T|  ^7P  Irduani  XXX,  42.  Name  einer  Stadt. 
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^77F~  rT|   ?re  XXXIX,  3.  Name  einer  Landschaft 
■^TF   rT  T|  •=T?=L  Irmäni  XL,  16.  Name  einer  Stadt. 
,i?nr:  -TT<T  «  VII,  9.  „Anorduuug". 

■~MT"""  TJ  ^E  "HT^  ^E  Irh"1™1  XL,  15.  Name  eines 

Häuptlings. 

-E  —  ^TTT  -«TT  XXX,  25.  Name  eines  Individuums. 

*~JH*"  —TTT—  ^E  T{  —Tf—  Iruümi  XL,  15.  Name  einer  Stadt. 

-E  ~$TTT  ~E  ~TT<T  T|  ^^fP  iruirlcujan  XXXV,  19. 
„unabhängig". 

=:f  wr  Ol,  27.  29.  30.  (55)  (59)  „Opfer".  Die  richtige  Trans- 
scription wäre  eigentlich  »V,  da  wir  es  mit  dem  neuarmeni- 
schen hag  verglichen  haben,  während  das  folgeude  Wort  is, 
mit  dem  Zendworte  yaos  verglichen,  richtig  mit  *  geschrieben 
wird  und  isch  auszusprechen  ist. 

~T  «  XXIV,  1.  8.  XXVII,  5.  XXX,  17.  19.  XXXI,  1.  3.  XXXII, 
25.  51.  XXXIII,  4.  46.  54.  XXXIV,  33.  42.  52.  XXXVI 

II.  33.  70.  76.  XXXIX,  1.  4.  XL,  1.  XLIV,  2.  „Glück", 
die  ayaftri  ri^i?  der  Griechen. 

hbuinis,  zweiter  König  von  Biaima.   Der  Name  kommt  in 
folgenden  Formen  vor: 

~<TT  ~E^  -TTP  rE  =7F  ^5  TT  hbninis  n,  i.  2., 
-<TT         ^TTT-  -E  ^fF  V  lsbft£niz^  m  1.  25.  27. 

28.  (1)  (48)., 

-<TT  ~E»-  CTTF  ~E  •2rTF         ini 24-> 

von  denen  die  beiden  ersteren  Nominative  sind,  die  letzte  ein 
Accusativ.  Aus  den  beiden  Nominativ-Formen  geht  hervor,  dass 
die  Endung  st  die  spätere  Form  ist,  und  dass  überall  das  i 
am  Schlüsse  der  Wörter  wohl  nicht  auszusprechen  ist,  wenn 
es  nicht  durch  einen  besondern  Buchstaben  angezeigt  ist.  Zum 
Behuf  der  genauen  Transcription  aber  konnte  ich  im  Laufe 
der  Arbeit  auf  diese  Regel  keine  Rücksicht  nehmen,  wie  denn 
auch  die  genaue  Aussprache  im  ganzen  etwas  gleichgültiges  ist. 
Von  dem  Patronymicum  kommen  folgende  Formen  vor: 
-<TT  ~E*~  —  TTY—  — E  —        ^^TP  V  böünuganri 

III,  2.  25.  29.  VII,  1.  VIII,  2.  XII,  1.  3.  XVII,  2.  XVIII,  2. 
XIX,  2.  XX,  3.  8.  XXI,  2.  XXV,  1.  XXVI,  6. 

~<TJ         -TTT^  rE  «=7F  -TJ  ^^TF  V 

ganzi  III  (2)  (58). 
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ST!       —  YTT—      =7F  -T!  $*!r  SW  >  IM~ 

nieganezi  V,  2.  XXII,  2., 
^<yy  rHfr  rjp  <$^7P  ^    Isbttniganzi  V,  9., 

welches  Nominative  sind; 

-<yy         rjjp  ^  ^iF  ^TF 

III,  24.  XVII,  5.  XVIII,  4.  XXVII,  18., 
welches  der  Accusativ  ist-, 
»,         ^  J^p.  £:y|  ^   hbuoniena  IV,  6., 

5ü  -i-  -HP       *TF       4  ******  v'  6' 

XXIV,  5., 

welches  ebenfalls  Accusative  sind. 

Noch  sind  ein  paar  verstümmelte  Formen  vorhanden: 
(i?T«||)  <  TJyZ  (Js)öuoini . . .  IX,  9. 

BfflF~Bg  =Tp  Sf)  ~r  hbainiei  XXVil,  7. 

wo  der  lückenhafte  Zustand  der  Abschrift  die  genauere  Form 
und  ihre  Bedeutung  nicht  erkennen  lässt. 
ry  ztf   isdu  XLII,  3.  5.  „Säule". 

f  ^Kt  -S^-  isiavakan  XXVII,  16.  unbekanntes  Wort. 

dl  T£H  rrftfr  xxxvi,  49.  xxxvn, 

5.  Name  eines  Landes, 
-y...  f^tt  n-ff  yj  IsluburCmi  (die  erste  Sylbe 

unsicher)  XXXII,  41.  Name  eines  Mannes. 

^Vyy  y^  tarnt  XLI,  26.  XLIII,  3.  unbekanntes  Wort. 

^<yy  ^y  ...Mpor...  verstümmeltes  Wort  XVI,  3.  (wahrschein- 
lich sidispami). 

*^yy  _£:y  isti  I,  4.  unbekanntes  Wort. 

^yy  „y^  ...  üti...  XXII,  6.  verstümmeltes  Wort. 

^yy  y^  rfp  istmim  VII,  7.  XXII,  10.  XXXII, 

"~    43.  XXXIV,  59.  XXXVI,  26.  40.  80.  XL,  9.  19.  23.  und 

"•^yy  »-W  -^Tp  ■^=n=-  MÖnwu*  VII,  9.  im  Accus.  Plur. 

%yy  y<  rjp  M  xh,  2.  xxxn,  35.  36.  xxxiu,  6. 

**~    XXXIX,  7.  31.,  ebenfalls  Accus.  Flur. 
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„er  hat  errich- 
tet" oder 
„aufgestellt". 


^<f|  r|;  «ftVii^  xxx,  ig.  xxxii,  3.  23.  49. 

XXXIII,  18.  XXXIV,  10.  40.  XXXV,  10.  XXXVI,  31.  XL, 
28.  und 

£-ii>—  ^E  istinie  XXXIII ,  44.  scheint  ein 

Genit.  Plur.  zu  sein; 
^5f|  <p:fr  MW  XXXIX,  21.  Ablativ  Plur.  und 

^<JY  — — fj    istinla  XXXVI,  76.,  wegen  einer 

Lücke  im  Texte  ein  nicht  ganz  deutlicher  Casus.  Die  Bedeu- 
tung des  Wortes  ist  „alle". 

TEf  wft^uni  XVIII,  3. 

FT  ET)  -TTT^       T*-$  — TTT—  -^P 

(üt)ügün£  IX,  6. 
STf  rrtffrr  w«  (vielleicht        ^fffr  «ru<fc)  XLII,  7. 

„Säule4*. 

2ff  —  TTY—  ~E  "TflP  ~  is...mubt  XXXIII,  24. 

verstümmeltes  Wort. 
-|  <^f $  <T~F  XXIX,  2.  5.  „Opfer". . 

...  ^](|T  -TIP  -IT<T  ...isuri  III,  28  (57)  verstümmeltes 

Wort. 

~!  !5  T!  —  TT<T  ****  Hl.  28. 

FT  ü)  T!  -H<T  in  (56) 

™<T-       R  -TTP  =7F  ^TJ  '  It...auniedi  XXX, 

29.  Name  einer  Stadt. 

JET  -E**   ET<F  ^E   -=7P    ..üulmdavit  XLI,  12. 
verstümmeltes  Wort. 

-E  J§_T  TJ  =TF        xxv,  3. 

rE  T£T  -ri^i  y;  ryp       Autani  xxx,  5. 

XL,  22.  XLIII,  5. 

nE  TET  fj  r^p  Mond  xxx,  24. 

-E  THT         ^yp  -E         xxxiii,  33. 

XXXVI,  43.  XL,  13.  XLI,  30. 
=:E  TET  =7p  ih^tm  XXXIX,  12.  „Krieg".  .. 


„Opfer  für  das 
Wohlergehen". 


„Krieg". 
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==  TET  <N  jrjp  =TJ  <T=T=  ^TF  MmMMXUI, 

4.  Abi.  Plur.  desselben  Wortes. 

TET  r:T  I  —TT^T  Ituvarizi  XLV,  2  Name  eines  Mannes, 
rfff^   •«  XXXV,  13.  17.  XLIII,  3.  „und". 

K 

Der  Laut  k  ist  im  armenischen  Keilschriftsystem  doppelt, 
gerade  wie  im  Neuarmenischen  und  im  Semitischen ;  aber  wegen 
der  Reichhaltigkeit  des  Syllabars  und  der  v erhält nissmässig 
geringfügigen  Anzahl  der  Texte  dürfte  es  äusserst  schwer,  ja 
vielleicht  unmöglich  sein  genau  zu  bestimmen,  welcher  Laut 
jedesmal  anzuwenden  sei;  da  ich  die  Original-Orthographie 
eines  jeden  Wortes  gebe,  so  könnte  dieses  einigermassen  einen 
Ersatz  bieten,  und  ohne  Rücksicht  auf  den  wirklichen  Laut 
könnte  man  die  verschiedenen  Charaktere  bei  der  Transcription 

durch  Accente  andeuten,  z.  B.  —  —KT  k,  C»  k';  das  ist 

aber  wohl  nur  bei  den  offenen  Sylben  ka,  ki,  ku  möglich, 
aber  nicht  bei  den  geschlossenen  Sylben,  kap,  kur  u.  s.  w. 
und  somit  leiste  ich  auch  auf  diese  Unterscheidung  Verzicht. 

CT  T|  »^TT^   ani  XXXII,  18.  Name  einer  Land- 
schaft. 

=:^f  — ¥T<T  hMari  III,  25.  „Unterwerfung*4. 

CT  "T  CT  Hfl..  «   kablcanM  | 

XXXIV,  80.  [  „ich  habe  un- 

{J  "I  {J  T!  W  ~TTT=  ~  terworfen". 

kabkürvlübi  XXXV,  17.  I 

C¥  ~T  CT  ~$TTT  hoMaru  XXXIX,  22.  „Unterwerfung". 

—  — T"~T  ^TT  r^l  kafidu  XXXIII,  8.  „sie  empörten  sich". 

-SCI  TJ  <T-T=:  tafc'XXXlX,  11.  „gegen"  xara. 

-— TTT  r^T  ktdu  I,  7.  unbekanntes  Wort. 

CT  riT  CT  -TTF   -^fp    Kadukam'uni  XXXIII, 

38.  Name  einer  Stadt. 

--CT  TJ       —  TTT=  -TTT  «  xxiv,  13. 
~TfP  <TET  -T!  k*«**  xxxix,  23. 

^-CT    ^<TTT    (=7P)    kakaru{ni)    XXXII,  25 
„er  war44. 


,das  Volk". 
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ET  Tf         T|  kammänäda   XXIV,  19 

„alle". 

--CT  ^$TTT  ^TF  k*™»  xxx,  17.  xxxi,  2.  xxxu,  6. 

52.  53.  XXXIII,  21.  47.  XXXIV,  16.  18.  XXXVI,  12.  13. 
34.  71.  72.  XXXIX,  1.  XL,  1  und 

--CT  ~$TTT  -TTT-  ^Tr-  k*™™  XXXIV,  43.  44.  „er  war" 

--CT   <^T  «$^F~  äw/iW  XXXIX,  13  „die  Welt". 

CT  -TTP  -TT<T  htmri  XXXIX,  7  „Gegend"  „Landschaft". 

E>"  K—T  —  ^  <T  "~7F:   ...kavaparni  XXX,  11  Name  einer 
Stadt 

<T£T  EC  ^T  XXXIII,  l.  25.  „Empörung44. 

-TTT  SrT<T        -TflP  xxv,  4.  „Fiuss"-. 

<T£T  -~f<T  -«T  oder  Kitbani  III,  18 

(31)  Name  einer  Gottheit. 
<T£T  ....  -J-  £3  kC.nubt  verstümmeltes  Wort  XXXIII,  30. 

t<S  K  I   {{  ^fp  — ^  -yj-    Kubi..zanini  XXX,  18. 
Name  eines  Mannes. 

-TTP   -T!  E-TT  T[  m,  8  (II)  Name  einer 
Gottheit. 

r<£3  <-TJ  M          -H<|  Kulbikurnm  XXXIX,  30 

Name  einer  Stadt. 

t^K  T—  -J-  Kuminu  III,  14  (24)  Name  einer  Stadt. 

<f-  -f  ^-^Tp   V  KuPÜ>g<*Ti*i  XLV,  2  ein  Patrony- 

micum,  „Sohn  des  Kupis". 

\  !{  -E  -HF  -T!  <FT-    *ur«,W«   XXIV,  2.  „der 
Kurde". 

— ^  ....  Kurt,,..  XXXVI,  74.  Name  eines  Landes. 

r-fl  hurra  XXIV,  20.  XXX,  15.  XXXII,  22.  47.  XXXIII, 

42.  XXXIV,  5.  38.  63.  XXXV,  8.  XXXVI,  7.  29.  XL,  10. 
27.  „das  Pferd". 

r-ff  ....  Kurra...,  XXX,  28.  Name  eines  Landes. 
Bd.  xxvi.  42 
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Kh  (*,  t) 

;;<  t;  t;  ~m  *******  m,  2 

;;«)  v,  $t  ^W^-^t2) 

u<  ~E  <T=rT=r  »!  ^  ÄÄoitfiafii  XLII,  6  „Heidend 

||{  ~J  fj  khaüiam   XXXIV,  74.  „beschimpft". 

Es  konnte  indessen  auch  sehr  gut  denkbar  sein,  dass  dieses 
Wort  mit  dem  vorhergehenden  identisch  ist,  und  dass  nur  eine 
orthographische  Modification  besteht,  aber  der  Text  ist  in  der 
letzten  Stelle  nicht  vollständig,  und  es  muss  der  Zukunft  über- 
lassen bleiben  das  Richtige  zu  finden. 
<^f<  -~T<|  khamkhudi  XXXIX,  22  „er  selbst". 

<:rT$      -T!  xxiv,  25  I  aiieU 

<^<  4  Ä&wroa  XXIV,  26  j  "*  *  ' 

<~T$  $T  ü  -E  «^TF   K}iamparz<imi  XXX,  18  Name  eines 
Individuums. 

<rT$  -TT<T  -T!  — T<  ■r7F  Kka«™**™  xlv,  7  «fflm- 

merien". 

J|<        f|  ÄAawa  XXXII,  43  „Haus". 

;|<  |J  r^p  fcÄäm  XXXIII,  49.  XXXVI,  47.  XL,  5.  „ich  habe 
weggeführt". 

M{  fj  ^fr  khäpa....  verstümmeltes  Wort  XXXIII,  9. 

!?<  Tr  E^H  T{  ****  QIj  11  (18)  Name  einer  Gottheit 

l!<  <T— TT<T  ü<  TJ  xxxv,  is  „das 

Schloss"  „die  Festung4'.    Davon  die  Formen 

!!<  <T — TT<T  <$ETE  -=7F      ~E  vn,  4. 

Genit.  Sing., 

<#ETE    «$ETE  I  K    Harkharhudi   XXX,  7. 
XXXIV,  58.  XL,  8.  23, 

;;<  <T — TT<T  ^ETE  I  -HF  « 

Äö^f  XXXII,  19, 
^ETE  !!<  <T  H<T  I  K  kfiarkharhubi  XXXII, 

44.  XXXIX,  16  I 
<$ETE   «$ETE   T|  53   -E  T!   \*    kharkharabiazi  XXXV, 

20  Accus.  Plur. 


Ablat.  Plur. 
und 
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{}<  wKT  f~  khasCvamt  XXXII,  10.  40. 

XXXIII,  3.  28.  52.  XXXIV,  29.  77.  XXXVI,  46. 
! !<  Tf  <T~  -ti?  T-    Mäswami  XXXIV,  50.  |  „ich  fürchte«. 

XXXVI,  23. 

j;       ztt^t      rfj  to»yam^xxxix,io. 

••?!<  TJ  ""El  XXXH  5  verstümmeltes  Wort. 

ff;<  f<  £J  -~TTT  TJ  ryp  Khattvastäni  XXV,  7: 

Name  einer  Landschaft  in  der  Provinz  Ararat. 
!?<  T{  -<^T         ET  TJ  Ä*iB^  XXVH,  11  Landschaft  Khojt 

;;<  — y<  Khativaidi  xxxn,  12  j 

!!<  — T<  rE  ET  T!  ~ETT  rT!  KhatwazU 

XXXII,  15.  j 

ryyyr:  53  khaM  xxiv,  7. 8.  xxvi,  19.  xxx,  7.  12. 21. 

26.  XXXII,  13.  XXXIII,  38.  XXXIV,  35.  54.  XXXVI,  40. 

XXXVII,  3.  4.  XXXIX,  20.  XL,  7.  14.  16.  17.  22.  „darauf* 
„alsdann";  auch  in  der  Form 

!!<  TJ  -TTT-  ~  khaM  xxx,  9.  25.  27.  31.  xxxn,  14. 41. 

42.  XXXIII,  56,  so  wie 
-T<|  K  khubi  XXXII,  13.  XXXIV,  54  und 

j;<  \  £3  khahubi  XXXVI,  41.  XLV,  5. 

!?<  T[  -TTl^  ~T<T  ^T!  khäudaie  VII,  10  „ich  habe 

angeordnet". 

rl<  ^TTT-  =TF  khaun£  XXXI>  6  zog  aus"  „ich  mar- 

schirte". 

;j<  -T<!  <T=:Tr  -TT<T  khavtdiri  XXIV,  26  „die  Zerstörung". 
!!<  TJ  !J  TJ  -=7p  XXXIX,  28  Name  einer  Stadt. 

~T<T  T{  -ET<T  Muada  IV,  3.  VII,  8 

-T<T  —TTT—  T!  ~ET<T  ******  v,  3 
~T<T  =TTT=  E-TT  <T~T^  TJ  Kkßradia  xxiv, 

22.  Accus. 

~T<T  E-TT  <T~T=  -=7F  -EKT  khuradinida 
XXV,  4.  XXX,  5.  Genit. 

-T<T  E-TT  TJ  «W  ~T|  Murale  xxxn, 

53.  Accus. 


„er  hat  beschlossen". 


.Soldaten". 
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„Soldaten". 


-f<y  E-TT  <|rpr        rf;  khuradie  xxxm, 

25.  Accus. 

H<D  <PT~  .  .  -T!  -ET<T  (Hu)ra- 

di..eda  XXXUI,  1.  Abi. 
-T<T  E-TT  <!*|£  ET  -TTT^  khuradvmaue  XXV,  10. 

„die  einheimischen  Soldaten". 
-T<T  — ^TTT  III,  26  (53)  „Feuer4*. 

—KT  Ty  "~7F^   ^^usam  XXX,  8  Name  einer  Landschaft. 
-T<T  <T~  r^T  ~  khusidubt   XXXIV,  72  „ich  habe  Gutes 

gethan". 

-|<T  T<  ||  <f-T-  Jchutuvdi  XXX,  3.  23.  XXXM,  2.  26. 

50.  XXXIV,  24.  47.  75.  XXXV,  2.  XXXVI,  20.  44.  XXXIX, 
7.  „die  Göttin"  oder  „die  Gottheit". 

-T<T  -£T  -TT!-  -TJ    ******  XLin,  lo  „Herr"  „Herr- 
schet jjJc>. 

—T<T  TTT£T  &äm*h  XLI,  28.  unbekanntes  Wort. 

-T<T  TTT£T  ^E  r7F  ^TJ  Khutuinie  III,  5  (6)  Name  einer 
Gottheit. 

-W  n  ET  T{  Kkuaamäni  XXVII,  3. 

~T<T  !J  T[  ET  ^TF   ^huzämam  XXVII,  9. 

L 

. .  •  —ET  ' '  *  ^aw*  verstümmeltes  Wort  I,  6. 

...  ^ET         ...lazi  verstümmeltes  Wort  I,  6. 

.EE7<T  ==!  *»  m,  2.  I 
►==W  =T!  »  ni  (2)  I 

<ffy  I,  6.  unbekanntes  Wort. 

— EEKT  ET  Lima  III,  19.  Name  eines  Ortes. 

~EET<T  -WP=  -T!      "i,  ^  (H)  „vor. 

TErTT  riyyfr  53   2ß6t  XXXIX,  18  „ich  habe  unterworfen". 

.  .  .  T£  TT  rrff  .../u<r*  XXVII,  12  verstümmeltes  Wort. 

T£TT  rfj  ^ff^^yp  Luekuni  XLV,  4.  Name  eines 

Individuums. 


Name 
Stadt. 
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Tg  TT  -f;  rff  ^ET<T  ^mapar^iäa  XLIV,  3  unbe- 

kanntes Wort. 

...  T£TT  ...Uunie  XXXIII,  11  verstümmel- 

tes Wort. 

TjETT  ^T   LUPAR  XXX,  22.  XXXII,  18.  20.  43.  XXXIV,  59. 

XXXV,  7.  XXXVI,  40.  50.  80.  XXXIX,  20.  XL,  9.  19.  23. 
24.  26.  XLIV,  14.  XLV ,  6  ideographischer  Ausdruck  für 
„Frauen". 

T£TT  ^flff  JT«K  luruku  XXII,  14  „Wasserleitung". 

T£W  — T<  iTTT  — TT<T  I,  l.  5.  7.  Vater  des  ersten 

Königs  von  Van. 

*£TT  V  W  HI,  9  (14)  „Mond". 

M 

TJ  w"  XXX,  10  „das  Land".    Davon  folgende  Formen: 
,ET  TJ  -=7P  IV,  16.  VII,  13.   XXIV,  34.  XXVII,  26. 

XXXV,  19.  XXXVIII,  16.  XXXIX,  26.  38.  Genitiv. 
»ET  -E  "^TP  V,  18.  VIII,  13.  XXIV,  35.  XXVII,  27. 

XXXVIII,  19.  XLI,  23.  Accus. 

— ET<T  manuda  XLII,  5  Locativ;  ferner 
,ET  r/mn«  V,  16.  VIII,  11.  XI,  9.  XLI,  21  als  Genitiv 

und  IV,  18  als  Accusativ; 
»ET  ^E  "~         ^TJ  mafn^e  VII,  15  | 

^y  y;^r  r^p  moM  xxx,  2     J als  Accus-  und  endlich 

^T  V  mmmm  III,  2  I  dfts  davon  Ad 

^y  yj  —  mänuzi  III  (3)      |     jektiv  „einheimisch". 

^T  Tf....   "*«....  X,  4   verstümmeltes  Wort,  wahrscheinlich 
irgend  ein  Casus  (Accusativ)  des  Wortes  mä  „Land". 

^ry  rryy  ryp  maqini  xxiv,  i.  xxvn,  i.  xxxi, 

1.  XXXVI,  76.  XXXIX,  1. 

^y  ryy  jryp  r:y;  mo?*«  xxx,  n.  xxxii,  25. 

XXXIII,  20.  XXXIV,  15.  42.  XXXVI,  11.  33.  70. 
XL,  1. 

^y  y;  nyy  r^p  ^y;  7«äf*v^xxxii,5i.xxxm,46. 


„gross". 
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?  y;  -TT  ^TF  *H      Ü  -mF  *******  xxiv,  23. 

„die  Grossen"  „Vornehmen". 
:f  {frp:  wioaY  XXXIX,  6.  „von  mir". 
T  T|  <Wfc  •  .  .  rnädi....  X,  3.  verstümmeltes  Wort 
f  rk^u  XLIV,  13  unbekanntes  Wort, 

f  TJ  S:^  . . . .  Mai . . . .  XXXIII,  8.  Name  eines  Mannes. 
T  -E:  ~TT<T  -*Wr»  I,  2.  „Medien", 
f  n<  f;  mofctaoY  XUII,.  4  „getodtet". 

f  _f^y  £2  makhubi  XXXIX,  24.  XL,  9.  23.  26.  „ich  habe 

getödtet". 

y  y;  ^y  y;  rr  <yry=:  mamaidi  xxv,  2.  j 

y  ry        ^yryr:  mamaidi  XXXIV,  35.  XXXVI,  1  Dativ. 

24.  38.  ! 
y  ^y  Jjp  mamani  XXXIII,  47.  XXXI V,  16. 

XXXVI,  34.  XL,  1.  I  . 

y  ^ry  yj  5^p    mamam   XXXIV,  43.  68. 

XXXVI,  13. 

ry  montan  XXXIV,  74  das  Adjectiv,  und 

:T  ^T  T|  ~E  •  ■  •  XXXIII>  60  eine  unvollständige  und  daher 
nicht  erkennbare  Form  des  Wortes  mama  „Rebelle'4  „Empö- 
rer"; das  Wort  ist  wahrscheinlich  ein  Compositum  wie  in  der 
Bihistun-Inschrift,  (res  quae)  non  mea  (est). 

:y  mani  XXXIV,  6  „Esel". 

S:y  -?jp  man*...  XXXIV,  73.  verstümmeltes  Wort. 

ry  .Typ  ^jp  manini  III,  24  Genit.  Plur.  des  Personal- 
Pronomen  erster  Person  i^u wv.  Wahrscheinlich  ist  XXII,  6 
dasselbe  Wort  vorhanden. 

rf  — T}  maninue  XL,  11  unbekanntes  Wort. 

ry  rjp  nyyys:         Maninüi  XXXIX,  29.  Name  einer 

Stadt. 

ry  y|  r:yn  r/iöpa  XLIV,  15  unbekanntes  Wort. 

ry  <y  yy<y      nyyyr  y;  ryp  Mariuani  xxxn,  is. 

Name  einer  Landschaft, 
ry  ^^yyy  -ypr  n;  mariM*  XLIV,  13  unbekanntes  Wort. 
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~|  =:E  -=7P  ÖfJ   ifofci«!   III,  6  (7)  Name  einer 
Gottheit. 

...  ..matna,  ein  Wort,  welches  nur  zweimal  vor- 

kommt, XXXIV,  56  und  XXXIX,  14  und  es  ist  daher  un- 
gewiss, ob  das  Wort  vollständig  ist,  da  an  beiden  Stellen 
eine  Lücke  angegeben  ist.  Falls  es  vollständig  ist,  könnte 
man  es  mit  dem  Pehlevi-Worte  vadnä  „aber"  „sondern"  „aus- 
genommen44 „nur"  vergleichen;  die  Bedeutung  „ferner"  „hier- 
auf" ergiebt  sich  aber  sehr  einfach  aus  dem  Zusammenhange. 

^ry  TEt  -TT<T  m(Uuri'  XXIV>  lö-  XXXIX,  24  „kommen". 
»ET  TET  — ^fTT  rfF  ^mumi  XXII,  5  unbekanntes  Wort. 

rryyy^  tfj  www*«  in,  13.  14.  ie.  is.  19.  20.  23  (22) 

(24)  (25)  (27)  „Bewohner44. 

ry  ryyyr:  ryj  ^  ^rry^y  mauemt  III,  7  eine  mir  undeut- 
liche Flexionsform  des  vorhergehenden  Wortes. 

ET  n  »ET  ^E'  mazamatu  I,  8.  unbekanntes  Wort. 

y^  nE  mi  Accusativ  des  Pertonal-Pronom.  erster  Person  „mich" 
„me"  in  folgenden  Stellen:  IV,  17.  V,  17.  VII,  14.  VIII,  12. 
XXIV,  34.  XXVII,  27.  XXXVIII,  18.  XXXIX,  39;  -  ferner 
Accusativ  Sing,  des  Possessiv-Pronomens  erster  Person  „mei- 
nen" „meum"  IV,  18.  V,  18.  VO,  16.  XXIV,  36.  XXVI,  23. 
XXVII,  28.  XXXVIII,  19.  XXXIX,  40;  als  Genitiv  desselben 
Pronomens,  „meines"  „mei"  XXVI,  22.  XXVII,  27.  —  und 
als  Lokativ  „in  meo"  XLII,  5. 

y—  ^E  ^E  Wlf*»  Genitiv  Sing,  des  Possessiv-Pronomens  erster 

Person  „meines"  „mei"  IV,  18.  V,  18.  VI,  17.  VII,  15.  VIII, 
13.  XXIV,  35.  XXXVIII,  19.  XXXIX,  40.  XLI,  23. 

y^  rE  TJ  — EW  mlada  XL'  11  ■  unbekanntes  Wort, 
y—  ^^y/y  nyj  midae  X,  7.  unbekanntes  Wort. 

y^  ^ET<T  -E  T!  ■r7F  Midaiani  XXXIX,  14.  Name  einer 
Stadt. 

y^  ^EK?  T{  Midanani  XXXIX,  22  Name 

einer  Stadt  Bei  einer  nochmaligen  Revision  glaube  ich  mich 
Uberzeugt  zu  haben,  dass  die  in  der  Z.  14  genannte  Stadt 
identisch  mit  der  Z.  22  genannten  Stadt  ist.  In  der  That  zeigt 
die  Abschrift  Z.  14  eine  kleine  Lücke;  was  jedoch  noch  vor- 
handen ist,  stimmt  genau  mit  dem  vollständig  erhaltenen  Na- 
men Z.  22.    Demgemäss  würde  die  Identificirung  von  Midaia 
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mit  Miafarekin  wegfallen  und  an  beiden  Stellen  die  Stadt 
Amida  (Diarbekir)  zu  verstehen  sein.  Auch  die  Auslegung 
des  Textes  würde  dadurch  etwas  modificirt  werden,  insofern, 
dass  Z.  14  über  den  Angriff  berichtet,  den  das  Heer  des  Ba- 
gridur  auf  die  Stadt  machte,  während  Z.  22  die  Unterwerfung 
der  Stadt  meldet.  Der  §  3  der  Inschrift  Nr.  XXXIX  enthält 
also  die  Recapitulation  der  Siegestrophacn ,  und  statt  der  in 
der  Uebersetzung  des  §  3  gebrauchten  Wendung :  „Nach  allem 
diesem  unterwarf  ich  die  Stadt  Midan  selbst"  muss  es  richti- 
ger heissen :  „Im  Ganzen  also  unterwarf  ich  die  Stadt  Midan." 

"  ~T<T  r^rT  ^  -TJ   Müm  Vanae  XXXIX,  2 
Name  einer  Stadt. 
 rf<f         f|  rjp   Midatiani  XXXII,  16  Name  einer 

Stadt. 

U  TgTT         |J  MUuiani  XXXIX,  31  Name 

einer  Stadt  (Melitene). 

.  .f—         ^|  mimagis...    XXXIII,  8  verstümmeltes 

Wort. 

U  ~   III,  31  (63)  ,    ^  x 

-  >  „uns"  (nobis). 

U  CfJ         XXIV,  16.  XL,  18 

M  i  n  u  a  s  ,  dritter  König  von  Biaima ;  —  folgende  Formen 
lassen  sich  von  diesem  Namen  belegen: 

•  HH  TJ  V  Minuazi  'Mi  25-  IV>  *•  9-  v»  l«  9.  VII,  1.  3. 
VIII,  1.  7.  XII,  3.  XVII,  2.  XIX,  2.  XXI,  2.  XXII,  1.  XXIV, 
6.  12.  29.  XXV,  1.  XXVI,  7.  XXVII,  22. 

^   rrffp:  T[  ^    Jfmflam   III,  1.  27.  29.  (2)  (49)  VI, 
9.  VII,  6.  EX,  4.  XVIII,  1.  XXIV,  18. 
•»U»  f|  Minuai  (fehlerhaft  statt  Minuazi)  VIII,  3. 

XXII,  3. 

 f»  Mniu*  III,  24.  XX,  2.  7. 

-I-  {  f  J  Jfimwoa  XXII,  6. 

Nominativformen,  und  zwar  die  ersten  drei  volle  Formen, 
die  letzten  beiden  aber  abgekürzte  Formen,  obgleich  aus  der 
Construktion  durchaus  nicht  ersichtlich  ist,  warum  in  letzteren 
Stellen  eine  verkürzte  Form  angewandt  ist. 

f~.  | J  jr^p  Minuani  IV,  5.  VIII,  4.  XVII, 

5.  XVIII,  4.  XXIV,  5.  XXVII,  18  }  Accusaüv. 

— TJ  J^JpL   Minuani  V,  5 


Accusativ. 
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I-  -J-  |;  ■rTF  Mmuaim  XXII,  12 

|-  TJ  r£  Minuainiei  XXIX,  1.  4. 

Genitiv. 

I—  —  |—  ||  ^  Mijiuana  X,  3  eine  Flexionsform,  deren  Bedeu- 
tung aus  dem  lückenhaften  Texte  nicht  zu  ermitteln  ist;  es 
durfte  wohl  ein  Dativ  sein. 

Ferner  kommt  das  Patronynücum  in  folgenden  Formen  vor: 

|—  —  L~-  f  J  jfyTJJZ:   ^  Minuayanzi  XXXII,  8. 

56.  XXXIII,  28.  49.  XXXIV,  31.  50.  XXXV, 
lü.  XXXVI,  19 

XXXII,  11.  XXXVI,  37 

nüaganezt  XXXIII,  53 

T  i-  =TTT=  V,    4*?F    V  Minüaganzi 

XXXIV,  71 

ganezi  XXXVI,  77.  XXXVIII,  2 
f  i;  ^=7v=  r=  cyj  Minuaganie  XXXIV,  45  | 

|-  T}  ^-=7F  =T!  ^««^««e  XXXIV,  69  D»tiT- 


Nominativ. 


|^  ^  rffp:  y;  ^  Minüana  XXX,  20  j 

y,  f;         £|J   Minuanae  XXXI,  5         i  Accusativ. 

y  j~  |{  ^  Mtaa»  xxxi,  8  J 

f—  —  ^-'if—  fj  "^ff—  müiniani  XLIV,  12.  unbekann- 

tes Wort. 

-V       ~ffF  ~E  ~r  T!  K  *»«*faW  xxxv,  15  „ich 

habe  vollbracht". 

Vff  Musanie  XXX IX ,  15  Name  einer  Land- 

schaft 

S 

^Z:  £:yj  «cwwi«  XXIV,  22  ein  Demonstrativ-Pronomen 

im  Accus.  PI.  (illos). 

^   ^y    m~.j--    na  mann    XXXIX,  6  „ähnlich". 
BU.  XXVL  42  •* 
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-iffl  TJ  £|<f  rjp  Nat&ruadani  j 
XXXII,  6.  XXXIX,  2.  23  I  Name  eines 

$  -et      t;  ~t<t  r;  ^e  Mannes 

XXXIX,  19  I 
...ffjp  f{  ...niatont  XXVII.  3  verstümmeltes 

Wort 

— p        fj  AunOnt  XL,  16  Name  einer  Stadt 

•Tfp  r:|  ...nimanu  verstümmeltes  Wort  XXXII,  34. 

|^rf  r:^T        nwoftia  XXXII,  16  unbekanntes  Wort 
...rjp  ..ni...nugi8  XXXIU  34  verstümmeltes 

Wort 

■TTp  -TT<T  n""*  m*  20  „verzeihend"  (?). 
-yp  ^YT<T  -E  ^lrl^1*  XXXII,  13  Name  einer  Land- 

schaft. 

-Jp   yT  «P1  I  4"  nüaJc-kunu  I,  5  unbekanntes  Wort. 
— —  {P  ivww&i  Hl,  20  (35)  Name  einer  Stadt 

.Tfp....<p  .Tjp  ^f;   At...«mfc  DI,  9(13)  Name  einer 
Gottheit  , 

TE'  T{  ^E  -^Tp  -E   i^Wni  XL,  15   Name  eines 
Mannes. 

— p  THT  rffp  rjp  .Tfp   iTOflW  XXXIV,  35  Name 
einer  Landschaft. 

-yp  zffp  <f — TT<T  —T<  e=!1  HT  „fco***,  i,  B 

unbekanntes  Wort. 
~p  ^ffp  ^E  T{   "fl"*  Niuiani  XL,  15  Name  einer  Stadt 

rjp     ~E-~  TETT  ryjp  «i^ya  xvn,  4.  xvm,  3 

„Bilds&ule". 

ff|p        f J  —  £  nizibazi  XXX,  29  unbekanntes  Wort, 
f  |  ivwa  ffl,  23.  Name  einer  Landschaft  (?). 

~EKT  ^TP  ..«uÄnt  XIV,  3  verstümmeltes  Wort. 
J±  <TEt   nuÄ*  II,  1.  2  „Anfang". 

TEW  =7rf  nWu*  xxxn,  42  „Schifr\ 
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Er  ~  ^umabi  XXIV,  13  I  j>ich  ^ 

»ET  T!  ö  XXXIX,  22.  XL,  11    |  gezeigt«. 

rmImi  I,  6  unbekanntes  Wort 
P 

rfr  /w^a«  xxx,  15.  xxxii,  22.  xxxm,  16.  43. 

XXXIV,  7.  39.  XXXV,  8.  14.  XXXVI,  8.  29.  XL,  11.  21. 
24.  28.  XLI,  29  „Ochse". 

yMia...  VII,  7.  „bewachen". 

~|  ^pp  paladm  I,  3.  unbekanntes  Wort. 

Par,  die  dritte  Gottheit  in  der  armenischen  Trias,  kommt 
in  folgenden  Formen  vor: 

$J  Par  III,  2.  3  (4)  (28)  VII,  13.  XXII,  19.  XXXV,  19,  der 

verkürzte  Nominativ. 

21  V   Parti  IV,  16.  VIII,  11.  XI,  8.  XXVI,  20.  XXVII,  25. 

XXXVIU,  15.  XXXIX,  38.  XLI,  21.  XLII,  11,  die  volle  No- 
minativform. 

<f  ^7?^        Pa™***  V,  16  eine  noch  weiter  entwickelte  No- 
minativform. 

2!  .Tfp  .  .  .  Parti«...  XXIV,  33  vielleicht  dieselbe  Form,  wie 
die  vorhergehende. 

JTJp.  ryp  Parnmi  III  (3)  Accusativ. 
$|  <pp:   Pardi  XXX,  3.  23.  XXXII,  9.  38.   XXXIII,  2.  26. 

50.  XXXIV,  26.  48.  76.  XXXVI,  21.  44  Ablativ. 
y  Pamidi  XXXIX,  8  ebenfalls  Ablativ. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  zur  Genüge, 
dass  die  beiden  Formen  Par  und  Parui  gleichberechtigt  ne- 
ben einander  Geltung  hatten,  wie  dies  bereits  bei  der  Discus- 
sion  des  Namens  in  der  Inschrift  No.  III  bemerkt  worden  ist. 

$T  TJ  ~E  "^TF  P*rainl  XLIV>  8  unbekanntes  Wort. 

^|  yj  ^^J|p.  Paratiyani  XXXII,  16  Name  eines 

Individuums,  vielleicht  ein  Patronymicum. 

Die  alphabetische  Reihenfolge  bringt  uns  nunmehr  zu  den 
in  unsern  Inschriften  am  häufigsten  vorkommenden  drei  Verbal- 
wurzeln pär  „nehmen"  pär  „gehen"  und  pär  „machen",  deren 
Unterscheidung  theils  durch  die  Orthographie,  theils  durch  die 
Flexion  in  den  Texten  leicht  genug  ist,  in  der  Transscription 
aber  weniger  auffallig  ist.  Ich  stelle  hier  sämmtliche  Formen 
neben  einander: 

42» 
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Pär  „nehmen"  „erobern"  „erbeuten";  neuarm. partial,  Sskr. 
bhri,  Zend  bare,  neupers.  ^ßj^,  neugriech.  napoj,  niQVta, 

lat  prehendo,  Zigeun.  pardi. 
rrfr  — ff<T  pari  XXX,  10.  22.  28.  XXXII,  17.  XXXIV,  36. 

XXXV,  19.  XXXVI,  13.  25.  40.  XXXVII,  5.  XXXIX,  13. 
14.  XL,  5.  XLV,  7., 

— TT<T       pari  x,  4., 
njr  y;  ^flf^y  pari  xxx,  37.  xxxm,  40., 
rp:         r|;  ^aWe  xxx,  21.  xxxiv,  57., 

-f-  |;  ^ff^|  =:fj  ^wrte  XXIV,  10.  XXX,  10.  XXXVI,  49., 

^p:  -$Tff         xl,  10., 

sämmtlich  in  der  Bedeutung  „cepi",  dem  lat.  prehendi  ent- 
sprechend. 

rryn  « — TT<T  -E*-  partim  XXX,  8. 

-fn  ^flfj  £2  paru£t  XXX,  15.  22.  XXXIV,  59.  XXXVI,  7. 

26.  29.  XL,  9.  19.  26.  27.  28. 
rf£  -$|f|  =rffT=  £3  parf^*  XXXIII,  59.  XL,  21.  28.  27. 

ebenfalls  in  der  Bedeutung  „cepi",  dem  lat.  prehendebam  ent- 
sprechend, so  wie 
$f  ^  /wtrwa  XL,  25.  26.  28.  XLIII,  3., 

11  $  -^Tp  pa**nan*  XLI,  27.  XLIII,  4. , 

ersteres  in  der  Bedeutung  „das  genommene"  d.  h.  die  „Beute", 
und  letzteres  Accusativ  Plur.,  jedoch  mascul.  „captos". 

Die  zweite  Wurzel  ist  pär  in  der  Bedeutung  „gehen"  „sich 
wohin  begeben",  im  Susischen  piri,  griechisch  noQevofiait 
deutsch  „fahren",  türk.  kommt  nur  in  folgenden 

Formen  vor: 

rjlfE  par-u  XXV,  4.  XXXIII,  39.  57  „profectus  sum",  der 
Form  nach  ivi  entsprechend. 
$f  K  parbi  XXIV,  9.  XXXIII,  13.  XXXIV,  58.  XXXV,  6. 

XXXVI,  4.  24.  38.  53.  XL,  8.  17.  XLIV,  17. 

<|  K  par-ubi  XXV,  3.  XXXII,  42,  ebenfalls  „pro- 

fectus sum",  der  Form  nach  ibam  entsprechend. 

Die  dritte  Wurzel  pär  entspricht  ganz  genau  der  Wurzel, 
welche  den  drei  lateinischen  Verben  paro,  pareo  und  pario 
zu  Grunde  liegt,  dem  Laute  nach  (jedoch  nicht  etymologisch) 
entspricht  sie  dem  italienischen  fare,  dem  französischen  faire, 
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nnd  in  ihrer  Flexion  hat  sie  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem 
griechischen  Yerbnm.  Folgende  Formen  lassen  sich  belegen: 

$T  -TT<T  p«™  xxxvra,  8  j 

$  ^f|<T  -T;  P^rü  XXXIX,  37  | 

dem  lat.  parni  entsprechend,  indem  ich  natürlich  von  der 
speciellen  Bedeutung  des  lat  Wortes  parSre  abstrahire. 

$1  ~ET<T  ^1}  Pord*1*  IV,  10.  V,  10.  TOI,  7. 

XXVI,  16.  XXXIX,  35 
V  ^ET<T  -E  ^TJ  P<*rdaie  XXIV,  30.  XXXVIII,  4  {  „feci", 

il  -TTT^  -^T<|  -T!  parudaie  XXII,  13. 

XXVII,  23. 

dem  lat.  paravi,  und  noch  mehr  dem  deutschen  machte,  dem 
dänischen  gjorcfe,  elskede,  dem  engl,  m&de  entsprechend. 

V-  $  ~T<T  pipvrdae  IV,  11.  V,  11.  VIII, 

8.  XXVI,  16 

V-  <T  — ET<T  S:E  ptpardaie  XXIV,  30. 

XXVII,  23.  XXXVIII,  5.  XXXIX,  35 

V         ^EET<T  ~E  -T[ 

(wohl  ein  Fehler  statt  piparudate)  VII,  11 

dem  griech.  ntnoirjxa,  dem  lat  peperi  entsprechend. 
1TTT  <T  -ET<T  -E  ^Tj  ippardaie  XXXVUI,  18  „feci" 

dem  griech.  ^rotow  entsprechend. 
it  -TT<T  ^fp  -=7F  parrinini  IV,  14.  V,  14.  VII,  13.  VIII, 

10.  XI,  6.  XXII,  18.  XXIV,  33.  XXVI,  19.  XXVII,  25. 

XXXVIII,  14.  XXXIX,  37.  XLI,  20.  XLII,  10.  „faciant". 
— ^  t^TT  par-ia  XXXIX,  6  „factus  est",  der  Form  nach  dem 

skandinavischen  Passivum  entsprechend. 


„feci**, 


$T  r^T  -TT  ^fp  ParduP™  II,  1.  2.  „möge  es  glücklich  sein". 
$T  I  ü<  TJ  -^fp  parhukhäni  XXV,  2  „Feldzug". 
3f         JT^p  =rfj  parminie  XXXIX,  10.  12  | 

$y  y^  ryp  />a™*m  xxxix,  ie.  xl,  s      |  »icb  bcfabI" 

$T  ^  -T}  XXXVI,  16.  78.    Vielleicht  dasselbe  Wort, 

von  welchem  wir  unter  der  Wurzel  pär  die  Formen  pama 
und  pamani  erklärt  haben;  da  aber  die  Umgebung  des  Wor- 
tes in  den  Zeilen  16  und  78  der  Inschrift  XXXVI  durch 
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Lücken  unverständlich  ist,  so  wage  ich  es  nicht  die  Identität 
zu  behaupten. 

$f  r^=L  panxi  IV,  16.  V,  16.  VII,  14.  VIII,  12.  XXIV,  34. 

XXVI,  21.  XXVII,  26.  XXXVIII,  17.  XUI,  11  „erlaucht". 
rjT   ff^f       ~r  rfj  parpartie  XL,  12  unbekanntes 

Wort. 

$T  lEHT  -T<T  ■r7p  Partakhuni  XLV,  3  die  Stadt  Berdaa. 
=:|r  ryp  Po/int  XLIV,  8  Name  einer  Landschaft. 

VIII>  12'  XL'  17  ' 

ry;       P*»  xxxix,  26., 
<y^  r^p  pmt  xi,  10.  xxiv,  15.  xxxu,  17., 
<y_  rr  ryp:  jm<i  iv,  17.  xxiv,  34.  xxvi,  ai.  xui,  11., 
$y~  ry;  ryp  p&m  xxxix,  39., 
^  ry;       ryp  Pieimv,n.  vn,  u.  xxii,  19.  xxxvm, 

17.  XLI,  22., 

^y_  ~y;       ryp.  ry;  p»«n«>  xxvn,  26., 

sind  sämmtlich  Accusative  des  Wortes  pi  „Schutz",  und  iwax 
die  beiden  ersten  verkürzte  Formen,  die  andern  volle  Formen, 
ohne  dass  man  eigentlich  recht  begreift,  wesshalb  in  einer 
und  derselben  Phrase  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form 
gebraucht  wird. 

-~W  r**  Vm>  l  3'  X>  9  l  „vorhanden"  per*.  U*. 

$~  -ET<T  -Tff        viii,  10  I 

^y  ry         ...ryp  Püi...ni  XXXII,17  Name  einer  Stadt 

^  ryyp:  =:y=:  yj  r^p  Piu^m*  XXVII,  10  Name  einer 
Stadt. 

R 

r:y_  ryr  rabu  I,  1  „gross". 

_yy^  <yry=:  ryp  AkA&Yu  III,  14  (24)  Name  einer  Stadt. 
....  r-yy  rjp  ^yj   ....ramia  m,  8  (12)  Name  einer 

Gottheit. 

7  ü  ~W  -T!        xxxiii,  i4  1 

V  U  ~Sf<!  ~E  •*«  XXXIII>  41  „sehr  viele" 

*y  yj  ~y<y  aada  xxxiv,  13.  xliv,  14  J 


Digitized  by  Google 


KeilnuchHfte,.  n,  Vm  u.  der  Umgegend.    67  J 

V  ~=T<T  -=T<T  =TJ  Sadahedaegan  XXV, 

6  ein  Patronymicum ,  „Sohn  des  Sadahada". 

V   f^"  T—  ^1  ^iF"   8<xi e .  .mimiani  XUV,  5 

verstümmeltes  Wort. 

Tf  ~T<T  ^  Sakhuna  XXXIX,  2  Name  eines  Individuums. 

 Nr  *fF"  "^fP1  •  •  •  «w»ww  XXXIV,  36  Name  einer  Landschaft. 

'r         Tf  ^HT<T  saparada  XXIV,  14.  XXXIX,  24  „befohlen". 

Y  -fTT^  «  saparubi  XXXIX,  17  „ich  habe  befohlen". 
ff  E-H  -~TT  T|  Sarasaka  XXXIII,  10  Name  einer  Stadt. 

<TrF:  rTJ  &*rdie  III,  22  Name  einer  Gottheit 

y   <T-  J§W  -=7F   Sasüuni  XXIV,  8  Name  einer  Stadt 

Y  — T<  r^H  £Cf7  ~tTP  -=TF  ^"«raum  XXXIV,  64 

Name  einer  Landschaft. 

y  ^TTF  -T;  *a™  XLII,  5  unbekanntes  Wort. 

<T-  T!  <PP       —  TT<T  T;  4^  ^  ry;  w*- 

riagannü  XXX,  11  „an  dem  grossen  Flusse". 

<T  EKT       n,  i.  2.  xxiv,  9  j 

<T-       — ET<T  ^  xxx,  9       [  ^ross"  »viel" 

<T-  <Prfr  r^  ...  Xin,  4.  XXVIII,  4  ver- 

stümmeltes Wort. 

<T-  (T^T-  3 TT  $T  «^wp«»-  XX,  3.  4.  8.  9  „er  hat  erbaut". 

<*-  <P:P:  3TT  $T  T[  ~T<T  «düparada  IV,  4.  V,  4  „er 
hat  erbaut". 

<T-  <FP  <!-  $T  '^7F  u,  i.  2.  | 

XII,  2.  3  .  „ 

y»       Br  —  -                       \  »erbauen" 

<T-  <FF  ^TT  $T  -TTP  =fp  «Mur/w-untl  (Infinitiv). 

XX,  5.  10  ] 

<V  ^<  TT  $T  -TTT^  ~|  sidisparuti  XLIV,  15  un- 

deutliche  Form  desselben  Zeitwortes. 
....  r^T  9t... du  XXII,  12  verstümmeltes  Wort. 

<T-       -WP  -TTT^  ~T<T  rfÄfe  xxxin ,  24  „Er- 

bauung". 

<!-  -l{   V   **■»'  XXXV,  19  „Wohnsitz". 


.  „Gebäude". 
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<f-  ?J<  *?F        » •  }  FeldZüg«. 

<k  ktof  xxxvi*  43  1 

^  C|  . . .  stma  XLIV,  16  verstümmeltes  Wort. 

1-  TtKT  }}<  <T-T~  -TT<!  ,r?rL  Simirikhadrrini 
XXXVI,  39  Name  einer  Stadt 

ryp  ~T<T  -E  sinidai  xxx> 16  XL> 29 
<T~  ^TP  ^7;  -Sf<!         XXXII>  24-  50- 

XXXHI,  45 
rjp  ^£f<|  XXXIII,  19.  XXXIV, 

12.  XXXVI,  10.  32.  69 

<V  ^TF  ~ET<T  TJ  ~E         ™*  41 

<h  -!l<!  ~E  ^fj  m>  M       1  Name  einer 

<K  -E  ^TP  -W!  ^TJ  ÄinW»  HI  (16)    J  Gottheit. 
<f-  5T!....  *L,  22  verstümmeltes  Wort. 

Siu  Verbalwurzel  „fortführen"  „wegführen";  davon 

flu  =TTY=  -ET<T  !{  ~W  siuMd/1  Part  Paas' 
<T-  =TTT=  K  »w**xxiv, 22-  xxxn, 48- xxxra,  I 

7.  XXXVI,  50  >  „eduxi". 

~t  rflffr:  ö       xxxn,  i8.  xxxix,  21  | 

und  das  bereits  oben  erläuterte  Wort  sikhani  {amkhani). 
■-«<W  rH         XX'  3*  8  » Winterpalast";  davon 
-<«TT  =n  ^  17  1  Genitiv  Sing. 

H«ID  ^TTF  -TT  ^fF  *****  m  (3°)  I 
-<«TT  TTTET  sr<K  «  xxiv,  24. 28 

-<«TT  3»  D~  -TTF  K  sudukübi  xxxix, 
27 

-<«TT  =TTY=  =:E  •  •  XXXVI«  2*  XL1'  15  Qübe" 

kanntes  Wort. 

-<«TT  -TTF  ^E  •••  ^  *öt'--^'  xxxm,  81  verstümmel- 
tes Wort,  wahrscheinlich  dasselbe  Wort  wie  das  vorige  und 
von  der  Wurzel  siu  abzuleiten. 


„ich  zer- 
störte". 
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-<«TT  TrH  ^7p<y  — y<  ~r  k  Wu***«  xxiv,  14 

XXXIX,  23  „ich  Hess  blenden". 
-<«TT  <  r£  ...  «um...  XI,  5  verstümmeltes  Wort,  vielleicht 

dasselbe  wie  obiges  mm... 
^«<ff  -f-  sup<*  XLII,  9  „er  hat  gebracht14. 
~<«H  ^E?  I  Ii  4  „todt"  (?). 

-T«$         suäar  m>  3  (4)  »Kamel" 

T 

HSTW  £|  --f  -fTp:  ^-ff  y;    Tamapurä  III,  18  Name 
einer  Gottheit. 

— rr  TTT  f[  rjp   *äni   XUI,  ö   Accusativ  des  Demonstrativ- 
Pronomens  „hnncw. 

tannu  I,  2.  V,  6.  VIII,  5.  XVII,  6.  XVIII,  5.  XXVII, 

19.  XXXI,  9.  XXXIX,  33.  XLIII,  9  „mächtig",  „stark"  aus 
dem  Assyrischen  entlehnt. 

— ~  TTT  r-JJ  ZTJyL  tarani  XL,  13  unbekanntes  Wort 

-rfff  <|  ff^T  J  fj  ^jp  tarhaani  XXV,  8 

XXXVI,  27 

XXX,  14 

-£Tff  <y  ff^f  J  y;  torÄua  XXXII,  45 

<T — TT<T  I  T|  -=7P  -I!  tor^ua_ 

ntet  XXXIV,  2  | 

(in  einigen  verstümmelten  Stellen  kommen  noch  andre  ortho- 
graphische Modifikationen  vor). 

^yy^y  ^yy^y  yj         Taririai  XXIX,  2.  5  Frauenname. 

^yy<y  _yy<y  y;  ^jryp  Tarrirüyan  xxix,  3.  e, 

Patronymicum  desselben  Namens. 
"  v  ~$£3  T—  Tarkudimmi  XL  VI  Name  eines  Königs. 

j-T^yy  y^^yj  Tarawa  XL  VI  Name  eines  Landes  (Tarsus). 

■^rffll  ~y~  ~~  \*  tasizi  XXIV,  17   „die  Grossen"  „Vor- 
nehmen". 

ud.  xxvi.  43 


,  „Soldaten" 
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„unterwor- 
fen" „ge- 
horsam". 
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|  -   ti  (mit  dem  Pluralzeichen)  XXV,  9.  XXXII,  45 

statt  des  sonst  üblichen  zinari. 
f|  r^p  ZWn  XXXIX ,  13  Name  einer 

Landschaft. 

*~  ZikizüTni  XLIV,  10  Name  einer  Stadt. 

-ET  -IJ  -E  iE  -«»  »!  V  zw»***'  v>  15  Name  der 

zweiten  Gottheit  der  armenischen  Trias. 
 ~y|  f^^f  -^f  ^  tieninatna  XXX,  8  unbekanntes 

Wort. 

_ry        t;  ~T<T  u  xxx,  i8.  xxxiii, 

48.  XXXVI,  14 

_-y  >-^^  -yyy-  yj  -ry<y  ftfcöoda  xxxii, 

5r  XXXIV,  44 

-et  -t!  sr:  ^WP  f!  -EKT 

XXXIV,  19 

-et  -T?  Dr:  -hf  t;  -et<t  =tj  **** 

Ja«  XXXVI,  35 

--T  2Q  ,r7f::  miI>  26'  XL'  2     Ler  hat  unter- 

-^T  5ffD^  ^TF   tükum'  XXXIX,  3       ]  werfen«, 
^ry  -y<f  ^yp  *i&Äuni  XXXIX,  22  „Beute"  (?). 

H5.  TJ  -E  -TJ  Unaie  IV>  6  »mächtig". 
tt  Verbalwurzel  „setzen"  „stellen".  Davon 

„y^  -yyyr  ~|<T  -TJ  *Woe  iv,  13.  xxiv, 

32.  XXVI,  18.  XXXVIII,  8.  10 

— T<  RTF  -SKI  rE  -TJ         v,  13.  f  „posui". 

XXXVIII,  12.  XLI,  18 

— T<  <  ~EW  ****  vni' 9 

 y{  ifp  rtm  VIII,  3.  XIX,  5.  XXII,  4  „posuit". 

 y^  jyp  rjp  Hnini  XXXVI,  17  wegen  lückenhaften  Tex- 
tes undeutliche  Form. 

_— y  IE?  ^fF  Mhmt  III,  26.  Ob  diese  Form  dazu  gehört,  ist 
mir  nicht  ganz  sicher,  da  die  Orthographie  verschieden  ist; 
indessen  scheint  die  Bedeutung  „posuerunt"  unzweifelhaft  zu 
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„sie  haben 

(vollführt"  „er 
hat  vollführt". 


sein,  und  das  orthographische  Bedenken  schwindet,  sobald  man 
sich  nur  an  die  Formen  des  griechischen  ti&tifii  erinnert,  wo 
t  nnd  &  zur  Bildung  der  Formen  verwendet  werden. 

 f(  tmi  XLII,  7  „die  Helden". 

—  T<  ^fp-  »ET  £;}  Tinimava  I,  6  Name  eines  Individuums. 

— -TT?*"    5  verstümmeltes  Wort. 

....  -ET  E-TT  tira...  XXX,  2  verstümmeltes  Wort. 

— YT{V  ^^7F"  ~"T}  tirigane  XLII,  6  „die  Adeligen". 
-ET  -^TTT  ••••  XLIII>  5  verstümmeltes  Wort. 

-ET  -$TTT  ra,  2.  27.  28.  29.  1 

-iT  -$TTT  -TTT-  =7F  ä*»"  xlii,  3  [ 
-ET  ^TTP  -!!  «       ÜI  (3) 

_T<  qffF...-ü<»  -T-  -TTT-  -ET  Aryoytf  xxxix, 

37  „Herrschaft". 
TET  -4$-T  TJ  <P:Pr  tuanadi  XXX,  7.  10.  21. 

~~  28.  36.  XXXII,  17.  XXXIII,  40.  XXXIV,  36. 

56.  XXXV,  6.  XXXVI,  25.  XL,  5  J„mit  Waffen- 

TET  ^TTT-  =^T  TJ  <T^T~  tüanadi  XXX,  32 

TET  -<$~T  rE  TJ  <T^T-  tuamadi  xxxvi,  49 

?Tjf  f J         (  tua..oni  XXVII,  12  unbekanntes  Wort 

TTTET  TJ  E-TT  TT  rETT  ^7P  rTJ  ~E 

XXXVI,  12  Name  einer  Landschaft. 
TTTET  K   TM  XXXIX,  13  Name  eines  Individuums. 

TET  f<^$  ^f|p  ta^ww  XLI,  3  unbekanntes  Wort 

TTTET  TETT  -TT<T  tvluri  xn>  1  „Vorhalle"  „Säulenhalle".  Das 
Burhani  Kati  erklärt  das  Wort  ,  welches  wir  zur  Ver- 
gleichung  angeführt  haben ,  wie  folgt : 

2Ü  T-         <Ü!  -=7F  -='<'  ==  Name  einer 

Idniai  XXXIX,  11  V  Stadt  To- 

TTTET  T-  ^<TT  <TET  Tumüki  xxxix,  28  | 

43" 


gewalt". 


676 

.  .  .  TTTET  <T  TT<T  . . .  tmürva  HI,  21  Name 

einer  Gottheit 

...TUET  E-TT  T|  ■=7p   ...mrant  XXV,  0  verstümmeltes 
Wort. 

TTTET  E-TT  -^TF  -E  rTj    ZWanfe  HI,  5   Name  einer 
Gottheit 

TET  -TT<T  -TJ  -ET<T  tmieda  XXIV,  14.  XXXIX,  24  Lokativ 
„an  der  Pforte"  „an  dem  Thore". 

tur  Verbalwurzel,  „geben";  davon  die  Formen: 

'rT  -$TTT  *urunt  XXIV,  3.  4.  XXVII,  4.  5.  XXX,  19. 

XXXI,  3.  XXXII,  7.  27.  XXXIII,  4.  29.  54.  XXXIV,  51. 
52.  XXXVI,  36.  XXXIX,  4.  XL,  2.  3  und 

TET  -$TTT  -TTT-  =TP  turüni  XXXIV,  32.  33  „dedit". 

TET  -TT<T  tun  xxxii,  n  „dedi". 

TET  -^TTT  $T-  E-TT    Turupira  XXX,  28    die  LandscW* 
Turuperan. 

TTTET  ^7F<T       ^rF  in,  14  (25) 

Genitiv 

TTTET  ^TF<T  -T=  -T|  Zkj>«  iv,  8.  vm,  6 

TTTET  ^7P<T        T!  -TJ         v,  8.  xvn, 

7.  xviii,  6.  xxvn,  21.  xliu,  11 
TTTET  ^7p<T        TJ    zw?ä  xxxi,  10. 

XXXIX,  34 

TET  -ET  <T-  ftlM»  XXXIII,  5   Name  einer  Land- 


der  alte 
>  Name  der 
Stadt  Van. 


„ich  habe 


TET  TTTET  £3  tutubi  x,  4.  xxxix,  u.  xlv,  7 
T~T  TTTET         m  tutubi  xxiv,  10         f  zer8t*rt" 

TET  TTTET  X*VII>  10  «er  hat  zerstört". 

c 

rjy jr  nyryr  ü  xxiv,  20  „und". 

-TTT^1  TJ    Wi  HI,  6  (7)  ideographischer  Name  einer  Gottheit. 
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♦  ♦XII 


12  verstümmeltes 


Accus.  Plur. 
avra. 


Accus.  Plur. 
avrovg. 


ttt— ■  ti    t»»»»  •••m^»«» 

Wort 

r Yffrr  y J  ^  na«  XX,  4.  9  „auch". 

$riZrffl  XXX,  27  Name  einer  Stadt,  Palu  (?). 

w/a  Demonstrativpronomen  (airog),  davon  folgende  Formen: 

r yyyrr  ~ET<T  ry;  «<*ae  vn,  12.  xxvn,  24 
ryyyn  ^ry<y  rr  udai  xxxvm,  s 

— TTT=  ~if<T  TJ  5=W=  ^C?)  xxxui,  58 
^TTF  —  ET<T  V        nr,  13.  v,  13.  vm,  9. 

XXIV,  32.  XXVI,  18 

=TTT=  -ET<T  -IJ  ^  ««ke»  xxxvm,  9. 

'     XLI,  19 

=ryyyn  ^y  ^yy^y  uduri  xxx,  22  Nom.  sing.  nie. 
^yyp  =:y;  w  xvn,  6.  xvm,  5.  xxvn,  20 

XXXIX,  33.  XLIII,  10 

-yyyr  ^e  •»  m>  28-  29.  xxxix,  7 

-TTF  -TJ  -=TfF  -EKT  (Scholz) 
üeqadaini  ( Ueirdaini) 

-ttf  -t;  ^tf  -et<t  ~e  -^tf  csarw- 

ßian)  Uenidaini 

ryyyr  ry;  ~T<T  r^T  =3  uedadM  xxx,  5. 

XXXVI,  23.  43 

-HF  -T!  -ET<T  -HF  -TJ  -T!  <FF  qfj 

uedauidie  XXXII,  40 

TTF  -T!  -ET<T  r^T  -HF  «6Ä^ö  XXXIII,  l  „sie  ha- 
ben beschlossen". 

HF  -TJ  -ET<T  r^T  =TTF  -EKT  xxxm, 

49  „beschlossen"  „decretum". 

HF  -T!  — ET<T  -TT  -=TF   ^TJ    uedaqinie  „böswillig" 

„bösgesinnt"  XXXIV,  79. 
yyyr  ry»  ~T<T  "~ <  Hm&r*'  XLIV,  4  Name  einer  Landschaft. 

TTF  -T|  ~V,  <FF  ^E  T|        xxx,  9 
TTF  -T!  -TJ  <FF  T;        xxxn,  43 


„und' 


XL,  16 
Name  eines 
Mannes. 


„ich  habe 
beschlos- 
sen". 


„klein". 


678  Mordtmann,  Entzifferung  und 

nfffr:  £fj  <T-t-  J[  u^iam  XXX,  30.  >  „Frauen44. 

XXXVI,  26.  XL,  10.  20.  I 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  so  eben  erklarten 
Wörter  u$dia  „klein44  und  uedia  „Frau*4  etymologisch  gleichen 
Ursprung  haben,  obgleich  sie  in  den  Inschriften  orthographisch 
auseinander  gehalten  sind.  In  der  Erläuterung  zu  XXX,  9 
und  zu  XXX,  13  sind  die  Bedeutungen  der  beiden  Wörter 
mit  Sicherheit  nachgewiesen,  obgleich  ich  in  den  verwandten 
Sprachen  kein  Analogon  anzuführen  vermochte.  Ein  solches 
habe  ich  indessen  später  aufgefunden.  Sir  W.  Ouaeley  giebt 
im  dritten  Bande  seiner  Travels  in  various  countries  of  the 
East;  more  particularly  Persia  p.  401  ein  Wortverzeichniss 
aus  der  Sprache  der  Karatschi ,  einer  Art  Zigeuner  an  der 
persisch-türkischen  Grenze,  wo  wir  unter  andern  das  Wort 
viddi  „old  woman44  finden. 

qmp  ^<TT  —T<  XXXIV'  55  Name 

einer  Landschaft 
rjffr:  ~r  fj  Uta  HI,  23  Name  einer  Gottheit 

-Hf-         -4^1  ~B  ^ruganz  XXX, 

12  „am  kleinen  Flusse44. 
^TTF  V   Uidüzi  XLII,  9  Name  eines  Mannes. 

qflP         |  Uihusim  XXXII,  42  Name  einer 

Landschaft. 

rjffr:  ^  <f<!  ff    tfma&ä  XXXVI,  25  Name  einer 

Stadt. 

nflp:  rjp  r|{  nff  Ih'niepm  X,  6  Name  eines 

Individuums. 

^-y<  u&ft'  in,  27  „Opfer44. 

<-T$  (FF  ~T!F  -j-  ^EEW  uLdiunuil  m» 30  »sie 

haben  dargebracht44. 
=m=  ^!   <*«....  ^  2i  I  Name  der 

XXXI,  6  ) 

tfflp  TETT  _^f<T  -T}  iv,  19.  v,  19.  xxiv,  36. 

XXV*lT24.  XXVI1I,  20.  XXXIX,  40.  XLI,  24  „Heil44. 
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-wf  En  suis  -~t<t  ~t;       vn,  j 

17.  XXVII,  28.  \  „Heil". 

THH  ~~T<T  rduda  VIII,  14  ) 

nflp:  TEH  -=7P<T  rE  ö  «totaät  xxiv,  6. 

XXX,  20.  XXXn,  12  „ich  rief  an»4. 

-TTT~  -V  "H1  <^Tr  ^TF  rn  *™w»mf»  xxxv,  13 

„überhaupt"  „im  ganzen". 

-ffyr:  ^  t|J  r~  Mna«  ni  *•  2  «dieses" 

nflfjr:  ^p  XLII,  8  Demonstrativpronomen  „dieser"  „der- 
jenige". 

rryyyi:  '-Jp  ...um  XXXIII,  22  verstümmeltes  Wort 
riffp:  JTjp  ^ff^f  uti^ur»' XLIV,  9  unbekanntes  Wort. 

^|yyr  .Tjp  fj  ^/nir/iä  (0™Vä)  III,  10  (16)  Name  einer 

Gottheit 

#  rj{  -^TP  ...wmnt  XXVII,  12  verstümmeltes  Wort 

rz^yr:  |J   £fra  ffl,  12  (19)  Name  einer  Gottheit 

TM         |;  J^Tp   £Wu  XXX,  25  Name  einer  Landschaft. 

Name  einer  Stadt 
.  .  .  TT"~!    ^|  ,=TF~  ...urmani  XXXII,  13  verstümmeltes  Wort. 

TM  T-  -TTT^  -TJ  -T!  <T^T^  TJ  ürmiuedia  XL,  22  die 


^TTT^  -$TTT  uru  ni,  9  (u).  iv,  17.  vn,  15.  vm,  12. 

XXIV,  35.  XXVI,  22.  XXVII,  27.  XXXVin,  18.  XXXIX,  39. 

XLII,  8  das  Relativpronomen  „welcher". 

^7P<T  ^tf    ü*-'-*  XXXVI,  25  Name  einer  Landschaft. 

•^TFKT  -TY<$  -^Tp  H,  l.  2  „durch  die  Gnade". 

=TTf=  =:TTT-  <T-  XXXIV,  56  das  Land  der 

Uzier. 

=7F<T  5=5  Kitaftt  XXIV,  1.  5.  XXX,  17.  20.  XXXI, 

1.  4.  XXXII,  5.  XXXIV,  14.  42.  67.  XXXVI,  11.  33.  70. 
XXX IX,  1.  5.  &L,  1.  3. 
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die  Übliche 
Eiugangsfor- 
mel,  entspre- 
chend dem 


scheu  „durch 
die  Gnade" 
und  dem 
griechiscbeo 


— ^<y  ^s-TTT  |;      u«^»  xxvii,  6.  xxxii,  51.  xxxm, 

46  „ich  rief  an". 

.=7P<f  -r:TH  y;  <Ff~  tuodt  xxv,  2.  xxx,  9.  24. 

XXXII,  15.  XXXIII,  36.  XXXVI,  52.  XL,  4  und 

— p<f  -rYH  <FF  u*W*  XXX,  6.  12.  33.  XXXII,  12.  43. 

XXXIII,  33.  55.  60.  XXXIV,  34  53.  XXXV,  5.  XXXVI,  24. 
38.  47.  74.  XXXIX,  12.  XL,  13.  22  „das  Heer". 

■^7F<T  ET  0-  -t;  m  <30)  I 

■=mF<!  El  <T~  ~E  ~T!  ^  m>  17 
=7F<T  ET  T[  <T-  -E  Mwa»1  xx,  i.  xxi,  1 

■=7F<T  if  <T-  -=7F  «««■*■»■  1V>  l-  v>  L 
vi,  i.  vin,  i.  xxn,  i.  xxv,  i.  xxvii,  6.  I 

XXXI,  4 

=7F<T  ET  T|  <T-  -E  =7F  ^"»'xvii,i 
=mF<T  et  t;  <F  -E  ^tP  MwaÄW' XIX> 1 
■=7P<T  ET  TJ  <F  ^E  ~E        xx,  6 
■rTF<T  ET  TJ  <F  xxiv,  4 

•^Jp<T  ^  ...tww»  XXXII,  33  verstümmeltes  Wort. 
— f f WTET  -E"^    "<T  <F  -=7F    Utubursim  XXIV,  12 

Name  eines  Königs. 
~fJF  THET  ü<  i;  ~E  Ut%ücha£  *^lV>  11  Name  einer  Stadt. 

~TTF  ~E»T  <FF  ™idi  xxn,  n  „stark-  <?). 

^ff^^A  £|  53    £Mt»a6t  {Uzamabi)  XXX,  10  die 
Stadt  Dschulamerk,  Ujama  der  Bihistuu-luschrift. 
rfffr:  f$-EfE  -^TF   UÄMW*  10  »StÄrke"  »Macht". 

V 

<FF  =7F  -E  rl|  IH,  29  „Gelübde". 

-|<T  ryp  rfffr:  w*««*  i,  0  „königlich". 

vanu  XXXIX,  20.  XL,  14.  17 

ET  T{  ~ir       xl,  i5.  | »Ho,z" 

~|  ^f<f  txmtttfc  XL,  7 
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=:T<T  <J-  rjp  Vapparainie   III,  10  (15) 

Name  einer  Gottheit. 

ET  E-TT  T|  »ora  iv,  i8.  v,  i8.  vn,  16.  xxiv, 

86.  XXVI,  23.  XXVII,  28.  XXXVm,  19 

ET  TJ  E~TT  T|  varä  vm,  i3  \  »über"- 

ET  E-TT  vora  XXXTX,  40 
if  ™  XXX,  26  1 

ET  E-TT  -=7F  "™»»  XXXII,  45  f  ^  ' 

Wurzel  vasu  kommt  vornehmlich  in  zwei  Gestalten  vor, 
nämlich  als  Adjectiv  in  der  Bedeutung  „gnädig" : 

=T<.T  ~«<H  ==  <T-  =T|  vtumine  III,  12, 

=W  -<«TT  =TTT=  <T-  =T|         m  (21), 

=KJ  -<«|T  ==  Jfp  txwumi  V,  7.  VIII,  6.  XXXIX,  33. 
XLUI,  1, 

-<«n  =m=  ce  -=ip  =r;  •«•*•*  xxvn,  19, 

-KT  -<«TT  <T-  MMÜMt    XXX,  9.    10.  15. 


♦  ♦«II 


r,  8.  23.  27.  XXXIV,  34.  49.  53.  77.  XXXVI,  22.  46. 
XXXTX,  9, 

-T<T  -<«TT  >^fp  vo«um  XXXI,  9, 

r.W  ~<«TT  ~TTF  t£  <V  -^P  xxxin,  52  ^ 
-KT  -<«TT  ~TTF  -E  <V  ~E  ^TP 

XXXIII,  55, 

-T<T  -<«TT  <T-  -27p  miww  xxxiv,  28, 

und  als  Verbalform  „faveat": 
-T<T  -<«TT  <T     -=7P  www»  IV,  5.  VIII,  4.  XXXI,  8, 

-<«TT  =TTT=  ^E  <T-  -=7F  «w««»'  v,  5.  xxx, 

*~19.  XXXIV,  22.  81.  XIJTT,  1, 

-K»  -<«TT  <  -E  <T-  vasusuu  xxvn,  irä 
-T<T  -<«TT  -E  <T-  ^TF  mmwM»  xxxn,  7.  xxxm 

"~80.  48.  XXXIV,  46.  70.  XXXV,  16.  XXXVI,  36. 

32.  XL,  6.  XU,  4.  XLII,  1, 
Bd.  xxvi.  43  ** 
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ßg2  Mordtmann ,  Entzifferung  und  Erklärung 

CT<!  -<«H  ^E  <V  rTff  ?fp  vamiisieni  XXXV,  12  und 

rT<T  -<«TT  <  <P  -E  ^TF  xxxvn,  L 

£f  r^p-         Vatinie  III,  6  (7)  Name  einer  Gottheit. 

^T<T  ryyy^  ryp  raunt  m,  18(32).  xxxiv,  36.  die  uad- 

schaft  Vagunik. 

S=T<T   T;  rfj    Fa...**  XXXVI,  48  Name  eines 

Individuums. 

rf<T  |y  ^  r^p  va..zirani  XLIV,  9  verstümmeltes 

Wort 

=:|<T  ~fl~x<\  ^E  ^fp  ^|p   Fowww«  XXV,  8  die  Land- 
schaft Beznunik. 

T-  -EW  T!  ~E  -^TP  ?!  t-1  Vidämüka  xxxu,  1* 

Name  eines  Mannes. 

<pp  ET  Tf  wmÄäämi  XXIV,  17  „Uebergabe". 

r<  <pp  ijp  i*tfwu  III,  24  (45)  „videat"  „spectet". 
^<  (pzipz  y  jryp  mdisani  III,  25  (60)  „vident"  „spectant". 

-!J  -ET  <T — TY<T  <FP  -TJ  vütard»  m  (10) 

Name  einer  Gottheit.  * 
-<  £f  T|  ..  ^  v*mä..na  I,  7  unbekanntes  Wort. 
|~         =:|J  <p  vi«»-  III,  31  (63)  „Gnade*'. 


|^  <p  jrjp   visini  XXIV,  15.  XL,  17 

f-  ^1}  <K  ^7F  tn^Vu*  xxxix,  26 


1' 


Gnade14 
(Accus.). 


«  •  •  WWW 

z  : 

II  ^«T  TJ  ;|<  T!  -Tl  Zabäkhäe  XXX,  9  Name  zweier  Land- 
schaften im  heutigen  Hekkari. 
n  W  Zabsa  XXXIX,  15  Name  einer  Stadt. 

>~flf-~<^  -ET<T  -E  T|  ^a*«  m,  22  Name  einor  Gottheit 

Zad  Verbalwurzel  fachen*4 ;  davoa 
{J  Ä  «  satfoW  I,  4.  IV,  14.  XXIV,  32.  XXX,  16.  XXXIV, 
13.  XXXVI,  10.  32.  XXXVIII,  10.  XL,  26.  XU,  20  „fcciw. 
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;;  i;  ^t  -IN^  ~  «w»  v,  m.  xxxvi,  18  \  . 

;j  r*l  -W^  ö  eadab*  xxxii,  24.  xxxm,45  1  „fad* 
!!  TJ  r^T  m        xxxiv,  41.  xxxv,  11  J 
|J  r^T  ■r7F-  «kW  xxii,  3.  xl,  29    •  ] 
ü  IJ  ^  ^TTT^  =TF  ä  xix,  4  ) 

 J[  r:E  ^Tr1  •  ••«"Vit  XLIV,  7  verstümmeltes  Wort. 

-!T-<<*  ^TfF  5:5  ~EI  «wVWtf  XXXVI,  42  „er  hat  gereizt". 

I!  fj  — TT<T      in,  28  1 

\\  ij  -n<i  -T|  ***  i"(56)  f  «Heü" 

!!  EIE  r$-$  ö  «"S"*»  xxx,  u.  41.  xxxii 

21.  47.  XXXIII,  42.  XXXIV,  61.  XXXV,  8.  I 
XXXVI,  6.  28  \  „ich  habe 

;;  eie  !^  -m-  «        xxv,  9 

XXXIV,  3.  87 
J{  ^  Zati  I,  4  Name  eines  Königs. 

Jl  IJ  -IT!-  I|  -El<l  Ä7M<wfe  XXVII,  15  „zerstört* 

qfflp  K  -T!         xxxvi,  3  I 
. .  =TYT=  m        xl,  19        )      1,81,6  zeretort* 
*t  xxx,  13.  xxxii,  19.  xxxin,  | 

a  yyyvt  e  yt  a  o/\  oo  ideographischer  Ausdruck 

6.  XXXVI,  5.  XL,  9.  20.  23.  26.  \  fur  „erwachsene  Männer" 

^  E|{  eie  XXXIV,  79  j  „Soldaten". 

^E  ^E  IJ         m»  22  Name  einer  Gottheit. 

V  K  V  — TTT=  -IJ    Lipome  EH,  6  (8)  Name  einer 
Gottheit. 

V  rJf  ^TT<T  -1}   «  XXX,  13  „Adelige" 
„Ritter". 

V  ü<  -!TP=  ~||   Ztkhaudae  XLII,  8.  10  Name 
eines  Individuums. 

"-IT— ^  T^-TTT  XXII,  9  verstümmeltes  Wort. 

rrETT  El  -ET<!  «  Zimadabi  XLV,  4  . 

-EU  El  -E!<!  «  JTfp  Zimadabini 
XLV,  5 


Name  eines 
Individuums. 
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4$  -!  -TT<T  «Mown*  XXX,  14.  XXXin,  42  J  „verschont" 

~  «^r  -H<!  Äl*nar*  XXX,  42-  JXXXII,  21.  J  Wortre^5ter 
XXXIV,  4.  38.  XXXVI,  6.  28.  65  J  8.  v.  garri. 

zgtl        ff  <T~TT<T  <WP  t£  TJ  ä»u*iä«  ni,  22 

(40)  Name  einer  Gottheit. 

MT  $f  =:H  ET...  «jRporftma...  XXXIV,  78  „ich  habe 
genährt";  von  derselben  Wurzel  ist  wahrscheinlich  auch 

^  -p:  <|  flf<t         V  -TJ...  "parpartte...  XL,  12. 

^flf<T  «fr»  X*11'  I7  „Wasserleitung". 

V  ff       V  Z£riaea  XXX^  7  Name  ein  Landschaa. 

-TIV  -TTF       -=7p  -t;  afamA  in,  11 1 

_    „  ,  .   I  Name  einer 

(-nv  -rop)  sc      -=7f  e£  -t;  Gottheit. 

(Ziu)künie  III  (19)  j 

....^  1W  «ur...    XXXIII ,  68  verstümmeltes 

Wort. 

V  V*  ~ff  K  2£  ET  ?!  afrftftufl  XXIV,  10  Name  einer 

Landschaft. 

^TT  {{<  -W<T         Zukharie  III,  22  Name  einer  Gottheit 
»ETI  T~Eff  ^wun  XL71  Kilikien. 

l$-~T~  r|  fj  rjp  2fe*btt  XXV,  5  Name  einer 

Stadt. 


Ideogramme. 

Ich  habe  hier  im  Wortverzeichnisse  nur  diejenigen  Ideogramme 
aufgeführt,  die  in  den  Inschriften  noch  mit  irgend  einer  Flexions- 
endung versehen  sind ,  dagegen  alle  Ideogramme  ohne  weitere 
Flexion ,  so  wie  diejenigen ,  denen  das  einfache  Pluralzeichen 
(Nr.  107  des  Syllabars)  angehängt  ist,  weggelassen,  da  sich  ihre 
Bedeutung  aus  dem  Syllabar  hinlänglich  ergiebt. 

Nr.  108  mit  der  Ablativendung  dt  XXX,  23.  XXXII,  8.  XXXIII, 
2.  26.  50.  XXXIV,  25.  47.  75.  XXXVI,  20.  44.  XXXIX,  8. 
Beiname  der  Anaitis;  „die  Schutzgöttin". 
Nr.  109  Tiespas,  die  zweite  Gottheit  der  armenischen  Trias 
ohne  Flexionsendung  III,  3.  4.  13  (4).  (5).  XVIH,  1. 
mit  der  Nominativendung  et  IV,  15.  VII,  13.  VIII,  11.  XI,  8. 
XXIV,  33.  XXVI,  20.  XXVII,  25.  XXXVIII,  15.  XXXIX, 
38.  XLU,  11. 
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mit  der  Ablativendung  dt  XXX,  3.  23.  XXXII,  9.  38.  XXXIII, 
2.  26.  50.  XXXIV,  26.  48.  75.  XXXVI,  20.  44.  XXXIX,  8. 

Nr.  113  „König44      «  JTfp  . .  tu  XL,  17  „des  Königs**. 
«  -TT  •  •  f»  XXIV,  8  und 

nyy  ..nu$i xxx,  12. 27.  xxxn,  14.  xxxin, 

6.  9.  XXXVI,  39.  XXXEX,  19.  XL,  14.  15.  16.  XL, 
3  „königlich44. 

«  -lr  TJ  <T=:T=:  ..nuadi  XXXV,  13  eine  anklare 
Form  wegen  Verstümmelung  des  Textes. 

Nr.  119  kommt  in  der  Regel  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ideo- 
gramm Nr.  79  in  der  Bedeutung  „Tempel44  oder  , ,Palast"  vor; 
nur  ein  einziges  mal  lesen  wir 

119.  107.  ^yf^T  fj  also  das  Ideogramm  „Haus44  im  Plural 

und  mit  der  Flexionsendung  ria  XXXVI,  75,  wo  es 
wahrscheinlich  das  Wort  tuiuria  repräsentirt  „Vorhalle44 
„Säulenhalle4*. 

Nr.  120  „Pforte". 

120.  £yp  ..tu  Genitiv. 

120.  120.  I   ....hu  XXXVIII,  17   wahrscheinlich  eine 
falsch  copirte  Stelle. 

Nr.  121  „Pforte** 

121.  -ry  ..t%  „diese  Pforte44  (d.  h.  „dieses  Gebäude44) 

IV,  10.  V,  10.  VIII,  7.  XXIV,  29.  XXVII,  22.  XXXVIII, 
4.  XXXIX,  35.  XLI,  16. 

121  ( TTT )  y;  ;aa  -y;  ..  Tözü  xxxix,  30  „das 

Thor  Arabiens44  Name  der  Stadt  Nikephorion  (Rakka). 

Nr.  125  „Pforte** 

125  -~y<y         XX,  4.  9  „diese  Horte**. 

Nr.  126  ist  bald  Determinativ  um  den  Namen  einer  Gottheit  zu 
bezeichnen,  bald  Ideogramm  in  der  Bedeutung  „Gott44-,  im 
letzteren  Falle  kommt  es  vor 

mit  der  Nominativendung   und  dem  Pluralzeichen  126. 
107.  zi  und 

126.  107.  ^yr  ^y  ....a**i  d.  h.  im  Ablativ  Plural 

XXXIII,  *2.  "27.  51.  XXXIV,  27.  48.  76.  XXXV,  3. 
XXXVI,  21.  45.  XXXIX,  8. 

No.  134  ist  ebenfalls  bald  Determinativ  zur  Bezeichnung  von 
Ländernamen,  bald  Ideogramm  in  der  Bedeutung  „Land44  \  im 
letzteren  Falle  kommen  folgende  Formen  vor: 
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^\  ..c  XL,  26  ein  unklarer  Casus,  wahrscheinlich  nicht 
ganz  vollständig  ausgedrückt,  vielleicht  ein  Genitiv  Plur. 

S  ..m  X,  5.  XXXIT,  16.  XXXIII,  56.  XXXVII,  3 

Accusativ  Sing. 

;A  j^p  xxx,  i8.  xxxui,  47. 1  md8t  Accas 

XXXIV,  73.  XXXVI,  34.  48.  XL,  2  1  Sing. ,  jedoch 

VA  TT7Z:         C!J  ..nie  XXIV,  7  |  zuweilen 

O     n  "l  Dativ; 

dieselben  Schwankungen  der  Orthographie  wiederholen  sich 
auch  in  der  grammatischen  Syntax. 
aa   -7p  „mW  XXV,  5  Genit  Sing. 

*A  irjp  y;  ..««»  xxxv,  6.  xxxvi,  24.  38.  53.  xl,  8 

Dativ  Sing. 

ryp  <|r|r  ..nidi  xxxix,  12 
;a  ^  -T!  <WP  ..häa-  xxx,  11 

aa  ^rf  ..ft"  XXXIII,  40  „dieses  Land";  die  Stelle  ist  jedoch 

wegen  einer  Lücke  ungewiss;  die  Flexionsendung  war  viel- 
leicht noch  grösser. 

^  -II  ~f<  -=7F  =7F  ..etfwwu  j 

XXXI,  2  I  hano  terram" 

*A  qfj  |<  rfp  . . etini  XXXIII,  7.  XXXVI,  jM  * 

34.  41  I 
..etiunledi  XXXVI,  47  I 

Y  -t;  — T<  -HP       -»!  <^  • 

nied*  XL,  18  I 
}A  EJJ  f<  -UVF-   <^-=TP  •  •  <*iugan  XXX,  22  „inlän- 
disch" „eingeboren". 

-fj  SflP  ^TF  ,rTP  ..e.. «mW  XXXII,  25  ist  wahr- 
scheinlich zu  ..etiunini  zu  ergänzen. 


Ablativ  Sing. 
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Linguistische  Bemerkungen. 

Eine  systematische  Behandlung  der  Sprache  unserer  Inschriften 
wird  man  von  mir  nicht  verlangen;  einerseits  ist  das  Verst&ndniss 
der  Inschriften  noch  im  ersten  Stadium  und  bedarf  noch  recht 
vieler  gründlicher  Durcharbeitung  und  Revision-,  andererseits  fehlt 
es  mir  hier  an  allem,  was  zu  einem  gründlichen  Eindringen  in  die 
grammatischen  Abstractionen  erforderlich  ist.  Aber  einzelne  Be- 
merkungen drängen  sich  schon  beim  ersten  flüchtigen  Studium  auf, 
und  so  wenig  auch  diese  Bemerkungen  auf  eine  erschöpfende  Be- 
handlung Anspruch  machen  können,  so  dürften  sie  doch  Anlass 
geben  zu  weiteren  Forschungen,  und  so  will  ich  sie  hier  vorlegen, 
wie  sie  sich  mir  aufgedrängt  haben. 

Dass  wir  es  mit  einer  indogermanischen  Sprache  und  zwar 
speciell  arischen  Sprache  zu  thun  haben,  geht  aus  jeder  Zeile  der 
Inschriften  hervor;  eben  so  steht  es  fest,  dass  von  allen  arischen 
Sprachen  das  heutige  Armenische  dieser  Sprache  am  nächsten  steht, 
dass  aber  in  den  Inschriften  noch  manche  rein  arische  Elemente 
enthalten  sind,  welche  die  spätere  armenische  Sprache  verloren  hat, 
so  dass  man  berechtigt  ist  diese  Sprache  altarmenisch  zu  nennen, 
während  mittelarmenisch  diejenige  Sprache  bedeuten  würde,  in  wel- 
cher die  litterarischen  Denkmäler  der  armenischen  Nation  vom 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  an  etwa  bis  zu  Ende  des 
Mittelalters  geschrieben  sind,  und  neuarmenisch  die  heutige  Sprache 
der  armenischen  Nation.  Auch  turanische  Elemente,  welche  sich 
im  mittel-  und  neuarmenischen  so  häufig  finden,  lassen  sich  schon 
in  unsern  Inschriften  nachweisen. 


Lautlehre. 


;  i 


Den  Kennern  der  armenischen  Sprache  brauche  ich  nicht  zu 
sagen,  dass  das  Mittelarmenische  eine  ganz  andere  Aussprache  hatte 
als  das  Neuarmenische,  und  zwar  hat  sich  dieser  Lautwechsel  über 
die  drei  reichsten  Gassen  der  Consonanten,  die  Gutturalen,  Lin- 
gualen und  Labialen  ausgedehnt,  so  dass  diejenigen  Buchstaben, 
welche  früher  hart  gesprochen  wurden,  jetzt  weich  sind  und  um- 
gekehrt, wie  folgende  Tabelle  anschaulich  macht. 

tf.  alte  Aussprache  g  neue  Aussprache  k 
I{      n         n  n         n  g 

1»      m  91  &       y»  11  * 

Hl      w  w  t      »  w  d 

P      »  11  &      11  «  P 

"£    ii        ii         P     ii        ii  * 
Andere  Modifikationen  sind  ferner,  dass  das  j  im  Anlaut  jetzt 
h  gesprochen  wird ,  so  dass  Joseph  jetzt  Hüssep ,  Jezdegird  jetzt 
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Hazgerd  heisst  o.  s.  w.  Auch  die  Vokale  sind  mehrfach  modificirt 
worden.  Leider  harrt  die  armenische  Sprache  noch  eines  Bopp, 
Thiensen,  Grimm,  um  sich  neben  ihren  andern  Schwestern  in  Asien 
und  Europa  ebenbürtig  zeigen  zu  können;  sie  ist  neben  dem  so 
glänzend  ausgestatteten  Sanskrit,  Zend,  Neupersischen  das  Aschen- 
brödel der  arischen  Familie,  und  der  Mangel  einer  grundlichen 
Grammatik  dieser  Sprache  wurde  von  mir  ün  Laufe  meiner  Unter- 
suchungen recht  empfindlich  wahrgenommen. 

Ich  habe  bei  den  Vergleichungen  beide  Aussprachen  berück- 
sichtigt, wie  man  aus  der  Transscription  der  armenischen  Wörter 
ersehen  wird,  d.  h.  je  nach  Umständen  habe  ich  bald  die  ältere, 
bald  die  neuere  Aussprache  angewandt,  und  zu  meiner  nicht  gerin- 
gen Ueberraschung  wahrgenommen,  dass  die  neuere  Aussprache  sich 
der  in  unseren  Inschriften  durch  das  assyrisch-babylonische  Syllabar 
angedeuteten  Aussprache  mehr  näherte,  als  die  ältere  Aussprache, 
während  da,  wo  das  Armenische  mich  im  Stich  liess  und  ich  also 
meine  Zuflucht  zum  Persischen  (Zend,  Pehlevi,  Neupersischen  sowie 
Sanskrit)  und  zum  Griechischen  nehmen  musste,  ebenfalls  die  heu- 
tige Aussprache  des  Persischen  und  des  Griechischen  die  wirksam- 
ste und  erspriesslichste  Hülfe  leistete.  Es  ist  dies  abermals  eine 
Bestätigung  des  Satzes,  den  ich  schon  früher  bei  andern  Gelegen- 
heiten aufgestellt  habe,  dass  die  heutige  Aussprache  der  Neugrie- 
chen, Armenier  und  Perser  sich  viel  weniger  von  der  ältesten  Aus- 
sprache entfernt,  als  man  in  Europa  anzunehmen  geneigt  ist 

Der  Gebrauch  der  Vokale  in  den  Inschriften  ist  so  schrankenlos 
willkürlich ,  dass  ich  es  wenigstens  bei  dem  jetzt  bekannten  Vorrath 
von  Texten  für  unmöglich  halte  darüber  etwas  erhebliches  zu  sagen. 

|;<  Ha,  entspricht  fa,  £,  X  »,  * 

in  den  Wörtern: 

khaitian  —  hhajt  khani  —  hanel 

kharkharu  —  Jehmichen-  khasivami  —  haschet 

Khativa  —  hJiojt  khaudae  —  hodal 

khavadiri  —  Jchotor'el  pakha  —  palt 

khana  —  wL>  dakhai  —  «o 

Khazani  —  Xat,rjyri 

eben  so  4~\$  kham  in  den  Wörtern  khamkhudi  —  ? 

khamna  —  hamajn 
Khamparzaini  —  Hampardson 
ferner  khu     khamkhudi  —  Jy>         khuada  —  hodal 

khusidubi  —  <J»y>         khuru  —  hur 
khutiadi  —  makhubi  —  mah 

khutiue  — 

Bikhurani  —  Bokhrani 
Khuzamani  —  Khizan 
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Unerhebliche  Abweichungen  sind: 
J  J<  kha  hakhai  -  Khativaidi  -  'Kvtaia    khaüft  -  aba 

khaidiani-Ä^wfocÄ  dakhai  -  <%yu  (altpers.) 
<-f^  kham      i  Khamritini  -  Kipptyiot, 

~-^kku  khuradia  —  kuradia  (assyr.)  Partakhani  — 

Sakhuna  —  Hlxwvoq  . :  ' 

tikhuni  —  dtakun 

Wie  schon  an  einer  andern  Stelle  erwähnt  ist,  hat  das  arme- 
nische System  ftfr  k  zwei  Ausdrücke ,  gerade  wie  das  Neuarmeni- 
sche und  die  semitischen  Sprachen,  aber  die  Texte  reiche»  nicht  aus 
um  mit  Sicherheit  etwas  darüber  feststellen  zu  könneu,  wie  sich 
aus  folgenden  Vergleichuogen  ergiebt  "v 

ka  wird  Ii  *  .  *  ;  • 

in  den  Wörtern  } 
cainukani  —  seneak   arkanini  —  «iqjf.,,  ginnj^  —  Tc&ngniU 
Dadikai  —  Tatik       Dadikai  -  Datakti    Katikani  —  ^ 

kacjdu  —  Aratee/  . ,  /  ,,/ 

kaiuki  —  •  , 

kadi  —  xaxd 

fem.'  hukan  —  o&  !  i 

......  Jcemi    •  • 

CT  gukavit  —  kauel    kauri  —  ^ouar  \ 

so  wie  noch  hukabura  —  eglibajr  u.  Vidainiaka  —  Jfatfoyogog. 
...  Darnach  könnt«  man  annehmen, 

dass  --Srl^  das  neuarmenische     u.  semitische  p  ^ 

und    CT     » . . .  «      *     »    .  m  1  * 

repräsentire;  —  schwieriger  wird  die  Entscheidung  bei  der 

syibe  u  Vx    , . ; :  '    "  • 

KT£T  ki  kiasdu  —  kats'd  nuki  — *>  nuagi  arkizi  —  arkaj 
=TYY  **  kidan  -  gel 

T£ET  ä»   Dakiuedia  —  Adku;  —  Iskigulu  —  Tschukur. 

"*  K  '  fc  i .  •  .  -j  .r 

ku  wird  Ig  &  f  j»"«1  ; 

■         tikuada  —  Zend  <i/«ra&o     Afikuerai  -^'AyxußaQttic 

.      ••  •  '    Gr.  <Wxi?  :  '  *  *»''  "  1 

;..  i  Kuera  —  Kurus,  KvQoq  1 .n'»*i»»i  h. 


Kttlbikurriufl  ^Cubkuptila.  •  .lü  \\  I  t  -  il  »  • 
Bd.  X3ETL  44 
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Kuminu  —  Comana  . 
situkubi  — 

ebenso  V  hur 

Kuraiuedi  —  kurra  —  grasp 

KaQÖovxoi 

Mit  grösserer  Sicherheit  können  wir  den  Laut  g  vergleichen 

-TTT$  9a  Gaurana  —  Tav^av 
burgaduni  —  Burg 
burgamani  —  fragen 

^^n-  9an    .«.gan  ...ytvrjg    Paratigan  —  BpaSovxlutv 
^rgf  gar   garbi  —  tfAf 

■~TT*§  9*  Argißti  — *A<jyffi™®    ginukani  —  kangnel 
Ugistini  —  Aghistevi 
gis      Argisti  —  'j4q^ott^  gis,  gistiai  —  his 

^  <7»  Iskigulu  —  Dschigo     Iskigulu  —  Tschukur  gunusini 

agubi  —  ayw,  ago  —  dsnanel 

agununi  —  Sskr.  agni 
lat  ignis 

Amigu  —  Amaghus 

cUuguni  —  stugi 

gunusini  —  ykvog,  genus 
Ich  lasse  hier  sogleich  die  Aspiraten  folgen,  da  sie  sich  den 
Gutturalen  genau  anschliessen. 

ha  Harani  -  a\j»    Arha  —  Arakha  (Bihistun) 
Harcjtani— 0Uu~3,U  hakha  —  S\J> 
havadubi  —  haval        Hartftani — XQVffdvrrjg  od. 'JpaiTtft 
katihani  —  abweichend  Artubaraca  -  Artagers 

J  hu  hutfni  —  hüsun  Hurisidani  —  Khorasan 

Huraue  —  hark  huzi  —  Jchuzi 

\  hu  verliert  indessen  sehr  häufig  die  Aspiration  z.  B. 
hukan  —  ök 
hulduitni  —  oghdsch 
huri  —  ür 

tarhuani  —  talani  (im  Susischen) 
üihusini  — 

hukabura  —  egbajr 
und  ganz  abweichend  huasbi  —  Zend  vifpa   u  \s. 
Die  Lingualen  sind  sehr  häufig,  dem  Anschein  nach  also 
müsste  es  sehr  leicht  sein  die  Unterschiede  derselben  festzustellen; 
ich  gestehe  jedoch,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist,  einen  Unter- 
schied zwischen  *'  und  ~~J<  tf,  WET  tu  und  l|T  tu  zu 
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ermitteln,  und  doch  muss  es  einen  geben,  denn  sie  wechseln  nicht 
mit  einander  ab;  in  dieser  Beziehung  weicht  das  Altarraenische 
gänzlich  von  den  übrigen  arischen  so  wie  von  den  turanischen 
Sprachen  ab,  und  nähert  sich  den  semitischen  Sprachen,  während 
es  im  Gebrauch  der  Vokale  eine  schrankenlose  Willkür  darbietet. 

•^fn  wird  t  in  den  Wörtern   dagegen  d      und  ganz  abweichend 

tasizi  —  To£ic9  Taoaa>   Uni  —  da  Adarata  —  Aiecgi&tjg 

Tamapura  -tLui)c(tamat)  tasizi  —  das  ustabi  —  yazäi 

tarhuani  —  talani  (susisch)  Partakhuni  Tariria  —  Zariadres 

ustadi  —  host  (engl.)       Tamapura  —  Ja- 
Harcüani— Xgvactvrrjg     udrag,  Jdfiag  ' 
rrgj-  tar  suttar  —  yui 

— ti  Midatiani  —  Maxirivri  Mati  —  Mades  katihani  —  Zd.gaötha 
Tianisie  —  TiviGa         Natiruada  —    Tieisbazi  —  Altpers 

Nohodares  CCspais 
Tieiasbazi  —  Täffnrjg  Paratigan  —  BgaBovxiiov 
tirigane  —  ter  Tieiasbazi  —  JsonoTtjg 

tVQccwog      tikuada  —  dixt] 
astiuini  —  äarv  tikhuni  —  diakun 

khaitiani  —  khait  tiruni  —  dür'el 

Khativa  —  khojt  Khutiue  —  ^j,s> 

-  -  ){  ti Argisti — 'Jgyijotijg  datini — Jta,  SiSmui,   ti  —  ri&rmi 
Ugistini  —  Aghistevi      khutiadi  —  \J^> 
istini  —  astt  aptini  — -  dnel 

Khativaidi  —  Katraia 

sulustibi— achlatsutiun  und  ^  tin   tinaie  —  Bvvautg 

atibi  —  Sskr.  ayuta 

TTTET  tu  sutukubi  —  Pehlevi  tmtkuh 

Turanie  —  TW,  Tvgtdanrjg,  ^ 

Tuarazinie  —  Tuntras 
tuluri  — 

Tumiski  —  Toxica 
Tuspa  — -  Tosp,  Qtaanla 
tutubi  —  topü 

Utubursini  —  Airroßoioaxtfi 

tu  Artuharaca  —  Artagers  maturi  —  ^j^t 

tuanada  —  Övvauai 
Qatuaini  —  Satoj  turieda  —  dur 

c,  ituguni  l  gfurm  Pers-     »  en6^  door 

istnguni  J  ^ 
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tuanada  —  ^yi  (twingen) 

tunroi  —  tur 

Turupira  —  Turuberan 

tutubi  —  iopel 

turieda  —  Thor,  Thür,  xtitpa 

cd  atgisni  —  aCä 

-^EW ü  8inAit  -      fuit'  fit 

~"äit  —  et 

Anc^it  —  Handnt,  'Jv^Tipi}. 

Es  ergiebt  sich  aas  dieser  Zusammenstellung,  dass  in  den  Syl- 
ben  tu  ,  tu  das  Alt  armenische  entschieden  mit  der  Aussprache  des 
Mittelarmenischen  übereinstimmte ,  dass  aber  in  den  Sj Iben  ti 
(und  te?)  bald  die  mittelarmenische,  bald  die  neuarmenische  Aus- 
sprache vorherrschend  war;   übrigens  wird  zwischen  und 

T{  (ftf),  so  wie  zwischen  WET  und  JET  (tu)  derselbe  Unter- 
schied, wie  zwischen  th  und  ß-  stattgefunden  haben,  aber  es  ist 
mir,  wie  gesagt,  unmöglich  zu  ermitteln,  welche  Gruppen  ifi,  und 
welche  Gruppen  ß-  repräsentiren ,  da  bis  jetzt  die  Zahl  der  Bei- 
spiele auf  beiden  Seiten  sich  ungefähr  die  Wage  halt;  dieselbe 
Schwankung  sehen  wir  auch  bei  dem  Buchstaben  d. 

-EW  ^  a^aba^i  —         lat  ad    abidadubi  —  hpaiakd 

adaki  —  atque 
adabadi  -  türk.  sJU*U> 

dakhai  —  teghi 
dani  —  tan 
TJarani  —  Tarm 

Taurantium 
kidanu  —  gel 

sida  J 

uda  —  avrog 

uedacini  —  vai 
pehlevi  vat 
Vidainiaka  —  BaTaveo^og 

Zadaia  —  jpu  *  (Zatak). 

Adaruta  —  'ui&Qifrrß  und 
uludae  —  oghdachun 
Zadaia  — 

vadini  —  avettk 
Diduaini— Tt&wog,  «Ij^S 
Ti&aws  Tadi 


dadaini  —  datf  o{o 

Dadikai  —  Datakei 

JaddxtjQ,  pen.  Ddduhya 
dainuemi  —  dnal 
Dakiuedia  —  Adku 
dakhai  —  Zend  daqyu,  »3 , 

pers.  dahijaus 

dasie  —  <j£lo 

datini  —  ^fj,  ftfapt,  dedit 

khaudaic  1  _  jiodai 
khuada    J  _ 
Midaia  —  Jul?  Amida 

uedacjni  —  Jo,  engl,  bad 

Abweichend  sind  ada  —  aqe 


^f^f-  <Zt  Diauegan  —  Diogenes 
Diduaini  —  Däduhya,  Jane 
dirusi  —  Jröscä 
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kadi  —  xard 

khavadiri  -  khotor'el 

adabadi  —  patuel 

Ardiniastini  —  Vartanis 
badinini  1 
bidiabidat  f  p<* 

ipcidina  —  apastan. 


divizi  —  3o  6Ü>  dno 
Kuraieuedi  —  KagSov^ot 
khamkbndi  —  o*£» 

Tarkndimmi  —  Tarcondimotus 
nediani  —  Zig.  viddi 
Adia  —  'ASriw 
ardini  —  ordere  (lat.) 
Abweichend  sind  khaidiani  —  katsch 

ardizi  —  aratsch 
.  „     ,  .        c    barCudibiduni  —  padschudschapatunk 
55f  du   dobi  —  ovo         baduci  —  gebieten 
dudae  —  dd  (Sskr.)       baduparu  —  patuar 
parducjni  —  Zend  fradd-  barcud  i  biduni  — padsckudschapatun k 

(kern,  fördern         biduni  —  pitani 
Buduknbi  —  ^jföym       havadubi  —  havat 
zadubi  —  ,..o;. 

Abweichend  kacidu  \       _  , 

kiasdn  J  —  und  hulduitni  —  oghtsch 

Für  die  Labialen  ist  das  vorhandene  Material  wieder  sehr  be- 
schrankt, und  ich  kann  nur  wenige  Beispiele  geben,  welche  jedoch 
starke  Schwankungen  nachweisen. 

pakha  —  pah  pagan  —  ßovg,  bos  parmini  —  0Uy 

pari  -  naga),  p5ri  —  bamul  parducini  —  Zend 

cj**j&^1  Skr.  bhri,  Z.  bare         fr  ad  at  kern 

Tnspa  —  Tosp  zipparcini  —  dschavi-  fördern 

Swoma  bei  pur'u  — -  fahren 

aptini  —  Zend  Paratigan  —  Bga-  Vappartfni  — 
ÖJW                    dovxtcov  Ovatpgi^fjs 

Buspar  —  Vas-  Partakhani  —  juoy 
puragan 

Hamapsa  —  jjOMixu  (Hamaps) 
Vapparcini  —  rrjnainvgt^ 

ipcjdina  —  apastan  und  endlich  baduparu  —  patuar 
Par  —  Par  /  par'u  —  tttrk. 

par'u  —  nogevoficu,  susisch  piri 
parri  —  lat  paro,  pareo,  pario 
saparada  -  r^ 

pi   pi  —  ^ ,  pajman 

pida  —  l*>utf 

£a    abba  —  ^4 

Baba  —  Äiä 
Babiluni  —  Babylonia  ban 
ebani  -  türk. 


badinini  —  pet 
baduparu  —  patuar 
barcudibiduni  —  padschudecha- 

patunk 


Diai 
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barzani  —  pari 
bazui  —  pazh 
*Z*bi  Bikhurani — Bokhrani  abidadabi  —  hpatakü 

ibirani  —  bwrn  bar<;udibiduni  —  padschudschapattmk 

bidiadibat  -  pet 
biduni  —  püani 
huasbi  —  Zend  vifpa 
khaubi  —  apa 

— Buinivana  —  Banaa  bulu —  Buspar — Vaspuragan 

burgaduni  —  Barg    burgamani  —  ^O^mß 
hukabura  —  'Sghbajr 
Utabarsini  —  Avxoßoicdxriq 

Das  assyrische  Syllabar  reicht  bei  weitem  nicht  aas,  um  die 
Sibilanten  des  Mittel-  and  Neuarmenischen  darzustellen;  jedoch 
geben  unsere  Inschriften  schon  manchen  schätzbaren  Wink,  wie 
sich  das  altarmenische  Syllabar  zu  dem  neuarmenischen  Alphabet 
verhält. 

^  sa  asazi  —  scharzhel         saparada  —  ^j+m 

sada  —  schal 

Sa . . .  rasaka  —  Schavarsakan 

Satirarani  —  Scharrun 

dasie  — 

khasivami  —  hasche! 
dirusi  —  drosch 
khusidubi  —  jya- 

sida  —  schat 
sidispar  —  schinel 
sieti  —  Zend  sieiti 
Simirikhadiri  —  Schamirain 
sinidai  —  schinel 
siuait  — 

Uihasini  —  ^J^yS 

— <«TT  m  sulustibi  —  schlatsu-    suej  — 

sutukubi  —  ,  JOy~ 
asuni  —  Zend  aschi  w 

^Yp^f  us  ustadi  —  Engl,  host    ustabi  —  Z.  yaz&i 

— f^f  sut  snttar  —  yLä 

"^yf  %s  istini  —  asti 

Argisti  —  'jfoyyaTijg 
DgisU  -  AghUtevi 
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ETE  tasizi  —  <&w,  raWw 

_  kiasdn  — 

■^TFF      <?ainTlkani  —  f***^        An$ait  —  HandsÜ 

Catuaini  —  QcUoj 

Ärtnharaca  —  Artagerg 

=:ff  p'  alutf  —  lu<;  Ciloadi  —  schghtajk 

gipauej-  (Jipan  pardugini  -  fradaheshni 

citnguni  —  dagegen 

$izadnni  —  \y~  magini  —  ro&k 

e$i  —  tiU-  10  —  altpers.  AotecÄa,  Z.;a  jl 

Harcitani  —  ^Ijuu^l* 

hugini  —  Äü^ttn  Hans  Irtf  —  'Jq^ovijv^ 

su^i  —  kagidu  —  fco*^ 

ueda?ini  —  u*m 
ipgidina  —  apaqtan 

•~^{TT  bargudibiduni  —  padscku- 

dscnapatunk 

i?  —  Aaf  is  —  Z.  yao*cÄ 

igdn  —  1*1}*" 
igtuguni  —  qtugi 

J{  «a  Araza  —  barzani  —  pardzank 

Azarna  —  ' A^aQhxhß 

rizaduni  — 

zari  —  zerdzanil 
Khazani  —  Xagrjvrj 
Kbuzamani  —  Khizan 
Zadaia  —  ntyMj 

Zadubi  —  ^Jjj 

^A  **  hnzi  —  Ichuzi  azi  —  adsch  iezu  — 

Zibiparu — Zoßagag   zipparcima — dachamb'd  luzi  —  fapn 

zienarie  —  zen 

zinari  —  ^Ifij  ziri  — 

^fy^  ^a  za  oder  m  Vazinnni  —  Bznunik    asazi  —  scharzhel 

zairbiti  —  zairats'el 
~~yy  zi  Arzividini  —  ArzWidini  —  arzhan,  aradscha 

aziedini  —  o0^\     aziedini  —  ^^jl 

uzidi  —  uzh 
.J^rrfr:  zu  Arznni  —  'Aq^ccvtivt     nzuni  —  uzh 

Znvani  —  Zevin 
r  ff  ru  bazu  —  pazh 
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Die  übrigen  Schriftzeichen  bieten  weniger  Stoff  zu  interessan- 
ten Vergleichangen  dar,  und  da  auch  sehr  viele  der  hier  aufge- 
stellten Vergleichungen  durchaus  nicht  sicher  sind,  so  verlasse  ich 
diesen  Gegenstand,  der  jedenfalls  noch  mancher  Verbesserung  fähig 
ist,  sobald  wir  nur  mehr  Texte  haben.  ,,  ., 

Grammatisches. 

Ans  einem  genaueren  Studium  der  Texte  ergiebt  sich,  dass 
die  altarmenische  Sprache  von  ihren  übrigen  arischen  Schwestern 
sich  wesentlich  dadnreh  unterscheidet,  dass  in  dem  Gebrauch  der 
grammatischen  Formen  eine  fast  schrankenlose  Willkür  herrscht, 
indem \nictt  nur  in  ganz  gleich  gebauten  Phrasen ,  sondern  selbst 
in  ganz  gleichen  Worten  ganz  verschiedene  Flexionen  angewendet 
werden,  so  dass  für  jetzt  wenigstens  es  unmöglich  ist,  genauere 
Regeln  zu  abstrahiren. 

Schon  Hincks  hat  den  Nominativ  ganz  richtig  erkannt,  wel- 
cher dadurch  gebildet  wird,  dass  man  die  Sylbe  et  (oder  wahr- 
scheinlich bloss  z)  an  das  Thema  des  Wortes  hangt,  also  Ähnlich 
wie  im  Sanskrit ;  damit  isf.  aber  die  Sache  noch  keineswegs  er- 
ledigt; in  den  45  Inschriften  sollte  man  denken,  dass  die  Nomi- 
nativformen häufig  genug  vorkommen,  da  doch  regelmässig  jefle 
Phrase  ein  Subject  haben  müsste.  Das  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Fall ;  zwar  steckt,  namentlich  in  den  Texten,  welche  über  krie- 
gerische Ereignisse  berichten,  das  Subjekt  im  "Ycrbum,  aber  es  sind 
doch  viele  nachweisbare  Falle ,  dass  neben  der  so  eben  erwähnten 
vollen  Nominativform  noch  eine  andere  bestand,  welche  wahrschein- 
lich das  einfache  Thema  ist. 

Die  übrigen  Casus  sind  leicht  zu  erkennen,  bieten  aber  mit 
dem  Mittel-  und  Neuarmenischen  wenig  ^fdope  dar,  im  Gegen- 
theil  sie  nähern  sich  auffallenderweise  der  turanisejien  Declination, 
während  die  Verbalformen  sich  ziemlich  genau  den  indogermani- 
schen Flexionsformen  anschliessen.  Indessen  bieten  die  Texte  zu 
wenig  Material,  um  alle  diese  Gegenstände  ausführlich  und  mit 
Erfolg  zu  discutiren. 
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Zur  Erklärung  des  Avesta, 

Von 
Fr.  Spiegel. 

Als  ich  jüngst  in  dieser  Zeitschrift  eine  Erwiederung  anf  Roth's 
Beitrüge  zur  Erklärung  des  Avesta  veröffentlichte,  waren  mir  blos 
die  beiden  ersten  dieser  Beitrage  bekannt  geworden,  und  ich  glaubte 
meine  Bemerkungen  auf  den  ersten  derselben  einschränken  zu  sollen. 
Der  zweite  behandelt  einen  der  schwierigsten  Abschnitte  der  Avesta- 
literatur,  von  dem  es  genau  so  viele  verschiedene  Uebersetzuugen 
giebt,  als  derselbe  bis  jetzt  Erklärer  gefunden  hat,  ich  dachte  mich 
einer  erneuten  Besprechung  dieses  Textes  überheben  zu  dürfen, 
weil  es  mehr  meine  Absicht  war,  die  verschiedenen  Methoden  an 
das  Licht  zu  ziehen  als  Beiträge  zur  Texterklärung  zu  geben.  Erst 
als  mir  das  betreffende  Heft  unserer  Zeitschrift  zu  Gesicht  kam, 
sah  ich,  dass  dasselbe  noch  einen  dritten  Beitrag  Roth's  enthielt, 
den  ich  keinenfalls  tibergangen  hätte,  wenn  er  mir  bekannt  gewesen 
wäre,  weil  er  mehrere  wichtige  Fragen  anregt,  die  ich  nicht  un- 
besprochen  lassen  durfte.  Wie  nun  aber  die  Sache  einmal  lag, 
habe  ich  lange  geschwankt,  ob  ich  nochmals  auf  den  Gegenstand 
zurückkommen,  solle  und  mich  zuletzt  zu  einem  kurzen  Nachtrag 
entschlossen,  den  die  Wichtigkeit  der  Sache  entschuldigen  mag. 
Mehr  und  mehr  wird  es  sich  herausstellen ,  dass  wir  hier  eine 
Lebensfrage  für  die  eränische  Philologie  behandeln. 

Zwei  Punkte  sind  es  namentlich  gewesen,  die  wir  in  unserer 
frühern  Abhandlung  besprechen  zu  müssen  glaubten.  Der  erste 
derselben  betraf  die  Stellung  der  Tradition,  worüber  unsere  Ansicht 
von  der  von  Roth  vertretenen  abwich.  Wir  geben  zwar  zu,  dass 
es  eine  ganz  genaue  Tradition  nicht  giebt,  dass  es  daher  die  Pflicht 
der  Philologie  sei,  dieselbe  zu  prüfen  und  zu  sichten-,  wir  vernei- 
nen aber,  dass  die  Philologie  das  Recht  habe,  tabula  rasa  zu  ma- 
chen, und  zu  thun,  als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  sei.  Die  Tra- 
dition muss  immer  die  Grundlage  unserer  Kenntniss  ausmachen, 
so  ist  es  im  Hebräischen,  so  in  den  classischen  Sprachen,  so  war 
es  bisher  auch  im  Altbaktrischen.  Wäre  die  Tradition  zu  unzu- 
verlässig, um  eine  solche  Grundlage  bilden  zu  können  —  was 
natürlich  erst  erwiesen  werden  müsste       so  wäre  eben  unsere 
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Kenntniss  des  Avcsta  verloren  and  alle  Sprachvergleichung  wäre 
schwerlich  im  Stande,  diesen  Mangel  zu  ersetzen.  Hiermit  werden 
wir  auf  den  zweiten  Punkt  unserer  Abweichung  von  Roth's  Methode 
geführt.  Man  hat  in  den  letzten  Jahren  der  Sprachvergleichung 
auf  dem  Gebiete  der  Avestaexegese  nicht  nur  eine  Macht  einge- 
räumt, welche  ihr  nicht  gebührt,  man  hat  sie  auch  nicht  auf  die 
richtige  Art  geübt.  Man  hat  ganz  vergessen,  was  Burnouf  sehr 
wohl  wusste,  dass  es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  eine  abgeleitete 
Sprache  mit  ihrer  Muttersprache,  oder  ob  man  zwei  Schwester- 
sprachen vergleicht.  Im  ersten  Falle  kann  man  ziemlich  sicher 
annehmen ,  dass  die  Grundform  der  einzelnen  Wörter  sich  in  der 
Muttersprache  vorfinden  werde,  im  zweiten  Fall  kann  man  diess 
nicht  annehmen.  Nicht  selten  zwar  haben  auch  Schwestersprachen 
dieselben  Wörter  gemeinsam,  weil  sie  diese  von  der  gemeinsamen 
Mutter  beide  geerbt  haben,  aber  selbst  in  diesem  Fall  kann  man 
nicht  darauf  zahlen,  dass  auch  die  Bedeutung  eine  gemeinschaftliche 
sein  werde,  rechnen  kann  man  höchstens  auf  Wurzelgemeinschaft. 
Nun  hat  man  sich  in  letzter  Zeit  gewöhnt,  das  Altbaktrische  ganz 
so  zu  behandeln ,  als  sei  es  eine  Tochter  des  vedischen  Sanskrit. 
Die  wichtigen  Consequenzen ,  welche  sich  aus  diesem  Verfahren  er- 
geben ,  liegen  auf  der  Hand.  Lässt  sich  das  Altbaktrische  (und 
somit  das  Alteranische  überhaupt)  aus  dem  vedischen  Sanskrit  er- 
klären ,  dann  ist  es  Unrecht,  von  einem  eranischen  Sprach  stamme 
zu  sprechen,  das  iranische  gehört  dem  indischen  Sprachstamme  an 
und  erhält  seinen  Platz  etwa  neben  dem  epischen  Sanskrit,  vor 
dem  Päli  und  Präkrit.  Wie  mit  den  Sprachen,  so  verhalt  es  sich 
auch  mit  den  Sachen.  Der  Parsismus  ist  in  dem  genannten  Falle 
keine  selbständige  eranische  Entwickelung ,  welche  parallel  mit  der 
indischen  verläuft,  hat  vielmehr  seine  Stellung  hinter  den  Vedas, 
neben  dem  Buddhismus.  Weder  das  Eine  noch  das  Andere  habe 
ich  die  geringste  Lust  zuzugeben. 

Zu  diesen  beiden  Differenzpunkten  tritt  nun,  wie  ich  nament- 
lich aus  Roth's  drittem  Beitrage  ersehe,  eine  erhebliche  Verschieden- 
heit in  der  Behandlung  des  Textes.  Die  beiden  Herausgeber  des 
Avestatcxtes  haben  sich  das  gleiche  Ziel  gesetzt,  nämlich  den  Text 
so  herzustellen  wie  er  sich  nach  den  besten  Handschriften  ergab. 
Die  grosse  Gleichartigkeit  der  Handschriften  nöthigte  schon  dazu, 
ich  erinnere  hier  an  die  Sätze,  welche  Westergaard  (pref.  p.  15) 
ausspricht  und  denen  ich  vollkommen  beistimme.  All  copies  of  the 
Zendavesta,  whatever  their  age  or  birthplace,  present  the  same 
text.  They  differ  extremely,  it  is  trne,  in  the  way  of  spelling  the 
words;  but  however  great  the  variance,  the  word  is  the  same,  even 
though  we  are  onablc  to  detect  its  real  and  true  form.  Apart 
from  accidental  repetitions,  omissions  and  other  corruptions,  caused 
by  a  want  of  care  in  some  transcribers ,  we  find  everywhere  that 
word  follows  word  in  exactly  the  same  order,  as  clause  does  clause, 
passage  passage,  and  chapter  chapter.    Hinzufügen  muss  ich  noch, 
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dass  das  Avesta  mit  einer  U Übersetzung  versehen  ist ,  welche  dem 
Texte  Wort  für  Wort  folgt  und  somit  dessen  Authentie  bestätigt. 
Ich  glaube  ,  wenn  die  ersten  Herausgeber  des  Avesta  unter  diesen 
Umständen  sich  nicht  genau  an  den  überlieferten  Text  gehalten 
hätten,  so  hätten  sie  den  schärfsten  Tadel  erfahren,  und  sie  würden 
ihn  auch  verdient  haben.  Auch  jetzt  wird  man  gut  thun,  sich 
vorzugsweise  an  den  überlieferten  Text  zu  halten  und  Conjectural- 
kritik  möglichst  zu  beschränken.  Wie  vor  zwanzig  Jahren,  so  stehen 
wir  auch  jetzt  noch  an  den  Anfängen  unsrer  altbaktrischen  Kennt- 
nisse, noch  können  wir  zu  wenig  die  Gränze  ziehen  zwischen  dem, 
was  unverständlich  und  blos  unverstanden  ist,  wir  laufen  daher 
immer  Gefahr  nicht  das  Unrichtige,  sondern  das  Unbequeme  zu 
streichen.  Sollen  aber  Conjecturen  gemacht  werden,  so  müssen  die- 
selben wenigstens  mit  wirklich  in  der  altbaktrischen  Sprache  vor- 
kommenden Wörtern  gemacht  werden,  und  wir  erklären  uns  mit 
aller  Scharfe  gegen  die  Sitte,  Sanskritwörter  nach  den  Lautgesetzen 
auf  Altbaktrisch  zuzustutzen,  unter  der  Voraussetzung,  der  Wort- 
schatz des  Altindischen  und  Altäranischen  sei  wesentlich  derselbe. 

Man  hat  neuerdings  gesucht,  vermittelst  der  Metrik  über  den 
uns  überlieferten  Avestatext  hinauszudringen ,  dieses  Ziel  hat  sich 
namentlich  Roth  in  seinem  dritten  Beitrage  gesetzt,  ich  fühle  mich 
deshalb  verpflichtet,  hier  zu  erklären,  wie  ich  mich  bei  Constitui- 
rung  meines  Textes  der  Metrik  gegenüber  verhalten  habe.  Vor 
Allem  muss  ich  bemerken,  dass  ich  für  nöthig  hielt,  den  gesamm- 
ten  Avestatext  mit  der  traditionellen  Abtheilung  zu  geben,  wo  eine 
solche  vorhanden  war.  Die  Metrik  kam  für  die  Gätbas  in  Betracht, 
und  ihretwegen  brauchte  ich  von  meinem  Grundsatze  nicht  abzu- 
weichen. Die  traditionelle  Versabtheilung  Hess  sich  aus  dem  alten 
copenhagener  Codex  A  entnehmen ,  dazu  konnte  man  aus  den  Ven- 
didäd  sädes  die  Strophenabtheilung  fügen,  dasselbe  Verfahren  hat 
auch  Westergaard  beobachtet.  Weiter  zu  gehen  und  an  den  ein- 
zelnen Wörtern  der  Verse  zu  rütteln  hielt  ich  mich  um  so  weniger 
berufen,  als  diese  Schritt  vor  Schritt  durch  die  Uebersetzung  ge- 
währleistet sind,  auch  handelt  es  sich  nicht  etwa  um  die  Anwen- 
dung, sondern  vielmehr  um  die  Auffindung  der  metrischen  Gesetze. 
Dass  man  auch  in  anderen  Theilen  des  Avesta  metrische  Abschnitte 
gefunden  haben  wolle,  war  mir  wenigstens  geraume  Zeit  früher 
bekannt,  als  ich  den  Yacna  veröffentlichte.  Von  befreundeter  Seite 
war  mir  mitgetheilt  worden,  dass  Westphal  im  9.  Capitel  des  Yacna 
metrische  Bestandteile  gefunden  habe,  man  hatte  sich  auch  erbo- 
ten, falls  ich  es  wünschte,  dahin  zu  wirken,  dass  ich  Einsicht  von 
dieser  Arbeit  nehmen  könne.  Nach  reiflicher  Ueberlegung  glaubte 
ich  das  Anerbieten  ablehnen  zu  sollen,  ich  bemerkte  schon  damals, 
dass  ich  auf  Westphal's  Entdeckungen,  auch  wenn  ich  sie  billigte, 
keine  Rücksicht  nehmen  könne,  weil  ich  durch  den  Plan  meiner 
Ausgabe  an  die  traditionelle  Eintheilung  des  Textes  gebunden  sei. 
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Jetzt,  wo  Westphal's  Arbeit  vorliegt1),  glaube  ich  meinen  damali- 
gen Entschluss  nicht  bereuen  zu  müssen.  Vergleicht  man  die  me- 
trische Abtheilnng ,  welche  Westphal  (a.  a.  0.  p.  446  flg.)  vorschlägt, 
mit  dem  betreffenden  Abschnitte  meiner  Ausgabe  (Yc.  9,  5 — 85), 
so  wird  man  finden,  dass  sie  durchaus  übereinstimmen.  Nur  einige 
Male  (vgl.  §§.  21.  23)  verbindet  die  Tradition  mehrere  Satze  zu 
einem  Ganzen,  aber  auch  da  widerspricht  sie  nicht  durch  unnatür- 
liches Zerreissen  der  Sätze.  Was  die  Auslassungen  anbetrifft, 
welche  Westphal  vorschlägt,  so  bemerke  ich,  dass  die  beanstandeten 
Wörter  und  Sätze  nicht  nur  durch  die  Handschriften,  sondern 
auch  durch  die  Huzväresch-Uebersetzung  geschützt  sind,  ich  hätte 
sie  also  nach  meinem  Plane  durchaus  nicht  auslassen  dürfen,  über 
einige  kleinere  Aenderungen  würden  wir  uns  wahrscheinlich  leicht 
verständigt  haben.  Vom  metrischen  Gesichtspunkte  aus  sind  die 
vorgeschlagenen  Auslassungen  allerdings  nothwendig,  aber  hier 
erhebt  sich  für  den  Kritiker  die  Frage:  soll  denn  dieser  Avesta- 
abschnitt  selbst  metrisch  sein,  oder  ist  nur  die  für  denselben  be- 
nutzte Quelle  eine  metrische  gewesen?  Bestand  nicht  vielleicht  die 
Aufgabe  des  Redactors  gerade  darin,  solche  Zusätze  zu  machen, 
die  aus  liturgischen  und  andern  Gründen  geboten  sein  mochten? 
Bejaht  man  diese  Frage,  dann  wäre  mit  der  Herstellung  des  Me- 
trums die  Quelle  des  Avestatextes  hergestellt,  nicht  aber  dieser 
selbst.  Uebrigens  verkenne  ich  durchaus  nicht,  dass  die  Einsicht 
in  die  Gesetze  der  altbaktrischen  Metrik  von  grosser  Wichtigkeit 
ist  und  eingreifende  Textverbesserungen  im  Gefolge  haben  kann. 
Es  wird  sich  eben  nun  darum  handeln,  die  Gesetze  der  altbaktri- 
schen Metrik  zu  entwickeln  und  ein  System  derselben  aufzustellen, 
eine  Aufgabe,  zu  der  ich  mich  nicht  berufen  fühle.  Bis  dies  ge- 
schehen ist,  werde  ich  mich  aller  metrischer  Untersuchungen  ent- 
halten und  in  den  folgenden  Bemerkungen  wieder  vorzüglich  die 
lexikalischen  Fragen  hervorheben,  die  nach  meiner  Ansicht  die 
wichtigsten  sind. 

Ehe  ich  nun  aber  zu  den  Einzelheiten  übergehe,  will  ich  noch 
mit  einigen  Worten  darlegen,  auf  welche  Weise  meine  Uebersetzung 
der  Gathäs  gemacht  worden  ist.  Dass  ich  an  die  Erklärung  der 
im  Gäthadialekte  geschriebenen  Stücke  zuletzt  ging,  habe  ich  schon 
in  meinem  frühem  Artikel  bemerkt.  Nach  mehrfacher  Durchlesung 
aller  prosaischen  Stücke  habe  ich  meine  Studien  über  die  Gäthas 
damit  begonnen,  mir  ein  eigenes  Glossar  über  dieselben  auszuarbei- 
ten, in  dem  ich  auf  besondern  Zetteln  die  Wortformen  zusammen- 
stellte, welche  nach  der  Grammatik  zusa  mmengehören  mussten, 
oder  auch  in  einigen  Fällen,  welche  nach  den  traditionellen  An- 
gaben zusammengehören  sollten.  Allen  einzelnen  Wortformen  habe 
ich  stets  die  traditionelle  Bedeutung  nach  der  Huzväresch-Ueber- 
setzung und  nach  der  Sanskrit-Uebersetzung  Neriosenghs  beigefugt 
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Nachdem  diess  geschehen  war,  verglich  ich  den  also  gewonnenen 
Wortschatz  mit  dem  des  gewöhnlichen  Dialektes,  um  zu  sehen,  ob 
bei  den  beiden  Dialekten  gemeinsamen  Wörtern  auch  die  Bedeu- 
tung zusammenstimme,  wie  sie  angegeben  wurde.  Die  grösste 
Anzahl  dieser  gemeinschaftlichen  Wörter  wiesen  sich  als  identisch 
aus,  nur  bei  einigen  wenigen  zeigten  sich  Unterschiede  in  der  Be- 
deutung. Was  nun  von  Wörtern  als  dem  Gäthadialekte  eigentüm- 
lich zurückblieb,  unterwarf  ich  wieder  einer  mehrfachen  Unter- 
suchung. Kam  ein  Wort  öfter  vor,  so  musste  zugesehen  werden, 
ob  die  Bedeutung  an  allen  Stellen  gleich  angegeben  wurde,  wo 
diess  der  Fall  war,  da  schien  mir  die  Angabe  ziemlich  zuverlässig 
zu  sein.  Hatte  ich  nun  auf  diese  Weise  die  Wortformen  und  ihre 
traditionellen  Bedeutungen  ermittelt,  so  blieb  nun  noch  zuzusehen, 
ob  sich  die  letztern  auch  wissenschaftlich  begründen  Hessen-,  ich 
zerlegte  also  jedes  Wort  in  seine  Bcstandtheile,  suchte  die  Wurzel 
festzustellen,  und  prüfte  dann,  ob  die  traditionelle  Bedeutung  mit 
der  Bedeutung  der  Wurzel  und  des  Suffixes  in  Einklang  zu  bringen 
sei,  und  machte  von  dem  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  die  An- 
nahme oder  Verwerfung  der  traditionellen  Ansicht  abhangig.  Ge- 
lang es  nicht,  ein  Wort  an  eine  schon  vorhandene  altbaktrische 
Wurzel  anzuschliessen,  so  musste  für  dasselbe  natürlich  eine  eigene 
Wurzel  angenommen  werden.  Nachdem  ich  auf  diese  Weise  jedem 
einzelnen  Worte  seine  Stellung  innerhalb  des  engeren  Sprachkreises 
angewiesen  hatte,  trat  ich  aus  diesem  heraus  und  untersuchte  das 
Verhältniss  der  Wörter  zu  dem  Wortschatze  der  übrigen  eranischen 
Sprachen.  Eine  kurze  Prüfung  zeigte,  ob  sich  das  Wort  —  wenig- 
stens die  Wurzel  und  parallele  Ableitungen  —  im  Altpersischen 
wiederfinde.  Von  grosser  Bedeutung  war  mir  aber  auch  die  Ver- 
gleichung  der  neuern  eranischen  Sprachen,  das  Armenische  mit 
eingeschlossen.  Diese  Sprachen  sind  es,  welche  direct  von  den 
alten  abstammen,  in  ihnen  dürfen  wir  nicht  nur  hoffen,  Reste  der 
Wörter  zu  finden,  welche  uns  im  Avesta  begegnet  sind,  wir  können 
selbst,  ohne  unwissenschaftlich  zu  werden,  annehmen,  dass  auch  die 
Bedeutung  der  neuern  Wörter,  wo  nicht  die  gleiche,  doch  wenig- 
stens eine  ähnliche  sei  wie  in  den  alteranischen  Sprachen.  Die  Vcr- 
gleichung  der  Gäthawörter  mit  dem  Sanskrit  und  den  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  habe  ich  auch  nicht  unterlassen,  selbst- 
verständlich bildete  aber  diese  Vergleichung  den  letzten  Theil  mei- 
ner lexikalischen  Arbeit,  auch  berücksichtigte  ich  vorzüglich  die 
Wurzeln  und  gestattete  den  fremden  Sprachen  keinen  erheblichen 
Einfluss  auf  die  Bestimmung  der  Bedeutung.  In  ähnlicher  Weise 
habe  ich  mir  auch  das  Verhältniss  der  Grammatik  des  Gäthä- 
dialektes  zum  Altbaktrischen  und  den  übrigen  Sprachen  klar  zu 
machen  gesucht 

Mit  diesen  Vorarbeiten  ausgerüstet,  glaubte  ich  nun  an  die 
Uebersetznng  der  Gäthäs  gehen  zu  können.  Man  sieht,  dass  ich 
bereits  mit  einem  festgestellten  Lexikon  meine  Arbeit  begann-,  da 
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ich  mir  die  Bedeutung  der  Wörter  objectiv  zq  ermitteln  gesucht 
hatte,  konnte  ich  ohne  Noth  nicht  von  meinem  Lexikon  abweichen, 
meine  Uebersetzung  war  also  von  allem  Anfange  an  in  bestimmte 
Schranken  gewiesen.  Mein  erstes  Ziel  war:  möglichst  getreu  und 
wahr  zu  tibersetzen,  die  Deutlichkeit  konnte  erst  in  zweiter  Linie 
berücksichtigt  werden,  denn  was  hilft  uns  eine  noch  so  deutliche 
Uebersetzung,  wenn  sie  nicht  wahr  ist?  Mein  nächstes  Bestreben 
war  nun,  eine  Uebersetzung  der  Gäthäs  nach  der  Huzväresch- 
Uebersetzung  anzufertigen.  Diese  Arbeit  ist  mir  oft  recht  schwer 
geworden,  denn  obwohl  dieselbe  von  Anfang  an  nur  für  meinen 
eigenen  Gebrauch  bestimmt  war,  so  hat  sich  doch  öfter  beim  Nie- 
derschreiben die  Feder  in  meiner  Hand  gesträubt,  so  sehr  ging 
diese  Uebersetzung  bisweilen  gegen  mein  grammatisches  Gefühl. 
Gleichwohl  hielt  ich  es  für  nöthig,  diese  Arbeit  durchzuführen, 
weil  ich  hoffte  dadurch  einen  Ueberblick  über  die  Gesammtauffas- 
sung der  Gäthäs  durch  die  Tradition  zu  gewinnen,  und  erwartete, 
dass  ich  der  Gesammtansicht  vielleicht  eher  beistimmen  könne  als 
den  Einzelnheiten.  Was  meine  eigene  Uebersetzung  der  Gäthäs 
betraf,  so  war  mir  klar,  dass  ich  der  traditionellen  Uebersetzung 
nur  so  weit  folgen  dürfe,  als  dieselbe  philologisch  zu  rechtfertigen 
sei,  meine  Uebersetzung  der  Gäthäs  weicht  darum  von  der  traditio- 
nellen oft  erheblich  ab,  trotzdem  dass  für  beide  so  ziemlich  die- 
selben Wortbedeutungen  gebraucht  werden.  Man  wird  es  bei  uns 
in  Europa  nur  billigen,  dass  ich  nach  meinem  besten  Wissen  über- 
setzte, ohne  lange  nach  der  Tradition  zu  fragen,  ich  meinerseits 
gestehe,  dass  ich  ein  gewisses  banges  Gerahl  nicht  los  zu  werden 
vermag.  Es  fragt  sich  eben,  ob  unsere  Kenntniss  der  Gäth&s  über 
oder  unter  dem  Niveau  der  alten  Uebersetzer  steht,  ob  wir  uns 
nicht  bei  fortgeschrittener  Kenntniss  von  der  Richtigkeit  solcher 
Uebersetzungen  überzeugen,  welche  wir  jetzt  beanstanden  zu  müssen 
glauben.  Dieser  Fall  ist  wenigstens  mir  in  meiner  langjährigen 
Beschäftigung  mit  dem  Avesta  oft  genug  vorgekommen,  und  dess- 
halb  möchte  ich  auch  Anderen  dringend  rathen,  die  alten  Ueber- 
setzungen nicht  als  etwas  bereits  Abgethanes  zu  betrachten,  viel- 
mehr zuzusehen,  ob  sie  nicht  mit  ihrer  Hülfe  weiter  kommen  können, 
als  ich  gelangt  bin. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  nun  zur  Be- 
sprechung  von  Einzelnheiten.  Ich  wiederhole,  dass  die  Haupt- 
differenz  der  beiden  sich  widerstreitenden  Methoden  in  der  ver- 
schiedenen Construction  des  Lexikons  liegt,  an  die  Besprechung 
einzelner  Wörter  werde  ich  daher  meine  Untersuchungen  am  besten 
anknüpfen.  Von  der  Metrik  werde  ich,  wie  gesagt,  ganz  absehen, 
ihr  muss  natürlich  ihr  Recht  werden,  da  sie  aber  nicht  verlangen 
kann,  dass  man  ihretwegen  Sprachgesetze  oder  Wortbedeutungen 
ändert,  so  kommt  sie  hier  nicht  in  Betracht 
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Es  trifft  sich  glücklich,  dass  Roth  als  das  erste  der  von  ihm 
zu  besprechenden  Beispiele  die  Stelle  Yt.  13,  1—8  gewählt  hat 
Der  Text  ist  also  den  Yashts  entnommen,  und  da,  so  sollte  man 
denken,  kann  die  Tradition  an  den  abweichenden  Ansichten  nicht 
die  Schuld  tragen,  denn  meines  Wissens  giebt  es  für  die  grösseren 
Yashts  keine  traditionelle  Uebersetzung,  wenigstens  ist  mir  keine 
bekannt  geworden.    Wenn  nichts  desto  weniger  die  Gegensätze  in 
gewohnter  Schärfte  fortbestehen,  so  trägt  daran  die  Schuld,  dass 
ich  mich  bei  meiner  Uebersetzung  wo  möglich  an  die  sonst  aus 
dem  Avesta  ermittelten  Wortbedeutungen  anschliesse,  während  Roth 
auf  das  Sanskrit  zurückgeht.    In  den  ersten  beiden  der  von  Roth 
hergestellten  Strophen  findet  sich  indess  kaum  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit, denn  als  eine  solche  möchte  ich  es  nicht  bezeichnen, 
wenn  Roth  in  1.  die  Lesart  framrava  festhält  Wir  sind  beide  der 
Ueberzeugung,  dass  der  Sinn  eine  1.  ps.  sg.  praes.  gebieterisch  er- 
fordert, nur  glaubt  Roth  framrava  könne  selbst  die  geforderte  Form 
sein.   Dagegen  erwiedere  ich,  dass  mir  1.  ps.  praes.  auf  a  im  ge- 
wöhnlichen Avestadialecte  nicht  bekannt  sind,  dann  aber  auch  wei- 
ter, dass  framrava  wirklich  vorkommt  und  zwar  als  2.  ps.  sg.  im- 
perat,  es  kann  aber  doch  dieselbe  Form  nicht  gut  als  1  ps.  sg. 
praes.  und  als  2  ps.  sg.  imperat  gebraucht  werden,  ich  würde 
daher  lieber  zu  einer  Conjectur  —  etwa  framraomi  —  meine  Zu- 
flucht nehmen.    Auch  in  der  dritten  Strophe  sind  die  Abweichun- 
gen noch  unerheblich.    Roth  übersetzt  vfdhäraem  „ich  ordnete", 
während  ich  das  Präsens  „ich  ordne,  ich  erhalte"  wähle.  Die 
Stelle  ist  mit  Yc,.  23,  2  identisch,  und  meine  Ansicht  die  der  ein- 
heimischen Erklärer,  welche  uns  genauer  sagen,  worin  die  Thätig- 
keit  derFravashis  besteht  Sie  ordnen  den  Himmel,  indem  sie  die 
Gestirne  im  richtigen  Umlauf  erhalten,  sie  ordnen  das  Wasser,  indem 
sie  dasselbe  vermehren  u.  s.  w.    Ich  bin  bei  dieser  Erklärung  nicht 
blos  deswegen  geblieben ,  weil  sie  die  traditionelle  ist,  sondern  auch 
weil  sie  den  Anschauungen  des  Parsismus  entspricht  (vgl.  Yt.  13, 63  f.). 
Ahura  Mazda  ist  der  alleinige  Schöpfer  aller  Dinge,  auch  der 
Genien ,  erst  nachdem  die  letztern  geschaffen  sind,  vertraut  er  ihnen 
die  Obhut  über  andere  Geschöpfe.    Vidhäraem  ist  also  ein  Imper- 
fectum  der  Dauer  und  bezeichnet  eine  unvollendete  Handlung,  die 
aus  der  Vergangenheit  noch  die  Gegenwart  hindurch  fortdauert, 
andere  Beispiele  dieses  Gebrauchs  des  Imperf.  findet  man  in  meiner 
altb.  Grammatik  §  303.    Auch  gegen  die  Uebersetzung  der  Worte 
aom  agmanem  yö  ucca  raokhshnö  mit  „diesen  Himmel  oben,  der 
strahlend  u.  s.  w."  mnss  ich  mich  erklären.   Es  muss  heissen  Jenen 
Himmel",  dann  ist  aber  ucca  mit  raokhshnö  zu  verbinden.  Ucca 
raokhshnö  heisst  „nach  oben  glänzend";  über  die  Bedeutung  des 
Ausdruckes  vgl.  man  die  Note  zu  Vd.  2,  131  in  meiner  Ueber- 
setzung, wo  man  das  Richtige  mit  Roth's  eigenen  Worten  finden 
wird.    Die  hauptsächlichste  Abweichung  betrifft  aber  das  Wort  vts 
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in  der  vierten  Strophe.  Dieses  Wort  übersetzt  Roth  mit  „Bau- 
werk14, wahrend  ich  selbst,  wie  auch  Windischmann,  die  Bedeutung 
„Vogel"  gewählt  habe.  Wie  mir  scheint,  stehen  uns  in  Beziehung 
auf  dieses  Wort  zwei  Wege  offen.  Entweder,  man  nrgirt  die  Lange 
des  Vocals  in  vis  and  sieht  an  unserer  Stelle  ein  an.  Uy„  für 
welches  man  ans  der  Etymologie  eine  Erklärung  suchen  muss. 
Diess  ist  der  Weg,  den  Justi  eingeschlagen  hat,  der  das  Wort  mit 
„Kleid"  übersetzen  will.  Oder,  man  nimmt  vis  für  dasselbe  wie 
vis,  und  hält  die  Verlängerung  des  Vocals  für  eine  verschiedene 
Orthographie,  wie  denn  solche  Fälle,  zumal  bei  einsilbigen  Wörtern, 
im  Altbaktrischen  öfter  vorkommen  (vgl.  meine  altb.  Gr.  §  16). 
Wir  haben  dann  die  Wahl  zwischen  drei  verschiedenen  Wörtern. 
Es  giebt  im  Altb.  ein  vis,  verwandt  mit  skr.  visha,  lat  virus,  wel- 
ches Feuchtigkeit,  Gift  bedeutet,  aber  an  dieses  Wort  hier  zu 
denken  verbietet  der  Zusammenhang.  Es  giebt  dann  noch  ein 
zweites  vis,  der  Nominativ  von  vi,  Vogel,  dieses  Wort  ist  es,  wel- 

Himmels  mit  einem  Vogel  ist  zwar  einigermassen  auffallend,  aber 
durchaus  nicht  unglaublich.  Nichts  ist  häutiger  bei  den  Krämern, 
als  dass  von  dem  drehenden  Himmel  gesprochen  wird,  welcher, 
wie  sie  glauben,  beständig  seinen  Umschwung  um  die  Erde  voll- 
zieht; dieser  sich  drehende  Himmel  lässt  sich  nun  allerdings  mit 
einem  Vogel  vergleichen.  Die  weitere  Fortsetzung  yö  histaiti  etc. 
bezieht  sich  natürlich  nicht  mehr  auf  den  Vogel,  sondern  auf  den 
Himmel.  Eine  dritte  Möglichkeit  wäre  es  nun,  vis  als  nom.  sg. 
von  vi«  zu  fassen,  und  diess  ist  die  Erklärung,  welche  Roth  vor- 
zieht. Die  Gründe,  welche  mich  abhalten,  dieser  Erklärung  bei- 
zutreten, liegeu  zum  Theil  in  der  verschiedenen  Bedeutung,  welche 
ich  dem  Worte  gebe,  Roth  übersetzt  dasselbe  mit  „Hau werk",  ich 
selbst  aber  mit  „Clan",  man  wird  zugeben,  dass  das  Wort  hier 
nicht  stehen  kann,  wenn  die  letztere  Bedeutung  die  richtige  ist 
Ueber  die  Bedeutung  wollen  wir  zuerst  Burnouf  hören,  der  das 
Wort  (Stüdes  p.  868)  ausführlich  besprochen  hat:  Anquetil  traduit 
ce  mot  vif  par  rue,  et  Neriosengh  ordinairement  par  maison.  Au 
commencement  du  chapitre  XIVme  du  Yacna,  vis  est  defini  par 
Nenosengh  de  cette  maniere;  paficadaganara  näriyugman 
yisam  „un  vi$  forme  de  quinze  couples  d'homme  et  femme". 
A  ce  compte,  le  vi c.  reponderait  a  peu  pres  a  un  hameau  ou  ä  un 
village,  mais,  alors,  d'oü  vient  que  Neriosengh  lui-meme  remplace 
d'ordinaire  ce  mot  par  celui  de  maison?  Hierzu  einige  Bemer- 
kungen. Wenn  man  von  Yg.  31,  18  absieht,  wo  unentschieden 
bleiben  muss,  wie  Neriosengh  übersetzt,  so  finde  ich  drei  Stellen, 
wo  er  das  Wort  mit  veeman  übersetzt  (Yc,.  9,  24.  10,  17.  13,  12), 
an  einer  Stelle  Yt  13,  49  steht  dafür  griheshu.  In  der  alten 
Uebersetzung  hat  Neriosengh  für  diese  Uebertragung  keinen  Anhalt, 
denn  diese  umschreibt  das  Wort  aller  Orten  gleichmässig  durch  o-a 
In  dieser  Sitte  der  Umschreibung  foltft  auch  Nerioseuffh  seinem 
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Vorbilde  an  allen  Stellen,  wo  die  einzelnen  Unterabtheilungen  des 
Stammes  genauer  unterschieden  werden  (wie  Yc.  9,  83.  86.  56, 
6.  4.).  Die  Texte  selbst  zeigen  unwiderleglich,  dass  vic  kein  Haus, 
sondern  eine  grössere  Stammesabtheilung  ist  und  mithin  die  Definition 
des  Neriosengh  als  die  richtige  angenommen  werden  muss.  Abge- 
sehen hiervon  ist  der  Himmel  (acman)  überhaupt  kein  Haus,  son- 
dern blos  eine  Mauer ,  die  die  bösen  Geister  vom  Eindringen  in  die 
Geisterwelt  abhalten  soll,  er  gehört  überhaupt  nicht  zu  den  himm- 
lischen, sondern  zu  den  irdischen  Schöpfungen  (vgl.  Vsp.  8,  20) ;  er 
ist  darum  auch  kein  passender  Wohnplatz  für  Ahura  Mazda,  dessen 
Wohnung  viel  weiter  oben  ist,  im  Garö-Nemana  oder  ewigen  Lichte, 
wie  diess  oft  genug  gesagt  wird. 

Was  ich  sonst  noch  über  die  genannte  Yashtstelle  zu  sagen 
hätte,  ist  nur  wenig.  Hafidarakhtö  muss  von  daraj  =  draj  griech. 
ögaTtta  herkommen,  und  muss  das  Zusammengehaltene,  Compacte, 
vielleicht  auch  das  Umzäunte  bedeuten.  Verwandt  ist  neupers. 
c*>^,  wo  aber  in  der  Bedeutung  „Baum"  das  Ursprüngliche  nicht 

festgehalten  ist,  besser  im  armenischen  darkht  Garten,  Paradies,  vgl. 
auch  litt,  darzas,  Garten.  Die  Worte  yim  ahurö  mazdäo  vacte" 
vaghanem  habe  ich  übersetzt :  „welchen  (den  Himmel)  Ahura  Mazda 
m  i  t  einem  Kleide  bekleidet",  dagegen  Roth :  „welchen  Ahura  Mazda 
als  Kleid  anzieht".  So  schon  Justi,  und  es  ist  schwierig  zu  sagen, 
was  das  Richtige  ist.  Zur  Vergleichung  kann  man  Yc;.  30,  5  her- 
beiziehen, wo  es  von  Ahura  Mazda  heisst  ye  khraozhdisteflg  ac,enö 
vagte,  wo  die  Tradition  (Nerios.  yo  gadhataraf  äkäcam  dadau)  für 
meine  Fassung  spricht  ;  aber  auch  dort  zieht  Justi  eine  der  Roth'- 
schen  analoge  Fassung  vor.  Eine  Stelle,  welche  die  Fassung  end- 
gültig entschiede,  ist  mir  nicht  bekannt 

2.  zevistaya. 

In  der  Stelle  Y9. 50, 7  (49, 7.  m.  A.),  welche  Roth  zunächst  bespricht, 
dürfte  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Wort  das  wichtige  sein.  Die 
Uebersetzung,  welche  Roth  gewinnt,  trifft  überraschend  mit  dem  Veda 
zusammen,  und  er  hält  dieselbe  für  unanfechtbar.  Diess  mag  nach 
seiner  Methode  der  Fall  sein,  meine  Leser  wird  es  nicht  überra- 
schen, wenn  ich  sage,  dass  ich  dieselbe  in  keiner  Weise  zu  billigen 
vermag.  Von  einer  Widerlegung  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein ,  ich  kann  blos  meine  Fassung  neben  die  Roth'sche  stellen  und 
angeben,  warum  ich  gerade  so  und  nicht  anders  übersetzt  habe. 
Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  ich  mich  allzu  sehr  an  die 
traditionelle  Uebersetzung  gehalten  habe;  wenn  man  sich  die  Mühe 
giebt,  dieselbe  durchzulesen,  so  wird  man  finden,  dass  ich  mehrfach 
die  Sätze  anders  verbinde;  allerdings  aber  halte  ich  mich  zumeist 
an  die  traditionellen  Wortbedeutungen,  die  nach  meiner  Ansicht 
ganz  vortrefflich  überliefert  sind.  Was  zuerst  yaojä  betrifft,  so  ist 
es  ohne  Zweifel  die  1  ps.  sg.  praes.  von  yuj,  und  dass  diese  Wurzel 
in  allen  indogermanischen  Sprachen  „anschirren,  verbinden"  bedeute, 
Bd.  xxvl  45 


Digitized  by  Google 


706 


Spiegel,  zur  Erklärung  des  A venia. 


auch  im  Altbaktrischen,  darüber  ist  wohl  nirgends  ein  Zweifel.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  wir  unter  allen  Umstanden  bei  dieser  Grund- 
bedeutung bleiben  müssen,  ob  nicht  das  altbaktrische  yuj ,  ebenso  wie 
gr.  £&vywfju  und  lat.  jüngere,  weitere,  ihm  eigentümliche  Bedeu- 
tungen entwickelt  habe.  Die  Sache  der  altbaktrischen  Philologen 
wird  es  sein  diess  zu  ermitteln.  Wirklich  zeigt  sich  yuj  in  den 
Gäthas  mehrfach  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  hier  ist  es 
nach  der  neuem  Tradition  soviel  als:  ich  wende  mich  zu  euch 
(vgl.  pairi  jacai  in  v.  8).  Es  folgt  nun  zevistayeftg ,  und  das  Wort 
zevistaya  wird  hier  und  Y.  28,  9,  wo  es  wieder  vorkommt,  durch 
fon  ;)  gegeben,  Neriosengh  übersetzt  es  mit  abhiläshuka.  Nahe 
zusammenhängend  mit  unserm  Worte  ist  zevistim  (Yc.  45,  9),  huzv. 
piöttn,  Ner.  prito,  wofür  vielleicht  pritau  zu  lesen  ist;  ich  halte 
dieses  letztere  Wort  für  einen  acc  sg.  von  einem  Thema  zevisti, 
Justi  leitet  es  von  einem  Thema  zevistya  ab,  grammatisch  ist  bei- 
des möglich.  In  derselben  Weise  wie  zevisti  giebt  die  H.-ü.  und 
Ner.  auch  zaosha  wieder,  so  Y.  46,  5  für  zaoshät  ■pwn  oder  sami- 
hita,  Y.  47,  4.  für  zaosbefig  i3Wn  oder  mitratvan  .  Mithin  würde 
zevistaya  von  der  WTurzei  zevish  =  zush  skr.  jush  stammen,  welche 
im  Altpersischen  dus  lautet,  es  müsste  eine  Form  zevista  gegeben 
haben,  welche  im  altpers.  dausta,  Freund,  neupers.  .o*)  seine 
nächsten  Verwandten  hätte;  von  zevista  müsste  dann  das  adj.  zevi- 
staya abgeleitet  werden,  wie  kavaya  von  kava.  Es  wird  sich  nun 
darum  handeln,  ob  wir  berechtigt  sind,  eine  erweiterte  Wurzel 
zevish  anzunehmen,  und  diess  sind  wir  allerdings.  Es  ist  nicht  so 
selten  im  Avesta,  dass  Wurzeln  mit  u  durch  Einsetzung  eines  i 
erweitert  werden.  Hiehcr  gehört  die  Form  khshnvisha  (Y.  28,  l) 
von  khshnush,  zufriedenstellen,  ferner  khshvida  Milch,  von  dersel- 
ben Wurzel  wie  khshudra  (skr.  xodas),  dann  khrvish  i.  e.  khrush, 

0j^jSl^js>  lärmen.  So  wäre  also  das  Wort  der  Form  und  Bedeu- 
tung nach  gesichert  Die  Bestimmung  dieses  Wortes  wirkt  nun 
auch  auf  das  folgende  ein,  wenn  zevistaya  freundlich  heisst  und 
nicht  schnell,  wird  man  auch  die  Genossen  mehr  angezeigt  finden 
als  die  Renner.  Urvatö  kann  nun  die  Freunde,  die  Genossen 
heissen,  ich  glaube,  wir  können  bei  dieser  Lesart  bleiben,  denn 
dass  das  vorgeschlagene  u  in  urvaflt  unter  allen  Umständen  stumm 
gewesen  sei,  bezweifle  ich  vor  der  Hand.  Aber  auch  wenn  man 
aurvatö  vorzieht  ,  so  darf  diess  nicht  mit  Renner  übersetzt  werden, 
sondern  die  Hohen,  Grossen,  ähnlich  wie  es  Y.  10,  26.  27  ge- 


1)  Dass  so  auch  an  unserer  Stelle  zu  lesen  sei,  habe  ich  bereits  in  den 
Noten  meiner  Ausgabe  des  Neriosengh  (zu  49,  7)  bemerkt. 

2)  Da*  Herabsinken  des  s ,  sh  in  c  ist  in  den  neuern  Sprachen  ErAna  sehr 
gewöhnlich,  vgL  c^wrf*,  parsi  frehect  altb.  fraasta,  also  Summa.  Umgekehrt 
wird  c  durch  Einfluss  eines  vorhergehenden  r  zu  sh ,  vgl.  kerecacj>a  und 
n^ä—LÄj?,  arackö  und  U&Ä. . 
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braucht  ist  —  Im  zweiten  Verse  der  Strophe  ist  jyaitis  ein  schwie- 
riges Wort.  Es  wäre  dasselbe  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  es 
von  jyä=jiv  ableiten  könnten,  aber  die  Bedeutung  passt  nicht, 
auch  tibersetzt  die  Tradition  ganz  anders.  Es  bleiben  nun  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  wir  können  suchen  aus  den  Varianten  der 
Handschriften  den  Text  zu  verbessern,  oder  wir  können  auf  diese 
Varianten  eine  Conjectur  begründen.  Die  Handschriften  schwanken, 
während  die  Codices  mit  Uebersetzung  jyäitis  oder  jayäitis  bieten, 
findet  man  in  C  und  den  Vendidädsädes  dagegen  jayäis  oder  jyäis  1). 
Ich  würde  am  liebsten  jacai  lesen,  auch  jacäitis  würde  ich  mir  zur 
Noth  gefallen  lassen;  näher  noch  liegt  es,  an  jaya  Bewältigung, 
Gewinn  zu  denken,  welches  Vd.  18,  12.  vorkommt.  Roth 's  Erklä- 
rung kann  ich  durchaus  nicht  billigen;  er  sagt:  „Ich  bin  geneigt, 
gväis  für  die  ursprüngliche  Schreibung  des  Textes  anzusehen,  weil 
die  Form  mit  Vocal  wohl  nicht  gaväis,  sondern  zaväis  geschrieben 
worden  wäre.  Dass  das  Wort  nichts  anderes  ist  als  skr.  gava 
und  mit  diesem  gleichbedeutend,  ist  ersichtlich."  Ich  wüsste  nicht, 
warum  man  nicht  ebensogut  zväis  schreiben  könnte  als  zavais,  da 
die  Verbindung  zv  im  Altbaktrischen  nicht  ungewöhnlich  ist  (vgl. 
hizva,  erezvö).  Gegen  die  Herbeiziehung  des  skr.  java  in  der  von 
Roth  verlangten  Weise  muss  ich  mich  unter  allen  Umständen  er- 
klären, auf  diese  Art  mag  man  Prakritformen  aus  sanskritischen 
erschliessen,  nimmermehr  aber  altbaktrische.  Es  ist  durchaus  un- 
statthaft, Sanskritwörter  mit  Haut  und  Haar  ohne  alle  Bestätigung 
herüber  zu  nehmen,  als  ob  beide  Sprachen  dieselben  Wörter  haben 
müssten.  Will  man  wissen,  ob  z.  B.  java  im  Altbaktrischen  vor- 
handen sei,  so  wird  man  zuerst  zusehen  müssen,  in  welcher  Form 
die  Wurzel  ju  erscheint,  von  welcher  es  abgeleitet  ist.  Das  alt- 
baktrische Lexikon  zeigt,  dass  die  Form  zu  ist;  dasselbe  erweist 
auch  neupers.  schnell,  wir  müssten  also  zum  wenigsten  darauf 
bestehen,  dass  das  Wort  zava  lautete,  wenn  es  überhaupt  vorkam, 
wofür  aber  der  leiseste  Beweis  nicht  erbracht  ist  *).  Koth's  Con- 
jectur, vom  Standpunkte  der  6ränischen  Philologie  betrachtet,  ist 
eine  Unmöglichkeit.  Ueber  azäthä  sagt  Roth:  „Endlich  das  ver- 
meintlich so  schwierige  azäthä  ist  eine  regelmässige  Bildung  aus 
Wz.  az  =  skr.  agathe".  Wenn  die  Sache  so  einfach  wäre  —  das 
wäre  ich  wohl  auch  zu  sehen  im  Stande  gewesen.  Wenn  man  aber 
die  Formen  auf  thä,  welche  nicht  so  selten  im  Gäthädialecte  vor- 
kommen, gemeinschaftlich  betrachtet,  so  überzeugt  man  sich  leicht, 
dass  die  wenigsten  von  ihnen  2.  Ps.  pl.  sein  können,  namentlich  hier 
wäre  eine  solche  Form  ganz  unpassend.  —  Wir  sollten  nun,  nach 


1)  Uebcr  den  Cod.  C  habe  ich  eine  andere  Meinung  als  Roth  ,  ich  führe 
diese  sehr  incorrecte  Handschrift  durch  Mittelglieder  auf  A  aurück.  Vgl.  meine 
Textausgabe  2,  6.  Vorrede. 

2)  Das  in  den  Yashts  hier  und  da  vorkommende  java  ist  gewiss  ein  alter 
Fehler  für  jaca. 

45* 
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Besprechung  der  einzelnen  Wörter,  noch  ein  paar  Worte  über  den 
Gesammtsinn  der  Strophe  sagen;  da  wir  aber  noch  eine  Strophe 
desselben  Liedes  zu  besprechen  haben,  wollen  wir  diess  bis  zum 
Sehluss  versparen. 

3.  varesh. 

Das  Verhältuiss  meiner  Uebersetzung  von  Y.  49,  10  zur  tra- 
ditionellen ist  ein  ganz  ähnliches  wie  oben  in  str.  7.  Ich  billige 
nicht  in  allen  Fallen  die  Satzverbindung,  wohl  aber  die  lexikalische 
Wiedergabe  der  Wörter.  Wie  man  die  Uebersetzung  von  vareshä 
ich  thue,  irgendwie  beanstanden  kann ,  ist  mir  rein  unbegreiflich. 
Die  Wurzelform  varesh  ist  in  den  Gäthäs  häufig  genug,  überall 
lehrt  uns  die  Tradition  das  Wort  mit  „thun"  wiederzugeben,  zum 
Ueberfluss  hat  Roth  29,  4.  die  Bedeutung  selbst  gebilligt,  auch 
bringt  er  nicht  einen  Schatten  von  Grund  bei,  warum  man  das 
Wort  hier  anders  fassen  soll.  Dasselbe  gilt  von  aisskyaothnä,  ein 
Wort,  das  Roth  erst  macht,  das  in  keiner  Sprache  vorkommt  und 
Berggipfel  bedeuten  soll ;  doch  auf  dieses  Wort  werden  wir  unten 
nochmals  zurückkommen.  Die  Wurzel  varesh  als  Nebenform  von 
varez  ist  ganz  unbedenklich,  sie  steht  da  wie  ereshva  neben  erezvafit 
(vgl.  meine  altb.  Gr.  Anhang  §  10)  oder  daresh,  darshi  neben 
darez,  derezi.  In  der  zweiten  Strophe  kann  cashmanm  kaum  etwas 
anderes  sein  als  cashmarin  d.  i.  acc.  plur.  wie  ich  es  gefasst  habe. 
Arejat  wird  mit  dem  Yt.  21,  5.  6.  vorkommenden  arejaiti,  dann 
mit  arejagh  und  neupers.  j}\ ,  ejy  in  Verbindung  gesetzt  werden, 

auch  an  ^}  Begier,  Hesse  sich  denken.    Mit  Rücksicht  auf  skr. 

arj,  arjuna  mag  man  die  Bedeutung  „erleuchtet"  (m^-n  sagt  die 
H.-U.)  als  die  ursprüngliche  annehmen. 

Was  nun  den  ganzen  Abschnitt  Yc,.  49,  6—11  betrifft,  so  ist 
derselbe  dem  allgemeinen  Sinne  nach  so  deutlich  wie  nicht  viele 
in  den  Gäthas.  Die  Parsen  fassen  ihn  so  auf,  als  sei  er  eine  Bitte 
des  Zarathustra  um  Verstand,  ich  würde  mich  dieser  Ansicht  gern 
anschlicssen,  wenn  mich  nicht  die  3.  p.  cahit  (er  lehre)  in  6,  d.,  für 
die  sich  blos  Zarathustra  als  Subject  denken  lässt,  dazu  nöthigte, 
eine  andere  Person  vorauszusetzen.  Genug,  der  Sänger  wünscht 
sich  Verstand,  und  zwar  solchen,  der  auf  dem  Wege  der  Zunge  ist, 
d.  h.  also  die  Gabe  der  Rede.  Dann  (so  sagt  v.  7)  will  er  sich 
an  die  Amescha  £pentas,  besonders  Mazda,  Asha  und  Vohumano 
wenden,  um  zu  gelangen  zu  den  Brücken  ihres  Ruhmes,  d.  h. ,  wie 
die  Tradition  wohl  richtig  erklärt,  um  an  den  Ort  zu  kommen,  wo 
er  sie  recht  preisen  kann,  sie  fleht  er  um  Hülfe  an.  Da  will  er 
sie  (v.  8)  mit  gebundener  Rede  und  mit  aufgehobenen  Händen  ver- 
ehren, er  will  ihnen  (v.  9)  Opfer  darbringen.  Aber  nicht  blos  mit 
Worten  will  er  seine  Verehrung  bezeigen,  in  v.  10  sagt  er  weiter: 
was  ich  thue  —  es  soll  aber  nur  das  sein,  was  auch  andere  Fromme 
gethau  haben,  was  sich  vor  den  Augen  und  beim  Tageslichto  sehen 
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lassen  darf  —  das  soll  zu  euren  (der  genannten  Genien)  Preise 
geschehen.  In  der  letzten  Strophe  bethenert  er  nochmals,  sie  prei- 
sen zu  wollen,  so  viel  und  so  lange  es  ihm  nur  möglich  ist.  Das 
Ganze  passt  zu  einander  und  zu  den  sonst  in  den  Gäthäs  ausge- 
sprochenen Ideen,  unter  denen  Vcdaverse  sich  wie  ein  Misston 
ausnehmen  würden. 

4.  skata. 

Ueber  die  Form  dieses  in  der  Ueberschrift  genannten  schwie- 
rigen Wortes  lassen  sich  verschiedene  Ansichten  aufstellen.  Nur 
dreimal  findet  sich  dasselbe  in  unseren  Texten,  und  an  jeder  der 
drei  Stellen  ist  eine  andere  Lesart  überwiegend  beglaubigt.  An 
einer  Stelle  Yc,.  10,  29  haben  die  Handschriften  skata,  nur  eine 
unabhängige  aus  Persien  stammende  liest  skyata.  An  der  zweiten 
Stelle  Yt  10,  14  schwanken  die  Handschriften  zwischen  äiskatem 
und  ai.katem,  an  der  dritten  Yt.  19,  3  theilen  sie  sich  zwischen 
iskata  und  uca  kata.  Roth  will,  wie  er  sagt,  der  Lesart  äiskata 
zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  worin  aber  dieses  Recht  besteht,  vermag 
ich  nicht  zu  ergründen.  Die  Handschriften,  welche  äiskatem  lesen, 
sind  nicht  besonders  preiswürdig;  dass  die  Lesart  von  Seiten  der 
Etymologie  sich  besonders  empfehle,  wird  nicht  gesagt  und  ist 
auch  nicht  ersichtlich.  Was  mich  betrifft ,  so  würde  ich,  wie  We- 
stergaard,  eigentlich  der  Lesart  skyata  den  Vorzug  vor  allen  an- 
dern geben,  weil  sie  ein  wichtiges  Erforderniss  hat,  welches  allen 
fehlt.  Wo  wir  sonst  sk  im  Altbaktrischen  angewendet  finden,  da 
folgt  fast  immer  ein  i  oder  y  nach  (vgl.  m.  altb.  Gr.  §  48.  A.  2),  nur 
in  unserm  Worte  ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  Erwägung  jedoch, 
dass  an  den  anderen  Stellen  dieses  y  beharrlich  fehlt ,  hat  mich 
die  Lesart  skata  vorziehen  lassen;  an  sie  schlicsst  sich  iskata  an, 
in  welchem  Worte  i  blosser  Vorschlag  zu  sein  scheint  Was 
aiskatem  anbelangt,  so  hat  schon  Windischmann  vorgeschlagen, 
ä.iskatem  zu  lesen,  was  auch  der  Zusammenhang  zu  verlangen 
scheint.  In  der  Stelle  Yc..  10,  29  sind  die  Textesworte  alle  durch  die 
Uebersetzung  garantirt,  der  Text  lautet :  meregha  vizhvaflca  vibaren 
avi  skata  upairicaena  und  die  H.-ü.  Ti^m  rma  pKTTIB 

■pO*it<c  teidiö  TW  DK»,  was  Neriosengh  seinerseits  wiedergiebt: 
vihagaih  vibhinnam  praxipto  'si  upari  vicitre  parasikasya.  Hier 
entspricht  na  DK73  oder  upari  dem  avi  des  Textes,  überhaupt  stim- 


1)  Wie  in  dem  ins  Aramäische  übergegangenen  15Tt ,  )]\^*(  vom  altb. 
lg*d,  dahineilen.    Hierzu  gehört  auch  neup.  <iV**l  d.  h.  equus,  quo  Cursor 

0 

publicus  her  facit,  2)  Cursor  publicus.    Dieses  verhält  sich  zu  zgad  wie 

neup.  cöO  zu  altb.  dughdhere,  d.   h.  der  Dialekt,  dem  die  neup.  Form 

entnommen  ist,  hat  die  ursprünglichen  Lautverhältnissc  bewahrt.  Zgad  ist 
demnach  aus  skad  erweicht,  wie  ghzhar  aus  xar,  und  stimmt  zu  skr.  skand, 
scandere. 
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men  beide  Uebersetzungen  vollkommen  zusammen;  indessen  habe 
ich  t«3,  als  für  vibaren  stehend  »),  mit  der  3  ps.  plur. 

wiedergegeben,  während  es  Neriosengh  als  part  pass.  fasst,  was 
auch  möglich  ist  (vgl.  meine  Huzv.-Gr.  §  113.  A.  2).  Nur  das 
seltene  skata  macht  Schwierigkeiten,  Neriosengh  Obersetzt  nuD« 

mit  vicitra,  wunderbar,  d.  h.  er  sieht  darin  das  neup.  c»J&Ä. 
Nun  lässt  sich  aber  weder  an  unserer  noch  an  andern  Stellen  mit 
dieser  Bedeutung  ein  ertraglicher  Sinn  verbinden,  bei  Vergleichung 
anderer  Stellen  sieht  man,  dass  neben  ncDtt  auch  nttOtt  d.  i. 
»Sllfeft  und  riDiatt  d.  i.  >ü3j££  sich  geschrieben  findet;  letzteres 
Wort  ist  wohl  ursprünglich  nur  Verdunklung  aus  der  ersten  Form, 
und  auf  diese  Uebersetzung  gestützt  hat  Justi  die  Bedeutung 
„Schlucht11  angenommen.  Ich  selbst  habe,  wie  aus  meinem  Com- 
mentare  zu  ersehen  ist,  einen  etwas  verschiedenen  Weg  eingeschla- 
gen. Vd.  3,  147  steht  nämlich  nww  für  derezana,  ib.  149  für 
derezi,  Vsp.  8,  19  für  daresha,  Y.  3,  61  und  sonst  ist  darshi-dru 
mit  p-WiBBtt  übersetzt.  An  allen  diesen  Stellen  behält  Neriosengh 
die  Bedeutung  des  Wunderbaren  bei,  man  wird  aber  eher  die  des 
Harten,  Festen  wählen  müssen,  daran  dürfte  sich  die  des  Berges 
oder  Felsens  anschliessen.  Skata  scheint  mir  nicht  viel  verschieden 
von  kata,  welches  für  die  Stockwerke  eines  Hauses,  überhaupt  für 
etwas  Hohes  steht  Ich  stütze  mich  dabei  auf  skyaothna,  welches 
doch  wohl  dem  skr.  cyautna  entspricht;  demnach  wäre  sk  der  Ver- 
treter eines  harten  Gutturalen  oder  Palatalen*). 

Die  drei  Stellen,  welche  das  Wort  iskata  oder  skata  enthalten, 
fordern  —  die  beiden  andern  noch  weit  mehr  als  die  oben  ange- 
führte —  dass  entweder  iskata  oder  das  danebenstehende  Beiwort 
ein  Eigenname  sei.  In  Yt  10,  14,  wo  iskata  allein  steht,  würde 
sich  das  Wort  zur  Noth  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Berg  oder 
Schlucht  fassen  lassen,  Yt  19,  3  erhält  iskata  den  Beisatz  upäiri- 
caena,  welches  Wort  von  upairi-caena  in  unserer  Stelle  nicht  ver- 
schieden ist  Ich  übersetze  dieses  Wort  gewöhnlich  „oberhalb  der 
Adler"  oder  „oberhalb  der  Qaenas".  Der  letztere  Ausdruck  ist 
besser,  denn  caena  ist  kaum  jeder  Adler,  sondern  ein  fabelhaftes 

Thier;  das  Wort  ist  im  neup.  p         (pärsi  ctaamrü)  und  wohl 

auch  in  o^A^  erhalten.    Dass  das  Wort  ein  Eigenname,  der 

Name  des  Gebirgszuges  sein  soll,  der  bei  spätem  Schriftstellern 
den  Namen  Arparcin  führt ,  geht  aus  der  oben  mitgetheilten  Ueber- 
setzung hervor ;  die  Uebersetzung  dieses  Eigennamens  mit  „oberhalb 
der  Adler*'  gehört  nicht  der  Tradition,  sondern  mir.    Roth's  Ein- 


1)  Ich  habe  vizhvanca,  vielleicht  vorschnell,  als  eine  Erweichung  ans 
viepa  angeschen.  Vielleicht  aber  ist  vizhvanc  eine  Weiterbildung  aus  vi ,  ähn- 
lich wie  bizhvat  aus  hi.    Dies  würde  der  Tradition  noch  mehr  entsprechen. 

2)  Aus  dem  Neupersischen  vergleiche  ich  ^>IXä.  und  JL*a«  ,  welche  beide 
cacumen  montis  bedeuten. 
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wände  gegen  diese  meine  U  Übersetzung  scheinen  mir  nicht  erheblich 
zn  sein.  Er  behauptet,  es  führe  zu  einem  doppelten  Widersinn, 
wenn  man  sagt,  dass  es  Berge  gebe,  die  höher  sind,  als  die  Adler 
fliegen,  und  doch  Vögel  auf  den  Bergen  den  Haoma  verbreiten. 
Das  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  wir  annehmen  müssten,  die  Vögel, 
welche  den  Haoma  verbreiten,  seien  gewöhnliche  Vögel  gewesen; 
dazu  ist  aber  kein  Grund  vorhanden.  Wie  man  aus  Y.  10,  26—28 
sieht,  wird  der  Haoma  von  einem  Gotte  auf  dem  Götterberge,  der 
hohen  Haraiti,  geschaffen;  von  dort  trugen  ihn  dann  fabelhafte 
Vögel  herab  auf  geringere  Bergspitzen,  zu  denen  auch  Upairicaena 
gehört.  Doch,  nehmen  wir  auch  an,  es  seien  gewöhnliche  Vögel 
gewesen,  ein  Widerspruch  existirte  nur  dann,  wenn  die  Schreiber 
dieses  Textes  auch  dem  Berge  Upairicaena  den  Namen  gegeben 
hatten.  War  aber  der  Name  bereits  ein  Eigenname  geworden,  so 
dachte  man  kaum  mehr  an  die  Bedeutung,  welche  die  Etymologie 
dem  Worte  zu  geben  hatte.  Uebrigens  weiss  ich  sehr  wohl,  dass 
die  Erklärung  des  Wortes  upairicaena,  welche  ich  annehme,  nicht 
die  einzige  ist,  welche  man  geben  kann,  üpairi  bedeutet  nicht  blos 
über,  sondern  auch  auf,  letztere  Bedeutung  ist  sogar  die  häufi- 
gere. Es  ist  auch  nicht  unumgänglich  nöthig  das  Compositum  als 
Determinativum  aufzufassen,  man  kann  auch  ein  comp,  possess. 
darin  sehen.  Dann  würde  das  Wort  bedeuten :  „(Berggipfel)  welche 
die  £aenas  auf  sich  haben".  Was  mich  abhält  diese  Erklärung 
anzunehmen,  ist  der  Umstand,  einmal,  dass  das  Wort  dann  ein 
Adjectivum  wäre,  dem  immer  noch  ein  Substantivum  beigefügt  wer- 
den muss,  besonders  aber,  dass  die  gewonnene  Bedeutung  eine  sehr 
farblose  ist  und  sich  zu  einem  Eigennamen  sehr  wenig  eignet  Ein 
„Ueberadler"  hingegen  kann  sich  ganz  gut  mit  einem  „Hochvogel" 
oder  „Himmelschroffen"  messen,  mit  welchen  Namen  man  auch  in 
unseren  Alpen  nicht  allzu  hohe  Berge  zu  bezeichnen  pflegt. 

5.  mada  und  madha. 

Es  würde  mir  Vergnügen  machen,  auch  die  von  Roth  unter 
4  besprochenen  Strophen  aus  Yq.  48  (47  m.  A.)  in  ähnlicher  Weise 
durchzugehen  wie  die  vorhergehenden.  An  Stoff  zu  Gegenbemer- 
kungen würde  es  mir  keineswegs  fehlen,  das  Resultat  aber  schliess- 
lich ein  ganz  ähnliches  sein  wie  früher,  und  darum  wage  ich  nicht, 
den  Raum  dieser  Zeitschrift  für  diese  Angelegenheit  weiter  in  An- 
spruch zu  nehmen,  denn  die  Leser  werden  bereits  bemerkt  haben, 
dass  eine  nur  halbwegs  eingehende  Besprechung  von  Gäthästellen 
eine  grosse  Ausführlichkeit  erfordert  Ich  begnüge  mich  daher  mit 
der  Besprechung  des  in  der  Ueberschrift  genannten  Wortes,  weil 
gerade  bei  ihm  die  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Ansichten  in 
aller  Schroffheit  zu  Tage  tritt  „Wie  sollen  wir,  sagt  Roth,  jemals 
zu  einem  Verständniss  dieser  Texte  gelangen,  wenn  so  zwingende 
Erklärungen  sich  nicht  Eingang  verschaffen  können?"  Ich  meiner- 
seits verhehle  aber  durchaus  nicht,  dass  ich  es  für  eine  meiner 
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Hauptaufgaben  ansehe,  Erklärungen  dieses  Schlages  den  Eingang  zu 
verwehren,  oder  sie  wieder  zu  beseitigen,  wenn  sie  bereits  Eingang 
gefunden  haben.  Roth  sagt  weiter:  „dass  mada,  sonst  madha  =  skr. 
mada  ist,  sollte  sich  von  selbst  verstehen,  vollends  wenn  man  von 
haomahe  madhaoghö  (somasya  madäsab)  liest  in  Y.  8,  10.  von  den 
Räuschen  oder  Rauschtränken  des  Sorna".  Das  kann  man  nur  be- 
weisend finden ,  wenn  man  fest  glaubt,  dass  der  Veda  der  Schlüssel 
des  Avesta  war,  ist  und  bleibt.    Was  würde  wohl  ein  alttestament- 

licher  Exeget  sagen,  wenn  man  ihm  mittheilte,  das  hebräische  anb 

sei  das  arabische  Fleisch,  und  er  müsse  es  ohne  Widerrede 

mit  „Fleisch"  tibersetzen,  wenn  es  sich  in  den  hebräischen  Texten 
vorfindet?  Was  würde  Roth  selbst  sagen,  wenn  ich  den  Spiess 
umkehrte  und  sagte :  da  das  indische  mada  das  altbaktrische  madha 
ist,  so  verlange  ich,  dass  es  überall  mit  „Wissenschaft"  übersetzt 
werde,  wenn  es  in  den  vedischen  Texten  vorkommt?  Hier  heisst 
es:  prineipiis  obsta;  wenn  solche  Grundsätze  gelten,  dann  ist  eine 
eränische  Philologie  weder  möglich  noch  nöthig ,  das  Sanskrit  ge- 
beut einfach,  was  da  stehen  soll,  und  dagegen  gilt  keine  Widerrede. 
Wie  ganz  anders  verfahrt  Burnouf,  dem  wir  die  Begriffsbestimmung 
von  madha  verdanken;  es  wird  sich  verlohnen,  seine  Worte  anzu- 
führen (fitudes  p.  243  flg.):  Neriosengh  traduit  par  sei e nee,  con- 
naissance,  le  seul  mot  qui  reste  ä  interpr&er  au  commencement 
de  notre  paragraphe;  Anquetil  l'omet  tont  ä  fait  Guid6  par  la 
version  de  Neriosengh  et  par  Tanalogie  exterieure  du  zend  madha, 
theme  de  madhem,  avec  le  sanscrit  medhä  et  le  radical  grec 
fia& ,  je  n'h6site  pas  a  traduire  madha  par  prudence,  intel- 
ligence;  il  est  meme  probable  que  la  racine  zende  madh,  d' oü 
derive  madha,  se  presente  ici  sous  une  forme  plus  ancienne  que 
le  radical  sanscrit  midh,  d'oü  Ton  tire  medhä.  II  serait  ce- 
pendant  possible  que  madhem  füt  simplement  le  madam  vedique, 
et  qu'il  signifiät  la  joie  ou  l'ivresse  que  donne  le  Sorna;  ce  sens 
physique,  si  fr&juemment  rappel6  dans  les  Vedas,  aurait  ete  depuis 
longtemps  oublie  des  Parses.  Je  n'ai  cependant  pas  ose  le  sub- 
stituer  ä  celui  de  Neriosengh,  parce  que  je  n'ai  pas  de  preuve 
süffisante  que  la  joie  produite  par  le  Homa  soit  cel6bree  dans  les 
trois  fragments  considerables  du  Yacna,  oü  il  est  question  de  cette 
plante  sacr6e.  Wir  fügen  hinzu,  dass  nirgends  von  einem  Soma- 
rausche  im  Avesta  die  Rede  ist,  der  auch  nur  ein  Misston  in  allen 
6ränischen  Anschauungen  wäre.  Burnouf  hat  richtig  gesehen,  dass 
es  das  Avesta  selbst  ist,  aus  dem  man  die  Bedeutung  eines  Wortes 
vor  Allen  ermitteln  müsse ;  es  ist  ja  doch  dieses  Denkmal  des  Alter- 
thums nicht  ein  Aggregat  von  Buchstaben,  denen  wir  eine  beliebige 
Bedeutung  geben  können,  vielmehr  haben  wir  es  als  den  Träger 
gewisser  Ideen  anzusehen,  die  wir  ermitteln  müssen.  Diese  rein 
historische  Aufgabe  des  eranischen  Philologen  wird  von  den  Sans- 
kritisten nur  zu  oft  ganz  übersehen.   Das  Avesta  selbst  zeigt  nun 
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die  Wurzel  madh  noch  weiter  in  den  beiden  Wörtern  vimädhagh 
und  vimädhay  (Vd.  7,  99.  100),  die  von  der  ärztlichen  Behandlung 
gebraucht  werden.  Y.  13,  3  erscheint  vohümad,  viele  Weisheit 
habend,  als  Beiwort  des  Ahura.  Die  traditionelle  Bedeutung  vidyä 
für  madha  möchte  ich  um  so  weniger  bezweifeln,  als  die  Ueber- 
setzcr  bei  der  Wahl  dieses  Wortes  gewiss  nicht  an  skr.  midh  oder 
gr.  fia&  gedacht,  für  ihre  Uebersetzung  also  andere  Gründe  ge- 
habt haben  als  wir.  Wenn  wir  auch  die  Bedeutung  Wissenschaft 
für  madha  fallen  lassen  wollten,  es  würde  wenig  helfen,  die  Wissen- 
schaft des  Haoma  würden  wir  doch  nicht  los,  denn  Y.  9,  83  heisst 
er  vaedyäpaiti ,  und  hier  werden  wohl  auch  die  Sanskritisten  gegen 
die  traditionelle  Erklärung  ncofcOK  oder  vettritayäh  patih  nichts 
einzuwenden  haben.  Wenn  ich  nun  auch  nicht  zu  sagen  wüsste,  was 
diese  Haomawissenschaft  sein  soll,  so  würde  ich  darum  doch  zu- 
geben, dass  im  Avesta  von  ihr  die  Rede  sei.  Es  scheint  mir  in- 
dessen nicht  so  schwer  zu  sagen,  was  diese  Wissenschaft  eigentlich 
sei.  Man  braucht  nur  das  Gebet  Yq.  9,  64 — 70  zu  lesen  und  zu 
erwägen,  welche  Gaben  von  Haoma  verlangt  werden,  oder  die  Stelle 
Y$.  10,  17.  18.  22.  und  man  wird  kaum  in  Zweifel  sein,  dass  die 
Heilkunst  die  Wissenschaft  des  Haoma  ist.  Als  Heilmittel  wird 
Haoma  öfter  genannt  und,  weit  entfernt  zu  berauschen,  setzt  er  die 
Kräfte  in  das  gehörige  Ebenmass.  An  der  schwierigen  Stelle  Yc. 
47,  10  ist  gewiss  dasselbe  Wort  madha  Wissenschaft  anzunehmen, 
wenn  man  nicht  mit  der  H.-U.  maga,  Grösse,  lesen  will. 

Aus  diesen  Bemerkungen  wird  hervorgehen,  dass  ich  durch 
Roth's  Beitrage  zur  Erklärung  des  Avesta  in  meinen  Ueberzeugun- 
gen  keineswegs  erschüttert  worden  bin;  hoffentlich  wird  man  aber 
auch  gesehen  haben,  dass  das  Festhalten  an  meinen  Ansichten  nicht 
durch  Rechthaberei  bedingt,  sondern  eine  Folge  der  durchaus  ver- 
schiedenen Methode  ist,  welche  ich  für  die  Erklärung  6ranischer 
Texte  anwende  und  die  keine  andere  ist  als  die  Burnouf s.  Es  ist 
meine  feste  Ueberzeugung ,  dass  nicht  ich  meine  Methode  aufzuge- 
ben habe,  sondern  die  Gegenpartei,  die  Vedaforscher  müssen  es 
unterlassen,  die  Gäthäs  oder  andere  altbaktrische  Texte  wie  Prä- 
krittexte  zu  behandeln.  Für  mich  handelt  es  sich  um  mehr  als 
die  blosse  Vertheidigung  meiner  Uebersetzung:  es  gilt,  dem  eräni- 
schen  Sprachstamm  seine  gebührende  Stellung  zu  wahren.  Der 
eränischen  Philologie  gebührt  ihre  Stelle  neben  und  nicht  unter 
der  indischen.  Die  Exegese  des  Avesta  hat  so  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  Exegese  des  A.  T.,  dass  der  Erklärer  dieses  Buches  meist 
nichts  Besseres  thun  kann,  als  sich  nach  dem  Muster  der  bibli- 
schen Exegese  zu  richten,  und  darum  dient  vielleicht  folgendes  Bei- 
spiel dazu,  die  Sache  klarer  zu  machen.  Für  die  alttestamentliche 
Exegese  steht  das  Arabische  in  einer  ähnlichen  Stellung,  wie  das 
Sanskrit  zur  Erklärung  des  Avesta;  man  betrachtet  es  als  eine  dem 
Hebräischen  nahe  verwandte  Sprache  und  leugnet  nicht,  dass  die 
Vergleichung  dieser  Sprache  grossen  Nutzen  bringen  könne.  Was 
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würde  ein  biblischer  Exeget  wohl  sagen,  wenn  man  behauptete,  das 
Arabische  sei  der  Schlüssel  des  A.  T. ,  und  dieses  dürfe  nur  ans 
dem  Arabischen  erklärt  werden?  Hierans  würde  dann  folgen,  dass 
alle  Vergleichung  der  alten  Uebersetzungen ,  von  der  Septuaginta 
angefangen,  blosse  Zeitverschwendung  ist.  Die  Tradition  hat  über- 
haupt wenig  zu  bedeuten,  und  dass  die  Uebersetzer  des  A.  T.  den 
Sinn  des  Buches  verloren  hatten,  zeigen  sie  ganz  deutlich.  Da  soll 
z.  B.  JH<»  wissen  bedeuten,  da  es  doch  offenbar  arabisch  *)j  ver- 
abschieden, ist,  mn  schwanger  sein,  die  Vergleichung  des  arabischen 
zeigt,  dass  das  Verbum  percussit  baculo  bedeuten  muss.  önb 

soll  Brot  heissen,  schon  die  Worte  onbi,  manbTa  hätten  belehren 
müssen,  dass  das  Wort  Fleisch  heisst.  Natürlich  können  die  auf  die 
Tradition  begründeten  Wörterbücher  keinen  Werth  haben,  man  wird 
gut  thun,  den  Text  des  A.  T.  ins  Arabische  zurück  zu  übersetzen 
und  jedes  Wort  im  arabischen  Lexikon  nachzuschlagen.  Selbstver- 
ständlich ist,  dass  man  am  Texte  die  nöthigen  Aenderungen  vor- 
nimmt, ohne  sich  dabei  an  die  Handschriften  zu  kehren.  —  Setzt 
man  statt  Arabisch  Sanskrit,  statt  Hebräisch  Altbaktrisch,  für  das 
A.  T.  aber  Avesta,  so  hat  man  hier  ein  getreues  Bild  der  Exegese 
welche  von  mir  verlangt  wird. 

Nachschrift.  Eben  indem  ich  diese  Abhandlung  schliessen 
will,  erhalte  ich  Weber's  Anzeige  des  ersten  Bandes  meiner  Alter- 
thumskunde ( vgl.  d.  Z.  25 ,  509  flg. )  und  füge  hier  noch  einige 
Worte  über  dieselbe  bei ,  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  weil  sie 
mir  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  dem  zu  machen  erlaubt,  was 
ich  oben  gesagt  habe.  Es  zeigt  sich  eben  auch  bei  Betrachtung 
der  Alterthumskunde  derselbe  tiefe  Unterschied  des  Verfahrens,  wie 
auf  dem  Gebiete  des  Lexikons  und  der  Grammatik :  auch  hier  halte 
ich  es  für  die  mir  zufallende  Aufgabe,  dem  eränischen  Altert  hu  nie 
zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  und  dasselbe  neben  und  nicht 
unter  das  indische  zu  stellen.  Vor  Allem  wird  es  nöthig  sein,  den 
eränischen  Quellen  zum  Worte  zu  verhelfen,  und  aus  ihnen  zu  er- 
schliessen,  was  zu  erschliessen  ist,  ohne  sich  durch  vorgefasste  Mei- 
nungen beirren  zu  lassen.  Doch  zur  Sache.  Weber  hat  besonders 
an  dem  geschichtlichen  Theile  des  Buches  Ausstellungen  gemacht. 
Den  ersten  Abschnitt,  welcher  die  arische  Urzeit  behandelt,  findet 
er  viel  zu  kurz  ausgefallen,  als  dass  ich  der  Sache  hätte  gerecht 
werden  können.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  eben  weil  ich  der  Sache 
gerecht  geworden  bin,  ist  der  Abschnitt  so  kurz  ausgefallen.  Schon 
in  der  Einleitung  zum  3.  Bande  meiner  Avesta-Uebersetznng  (S. 
LXX1X  flg.)  habe  ich  auf  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  verglei- 
chender und  eränischer  Mythologie  gedrungen,  während  dieselben  sonst 
so  gemischt  werden,  dass  die  Gestalten  zu  eränisch  sind  um  indo- 
germanisch, und  zu  indogermanisch  um  iranisch  sein  zu  können. 
Hier  habe  ich  nun  meine  Ansicht  durchgeführt  und  nach  gewissen- 
hafter Prüfung  nur  Thatsächliches  aufgenommen,  Dinge,  welche  sich 
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ans  dem  Veda  einerseits  und  ans  dem  Avesta  andererseits  beglau- 
bigen Hessen.  Weggefallen  sind  Hypothesen  und  offenbare  Unrich- 
tigkeiten, wie  die  Vergleichung  von  skr.  acvin  mit  altb.  agpin, 
welche  nur  aufrecht  erhalten  werden  kann,  wenn  man  sich  ent- 
schliesst,  alle  Regeln  gesunder  Interpretation  -  aber  auch  alle  — 
ins  Angesicht  zu  schlagen.  Es  ist  wahr,  durch  diese  Beschränkung 
auf  das  Tatsächliche  erhält  die  Darstellung  dieser  Periode  einen 
lückenhaften,  unfertigen  Charakter,  aber  jeder  Vernünftige  wird  sich 
sagen  müssen,  dass  der  Grund  davon  in  der  Entfernung  jener 
Periode  liegt,  und  die  Sache  nicht  im  Geringsten  gebessert  wird, 
wenn  wir  die  Thatsachen  durch  Hypothesen  vermehren. 

Aus  den  Ergebnissen  über  die  arische  Periode  habe  ich  den 
Schluss  gezogen,  es  sei  diese  Periode  schon  abgelaufen  gewesen, 
ehe  der  erste  vedische  Hymnus  gedichtet  wurde.  Dass  Weber  eine 
andere  Ansicht  hat,  ist  mir  nicht  unbekannt,  auffallend  aber  war  es 
mir,  dass  mir  vorgeworfen  wird,  ich  hätte  mir  unbequeme  That- 
sachen geradezu  übergangen,  so  namentlich  die  Erwähnung  der 
Kambojas  durch  Yäska,  der  damit  wahrscheinlich  die  Baktrer  be- 
zeichnete. Es  würde  in  der  That  eben  so  rücksichtslos  wie  gewis- 
senlos von  mir  gewesen  sein,  hätte  ich  diese  Sache,  auf  die  mich 
Weber  schon  öfter  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ganz  übergangen. 
Diess  habe  ich  indess  nicht  gethan,  wie  man  au»  S.  442  meines 
Buches  ersehen  kann-,  was  ich  hier  gebe,  mag  als  weitere  Ausfüh- 
rung des  dort  Gesagten  gelten.  Yäska  im  Nirukta  (2,  2)  äussert 
sich  folgendermassen :  cavatir  gatikarmä  kambojeshveva  bhäsbyate 
vikäram  asya  äryeshu  bhäshante  cava  iti.  Es  ist  hier  von  einer 
Wurzel  cu,  cavati  die  Rede,  welche  bei  den  Kambojas  als  Verbum 
in  der  Bedeutung  „gehen"  gebraucht  wird,  während  bei  den  Aryas 
blos  Ableitungen  der  Wurzel  wie  cavah  vorkommen.  Dieses  cu, 
cavati  soll  nun,  nach  Weber,  das  altbaktrische  shu  sein.  Offenbar 
will  Yäska  an  der  angeführten  Stelle  nicht  von  einer  fremden 
Sprache,  sondern  von  einem  indischen  Dialekte  sprechen,  es  liegt 
weit  näher  an  das  indische  cavati  zu  denken,  welches  die  Nighanta- 
vas  in  der  Bedeutung  „gehen"  aufführen,  als  an  das  altbaktrische 
shu,  denn  erstlich  entspricht  das  sanskritische  c.  dem  altbaktrischen 
c.  und  nicht  dem  sh,  zweitens  wird  shu,  das  bekanntlich  im  Alt- 
persischen  siyu  heisst,  besser  mit  skr.  cyu  verglichen.  Ueberhaupt 
sehe  ich  in  den  Kambojas  nur  Inder,  wie  Lassen  und  Roth1),  und 
betrachte  sie  als  die  wahrscheinlichen  Vorfahren  der  heutigen  Käfirs. 
Dafür  spricht,  dass  sie  von  Manu  (10,  44)  in  der  Nähe  der  Dara- 
das erwähnt  werden,  dass  es  heisst,  sie  besässen  Elephanten,  end- 
lich, dass  nach  Elphinstone's  Angaben  ein  Stamm  der  Käfir  sich 
noch  jetzt  Kamoze  nennen  soll.  Die  Käfirs  haben  sich  als  ein  rein 
indisches  Volk  herausgestellt,  und  es  ist  Thatsache,  dass  sie  erst 


1)  Vgl.  Lassen,  iud.  Alterthumsk.  I,  439.  534.  1.  Ausg.  Roth,  zur  Ge- 
schichte und  Lit.  des  Veda  p.  67. 
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spät  gegen  Norden  zurückgedrängt  wurden  (in.  Altertbumsk.  p.  399). 
Die  Baktrer  können  die  Kambojas  schon  darum  nicht  gut  sein,  weil 
sie  Mahäbh.  3,  12840  gerade  neben  diesen,  den  Vählikas  oder 
Bahlikas  l)  genannt  werden.  Die  Kambojas  waren  mithin  nicht  blos 
nach  der  indischen  Auffassung,  sondern  auch  der  Wirklichkeit  nach 
Inder,  und  können  als  solche  für  eine  indisch-eranische  Gemein- 
schaft nicht  sprechen.  Doch  nun  kommen  wir  an  die  Stelle,  wo  die 
Sanskritisten  sterblich  sind.  Auch  die  ßranier  kennen  Kambojas. 
Der  Name  Kambujiya,  Kambyses,  kann  kaum  etwas  Anderes  heissen 
als  der  aus  Kambuja  stammende,  folglich  muss  den  Eräniern  ein 
Land  bekannt  gewesen  sein,  welches  Kambuja  hiess,  und  dieses  muss 
mit  Kamboja  identisch  sein.  Wenn  man  nun  nach  der  gewöhnlichen 
Manier  das  Alte>änische  als  Präkritsprache  behandelt,  so  sagt  man, 
man  habe  die  Kambojas  bei  den  ßräniern  als  Kambuja  wiederge- 
funden, und  die  Identität  ist  fertig.  Eine  solche  Behandlung  müssen 
wir  uns  indessen  im  Interesse  der  iranischen  Philologie  verbitten. 
Wir  haben  oben  untersucht,  wo  die  Inder  ihre  Kambojas  zu  finden 
glauben,  nach  indischen  Quellen,  ohne  die  tränier  einzumischen; 
hier  verlangen  wir  für  die  tränier  das  gleiche  Recht,  ohne  Ein- 
mischung der  Inder.  Am  natürlichsten  freilich  wird  man  Kambuja 
in  derselben  Richtung  suchen  wie  die  indischen  Kamboja,  aber  man 
wird  eben  nichis  finden,  dagegen  giebt  es  einen  Fluss  Kambyses, 
welcher  die  heutige  Yora  ist,  und  in  der  Nähe  dieses  Flusses  eine 
Landschaft  Kambysene.  Unser  Ergebniss  ist  demnach,  dass  die 
tränier  ihr  Kambuja  ebenso  im  Nordwesten  ihres  Landes  suchten, 
wie  die  Inder  die  Kambojas  im  Nordwesten  des  ihrigen.  Welches 
der  beiden  Völker  hat  nun  Recht?  Sind  die  tränier  vom  Indus- 
lande gegen  Westen  gewandert,  so  mögen  sie  den  Namen  Kamboja 
mit  sich  genommen  haben,  ähnlich  wie  die  nach  Süden  wandernden 
Inder  es  mit  den  Namen  Gangä,  Kocala  u.  s.  w.  gemacht  haben. 
Der  umgekehrte  Weg  ist  freilich  wahrscheinlicher,  und  dann  würde 
die  Priorität  auf  Seiten  der  tränier  sein.  Aber  besser  ist  es,  wenn 
man  den  dritten  Weg  einschlägt,  den  Namen  zwar  als  eine  Erinne- 
rung aus  der  Urzeit  betrachtet,  aber  dabei  annimmt,  dass  jedes  der 
beiden  arischen  Völker  denselben  in  seinem  Gesichtskreis  anders 
localisirt  habe. 

Weniger  hat  ein  zweiter  Vorwurf  zu  bedeuten,  dass  ich  auf 
die  in  den  Brähmanas  so  häufige  Legende  von  dem  Zwiespalte  der 


1)  Ich  halte  es  nicht  für  richtig,  dass  die  Herausgeber  des  potersburger 
Wörterbuchs  den  Formen  bälhi,  balbika  den  Vorzug  vor  den  «»gemein  be- 
zeugten bähli,  bfthlika  der  Handschriften  geben.  Offenbar  hat  sie  die  Rücksicht 
auf  das  neuere  Balkh  irre  geleitet.  Die  richtigere  Form  ist  inNS ,  welche  die 
Huzv.-Üebers.  Vd.  1,  22  giebt,  dazu  stimmt  das  armenische  Bahl  (z.  B.  Moses 
Khor.  2,  68  =  p.  304,6.  ed.  Ven.),  welches  nach  Ausstossung  des  t  regelrecht 
aus  allp.  Bftkhtris  entstanden  ist,  Balkh  ist  spätere  Umsetzung.  Die  Form 
giebt  einen  interessanten  Fingerzeig  über  die  Zeit  der  Entstehung  der  epischen 
Namensform. 
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Ädityas  and  Angiras  keine  Rücksicht  genommen  habe,  mit  Ver- 
weisung auf  Indische  Stadien  1,  292.  293.  174.  Erstaant  habe  ich 
mich  gefragt,  was  mir  das  soll,  denn  da  weder  von  Ädityas  noch 
von  Angiras  im  Avesta  die  Rede  ist,  kann  man  ihnen  doch  nicht 
gut  einen  Platz  in  der  vergleichenden  Mythologie  anweisen.  Ich 
schlage  nach  und  finde ,  dass  nach  den  £atapatha-brähmana  „die 
Angiras  einst  schwach  wurden,  weil  sie  blos  von  Milch  lebten,  sie 
kurirten  sich  durch  einen  Gürtel,  den  sie  um  den  Leib  wanden; 
aus  diesem  Gürtel  ist  nun  die  heilige  Schnur  geworden,  die  als 
Zeichen  der  drei  oberen  Kasten  gilt".  Dazu  meint  nun  Weber: 
„wir  haben  also  in  jenen  Sagen  von  der  einstigen  Schwäche  der 
Angiras  vielleicht  (von  W.  selbst  durchschossen  gedruckt)  noch 
die  Erinnerung  an  Kämpfe  aus  der  gemeinsamen  persa-  und  indo- 
arischen Vorzeit,  jedenfalls  das  Bewusstsein  vor  uns,  dass  vor  der 
engen  Vereinigung  durch  die  brahmanischen  Gebräuche  die  Kraft 
der  indischen  Arier  eine  gebrochene  war."  Wie  gesagt,  für  die 
Darstellung  der  arischen  Periode  wüsste  ich  diese  Notiz  nicht  zu 
verwerthen,  es  sei  denn,  dass  ich  sie  —  oder  vielmehr  die  Aus- 
deutung derselben  —  als  eine  historische  Notiz  angesehen  hätte. 
Dazu  schien  sie  mir  aber  nicht  angethan,  darum  habe  ich  mich 
(S.  438  meines  Buches)  auf  die  einfache  Mittheilung  beschränkt, 
dass  sowohl  die  Inder  wie  die  Krauier  eine  heilige  Schnur  anwen- 
den und  dieser  Gebrauch  mithin  bis  in  die  arische  Zeit  zurück- 
reichen dürfte. 

Auf  die  Darstellung  der  arischen  Periode  habe  ich  einen  Ab- 
schnitt folgen  lassen  mit  dem  Titel:  Beginn  der  iranischen  Selbst- 
ständigkeit. Wir  wollen  über  diesen  Titel  nicht  rechten,  vielleicht 
hätte  ich  zweckmässiger  gesagt:  die  ältesten  Nachrichten  von  der 
iranischen  Selbstständigkeit  Sonst  wüsste  ich  nicht,  wie  ich  die 
Sache  hätte  anders  einrichten  sollen.  Die  arische  Periode  kann 
natürlich  nur  als  Vorgeschichte  gelten,  in  ihr  existirte  das  irani- 
sche Volk  als  Volk  noch  nicht  Unsere  sichere  Geschichte  der 
tränier  beginnt  erst  mit  dem  Aufblühen  des  medischen  Reiches, 
eigentlich  erst  mit  dem  Beginn  der  Achämenidenherrschaft.  Es 
handelt  sich  nun  um  sichere  Zeugnisse,  welche  uns  erlauben,  die 
Spuren  der  iranischen  Selbstständigkeit  höher  hinauf  zu  verfolgen. 
Wo  können  wir  aber  solche  Zeugnisse  zu  finden  hoffen?  Im  Osten 
bei  den  Indern  gewiss  nicht,  sie  haben  einmal  keine  Geschichte, 
dann  hat  sich  aber  die  indische  Entwicklung  immer  mehr  gegen 
Osten  in  das  Stromgebiet  des  Yamunä  und  Gaügä  zurückgezogen, 
sie  war  also  allzu  entfernt  von  den  iranischen  Gränzen.  Im  Nor- 
den von  Kran  werden  sich  solche  Spuren  nicht  entdecken  lassen, 
denn  da  ist  nie  Bildung  gewesen,  im  Süden  auch  nicht,  denn  da 
ist  das  Meer.  Es  bleibt  also  nur  der  Westen  übrig,  und  dort 
haben  seit  langer  Zeit  Staaten  bestanden,  deren  Alter  über  die 
iranische  Geschichte  hinaufgeht.  Bis  jetzt  freilich  ist  es  noch  nicht 
gelungen,  die  verwickelten  babylonischen  und  assyrischen  Keilin- 
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schriften  vollständig  zu  entziffern,  auch  scheinen  dieselben  nur  wenig 
über  £rän  zu  enthalten,  doch  beweist  die  Einführung  der  Keilschrift 
in  dem  letztern  Lande,  dass  wenigstens  Westerän  seit  alter  Zeit  mit 
der  westlichen  Bildung  verbunden  war.  Wichtiger  noch  für  die 
Existenz  der  tränier  in  ihrem  Lande  in  vormedischer  Zeit  sind  die 
Spuren  in  den  ersten  Capiteln  der  Genesis.  Mit  Unrecht  behauptet 
Weber,  ich  spreche  in  dem  ganzen  Abschnitte  nur  von  den  Semiten, 
ich  spreche  ebensogut  von  den  Eräniern,  aber  nach  semitischen 
Quellen.  Ich  sage  ausdrücklich  (S.  449),  dass  die  Berührungen  der 
Semiten  und  firänier  doppelter  Art  sind,  theils  Entlehnungen  der 
tränier  von  den  Semiten,  theils  umgekehrt  Entlehnungen  der  Se- 
miten von  den  ßräniern;  mit  den  letzteren  wollen  wir  beginnen. 
Dass  gerade  diese  Art  von  Entlehnung  sehr  drastisch  ist,  erkennt 
auch  Weber  an;  in  der  That,  enthielte  das  zweite  Capitel  der  Ge- 
nesis nichts  weiter  als  den  Namen  nie  Frät,  so  würde  es  dadurch 
allein  für  den  Eranisten  eine  kostbare  Urkunde  sein,  denn  wir 
sehen  hier  einen  unzweifelhaft  iranischen  Namen  und  unzweifelhaft 
iranische  Lautgesetze.  Es  enthält  aber  das  genannte  Capitel  die 
noch  weit  kostbarere  Nachricht  über  den  Baum  des  Lebens,  über 
dessen  Verwandtschaft  mit  dem  iranischen  Haoma  es  überflüssig  ist 
zu  reden,  weil  schon  seit  80  Jahren  Niemand  daran  zweifelt.  We- 
gen der  Abfassungszeit  dieser  Stücke  verweise  ich  Weber  auf  die 
Bemerkungen  von  Merx  in  der  neuen  Ausgabe  des  Tuch'schen  Com- 
mentars  S.  CXIV.  Er  wird  dort  sehen,  dass  das  Zeitalter  des  so- 
genannten Jahvisten,  dem  diese  Stücke  angehören,  gewöhnlich  in 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  verlegt  wird,  während  Andere  bis 
zur  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  herabgehen.  In  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Falle  ist  das  Stück  älter  als  irgend  etwas  in  der 
iranischen  Literatur  Bezeugt-es,  und  da  die  Nachricht  über  den 
Lebensbaum  nicht  blos  eine  indogermanische,  sondern  eine  speciell 
iranische  ist  ,  so  leuchtet  ihr  Werth  für  den  firänisten  jedem  Un- 
befangenen ein. 

Doch  ich  habe  nicht  blos  von  solchen  Entlehnungen  gespro- 
chen, welche  die  Semiten  von  den  Krämern  gemacht  haben,  sondern 
auch  von  solchen,  welche  die  Eränier  den  Semiten  entnommen  ha- 
ben, und  zwar  habe  ich  behauptet,  die  ßränier  möchten  ihre  Ent- 
lehnungen zu  gleicher  Zeit  mit  den  Semiten  gemacht  haben,  also 
noch  vor  Beginn  der  Achämenidenberrschaft.  Das  findet  nun  Weber 
bedenklich,  die  Entlehnungen  könnten,  so  meint  er,  ja  weit  später 
gemacht  worden  sein.  Weiter  findet  es  Weber  bedenklich,  das 
Avesta  selbst  in  nachachämenidische  Zeit  zu  verlegen  (wie  ich  thue) 
und  dabei  doch  nicht  nur  anzunehmen,  dass  die  Achämeniden  so 
ziemlich  das  glaubten,  was  im  Avesta  steht,  sondern  selbst  auch, 
dass  einzelne  T heile  des  Buches  in  noch  frühere  Zeit  zurückgeben, 
wenn  es  nämlich  Thatsachen  giebt,  welche  dafür  sprechen.  Solche 
Blancowechsel ,  meint  Weber,  seien  etwas  gefahrlich.  Nach  diesen 
Bemerkungen  zu  urtheilen,  scheint  Weber  den  Stand  der  iranischen 
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Forschungen  nicht  genau  zu  kennen,  sonst  hätte  er  wissen  müssen, 
dass  sich  in  Windischmann's  zoroastrischen  Studien  (S.  121  flg. ) 
eine  längere  Abhandlung  befindet  mit  der  Ueberschrift :  Alter  des 
Systems  und  der  Texte.  Das  erste  Capitel  derselben  bebandelt  die 
äussern  Zeugnisse,  und  enthält  eine  eingehende  Vergleichung  der 
altpersischen  Keilinschriften  mit  dem  Avesta.  Ueber  den  Zweck 
und  die  Tragweite  der  Untersuchung  sagt  Windischmann  gleich  am 
Eingange:  „Wenn  es  sich  nämlich  nachweisen  lässt,  dass  diese 
Denkmäler  die  genannte  Religion  (nämlich  die  zarathustrische)  vor- 
aussetzen, ja  Reminiscenzen  an  die  uns  vorliegenden  Texte  der 
heiligen  Bücher  enthalten,  so  ist  damit  einstweilen  so  viel  erwie- 
sen, dass  das  zarathustrische  System  nach  510  v.  Chr.,  wohin  un- 
gefähr die  Inschrift  von  Bisutun  zu  setzen  ist,  nicht  entstehen 
konnte."  Wie  ich  meine,  hat  Windischmann  diesen  Beweis  voll- 
gültig geführt,  weitere  Folgerungen  hat  er  selbst  gezogen,  wenn  er 
(S.  125)  sagt:  „So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  Keilinschriften 
überall  die  zarathustrische  Religion  beurkunden,  ebenso  sehr  lässt 
sich  aus  denselben  entnehmen,  dass  weder  Darius  noch  sein  Vater 
Hystaspes,  welchen  die  Neuern  mit  dem  Vistacpa  der  Zendtexte 
identificirt  haben,  und  zwar  lediglich  auf  die  Gleichnamigkeit  ge- 
stützt, Einführer  und  Beschützer  dieser  Reform  sein  konnten.  Denn 
nicht  nur  zeigt  die  Art,  wie  von  Auramazda  die  Rede  ist,  dass  es 
ein  längst  in  das  Volk  übergegangener  Glaube  war,  nicht  nur  ist 
mit  keiner  Silbe  von  der  Einführung  eines  neuen  Cultus  die  Rede, 
sondern  im  Gegentheil  versichert  Darius,  er  habe  seine  Familie,  das 
Heer  und  den  Staat  ganz  auf  den  alten  Fuss  der  Achämeniden 
hergestellt,  wie  er  vor  der  magischen  Revolution  bestand,  und  den 
Cultus,  an  welchem  Pseudosmerdis  gerüttelt  hatte,  zu  alten  Ehren 
gebracht"  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  auch  dem  Kyros 
denselben  Glauben  zuschreiben,  wie  man  ja  längst  in  der  Aehnlich- 
keit  des  Glaubens  den  Grund  seiner  Sympathie  für  die  Juden  gefun- 
den hat ,  und  wenn  man  Lebren  wie  die  vom  Lebensbaume  in  noch 
frühere  Zeit  verfolgen  kann,  so  sehe  ich  gar  nicht  ein,  warum  man 
nicht  vermuthon  darf,  es  könne  das  zarathustrische  System  noch 
höher  hinaufgehen.  Wohl  gemerkt,  das  zarathustrische  System, 
darum  aber  nicht  das  Avesta.  Wollen  wir  auch  dieses  so  weit 
rückwärts  versetzen,  so  sind  wir  parsischer  als  die  Parsen  selbst, 
welche  das  Buch  erst  nach  Alexander  niedergeschrieben  sein  lassen. 
Allerdings  mag  Manches  darin  sehr  alt  sein,  Einiges  dem  Wort- 
laute, Anderes  dem  Sinne  nach,  Manches  ist  aber  gewiss  auch  spät 
verfasst,  ohne  dass  wir  darum  anzunehmen  brauchten,  die  Lehren 
der  jüngern  Theile  müssten  denen  der  älteren  widersprechen. 

Unter  den  Punkten  nun,  in  denen  ich  eine  Beeinflussung  des 
zarathustrischen  Systemes  durch  den  Semitismus  sehe,  habe  ich  die 
Schöpfungslehre  hervorgehoben.  Es  ist  unrichtig,  wenn  Weber  die 
Sache  so  darstellt,  als  habe  ich  nur  auf  die  6  Schöpfungsperioden 
den  Nachdruck  gelegt,  dieser  ist  vielmehr  auf  Ahura  als  den  all- 
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einigen  Schöpfer  zu  legen.  Diesen  Punkt  hat  schon  Windischmann 
in  der  oben  angeführten  Abhandlang  (S.  122)  hervorgehoben:  „Da- 
mit aber  kein  Zweifel  sei  über  das  Wesen  dieses  zarathustrischen 
Ahura,  wird  er  in  den  Inschriften  ausdrücklich  der  Schöpfer  Him- 
mels und  der  Erde  genannt .  .  .  Nichts  ist  so  specifisch  zarathu- 
strisch  inmitten  des  Persien  rings  umgebenden  polytheistischen  Hei- 
denthums, als  diese  Lehre  von  der  Schöpfung  der  Welt  durch 
Ahura,  die  sich  ebenso  in  den  Zendtexten  findet."  Uebrigens  soll 
hiermit  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  die  6  Schöpfungsperioden  für 
jung  halte.  Ausreichende  Belege  habe  ich  allerdings  nicht  ange- 
führt, aber  nur  weil  ich  an  jener  Stelle  weder  von  den  Festen 
noch  von  der  Schopfungslehre  handle,  in  einem  Werke  wie  das 
meinige  muss  eben  ein  Theil  den  andern  ergänzen.  Wenn  aber 
Jemand  Beweise  haben  will,  so  setzt  er  mich  dadurch  nicht  im 
Geringsten  in  Verlegenheit  Wegen  der  Schöpfungsperioden  werde 
ich  ihn  auf  Yc.  19,  2  und  besonders  auf  Yc.  19,  16—19  verwei- 
sen, aus  welchen  Stellen  hervorgeht,  dass  6ich  das  Avesta  die  Ord- 
nung und  Reihenfolge  der  Schöpfung  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Bundehesh  dachte,  andrer  gelegentlicher  Aeusserungen 
nicht  zu  gedenken.  Die  jährlichen  Feste  erwähnt  aber  nicht  blos 
der  Vispered,  sondern  auch  der  Yacna,  der  Afrigan  Gahaßbär; 
genauere  Zeitangaben  für  diese  Feste  in  altb.  Sprache  giebt  Aferin 
Gahafibär  (meine  Avestaübers.  3,  241  flg.),  die  Burnouf  (Yacna 
S.  296  flg.)  im  Original  ausführlich  mitgetheilt  hat1).  Ueberall 
erscheinen  diese  Feste  als  Jahresfeste;  nach  Yt.  13,  49  kamen  die 
abgeschiedenen  Geister  zum  letzten  derselben  in  ihre  irdischen  Woh- 
nungen, ganz  wie  heutzutage.  Ueberhaupt  hat  die  Annahme  von 
Einschiebseln  in  das  zarathustrische  System  etwas  sehr  Missliches, 
die  mir  bekannten  Versuche  dergleichen  nachzuweisen  sind  ent- 
schieden missrathen. 

Es  ist  diese  Entgegnung  so  lang  geworden,  dass  ich  mich 
nothgedrungen  im  Interesse  der  Zeitschrift  der  Kürze  befleissigen 
muss ,  so  viel  ich  auch  noch  zu  sagen  hätte.  Nach  Anführung  der 
ältesten  Zeugnisse  für  die  Existenz  der  tränier  habe  ich  die  Dar- 
stellung ihrer  Geschichte  mit  der  mythischen  Vorgeschichte  begon- 
nen, welche  sie  uns  selbst  überliefern.  Bekanntlich  ist  diese  Vor- 
geschichte nicht  blos  bei  ihnen,  sondern  auch  bei  uns,  und  zwar 
bis  in  die  neueste  Zeit  herab  (vgl.  meine  Alterthumsk.  S.  727  flg.) 
als  wirkliche  Geschichte  betrachtet  worden,  sie  soll  nach  orientali- 
scher Ansicht  die  Periode  vor  dem  Beginne  der  wirklichen  Ge- 
schichte ausfüllen.  Meine  Methode  gefällt  Weber  nicht,  es  liess 
sich  aber  von  mir  von  vorneherein  nichts  Anderes  erwarten  (vgl. 
meinen  Commentar  über  das  Avesta  2,  S.  XXXV.).  Eine  kurze 
Zusammenstellung  der  Daten  aus  dem  Avesta  allein,  wie  Weber  sie 
wünscht,  habe  ich  im  dritten  Bande  meiner  Avestaübersetzung 


1)  Vgl.  auch  die  Varianten  *u  Afr.  1,  7  flg.  bei  Wcstergaard. 
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S.  LY — LXXI  gegeben;  ich  wollte  sie  nicht  nochmals  abschreiben. 
Damals  schon  habe  ich  bemerkt,  dass  ich  bei  vollständiger  Ver- 
arbeitung des  Stoffes  einen  Unterschied  zwischen  den  Perioden  nicht 
machen  würde.  Verbindung  des  Zusammengehörigen,  nicht  künst- 
liche Trennung ,  ist  das ,  was  den  eranischen  Studien  Noth  thut 
Uebrigens  ist  mir  auf  diesem  Wege  Windischmann  bereits  voran- 
gegangen. Was  Weber  über  das  späte  Zeitalter  der  von  mir 
benutzten  Quellen  sagt,  erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  als  nicht 
stichhaltig,  der  Bundehesh  mag  aus  dem  11.  Jahrh.  stammen,  aber 
Windischmann  hat  sich  bereits  die  Mühe  gegeben  nachzuweisen, 
dass  er  nur  aus  den  Urtexten  schöpfte  (vgl.  besonders  dessen  Zor. 
Studien  S.  232),  er  verhält  sich  zum  Avesta  wie  eine  gute  bibli- 
sche Geschichte  zur  Bibel.  Auch  dass  Firdosi  ausser  auf  den 
Volkssagen  —  deren  Werth  unser  Jahrhundert  genügend  erkannt 
hat  —  auf  dem  Khodai-näme  beruht,  welches  aus  der  Sasanidenzeit 
stammt,  ist  von  Weber  nicht  beachtet  worden.  Zudem,  die  Schreiber 
des  Avesta  haben  eben  eine  mit  Firdosi  fast  identische  Ansicht  von 
der  eranischen  Urzeit  gehabt,  das  ist  eine  Thatsache,  die  sich  nicht 
füglich  ableugnen  lässt. 

Wie  ich  hoffe,  ist  diese  lange  Nachschrift  nicht  ohne  Nutzen 
gewesen.  Es  stellen  sich  mehr  und  mehr  Differenzpunkte  heraus, 
hier  in  der  Alterthumskunde  gerade  so  viele  als  Kapitel  behandelt 
worden  sind.  Der  leichtern  Uebersicht  wegen  stelle  ich  sie  hier 
nochmals  zusammen.  1)  Weber  behauptet  das  Zusammensein  von 
Indern  und  firaniern  noch  während  der  vedischen  Periode,  während 
ich  die  Trennung  vor  derselben  ansetze.  2)  Ich  behaupte  mit  Win- 
dischmann semitische  Einwirkungen  auf  das  zarathustrische  System 
gleich  von  seiner  Entstehung  an,  während  Weber  diese  Einwirkun- 
gen in  eine  spätere  Zeit  verlegen  will.  Endlich  3)  will  Weber 
das  Avesta  von  dem  übrigen  dänischen  Material  geschieden,  ich 
dagegen  in  die  engste  Verbindung  gesetzt  wissen. 
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Ueber  die  neuesten  Moabitischen  Funde. 

Reisebericht 

von 

Lic.  Weser  in  Jerusalem. 

Eingesandt  von  K.  S  chlottOU  ann. 

Vorwort. 

Der  nachfolgende  Bericht  ist  unter  dem  (>.  Sept  von  Jerusalem 
abgegangen.  Herr  Lic.  Weser  hat  denselben  auf  meinen  Wunsch 
für  unsere  Zeitschrift  abgefasst.  Ich  bin  überzeugt ,  dass  mancher 
Leser  demselben  dafür  dankbar  sein  und  auch  die  angekündigten 
weiteren  Berichte  über  die  Reise  nach  Moab  willkommen  heissen 
wird. 

Die  Möglichkeit  weiterer  Zweifel  gegen  die  von  mir  bespro- 
chenen Moabitischen  Funde  ist  hiermit  abgeschnitten.  Selbst  die 
von  mir  (S.  413 f.)  als  denkbar,  doch  in  keiner  Weise  wahr- 
scheinlich bezeichnete  Anfertigung  einzelner  der  massenhaft  nach 
Jerusalem  gebrachten  Moabitischen  Thonfiguren  nach  vorgefundenen 
alten  Vorbildern  bezeichnet  Lic.  Weser  brieflich  als  unmöglich, 
weil  auch  dazu  „die  Töpferei  in  Palästina  auf  viel  zu  niedriger 
Stufe  stehe." 

Ich  halte  für  Pflicht  aus  denselben  brieflichen  Mittheilun- 
gen hier  sofort  noch  Einiges  in  Betreff  der  von  mir  S.  414  f. 
erwähnten  moabitischen  Steininschriften  zu  erwähnen,  gegen  wel- 
che gleichfalls  von  mehreren  Seiten  Zweifel  erhoben,  ja  die  mit 
grosser  Sicherheit  als  gefälscht  bezeichnet  worden  sind.  Wie 
Gemmen  und  Münzen  in  Jerusalem  und  Gaza  nachgemacht  wer- 
den, so  auch  Steininschriften.  Zu  letzteren  bedient  man  sich 
aber  immer  weicher  Steine,  auf  welche  sich  eine  Inschrift  mit 
leichter  Mühe  eingraben  lässt  „Eine  Inschrift  auf  Granit  oder 
Basalt'4,  schreibt  H.  Weser,  „würde  hier  bei  dem  Mangel  aller 
Maschinen  einem  Betrüger  so  viel  Zeit  kosten,  dass  er  durch  Was- 
sertragen mehr  verdienen  würde,  als  er  nachher  für  seine  Mühe 
bekäme." 

Der  weiche  Stein,  auf  welchem  der  117.  Psalm  mit  phönizi- 
schen  Buchstaben  sich  eingegraben  fand  (s.  oben  S.  413),  war  in 
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der  That  eine  Fälschung.  Hr.  Shapira  war  aber  der  erste 
der  das  entdeckte,  und  der  das  öffentlich  allen  mittheilte, 
während  sich  manche  gelehrte  Männer  zuerst  täuschen  Hessen.  Da- 
gegen ist  die  angebliche  Moses-Inschrift,  so  wie  ich  es  (a.  a.  0.) 
vermuthete,  eine  in  der  That  existirende  ächte  nabatäische  Inschrift. 
Freilich  war  es  Shapira,  der  an  der  einen  Stelle  in  aller  Unschuld 
„Mose"  las  und  das  ohne  Arg,  ohne  irgendwelche  betrügerische  Ab- 
sicht Verschiedenen  mittheilte,  auch  dem  Lic.  Weser,  der  es  als 
blossen  Einfall  nahm,  während  dann  ein  gelehrter  Engländer  es  als 
grosse  Entdeckung  in  der  Times  verkündete.  Aber  daraus  ist  doch 
nur  dem  letzteren  ein  Vorwurf  zu  machen,  nicht  dem  Buchhändler, 
welcher  keinen  Anspruch  erhebt,  ein  gelehrter  Epigraphiker  zu  sein, 
welcher  hingegen  in  der  Prüfung  der  äusseren  Kennzeichen  der 
Aechtheit  und  Unächtheit  sich  bis  jetzt  als  umsichtiger  und  zuver- 
lässiger bewährt  haben  dürfte,  als  seine  gelehrten  Ankläger.  Den 
Vorwurf  des  Betruges  werden  sie,  nachdem  derselbe  in  aller  Form 
hat  widerrufen  werden  müssen,  hoffentlich  nicht  wiederholen.  Aber 
auch  als  Betrogenen  haben  sie  ihn  bis  jetzt  in  keinem  einzigen 
Falle  wirklich  nachgewiesen.  Ob  sie  dazu  in  wissenschaftlicher 
Weise,  wozu  ich  sie  oben  (S.  415)  aufgefordert  habe,  im  Stande 
sein  werden,  bleibt  abzuwarten.  Jedenfalls  werden  sie,  davon 
glaube  ich  überzeugt  sein  zu  dürfen,  der  Wahrheit  die  Ehre  geben 
und  schon  jetzt  anerkennen,  dass  H.  Shapira  durch  die  Umsicht 
und  Gewandtheit,  womit  er  auf  dem  schwer  zugänglichen  moabiti- 
schen Gebiet  die  Söhne  der  Wüste  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen 
gewusst,  sich  zugleich  um  die  Wissenschaft  ein  hohes  Verdienst 
erworben  hat 

Die  wissenschaftliche  Verwerthung  mancher  anderer  sehr  dan- 
kenswerthen  und  interessanten  Mittheilungen  des  Lic  Weser  muss 
ich,  da  ich  augenblicklich  durch  mehrfache  andre  Arbeiten  in  An- 
spruch genommen  bin,  für  etwas  spätere  Zeit  mir  vorbehalten. 

Schlottmann. 


Jerusalem  Sept.  1872. 

Durch  die  Bemühungen  des  hiesigen  Buchhändlers  H.  Shapira 
sind  neuerdings  eine  Menge  von  Thonfiguren,  von  symbolischen  auf 
den  Gestirn-  und  Naturdienst  bezüglichen  Bildern,  von  Urnen, 
Platten,  Lampen  theils  ohne  Inschrift,  zum  grossen  Theil  aber  mit 
phönicischen,  nabatäischen  und  südarabischen  Schriftzeichen  versehen, 
von  Moab,  wo  sie  gefunden,  hierher  nach  Jerusalem  gebracht  worden. 
Dieser  höchst  wichtige  Fund  kann  darum  auffällig  erscheinen,  weil 
die  englischen  Reisenden,  Mr.  Palmer  und  Mr.  Drake,  welche  vor 
3  Jahren,  und  Dr.  Tristram  und  Dr.  Ginsburg,  welche  in  diesem 
Frühjahre  Excursionen  in  das  Land  jenseits  des  todten  Meeres  ge- 
macht, nichts  derartiges  entdeckt  haben.    Für  den,  welcher  die 
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Verhältnisse  dort  drüben  kennt,  ist  diese  Thatsache  sehr  erklärlich, 
und  so  gross  der  Nutzen  wissenschaftlicher  Expeditionen  in  jeder 
andern  Beziehung  sein  mag,  was  archäologische  Fnnde  anbetrifft, 
wird  ihre  Ausbeute  vorläufig  wenigstens  in  der  Regel  eine  geringe 
sein.  Mr.  Palmer  in  seinem  für  den  exploration  fund  geschriebenen 
Berichte  (p.  70)  und  der  Verfasser  des  Artikels  „antiquities  in 
Moab"  (Athenaeum  Nr.  2337  p.  178)  stimmen  wir  darin  völlig 
bei.  Alle  Beduinen  sind  vom  grössten  Misstrauen  gegen  fremde 
europäische  Reisende  erfüllt.  Sie  fürchten ,  wie  ich  das  selbst  ge- 
hört, dass  von  denselben  mit  den  Antiquitäten  auch  der  Segen  aus 
ihrem  Lande  getragen  werde,  oder  dass  dieselben  aus  den  Inschriften 
die  Orte  herauslesen,  wo  Gold  liegt  und  sie  selbst  dann  dieses 
allerdings  imaginären  Besitzes  beraubt  werden.  Freilich  wäre  es 
denkbar,  dass  von  Noth  getrieben  ein  Beduine  irgend  einen  kleineren 
Gegenstand  unter  der  Hand  an  einen  Europäer  gegen  eine  anständige 
Summe  verkaufte-,  er  würde  es  aber  nicht  in  Gegenwart  andrer  Be- 
duinen thun,  die  er  dadurch  zu  Mitwissern  in  der  Sache  machen 
und  deren  Concurrenz  er  fürchten  müsste.  Zu  solchem  Verkehr 
unter  4  Augen  mit  einem  einzelnen  Beduinen  fehlte  aber  den  meisten 
jener  Reisenden  die  genaue  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  und 
besonders  des  dort  üblichen  Dialectes.  Also  auch  dieser  Weg,  etwas 
zu  finden,  war  verschlossen.  Ueberhaupt  aber  war  die  Aufmerksam- 
keit jener  beiden  Expeditionen  gar  nicht  auf  Denkmäler  von  Thon 
gerichtet,  von  denen  man  damals  noch  keine  Ahnung  hatte.  Auch 
H.  Shapira  hatte  ursprünglich  von  solchen  Sachen  nichts  gewusst. 
Er  hatte  einen  hiesigen  Araber  griechischer  Confession  Namens 
Selim,  der  zwar  nicht  sehr  unterrichtet  —  er  kann  nur  dürftig 
arabische  und  griechische  Lettern  schreiben  —  aber  sonst  höchst 
schlau  und  gewandt  ist,  in  seine  Dienste  genommen.  Dieser  war 
von  Jugend  auf  vielfach  im  Lande  diesseits  und  jenseits  des  Jordan's 
herumgewandert,  er  kannte  alle  Beduinenstämme  und  war  bei  den- 
selben wegen  der  100  Geschichten,  die  er  zu  erzählen  wusste,  und 
wegen  seiner  gefalligen  Ausrichtung  mancher  Besorgungen  beliebt. 
Von  ihm  war  in  Bezug  auf  Erlangung  von  Antiquitäten  viel  eher 
ein  Erfolg  zu  erwarten,  weil  er  ohne  Verdacht  zu  erregen  vertrau- 
lich mit  den  Einzelnen  reden  konnte,  und  weil  er  durch  Taback, 
Reis,  Kaffe  und  Zucker,  welche  er  mit  sich  führte,  und  mit  welchen 
er  oft  dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  entgegenkam,  viel  leichter 
den  Beduinen  ihre  antiken  Schätze  ablockte  als  mit  etwa  ange- 
botenem Gelde.  II.  Shapira  schickte  ihn  nun  aus  durch's  ganze 
Land,  um,  wenn  er  irgend  etwas  archäologisch  Merkwürdiges  fände, 
dasselbe  in  Natur  oder  Copie  zu  bringen,  und  versprach  ihm  zu 
seinem  Monatslohne  für  jedes  ein  angemessenes  Geschenk.  In  den 
Monaten  April  und  Mai  war  Selim  denn  mehrere  Male  nach  Moab 
gegangen  und  hatte  von  dort  einzelne  Stücke  von  Thonplatten  und 
von  mythischen  Figuren  und  kleine  Thontäfelchen,  die  mit  einzelnen 
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pbönicischen  Buchstaben  versehen  vielleicht  als  Münze  oder  Sigel 
oder  Schmuck  oder  auch  als  kleines  Weihgeschenk  gedient  haben, 
mitgebracht.  H.  Shapira,  der  vielmehr  auf  Denksteine  gehofft 
hatte,  legte  zunächst  noch  wenig  Werth  darauf,  doch  gab  er  dem 
deutschen  General  - Gonsul  für  Palästina,  der  im  Juni  nach  der 
Heimath  reiste,  einige  der  gefundenen  Kleinigkeiten,  besonders  von 
jenen  Thontäfelchen,  nach  Berlin  zur  Prüfung  für  Fachgelehrte  mit 
Im  Juli  und  August  aber  wurden  nun  grosse  völlig  beschriebene 
und  gut  erhaltene  Urnen  und  Lampen,  eine  Masse  kleinerer  höchst 
interessanter  auf  die  Mythologie  bezüglicher  Figuren,  aber  auch  das 
2%'  hohe  Bild  einer  Astarte  und  das  l1/,'  hohe,  2'  lange  Bild  eines 
liegenden  Kalbes  von  Selim  und  einigen  der  mit  ihm  vertrauten 
Beduinen  besonders  mit  den  Weizenladungen  von  der  Belka  hierher 
transportirt.  Aber  auch  von  andrer  Seite  kam  jetzt  eine  Bestätigung, 
dass  solche  Sachen  wirklich  in  Moab  gefunden  werden.  Im  Juli 
traf  hier  der  Hauptschech  der  Aduan,  der  berühmte  oder  berüchtigte 
Ali  Diab  ein,  um  dem  neuernannten  Wali  von  Jerusalem,  zu  dessen 
Territorium  von  nun  an  auch  die  Belka  gehören  sollte,  zu  huldigen. 
H.  Shapira  benutzte  diese  Gelegenheit  und  lud  den  Schech,  der 
natürlich  an  Hotels  nicht  gewöhnt  ist,  ein,  bei  ihm  mit  seiner 
ganzen  Begleitung  mehrere  Tage  als  Gast  zu  bleiben.  Nach  ara- 
bischer Sitte  beschenkt  der  Wirth  den  Gast  und  H.  Shapira  Hess 
es  auch  daran  nicht  fehlen.  Als  er  nun  bei  Gelegenheit  den  Schech 
fragte,  ob  in  seinem  Gebiete  nicht  Gegenstände  von  Thon  gefunden 
würden,  und  sein  Interesse  dafür  aussprach,  schickte  Ali  Diab  so- 
fort einen  Mann  ab,  der  eine  neuerdings  gefundene  und  in  seinem 
Besitz  befindliche  Urne  herbringen  sollte.  Ob  dieselbe  eine  Inschrift 
hätte,  konnte  Diab  nicht  sagen.  Nach  3  Tagen  kam  sein  Abge- 
sandter zurück  und  übergab  H.  Shapira  eine  Urne,  etwa  2'  hoch,  mit 
prächtig  hervorstehender  phönicischer  Inschrift.  Der  Fuss  derselben 
war  beim  Ausgraben  abgebrochen,  aber  mit  überliefert.  An  der 
Aechtheit  dieses  Geschenks  zu  zweifeln  gab  die  äussere  Kritik  auch 
nicht  die  geringste  Veranlassung.  Jedermann,  der  einmal  bei  den 
Beduinen  in  der  ganzen  Belka  gewesen  ist,  weiss,  dass  Thongefasse 
bei  ihnen  weder  gemacht  werden,  noch  überhaupt  im  Gebrauch 
sind.  Die  Annahme  aber,  dass  einer  der  reichsten  Schechs  Moab's 
zu  dem  Zwecke  einem  Gastfreunde  ein  Geschenk  zu  machen,  von 
einem  Schwindler  in  Jerusalem  eine  gefälschte  Urne  kauft,  sie  nach 
Hesban  transportirt,  sie  dort  eingraben  und  beim  Ausgraben  ihr 
den  Fuss  abbrechen,  endlich  sie  wieder  hierherholen  lässt  und 
lügnerisch  H.  Shapira  als  ächt  übergiebt :  diese  Annahme  kann  doch 
auch  der  exaltirtesten  Phantasie  nicht  einfallen.  Aber  auch  in 
Jerusalem,  ja  in  ganz  Palästina  von  Dan  bis  Bersaba  giebt  es  keinen 
Menschen,  der  so  künstliche  Urnen  wie  einzelne  der  gefundenen 
nachmachen  könnte.  Die  Fabrication  steht  dazu  auf  viel  zu  niedriger 
Stufe. 
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Inzwischen  hatte  der  General-Consul  die  Thontafelchen  in  Berlin 
gezeigt  und  der  Gelehrte,  dem  sie  zur  Prüfung  vorgelegt  wurden, 
—  ich  weiss  nicht,  wer  es  gewesen  —  soll  sie  für  gefälscht  erklart 
haben.  Darauf  hin  erscheint  nun  in  Nr.  208  der  Spener'schen 
Zeitung  von  Heinrich  Freiherrn  v.  Malt/an,  der  die  Sachen  augen- 
scheinlich selbst  nicht  gesehen  und  geprüft  hat,  ein  Artikel  „über 
arabische  Inschriftenfalschung",  in  welchem  gleich  zu  Anfang  auch 
von  „der  berüchtigten  Shapira'schen  Fabrik"  in  Jerusalem  als  von 
einer  feststehenden  Sache  geredet  wird.  Es  wird  dort  zugleich 
auf  des  Herrn  Dr.  Socin  persönliches  Zeugniss  gegen  Shapira  (A. 
A.  Z.  Nr.  80)  verwiesen,  welches  jener  doch  selbst  hernach  (eben- 
daselbst Nr.  166)  hat  zurücknehmen  müssen.  Durch  solche  grund- 
lose Anklagen  wurde  der  gute  Name  eines  bei  Deutschen  und 
Engländern  geachteten  Mannes  geschmäht  und  einer  ehrliebenden 
Familie  Tage  und  Wochen  voll  Bitterkeit  und  Bekümmerniss,  aber 
auch  voll  pecuniären  Verlustes  bereitet 

Am  Sonnabend  d.  17.  Angust  las  ich  den  betreffenden  Zeitungs- 
artikel und  schickte  ihn  sofort  H.  Shapira  zu.  Am  Nachmittage 
schon  kam  er  und  bat  mich,  in  Begleitung  von  einem  dritten  ebenso 
wie  ich  völlig  unbeteiligten  Manne,  dem  ehemaligen  deutschen 
Consul  in  Chart  um,  H.  Duisberg,  mit  ihm  nach  Moab  zu  gehen 
und  zwar  so  bald  als  möglich,  um  an  Ort  und  Stelle  uns  von  dem 
durch  Selim  mitgetheilten  That bestände  zu  überzeugen.  Da  ich 
inzwischen  von  den  wichtigsten  unter  den  gefundenen  Antiquitäten 
Abzeichnungen  und  Gopieen  an  H.  Dr.  Schlottmann  nach  Halle  ge- 
schickt, so  lag  natürlich  auch  mir  daran  über  die  A  echt  hei  t  oder 
Unächtheit  in's  Klare  zu  kommen,  und  wie  H.  Duisberg  nahm  ich 
den  Vorschlag  an.  Am  Sonntage  hatte  ich  noch  zu  predigen,  2  Tage 
kosteten  die  Vorbereitungen  und  Verhandlungen  mit  dem  Schech 
Mahmud  von  Abu-Dis,  der  uns  bis  Hesbon  zum  Schech  Ali  Diab, 
H.  Shapira's  Gastfreund,  geleiten  sollte,  und  am  Mittwoch  den 
21ten  ritten  wir  fort  Einen  Betrug  vorzubereiten  hätte  dem 
Selim,  selbst  wenn  er  die  Absicht  gehabt,  doch  die  Zeit  gefehlt 
Denn  erst  3  Tage  vor  der  Ausführung  erfuhr  er  von  dem  Plan, 
dass  er  uns  nach  Medeba  und  Dibon  zu  den  Plätzen,  wo  er  selbst 
resp.  seine  Beduinen  die  Thonsachen  gefunden,  geleiten  sollte.  Er 
war  sofort  freudig  dazu  bereit  und  bat  uns  nur,  dass  wir  nicht 
selbst  direct  derartige  Sachen  von  den  Beduinen,  die  sie  etwa  bräch- 
ten, kaufen  sollten,  um  ihm  nicht  den  Handel  zu  verderben.  Das 
versprachen  wir.  Das  ganze  Unternehmen  war  keineswegs  gefahr- 
los, denn  in  der  letzten  Zeit  wimmelt  besonders  das  Jordanthal  von 
räuberischen  Beduinenhorden,  und  selbst  türkische  Soldaten,  die 
von  hier  nach  Esz-Szalt  marschirten,  waren  von  ihnen  angegriffen 
worden.  Als  wir  den  ersten  Abend  in  unserm  Zelte  bei  Jericho,  der 
Stechfliegen  wegen  schlaflos,  auf  unsern  Sätteln  als  Kopfkissen  lagen, 
erhoben  sich  doch  sehr  beängstigend  die  Zweifel,  ob  wir,  denen 
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nicht  der  zehnte  Theil  der  Geldmittel  zur  Verfügung  stand,  wohl 
mehr  erreichen  würden  als  die  englischen  Reisenden  vor  uns.  Aber 
verschiedene  Umstände  begünstigten  uns  und  verhiessen  Erfolg, 
nämlich:  1)  dass  wir  alle  3  —  H.  Dulsberg  am  meisten,  ich  am 
wenigsten  —  arabisch  sprachen  und  in  Jerusalem  ansässig  waren, 
von  den  Beduinen  daher  keineswegs  fremden  Reisenden  gleich- 
gestellt, sondern  schon  ein  wenig  als  zu  ihnen  gehörig  aufgefasst 
wurden.  Von  den  enormen  Geleitgeldern,  die  Tristram  bat  zahlen 
müssen,  konnte  bei  uns  keine  Rede  sein.  2)  Dass  wir  in  Selim 
einen  Führer  besassen,  der  bei  allen  Stämmen,  die  wir  zu  berühren 
hatten,  gleichmässig  bekannt  und  beliebt  war,  und  der  dazu 
im  Lande  so  genau  Bescheid  wusste,  dass  er  besser  als  die  Ein- 
gebornen  selbst  mir  jede  Ruine,  jedes  Wadi,  jeden  Teil  nennen 
konnte;  3)  dass  wir  wegen  erwiesener  Gastfreundschaft  auf  Ali  Diab's 
Unterstützung  nicht  nur  in  seinem  Gebiete,  sondern,  soweit  ihm  das 
möglich,  auch  bei  den  andern  benachbarten  Stämmen  der  Beni 
Sachr  und  Beni  Hameide  rechnen  durften. 

Das  Zeltlager  des  Schech  Diab  lag  l1/*  Stunden  westlich  von 
Hesbon.  Wir  hatten  uns  nicht  getäuscht.  Als  wir  am  Donnerstag  d. 
22.  8.  gegen  Abend  dort  ankamen,  wurden  wir  aufs  freundlichste 
empfangen  und  aufs  splendideste  bewirthet.  In  meiner  weiteren 
Erzählung  von  unsern  Erlebnissen  im  alten  Königreiche  des  Sihon 
kann  ich  natürlich  hier  nur  die  hervorheben,  welche  mit  den  neuer- 
dings gefundenen  Thonsachen  im  Zusammenhange  stehen.  Schon  am 
ersten  Abend,  den  wir  bei  den  Aduan  zubrachten,  erzählte  Ali 
Diab,  dass  Einer  seiner  Leute  vor  einiger  Zeit  wieder  2  Urnen  ge- 
funden —  ob  beschrieben  wusste  er  natürlich  wieder  nicht  —  die 
er  gerade  2  Tage  vor  unsrer  Ankunft  durch  den  Finder  selbst 
nach  Jerusalem  an  H.  Shapira  gesandt.  Er  hoffe,  der  Mann  solle 
vor  unsrer  Abreise  zurückkehren  und  uns  dann  die  Stelle  zeigen, 
wo  er  sie  gefunden.  Als  uns  am  Freitag  d.  23.  August  der  Schech 
seinen  4  Frauen  vorstellte,  fing  die  Eine  derselben,  bei  weitem  die 
anziehendste  und  intelligenteste,  eine  Tochter  des  bekannten  Christen- 
freundes Agile  Aga,  ebenfalls  von  Thongefässen  zu  sprechen  an,  die 
ihre  Knechte  —  sie  muss  deren  noch  einige  eigenthümlich  besitzen 
—  irgendwo  gesehen  hätten.  Sie  versprach  in  höchst  verständiger 
Weise  in  Zukunft  mehr  darauf  zu  achten  und  sie  bei  Gelegenheit  H. 
Shapira  zuzuschicken.  In  der  Nacht  vom  Freitag  zum  Sonnabend 
traf  der  vou  Ali  nach  Jerusalem  gesandte  Bote  wieder  im  Lager 
ein,  und  gleich  am  folgenden  Morgen  Sonnabend  d.  24.  August  be- 
fahl ihm  der  Schech,  welchen  ein  Geschäft  an  demselben  Tage  nach 
Damascus  abzureisen  zwang,  uns  an  den  Fundort  zu  führen.  Wir 
stiegen  wieder  zu  Pferde  und  der  Beduine  führte  uns  in  1  Stunden 
nach  Eläl,  dem  biblischen  Eleale,  das  etwa  '/s  St.  nordwestlich  von 
Hesbon  selbst  liegt.  Südlich  von  dem  Hügel,  auf  dem  die  eigent- 
liche Stadt  Eleale  gelegen  haben  muss,  liegen  etwas  abgesondert 
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noch  Rainen,  bei  denen  ich  das  Piedestal  einer  Säule  und  einen 
der  alterthümlich  geränderten  Steine,  die  man  überall  diesseits  und 
jenseits  des  Jordan's  wieder  findet,  bemerkte.  Unter  denselben  be- 
fand sich  eine  in  3  Theile  zerfallende  üöhle,  die  früher  vielleicht 
zum  Viehstall  oder  als  Keller  gedient  hatte.  Während  wir  nnserm 
Führer  in  dieselbe  folgten,  erzählte  er  uns,  dass  er  den  ersten 
Theil  für  sein  Vieh  aufgeräumt  habe  und  dabei  sei  er  —  und  in 
dem  Augenblick  wies  er  auf  ein  in  den  aus  lockerem  Geröll  be- 
stehenden Fussboden  der  Höhle  gehauenes  etwa  3'  langes,  l'/i' 
tiefes  und  ebenso  breites  Loch  —  an  dieser  Stelle  auf  die  beiden 
Urnen  gestossen.  Es  lag  auch  nicht  das  geringste  Unwahrscheinliche 
in  der  Erzählung  des  Mannes.  Natürlich  durchsuchten  wir  mit  der 
Hacke  und  bei  Licht  noch  die  beiden  andern  Abtheilungen  der 
Höhle,  fanden  viel  Schutt  und  Erde,  auch  viele  Stücke  von  Thon- 
gefassen,  leider  aber  kein  beschriebenes.  Später  nach  unsrer  Rück- 
kehr hierher  fanden  wir  auch  die  beiden  Urnen ,  die  hier  gefunden 
waren,  ohne  Inschrift.  Da  unser  Begleiter  unterwegs  uns  erzählt 
hatte,  dass  Einer  seiner  Bekannten  in  Massüch  (^yoU),  einer 

ganz  umfangreichen  Ruine  50  Minuten  von  Elal  S.  15°.  0.  ge- 
legen, ebenfalls  in  einor  solchen  Höhle  unter  einem  Strohhaufen 
feine  Urne  versteckt  habe,  dass  er  jedoch  den  Platz  nicht  genau 
'abgäben  und  nicht  dafür  bürgen  könne,  ob  er  ihn  fände.  Trotzdem 
baten  wir  ihn  uns  dorthin  zu  begleiten,  er  that  es  auch,  aber  unser 
Suchen  war  umsonst.  Bis  hierher  hatten  wir  also  das  Resultat, 
dass  die  ganze  Belka,  soweit  wir  dieselbe  durchritten,  und  be- 
sonders die  Ruinen  mit  Thonscherben  bedeckt  sind,  und  dass  die 
Beduinen  zweifellos  zuweilen  alte  Thongefassc  finden,  aber  etwas, 
das  sich  unsern  Augen  unzweifelhaft  als  antik,  als  vorchristlich 
legitimirte,  hatten  wir  nicht  gesehen.  Unser  Selim  aber  hatte  uns 
auch  von  Anfang  an  gesagt,  dass  er  die  von  ihm  gebrachten  Sachen 
weiter  südlich ,  ' im  Gebiet  von  Medcba,  Dibon,  Aroer,  Dschebel 
Abrüs  und  Dschebel  Schihan,  erstanden  habe.  Weiter  nach  Süden 
also  mussten  wir  zu  gelangen  suchen,  wenn  auch  nicht  bis  jenseits 
des  Arnon ,  wo  schon  die  habsüchtigen,  räuberischen  Beduinen  von 
Kerak  wohnen,  die  bekanntlich  Dr.  Tristram  mit  seiner  Gesellschaft 
12  Tage  festsetzten,  so  doch  bis  Medeba  und  Dibon.  Nun  trat 
aber  die  Schwierigkeit  ein,  dass  dies  Gebiet  nicht  mehr  unsern 
Freunden,  den  Aduan,  sondern  den  uns  unbekannten  Stämmen  der 
Beni  Sachr  und  Beni  Hameide  gehörte.  Da  die  letzteren  etwas 
von  den  ersteren  abhängen,  so  kam  es  vor  allen  Dingen  darauf  an, 
den  grossen  Schech  der  Beni  Sachr,  Namens  Fendi  cl  Fais,  für 
uns  zu  gewinnen.  Auch  hierzu  half  uns  die  Freundschaft  Ali  Diab's. 
Er  hatte  uns  ausser  dem  Finder  der  Urnen,  den  wir  am  folgen- 
den Tage  wieder  zurückschickten,  einen  seiner  tüchtigsten  Knechte, 
Namens  Fallach,  mitgegeben  und  demselben  anbefohlen  uns  mit  einer 
Empfehlung  von  ihm  selbst  zum  Schech  Fendi  zu  geleiten.  Dies 
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geschah.  Da  Aduan  und  Beni  Sachr  zum  Glück  für  uns  In 
Friedenszustand  mit  einander  lebten,  so  nahm  uns  Fendi,  ein  schon 
ziemlich  bejahrter,  untersetzter  Mann,  der  %  St.  NNO  von 
Massüch  bei  den  Ruinen  von  Beressein  lagerte,  zwar  nicht  so  gross- 
artig wie  Diab  aber  doch  freundlich  auf.  Bereitwillig  gab  er  uns 
am  folgenden  Morgen  Sonntag  d.  25.  8,  einen  seiner  Söhne,  einen 
prächtigen  jungen  Mann  Namens  Tallath  und  den  Katib  (Schrift- 
verstandigen)  seines  Lagers  zu  unserm  Fallach  als  Begleiter  hinzu, 
und  unangefochten  ritten  wir  unter  dem  Schutze  dieser  drei  über 
die  ausgedörrte  Hochebene  der  Belka  in  28/4  St.  nach  Medeba. 
Wir  berührten  dabei  >/4  St.  vor  Medeba  die  Ruine  Rubba. 

Wie  bei  weitem  die  meisten  Ruinen  dieses  Landes  liegt  auch 
Medeba  auf  einem  Teil.  Als  wir  an  dessen  Nordseite  vorüber  ritten, 
deutete  Selim  mit  dem  Finger  auf  eine  ganz  kleine  Erhebung,  die 
etwa  50  Schritte  von  dem  relativ  am  besten  erhaltenen  Tempel  ab- 
liegt :  „Dort  habe  er  selbst  Sachen  gefunden."  Wir  ritten  aber,  ohne 
vorläufig  anzuhalten,  an  der  Westseite  des  Teils  entlang  bis  zu  der 
Südseite,  auf  der  ein  mächtiger  aber  natürlich  wasserloser  Teich 
liegt.  In  ihm  schlugen  unsre  Begleiter  unser  Zelt  auf.  Wir  3 
Europäer  aber  gingen  langsam  und  von  einander  etwas  getrennt, 
um  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  in  der  Nähe  lagernden  Stammes- 
abtheilung  der  Beni  Sachr  zu  sehr  auf  uns  zu  richten,  über  den 
Rücken  des  Hügels  nach  der  bezeichneten  Stelle.  Selim  selbst 
war  bei  den  Pferden  zurückgeblieben.  Nach  l\%  Stunde  etwa,  wäh- 
rend welcher  wir  Thonscherben  aufhoben,  um  zu  sehen,  ob  wir 
nicht  vielleicht  Buchstaben  darauf  fänden,  und  bei  den  verschie- 
denen Tempelruinen  und  kleineren  Teichen  anhielten,  gelangten 
wir  an  die  erwähnte  kleine  Erhebung.  Dicht  an  ihrer  Nordost- 
seite lagen  auffallig  viel  Thonscherben  auf  einem  Flecke,  und  ein 
Loch,  das  in  jenen  kleinen  Hügel  hineingewühlt  war,  zeigte,  dass 
sie  darin  ursprünglich  gelegen.  Wir  sahen  zunächst  die  vor  uns 
liegenden  wenigstens  50  Thonstücke  an  und  sieh,  auf  einem  steht 

wohl  2"'  hervorragend  ein  phönicisches   Mem        ,  auf  einem 

andern  4  *"  gross  finden  wir  3  Reihen  in  einander  gezogener  eben- 
falls phönicischer  Buchstaben.  Alle  übrigen  Scherben  waren  un- 
beschrieben. Unsre  Ueberraschung  war  so  gross,  diese  Antiquitäten 
so  freidaliegend  zwischen  den  andern  Thonstücken  zu  finden,  dass 
uns  einen  Augenblick  der  Gedanke  aufstieg:  „am  Ende  könne  Selim 
die  beiden  dorthin  geworfen  haben/'  Aber  das  war  ganz  unmöglich. 
Wir  waren  wenigstens  30  Schritt  von  dieser  Stelle  entfernt  bei 
unserm  Uerritte  vorüber  gekommen  und  Selim  war,  wie  erwähnt, 
bei  dem  Zelte  zurückgeblieben.  Jedenfalls  waren  wir  noch  ein 
wenig  misstrauisch,  stürzten  uns  nun  aber  mit  einer  Begier  wie 
Goldsucher  an  die  Stolle  daneben,  die  kleine  Höhlung,  aus  der 
angenscheinlich  die  2  beschriebenen  nnd  die  vielen  unbeschriebenen 


Digitized  by  Google 


730 


Ucber  die  neuesten  Moabitischen  Funde 


Scherben  herausgeholt  waren.  Mit  den  Händen  wühlten  wir  in 
der  ziemlich  lockeren,  guten  Fruchterde,  auf  die  wir  dort  stiessen. 
Alle  Augenblicke  erfassten  wir  eine  neue  Thonscherbe,  bald  grösser, 
bald  kleiner,  zuerst  mehrere  unbeschriebene,  dann  wieder  eine  mit 
gleichen  Characteren  wie  die  zweitgefundene.  Wir  wühlten  immer 
tiefer  l1/»  Fuss  bis  2  Fuss  in  die  Erde  hinein,  da  fand  H.  Duls- 
berg den  Fuss  einer  symbolischen  Figur,  auf  welchem  die  häufig 
vorkommenden  7  Sterne  eingebrannt  waren,  nachher  fand  H. 
Shapira  noch  ein  anderes  Bein  ohne  Sterne,  und  endlich  ich  ein 
zierlich   geformtes  Thonstück  mit   einem   weit  hervorstehenden 

phönicischen  Tau  (X^.    Es  passte  beinah  zu  dem  erstgefundenen 

mit  dem  Mem,  und  auch  die  Rückseite  enthielt  eine 
Zeichnung  in  Relief.  —  Als  wir  die  Sachen  an  die 
Luft  gebracht,  bedeckten  sie  sich  bald  mit  einer 
leichten  Salzkruste,  und  einige  bröckelten  ein  wenig 
ab,  gerade  wie  wir  dies  schon  in  Jerusalem  an  den 
dorthin  transportirten  gesehen  hatten.  Da  das  weitere 
Rücket..  Wühlen  in  der  Erde  bei  dem  Sonnenbrand  und  dem 
rp^^^^-rj  Staube,  den  es  verursachte,  für  uns  zu  beschwerlich 
l^^fesJSJ  wurde,  so  gingen  wir  das  Viertelstündchen  bis  zu 
Bruch  unserem  Zelte  zurück,  den  Knecht  des  Schech  Diab 
zu  rufen,  damit  er  mit  der  Hacke  weiter  arbeite. 
Während  wir  im  Zelte  etwas  ausruhten,  kam  ein  Kind  von  den 
hier  lagernden  Beni  Sachr  und  brachte  uns  den  Kopf  einer  my- 
thologischen Thonfigur,  den  es  gefunden  hatte.  Es  war  aber  noch  zu 
klein,  um  uns  verständig  Ü*ber  das  „Wo"  Auskunft  geben  zu  können. 
Unter  den  Leuten,  die  sich  neugierig  um  das  Zelt  versammelten, 
befand  sich  auch  ein  Knabe,  welcher  von  einem  Orte,  etwas  ent- 
fernt, erzählte,  wo  auch  er  dergl.  Sachen  gesehen.  „Tief  drinnen" 
sagte  er,  und  meinte  damit  unzweifelhaft  das  Innere  einer  Höhle 
oder  eines  Bir.  Wir  kehrten  zunächst  aber  zu  der  ersten  Stelle 
zurück  und  während  wir  durch  unsern  Araber  das  Loch  mit  der 
Hacke  erweitern  Hessen,  bis  dieselbe  auf  Felsen  stiess,  fanden  wir 
im  Laufe  einer  Stunde  noch  6  beschriebene  Stücke  von  Thon  neben 
einer  viel  grössern  Anzahl  unbeschriebener.  Leider  war  inzwischen 
der  Knabe  davon  gegangen  und  trotz  alles  Suchens  konnten  wir 
ihn  am  Abend  nicht  wiederfinden.  Am  andern  Morgen  aber  mussten 
wir  frühzeitig  von  dannen,  da  unsre  Thiere  schon  lange  Zeit  Durst 
gelitten  hatten.  Die  ganze  Belka  hat  um  diese  Zeit  keinen 
Tropfen  Wasser,  und  um  unsern  Pferden  täglich  doch  wenigstens 
einmal  zu  trinken  zu  geben,  mussten  wir  immer  in  eins  der 
mehrere  Stunden  westlich  liegenden  Wadis  abbiegen,  in  denen  die 
Hochebene  zum  todten  Meere  abfällt.  Im  Winter  wird  man  in 
den  halbzerstörten  Gisternen  der  vielen  Ruinen  wohl  Wasser  genug 
finden  und  auf  kürzerm  Wege  sein  Ziel  erreichen  können.  Aber 
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dieser  Vortheil  verliert  dadurch  an  Werth,  dass  dann  auch  viel 
mehr  Beduinen  aus  der  Nähe  der  Wadi's  auf  die  Hochebene  und 
zu  den  Ruinen  ziehen,  welche  mit  den  zahllosen  Höhlen  und  Ge- 
wölben ihren  Ueerden  ein  gutes  Unterkommen  bieten.  Reisende 
zu  solcher  Zeit  werden  wahrscheinlich  eine  viel  grössere  Menge 
lästiger,  zudringlicher  und  misstrauischer  Leute  um  sich  haben,  als 
sie  uns  behelligte. 

Montag  d.  26.  8.  ritten  wir  dann  31/*  Stunde  nach  Südwest 
bis  zum  Wadi  Waleh,  der  Fortsetzung  des  Wadi  Temmad,  wo  der 
lebendige  Quell  auch  prächtigem,  immer  blühendem,  Oleander  das 
Leben  erbalt.  Hier  ruhten  wir  die  Mittagszeit  und  kamen  dann, 
nach  kurzem  aber  sehr  steilem  Ritte  bergauf,  auf  eine  verhältniss- 
mässig  gut  erhaltene  Römerstrasse  (ein  Paar  Meilensteine  lagen  am 
Wege),  die  uns  in  l1/*  Stunden  bis  Dibon  brachte.  Wir  kamen 
gegen  Abend  an.  Hier  hatte  unser  Selim  nicht  selbst  eigenhändig 
Sachen  gefunden,  aber  er  kannte  in  den  im  Umkreise  aufgeschlagenen 
Lagern  der  Beni  Ilameide  mehrere  Leute,  von  denen  er  solche  ge- 
kauft oder  ertauscht  Wir  schickten  ihn  fort,  seine  Geschäftsfreunde 
aufzusuchen  und  zu  uns  zu  führen.  Einer  trieb  sich  in  der  Barrijeh 
herum  und  war  nicht  aufzufinden,  was  bei  den  Sitten  und  der  Lebens- 
weise der  Beduinen  durchaus  nichts  Auffalliges  hat  Ein  Andrer 
war  nach  Jerusalem  gegangen  um  neu  gefundene  Gegenstände  dort- 
hin zu  bringen.  Eine  Weizenkarawane,  die  dorthin  abging,  bot 
ihm  eine  günstige  Gelegenheit  dazu.  Ein  Dritter  aber  war  am 
Dienstag  d.  28.  8.  schon  mit  Sonnenaufgang  bei  uns,  und  nachdem 
wir  das  Zelt  gegen  die  spähenden  Blicke  der  draussen  sitzenden 
Besucher  abgeschlossen ,  breitete  er  vor  unsern  Augen  nicht  weniger 
als  41  Stücke,  allerdings  nicht  besonders  gross,  aus.  Es  waren 
theils  mythologische  Figuren,  theils  Glieder  davon,  theils  Täfelchen, 
theils  beschriebene  Stücke  von  Platten.  Der  Bringer  und  Finder 
war  der  Schech  einer  unbedeutenden  Stammesabtheilung  der  Beni 
Hameide,  er  hiess  Mutlak  und  sein  Stamm,  wenn  ich  den  Namen 
recht  verstanden,  Ilauwaisch.  Wir  baten  ihn  uns  einen  Ort  zu 
zeigen,  wo  er  die  Sachen  gefunden,  und  er  war  ohne  Weiteres  dazu 
bereit.  Dibon  lag  auf  3  Hügeln,  die  eigentliche  Stadt  wohl  auf 
dem  westlichen,  und  2  Vorstädte  auf  einem  nordöstlichen  und  süd- 
östlichen. Der  Mann  führte  uns  nun,  H.  Dulsberg  und  mich,  zur 
Ostseite  des  nordöstlichen  Hügels.  Hier  mussten  wir  wieder  ihm 
nach  in  eine  halb  verschüttete  Höhle,  die  an  einigen  Stellen  früher 
wohl  von  Menschenhand  erweitert  und  gestützt  war,  hinabkriechen. 
Durch  mehrere  Gänge  kamen  wir  theils  aufrecht  theils  gebückt 
bis  zu  einem  etwas  weiteren  Gewölbe,  in  welches  durch  ein  Loch 
von  oben  Licht  fiel,  und  in  welchem  viel  Schutt  aber  auch  humus- 
artige Erde  lag.  An  der  einen  Seite  war  eine  viereckige  grössere 
Nische,  ich  weiss  nicht  ob  von  Natur  oder  Kunst  oder  von  beiden 
in  den  Felsen  eingefugt.    Diesen  Raum,  erzählte  der  Beduine,  habe 
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er  ganz  von  Schutt  befreit  und  in  demselben,  der  auch  jetzt  noch 
andre  Topfscherben  zeigte,  habe  er  Sachen  gefunden,  die  er  Sei  im 
bereits  früher  übergeben.  „Und  hier",  fügte  er  hinzu  und  wies 
dabei  noch  auf  eine  besondere  Vertiefung  im  Boden  in  einer  Ecke, 
„hier  habe  ich  die  Bint  gefunden".  Mit  der  Bint  meinte  er  die 
Astarte   mit  dem  Halbmond  auf  dem  Kopfe,  der  die  Inschrift 

X  ^1  0  J       tragt.   Wir  fragten  den  Mann,  zu  welchem  Zwecke 

er  denn  diese  Ausgrabungen  gemacht.    „Um  Salpeter  (gJU)  für 

das  Pulver  zu  finden,"  war  seine  Antwort.  Wir  sagten  darauf, 
dass  er  uns  auch  die  anderen  Plätze  zeigen  sollte,  an  denen  er  der- 
artige Antiquitäten  gefunden.  Allein  sie  lagen  nach  seiner  Beschreibung 
soweit  entfernt,  dass  wir  sie  bei  der  drückenden  Hitze  zu  Fuss 
nicht  erreichen  konnten ;  unsre  Pferde  aber  waren  wieder  nach  dem 
2  Stunden  weit  entfernten  Wasser  geschickt.  So  mussten  wir  auf 
die  Besichtigung  dieser  Stellen  verzichten.  Doch  unterliegen  die 
Angaben  Mutlak's  keinem  Zweifel.  Er  machte  einen  offenen,  ehr- 
lichen Eindruck,  gab  auf  unsere  vielfachen  Fragen  stets  zutreffende 
Antworten  und  war  überhaupt  ein  verständiger  Mann  ,  der  nicht 
der  anderen  Beduinen  Aberglauben  theilte.  Aus  freien  Stücken 
zeigte  er  uns  beiden  z.  B.  auf  dem  Gipfel  desselben  Hügels  einen 
allerdings  stark  verwitterten  Stein,  auf  welchem  sich  deutlich  die 

phönicischen  Buchstaben  erkennen  Hessen.  Von  dem,  was 

• 

wir  an  Steinen  oder  sonstigen  archäologischen  Merkwürdigkeiten 
gesehen  haben  oder  vermuthen,  werde  ich  in  einem  folgenden  Ar- 
tikel ausführlicher  reden.  Für  heute  fasse  ich,  da  wir  von  Dibon 
über  Umra  er-Resas  der  Zeit  und  des  Geldes  wegen  zurückkehrten 
und  in  Bezug  auf  die  Thonsacheu  keine  neuen  Momente  mehr  hin- 
zutraten, zusammen,  was  durch  unsre  Reise  in  Bezug  auf  die  neuesten 
Funde  unzweifelhaft  constatirt  ist 

1)  Von  Leuten,  die  in  gar  keinem  Zusammenhang  unter  ein- 
ander standen,  Männern,  Frauen,  Kindern  vom  Stamme  der  Aduan, 
Beni  Sachr  und  Beni  Hameide,  haben  wir  erfahren,  dass  an  ver- 
schiedenen Stellen  Moab's  Urnen,  Lampen,  Thonplatten,  symbolische 
Figuren  und  Bilder  gefunden  worden  sind  und  noch  gefunden  wer- 
den. Von  verschiedenen  Seiten  wurden  uns  solche  selbst  gezeigt 
und  angeboten,  während  sonst  im  ganzen  Lande  ein  Thongefass 
weder  gemacht  noch  überhaupt  gebraucht  wird. 

2)  Besonders  hebe  ich  die  3  Urnen,  eine  mit,  zwei  ohne 
Charactere,  hervor,  welche  Schech  Ali  Diab  Herrn  Shapira  als  Gast- 
geschenk gegeben  hat.  Dass  einer  der  reichsten  und  mächtigsten 
Schechs  bei  solcher  Gelegenheit  seinen  Gastfreund  belügen  und 
täuschen  sollte,  ist  doch  eine  ganz  unmögliche  Annahme. 
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8)  Mit  eignen  Augen  haben  wir  bei  Elal,  Medeba  and  Dibon 
3  Stellen  gesehen,  die  deutliche  Spuren  trugen,  dass  Beduinen  hier 
gegraben  hatten  und  dass  Thoustücke  gefunden  worden  seien.  Sie 
waren  bereit  uns  noch  mehr  solche  Plätze  zu  zeigen  und  nur  die 
Entfernung  derselben  und  der  Wassermangel  hielt  uns  ab,  dieselben 
in  besuchen. 

4)  Mit  eigner  Hand  fanden  wir  in  Medeba  nicht  weit  von 
dem  Ort  am  Tempel,  wo  Dr.  Tristram  einige  Monate  zuvor  hatte 
graben  lassen,  6  Stöcke,  davon  4  mit  phönicischer  Schrift  und  2 
Glieder  von  mythologischen  Figuren.  Als  wir  darauf  unsre  Araber 
riefen  und  mit  einer  Hacke  die  Höhlung  noch  tiefer  machen  und 
von  der  Erde  befreien  Hessen,  kamen  im  Laufe  einer  Stunde  etwa 
noch  6  solcher  Antiquitäten  zum  Vorscheine,  die  sämmtlich  den 
schon  früher  gefundenen  Shapira'schen  Sachen  durchaus  ähnlich 
und  verwandt,  aber  doch  nicht  völlig  gleich  waren. 

Danach  bleibt  kein  Zweifel,  dass  alle  Ergebnisse  der  äusseren 
Kritik  für  die  Aechtheit  des  neuen  Fundes  sprechen,  der  mit  der 
Zeit,  wenn  europäische  oder  amerikanische  Expeditionen  die  Sache 
nicht  verderben,  wahrscheinlich  noch  bedeutend  bereichert  wird. 
Die  innere  Kritik  über  die  gefundenen  Sachen,  ihren  Werth  und 
Zweck,  muss  ich  natürlich  den  Fachgelehrten  Uberlassen.  Zwei 
Dinge  bleiben  noch  festzustellen:  l)  ob  die  Urnen  einen  Inhalt  ge- 
habt und  welches  derselbe  gewesen  sei.  Wir  selbst  haben  auf 
unsrer  Reise  keine  ganz  erhaltenen  entdeckt  und  die  früher  H. 
Shapira  zugestellten  waren  vorher  sorgfältig  von  den  Beduinen, 
welche  Gold  darin  vermutheten,  ausgeleert  worden.  Nach  der  Er- 
zählung Einiger  war  Erde  darin  gewesen,  nach  der  Erzählung 
Andrer  eine  gelbliche  mehlartige  Masse,  möglicherweise  aber 
auch  wieder  kleinere  Thonstücke.  Da  wir  jetzt  Selim's  Auf- 
merksamkeit darauf  gerichtet  haben,  so  werden  wir  wahrscheinlich 
auch  darüber  bald  einmal  ein  Urtheil  gewinnen.  2)  Der  andere 
fragliche  Punkt  ist,  welche  Absicht  die  verschiedenen  Gegenstände 
an  einzelnen  Orten  so  zusammengehäuft  hat.  Der  Umstand,  dass 
alle  Sachen,  an  die  Luft  gebracht,  sich  mit  einer  Salzkruste  über- 
ziehen und  dass  sie  von  den  Beduinen  gerade  beim  Salpetersuchen 
gefunden  worden  sind,  lässt  auf  Ammoniak-Gehalt  der  betr.  Orte 
zurückschliessen.  Ich  habe  daher  kaum  ein  Bedenken,  die  beiden 
Plätze  in  Elal  und  Dibon,  an  denen  wir  die  Spuren  der  Ausgrabungen 
sahen,  für  alte  Viehställe  zu  erklären.  In  Medeba  war  an  dem 
betr.  Fundorte  keine  solche  Höhle,  in  welche  man  Vieh  hätte  treiben 
können.  Die  viele  auffallend  schwarze  Erde  (Humus),  die  wir  dort 
fanden,  deutet  vielleicht  auf  eine  alte  Cloake  hin.  Nirgends  war, 
wie  man  etwa  vermuthen  könnte,  ein  Tempel  in  ganz  unmittelbarer 
Nähe.  Nach  dem  vorliegenden  Thatbestand  bleiben  eigentlich  nur 
zwei  Annahmen,  entweder  man  hat  die  Sachen,  z.  B.  bei  Einführung 
des  Christenthums,  verächtlich  bei  Seite  geworfen,  dafür  spricht  der 
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Platz  in  Mcdeba ;  oder  man  hat  sie  als  Reliquien  bei  irgend  einer  Ge- 
fahr sorgfältig  versteckt,  dafür  spricht  der  Platz  in  Elal  und  Dibon. 
Eine  dritte  Conjectur,  für  welche  die  beiden  in  Elal  gefundenen 
Thonurnen  sprechen  könnten  und  welche  von  der  Entscheidung  der 
Frage  nach  dem  Inhalt  der  Urnen  abhängt,  ist  noch  möglich,  näm- 
lich, dass  man  in  solchen  unterirdischen  Räumen  Todtenurnen  bei- 
setzte. Eine  genauere  Vergleichung  von  noch  mehr  Fundplätzen 
würde  in  diese  Frage  wohl  Klarheit  bringen.  Uns  selbst  war  es 
nicht  möglich,  Aroer,  Dschebel  Schihan  und  Abrüs  noch  zu  be- 
suchen, und  jede  Expedition  nach  uns,  die  etwa  dorthin  geht,  müsste 
jedenfalls  sehr  vorsichtig  und  vom  Glück  begünstigt  sein,  wenn  sie 
überhaupt  etwas  finden  und  feststellen  will. 

Zum  Schluss  bemerke  ich  noch  einmal,  dass  wir  den  verhält- 
nissmässig  glücklichen  Erfolg  unsrer  zehntägigen  Reise  hauptsächlich 
den  Bemühungen  H.  Shapira's,  seinem  Verhältniss  zu  Selim  und 
besonders  zu  dem  Schech  Ali  Diab  verdanken.  Die  übereilten  An- 
kläger desselben  sollten  doch  bedenken,  dass  sie  der  Wissenschaft 
nur  schaden,  wenn  sie  Männern  wie  H.  Shapira  die  Lust  und  Liebe 
zu  ihrer  Thätigkeit  rauben.  Solchen  Leuten  ist  es  doch  vermöge 
ihrer  Stellung  gerade  am  leichtesten  in  den  Besitz  von  Antiquitäten 
zu  gelangen,  viel  leichter  als  europäischen  Expeditionen,  selbst 
wenn  die  bedeutendsten  Forscher  darunter  wären.  Man  soll  sie 
also  in  ihrem  Bestreben  ermuntern. 

Lic.  H.  Weser. 
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Von 

Albreeht  Weber  »> 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlung  „Ober  das  Saptacata- 
kam  des  Hala"  (Leipzig  1870,  als  nro.  3  des  fünften  Bandes  der 
„Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft41)  ist  mir  reiches 
Material  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  zugekommen.  Wenn  ich 
damals  mich  nur  auf  eine,  und  zwar  kritisch  ziemlich  mangelhafte 
Handschrift  des  Commentars  des  Kulanätha,  die  zudem  nur  ein  Frag- 
ment, etwa  die  Hälfte,  des  Werkes  enthielt,  stützen,  meine  An- 
nahmen daher  vielfach  nur  rein  vermuthungs weise  hinstellen  konnte, 
so  bin  ich  dagegen  jetzt  bereits  in  der  angenehmen  Lage,  für  meine 
weitern  Arbeiten  über  drei  vollständige  Commentare,  von  denen 
zwei  auch  den  Prakrit-Text  direkt  auffuhren,  und  über  eine 
separate  Texthandschrift  zu  verfügen,  und  ich  darf  sogar  die  Hoff- 
nung hegen,  dass  sich  mir  im  Verlauf  vielleicht  auch  noch  weitere 
Hülfsmittel  zur  Disposition  stellen  werden.  Ich  verdanke  dies  der 
Güte  meiner  Freunde  in  England  und  Indien,  denen  ich  hiermit 
meinen  herzlichsten  Dank  dafür  abstatte. 

Zunächst  erhielt  ich  von  meinem  geehrten  Freunde,  dem  Bi- 
bliothekar der  India  Office  Library,  Dr.  R.  Rost  in  London  eine 
aus  Colebrooke's  Sammlung  stammende  Devanagari- Handschrift  (I.  0. 
L.  944)  von  Gangädhar abhat's  Commentar.  Dieselbe*)  führt 
den  Text  leider  nicht  selbst,  nur  mit  den  Anfangs worten  auf,  und  ist 
daher  für  den  Wortlaut  desselben  nur  in  Bezug  auf  diese,  so  wie 
auf  die  im  Scholion  mehrfach  angeführten  Varianten  von  direkter 
Beweiskraft.  Doch  reicht  die  einem  jeden  Verse  beigegebene  Sans- 
krit-Uebersetzung ,  in  Gemeinschaft  mit  den  weiteren  erklärenden 
Bemerkungen,  in  den  meisten  Fällen  völlig  aus,  um  über  den  In- 
halt des  Textes  ins  Klare  zu  kommen.  Die  Anordnung  desselben, 
die  Reihenfolge  *iso  der  Verse,  ist  hier  im  Wesentlichen  mit  der 
bei  Kulanätha  vorliegenden  identisch.  Bis  auf  einige,  nicht  uner- 
hebliche Differenzen  freilich.  Aus  Kulan&tha's  Text  nämlich  fehlen 
hier  zunächst  die  Verse  111.  112.  295.  349.  367  gänzlich;  andere 
Verse  sind  erheblich  umgestellt  und  zwar  so,  dass  drei  erst  in 

1)  Vorgetragen  in  der  orientalischen  Sektion  der  Philologen-Versammlung 
zu  Leipzig,  am  24.  Mai  d.  J. 

2)  Sie  ist  undatirt,  modern,  aber  leidlich  korrekt,  von  zwei  Banden  ge- 
fc  schrieben,  and  hat  einige  Eigentümlichkeiten  in  der  Schrift. 
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der  zweiten  Hälfte  des  Werkes  erscheinen  *);  statt  der  neun  in 
der  von  mir  benutzten  Handschrift  Kulanätha's  fehlenden  Verse 
(94—102)  hat  Gangädhara  nur  sieben  (95— 101)  •,  endlich  hat 
Gangädhara  in  der  ersten  Hälfte  des  Werkes  acht  Verse  (58. 
135.  151.  196.  231.  262.  287.  322),  die  Kul.  nicht  kennt.  Der 
letzte  der  in  dem  vorliegenden  Fragmente  Kul.'s  enthaltenen  Verse 
ist,  in  Folge  dessen,  bei  Gangädhara  nicht  als  370,  sondern  als 
365  bezeichnet  Und  es  fehlen  ferner  auch,  auf  Grund  dieser 
Differenzen,  die  Cento-nändi  Kul.'s.  d.  i.  die  betreffenden  Verse 
stehen  nicht,  wie  bei  ihm,  je  an  der  Spitze  eines  Cento.  Trotz 
alledem  aber  sind  die  beiderseitigen  Texte  doch  so  weit  in  Ueber- 
einstimmung,  dass  sie  als  auf  einer  gemeinschaftlichen  Grundlage 
beruhend,  und  dieselbe  Recension  bietend  angesehen  werden  müs- 
sen. —  Von  den  acht  bei  Kul.  genannten  Autoren  der  einzelnen  Verse 
nennt,  um  dies  hier  noch  anzuführen,  Gangädhara  nur  zwei  (Hä- 
lassa  zu  13  und  Bhimasämino  zu  14);  und  von  den  im  „Anhange" 
von  mir  gesammelten  67  Prakril-Strophen  werden  nur  drei  von 
Gangädhara  zum  Saptacatakam  gerechnet  (11.  14.  48). 

Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  J.  Eggeling's  enthält 
die  I.  0.  L.  in  nro.  2796  eine  Telugu-Handschrift,  in  welcher  die- 
selbe Reihenfolge  des  Textes,  wie  bei  Kul.  und  speciell  bei  Gangä- 
dhara, beobachtet  wird.  Der  Text  ist  bis  v.  149  von  dem  Com- 
mentar  des  Pitämbara  begleitet,  und  bricht  in  v.  300  ab.  Die 
Handschrift  ist  leider  sehr  schlecht,  doch  hoffe  ich  über  sie  noch 
nähere  Nachricht  zu  erhalten2). 

Eine  ganz  andere  Textrecension  tritt  uns  in  einer  zweiten  De- 
vanägari-Handschrift  der  I.  0.  L.  (nro.  175)  entgegen,  auf  die  mich 
J.  Eggeling  auch  zuerst  aufmerksam  machte,  und  die  ich  dann 
durch  Rost 's  Güte  ebenfalls  zur  Copirung  erhielt.  Dieselbe  ent- 
hält den  Muktävali  genannten  Commentar  des  Sädhäranadeva, 
führt  den  Text  vollständig  auf  und  ist  eine  vortreffliche,  mit  grosser 
Sorgfalt  geschriebene  und  durchkorrigirte,  ältliche  Handschrift  (samvat 
1672).  Hier  ist  der  Text  dem  Inhalte  nach  in  einzelne  Gruppen 
geordnet,  welche  im  Scholion  mit  dem  eigenthümlichen  Namen: 
vrajyä  bezeichnet  werden,  ein  Name,  der  uns  in  dieser  Bedeutung 
nur  noch  in  Vicvanätha's  Sahityadarpana  §  565,  und  zwar  unter 
ausdrücklicher  Nennung  der  Muktävali,  als  eines  Werkes,  in  dem 


1)  Kul.  170  oder  179  =  Gaüg.  684  Kul.  301  =  Gang.  406 

„      201        =     „   325  „   315   —     „  575 

„      222        =     „   250  „   350   =     „  331 

Auch  andere  Umstellungen  finden  sich,  doch  greifen  dieselben  nicht  so  weit 

auseinander,  wie  die  angeführten. 

2)  Durch  Dr.  R.  P  is  c  he  1  habe  ich  kürzlich  genaue  Auskunft  darüber  erhalten. 
Der  Comm.  ist  u.  A.  darum  von  eigentümlichem  Interesse,  weil  er  fast  durch- 
weg Autoren  für  die  einzelnen  Verse  angiebt ;  leider  sind  aber  mehrere  der 
Namen  offenbar  rein  fingirt,  nach  Art  der  Namen  Mancher  der  vedischen  rishi. 

(Bern,  bei  der  Correctur,  28/10.  72.) 
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er  sich  vorfinde,  entgegentritt  l).  Wir  dürfen  daber  diese  Angab 
wohl  eben  auf  unser  Scholion  hier  beziehen  und  somit  die  Abfas- 
sung desselben  über  die  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  zurück- 
verlegen 2).  Sodann  ergiebt  sich  aus  den  Worten  Vicvanatha's 
wohl,  das8  er  die  Anordnung  eines  kosha,  d.  i.  eben  solcher  Antho- 
logieeu  wie  die  Hala's,  in  vrajyä-Form  als  eine  erst  sekundäre 
betrachtete,  da  er  ja  den  kosha  gerade  dadurch  definirt,  dass 
die  Verse  darin  anyony  u  n  apekshaka  seien  d.  i.  pele-mele  durch- 
einander stehen;  durch  Eintheilung  in  vrajyä-Gruppen  werde  der- 
selbe aber  eben  „besonders  herzerfreuend".  Endlich  aber  scheint  der 
Umstand,  dass  er  die  Muktävali  als  ein  Beispiel  hiefür  anführt, 
zu  ergeben,  dass  er  in  der  That  hiebei  gerade  unsern  Häla,  und 
die  von  Sädhäranadeva  demselben  gegebene  Eintheilung  3)  im  Auge 
hatte,  seiner  Ansicht  nach  somit  die  in  der  Muktävali  vorliegende 
Recension  des  Häla -Textes  eben  erst  deren  eignes  Werk  war. 
Jedenfalls  ein  Resultat,  welchem  wir  bereitwillig  zustimmen  könn- 
ten, insofern  die  grössere  Ursprünglichkeit  der  ungeordneten  Re- 
cension, welcher  Kulanätha,  üangadhara  und  Pitämbara  folgen, 
theils  a  priori  wahrscheinlicher  ist,  theils  u.  A.  noch  durch  den 
besondern  Umstand  getragen  wird,  dass  sich  nur  in  ihr  die  Namen 
der  Dichter  der  einzelnen  Verse  erhalten  zu  haben  scheinen. 

Der  Bestand  des  Textes  ist  in  beiden  Recensionen  nur  zu 
neun  Zehnteln  identisch;  siebenundsechszig  Verse  sind  der  Muktävali 
eigentümlich  (und  zwar  ist  darunter  keiner  der  von  mir  im  „An- 
hange" zusammengestellten  Verse). 

Eine  dritte  Textgruppe  bieten  uns,  wenn  ich  nach  dem  mir 
bisher  darüber  bereits  Mitgetheilten  schliessen  darf,  einige  Telinga- 
Handschriften,  deren  Copie  ich  der  Güte  meines  geehrten  B'reundes 
A.  Bumell  in  Tanjore  verdanke.  Da  ich  selbst  der  Telinga- 
Schrift  unkundig  bin,  und  meinen  Augen  diese  Strapaze  nicht  gut 
mehr  zumuthen  mochte,  bat  ich  eiueu  derselben  bereits  kundigen 
jüngeren  Freund,  Prof.  Siegfr.  Goldschmidt,  Strassburg,  sich 
der  Aufgabe  der  Umschrift  dieser  Teliuga-Mss.,  welche  sowohl  den 
Text,  und  zwar  unter  Collatiou  zweier  Handschriften,  als  einen 


1)  koshali  cjokasamnhas  tu  syäd  anyonyänapekshakah  | 
vrajy  akrainena  racitah  sa  eva  'timanoramah  || 

sajätiyanam  ekatra  sainnive^o  vrajyajyatha  mukt  ä  valyadi. 

2)  Vi^vanätha  verfasste  den  Sahityadarpaua  in  ruudcr  Zahl  saravat  1500 
d.  i.  AD.  1444  in  Ost-Bengal  au  dem  Ufer  des  Brahmaputra.  So  Riebt  wenig- 
stens Jagamnohanacannan  in  der  Vorrede  zum  Candakauejka  (Calc.  1868) 
pag.  2.  an :  Vikramadityasamayad  anantaram  pancadacacatamitasamvatsareshy 
atitcshu  Vamgadecasya  pürvatamaiic.c  Brahmaputranadasya  samnihitapradec^ 
Vi^vanAthakavirÄjah  Sahityadarpanauainakam  alainkaragrantham  praninäya. 

3;  namaskaravrajya  1—6;  caradvrajya  bis  17,  hemantavr.  bis  30, 
vasantavr.  bis  51,  grishmavT.  bis  57,  praTiidvr.  bis  76;  utprekahavr.  bis  92, 
anyapadecavr.  bis  106,  drishtantavr.  bis  111,  jativr.  bis  125,  svarftpäkhyanavr. 
bis  134,  vamanftvr.  bis  157,  stanavr.  bis  169,  ueeavaeavr.  bis  210,  catuvr 
bis  228  etc. 

Bd.  XXVI.  47 
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Commcntar  dazu  bioton,  in  römische  Charaktere  zu  unterziehen. 
Prof.  Goldschmidt  kam  dieser  meiner  lütte  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit entgegen,  und  ist  gegenwärtig  noch  mit  der  Ausführung 
dieser  schwierigen  Arbeit  beschäftigt.  Auch  hier  liegt  uns  eine 
Eintheilung  des  Textes  nach  dem  Inhalte  vor;  dieselbe  ist  aber 
in  anderer  Weise  als  bei  Sädhäranadeva  vorgenommen,  und  ihre 
eignen  Bahnen  wandelnd.  Der  Textbestand  zeigt,  wie  ich  von  Prof. 
G.  höre,  eine  ganze  Zahl  von  Versen,  die  sich  bei  Kul.  und  G. 
nicht  finden,  darunter  auch  mehrere  der  im  „Anhange"  von  mir 
zusammengestellten  Verse.  Nähere  Angaben,  insbesondere  auch  über 
das  etwaige  Verhältniss  zu  Sädhärana's  Text,  liegen  mir  noch  nicht  vor. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  ich  Hoffnung  habe,  durch  die 
Güte  G.  Bühler's  eine  Abschrift  des  Bombayer  Häla-Fragmcntcs 
zu  erhalten,  über  welches  er  in  Trübnor's  Am.  and  Or.  Kecord  Nov. 
25.  1870  p.  44  berichtet  hat;  dasselbe  besteht  nur  aus  den  ersten 
129  vv.,  die  von  einem  Commontar  Namens:  saptacatabhävalcca- 
prakäcikä  begleitet  sind. 

Sollte  es  mir  dann  etwa  noeh  gelingen,  auch  von  Dr.  Bhäu 
Däji  einige  nähere  Nachrichten  über  die  in  seinem  Besitze  befind- 
lichen Handschriften  des  Ilala  (s.  meine  Abhandlung  p.  23),  oder  gar 
Copiecn  davon,  zu  bekommen,  so  würde  ich  dann  in  der  That  wohl 
alles  einstweilen  Erreichbare  für  die  Herstellung  einer  ordentlichen 
Textausgabe  des  Saptacatakam  zusammen  haben. 

Freilich,  wie  das  tiberall  so  geht,  —  die  Schwierigkeiten  einer 
solchen  Arbeit  werden  mit  der  Vermehrung  der  Mittel  zu  ihrer 
Bewältigung  nicht  gerade  geringer,  sondern  steigern  sich  vielmehr 
im  erhöhten  Grade.  Wenn  ich  früher  nach  der  einen  mir  zu 
Gebote  stehenden  Handschrift  von  Kulanatha  mit  einem  Verse  leid- 
lich zu  Stande  gekommen  zu  sein  hoffen  durfte,  so  ergeben  sich 
jetzt  bereits  oft  so  vielfache  Differenzen,  dass  man  eben  sieht,  man 
kann  noch  gar  nicht  zu  einem  definitiven  Abschlüsse  gelangen. 

Gestatten  Sie  mir  denn,  Ihnen  hier  vorläufig  und  zwar  eben 
einstweilen  nur  an  der  Hand  von  Gangädhara(G)  und  Sadhäranadeva(S), 
einige  aus  dem  Vollen  gegriffene  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
zu  meiner  frühern  Abhandlung  vorzulegen ,  wobei  ich  natürlich  die 
specielle  Verwerthung  des  bereits  gewonnenen  neuen  Materials  in 
Gemeinschaft  mit  den  etwa  noch  in  Aussicht  stehenden  I  Hilfsmitteln 
eben  der  weitem  Entwicklung  meiner  Arbeit  anheimgeben  mnss. 

Von  Daten,  die  für  die  Zeit  und  Oertlichkeit,  in  der  «He 
Verse  entstanden,  beweiskräftig  sind,  erwähne  ich  Folgendes. 

Zunächst  die  Verwendung  des  griechischen  Wortes ,  re»p. 
astrologischen  Kunstausdrncks  horä  in  G.  435  (nicht  bei  Sädh), 
und  zwar  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  „Linie",  für  welche  G. 
sich  dabei  auf  Medini  ränta  v.  103  beruft.  Seine Uebersctzung  lautet: 

kutra  gatain  ravivimvam  kutra  pranashtac  candratärakäh  | 

gagane  valäkäpanktih  käläin  hör  am  ivä  "karshayati  || 
und  ich  conjicire  hienach  folgenden  Text: 
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kattha  gaam  ravivimvam 

kattha  panatthäu  camdatäräu  | 
gaane  valäapanti 

kälam  horam  va  kaddhei  || 

(Zur  Regenzeit.) 
Wohin  ist  die  Sonnenscheibe?  wohin  sind  verschwnnden  Mond 
und  Sterne?   Die  Kranichschaar  zieht  gleichsam  am  Himmel  eine 
schwarze  Linie  (wie  der  Sterndeuter,  der  den  Stand  von  Sonne, 
Mond  etc.  sucht). 

Sodann  zwei  Verse  mit  den  berühmten  Namen:  Vikramärka 
und:  (,'äli vähana. 

ü.  464.  S.  196. 
samvähanasuharasato- 

siena  dantena  tuha  kare  lakkham  | 
caranena  a  l)  Vikkamakka- 

cariam  anuvattiam  tissa  || 

1)  fehlt  bei  S. ,  ist  aber  Metrums  halber  ntfthig. 

(Ebenso  freigebig.) 
Indem  ihr  Fuss,  befriedigt  durch  das  Lustgefühl  des  Reibens, 
(zum  Lohne)  in  deiner  Hand  Lack  zurücklässt,  ahmt  er  das 
Thun  des  Vikramärka  nach  (dessen  Füsse,  d.  i.  der,  in  seiner 
Zufriedenheit  über  die  Wonne  des  Sieges,  catrusamvadhana,  in 
die  Hand  des  betreffenden  Dieners,  seines  Feldherrn,  ein  Lackh 
Goldstücke  legt). 

Wenn  hier  nur  im  Allgemeinen  die  Freigebigkeit  Vikramär- 
k  a's  gepriesen  wird ,  so  scheint  dagegen  der  Vers  über  £  ä  1  i  v  ä- 
bana  —  und  zwar  heisst  er  hier,  wie  das  Metrum  bezeugt,  nicht 
so,  sondern  £äli°  —  wirklich  ganz  spezielle  Kunde  von  ihm  zu 
geben,  und  als  ein  Ausdruck  frischen,  gleichzeitigen  Lobes 
aufzufassen. 

G.  467.  S.  227. 
ävannäi  kulaim 

do  vvia  jänamti  unnaim  neuni  | 
goria  hiaadaio 

ahava  Sälivähananarinido  || 

(Helfer  in  der  Noth.) 
Nur  zwei  verstellen  es  die  in  Unglück  gerathenen  Familien  (resp. 
die  der  Aparnä  geweihten  Tempel)  wieder  aufzurichten,  —  der 
Ucrzliebste  der  Gauri  (d.  i.  Qiva),  oder  Fürst  ^'alivähaua. 
(^'alivähana  wird  hier  somit  eines  Theils  wegen  seiner  Hülfe 
gegen  Bedrängte  mit  Qiva  verglichen,  andern  Theils  wegen  seiner 
Verdienste  um  Wiederaufrichtung  der  Tempel  der  Aparnä  d.  i. 
Pärvati  gepriesen.    Es  ist  dies  ein  ganz  ungewöhnlicher  Name  der 
Durgä,  der  sich  im  Uebrigen  nur  in  den  Wörterbüchern  (Amara  und 
Hemac.)  vorfindet  ,  und  dessen  Vorkommen  hier  in  der  That  auf 
einem  faktischen  Hintergrunde  zu  ruhen  scheint. 

47* 


Digitized  by  Google 


740 


Weber,  über  tlas  Saptaeatakam  des  Holet. 


Alle  geographischen  Namen,  die  in  den  neuen  Versen  sich 
finden,  weisen,  wie  die  in  den  bisher  bekannten  Versen  vorliegenden, 
nur  auf  den  Vindhya  und  den  Dekhan,  so  die  Namen  Vindhya 
selbst  G.  578.  633,  Narmada  G.  549  (S.  98),  resp.  Reva  G.  579. 
Ü01  (S.  594.  508),  Tävi  d.  i.  Täpi,  Variante  bei  G.  S.  für  Kul.'s 
vävi  in  243.  Nur  einmal  findet  sich  wenigstens  auch  die  Yamunä 
erwähnt  G.  671  (fehlt  bei  S.).  Um  so  auffalliger  ist  es,  dass  G. 
einmal,  zu  494  (S.  56),  und  zwar  ist  dies  die  einzige  Bemerkung 
der  Art  l)y  ein  Wort  des  Textes  aus  dem  Dialekt  von  Känya- 
kubja  erklärt!  noch  dazu  ein  Wort  (jhilli  jlrimgura  iti  Känya- 
kubjabhäshayä  kitaviceshah) ,  welches  schwerlich  Ansprüche  darauf 
hat,  blos  dort  einheimisch  zu  sein,  da  es  sich  für  uns  als  ein 
allgemein  indogermanisches  Schallnachahmungswort  ergiebt  *) ,  vgl. 
ygvlXog,  gryllus,  skr.  jhiri,  jhlrikä,  jhilli,  jhillikä.  Sädhärana  liest 
übrigens  gar  nicht  jhilli,  sondern  jhiri,  das  er  allerdings  auch  durch 
jhillikä  erklärt. 

Als  ein  Beispiel,  wie  anscheinend  ganz  sichere  Verse  in  ihrem 
Textbestande  völlig  umgestürzt  werden,  erwähne  ich  Kul.'s  Vers  194, 
wo  ich  die  Worte  vinaim  mi  aäuamta  durch  vinayam  api  ajäuan- 
ta\\  übersetzt  habe.  Kulanätha's  Erklärung  durch:  vinatim  sid- 
dhipadikäm  siddhivastir  ity  adikära  hätte  mich  schon  stutzig 
machen  sollen.  Aus  G.  S.  ergiebt  sich  zunächst,  dass  darin  sid- 
dhir  astu  zu  lesen  ist,  während  die  Textlesart  bei  beiden  völlig 
auseinander  geht.  <j.  nämlich  hat  (v.  191)  ciridim  pi,  und  er- 
klärt dies  durch :  siddhir  astv  ityädi-varnävalim  apy  (ajänantah),  be- 
zeichnet resp.  ciridi  als  einen  Provincialismus,  also  in  der  Bedeutung 
etwa  von:  Prosit!  yathoktärthakae.  c i r i d i t i  deyieabdab.  3).  Aehnlich 
S.  (v.  132),  uur  dass  er  ganz  anders  liest,  nämlich:  diridiritti 
na  änamtä ,  das  er  durch :  siddhir  astu  varne  diridiritti  d egi  | 
siddhir  astu  varnam  apy  (ajänantah)  erklärt.  Der  Sinn  ist  also: 
auch  Leute,  die  nicht  einmal:  Prosit!  sagen  können,  d.  i.  die  nicht 
das  Allergewöhnlichste  verstehen,  ganz  ungebildet  sind.  Was  nun 
aber  eigentlich  in  den  Text  zu  setzen  ist,  bleibt  einstweilen  eben 
noch  uugewiss.  Sollte  etwa  irgend  eine  Grussformel  aus  einer  der 
dekhanischen  Sprachen  unter  diesem  vina'i,  ciridi,  diridiri  verbor- 
gen stecken?  Vgl.  meine  Verrauthung  Ind.  Stud.  IX,  380  über  das 
Vorkommen  eines  griechischen  Grusswortes  in  der  £ikshä. 

Wie  hier,  so  wird  auch  noch  in  vielen  andren  Fällen  die 
Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Lesart  schwer,  wo  nicht 


1)  Häufig  bezeiebnet  er  Wörter  als  de  91,  aber  eben  ohne  eine  bestimmte 
Gegend  dafür  namhaft  zu  machen. 

2)  Der  Vers  lautet:  Am  Sommermittag  heulen  gleichsam  die  durch  das 
Auftreffen  der  schwer  auszuhakenden  Sonnenstrahlen  gequälten  Bäume,  — 
mittelst  des  lauten  Schrillens  der  jhilli  (Grillen). 

3)  In  I.  O.  L.  2796  liest  nach  Dr.  Fischers  Mittheilung  der  Text :  cidiürw 
pi ,  oder  cidirim  pi,  die  Sanskrit-Uebersetzung  aber  auch:  ciridim  api. 

(Bern,  bei  der  Correctur.) 
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geradezu  anmöglich  sein.  Doch  bieten  Bich  andrerseits  anch  jetzt 
bereits  viele  ganz  sichere  Verbesserungen. 

So  ist  u.  A.  das  Wort  s  ach  aha,  ähnlich,  welches  ich  ver- 
muthungsweise  durch  saddaha  für  sadrica  ersetzen  wollte  (wie  sich 
eddaha  für  idrica  faktisch  vorfindet),  vielmehr  als  völlig  berechtigt 
anzuerkennen;  G.  erklärt  es  nämlich  zu  v.  5  durch  sachäya,  und 
dies  ist  unstreitig  richtig;  chayä  wird  im  Prakrit  zu  chahä  (Var. 
2,  18)  und  die  Verkürzung  des  ä  hat  ja  noch  anderweite  Analoga, 
s.  meine  Abb.  p.  34.  —  Ebenso  ist  die  Anruf-Partikel  de  richtig, 
nicht  in  he  zu  wandeln;  in  v.  20  trennt  G.  die  Worte  desu  ha- 
amajjha  in  de  suhaa  majjha.  —  Desgl.  ist  ulla,  ullia  „nass"  in 
303.  333.  362  beizubehalten,  und  nicht  in  unna  zu  wandeln,  sei 
es  dass  es  aus  Vud,  vgl.  udra,  oder  (s.  m.  Abb.  p.  261)  als  Trübung 
aus  alla  für  ärdra  zu  erklären  ist;  in  S.  finden  sich  dafür  auch 
die  Formen  oda  (S.  195),  seodda  (S.  258  neben  seolla  S.  259).  — 
Auch  dävei  für  darc,ayati  in  320  ist  richtig  und  nicht  in  divei  zu 
wandeln;  entweder  hat  sich  hier  das  Causativ  der  j/^dä,  etwa  durch 
das  Medium:  übergeben  hindurch,  zu  der  Bedeutung:  zeigen  ent- 
wickelt oder  aber,  und  dies  ist  wohl  besser,  es  liegt  darin  eine 
Causativ-Form  der  |  di  leuchten  (von  der  auch  dip  stammt)  vor; 
vgl.  im  Päli:  aggim  däpesi  (Dhammapadam  ed.  Fausböll  p.  176. 
299).  —  Ebenso  ist  ninta  in  327  (=niryat)  richtig,  und  nicht 
in  nitta,  das  ja  auch  nicca  heissen  müsste,  zu  wandeln.  Die  Prä- 
position nis  hat  sich  vor  der  \  i  im  Prakrit  zu  ni  geschwächt,  und 
es  ist  so  eine  neue  Wurzel  ni  in  der  Bedeutung:  hinausgehen 
entstanden,  so  nii  =  nireti  S.  57  (Kul.  49  anders),  nimto  =  niryan 
S.  170.  —  Die  Nominative  auf  ru  und  auf  e  sind  definitiv  zu 
beseitigen.  Statt  musijjäme  in  338  ist  musijjämo  zu  lesen,  und 
amhe  als  Nominativ  zu  fassen:  „damit  wir  (ich)  nicht  gestoh- 
len werden"  (mushyämahe  G.).  —  Besondere  Zweifel  entstehen  in 
Bezug  auf  die  Form  der  Partikel  e  v  a ,  ob  dieselbe  nämlich  in  ihren 
hiesigen  Formen  vea,  vvea,  via,  vvia,  so,  mit  v,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  mit  c  im  Anlaute  zu  schreiben  ist.  Es  ergiebt  sich  näm- 
lich als  unbestreitbar,  dass  diese  letztere  Schreibung,  mit  der  pa- 
latalen  Tenuis,  in  den  Handschriften  die  bei  weitem  überwiegende 
ist.  In  der  Handschrift  von  Kulanätha's  Scholion  ist  vorhergehen- 
der Anusvära  mehrfach  sogar  durch  palatalcs  ft  gegeben,  somit  die 
Ligatur  ficia  (oder  gar  ccia)  vorliegend.  Nach  Prof.  Goldschmidt's 
Mittheilung  haben  die  Telinga-Mss.  durchweg  nur  c,  nicht  v 
Ein  Namensvetter  desselben ,  stud.  Paul  Goldschmidt  aus 
Danzig,  der  sich  gegenwärtig  mit  der  Berliner  Handschrift  des  Se- 
tubandha  beschäftigt,  konstatirt  darin  ebenfalls  das  Vorwiegen  der 
Schreibung  mit  c.  In  der  Stelle  des  Vararuci  (9,  3),  auf  welcher 
die  von  Lassen  (Iustit.  ling.  Präc.  p.  189)  reeipirte  Schreibung  mit  v 
basirt,  haben  nach  Cowell's  Angaben  (Varar.  p.  82)  die  meisten 


1)  ebenso  auch  I.  O.L.2796  nach  Dr.  Pischel's  Mitthoilung.   (Bern.  b.  d.  Corr.) 
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Handschriften  ebenfalls  c,  nicht  v.  Nor  in  der  vortrefflichen  Hand- 
schrift der  Muktavali  Sädhäranadeva's  halten  sich  die  Stellen  wo  v 
geschrieben  ist,  mit  denen,  wo  c  vorliegt,  ungefähr  die  Waage,  doch 
so,  dass  häufig  von  zweiter  Hand  v  durch  c  ersetzt  ist  *).  Von 
besonderem  Interesse  in  dieser  Beziehung  ist  endlich  noch  G.  543 
(S.  42) ,  wo  G.  für  die  Schlussworte  * j  u  t  k  a  n  t  h  i  t  a  m  eva,  im 
Texte  also:  ukkamthiam  vca  oder  cea,  die  in  S.  geradezu  in  deu 
Text  reeipirte  Variante :  ukkamthiam  ccam  (iti  pathe  utkam- 
thitam  cetah  ity  arthah)  anführt,  ein  Wechsel,  der  in  der  That  für 
die  Lesung  cea  zu  sprechen  scheint. 

Wenn  ich  trotz  dessen  an  der  Schreibung  mit  v  einstweilen 
noch  immer  festhalte,  so  geschieht  dies  aus  folgenden  Gründen. 
Dieselbe  bietet  uns  zunächst  die  lectio  difficilior;  denn  da  eva 
faktisch,  in  nea,  emea,  tahea,  jassea  tassea,  nuhrfach  als  ea  er- 
scheint 3),  so  lag  es  für  die  Abschreiber  sehr  nahe,  sich  nach  Ana- 
logie von  ced  und  cana  auch  eine  Form  cea  aus  ca  eva  zu  kon- 
struiren,  während  sie  die  schwerverständliche  Form  vea  schwerlich 
erfunden  haben  würden.  Ich  halte  sodann  die  vielfache  Verkürzung 
eines  finalen  ä,  i,  e  vor  dieser  Partikel,  wo  sie  dann  mit  doppeltem 
Anlauts-Consonant  geschrieben  wird,  zwar  für  ganz  möglich,  wenn 
dieser  ein  v  ist ,  wie  sich  dieselbe  faktisch  ebenso  ja  auch  vor  va  für 
iva  vielfach  vorfindet,  dagegen  für  nahezu  undenkbar,  wenn  er  ein 
c  sein  sollte.  Ebenso  halte  ich  femer,  bei  der  so  besonderen  Vor- 
liebe des  Präkrit  für  die  Erweichung  der  Laute,  eine  so  häufige 
Verwendung  der  Tcnuis  c  im  Anlaut,  und  nun  gar  die  Verdopplung 
derselben,  für  kaum  irgend  glaublich,  zumal  da  ja  überdem  die  Parti- 
kel ca  im  selbständigen  Gebrauch  durchweg  ihren  Anlaut  verliert, 
blos  a  lautet  ;  nur  nach  dem  anusvara  pflegt  sie  ca  zu  bleiben,  aber 
auch|\la  keineswegs  regelmässig,  sondern  mit  erheblichen  Ausnah- 
men. Endlich  ist  auch  die  Bedeutung  der  Partikel  eva  einer  Ver- 
bindung mit  der  Partikel  ca,  unter  Vorschlag  derselben,  durchaus 
nicht  günstig,  insoweit  nämlich  dabei  die  Bedeutung  des  eva  die 
vo  r  wiegende ,  resp. ,  worum  es  sich  hier  handelt ,  die  ausschliess- 
liche, bleiben  soll;  caiva  findet  sich  freilich  im  Sanskrit  sehr  oft, 

1)  Beide  Buchstaben  sind  in  dieser  Handschrift  überhaupt  ziemlich  schwer 
zu  scheiden ,  so  dass  an  vielen  Stellen  ganz  unsicher  bleibt ,  wie  zu  lesen  ist, 
besonders,  da  wo  die  Doppelfonn,  d.  i.  sei  es  vv  oder  sei  es  cc  vorliegt;  viel- 
fach erscheint  darin  auch  in  andern  Wörtern  v,  wo  unbedingt  c  zu  lesen  ist. 
2;  Der  Vers  lautet: 

disai  na  cüamaülain 

attA  na  a  väi  Malaagamdhavaho  | 
cntain  vasamtamnsam 

sabai  ukkamthiam  ceam  (  so  S. ;  cea  oder  vca  G.). 

(Will  der  Lenz  noch  immer  nicht  kommen?!) 
Zwar  zeigen  sich  noch  keine  Mangoknospeu,  Schwiegermutter!  es  weht  auch 
noch  nicht  der  Malaya- Wind.    Aber  dass  der  Frühlingsmonat  nahe  ist,  sagt 
mir  mein  sehnsüchtiges  Herz  (resp.  meine  Sehnsucht  . 
ent  am  erklärt  S.  durch  ayantam,  f».  «furch  praptatn,  was  auf  pattam  führen  würde. 
3)  s.  meine  Abh.  p.  58;  statt  siam  eva  in  360  liest  S.  saam  via. 
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aber  nur  als  Conjunction ,  so  dass  der  Ton  eben  auf  dem  ca  ruht, 
das  eva  als  Encliticou,  resp.  Expletivum  üi.st  gauz  iu  den  Hinter- 
grund tritt,  nicht  umgekehrt.  Ich  wüsste  nur  eine  Möglichkeit 
cca  als  eva  zu  erklären,  wenn  man  es  nämlich  als  eine  Verhärtung 
aus  der  Form  jeva  *)  fassen  dürfte,  wie  sich  ja  faktisch  cakkh, 
vacc  und  rucc  (s.  meine  Abh.  p.  42)  als  Verhärtungen  für  jaksh, 
vrajy0,  rudy0  wirklich  vorfinden.  Indessen  die  so  eben  berührten 
euphonischen  Schwierigkeiten  (insbesondere  die  Verkürzung  tinaler 
Längen  vor  dieser  Partikel  und  die  dann  eintretende  Verdoppelung 
des  Anlauts  derselben)  lassen  mich  doch  auch  vor  dieser  Erklärung 
noch  zurückscheuen *).  Bis  auf  Weiteres  halte  ich  daher  an  der 
Schreibung  mit  v  (vea  vvea,  via  vvia)  fest  3),  und  erkenne  in  dieser 
Form  eine  ebensolche  Umstellung  aus  eva,  wie  sieb  iva  bekanntlich 
im  Pili  und  im  Drain en-Prakrit  fast  regelmässig  zu  via,  viya  um- 
gestellt hat,  wovon  ich  übrigens  jetzt  auch  bei  Jläla  einige  weuige 
Fälle  (S.  1.  62.  357.  397.  442.  GG8)  nachzuweisen  im  Stande  bin. 
Sollte  etwa  gerade  hier  vielleicht  mit  ein  Ausgangspunkt  für  die 
Schreibung  der  Formen  von  eva  mit  c  zu  suchen  sein?  Da  näm- 
lich faktisch  unter  diesen  die  verkürzten  Formen  via,  vvia  weit 
zahlreieher  als  die  ursprünglichen  Formen  vea,  vvea  vorkommen 
(mein  Wort-Index  p.  251.  254.  weist,  vom  „Anhang"  abgesehen, 
fünfzig  Fälle  für  jene,  nur  sieben  für  diese  auf),  so  wäre  allenfalls 
möglich,  dass  der  Wunsch,  das  bekannte  via  =  iva  von  dem  ab- 
normen via  =  eva  zu  scheiden,  auf  die  Schreibung  des  letztern  mit 
c  irgendwie  mit  von  Einfluss  gewesen  wäre.  Ich  gebe  dies  iudess 
nur  als  eine  blosse  Vermuthung,  ohne  irgend  besonderes  Gewicht 
darauf  zu  legen.  Dass  die  Telinga-Mss.,  in  denen  c  mit  v  nicht 
zu  verwechseln  ist,  beharrlich  nur  c  zeigen,  müsste  auf  ihren 
Ursprung  aus  Devauägari-Mss.  zurückgeführt  werden. 

Schliesslich  sei  es  mir  verstattet,  Ihnen  hier  noch  speeiminis 
caussa  ein  paar  neue  Verse  anzuführen.  Ich  wähle  dazu  die  ha- 
rinavrajyä  CS.  570    73),  das  Cap.  von  den  Rehen4;. 

570.    tisio  piaü  tti  mai 

mao  vi  tisiä  piaü  ti  kaliüna  | 
ia  maamihunam  tisiam 

pia'i  na  thoam  jalam  gimhe  ||  570  || 
(Liebende  denken  nur  aneinander,  nicht  an  sich  selbst.) 
Die  Ricke  denkt:  „er,  der  durstige,  mag  trinken",  der  Rehbock 


1)  im  Päli  yeva,   neben  fieva,  evn,  va. 

2)  jeva  findet  sich  faktisch  einmal  hei  Sadharanadeva  ror,  v.  41  in:  jo  hi 
muo  so  muo  jjeva.  Auch  die  Handschrift  Knl.'s  hat  ciumal  (in  v.  32)  jcvva 
(resp.  jocca  . 

3)  Die  Entstehung  der  Variante  cearn  zu  G.  543  lässt  »ich  schliesslich 
ebensogut  aus  vea,  wie  aus  cea  erklären;  v  und  c  wechseln  aber  vielfach  in 

den  Iis«. 

A  Die  zärtliche  Liebe  der  Rehpaare  ist  sprüchwörtlich ,  vgJ.  Mälati  Mä- 
dLava  p.  7.)  •  ChIc.  lHGli,. 
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auch:  „triukc  sie  doch,  die  durstige!"  —  so  trinkt  das  durstige 
Rehepaar  nicht  einen  Tropfen  Wasser  trotz  der  Sommersgluth. 

571.  (G.  589)  tamvirapalaviahuavaha- 

jälävalivcddhie  vanäbhoc  | 
kimsuavanam  ti  kaliü- 

na  muddhaharino  na  nikkamai  ||  571  j| 

(Einfalt.) 

Ob  auch  die  Waldkrümmung  schon  von  den  Flammenrcihen  des 
durch  die  (dürren)  Baumwollenstauden  entzündeten  Feuers  erfasst 
ist,  springt  das  thörichte  Reh  doch  nicht  fort,  indem  es  denkt, 
das  sei  ein  (rother)  kimcuka-Wald. 

tarn  vir  am  calmalitule  de  91,  tatra  pradipta0;  pal  a  via  steht  wohl 
für  palavia,  und  dies  für  padävia,  von  jenem  oben  (p.  741)  erwähnten 
Caus.  der  |/di,  mit  Wandel  von  d  zu  1,  wie  ja  auch  ydip  selbst 
als  liv  erscheint.  —  G.  hat  eine  ganz  andere  Lesart:  tammireti  | 
tamravarnaprasritahutavaha0 ;  statt  varna  ist  wohl  parna  zu  lesen, 
der  Sinn:  des  aus  den  braunen  Blättern  sich  nährenden  Feuers. 

572.  (G.  595)  äannaaddhianisi- 

avänamammähaai  harinie  | 
addamsano  pio  ho- 

i  tti  valiüna^ciram  dittho  ||  572  || 
1)  Tallinn  Cod.,  gegen  da«  Metrum. 

(Liebende  Besorgniss  im  Tode.) 

Die  Ricke,  zu  Tode  getroffen  durch  den  scharfen  (vom  Jäger) 
bis  an  das  Ohr  angezogenen  Pfeil,  blickt  noch  lange,  sich  windend, 
„Der  Liebste  wird  doch  entkommen  sein!"  so  denkend,  (nach 
ihm)  aus: 

573.  (G.  603)  ekkekkadeharakkhana- 

pahärasamuhe  kuramgamihunammi  | 
vähena  mannuvialam- 

tavähadhoam  dhanuin  mukkam  ||  573  || 

(Rührender  Anblick.) 
Als  das  Rehepaar  sich  vor  den  Schuss  stellte,  um  eins  das  an- 
dere mit  seinem  Leibe  zu  decken,  da  warf  der  Jäger  den  Bogen 
fort,  der  ihm  durch  die  vor  Wchmuth  entquellenden  Thränen 
nass  ward. 

G.  fasst  manyu  =  dainya,  unter  Berufung  auf  Hcmacandra;  — 
oder  ist  mannuvialamta  etwa  als  ein  avyayibhäva  zu  fassen,  bei 
welchem,  wie  im  Präkrit  mehrfach,  die  Glieder  verstellt  wären,  = 
„bei  schwindendem  Jagdgrimm". 


Hieran  knüpfte  Prof.  S.  Goldschmidt  einige  Bemerkungen 
über  die  Telinga-Mss.  des  Häla,  mit  deren  Copie  er  aunoch  be- 
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schäftigt  sei.  Den  von  Prof.  Weber  über  die  Reihenfolge  der 
vrajyä  in  der  Muktävali  -  Hcccnsion  gemachten  Angaben  gegenüber 
konstatirte  er  die  abweichende  Eintheilnng  dieser  Telinga-Recen- 
sion.  Dieselbe  zeichnet  sich  im  Uebrigen  noch  durch  ihre  ganz 
eigentümliche  im  Präkrit  abgefasste  Unterschrift  der  einzelnen 
Abschnitte  aus,  die  als  alterthümlich  erscheinen.  Da  indess  darin 
u.  A.  auch  das  Wort  itthi  für  Frau  vorkommt,  welches  im  Häla 
selbst,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  kurioser  Weise  ganz  fehlt 
(er  braucht  dafür  mahilä,  ajjä,  vahü  etc.),  so  scheint  hiermit 
jedenfalls  die  sekundäre  Herkunft  dieser  Unterschriften,  zum  wenig- 
sten, dass  sie  schwerlich  auf  den  Vf.  des  saptacatakam  zurück- 
gehen, erhärtet  zu  werden. 


Nachtrag  bei  der  Correctur  (October  1872). 

Der  leere  Raum  dieser  Seite  giebt  mir  willkommene  Gelegen- 
heit hier  gleich  noch  einige  nähere  Angaben  über  die  von  ßurncll 
mir  zugesandte  Tclinga-Recension  anzufügen ,  deren  lateinische  Um- 
schrift ich  seit  obigem  Vortrage  von  Professor  Goldschmidt, 
nebst  einem  vollständigen  Wortindex  dazu  und  einigen  anderen 
werthvollen  Beigaben,  erhalten  habe. 

Von  den  700  Versen  ihres  Bestandes  sind  ihr  1 60  eigentüm- 
lich, doch  kehren  23  derselben  iu  dem  von  mir  zusammengestellten 
„Anhange"  wieder,  von  dem  sich  übrigens  auch  noch  andere  vier 
Verse  darin  vorfinden,  die  zugleich  aber  auch  in  den  beiden  andern 
Texten  vorkommen.    Ks  sind  dies  folgende  Verse: 


Anhang 

2 

6 

7 

8 

9 
11 
14 
19 
25 


TeJ. 
400 
434 
379 
380 

n;> 

439 
316 
465 
542 


Gang.  Südh. 


669 
601 


447 


Anhang 
26 
27 
37 
28 
40 
43 
44 
47 
48 


Tel. 
458 
300 
430 
613 
616 
603 
438 
471 
2 


Gang. 


667 


455 


Anhang 
51 
52 
54 
55 
58 
60 
61 
64 
66 


Toi. 
668 
419 
11 
443 
606 
639 
360 
691 
684 


Von  den  Versen  Gangädhara's,  die  Sädharana  nicht  hat,  finden 
sich  hier  36  vor,  von  den  Sädharana  eigenen  Versen  27.  Als  Gc- 
sammtresultat  ergiebt  sich  daher  bis  jetzt »)  Folgendes.  Zwei  Verse 
stehen  nur  bei  Kulanätha,  nämlich  295  (fehlt  auch  in  I.  0.  L.  2796). 
und  367,  neunundzwanzig  nur  bei  Gangädhara,  40  nur  bei  Sadhä- 
ranadeva ,  1 60  nur  in  dieser  Telinga-Recension  *) ,  und  der  Umfang 
des  Werkes  steigt  hiernach  von  700  auf  931  Verse. 

1)  vorbehaltlich  nämlich,  dass  hie  und  da  doch  ein  Vers  noch  nicht  in 
seiner  Identität  mit  einem  andern  erkannt  sei  (die  Anfange  differiren  mehrfach), 
wobei  es  sich  indes?  jedenfalls  nur  um  einige  wenige  Verse  handeln  kann. 

2)  I.  O.  L.  2796  hat  keine  eignen  Verse. 
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Von 

F.  Praetorium. 

I.  IJcmerkungen  zu  einigen  Inschriften. 

Osiander  hat  das  Yerständniss  der  achten  himjarischen  In- 
schrift (Z.  D.  M.  G.  XIX,  188  ff.)  erst  sehr  unvollständig  erschlos- 
sen. Bis  Z.  4—5  -,i:b?72T  tm£m  in  seinem  Wohnsitz  von 
Ma'lasun  ist  dieselbe  klar,  von  dieser  Stelle  an  möchte  ich  fol- 
gende Uebersetzung  vorschlagen:  und  weil  ihn  Alma q ah  be- 
glückt hat  mit  Getödtetcn  und  Beutestücken  und  Ge- 
fangenen des  Kampfes  in  allen  Feldzügcu  der  Schaa- 
ren  ihres  Fürsten  Jafra  Ben-Martad  und  weil  er  er- 
rettet hat  seinen  Diener  Uabbäb  in  der  Schlacht  ge- 
gen die  Araber  bei  Manähat,  und  dass  er  ihn  beglücke 
durch  Gnade  seines  Fürsten  Jafra  und  durch  Ver- 
leihung von  Auschn  und  Hang  und  weil  es  w  o  h  1  g  c- 
gangen  ist  und  wohlgehen  möge  den  Söhnen  Ahrafs. 

Zur  Erklärung  dieser  Uebersetzung  möge  nur  in  grösster  Kürze 
Folgendes  dieucn.  Die  drei  Worte  ■»afcfti  Vrnto  r3-in?2  stehen 
deutlich  im  Stat.  constr.  zu  cp-?E;  die  Bedeutung  von  r^rte  und 
"2t-«  ist  klar,  dagegen  halte  ich  es  für  unstatthaft,  mit  Levy  (Z. 

1).  M.  G.  XIX,  181  Anm.  1)  bei  hbm  an  die  Wurzel  durch- 
bohren, verwunden  zu  denken,  vielmehr  vergleiche  ich  sla* 
Kleider  und  auch  Waffen;  möglich  ist  es  auch,  dass  auf  die 

Grundbedeutung  der  Wurzel         lösen  zurückzugehen  ist,  also 

bbnfi*  die  von  den  Erschlagenen  abgelösten  Rüstun- 
gen1). —  apii:  haben  wir  hier  mit  Kampf  übersetzt  *);  ebenso 
ist  es  in  den  Parallelstellen  VI,  5,  XII,  7  aufzufassen,  welche  bei- 


1)  Vgl.  hebr.  5bT23  Beute  von  Jw*«  abzichn. 

2)  In  der  Bedeutung  Gerechtigkeit,  Rocht  kommt  die  Wurzel  pT3S 
vor  XVII,  12,  außerdem  in  Kigcunnmeu,  die  mit  pll*  zusammengesetzt  sind. 
AU  göttliche  Spende  glaube  ich  ist  pl*  aufzufassen  XXVII,  0. 
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den  Stellen  vollständig  zn  erklären  mich  indess  immer  noch  das 
uuklare  nica:  hindert.  Auch  im  Arabischen  wird  for titer  pu- 
gnavit  als  eine  Bedeutung  von  ^Juo  augegeben.    Durch  diese 

Bedeutung  der  Wurzel  pns  im  Himjarischen  würde  die  Ueber- 
setzung  von  p^rs  Jes.  49,  24,  welche  Stelle  auch  Levy  anzieht,  als 
streu uus  bellator  eine  neue  Stütze  gewinnen.  —  rnafc*  habe 
ich  durch  Feldzüge  wiedergegeben,  indem  ich  glaube,  dass  die 
hinij.  Wurzel  rna  nicht  dem  arab.  C>ß,  sondern  iß  entspricht.  — 

Zu  yy®  vergleiche  ich  mit  Osiander  die  Wurzel  ^Ut  med.  i  und 
halte  y\vs  für  gleichbedeutend  mit  «lü,  Freunde,  Gc- 

m  * 

nossen,  Helfer.  —  tnn  ist  im  Himjarischen  =<\ii^y  vgl.  Z. 

D.  M.  G.  XXV,  591  Anm.  7.  —  anp  onpna  haben  wir  einfach 
übersetzt  in  der  Schlacht,  wörtlich  ist  es  bei  dem  Vor- 
wärtsgehen vorwärts;  das  zweite  oip  denke  ich  mir  als 

Adverb,  arabisch  etwa  jLaS,  anpna  ist  Infinitiv  fX&is  und  scheint 

zu  dem  folgenden  Adverb  im  Stat.  constr.  zu  stehen,  obwohl  es 
auch  möglich  ist,  dass  die  Mimation  nur  der  graphischen  Verkür- 
zung wegen  fehlt,  anpn ,  auch  im  Arabischen  in  der  Bed.  audax 
fuit  in  praeeundo  contra  hostem,  wird  im  Himjarischen 
ganz  besonders  in  kriegerischer  Beziehung  gebraucht.  In  dieser 
Bedeutung  findet  es  sich  noch  in  zwei  anderen  Inschriften,  nämlich 
XXX  und  Hai.  154. 

Die  betreffenden  Worte  in  XXX  lauten  pians  yrm  aipn  BT« 
"jnbap  rnm,  welche  Worte  ich  übersetze  amTage  da  kämpfte 
das  Dorf  jener  Feinde  von  uns  und  das  Dorf  unsres 

Stamme 6  *).  Zu  y^rra  vergleiche  auch  ich  die  Wurzel  cls>  expan- 

sus  fuit  und  äa**  manifestus  ac  patens,  amplus  (de  via), 

ich  glaube,  dass  yrro  zunächst  nomen  loci  ist:  Ort  des  sich 
Ausbreitens,  Niederlassung,  Dorf,  dass  aber  dann  auch 
der  Begriff  der  in  dieser  Niederlassung  oder  in  diesem  Dorf  woh- 
nenden Leute  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  av  haben  wir  also 
hier  in  der  Bedeutung  eines  „Tages  von  den  Tagen  der  Araber". 

Ebenso  beginnt  die  betreffende  Stelle  in  Hai.  154.  Sie 
lautet  ian  fctaii  ■)«•)«  «ai  ^bn-ini^  irroipn  BT  am  Tage  da  ihn 
(den  Verfasser  der  Inschrift)  zumKampf  führen  Hess 
Jadmurmalik  das  Heer  von  Ausän  und  das  Heer  von 

Hab  ad.    «a£  ist  genau  das  hebräische  «as  Heer  (äth.  ^-flÄ 

1)  Ueber  die  Lesung  des  Wortes  "jaül  in  dieser  Inschrift  vgl.  Beiträge 
S.  5  f. ;  über  IfTH  Beitr.  S.  34.  Ausserdem  ist  bemerkenswerth,  dass  in  dem 
leteten  Wort  der  Inschrift  np73bN31  nach  ai  ausnahmsweise  der  Trenuungs- 
«trich  fehlt,  ebenso  XXXI,  6. 
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Krieg  führen);    im  Arabischen  entspricht  die  Wurzel  U*a, 

welche  indess  die  allgemeine  Bedeutung  vorgehen  nicht  zn  der- 
selben ganz  speciellen  Bedeutung  Krieg  führen  entwickelt  hat; 
bemerkenswerth  ist  aber,  dass  hier  wieder  arabisches  (jo  himjari- 

schem  £  entspricht,  wie  wir  einen  gleichen  Fall  bereits  Beiträge 
8.  7  notirt  haben. 


II.    Die  himjarischen  Ziffern. 

Aus  den  Halevyschcn  Inschriften  lernen  wir  jetzt  auch  himja- 
rische  Zahlzeichen  kennen  *).    Sie  sind  leicht  daran  zu  erkennen, 

dass  sie  an  beiden  Seiten  durch  je  einen  Balken  |  von  dem  Wort- 
text der  Inschriften  getrennt  sind.    Die  Zahlzeichen  sind  folgende: 

|  f  V  ,  V  ,  °  ,  ^  •  Schon  von  vornherein  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  |  die  Einheit  bedeutet  ,  dass  ferner  wo  es  gedoppelt 
I  |  vorkommt  zwei,  wo  es  verdreifacht  |  vorkommt  drei  ausgedrückt 
werden  soll  u.  s.  w.    Wir  bemerken ,  dass  für  1 1  auch     | J  f  |~| 

oder  auch  Q  geschrieben  wird.  Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch 

die  Inschrift  199,  aus  welcher  wir  zugleich  den  Werth  der  Zeichen 

y  und  o  erfahren;    in  dieser  Inschrift  kommen  nämlich  drei 

Gruppen  von  Zahlzeichen  vor,  deren  Werth  ganz  genau  durch 

vorhergehende  in  Buchstaben  ausgeschriebene  Zahlen  bestimmt  wird, 

wie  dies  auch  im  Phönizischen  zuweilen  vorkommt,  im  Himjarischen 

aber  bis  jetzt  der  einzige  Fall  ist.    Die  erste  dieser  Gruppen  ist 

|||  y  oooo|  und  vorhergehen  die  Worte  (sie)  w^Ni 
also  47.    Hieraus  ergiebt  sich   y  =  5  und  o=io.    Die  dritte 

Gruppe  ist  |DVo0oo|  welcher  ebenfalls  die  Zahlen  rab 
Wa*UTi  voraufgehen  und  welche  sich  von  der  ersten  Gruppe  also 
nur  durch  die  Schreibung    []    für  1 1  Zwei  unterscheidet.  Die 

Gruppe  ist  |  II  V°  |  ,  es  gehen  ihr  voran  die  Worte  itiy  yab 
also  17;  es  wird  also  hierdurch   V  als  5  und  o  als  10  bestätigt 


1)  In  folgenden  Inschriften  finden  sich  Ziffern:  148,  150,  151,  154,  188 
192,  196,  199,  208,  217,  352,  412,  413,  414,  424.  453,  459,  466,  478,  564- 
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Wir  sehen  zugleich,  dass  bei  der  Gruppirung  die  Ziffern  für  die 
grösseren  Zahlen  denen  für  die  kleineren  vorangehen  und  dürfen 
vennuthen,  dass  dieses  Gesetz  auch  bei  den  beiden  anderen  Ziffern 

Geltung  hat.    Wenn  wir  daher  Hai.  151  die  Gruppe  §lll°^j  | 

finden,  so  können  wir  annehmen,  dass  der  Werth  von  N  grösser 
als  10  ist,  also  wahrscheinlich  entweder  50  oder  100.  Könnteu 
wir  in  den  Inschriften  das  Zeichen  o  fünfmal  wiederholt  (=  50) 
belegen,  so  wäre  auf  diese  Weise  der  Werth  von   ^    als  1Ö0 

ziemlich  gewiss ;  da  wir  aber  o  bis  jetzt  nur  in  viermaliger  Wieder- 
holung kenneu,  so  wären  in  der  That  Zweifel  gerechtfertigt,  wenn 
nicht  das  Princip  der  himjarischen  Zifferbildung,  welches  wir  gleich 

durchschauen  werden,  den  Werth  100  für  ^  unzweifelhaft  machte, 

so  dass  als0  =113  ist 

Wir  sehen  uns  aber  zuvor  nach  dem  Zeichen  ^  um.  Es 

findet  sich  nur  zweimal,  Hai.  192  ^Lf\°^  und  Hai.  196  |  S  °°  |? 

es  steht  also  beidemal  nach  den  Zehnerzeichen,  und  da  es  offen- 
bar kein  Zeichen  für  die  Einheit  ist,  so  kann  es  nur  ein  Zeichen 

für  Fünf  sein,  eine  leichte  Variante  für  oder  vielmehr  ^ 

mit  dem  graden  Schaft  ist  eine  häufige  Abkürzung  für  ^  mit  dem 

eckigen  Schaft     ^  ist  das  Buchstabenzeichen  für  ri,  und  mit  ri 

beginnt  das  Zahlwort  für  Fünf  tD72n ;  man  gebrauchte  also  den  An- 
fangsbuchstaben des  Zahlworts  als  Zahlzeichen.  Dass  die  Abkürzung 

y  zugleich  das  Buchstabenzeichen  für  n  ist,  und  dass  rr  bei 

anderen  semitischen  Völkern  als  Zahlzeichen  für  Fünf  gebraucht 
wird,  ist  reiner  Zufall. 

Die  Ziffer  für  Zehn  o  ist  das  Buchstabenzeichen  für  und 
mit  9  beginnt  das  Zahlwort  für  Zehn  -ty\  also  auch  hier  ist 
wieder  der  Anfangsbuchstabe  des  Zahlworts  als  Zahlzeichen  benutzt. 
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Nach   diesen  Analogien  erkenne  ich  in     |    mit  grösster 

Sicherheit  eine  Abkürzung  für  2  >  dem  himjarischen  Buchstaben- 
zeichen für  73 ,  mit  welchem  antra  Hundert  beginnt.  Demnach  muss 

also  auch    \  den  Werth  100  haben. 

Nur  die  Einheit  ist  durch  keine  Buchstabenzeichen,  sondern 
durch  den  senkrechten  Strich  ausgedrückt. 

Ausserdem  findet  sich  noch  Hai.  413  ein  Zeichen   |  X  | 

welches  ich  nicht  zu  erklären  vermag. 

Mit  den  noch  unenträthselten  altäthiopischen  Ziffern  haben 
die  himjarischen  offenbar  nichts  gemein. 


Digitized  by  Googl 


751 


Zur  hebräischen  Wortforschung. 

Von 

(-.  M.  Redslob. 
DE. 

Das  Nomen  cic  lässt  sich  nur  ableiten  von  einem  Stamme 
nttc.    Das  arabische  sofern  es  überhaupt  mit  D«  in  unmit- 

telbarer Verbindung  steht,  kann  nur  betrachtet  werden  als  eine 
aus  dem  wie  eine  masculine  Infinitivform  "id  behandelten  Nomen 
erst  hervorgegangene,  jedenfalls  sehr  späte  und  dem  Hcbraismus, 
in  dessen  wirklichem  Sprachgebrauche  sich  nicht  einmal  ntts:  nach- 
weisen  lässt,  höchst  wahrscheinlich  gar  nicht  angehörige  Nach- 
bildung. Als  Bedeutung  von  n?3;p  aber  wird  gemäss  dem  Arabi- 
schen angenommen :  hoch  sein. 

Ohne  gegen  diese  Bedeutung  etwas  einwenden  zu  wollen,  ist 
doch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  wenn  wir  Dingen  Höhe 
beilegen,  das  Wort  in  doppeltem  Sinne  genommen  wird.  Einmal 
bezeichnen  wir  damit  die  eigene  Höhe  eines  Dinges,  seine  Aus- 
dehnung und  gleichsam  Länge  in  der  Richtung  von  unten  nach 
oben  gemessen,  z.  B.  wenn  wir  einen  Thurm  hoch  nennen,  auch 
wenn  er  in  der  Tiefe  liegt  und  von  an  sich  weit  niedrigem  Gegen- 
ständen, die  sich  auf  benachbarten  Anhöhen  befinden,  weit  überragt 
wird.  Ausserdem  aber  wird,  z.  B.  wenn  man  ,den  Ilimmel  hoch 
nennt,  Höhe  auch  solchen  Gegenständen  beigelegt,  welche,  ohne  an 
sich  selbst  eben  eine  bedeutende  Ausdehnung  in  senkrechter  Rich- 
tung zu  besitzen,  nur  in  der  Höhe  sich  befinden,  hoch  an- 
gebracht sind,  hoch  stehen  oder  gestellt,  hoch  liegen  oder  ge- 
legen sind. 

Wenn  nun  auch  U*  auf  dem  Wege  sprachlicher  Entwicklung 

dahin  gelangt  sein  mag,  von  beiderlei  Art  von  Höhe  gebraucht  zu 
werden,  so  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  erste 
Art  von  Höhe  wenigstens  nicht  seine  c  r  s  t  o  Bedeutung  ist.  Dieses 
zeigt  der  durch  alle  semitische  Sprachen  hindurchgehende  und  dem- 
nach sicher  uralte  und  wahrscheinlich  früher  als  sein  stammver- 
wandtes Verbum  rraitf  in  den  wirklichen  Sprachgebranch  gezogene 
Name  des  Himmels*  D'TaD.    Offenbar  nemlich  bietet  sich  dasjenige, 
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was  gemeinhin  Himmel  ernannt  wird ,  dem  Äugt'  durchaus  nicht 
als  etwas  dar,  welches  zu  einer  Messung  von  unten  nach  oben 
(vom  Fuss  zum  Scheitel)  aufforderte.  Im  Gegentheil  erscheint  der 
Himmel  der  gemeinen  Beobachtung  nur  als  etwas  in  der  Höhe 
Befindliches,  als  eine  nur  nach  Länge  und  Breite  weit  ausgedehnte 
Lage  und  Schicht,  also  als  etwas  Ilochliegendes  und  Gelegenes. 
Gehn  wir  auf  die  älteste  semitische  Anschauung  ein,  so  dachte 
sich  der  Hebräer  den  Himmel  als  ein  die  obern  und  untern  Ge- 
wässer scheidendes  nach  I,änge  und  Breite  ausgedehntes  Blech 
(yw),  wie  es  sonst  durch  Hämmern  erzeugt  wird,  dem  es  au 
aller  eigener  Höhe  (die  hier  Dicke  sein  würde)  fehlt 

Es  wird  also  H73;s  zunächst  aufzufassen  sein:  sich  in  der 
Höhe  befinden,  und  weil  der  Himmel  eine  nach  Länge  und 
Breite  weitausgedehnte  Fläche  oder  Lage  darstellt  und  demnach 
zu  liegen  scheint:  hoch  liegen,  hoch  gelegen  sein.  Aber 
eben  dieser  Umstand ,  dass  der  Himmel  so  ganz  vorwiegend  als 
eine  nach  allen  Seiten  hin  unendlich  weit  ausgedehnte  Fläche  und 
Breite  bildet,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  er  überhaupt  gar  nicht 
von  seiner  hohen  Lage,  sondern  vielmehr  von  dieser  seiner  überaus 
grossen  Weite  und  Breite  benannt  sei.  Hierauf  führt  sogar  die 
Form  des  Wortes  hin.  Denn  cv2ttj  ist  doch  offenbar  ein  Plural 2), 
demnach  der  Plural  der  eine  blosso  Ausdehnung  (expausum),  na- 
mentlich eine  gewisse  weitere  Ausdehnung,  darstellenden,  durch 
Umriss  und  Form  nicht  begrenzten  ungeformten,  formlosen,  un- 
förmlichen Masse.  Bei  unserer  Annahme  würde  also  Bedeutung 
und  Form  des  Wortes  in  vorzügliche  Ucbereinstimmung  treten. 

Hiornack  würde  also  auch  dem  Stamme  rp:d  statt  der  Be- 
deutung hochliegen,  hochgelegen  sein  die  Bedeutung  zu 
geben  sein:  sich  in  die  Länge  und  Breite  weithin  (longe 
lateque)  erstrecken,  ringsum  weit  ausgebreitet  sein, 
und  zwar  gleichviel,  ob,  wie  es  zufällig  bei'm  Himmel  der  Fall  ist, 
in  der  Höhe  oder  sonstwo.  Sowie  wir  dieses  annehmen,  zeigt  sich 
auch  sofort,  dass  n«u>  nichts  weiter  ist  als  eine  Umbildung  von 
e?2ti  vastus  fuit 3),  dessen  Derivat  n^d  eine  ganz  gleiche  eintönige 

1)  Im  flegentheil  knüpft  »ich  an  die  Wurzelsylbe  p*l,  von  der  ?p*1 
—  PP^l,  geradezu  der  Begriff  der  zunächst  durch  Breiuchlageu  bewirkten 

Dünne,  vgl.  p"1  dünn,  zart,  desgleichen  »Jj^j  das  (dünne)  Blatt,  wovon 
erst  p^  hlattfarbig,  grün,  gelb  und  rVV  der  (gelbe)  Mond. 

2)  Die  Plurale  Z":  -  und  D?73  sind  Plurale  gebildet  durch  da»  blosse  D 

der  Pluralendung  D"'—  nach  Analogie  der  auf  langes  i  (Jod  quiescens)  aus- 
gehenden Nomina.  Die  Grammatik  hat  alsto  da,  wo  sie  dieser  verkürzten  Plu- 
ralform gedenkt ,  zu  erwähnen  ,  dass  sich  den  Nominibus  auf  Jod  quiescens 
hierin  noch  die  genannten  beiden  auf  Jod  mobile  ausgehenden  Nomina  au- 
schliessen. 

3)  Dies«  Umbildung  gerade  an  diesem  unsern  Wortstamme  ist  geradezu 
thatsächlich  festgestellt  durch  die  Uebergangs-  und  Zwitterform  rn?31P  Ezech. 
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Erscheinung  auf  dem  Erdboden  bedeutet,  wie  sie  der  Himmel  in 
der  Höhe  bildet. 

Wie  verhält  es  sich  nun,  wenn  dennoch  fitttri  zunächst  h  o  ch  - 
gelegen  sein  und  dann  durch  Erweiterung  dieser  Bedeutung 
hoch  sein  überhaupt  bezeichnet?  rrosj  muss  aufgefasst  werden 
als  weithin,  weit  und  breit,  im  weiten  Kreise  sicht- 
bar sein,  sei  es  wegen  eigener  Höhe  oder  wegen  hoher  Stel- 
lung und  Lage,  oder  endlich  (was  wegen  der  an  der  Bedeutung 
von  theilnehmenden  Form  m*TS«  Ezech.  36,  3  zu  erwähnen 

ist)  bei  Flächen,  wegen  von  aussichthindernden  Gegen- 
ständen freier,  also  leerer,  kahler,  öder,  wüster  Be- 
schaffenheit des  Bodens.  oto  Knoblauch  aber  ist  be- 
nannt von  seiner  Weithi n-Riech barkeit. 

Die  etymologische  Begründung  dieser  Bedeutung  anlangend,  so 
geht  die  Wortgruppe  aus  von  der  Ursylbe  S-P  (SF),  TP  (TF), 
welche  schallnachahmend  in  rcr  den  Schall  der  geschlagenen  Pauke, 
in  t]Cü  das  harte  Aufsetzen  (Stampfen)  des  Fusses  auf  den  Boden 
(Trappen)  beim  starken  Gehen,  in  E]isc£  das  Zwitschern  kleiner 
Vögel  bezeichnet.  Uebergetragen  vom  Gehen  auf  das  Laufen  flüssi- 
ger Gegenstände  möchte  sie  in  tjo:  schallnachahmend  das  Nieder- 
schlagen (Klatschen ,  Platschen)  tropfenden ,  triefenden ,  träufenden 
Wassers  bezeichnen1).  Beim  Niederschlagen  auf  den  Boden  brei- 
ten sich  Flüssigkeiten  sofort  nach  allen  Seiten  aus  und 
verbreiten  sich  über  denselben,  daher  tj-is,  SU  (auch  tps) 
zerfliessen,  zergehen,  zerschmelzen2).    Der  Ucbergang 
auf  tranj  liegt  aber  deutlich  in  ncs  weithin  ausschauen, 
Fernsicht  und  Umschau  halten,  auch  von  Sachen  gebraucht, 
wie  Hohesl.  7,  5  vom  Thurme  (Luginsland)  des  Libanon,  wo  in 
Wirklichkeit  nur  von  hoher,  freier,  weite  Aussicht  gewährender 
Lage  die  Rede  sein  kann  3).    Wer  in  der  Lage  ist,  seinerseits 
weithin  zu  schauen,  ist  auch  umgekehrt  in  der  Lage,  von  fern  und 
von  allen  Seiten  sichtbar  zu  sein  4) ,  und  diese  Bedeutung  ist  es, 
welche  rrex  an  rratp  abgegeben  hat. 

Um  nunmehr  'auf  dtd  selbst  überzugehen,  so  bedeutet  es  dem- 
nach eigentlich  Weithinsichtbarkeit  oder  einfach  Höhe,  und 


36t  3.  —  BSJ  heisst  hiernach  eigentlich  weiter,  freier,  leerer  Raum; 
dann  Raum  eines  Dinges  oder  einer  Handlung,  d.  h.  ihr  Ort.  Hier- 
nach determinirt  und  adverbial :  an  den  Ort,  d-ort. 

1)  Zwischen  dem  plätschernden  Laute  niederfallenden  Wassers  und  dem 
Zusammenzwitschern  einer  Menge  von  kleinen  Vögelu  (etwa  Sperlingen)  Hesse 
sich  wohl  eine  Aehnlicbkeit  entdecken. 

2)  Vermutlich  ist  auch  33£;  (3S2)  eigentlich  breit  auf  den  Boden  nie- 
dersetzen, legen,  sich  breit  niedersetzen. 

3)  Weiterhin  dann  nach  Piel:  weithin  blinken  wie  polirtes  Metall; 
blank  sein. 

4)  Daher  rtiXtonos,  zunächst  weithin  blickend,  auch  in  der  Bedeu- 
tung von  -irjXsyavrje  weithin  sichtbar  gebraucht. 

Bd.  XXVI.  4° 
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zwar  zuerst  in  gegenständlichem  Sinne,  nur  dass  es  nicht, 
wie  unsre  deutschen  Wörter  Höhe,  Anhöhe,  von  natürlicheu 
Erhebungen  Uber  das  umgebende  Terrain  gebraucht  wird,  sondern 
von  künstlichen  für  den  Zweck  der  Weithinsichtbarkeit  errichteten 
Hochbauten,  etwa  wie  naro  von  dem  verwandten  ncs.  Die  Stel- 
len, in  welchen  von  dieser  Bedeutung  auszugehen  'ist,  sind  die- 
jenigen, in  welchen  man  dem  Worte  die  Bedeutung  Denkmal, 
Merkzeichen  u.  dgl.  zu  geben  gewohnt  ist.  Es  leuchtet  aber 
ein,  dass  etwas,  was  ein  Denkmal  u.  dgl.,  kurz  ein  Zeichen  irgend 
einer  Art  sein  soll,  zuerst  etwas  au  sich  sein  muss.  So  wenig 
also,  die  erste  dieser  Stellen,  2  Sam.  8,  13  belangend,  zu  bezwei- 
feln ist,  dass  das  von  David  gemachte  dc  zum  Denkmale,  specicll 
zum  Siegesdenkmale  zu  dienen  bestimmt  gewesen  ist ,  eben  so  sicher 
ist  es,  dass  es  zunächst  etwas  an  sich,  etwa  eine  Säule,  ein  Thurm, 
eine  Pyramide  u.  dgl.  gewesen  sei.  Und  so  ist  nichts  einfacher 
anzunehmen,  als  dass  es  in  seiner  Structur  dafür  berechnet  gewesen 
ist,  schon  aus  weiter  Feme  und  in  weitem  Umkreise  sichtbar  zu 
sein  —  ein  Steinwerk  in  monumentalem  Stile,  eine  Trophäe, 
also  auch  ein  Siegcsdenkmal,  aber  ein  weithin  sichtbares,  entweder 

wegen  eigener  (kolossaler)  Höhe  (b'naT;,  ^9  "p»"]»)  oder  wegen 
Anlage  in  hoher,  freier  Lage  oder,  wie  bei  dem  Thurme  des  Liba- 
non, aus  beiden  Gründen  zugleich. 

Am  deutlichsten  ist  eine  zweite  Stelle,  von  welcher  sonder- 
barer Weise  noch  gar  nicht  erkannt  ist,  dass  sie  durchaus  nach 
Analogie  der  so  eben  besprochenen  beurthcilt  sein  will,  da  es  sich 
doch  in  ihr  ganz  so  wio  in  jener  um  den  Ausdruck  D«  rrör  handelt. 
Es  ist  dieses  die  Stelle  1  Mos.  11,  4.    Hier  befürchten'  die  von 
Osten  in  die  unermessliche  Ebene  Mesopotamiens  gelangenden  Men- 
schen, dass  sie  sich  Uber  die  ganze  Eide  zerstreuen,  d.  h.  sich 
zersprengen,  vereinzeln  und  ausser  Verbindung  mit  einander  ge- 
rathen  möchten,  ohne  sich  wieder  zusammenfinden  zu  können.  Für 
den  deutlich  ausgesprochenen  Zweck,  dieses  zu  verhüten  (~i§),  be- 
schließen sie  also,  sich  eine  Stadt  und  einen  mit  seiner  Spitze  bis 
in  den  von  allen,  auch  den  entferntesten,  Punkten  des  Erdkreises 
aus  sichtbaren  Himmel  reichenden  Thurm  und  auf  diese  Weise  in 
diesem  himmelhohen  Thurme  sich  einen  D'J3  zu  machen.    Es  ist 
demnach  so  deutlich  als  möglich,  dass  der  Sache  nach  ÜXB  der 
vorerwähnte  Thurm  selbst  ist,  nur  benannt  nach  dem  Zwecke  sei- 
ner Errichtung,  im  weitesten  Umkreise  der  Erde  gesehen 
zu  werden,  um  den  noch  so  weit  Zerstreuten  und  Versprengten 
ihren  Ausgangs-  und  Centraipunkt  anzuzeigen  und  sie  so  in  den 
Stand  zu  setzen,  sich  wieder  mit  einander  zu  vereinigen  und  zu- 
sammenzufinden. Hier  ist  also  die  Weithinsichtbarkeit  der  wesent- 
liche und  nächste  Zweck  des  Gebäudes. 

Jesaja  56,  5  ist  von  Grabmftlern  zur  Erhaltung  des  Gedächt- 
nisses des  Namens  der  Verstorbenen  die  Rede.    Schon  der  Zu- 
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sainmenhang  empfiehlt  es,  dabei  an  mit  grossem  Aufwände  herge- 
stellte Denkmäler  magnifiker  Art  zu  denken,  die  schon  von  Wei- 
tem imponiren  sollen.    Für  diese  Stelle  empfiehlt  sich  daher  die 

Uebersetzung  durch  Mausoleum  (f^). 

Jesaia  55,  13,  wo  der  Ausdruck  nur  bildlich  von  den  durch 
die  Kronen  hochstämmiger  Tannen  und  Myrthen  gebildeten  Säulen- 
hallen, gegenüber  dem  kriechenden  Wüstengestrüpp,  die  Rede  ist, 
kann  es  nur  darauf  ankommen,  in  der  Uebersetzung  ein  Wort  zu 
wählen,  wie  es  etwa  ein  moderner  Dichter  in  gleichem  Falle  ge- 
brauchen würde,  und  so  Hesse  sich  vielleicht  für  diese  Stelle  der 
Ausdruck  Dom  empfehlen.  Kurz,  es  kommt  allemal  darauf  an, 
die  Grundvorstellung  der  Weithinsichtbarkeit,  Erhaben- 
heit u.  dgl.  zu  wahreu. 

Ausser  diesem  gegenständlichen  Sinne  scheint  aber  dem 
Worte  auch  noch  die  reine  Abstraktbedeutung,  also  die  Bedeutung 
Hoheit,  Hochgestclltheit,  Erhabenheit  als  Eigenschaft 
hochstehender  Persönlichkeiten  beigelegt  werden  zu  müssen,  und 
dieses  zwar  in  den  namentlich  in  den  Psalmen  häufigen  Stellen, 
in  welchen  der  Gottheit  oq  beigelegt  wird.    Allerdings  weiss  ich, 
dass  man  in  einem  Theile  dieser  Stellen  mit  der  Bedeutung  Name 
leidlich  auskommt,  sicher  aber  erst  das  Rechte  trifft,  wenn  man 
das  Wort  durch  hoher,  erhabener  Name  ausdrückt.  Unleug- 
bar aber  macht  es  auch  häufig  grosse  Mühe,  um  auf  diesem  Wege 
bis  zur  gänzlichen  Beseitigung  des  Begriffs  „Name"  zu  dem  Begriffe 
einer  Eigenschaft,  wie  Herrlichkeit,  do£a,  Tins  zu  gelangen, 
wie  sie  von  den  obwaltenden  Umständen  verlangt  wird,  und  wie 
sie  sich  von  selbst  ergiebt,  wenn  es  erlaubt  ist ,  von  der  Bedeutung 
Hoheit,  Majestät  auszugehen.    Es  kann  hier  nicht  Aufgabe 
sein,  dem  Exegeten  vorzugreifen,  sondern  nur  wenigstens  Eine 
Stelle  aufzuweisen,  wo  mit  der  Einmischung  des  Begriffes  Name 
durchaus  nicht  anzukommen  ist,  sondern  das  Wort  einfach  eine 
göttliche  Eigenschaft  wie  die  hier  entwickelte  bedeuten  muss.  Als 
solche  Belegstelle  ist  anzusehen  Psalm  54,  3.    Hier  steht  DiD  in 
so  streng  bemessenem  Parallelismus  mit  JTniss ,  dass  es  in  dem- 
selben Masse  wie  dieses  für  einen  einfachen  und  in  sich  klaren 
Namen  einer  göttlichen  Eigenschaft  und  also  für  ein  Synonymuni 
von  rniaa  angesehen  werden  muss.    Es  ist  also  von  der  himmel- 
hohen *)  und  über  die  ganze  Erde  hin  ragenden  göttlichen  Majestät 
und  von  deren  wirksamem  Auftreten  zu  verstehen,  von  der  Ent- 
faltung ihrer  weitreichenden  (TtjktnoQog)  oder  vielmehr  allumfassen- 
den Machtfülle,  mit  Einem  Worte,  von  seiner  Allgegenwart1). 

1)  Kodschabeg  in  seiner  Denkschrift  über  den  Verfall  des  türkischen 
Staatsgebäudes  titulirt  den  Sultan  nach  Behroauer's  Uebersetzung  in  dieser 
Zeitschrift  XV  S.  274:  die  himmelhohe  Majestät  des  Padischfth. 

2)  Es  werden  hierdurch  zwei  Fragen  nahe  gelegt:  1)  Sollte  Dlö,  sofern 
es  definitiv  von  den  SamHritanern  dem  Eigeunameu  Gottes  HUT  substituirt 
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Wie  soll  nun  aber  mit  dieser  Bedeutnng  die  herrschende  Be- 
deutung des  Wortes  Name  zusammenhängen?  So  einfach  als  mög- 
lich. Wie  wir  schon  oben  im  Gebiete  des  Stammes  BtfS  die  Ueber- 
tragung  der  Weithinsichtbarkeit  auf  Weithin  riechbarkeit  angetroffen 
haben,  so  haben  wir  es  hier  mit  der  Uebertragung  auf  Weithin- 
ruch barkeit  zu  thun  *).  Wie  nämlich  regelmässig  die  allgemeinern 
Bedeutungen  der  Wörter  erst  durch  Verallgemeinerung  aus  spe- 

ciellern  Bedeutungen  hervorgehen  und  beispielsweise  auch  in 

die  Bedeutung  weithin,  d.  i.  stark  riechen  zu  riechen 
überhaupt  sich  verallgemeinert  hat,  so  bedeutet  dtö  auch  zunächst 
nicht  den  Namen  überhaupt,  wie  ihn  auch  derjenige  hat;  der  sonst 
D35  "»ba  heissen  würde,  sondern  den  weithin  (weit  und  breit)  bekann- 
ten und  in  weiten  Kreisen  genannten  Namen  des  namhaften  Mannes 
von  Ruf  und  Renommee.  Erst  in  so  fern  als  zuletzt  Jeder  seinen 
wenn  auch  noch  so  engen  Kreis  hat,  in  welchem  sein  Name  ge- 
nannt und  bekannt  ist,  verallgemeinert  sich  die  Bedeutung  zu  der 
von  Name  überhaupt. 


wird,  nicht  einfach  heissen:  die  Majestät,  näml.  des  Königs  des  Gottes- 
reiches, gan*  aualog  dem  Sprachgebrauche,  nach  welchem  auch  heutzutage 
Könige  innerhalb  ihres  Landes  und  von  ihren  Unterthanen  einfach  die  Majestät 

(und  Se.  Majestät)  genannt  werden?  2)  Sollte  nicht  SllfP  Btt~nN  von  der 

laesio  majestatis  des  Königs  des  Gottesstaates  durch  unehrerbietige,  injuriöse 
Reden  zu  verstehen  sein  ?  Beiläufig  noch  eine  auf  die  Gottesnamen  bezügliche 
Bemerkung.  2  Mos.  3,  14  übersetzt  man,  wie  es  scheint,  allgemein  noch  :  ich 
bin,  der  ich  bin.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  auch  hier  der  bekannte  Hebrais- 
mus  (z.  B.  1  Mos.  15,  7)  zu  statuiren  und  demnach  zu  übersetzen  sein:  ich 
bin  der  da  ist  (o  dir)  ? 

1)  T^jleipanfe  und  rrjXomSe  kommt  ebenfalls,  wenigstens  dichterisch,  in 
der  Uebertragung  auf  Weithinvernehmbarkeit  für  das  Ohr  vor. 
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Ueber  das  Verbum  CD"MD. 

Von 
Dr.  %ui, 

Das  aus  «'Wie  (ncc^Qtjaia)  gebildete,  bei  Syrern  nnd  Juden 
bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten  gebrauchliche  Zeitwort  doid 
„bekanntmachen,  veröffentlichen ,  entdecken "  bedeutet  auch  „ver- 
rathen":  «sbab  yvo*nsa  «bi  (j.  Peah  1);  rp*o  bs  conc»  ^r« 
(j.  Sanhedrin  6,  3),  wofür  Sanhedrin  43  b  hat:  rsK  mübn  "Ol  „bin 
ich  ein  Angeber"?  spricht  Gott  zu  Josua;  -pb  öOTOa  „ich  ver- 
rathe  dich"  (j.  Sanhedrin  7,  13)  ;  vgl.  Midr.  Thren.  73  c.  Für  die 
erstgenannten  Bedeutungen  geben  Talmud,  Midrasch  und  die  palä- 
stinischen Targum  zu  Pentateuch  und  Hagiographen  mehrfache  Be- 
lege. Tosefta  Joma  c.  4  und  Joma  86  b  heisst  es:  Heuchler 
z-e:-  müsse  man  bekanntmachen,  entlarven.  Dass  solche  Men- 
schen zu  den  Angebern  (s.  g.  Spitzeln)  zählten,  beweist  Targum 
Hiob,  welches  rpn  durch  "nöbn  delator  erklärt.  Als  verstärkender 
Zusatz  kann  ^ban  angesehen  werden  in  den  Ausdrücken  "nban  Concb 
(Mechilta  14  a,  Sifre  Numer.  15,  41,  Sota  9  a,  Jalkut  Kumer.  §  750 
und  Prov.  26,  Raschi  Numer.  11,  10).  Andere  Stellen,  wo  oü*id 
vorkommt,  sind  z.  B.  Mechilta  5a,  Tr.  Aboda  sara  öa,  Bereschit 
rabba  70  f.  80a,  Wajikra  rabba  23  f.  192b,  32  f.  202  b.  Mi- 
drasch Cant.  27  c,  j.  Aboda  sara  1,  1 ;  j.  Jebamot  8,  3  (auch  j. 
Sota  8,  6,  j.  Kidduschin  4,  1)  DCnob;  Tanchuma  19  c,  36  a,  58  a, 
67  b,  71a,.  73  c,  74  a,  Bamidbar  rabba  c.  1 8  =  grosse  Pesikta 
Abschn.  7,  Genesis-Agada  S.  4.  obiya  coicb  haben  Midrasch 
Tanchuma  61a,  Bamidbar  rabba  280  d,  Abuab  im  Leuchter  c.  266; 
■ps*  172CTID  (j.  Kidduschin  4,  l)  „sie  haben  gezeigt  was  sie  sind". 

Die  Targumstellen  hat  Buxtorf  gesammelt,  z.  B.  Numer.  17, 
26,  Hiob  20,  27.  36,  15.  Cant  5,  11.  Thren.  2,  14.  Kohelet  12, 
14.  Esther  3,  14.  9,  26;  zweites  Targum  1,  12;  auch  II  Chron. 
q}  30.  —  Von  älteren  Autoren  sind  noch  anzuführen :  Derech  erez 
sutta  c.  7  wo  rraoit»  dem  ny:tt73  gegenübersteht;  Eldad  Schreiben 
an  den  Gaon  Zemach,  Isaac  Giat  Halachot  Th.  2  S.  62,  Aruch 
v.  -an-iD,  Raschi  öfter  z.  B.  Genes.  19,  33.  37,  25.  Abraham  b. 
Chya  ypsn  Bl.  36,  Abenesra  Exod.  20,  12  u.  A.  m.  Im  alten 
Nizzachon  p.  250  bedeutet  es  beichten.  Die  Verwandtschaft  mit 
ynn  erscheint  in  bsb  -ponDE  der  Genesis-Agada  (S.  65), 
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nWHBBni  WTIMfl  Abraham's  b.  Chya  Op-sn  Bl.  29),  der  Ab- 
wechselung von  y-mnb  und  Dö^icb  in  den  Nutzanwendungen  (n"pbnn) 
von  Levi  b.  Gerson,  und  bei  dem  alten  Autor,  der  das  biblische 
ovn  ^y-itn  mit  -jb  tboid  erläutert,  s.  Parchon  Lexic.  v.  3>-p  und 
die  Schrift  ö^cio  ntpbl  S.  28. 

Auch  die  synagogalen  Dichter  haben  döid  aufgenommen,  z.  B. 
Binjamin  in  der  Selicha  für  Esther-Fasten  mfca«  <WiE),  Meir 
Hacohen  in  seinem  Tischsegen  ro'K  (riTao-icb),  Meir  b.'isaac  in 
den  beiden  Jozer  mi  (nonpb)  und  iniun  nb^N  (DO^ic),  Jo- 
seph Tobelcm  in  Maarib  7.  Pesach  (wie),  Isaac  halevi  im 
Hochzeit-Sulat  (rroo^Db),  Menachcm  b.  Machir  in  der  Selicha 
Dipa  DIN  für  Esther-Fasten  (oo^cb) ,  der  ungenannte  Verfasser  von 
Ti  WH  (raone  rmn) ,  Isaac  Seniri  im  Sulat'n  D^rrbN  (02  ooneb), 
Menachem  im  Piut  des  Thorafestcs  (^itso^td),  Baruch  b.  Sa- 
muel *)  in  den  Sclicha's  mm  im«  (0  dö*ie?3)  und  sspriN 
(co-icb);  im  Einheitsgesang  5.  Tag  (irraoicbEi). 

Aus  dem  aramäischen  Infinitiv  ^did'id  ,  welchen  das  palästini- 
sche Targum ,  der  Talmud  und  der  Piut  tod  ib«  2)  haben ,  ward 
das  klangähnliche  nomen  verbale  qio^e  gebildet:  «er:  WC  (Pe- 
sachim  112  a,  Megilla  18  a,  Hapardes*  46  c)  heisst  hebräisch  Qid^g 
03n  im  Kol  bo  45  b,  in  dem  Esther-Commentar  (ed.  1855  S.  21). 
Daher  wird  das  Oeffentliche  und  Bekannte  so  benannt  (Raschi  Sab- 
bat 21  b,  Herzenspflichten  S.  133.  153.  257  ed.  Leipzig,  More  Ne- 
bochim  1,  68),  die  Offenbarung  (Tnb  DroTa  f.  65),  das  Offenbar- 
werden (More  3,  12),  die  Veröffentlichung  (Maimonidische  Briefe 
48b),  das  Gerücht  (Ascher  RGA.  17,  1.  Abraham  der  Karäer: 
D-Diann  o-woiDtt ,  s.  Ginse  Israel  3,  36);  Dienen  was  nach 
der  allgemeinen  Stimme  gut  oder  schlecht  ist,  worüber  Averroes 
mJt5tt  57  b,  Palquera  in  i-rasn  miöin  ms.  Bl.  523  a,  557  ab,  More 
Hamore  S.  11,  Moses  Narboni  zu  More  31b,  die  Schrift  nrm 
mn  Anfang  zu  vergleichen  ist  Dioden  gilt  demnach  so  viel  als 
tromea  „öffentlich"  (Isaac  Giat  Halachot  1  S.  30,  pns  ^tena  S.  185, 
Salomo  Verga  rmm  oaw  24  b,  Joseph  Caspi  bei  Geiger  Zeitschr. 
Bd.  6  S.  125);  ÖT01B&  tnp3i  „und  hiess  im  Öffentlichen  Verkehr" 
(Isaac  Latas  RGA.  S.  98).  Daher  ist  dieses  Wort  mit  -nba  syno- 
nym bei  Kimchi  (Lex.  v.  epn)  und  Bedarschi  S.  28,  wie  schon  oöid 
in  Targum  Hiob  und  Klagel.  für  das  hebräische  Mba  gebraucht  ist. 

Das  Passivum,  conenn  oder  oenena,  „bekanntwerden"  findet 
man  Rosch  haschana  24a,  25  b.  j.  Taanit  2,  1,  Bereschit «rabba 
c.  6,  Pesikta  Hachodesch,  Jelamdenu  bei  Aruch  (n)  und  im  Jalkut 
(Genes.  §  86),  im  palästinischen  Targum  (Exod.  2,  14.  Ruth  3,  3. 
Klagel.  4,  22.  Kohelet  12,  13.  II.  Targ.  Esther  3,  15.  8,  13.  14. 
9,  14)  und  bei  den  Autoren  seit  dem  neunten  Jahrhundert,  als: 
Gaon  Sar  Schalom  (Or  sarua  2  §  50  S.  22) ,  David  b.  Saccai  fGei- 

1)  Vgl.  meine  Liter« tu rgeseb.  d.  synag.  Poesie  8.  240.  152  u.  f.  147  u.  f., 
157,  131  N.  12,  250,  89,  473,  307,  308,  704  (Nachtrag  8.  38).      2)  Da*.  8.  80. 
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ger  Zeitschr.  Bd.  10  S.  177),  Nissim  (nnDEfi  20  a),  Jehuda  hacohen 
(bei  Meir  Rothenburg  RGA.  N.  844),  Raschi  (Genes.  38,  23,  Ha- 
pardes  23  d,  56  b),  im  Dibra  «-n««  3),  Maimonides  (nanon  'n  3,  9), 
Joseph  Bechor  Schor  (zu  Genes.  45,  15),  Kalonymos  b.  Jehuda  in 
der  Akada  mt« .  Gleichwie  das  Activ  mit  mn  ward  das  Passiv 
mit  ma  verbunden  (Kimchi  zu  1  Sam.  22,  6  und  Lexic.  v.  rr), 
und  bei  Bedarschi  S.  233  heisst  Dö'nDrtE ,  als  dem  Bescheidenen  — 
Ttäf  entgegengesetzt,  der  Prahlende.  Die  Conjugation  Pual  ist 
seltener  gebraucht  4). 

Das  Mittelwort  ötfYlW  „bekannt"  (Sifra  45a  =  Jalkut  Levit. 
§  526  f.  143  a,  Joma  86  b,  j.  Jebamot  8,  3  =j.  Kidduschin  3,  11), 
„offenbar"  oder  „öffentlich"  (j.  Rosch  haschana  1,  5.  Bercschit  rabba 
c.  36),  dem  3^25*  gegenübergestellt  (Schemot  rabba  c.  41,  Tanchuma 
36  a,  Derech  erez  sutta  c.  7),  „augenscheinlich'*  (Verga  18  b)  ist 
aus  der  Verbindung  mit  Hauptwörtern  am  Deutlichsten  zu  erkennen, 
wozu  die  hier  folgende  Zusammenstellung  beitragen  dürfte: 

do*hde  DIN  (Gaon  Paltoi  bei  Kol  bo  155  a,  Isaac  Giat  Halachot 
2  f.  13,  Abraham  b.  David  nbapn  'o  41a), 

nEOliDE  KW«  öffentlich  getragenes  Kleid  (Tosefla  Kilajim  c.  4), 

rwncön  DmE«  (More  1,  59),  ihr  berühmter  Ausspruch, 

'de  rrbn  (j.  Mezia  10,  1), 

'de  323  (Tr.  Baba  Mezia  115  a). 

'de         (Zarza  in  Mekor  Chajim  17  b)  offenbar  schändlich. 
'dem  nvnrr  (More  3,  46,  22,  Malmad  14a,  Zarza  62 d)  ver- 
breitete, geltende  Meinung. 
'deh  mm  (jiei  ?i2ie«  S.  73), 
'de  «tan  (Joma  86  b), 


'de  mxns  (Nissim  in  o-^no  ribaE). 

'de  nttt  (Abraham  b.  Chija,  s.  dessen  ^narn  S.  X)  offenbarer 
Irrthum. 

'deh  rw-nrr  (Averroes  riDiEn  'o  45  b)  das  anerkannte  Wissen. 
'DEii  D-nBUDn  (Maimonides  Abhandlung  a.  a.  0.  3  b)  die  öffent- 
lichen Ketzer. 
'dd  !TiE  (Abraham  b.  Chija  ynan  12a), 
'de  blB  (Leuchter  c.  48), 

'de  -itee  (j.  Jebamot  8,  3.  j.  Kidduschin  3,  11), 
'de  jhse  (More  3,  47),  allgemein  verbreitete  Sitte. 
'de  ttn:E  (Zarza  a.  a.  0.  97b), 

DD*nDE  «in«  te  (j.  Moed  katan  1,  6)  oder  do^ide  he  (Hagahot 

Ascheri  zu  Tr.  Moed  katan  c.  1  §  1 4)  eine  gekannte  Leiche. 
'dem  02tt  (Verga  29  a)  das  offenbare  Wunder. 
'de  *ido  (More  3,  12)  ein  berühmtes  Buch. 


3)  das.  8.  78.  4)  *.  B.  DOmD^ÖB  in  Maimonides  Abhandlung  über  ge- 
waltsame Taufe  (Breslau  1850;  3  a. 
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ruao'iiBn  swa*  (Raschi  Ezechiel  3,  20)  s.  v.  a.  «nba  «on  (Ra- 
scbi  Joma  86  b),  eine  öffentliche  Uebertretung. 

•ran  ymt  (Kon  8, 22)  1  a„     in  bebannt 

'Ott  cpöib^B  (Kusari  1,  63)  I  . 

ym  bttN  'C73n  mwn  (More  1,  1)  die  Form,  wie  die  Menge 
sie  kennt. 

'DB  NB-n  (Kusari  1,  79)  berühmter  Arzt, 
'cn  HöTO  (Verga  36  a)  offenbar  verrückt. 
Wrm  tratta  (Abraham  b.  Chija  ypan  6  b)  bei  seinem  bekann- 
ten Namen. 

'cö  nptD  (Dbv  nö"<  Th.  2  f.  36  d.  Verga  42  b)  offenbar  falsch. 

'C73  iö"HD  (Verga  IIa)  bekannter  Ursprung. 

naonwa  nrraiö  (Samuel  b.  Meir  zu  Batra  1 45  c)  gleichbedeutend 
mit  ^nmcn  oder  -nban  „öffentlich";  vgl.  Tischbi  v.  ^amc. 
Was  augenscheinlich  ist  heisst  öonro  (Verga  18b), 

das  erfahrungswidrige  DO*r»tt  Tiba  (Abraham  Halevi :  der  erhabene 
Glaube  S.  45),  weltbekanntes  tfcWl  'Wfl  (More  3,  29.  Palquera 
Vorr.  und  S.  157  More  hamore.  Isaac  b.  Scheschet  RGA.  N.  45. 
del  Medigo  tb**  S.  29).  Was  offen  und  sichtbar  (Bedarschi  S.  93) 
und  bekannt  ist,  dabei  braucht  man  nicht  zu  verweilen  (DD^icnn 
oder  'B72n  nana),  s.  Isaac  b.  Scheschet  N.  171.  268.  297;  nirnri  'o 
§  380.  Bei  More  1,  46  heisst  ooncaa  „nach  dem  üblichen  Be- 
griffe". Bei  alten  synagogalen  Dichtern  findet  man  DDTHftH  -r:: 
(Selicha  lam«  ^m«),  pnomcB  ^monp  5),  dtoo^tw  (Abigedor  Kara 
in  nnan^N). 

Aus  dem  ältern  sinnverwandten,  nur  in  Bezug  auf  Gottes  All- 
wissenheit gebrauchten  wrn  ^iba  6),  womit  Josippon's  (S.  91) 
jnw  "nbart  zu  combiniren  ist',  entstanden  Verbindungen  des 
DOHWQ  sowohl  mit  "nba  als  mit  3MT»,  z.  B. 

CO'mem  ■•iba  (npEranAnf.,  iwn  'o  S.  24.  34.  Vorrede  zu 
p-ilt  "CTNTa  S.  3,  CD3  nwo  in  Hechaluz  Jahrg.  7  S.  119. 
Leuchter  c.  134);  nebst  yi-p  (iri  obi*  no*  4,  1). 
nomi  mba  (Kusari  2,  56.  Briefsteller  ed.  1534  §  30, 

cor  Tip-«  S.  157). 
mbai  nnonc73  (Hapardes  23 d,  Ofan  -pr  m^) 7);  im  Plural: 
Kusari  3,  63. 

conew  nb-!573  (Joseph  Zaddik  im  Mikrokosmus  S.  58 ;  im  Plural 
fem.:  Abenesra  (s.  diese  Zeitschr.  24,  S.  358). 

rtbiiEi  nnomoa  (Schalom  Enabi  im  Mikamocha  für  Hüttenfest)  8  ; 
im  Plural :  Abraham  b.  David  mawrt  zu  naittjn  'n  2,  5. 

oomrai  Jn-  (R  Tarn  bei  Meir  Rothenburg  RGA.  N.  315.  Sa- 


5)  Litgesch.  d.  syn.  Poesie  S.  148.  6;  Musaf-Telilla  und  Jose  IHCN 
»m  Neujahrfeste  ,  Mechilta  61b,  95  b;  Berachot  17  a,  60  b.  Taanit  20a;  j.  Ta- 
anit  2,  4.    Im  Plural:  Tefilin  des  Versöhnungsfestes;  Meschullam  bei  Aruch  v. 

nyO;  Abraham  b.  Chija  "JV^n  PI.  24.  7)  Litgeach.  S.  561.  8)  Nachtrag 
zur  Litgest-h.  S.  47. 
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mael  Tibbon  in  More  1,  46.  2,  10  und  in  d^tttn  npf*  S.  31. 
Moses  Tibbon  Vorrede  zu  mjwri  'o.    Nachmanides  Vortrag 
S.  9,  Schemtob  Palqaera  Vorrede  zu  seiner  Schrift  über  die 
Meinungen  der  Philosophen,  Moses  Rieti  101a),  im  Plural 
in  cot  Tip*  S.  173. 
nWTWffi  ivöit  in  Herzenspflichten  3,  3.   jiti  C0*nc»  (Hai 
in  Gutachten  der  Gaonen  ed.  1864  N.  99).  'cwn 
(More  3,  23,  Narboni  zu  More  60  b),  im  Plural  in  More 
2 ,  29 ;  D^aman  'cort  das.  2 ,  26.    In  mnn  yipn  3  b  ist 
Dnsomwon  dem  dW«  parallel,  und  DWFt  in  More  1,  69 
lautet  nwnc»n  bei  Palquera  in  More  hamore  S.  36.  Auch 
das  biblische  *tp»  (Ps.  55,  14)  wird  von  Bedarschi  (Syno- 
nymik S.  251)  mit  nbi:i  do-hd»  am«  erklärt. 
Zum  Theil  war  die  Nebeneinanderstellung  des  ?i-p  mit  dohdö 
eine  Folge  des  letzterem  von  den  Philosophenschulen  zuertheilten 
Begriffes.    Es  hat  nämlich  sowohl  der  Gegensatz  von  lebendig  und 
leblos  als  der  Zusammenhang  von  Kraft  und  Stoff  die  Trennung 
von  Geist  und  Körper  und  dcmgemäss  die  Klassifizirung  der  Dinge 
und  unserer  Vorstellungen  bewirkt:  dorther  haben  Logik  und  Fa- 
kultäten ihren  Ursprung.    Theologie  und  Philosophie  wollen  die 
geistige  Kraft,  Rechts-  und  Heilkunde  den  Stoff  erforschen ;  zu  dem 
Behufe  haben  die  ersten  beiden  zwischen  Glauben  und  Wissen,  die 
beiden  letzten  einerseits  zwischen  Einzelwesen  und  Gesammtheit, 
anderseits  zwischen  sinnlich  und  sittlich  getheilt.   Den  Anstoss  gab 
die  Aristotelische  ")  Eintheilung  der  Begriffe  in  Bezug  auf  die  Denk- 
objekte in  speculative  (mioon),  überlieferte,  anerkannte  (HvSo^af 
mauifesta)  und  sinnliche  (mwnn,  bisweilen  mwm»)  10);  nach  den 
ersten  drei,  welche  die  Gesammtheit  der  Gesetze  bildeten  wur- 
den die  Auslegungen  der  Alten  klassifizirt  **). 

Auf  die  von  der  allgemeinen  Sitte  anerkannten  wurde  nun  der 
Ausdruck  rrrao-ncn  tibertragen,  die  daher  auch  rnosoiWr 1S)  oder 
nvan:»1*)  genannt  wurden,  indem  sie  nicht  was  wahr  und  falsch, 
sondern  was  sittlich  schön  oder  hässlich  ist  bezeichnen,  und  als 
solche  so  wenig  als  die  überlieferten  des  Beweises  bedürfen.  Weil 
sie  die  Sittengesetze  sind,  sind  Religionen  und  Nationen  über  ihren 
Werth  einig,  denn  das  Zusammenleben  der  Menschen  beruhet  auf 
ihrer  Anerkennung  15).  Desshalb  heissen  sie  bei  Schemtob  Palquera 

9)  Joseph  Zaddik :  Mikrokosmus  S.  5.  Maimonides  Logik  c.  8.  Kalonymos 
in  H-n  c.  6.    Joseph  Caspi;  commentaria  ed.  1848  S.  12.    Aaron  Kar.  y* 

D^n  c.  80  S.  104. 

10)  Logik  a.  a.  O.  Schemtob  Palquera  in  der  Abhaudluug  von  der  Seele. 
Ahraham  halevi's  Glaubenswerk  ,  Jos.  Caspi  u.  A. 

11)  More  2,  33.  Malmad  40  b.     12)  Abuab:  Leuchter  Vorrede. 
13)  Abraham  Abulafia  rWTÜ  2318  S.  15.      14)  Kusari  2,  48. 

15)  More  1  c.  2.  Vgl.  Auswahl  Kabbalistischer  Mystik  Lpag.  1853  S.  14. 
Maimonides  Einleitung  zu  Abot  c.  6.     Abraham  halevi  ?TO*I  8.  75. 

Scheyer  das  psychologisch«  System  u.  s.  w.  (1845,  S.  22. 
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mW»*!  nn«  oder  nrnt^fl  mb*n  (Scfer  hamaalot  ms.  S.25  u.  35; 
Rcscbit  chochma  ms.  f.  523).  Wenn  daher  das  Cordts  auch  nicht  dem 
unbestrittenen  (cbiöTO,  More  hamore  S.  152)  oder  dem  speculativ  be- 
gründeten (bsmi^:)  im  Range  gleich  stehe,  so  sei  es  doch  der  Wahrheit 
nahe  (Reschit  chochma  ms.  f.  539.  Moses  Chabib  Vorr.  zu  n?:  "Wi), 
und  die  moralischen  Gebote  bedürfen  keines  Beweises  (vgl.  Maimo- 
uides  Logik  c.  8,  Samuel  Tibbon  rtp*  S.  69).  Daher  der  Lehr- 
satz 16),  dass  die  m?:otoi:c?:  nicht  bewiesen  zu  werden  brauchen, 
welchen  auch  Asaria  de' Rossi  (c.  34  f.  108  b),  Kaufmann  (Vorrede 
zu  David  Gans :  Zemach  David)  und  Moses  Mendelssohn  (Commen- 
tar  zu  pai-ffi  rnbra  c.  8)  anfahren. 

Voraussetzungen,  für  welche  Beweise  überflüssig  sind,  hiessen 
daher  mttO'"nB73  rrraipf  (Isaac  Natan  Concordanz  Vorr.  Col.  9); 
weil  Richter  und  Beamte  das  Gesetz,  Philosophen  die  Idee  hand- 
haben, hiessen  jene  in  das  Moralische,  diese  in  Weisheit  Versenkte 
(o^yipiö)  17).  Auch  bei  Immanuel  dem  Dichter  stehen  die  Kenner 
der  mb^öiTa  höher  als  diejenigen,  welche  die  maö^icia  cultiviren, 
die  in  der  Unterwelt  als  Blinde  sitzen.  Bisweilen  z.  B.  in  der 
Vorrede  des  -n^n  'o  heisst  m730TiE?::i  poiy  der  Beschäftigte 
überhaupt. 

Berühmte  Leute  heissen  in  dem  Pentateuch  Dö  ^tD3N  (vgl. 
lat.  nominati ,  ital.  rinomati) ,  in  der  Chronik  niött  TO» ,  bei  David 
Kimchi  (Ps.  87,  5)  Cian  ■'bja,  während  die  Tibboniden  (s.  oben 
S.  760)  bereits  das  Wort  DöTiB»  dafür  gebrauchten,  denen  Mena- 
chem  Meiri  18),  Verga  19),  Saul  hacohen  *°)  u.  A.  folgen.  Allein  als 
Ehrentitel  in  Briefen  und  auf  Grabsteinen  kommt  dasselbe  im  Mit- 
telalter nicht  vor:  rivrr  DöniETar;  als  Begleitung  einer  Briefauf- 
schrift zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  81)  steht  ganz  ver- 
einzelt. Dafür  schrieb  man,  bereits  im  eilften  Jahrhundert,  -pt«, 
qib«  und  xbtvn  ") ,  und  dieselben  Ausdrücke  nebst  abEitt  (aus- 
gezeichnet) wurden  auch  in  Grabschriften  angebracht.  In  der  Regel 
wurde  im  Briefwechsel,  nach  der  Empfehlung  in  Tr.  Abot  c.  6  §  3, 
bei  der  Ansprache  das  biblische  wbtt  gebraucht.  Belege 

geben  Elieser  b.  Natan  (myn  ptt  31d,  147d,  153c),  utl  'o 
582.  596,  die  Maimonidischen  Briefe  21a,  58  b,  Jacob  Antoli  (cod. 
Lips.  h.  im  Catalog  der  Mss.  S.  306),  eine  Nachschrift  zu  cod.  h. 
Paris  185  N.  5.  Seltener  ist  ^tpei  rpb«  2S).  An  Mehrere  wurde  im 
Plural  -Elb«  oder  irEib«  u.  s.  w.  geschrieben,  vgl.  Maimonides 
Gutachten  N.  35,  Briefe  7b,  Isaac  Zarfati  Sendschreiben  (1854) 
S.  20.    Noch  David  Gans,  der  viele  Männer  in  seiner  Chronik 


10}  Meine  Nachlese  in  Hebr.  Bibliographie  B.  9  8.  87. 

17  )  Moses  Narboni  Commeutar  zum  More  41b.  Vgl  Steinschneider  An- 
merkungen zu  nnfl  umto  s.  14. 

18)  zu  Abot  17  b  und  c.  2  §  8.     19)  tftÜV  t»»  34  a. 

20)  mbsm  10  c.  21)  milSp  nn3n  S.  138.  22)  Meir  Kothenb.  ROA. 
N.  887.     23;  derselbe  N.  57,  ed.  Cremona  N.  24.  63. 
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namhaft  macht  und  rühmt,  hat  nur  *vr  und  abßitt,  niemals  DOTitra,  , 
welches  Wort  erst  seit  etwa  zwei  Jahrhunderten  eine  Titulatur  von 
Lebenden  und  ein  Lobpreis  von  Verstorbenen  geworden.  Auf  Grab- 
steinen findet  man  es  iu  Lemberg  seit  1664,  in  Wien  seit  1670, 
in  Prag  seit  1679.  Mit  der  Zunahme  der  von  Eabbinen  ausgehen- 
den Druckprivilegien  und  Bücherempfehlungcn  verbreitete  sich  das 
O0*nc?:n  auch  als  Bezeichnung  rabbinischer  Grösse,  namentlich 
unter  polnischen  und  deutschen  Juden,  dem  das  bsüttt  unterge- 
ordnet wurde ,  während  im  Alterthum  das  Gegentheil  stattge- 
funden. 
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aus  der 

Literatur  der  muhammedanisehen  Mystik. 

Von 

Dr.  Ign.  Goldzlher. 

I.  Die  Darstcllang  der  pantheistischen  lehren  der  mohamme- 
danischen Mystiker  und  Theosophen  tritt  selbst  dem  in  ihrer  Ter- 
minologie gründlich  eingeweihten  Philologen  häufig  wie  ein  mit  sieben 
Siegeln  verschlossenes  Buch  entgegen,  wie  etwas  Geheimnissvolles, 
dessen  Schleier  zu  lüften  ihm  kaum  möglich  wird,  da  er  mit  seiner 
Kenntniss  des  Objectcs  und  der  Sprache  allein  nicht  über  die  durch 
absichtliche  Verhüllung  erschwerte  Darstellung  hinwegkommt,  und  es 
demnach  mit  einer  fremden  Sprache  zu  thun  hat,  deren  Wortschatz 
ihm  vollkommen  bekannt  ist.  Die  muhammedanisehen  Mystiker 
gestehen  diese  Eigenthümlichkeit  ihrer  Darstellungsweise  offen  ein, 
und  der  bekannte  Ibn  'Arabi  setzte  ihretwegen  die  Bücher  seiner 
Fachgenossen  auf  den  iudex  librorum  p rohi bitorum :  „Wir 
sind  Leute",  sagt  er ,  „in  deren  Schriften  der  Einblick  verboten  ist" 

uJir  &  Jältt  fj£      tf?  „weil"  —  wie  Sujutf,  der  Apologet  der 

genannten  Säule  der  islamischen  Geheimlehre,  hinzufügt  —  „die 
§üfi's  in  Bezug  auf  viele  Wörter  übereingekommen  sind,  darunter 
etwas  Anderes  zu  verstehen  als  die  von  denselben  bekannte  Be- 
deutung; wer  nun  ihre  Wörter  nach  jenen  Bedeutungen  erklärt, 
welche  dieselben  bei  den  Männern  des  'ihn  zahir  besitzen,  der  ist 
ein  Ungläubiger ,  wie  dies  'Gazäli  in  einem  seiner  Bücher  *)  aus- 
drücklich sagt,  indem  er  jene  Ausdrücke  mit  den  vieldeutigen  Wör- 
tern des  Korans  und  der  Tradition  vergleicht  Wollte  jemand  — 
sagt  er  —  diese  ihrem  Aeusseren  nach  erklären,  so  würde  er  da- 
durch ungläubig  werden,  da  dieselben  ausser  den  bekannten  Bedeu- 
tungen noch  andere  haben  und  derjenige,  welcher  die  Koranverse, 
in  welchen  von  der  Hand,  dem  Gesichte,  dem  Auge  Gottes  und 
seinem  sich  Aufrechtstellen  die  Rede  ist,  nach  ihren  bekannten  Be- 


1)  Er  spricht  auch  darüber  weitläufig  in  seinem  Ihja  *ulÖm-id-din 
I  Bd.  Bl.  8  b  (Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  Mixt.  312). 
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deutungen  erklären  wollte,  wie  jeder  zugesteht,  sich  als  Ungläubigen 
docnmentiren  würde*'  *).  Bei  Gelegenheit  der  Vertheidigung  eines 
anderen  Heroen  der  mohammedanischen  Mystik  gebraucht  Sujütf 
dieselben  Worte8). 

Andererseits  ist  die  Erscheinung  zu  constatiren,  dass  Mystiker 
geradezu  in  einer  fremden  —  also  weder  arabischen,  noch  persi- 
schen oder  türkischen  —  Sprache  zu  schreiben  oder  zu  sprechen 
vorgeben,  und  zwar  a)  entweder  in  einer  vereinbarten  Geheim- 
sprache, deren  Sinn  nur  dem  Eingeweihten  klar  ist  ,  oder  b)  un- 
bewusst  im  Zustande  der  äussersten  Ekstase.  Wir  werden  es  in 
diesem  Aufsatze  hauptsachlich  mit  der  letzteren  Gattung  zu  thun 
haben,  indem  wir  aus  den  Werken  über  Mystiker  Daten  in  diesem 
Sinne  vorführen  werden.  Was  die  erstcre  anbelangt,  so  ist  sie 
das  Resultat  des  Bedürfnisses  nach  einem  nur  Wenigen  zugänglichen 
Verkehrsmittel,  um  die  tieferen,  dem  profanen  vulgus  gefährlichen, 
religiösen  Lehren  demselben  unzugänglich  zu  machen ,  eine  Art 
systematischer  Spracherfindung,  die  auch  in  unserem  Welttheile  in 
ehrlichen  und  unehrlichen  Genossenschaften  mannigfach  vorkam,  und 
noch  in  neuerer  Zeit  im  chinesischen  Reiche  vorkommt  *).  Bei  den 
muhammedanischen  Mystikern  mochte  die  Erfindung  der  Geheim- 
sprachen —  an  deren  Seite  auch  noch  Geheimschrift  steht  *)  — 
durch  ähnliche  Fälle  in  den  späteren  Ausläufern  der  Zendreligion 
angeregt  worden  sein,  und  Sprachen  wie  die  des  Originaltextes  der 
Desatir,  „die  heimliche  Sprache11  „adopte  par  une  secte  pour  cacher 
aux  profanes  la  connaissance  de  ses  dogmes" 5) ,  die  sogenannte 


1)  Sujüt!  ^1  iij+S  &  ^1  JUxJtt  (Hschr.  Leiden,  Wamer'scher 
Fonds  nr.  474)  ^f/)  f^S^Ü^ol  JpUJj  **±yalS  Qf 

^MftiU*     ^uui  yr  iö,i*^jf  c*u*jf  ^^l^ 

SjXJH;  cfeaJfj  AJi^  ao-^Ji  oüTj^  a+h  1^^1*41         J,Ljm  aJ3 

Isias  JS  jOjljuCjl  Lfoil**  £o     Vgl.  Tholuck,  Ssufismus  etc.  p.  300. 

2)  Apologie  des  'Omar  b.  al-Farid  ( Hdsch.  der  k.  k.  Hofbibliothek 
Mit.  145}  Bl.  5  verso. 

3)  Iloffmana,  „Geheime  Genootschappen  van  de  Chinesen"  in  den  By- 
dragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van  Neörland«ch-Indie  II  (1854) 
p.  309  ff. 

4)  Wie  x.  B.  in  einem  Werke  des  Ibn  Arabi  (Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibl. 
in  Wien).  —  Anweisungen  für  Geheimschriften  giebt  Ibn  'Abdirabbihi  im 
Kitab-ul-lkd  Bd.  I  BI.  254*. 

5)  S.  de  Sacy,  Journal  des  Saraus  1821  p.  69.  u.  73. 
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„Phantasiesprache"  *)  oder  das  Idiom  des  j**S  ^fJ^L»  *) ,  mögen 

dem  Balaibalän  der  islamischen  Mystik  3)  als  Master  gedient  haben. 
Die  Erfinder  bereiteten  sich  zur  Feststellung  des  letztgenannten 
Idioms,  welches  sowol  für  den  Bau  als  auch  für  den  Wortschatz 
alle  drei  Sprachen  des  muhamraedanischen  Ostens  promiscue  ver- 
wendet, durch  Gebete  vor*). 

IL  Wenn  man  Alles  was  in  diesen  Kreisen  als  hebräisch  6), 
syrisch,  nabatäisch  u.  s.  w.  angegeben  wird,  mit  Hilfe  seiner  Kennt- 
«iss  dieser  Sprachen  erklären  wollte,  würde  man  sich  einer  ver- 
geblichen'Mühe  unterziehen.  Diese  Sprachen  galten,  so  wie  die 
Völker,  welche  dieselben  redeten,  dem  grauen  Alterthume  angehö- 
ren ,  als  allgemeine  Ausdrücke  für  das  Geheimniss volle,  Es- 
oterische, Unverständliche;  man  weist  diesen  Völkern  gern 
Alles  zu,  über  dessen  Ursprung  man  sich  nicht  gut  Rechenschaft 
zu  geben  vermag,  dessen  hohes  Alter  man  aber  voraussetzt.  Der 
nüchterne  Geschichtsforscher  Ibn  Chaldün  6)  erkannte  dies  ganz 
allein  unter  seinen  Glaubensgenossen,  indem  er  betreffs  der  häufi- 
gen Bezugnahme  auf  die  0^*iL^  sagt  :  £  ^jyu*!!  jili 

;yt«JLj  vi^c       Jjl.  ^OU  AI»  q+  Jjtj  j+ZS  kXirf  ^  J^i 

jJLcJ  xUI^  ^^wJI.  JüOJI3  J&ÄW,  obwohl  dieser  ausgezeichnete  Ge- 


1)  Sacy,  a.  a.  O.  p.  75. 

2)  Memoire  de  la  liteVature  et  de  l'histoire  p.  16. 

3)  Dictionnaire  de  l'idiome  Balaibalän,  in  den  Notices  et  Extraits 
Bd.  IX  (1813)  I  p.  365—96. 

4)  Ebenda»,  p.  389. 

5)  Unter  J^Ji  &AJ  versteht  man  zuweilen  Hebraistncn,  welche  die  ara- 
bischen Juden   in  ihrer  arab.   Umgangssprache  anwendeten ,  während 

die  hebräische  Sprache  ist.    So  wird  also  (j^'O  im  Itkan  ed.  Calc. 

p.320,  richtig  erklärt  durch:  O^fcJl  ixb  O^LS ;  ebend.  p.  324,  11  OLi/fl  £ 

jj^r  5l  <^JI  JU  SJLäJI  j;  vom  Worte 

RJwJ  f  desgleichen  vom  Worte  Lac^  Sure  II  v.  98  ( vgl.  jedoch  Beidawi  I  77^ 

15,  der  das  Letztere  als  cMt*^  bezeichnet).  Die  arabischen  Juden  haben  ohne 
Zweifel  vielen  hebräischen  Wörtern  in  ihrem  Arabisch  Bürgerrecht  verliehen, 
und  viele  Hebraistnen  in  der  Pcntateuchübers.  des  Sa'adia  waren  gewiss  auch 
in  der  Umgangssprache  gebräuchlich. 

6)  Sein  Geschichtswerk.  Hdschr.  Leiden  Bd.  II  Bl.  30  recto. 
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lehrte  selbst  noch  keine  rechte  Vorstellung  von  der  syrischen 
Sprache  haben  mochte,  wenn  er  sagt,  dass  ebenso  wie  das  IJim- 
järi tische  zum  Mudaritischen,  ebenso  auch  das  Syrische  in 
weiterer  Entwicklung  zum  wurde  l).    Wie  häufig  begegnen 

wir  nicht  in  den  geographischen  und  kosmographischen  Werken  der 
Araber  den  himjaritischen  und  syrischen  Inschriften  in  Aegypten  und 
Centraiasien,  dem  Musnad  auf  den  Pyramiden  und  Obelisken  *), 
und  anderswo,  wo  man  sie  nicht  suchen  möchte!  Die  muhamme- 
danische  Legende  bezeichnet  den  Körper  der  Heuschrecke  als  Fund- 
ort von  syrischen  und  hebräischen  Inschriften.  Eine  Heuschrecke, 
die  einst  vor  den  Propheten  kam,  trug  auf  ihrem  Flügel  eine  he- 
bräische Inschrift,  aus  welcher  Muhammed  die  Schädlichkeit  dieses 
Thieres  herauslas,  worauf  er  einen  Fluch  gegen  das  gesammte  Ge- 
schlecht der  Heuschrecken  aussprach ,  das  sich  durch  diese  Inschrift 
als  das  schädlichste  Wesen  der  Erde  präsentirte  3).  'Abd-Allah 
b.'Abbäs,  genannt  qU^-j,  will  von  einer  ähnlichen,  jedoch 

syrischen  Heuschreckeninschrift  wissen;  sie  besagt:  „Ich  bin 
Gott,  kein  Gott  ausser  mir  allein,  ich  habe  keinen  Genossen;  die 
Heuschrecken  sind  eine  Armee  von  meinen  Armeen,  ich  gebe  ihnen 
Macht  über  denjenigen  meiner  Diener ,  den  ich  eben  will  *).  I  b  n 
Ijäs  erwähnt  in  seiner  arabisch  geschriebenen  biblischen  Ge- 
schichte 5)  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  0U~,*b  f , 

einer  Insel,  auf  welcher  ein  Baum  mit  mandelförmiger  Hülsenfrucht 
wächst,  welche  —  wenn  die  Hülse  erbrochen  wird  —  ein  zusam- 
mengerolltes grünes  Blatt  zum  Vorschein  kommen  lässt,  auf  wel- 
chem mit  klarer  schöner  Schrift  das  muhammedanische  Glaubens- 
bekenntniss  zu  lesen  ist  „und  dass  der  Fischer  Abü  Jaküb,  im 
See  von  Ar&is  —  von  welchem  auch  sonst  wunderliche  Fabeln  er- 
zählt werden  6)  —  einmal  einen  Fisch  gefangen  habe,  auf  dessen 
beiden  Seiten  je  eine  Hälfte  des  Glaubensbekenntnisses  zu  lesen 
war.  Aus  Respect  vor  diesen  Inschriften^habe  er  den  Fisch  los- 
gelassen. 

1,  Ebeud.  Bl.  32  v.  Nxlfl  £  ja*  dyU  fcfw  JUcij-ftJI  ^^r»  fjiU'j 

2)  de  Sacy,  Memoircs  de  l'Acadcmic  des  Inscriptions  Bd.  L  p.  267. 
Quatreinere,  Memoircs  sur  la  langue  et  l'histoire  de  l'Egypte  (Paris  1808). 

3)  Damiri's  Zoologie  (ed.  Bülak  1275)  I  p.  221  Absihi's  Mustatrif 
ed.  1279)  II  p.  134. 

4)  Al-Munawi   in  seinen  Sufibiographien   (Hdschr.  der  Ref.  nr.  141  Bl. 

27  verso). 

5)  Bndai  az-suhür  (Cairo  1865)  p.  21 --2. 

6)  Jikut  I  p.  513. 
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Neben  diesen  syrischen  und  hebräischen  Inschriften  in  den 
religiösen  Legenden  begegnen  wir  den  so  genannten  Sprachen  auch 
häufig  in  den  Biographien  der  Mystiker. 

Zum  Verständniss  der  folgenden  Angaben  müssen  wir  bemer- 
ken, dass  die  muhammedanische,  ganz  ebenso  wie  die  jüdische  Le- 
gende, den  berühmten  Helden  der  Frömmigkeit  und  Heiligkeit  l) 
gern  eine  ausgebreitete  Sprachken ntniss  anrühmt.  Von  Adam  an- 
gefangen —  der  die  Sprache  erfunden  hat  —  bis  zu  den  Frommen 
neuesten  Datums  begegnen  wir  diesem  wunderbaren  Sprachentalente. 
Nach  der  Anschauung  der  Imamiten  kennt  der  Imam  alle  geheimen 
Namen  Gottes  und  spricht  sämmtlichc  Sprachen2).  Unter 
den  biblischen  Figuren  ragt  besonders  der  keusche  Joseph  durch 
sein  Sprachentalent  hervor  3).  „Ais  Joseph  vor  Pharao  trat  — 
heisst  es  in  einer  Sammlung  von  arabischen  Josephsagen  4)  —  um 

den  Traum  zu  deuten  ^  wUJ  U*E»ü         a*  zf^J^ 
kJS  Uli  nßjm       kxa  »Anita  Joä  J^ö  rj^J^ 

UUJ  o^u—f  rl^i  i^JU!        cfc-l  e^X.  LJ  j^f  d)JI  Jlä 

m  m  m  w  tv 

tf&Ul  0LT3  ivol^L  ^u-^j  rlXj-        Uli  ^       GUJ  }Xi  U^yj 

>AtW  ^  aLJ  aLJUI  !Ä*  U  wXHf  *J  JUS  L^LÜ  ^ 

*JU  5  »Jt«  ^315  *f  Cs^i .  lL£  «5Uil  oto  ;b  5).    Ganz  übereinstim- 

mend  mit  dieser  islamischen  Sage,  wird  auch  in  der  rabbinischeu 
Josephsage  —  von  welcher  jene  diese  Angabe  übernommen  hat  — 
das  Sprachentalcnt  desselben  hervorgehoben.  R.  Jöchanan  stellt  die 
Sache  in  folgender  Weise  dar:  „Als  Pharao  zu  Joseph  sprach:  Ohne 
dich  soll  keiner  erheben  seine  Hand  u.  8.  w.  6) ;  sagten  die  Astro- 
logen zum  König :  Einem  Sklaven  den  sein  Herr  für  20  Sil berli ab- 
kaufte, giebst  du  Gewalrüber  uns?  Darauf  sagte  Pharao  zu  ihnen: 
Die  Spuren  königlicher  Abstammung  sehe  ich  auf  seinem  Antlitz 
ausgeprägt"  „In  diesem  Falle  muss  er",  erwiederten  die  Astrolo- 
gen, „aller  70  Sprachen  mächtig  sein."   „Wenn  dem  so  ist"  sagte 

1)  Andere  Sagenkreis«  rühmen  diese  Begabung  ihren  Helden  und  Recken 
nach.  In  dem  celtischen  Mabinogi  von  Kilhwen  und  Olwen  wird  von  dem 
Helden  Gwrhyr  Gwalstowd  Jcithoedd  gerühmt,  dass  er  mehr  als  jeder 
Andere  geeignet  sei  kühne  Abenteuer  zu  unternehmen  „weil  er  alle  Sprachen 
kennt"  (Renan,  Essais  do  morale  et  de  critique.  2.  Aufl.  (Paris  1859)  p.  398. 

2)  Meglisi,  Ain  ul  Hajat  bei  Kasembeg,  Journ.  Asiat.  1843  II  p. 
398.  theso  19. 

3)  BeidAwi  I,  462,  4  ff. 

4)  Nachtragscodez  nr.  7.  der  Leipziger  Universitätsbibl.  Bl.  101  recto. 

5)  Sure  XII  v.  55  wird  zu  s+*X*  erklärend  hinzugefügt  Jflj       R*Jb . 

6)  Genes.  XU  v.  44. 
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nun  der  König,  „wollen  wir  ihn  morgen  einer  Prüfung  unterziehen". 
Nachts  kam  Gabriel  und  unterrichtete  ihn  in  den  fremden  Sprachen, 
Joseph  aber  konnte  nichts  erlernen.  Da  fügte  der  Engel  dem  Na- 
men Joseph's  einen  Buchstaben  vom  Gottesnamen  hinzu,  worauf 
Joseph  für  den  Sprachunterricht  empfanglich  wurde.  Demgemäss 
heisst  es  auch:  „Er  machte  es  zum  Zcugniss  an  Joseph,  als  er 
über  das  Land  Aegypten  auszog,  eine  Sprache,  die  ich  nicht  kannte, 
verstehe  ich"  1).  Tags  darauf,  als  die  anberaumte  Prüfung  vor  sich 
gehen  sollte,  antwortete  Joseph  dem  Pharao  in  jeder  Sprache,  in 
der  ihn  dieser  anredete.  Zuletzt  sprach  Joseph  Hebräisch,  was  der 
König  nicht  verstand.  „Was  ist  dies?"  fragte  dieser,  und  als  ihm 
Joseph  mittheilte,  er  spreche  nun  Hebräisch:  da  bat  ihn  Pharao, 
er  möge  ihm  diese  Sprache  beibringen.  Der  König  war  jedoch 
nicht  im  Stande  das  Hebräische  zu  erlernen  und  Hess  den  Joseph 
schwören,  dass  er  dessen  Kenntniss  keinem  Anderen  offenbaren 
werde",  wie  die  Commentatoren  bemerken,  damit  Joseph  dem  Volke 
nicht  als  kenntnissreicherer  Mensch  erscheine  denn  der  König 
selbst.  Die  Kenntniss  der  70  Sprachen,  zu  welchen  die  Hebräische 
nicht  mitgezählt  wurde,  war  unbedingtes  Erforderniss  bei  ägypti- 
schen Regenten.  Sonst  wird  die  hebräische  Sprache  auch  mit  den 
70  Sprachen  der  70  Völker  der  Erde  mitgezählt;  hingegen  gehört 
nach  einem  Midräs  -)  das  Samaritanische  nicht  mit  dahin.  —  Eine 
ältere  viel  kürzere  Fassung  derselben  Sage  lässt  keinen  Engel  als 
Sprachmeister  auftreten  und  die  Prüfung  nicht  in  Conversation, 
sondern  im  Vorlegen  von  Zetteln,  welche  in  verschiedenen  Sprachen 
beschrieben  sind,  bestehen3);  Samuel  Edcls  in  den  Novellen  zur 
Agäda  Söta  a.  a.  0.  und  der  Herausgeber  der  Pcsiktä  (z.  St.  Note  75) 
citiren  noch  andere  Midräsim,  nach  welchen  Josephs  Kenntniss  der 
70  Sprachen  daraus  folgt,  dass  Ps.  LXXXI  v.  6  mit  dem  Buchst. 

y  =  70  beginnt  und  schlicsst  ( 2P72©N  —  nnj?)  4).     Es  ist  aus 


1)  Psalm  LXXXI  v.  6    mit  Bezug  auf  deu  Namen  C]t"irp. 

2)  Tauchüma  zum  Abschuitt  3«*»:  —  )Ytk        122)713  fi6  D^rvDtt 

3)  Kö holet  h  rabba  VII,  19.    Pesikta  di  R.  Kahana  cd.  Buber  p.  34  b. 

4)  Andere,  aller  Weltsprachen  kundige  Menschen  sind  der  rabbinischen 
Legende  Adam  (den  Gott  alle  Sprachen  lehrte),  Moses,  der  die  Tora  in  70 
Sprachen  studirt  pT2?b  '73  rYYira  SWI  (Jalküt  zu  Psalm.  «  25)  Mordechaj 
der  mit  dem  Esra  II  v.  2  erwähnten  -jobsj  (=  identificirt  wird, 
und  als  Synedrialmitglicd  —  als  solcher  gilt  er  dem  Talmud  —  aller  oder  der 
meisten  Sprächet!  kundig  sein  musste  (  Menachoth  G5a^),  eine  Fertigkeit,  die 
ihm  bei  der  in  fremder  Sprache  geführten  hochrerriitherischen  Unterredung  der 
Bigthan  und  Theres  sehr  nützlich  wurde;  andererseits  ist  Mordechaj  noch  mit 
rrnnq  (I.  Chron.  XXIV  v.  16)   identisch,  und  hatte  diesen  Namen  daher: 

ywb     rrm  junin  waia  nmro  (Jen»,  sckaiim  caP.  v.  -fin  Jakob 

§  25).  Aus  der  nachbibüschen  Zeit  ist  besonders  der  alte  Hillel  als  polyglotter 
Gelehrter  berühmt  (Söferim  Cap.  XVI  s  9). 

Bd.  XXVI.  49 
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allem  Angeführten  klar,  dass  die  an  Sure  XII  angelehnte  moham- 
medanische Sage  von  dem  Sprachentalente  des  Jüsuf  auf  die  eben 
angeführte  Agada  zurückzuführen  ist.  —  Die  muhamraedanische 
Alexandersage  zeichnet  ihren  Helden  unter  Anderem  auch 
damit  aus,  dass  er  der  Sprachen  aller  Länder  und  Volker  mächtig 
wurde  *).  Muhammed  selbst  soll  mehrere  Sprachen,  darunter  auch 
der  Acthiopischen  mächtig  gewesen  sein.  Als  er  der  aus  Aethio- 
pien  gebürtigen  ümm  Chalid,  die  ihn  im  Auftrage  des  Negüs  be- 

grüsste,  ein  Kleid  zum  Geschenk  machte,  bemerkte  er:  jJL>  p\  b 

»Lu*  \Sj>  ,  welches  bU*m  auf  das  Aethiopische  =  .y~+i  zurückgeführt 

wird.  —  'Abd  Allah  b.  Zubeir,  der  berühmte  lleld  des  Islam, 
welcher  sich  auf  andauerndes  Fasten  und  asketische  Entbehrungen 
ebenso  tüchtig  verstanden  haben  soll  wie  auf  die  Führung  des 
Schwertes,  und  eben  deshalb  von  den  Süfibiographen  als  einer  der 
Ihrigen  betrachtet  wird,  soll  hundert  Diener  gehabt  haben,  deren 
Jeder  in  einer  anderen  Sprache  redete,  und  mit  einem  Jeden  konnte 
sich  der  Gebieter  iu  seiner  Muttersprache  unterhalten  *)  *<J 

hZaU  pt+A  5b  rKo  xkU  rfi*       Jbuj        KjL*  .     Der  im  9ten 

Jahrb.  lebende  £eich  Abu-s-Safii,  ein  Kurde  von  Geburt,  der  ohne 
Kenntniss  des  Arabischen  aufwuchs,  soll  diese  Sprache  über  Nacht 
erlernt  haben,  wie  sein  Biograph  bemerkt,  indem  ihm  der  Prophet 
im  Traum  erschien  und  ihm  in  den  Mund  hauchte 3).  Dasselbe 
wird  von  einem  drei  Jahrhunderte  lebenden  Kurden,  Namens  Käkis, 
erzählt,  welcher  sagte,  „er  wäre  des  Abends  Kurde  gewesen  und 
über  Nacht  Araber  geworden"  eine  Aeusserung,  die  von  Gelal- 
ad-din  Rümi  b)  als  dictum  mysteriosum  angeführt  wird.  Von 
dem  berühmten  Mystiker  'Ali  ul  Chawwäs  berichtet  sein  noch  be- 
rühmterer Schüler  Sarani6),  dass  er  ein  des  Lesens  und  Schrei- 

1)  Bacher,  Nizami'a  Leben  und  Werke  p.  92. 

2)  Munawi  L  c.  BL  28  recto. 

3)  Abul-Fath  al-'Aufi  in  dem  JU^UaJt^  ^LJUI  j  ^jüif  1*äjI 
(Hdschr.  Ref.  nr.  185)  Bd.  I  BL  21  verso  ^  USo  L*l  ^So\  Üb 
&  JJSS  psd*          Jß  W^l*  vJilaJI  ^  Hj^J\ 

4  VjA^\i  eU3  aa  J^lo  Cijxili  g^yoLä  ft+i 

4)  Ibtigd  !.  c.  I  17  verso  u^ftftf  Jytf¥|  J^ß  aU y 

m  9  m 

5)  Bei  Tboluck  Ssufismus  p.  90. 

6)  In  einer  Fetwasninmlunf?  betitelt:    ^L-X-i  Jx  (j^tj-A-Jf 
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bens  völlig  unkundiger  ^aS  war ,  seine  Sprache  aber  zuweilen  dem 

Syrischen  und  Hebräischen  geglichen  haben  soll;  er  wies  auch  auf 
die  Sprache  der  Verstorbenen  und  die  der  Thiere  hin,  die  jeder 
versteht,  der  Geheimnisse  zu  verbergen  weiss1).    In  Bik&Vs  §üfi- 

biographien  ,L:>"Si  £?t\  ^öLu^         ^Lfi^  sjüt  »)  wird  erwähnt, 

dass  der  im  Jahre  679  verstorbene  Kutb  Ibrahim  ud-Dasüki, 
den  sein  Biograph  als  ein  wahres  Weltwunder  darstellt,  „die  he- 
bräische, syrische,  persische,  fränkische  und  alle  Sprachen  der  Vögel 
und  wilden  Thiere  sprach.  In  einer  der  Quellen  dieses  Schrift- 
stellers, nämlich  in  ^fränis  grossem  biographischen  Werke  s) 
wird  auch  das  {c^^  als  eine  der  Sprachen  erwähnt,  welche  Dasüki 

sprach.  Er  habe  jedoch  seine  Schüler  ermahnt,  sich  nicht  der 
Wohlredenheit  zu  befleissigen  4);  er  selbst  vergleicht  sich  in  einem 
von  Prahlerei  und  Selbstlob  überströmenden  Gedichte  mit  einem 
Buchstaben ,  den  nicht  jeder  lesen  kann 6).  Abu-l-Hamäil  (st 
932  in  Kairo)  soll,  wenn  der  häl  über  ihn  kam,  Hebräisch  und 
Syrisch  gesprochen  haben  6).  'Abd  ur-Rahmän  ul-Magdül  (st.  944), 
der  unter  anderen  asketischen  Uebungen  sich  auch  der  schreck- 
lichen Entbehrung  unterzog  drei  Monate  hintereinander  immer  laut- 
los zuzubringen  und  sein  Schweigen  immer  nur  drei  Tage  lang  zu 
brechen,  soll  während  dieser  wenigen  Sprechtage  syrisch  gespro- 
chen haben  7).    Es  möge  uns  an  dieser  Liste  genügen. 


(jof^l  (gedr.  Bülak  1277)  p.  3.    Der  Verf.  sagt,  dass  er  die 

Aussprüche   and  Entscheidungen  des  Lehrers  nicht  wörtlich  anführen  kann 

1)  Lawakih  al  anwär  (Hdschr.  der  Ref.)  Bd.  I  BL  392  recto. 

Mi  -fr  i- 

2)  Tabakat  el  ab  rar  Bd.  III  20  verso  ^l^Jl       (»K^  *+Oy  q^j 

^  OUJ  jSUij  ^Ulj  S^l, 

3)  Lawakih  al  anwar  I  Bl.  190  verso. 

4)  Ebend.  Bl.  188  verso,  192  recto. 

5)  Ebend.  Bl.  206  verso 

0   «.     m       «I  i  >  >    m  >  - o£  5«,  t 

6)  Bikii  IV,  17  recto  SUiLy^t^  Üf^1?  v3^  ^  0^ 

7)  Lawakih  I  378  r.  o^-J  jf^l  Ö^tte  ^fel  fÖ 

49» 
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III.  Obwohl  es  keinem  einfallen  dürfte,  diesen  fabelhaften 
Berichten  ihrem  Wortlaute  nach  Glaubwürdigkeit  beizumessen,  so 
würde  es  doch  nahe  liegen  zu  vermuthen,  dass  diese  Süfi's  ver- 
mittelst ihrer  unendlichen  Bettelreisen  durch  aller  Herren  Länder  l) 
sich  eine  ausgebreitete  Sprachenkenntniss  erwarben  und  dass  diese 
fremden  Sprachen  Yon  ihren  Schülern  in  der  Heimath  gerade  wegen 
der  ünverstandlichkeit  derselben  als  hebräisch,  syrisch  u.  s.  w.  be- 
trachtet wurden.  Vom  Verfasser  des  Gülistan  sagt  Garcin  de  Tas- 
sy  *) :  „Puisqne  Saadi  a  passe  une  grande  partie  de  sa  vie  hors 
de  son  pays  natal,  i)  n'est  Das  etonnant,  qu'il  ait  su  des  langues 
etrangeres  assez  bien  pour  les  ecrire.  On  pretend  qu'il  savait  le 
latiu,  on  a  crn  meme  reconnaitre  a  ses  ouvrages  qu'il  avait  lu  les  Oeu- 
vres du  philosophe  Senecque  et  quelques  orientalistes  l'ont  surnomme 
le  Senecque  persan";  und  den  Juden  rühmt  Ibn  Khordadbe3) 
eben  wegen  ihrer  ausgebreiteten  Reisen  grosse  Sprachenkenntniss 
nach :  „Die  jüdischen  Kaufleute  sprechen  das  Persische,  Romanische, 
Arabische ,  die  fränkischen  Sprachen ,  das  Spanische  und  Slavische, 
sie  reisen  vom  Orient  zum  Occideut  und  vom  Occident  zum  Orient." 
In  Deutschland  finden  wir  nach  einem  jüdischen  Berichte  einen 
hochansehnlichen  jungen  Fürsten  von  Mainz,  der  noch  lange  vor 
den  Kreuzzügen  grosse  Reisen  unternahm,  um  fremde  Sprachen  zu 
erlernen,  und  zuletzt  nach  Palästina  mit  keiner  anderen  Absicht 
zog,  als  um  dort  das  Arabische  sich  anzueignen  *).  In  Andalusien, 
dessen  Gelehrte,  wie  Makkari  berichtet,  sehr  grosse  Studienreisen 
zu  unternehmen  pflegten,  treffen  wir  in  der  That  viele  Männer  von 
ausgebreiteter  Kenntniss  fremder  Sprachen,  unter  diesen  z.  B.  Mu- 
hammed  b.  Afcmed  ul  fcarnüti 6).  Besonders  ragt  der  berühmte 
Historiker  Abu  Hajjän  unter  ihnen  hervor;  er  kannte  nicht  nur 
eine  Menge  Sprachen,  sondern  beschrieb  auch  mehrere  derselben 
in  grammatischen  Lehrbüchern,  so  namentlich  das  Aethiopische, 
Persische,  Türkische  und  ein  gewisses  ;^£uJI  was  w°hl 

sehr  schwer  mit  einem  bekannten  Idiom  sich  identificiren  Hesse. 


1)  Der  Sftfi  Hasan  ul- Iraki  bereiste  50  Jahre  lang  Indien,  Persie«,  China, 


2)  „Saadi  auteur  des  premier««  poesies  hiadoostanis"  im  Journ.  Asiat.  1848 
I  p.  18. 

3)  8prenger,  Journal  of  tbe  Asfatic  Society  of  Bengal  (1844)  Bd. 

XIV,  519. 

4)  Diese  merkwürdige  Geschichte  erzählt  Jechiei  Minsk,  im  nWl»  TIC 
(ed.  Karlsruhe)  p.  159  a  in  den  Additamentis. 

5)  Makkari  II  p.  of. 
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Da  seine  äthiopische  Grammatik  in  der  arabischen  Literatur  wohl 
als  Unicum  gelten  kann,  so  möchte  ich  bei  derselben  länger  ver- 
weilen. Mafcfcari  l)  erwähnt  unter  den  unvollendeten  Werken  Abu 
Hajjän's  ein  tJi+&  L-j^^  S  u**JÜf  ^  ^}  %  also  eine  versificirte 

Grammatik  der  äthiopischen  Sprache;  Kutubi  *)  führt  zwar  Abu 
IJajjäu's  Schriften  über  Türkisch,  Persisch,  an,  weiss  aber 

von  der  äthiopischen  Grammatik  nichts  zu  sagen.  Meine  Ansicht 
ist,  dass  Abu  Hajjan  vor  dem         eine  äthiopische  Grammatik  in 

Prosa  schrieb  und  ganz  zu  Ende  brachte,  unter  dem  Titel:  ^Sl> 
'eJL-J  ^  (ji^^  und  das  ^^aif  ^  y>-}  sollte  eine  versi- 
ficirte Redaction  des  ersteren  werden,  blieb  aber  unvollendet.  Meine 

Kunde  von  dem  (ji^iJI  *^U*>  verdanke  ich  einem  bandschriftlichen 

Werke  der  Leipziger  Universitätsbibliothek :  der  Apologie  des  6au- 
hari  gegen  die  Angriffe  des  Firüzabädi  von  dem  türkischen  Gelehrten 
Ihn  Iljäs  Biräderzädc  3).  S.  v.  <*)a0>  fuhrt  er  eiue  Stelle  aus  Abü 
Hajjän's  sjUö/*l  an»  wo  er  auf  seine  äthiopische  Grammatik 

Bezug  nimmt: 

<ibUs>  ***h>.  ü^LjjJI  er  c^mJ  <JUo\       *JaiJ  ^-^J^ 

L^Jusj  lyvXpj  l^Ui  J^a 

jyu  ^  rut  ji^  yuJi  jr,t     t^xui    L*L*J^  ^       Jyfl  4 

^V!  >l  4  ^jwKjjj  L^S.  0UJ  ^  J^*,  ^ 

  ^ 

1)  Ebend.  I  p.  aI"a 

2)  Faw&t  ul  Wafajat  (Bulak  1284    n  p.  Tof 

3)  Hdschr.  Ref.  nr.  70  Bl.  42  recto.     Das  Werk  ist  betitelt :  ;AJI 


Digitized  by  Google 


774     Goldzihrr  ,  Lingttistüehcs  mit  der  bit.  der  muhammed.  Myatik. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  schon  anderweitig  etwas  über  die 
äthiopische  Grammatik  des  arabischen  Gelehrten  bemerkt  worden 
ist.    Kehren  wir  nun  zu  unseren  Mystikern  zurück. 

Mit  den  hebräischen,  syrischen  u.  s.  w.  Sprachkenntnissen  der 
oben  erwähnten  Mystiker  hat  es  jedoch  eine  andere  Bewandtniss. 
Die  Biographen  selbst,  die  solches  erzählen,  denken  kaum  daran, 
dass  die  frommen  Leute,  deren  Leben  sie  beschreiben,  wirklich 
durch  den  sie  überkommenden  hal  die  Kenntniss  der  altehrwürdi- 
gen Idiome  erlangen.    Man  hat  vielmehr  unter  dem  J.U^ 

eine  Art  Glossolalie  zu  verstehen,  wie  sie  der  Zustand  überspann- 
ter Ekstase  —  wie  die  Geschichte  der  Religionen  bezeugt  —  sehr 
häufig  hervorbrachte.  Die  Umgebung  versteht  das  Gesprochene 
nicht,  und  nennt  es  hebräisch  oder  syrisch,  etwa  wie  Beranger  in 
einem  Gedichte  den  das  Pariser  Bet-  und  Dankfestgetreibe  bewun- 
dernden lieben  Gott,  so  oft  er  die  Phrase:  „im  Namen  Gottes" 
sprechen  hört,  bei  Allem  was  heilig  ist  betheuern  lässt,  dass  dies 
„hebräisch"  für  ihn  sei,  wovon  er  nichts  verstehe.  —  Besonders 

wird  J,LijM  in  der  Bedeutung  „unverständlich"  gebraucht. 

Ibn  'Abd  rabbihi  sagt  in  seiner  Encyklopädie  l)  von  einem  Ab- 
schreiber, der  sich  in  seinen  Abschriften  häufiger  ^a.s,oj  schuldig 

machte:  „Wenn  er  ein  Buch  zweimal  abschrieb,  so  würde 
es  Surjäni"  d.  h.  ein  Kauderwälsch.  H.  Prof.  Vambery 
theilt  mir  mit,  dass  er  auch  im  Türkischen  häufig  gehört  habe 

^Oä+JIsM  ß  y$  jjiA^oUj*»  ji.    Dabei  hat  die  Nebenbedeu- 

tung des  Alterthümlichen,  Altehrwürdigen,  und  Mystischen,  wie  wir 
schon  oben  aus  Ibn  Chaldün  sahen.  Wenn  die  Erzähler  sich  an- 
schicken eine  fabelhafte  Geschichte  zu  erzählen,  so  glauben  sie  das 
Interesse  des  Publikums  desto  mehr  zu  erregen,  wenn  sie  mit  der 

Einleitung  jjiUjt  JJü  0^XoL^  beginnen  *),  eine  Wendung,  der  wir 

auch  in  der  türkischen  Bearbeitung  der  1001  Nacht,  in  den  oXL*? 

des  *Aziz  Efendi,  gewesenen  türk.  Gesandten  in  Berlin,  begegnen  s), 
wie  auch  nicht  selten  in  den  unter  dem  Titel  vJUlc  circuli- 

renden  Romanzen.  Auch  die  Nestorianer  brachten  in  früheren 
Zeiten  ihre  Nuscha's  und  sonstige  Beschwörungsformeln  bei  Muham- 
medanern  und  Kurden  desto  besser  an  den  Mann,  je  mehr  und 

1)  Kitab  allkd  al  fartd  (Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibl.)  Bd.  I  Bl.  72  r. 

2)  Mittheilung  dos  Herrn  Prof.  Vambery. 

3)  S.  von  Schlechta's  Bericht  Uhor  die  K  o  n  st  a  n  t  i  nop  e  l'sch  en 
Drucke,  in  den  Sitssungslwrichtcn  der  Wiener  Akad.  d.  Wisseusch,  phü.-hist. 
Ciasso  XIII  Bd.  (1854,  Juliheft)  p.  19. 
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fester  sie  versicherten,  dieselben  wären  s.^+jLj~  geschrieben  *).  — 

äarani  giebt  uns  mehrere  Proben  dieser  fremdartigen  Dialekte; 
das  Arabische  ist  in  denselben  mit  unverständlichem  Kauderwälsch 
gemengt,  welch  letzteres  das  Surjäniclemcnt  darstellen  soll.  Diese 
Proben  sind  Briefe  des  Ibrahim  ud  Dasuki  an  seine  Schüler  u.  a. 
m. ,  unter  Anderen  auch  ein  Brief  an  Muhammed  *).  Als  Probe 
aus  dieser  Curiosität  wollen  wir  einige  Zeilen  des  Briefes  an  Mu- 
hammed hiehcr  setzen  3):         jCJiXi  J***1  ^j*^ 

JsI^LuJf  ^^AJ  xbUJl  ^J^ä  JJUli  RjLLü  &y*&4  v^r1^ 

^1  JGL^JI  XäfvX^I  j,U~«3  v^Jt  ciLiJ^i  v^Jt  £aL»s» 

;Jüü^  R-lj>3j<il  -bUJI  ii*^  -bL-^l  JsLi^  A-*3j^  cV> 
fc>U*Jtj  ybül  ^  Jw^J!  Jo^       ^  JyXÄ  0» 

gj|  oA-Äoi  üAi  Ql         und  in  dieser  Weise  noch  lange  fort»). 

Wie  viel  Muhammed  vom  Standpunkte  seines  Kuraisitischen  Dia- 
lektes von  diesem  non-sens  verstanden  haben  wird:  ist  allerdings 
leicht  zu  bestimmen.  Die  übrigen  Briefe  sind  in  derselben  Weiso 
gehalten.  In  einem  Briefe  an  einen  seiner  Schüler  nun  sagt  der 
Briefsteller,  dass  er  in  syrischem  Idiome  geschrieben  sei4)  und 
weist  auf  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  hin,  wie  er  denn  in 
einem  anderen  Briefe  in  leicht  verständlichem  Arabisch  sagt :  „Ver- 
stehe dies  mein  Kind!  denn  die  fremdartige  Rede  gleicht  der  ara- 
bischen nicht,  und  was  nicht  zur  arabischen  Sprache  gehört,  das 
versteht  nur  derjenige,  der  ein  verständiges  Herz  hat  oder  dem  der 
Herr  Einsicht  gab.    Man  darf  die  Gelehrten  der  Wahrheit  darüber 


1)  Vgl.  Qaatrcmcrc,  Mcmoircs  geogr.  et  histor.  Sur  1*  Kgypte  (Paris 
1811)  I  p.  349. 

2)  An  dieselbe  Adresse  schrieb  einmal  Ibn  Sab' in  bei  Makkari  I  p.  ft1f 

3)  Lawakih  I  BL  190  verso  &ym}  if  sXc  aUI  ^/Oy  ^1 

4)  (!)  iÜiUj  :<a^'  ^3  ^  Ü^ 

* Jr*ji>     ^JJI  ^yuJi  oüäji  ,4^Jt 
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(d.  h.  desswegen ,  weil  sie  sich  in  einer  so  sonderbar  klingenden 
Sprache  ausdrücken)  nicht  tadeln;  sie  sprechen  in  jeder  Sprache 
und  besitzen  fremde  Idiome"  l). 

Es  ähnelt  dieser  fingirtc  Sprachausdruck  dem,  welchem  wir  in 
Amuletten,  Zauber-  und  Beschwörungsformeln  begegnen,  sowohl  bei 
Arabern  *)  als  auch  bei  anderen  Völkern ,  im  Orient  und  Occident, 
von  der  alten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  bei  den  Juden  z.  B.  vom 
Talmud  angefangen  durch  die  ganze  kabbalistische  Literatur  des 
Mittelalters  hindurch  bis  zu  den  in  neuerer  Zeit  noch  hie  und  da 
vorkommenden  Kamc'öth  3).  Sich  in  die  sprachliche  Erläuterung 
solcher  Formeln  einzulassen,  ist  als  philologische  Verirrung  zu  be- 
trachten 4),  da  sie  doch  im  Sinne  der  Erfinder  gar  Nichts  zu 
bedeuten  haben  sollen,  und  daher  nur  mit  der  überspanntesten 
Phantasie  aus  irgend  einer  Sprache,  wie  z.  B.  nach  dem  Vorgange 
von  Dr.  Kohut  aus  dem  Persischen  5)  zu  erklären  wären.  In 
diesen  Dingen  Erklärungsversuche  ernst  anzustellen,  wäre  ebenso 
als  wollte  Jemand  das  von  Celsus  erwähnte  „Asci  Catasci 
Aex  Damnamenaeus"u.  s.  w.  sprachlich  genau  erläutern.  Dass 
zu  solchen  Zauberformeln  immer  lieber  das  sprachlich  Unverständ- 
liche gewählt  wurde,  ist  in  der  phantastischen  Auffassung  der 
Kreise,  welche  derartiges  hervorbrachten,  begründet.  Agrippa  Ca- 
stor,  ein  Schriftsteller  des  2.  Jahrhunderts  bemerkt,  von  den  Gno- 
stikern  6) :  aiToig  eig  xarnnh^iv  twv  ta  roiaira 

ted^noruv  Imyiifiioai  TToocrft  ogiag"  7)  und  Pico  de  la  Miran- 
dula  meint :  „Nomina  barbara  et  nihil  significantia  plus  habere  effi- 

2)  S.  Prolcgomoiia  des  Ihn  Chaldftn  Not.  et  Extr.  XVI  p.  190,  wo 

eine  Formel  S^jJLs»   aus   dein  Ä^L*i|  ^l*S  angeführt  wird,  mit  deren  Hülfe 

die  Divination  aus  Träumen  ermöglicht  wird,  l'cber  Srhatzuräberamulettc  s. 
ebeud.  XVII  p.  281. 

3)  Vgl.  Specimiiia  in  La  ke m  ach  c  r's  Observationes  philologicae.  Obscrv. 
5  p.  140  ff.:  „De  Judaeis  Magis  horumque  arte". 

4)  Im  vorigen  Jahrhundert  ,  und  noch  am  Anfang  des  unsrigeu  wurde  die 
philologische  Combinatiou  wenn  man  solche  müssige  Anstrengung  noch  Phi- 
lologie nennen  darf  -  in  Erklärung  solcher  mystischer  Unverständlichkeiten 
bis  zum  Extrem  getrieben.  Das  non  plus  ultra  der  hier  unausweichbareu  Ver- 
wirrung lieferte  Abbö  Ca  per  an  in  der  Lösung  eines  kabbalistischen  Problems, 
in  Ouscley's  Griental  Collectiou  (1798)  II  p.  174  ff. 

5)  Die  jüdische  Angclologie  u.  Dämonologie  u.  s.  w.  Loipz.  18G6)  p.  80  ff. 
6j  Bei  Eusebius,  Kirchengeschichtc  IV,  7. 

7)  Einige  Stellen  aas  Gr  igen  es  und  Clemens  Alexandrinus  kann 
man  linden  bei  Steinthal,  Gesch.  d.  Sprach wissensch.  bei  Griechen  u.  Kö- 
mern p.  710. 
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cacitatis"  1);  ja  Daüd  b.  Bachlä  aus  Alexandrien  spricht  es  geradezu 
aus:  dass  das  Arabische  eine  Sprache  der  Sinne  sei,  während  das 
Barbarische  die  Sprache  des  Herzens  ist 2). 

Dass  dieses  unverständliche  Kauderwelsch  nicht  etwa  einer 
conventionsmässig  festgestellten  Geheimsprache  angehört,  sondern 
selbst  den  Schülern  dieser  fremdzüngigen  Meister  unverständlich 
blieb,  erhellt  aus  mehreren  Aussprüchen,  obenan  der  schon  erwähnte 
des  Dasüki,  wonach  diese  Sprache  nicht  erlernt,  sondern  nur  von 
demjenigen  verstanden  werden  kann,  „der  ein  verständig  Herz  be- 
sitzt, oder  dem  Gott  Einsicht  verliehen".  Ein  anderer  Mystiker 
erzählt:  „Ich  pflegte  vom  Tag  ul  'Arilin3)  Reden  anzuhören,  die 
ich  nicht  verstand.  Er  sagte  mir  dann  hierüber:  dies  sei  die  Rede 
der  Engel ,  der  Prophetengeister  und  aller  Dämonen 4) ,  welche 
den  gottesdienstlichen  Zusammenkünften  bei  mir  beizuwohnen  pfle- 
gen. Höret  ihr  etwas,  was  ihr  nicht  verstehet,  "so  gebet  ihnen 
diese  Worte  zurück,  denn  es  giebt  unter  den  (rinnen  eine  Menge, 
welche  sich  durch  dieselben  auf  den  rechten  Weg  leiten  lassen  5). 
Es  wird  erzählt ,  dass  der  obenerwähnte  Kurde  Käkis ,  der  seine 
letzten  Lebenstage  in  dem  irakischen  Städtchen  Kalminia  zubrachte, 
wo  er  im  Jahre  500  starb  —  kurz  vor  seinem  Ende  vor  einem  in 
der  Nähe  seiner  Zelle  stehenden  Baume  vorüberging,  seine  Hand 
auf  denselben  legte  und  die  Worte  sprach:         und  u*^.  Seine 

Schüler  wussten  nicht,  was  dies  zu  bedeuten  habe.  Nachdem 
aber  der  Heilige  starb,  wurde  der  Baum  gefällt  und  aus  derselben 
für  ihn  ein  Sarg  gefertigt  und  das  Uebrige  zu  einer  Schwelle 
für  die  Zelle  des  verstorbenen  Seich  verwendet:  denn  <j«y>  soll: 

„Schwelle",  ^y*:  „Sarg44  bedeuten6). 

In  einer  theosophischen  Auseinandersetzung  des  'Ali  ul  Chaw- 
wäs  habe  ich  jedoch  die  Herbeiziehung  wirklicher  Wörter  aus  frem- 
den Sprachen  gefunden.  Da  mir  einige  dieser  Fremdwörter  unklar 
sind,  will  ich  den  betreffenden  Ausspruch  hier  anführen :  „Der  Ein- 
zige offenbart  sich  nur  einem  Einzigen;  wenn  es  auch  Mehrere 


1)  Hugo,  De  prima  scribondi  origine  (cd.  Trotz.  Utrecht  1738)  p.  314. 

2)  Lawftkih  I,  223  recto  w*UäJ|  e)LJ)  CJLJ 
(so  nach  einer  Glossenemcndntion :  im  Texte  steht  gerade  umgekehrt). 

3)  Nämlich  der  Kurde:  Abü  Bckr  b.  Hawazi  von  dem  Kurdenstamme 

in 

der  ^xykjj'yP )  ein  zum  Sflfi  gewordener  Käuber.  Es  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Kurdeu  den  Asketen  ein  bedeutendes  Contingent  lieferten. 

4)  Diesem  der  Dämonen  ist  an  die  Seite  zu  stellen,  dass  ein  spa- 
nischer Chronist  den  Teufel  auch  chaldäisch  sprechen  lässt  (bei  Dozy  K<- 
cherches  2.  Ausg.  'Leiden  1860)  I,  215. 

5)  Ibtiga  ul  Kurbet  (ms.  Kef.)  1  Bl.  32  recto. 
G)  Ebcnd.  I  Bl.  17  vers«. 
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sind  der  äusseren  Form  nach,  so  sind  sie  doch  nur  ein  Einziges 
dem  Innern  nach ,  z.  B.  Jesus  und  Johannes,  Moses  und  Aaron. 
Für  die  Sinne  sind  diese  je  zwei,  in  Wahrheit  aber  nur  Eins,  wie 
es  auch  bei  der  Sendung  Moses  und  Aarons  im  Koran  heisst:  „So 
sagt:  ich  bin  ein  Gesandter  des  Herrn  der  Welten!"  Ebenso  wie 
du,  um  den  Begriff  des  heiligen  göttlichen  Wesens  auszudrücken,  im 
Arabischen  sagst  aIII  ,  im  Hebräischen  **0^JI ,  im  Persischen  ^Ij^i*, 
im  Türkischen  lä-JUj,  im  Rumischen  «jo^f,  im  Koptischen  LaJLJ 
und  in  jeder  Sprache  ein  anderes  Wort  anwendend  (obwol  du  nur 

Einen  benennen  willst)."  ^  JoSyl  Sf  j^&j  1  Oo\^\  J^äj  JS^ 

yJ*sfy  ^~+m*  b-^-Jf  &  Jw^fj  Up  *jy*}\  S  0»\)      jÄj  1  \j3\S 

[US  iJyb"]  l>t5  fcuibil  i       Uo»  0U31  U«3  ^  oX)l*3 

^-AiM  olJül  ^  a*  Pti-  v^JLä  Iii  U*  ^LJI  v;         LSI  fjtt 

S^SJ^  ^U~>  4»,UJl#j  Mj*«JU3  Jon  Jfl  JjyJL 

Das  schwierige  könnte  man  in  fjcyjß  emendircn  =  6  Oeog 

(dem  0  müsste  allerdings  &  entsprechen),  sonst  könnte  man  auch 

an  Zevg  denken,  was  jedoch  unwahrscheinlicher  wäre.  Ueber  das 
angebliche  ägyptische  LaJLI  konnte  ich  bisher  nichts  erfahren. 

IV.  Schlicssen  wir  an  obige  Mittheilungen  die  Bemerkungen 
einiger  Mystiker  über  die  Wissenschaft  der  arabischen  Grammatik. 
Wir  finden  unter  den  Asketen  viele  Namen,  deren  Träger  sich  auch 
in  den  philologischen  Wissenschaften  rühmlich  hervorthateu ;  die 
Aussprüche,  die  ich  anzuführen  im  Begriffe  bin,  sind  also  nicht  für 
die  ganze  Schule  charakteristisch,  doch  aus  der  Geistesrichtung  und 
Lebcnsanschauuug  derselben  zu  erklären.  Dem  Asketen,  in  dessen 
frommen  Uebungen  und  Entbehrungen  das  wochen-,  ja  monatclangc 
Schweigen,  die  lautlose  Beschauung  und  die  stille  Versenkung  in 
das  eigene  Selbst,  nicht  die  untergeordnetste  Rolle  spielt,  konnte 
die  Grammatik  als  die  Wissenschaft  vom  richtigen  Sprechen  als 


1)  Lawakih  ul  anwar  I  BL  266  verso.  Der  Umstand  übrigens,  das« 
Gott  in  den  verschiedenen  Sprachen  anders  benannt  wird ,  wird  von  den  mu- 
hammedanischen  Dogmatikern  mit  als  Beweis  dafür  angeführt ,  dass 

jjj*  •  die  Mehrnamigkeit  Hesse  nämlich  sonst  auf  den  Polytheismus 

schlicssen.  80  eine  Stelle  im  Scfinct-nr-Ragib  (ßölak  1255)  p.  To.  Ueber  letatere 
Frage  handelt  sehr  ausführlich  Muhammed  Ibn  Flazra  im  Kitab  ul  milal  wan- 
uihal  (Mac.  Leiden,  Warner  nr.  480  Bd.  II  Bl.  182). 
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ziemlich  überflüssig  erscheinen  Nicht  die  Znnge,  sondern  das 
Herz  ist  das  Organ  seines  Verkehrs 2),  dieser  besteht  nicht  in  der 
Vcräusserlichung  seines  inneren  Lebens,  sondern  in  der  frommen, 
theilnahmslosen  Betrachtung  der  Aussenwelt,  und  in  der  Verwerthung 
der  von  Aussen  her  aufgenommenen  Eindrücke  für  das  innere  Le- 
ben. Diese  angeblich  fromme  und  weihevolle  Entsagung  ist  die 
Schwester  des  schrankenlosesten  Egoismus ;  wer  sie  übt,  hat  nicht  so 
sehr  auf  die  Welt  resignirt,  als  dieser  seine  Kräfte  entzogen. 

Dem  balchischen  Ftirstensohne  Ibrahim  b.  Adham  —  der 
den  äusseren  Glanz  des  Palastes  mit  der  Einsamkeit  der  Wüste 
vertauschte  und  von  den  §üfTs  an  die  Spitze  des  Kapitels  td^U\ 

LovAif  ^  f3APj  0ivXJt  gesetzt  wird  —  wurde  einmal  mitgetheilt: 

„N.  studirt  Grammatik".  „Fürwahr  —  antwortete  er  —  dem  N. 
thäte  es  mehr  Noth,  er  wollte  lieber  das  Schweigen  studiren"  3). 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagte  derselbe:  „Wir  bestreben  uns 
jedem  Worte  sein  richtiges  iräb  zu  geben  und  meiden  jeden  Sprach- 
fehler :  in  unseren  Thaten  aber  verüben  wir  Fehler  und  wollen  kein 
irab  beachten"  *).  Abü  Idris  al  Chauläni  (st.  193)  sagte 
einmal:  „Das  iräb  der  Sprache  schafft  dir  hohen  Rang  unter  den 
Menschen,  das  i  räb  des  Herzens  verhilft  dir  zu  einer  hohen  Rang- 
stufe bei  Gott"  5).  Demselben  Ideenkreise  ist  auch  anzureihen,  was 
uns  von  Ahmed  b.  Selmän,  einem  Rechtsgelehrten  aus  Bagdad 
(st.  348),  erzählt  wird.  „Abu-l-EUsan  'All  b.  'Abd-al-'A ziz 
erzählt:  Ich  war  einmal  bei  einer  gelehrten  Zusammenkunft  des 
Ahmed  anwesend.  Dieser  dictirte  und  machte  Sprachfehler,  welche 
ihm  von  einem  der  Anwesenden  verbessert  wurden,  was  ihm  Ahmed 
sehr  übel  vermerkte.    Als  die  Vorlesung  zu  Ende  war,  sprach  er: 


1)  Lecky,  History  of  European  Morals  II  123  citirt  aus  Rufmus  :  „Of 
one  mouk  is  related  tbat  being  cspecially  famous  as  a  liuguist,  he  made  it  Iiis 
penitance  to  remain  perfeclly  silont  for  thirty  years."  Vgl.  meine  Bemerkung 
in  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  l*hil.-histor. 
Ciasso.  Bd.  LXVn  (1871  Januarheft)  p.  223  Aumerk.  3. 

2)  Ich  erinnere  mich  in  einem  mystischen  Gedichte  in  türkischer  Sprache 
dieses  Verhältuiss  durch  das  gelungene  Spiel  mit  dem  türkischen  und  persischen 
JO  (dort  „Zunge"  hier  „Herz")  dargestellt  gesehen  tu  haben. 

m 

3)  Munawi  1.  c.  Bl.  30verso:  JUä  ^VJÜf  ^UXa  Liib  ^  »J  J-Öj 

4)  Ebcnd.  BL  32  recto:  fJU  JUx5ff  &  0^Ui  ,Jb  p^ÜÜI  U}jfi1 

5)  Ebend.  BL  34  r.    Uij^  ^LJl  «Aa*  «iUL^  r*flj  0LJUl  wUl 

«äUi  jux:  «iU>l>.  ^JLai, 
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Höret  uueh  Folgendes  an!  Hcl&l  b.  ul-4Alä  citirte  uns  folgendes 
Gedicht1): 

I  -  o  -  o  -  o  *  »  -  O  ^ 

j  Lo 

0»      -      0     -  ,  o  -  5  - 

1  r?*"4         ^y^»'  W  U3 

Der  Hinweis  auf  dieses  Verhältniss  zwischen  grammatischem  und 
ethischem  wird,  wie  jeder  müssige  Einfall  der  Späteren  auf 

die  erste  Zeit  des  Islam  zurückgeführt  wird,  auch  schon  dem  Mälik 

b.  Dinar  nacherzählt  »)  ^  jJltU,  l£i  L*.  j^i^iU 

Der  theoretische  Sufismus  verarbeitet  auch  grammatische  Fra- 
gen in  seinem  Sinne.  Die  arabischen  Buchstaben,  deren  Form, 
Benennung  und  die  Bedeutung  dieser  letzteren  sind  gar  häufige 
Objecte  mystischer  Speculatiouen   des  {Xt.\  auch  ein  der 

Sprachphysiologie  angehörendes  Thema  finden  wir  von  §üfi's  be- 
handelt s).  Sie  nahmen  auch  Fragen  der  Formeulehre  und  der 
Syntax  in  den  Kreis  ihrer  mystischen  Untersuchungen  auf  und 
Hessen  auch  den  Nominativ  und  Accusativ  u.  s.  w.  von  ihren  phanta- 
stischen Deuteleien  nicht  unverschont.  „Sie  besitzen  auch",  so  fasst 
Dasüfei  4)  den  weiten  Kreis  der  §üfiwi8scnschaft  zusammen,  „von 
den  geheimnissvollen  Hindeutungen  auf  den  Gottesdienst  fremd- 
sprachliche Ausdrücke  und  verschiedenartige  Sprachen,  sie  besitzen 
auch  von  der  Bedeutung  der  Buchstaben,  der  Pausen  und  der  Ver- 
bindung, dem  Hamza  und  der  Form  der  Buchstaben,  dem  Accusativ 


1)  TasküprüzAdc,  Nawadir  ul  achbar  (Hdschr.  d.  k.  k.  Hofbibiiothek 
Mscr.  464)  Bd.  I  BL  36  recto :  „  Ks  verweset  die  Zuuge  ,  welche  fehlerlos 
Sprechen  konnte.  —  O  könnte  sie  nur  am  Standorte  des  grossen  Gerichtes  be- 
stehen !  —  Das  richtige  Sprechen  iiütst  nicht  demjenigen ,  der  nicht  gottes- 
fürchtig  ist  —  und  dem  Gottcsfürchtigcn  schadet  seine  barbarische  Sprache 
nicht !" 

2)  Ebcnd.  Bl.  63  verso. 

3)  Flügel,  Catalog  der  Wiener  Hdschr.  III  p.  345. 

4)  Lawakih  ul  anwAr  I    1<>2  verso:    8->U*Jf  O^lÄj  ^        «5ÜlX.5  y 

v-b/i  A  WJ  ^JJ^  5  cr^Jt3  *+-?**  ot^Lß 
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und  dem  Nominativ ,  was  nicht  umfasst  werden  kann  ,).u  Es  kommt 
aber  auch  vor,  dass  die  Süfi's  selbst  die  ihrer  Schule  entstammen- 
den mystischen  Gedichte  von  der  sprachlichen  Seite  nicht  vollkom- 
men verstehen  und  zu  Interpretirung  derselben  der  Hülfe  der 
Sprachgelehrten   bedürfen.     Es  giebt  eine  arabische  Redeweise 

Jit  er  (jr^'  kSj0**  ^  (°der  J^*  Cr  Jr^)>  welche  gewöhnlich  erklärt 
wird:  „er  kann   nicht  das  Unverständliche   vom  Verständlichen- 
unterscheiden  (fih.  *i  ^c&tt  er  ffa. ^ß&M  f3büi  <Jj*p.     *) ;  sie  wird 
in  einer  mystischen  (aside  des  'Omar  b.  ul  Färid  in  folgendem 
Verse  angewendet: 

Als  Sujü|i  diesen  Vers  commentiren  wollte,  verstand  er  die  drei 
letzten  Worte  nicht  und  dachte  am  besten  zu  thun,  wenn  er  sich 
über  deren  Sinn  bei  den  Siifi's  selbst  Belehrung  verschafft;  „Keiner 
jedoch,  an  den  er  sich  wandte,  konnte  ihm  die  schwierige  Stelle 
erklären  —  überhaupt  ward  die  ganze  Kaside  nur  von  wenigen 
verstanden3)  —  bis  dass  ihm  ein  Ideologisches  Dictat  des  Talab 
aus  der  Verlegenheit  half"  «). 


1 )  Es  existirt  eine  hebr.  Grammatik ,  unter  dem  Titel :        P^lb ,  welche 

K.  IinmAnüel  b.  Jekuthiel  für  seinen  Sohn  Jckuthiel  verfasstc  (gedr.  Man- 

tua,  Jahrzahl :  "jriaaCN)-    In  dem  XV.  Capitel ,  betitelt :    *nm  mbSWnnn 

D^TD^lEWn  a^p'lpl^Ü  lässt  er  sich  über  diejenigen  Grammatiker  aus,  welche 

sprachliche  Fragen  von  rein  grammatischem  Staudpunkte  behandeln,  und  meint 
vielmehr ,  dass  in  den  grammatischen  Erscheinungen  tiefe  Mysterien  stecken : 

snrob  nrp  nen:  o^sm  a^aa;a?j  -pa  D^statma  bipb  jwi  b«  *caün  

brab  rsben  nnb  ^'t  aro-na  rwn  Nb  ^  rsb«n  a^ma  am-nana 
n:3ia^  rmnwn  n-nr»  ban  MW  nmon  w  br  enn  yvibft 
miT  ynam  neoiri  iDpyi  bna:  na  y»  Dana  w  MWn  bai 

i:m  av  "piabn  an:»  um  nssp^  n^jx  imm  naaim 

üai  "»bna  ^-im  mabaa  6TP  b«i  DM3ti  m«bc3i  DWflfc  'rr  mpisr 
"wi  naab  rks  jnafin  imi  TWn  ia  naias  'n  mia  ■<»  p*i  riNTam 

2)  S.  eine  Menge  Erklärungen  im  Commentar  zu  Hariri  2.  Ausg.  p.  236. 

3)  Sujüti  ruft  in  der  Apologie  des  genannton  Mystikers  den  Gegnern 
derselben  zu  : 


(Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek  Mixt.  nr.  145  (3)  Bl.  4  recto. 


4)  Muzhir   I  p.  Ifj  J^^ü^j  La  »*X2>  \S  Uij 
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V.    In  Betracht  des  Jlc  muss  bemerkt  werden,  dass 

eine  solche  Wissenschaft  auch  von  nicht  mystischem  Standpunkte 
aus  betrieben  wurde,  und  dass  noch  mehrere  Abhandlungen  dieser 
letzteren  Art  handschriftlich  zu  linden  sind  1).  —  Auch  Sujüti  be- 
theiligte sich  an  der  Lösung  der  dahin  gehörigen  Fragen.  In  der 
Aufzählung  seiner  Werke  philologischen  Inhaltes  findet  sich  ein 

Tractat  ^>\^Ji  cc**t*  j  2).    Später  warf  Sujüti  sieben  Fra- 

gen betreffs  der  Buchstaben  des  Alphabets  auf,  darunter  auch  die 
über  die  Bedeutung  derselben,  und  ein  gewisser  Abu  Bekr  us-Sana- 
wäni,  welcher  ebenfalls  nicht  der  mystischen  Richtung  angehörte, 
machte  die  Beantwortung  der  suj  frischen  Fragen  zum  Gegenstande 
eines  interessanten  Tractates,  welchen  die  Wiener  Ilofbibliothek 
handschriftlich  besitzt  3).  Die  muhammedanischen  Gelehrten ,  auch 
der  nicht  mystischen  Richtung,  kamen  auf  die  Behandlung  dieser 
sonst  nur  der  Geheimlehre  angehörenden  Fragen  dadurch,  dass  eine 
Menge  alter  Traditionen  in  einer  Weise,  die,  wie  der  Kenner  leicht 
selien  wird,  sehr  stark  an  die  diesbezüglichen  Stellen  der  rabbini- 
schen  Agada  anklingt,  sich  über  die  Form  einiger  Buchstaben,  über 
die  Bedeutung  der  Namen  derselben  und  Aehnlichcs  verbreitet. 
Wir  wollen  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  Einiges  aus  diesem 
Ivreise  der  Tradition  mittheilen. 

Gott  schuf  die  Buchstaben  und  offenbarte  sie  dem  Adam  als 
ein  Geheiraniss,  das  er  keinem  der  Engel  kund  that 4).  Den  In- 
halt des  allerersten  Offenbarungsbuches  bildeten  eben  die  Buchstaben; 
das  erste  J^L*  ^jIxS  war  nach  der  Anschauung  der  muhammedani- 
schen Religionslehre  eine  Fibel.    Man  legt  auch  darauf  viel  Ge- 

1)  8.  Casiri,   Bibliotheca  Arab.   Hispana  I   p.  10.  Cod.  XXXV.  ibid. 

m 

p.  31.  Cod.   CXXVI.    Einem  Oxforder  Exemplar   des  Kutrub'schen 

(Uri,  Catalog.  Arab.  Muhamm.  nr.  CCXLVII )  ist  eine  Abhandlung  jS*^  ^ 

m 

^^r^ÄJj  O^T>  beigefügt  (Nicoll-Pasey  p.  189  a). 

2)  Selbstbiographie  in  M  oursinge 's  Ausgabe  des  Tabakat-ul-Mufassirin 
p.  11,  4. 

3}  Cod.  Mixt.  nr.  191,  b.    Flügel,   Catalog  der  Wiener  Handschriften 
I  P.  192  nr.  210. 

4)  Sanawani  I.e.  BL6  rereo:  LJ  ^l*J  jJJt        äUI  ^ 
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wicht,  dass  auch  das  Lam-Alif  zu  den  geoffenbarten  Buchstaben 
gehöre:  „Wer  diesen  Buchstaben  nicht  mit  zu  den  geoffenbarten 
zählt",  sagt  der  Prophet,  „von  dessen  Gesellschaft  sage  ich  mich 
los,  und  auch  er  hat  sich  von  mir  losgesagt"  1). 

Die  rabbinische  Legende  von  dem  Wettstreite  des  N  mit  dem 
a  ist  —  unterstützt  durch  den  Zufall,  dass  der  Koran  wie  die 
Tora  mit  v»  beginnt  —  auch  in  den  Kreis  der  religiösen  Sagen  der 

Muhammedaner  eingedrungen :  „Ibn  Asäkir  erzählt  in  seinem  tarich 
die  auf  'Abd  Allah  b.  Said  zurückgeführte  Tradition:  Die  29  Buch- 
staben wurden  dem  Allbarmherzigen  präsentirt;  da  verneigte  sich 
das  aufrechtstehende  Alif.  Diese  Höflichkeit  belohnte  ihm  Gott  da- 
durch, dass  er  es  zum  Anfangsbuchstaben  seiner  Namen  machte." 
Eine  andere  Tradition  ist  dem      zum  Nachtheile  des  Alif  holder. 

„Warum",  so  fragen  sie,  „beginnt  das  Gottesbuch  mit  v  und  nicllt 
mit  Alif,  und  warum  muss  dieses  in  der  Orthographie  des  M  ^ 
zu  Gunsten  des  w>  eine  so  harte  Zurücksetzung  erfahren?"  Ant- 
wort: Das  Alif  repräsentirt  seiner  Form  nach  den  Hochmuth  und 
den  Stolz ,  das  gekrümmte  ^  hingegen  die  Bescheidenheit  und  Dc- 

muth.  Und  Gott  liebt  die  Dcmüthigen,  und  erhebt  die  Gebeugten"  *). 
Diese  letztere  Legende  wird  auf  den  Traditionarier  ^  yo 

zurückgeführt,  welcher  erzählt:  „Als  Gott  die  Buchstaben  erschuf, 

1)  Ebend.  Bl.  6  recto :  Jj~,  JLä  wf  ISO.  ^ÜUjI  ^  yi\  ^ßS) 

jjU  uujo  jü  ySJß  u?  y£        m  dyj        (^Lo  m 

r^T       *UI  J/S1  l«  llo  vjUb  ^ÄJI^  y3  U|  U  JU  »Luc 

^äü  ri  ^  jüu  r^uüi  i^ö  g^jf       ly.  o^r^  üi 

io^ö  $5  u^l»  cr>>  >J  er*  *^  <a*  Üfj  ^s?. 

*        ^LJj  q-i  ^  •    Es  JPeDt  doch  Grammatiker,  welche  nur  28  Buch- 

staben zählen ,   indem  sie  das  Alphabot  mit  dem   v'  beginnen ,   und  das  Alif 

nicht  als  selbständigen  Buchstaben  mitzählen,  da  es  nur  durch  das  Hamia 
Lautwerth  erlangt. 

2)  Ebend.  Bl.  11  verso. 
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da  stellte  sich  das  Alif  in  aufrechter  Haltung  auf,  das  Bä  aber 
neigte  und  krümmte  sich.  „Ich  erwarte  den  Befehl  meines  Herrn 
und  stehe  aufrecht"  so  sagte  der  erste  Buchstabe,  „ich  werfe  mich 
vor  meinem  Herrn  nieder"  so  sprach  der  zweite.  Gott  hält  aber 
den  höher,  der  sich  ihm  demtithig  unterwirft,  als  den,  der  etwas 
thut  was  ihm  nicht  befohlen  wurde"  1). 

Dem  rciheu  sich  wie  in  der  späteren  jüdischen  Literatur  Deu- 
tungen der  Buchstabenreihe  *)  und  der  einzelnen  Buchstaben  an, 
was  angeblich  durch  Muhammed  sehr  angelegentlich  empfohlen  wor- 
den sein  soll,  ^x^-Lc^i  x+s  C)U  ölz>  j,i  I^JLjl».  „Als  Jesus 

neun  Jahre  alt  war41,  erzählen  sie,  „schickte  ihn  seine  Mutter  zu 
einem  Schulmeister,  der  ihm  mit  anderen  Knaben  die  Anfangs- 
gründe der  Wissenschaft  beibringen  sollte.  Der  Lehrer  konnte  ihn 
nichts  fragen,  was  Jesus  nicht  schon  früher  gewusst  hätte,  bevor 
jener  es  ihm  mittheilen  wollte.  Als  sie  an  die  Buchstabenreihe 
kamen,  da  fragt  das  Kind  den  Lehrer  um  die  Bedeutung  derselben. 
Da  der  Lehrer  hierüber  nichts  wusste,  nahm  Jesus  das  Katheder 

ein  uud  docirt  dem  Lehrer :  Alif  wäre  *JUf ,  Ba  =  \JÜi  5L^\$j  ,  Gim 

=  {JJ!  J&j-,  Däl  =  Ujfi  ^  u.  s.  w.tt 

Es  ist  aber  eine  strittige  Frage  unter  den  muhammedanischen 
Keligionsgelchrten :  ob  die  Buchstabenreihe  Abuged  u.  s.  w.  in 
diesen  Gedächtnissworten  vom  Lehrer  dem  Schüler  eingeprägt  wer- 
den dürfe,  da  nach  der  Ansicht  Vieler  diese  Wörter  Namen  von 
Satancn  sind,  und  es  ferner  zu  befürchten  steht,  dass  das  Kind 
diese  ihm  in  der  frühesten  Jugend  so  angelegentlichst  eingeprägten 
Worte  als  zum  Koran  gehörig  betrachten  könnte.  Die  meisten  Ge- 
lehrten verbieten  es,  die  6afc  iten  missbilligen  sogar,  dass  der  Leh- 
rer dem  Kinde  den  Zahlenwcrth  der  Buchstabenreihe  mittheile3). 

Diese  Legenden  waren  genügend,  um  als  Basis  eiues  *^ 
das  ganze  kabbalistische  System  der  späteren  Mystiker  an  dicsel- 


1)  Ebend.  Bl.  13  verso. 

m 

2)  Ebcnd.  Bl.  16  recto  wird  von  Ibn  Abb&s  angefübrt :  JJÜ  J 

äicLLJl  *.>!  j<l  S^s>.  LI  y*ö  y^'i  nJi4^.  nUc  er  nJc 

0  *  *  m 

Weitläufig  ebend.  Bl.  16. 
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ben  anzuknüpfen  *).  'Für  diese  wohnen  den  Buchstaben  übernatür- 
liche Kräfte  bei,  aus  ihnen  construirte  sich  das  ganze  Weltgebäude, 
sie  sind  die  Säulen  der  Weltordnung  und  dasjenige,  wovon  man 
nach  Gott  sagen  kann,  dass  es  ewig  sei.  Und  die  nicht  mystische 
muhammedanische  Religionswissenschaft  klammerte  sich  wieder  in 
anderer  Richtung  unzertrennlich  fest  an  die  dem  Propheten  zuge- 
schriebenen Worte  an:  <J^li  „Glaubet  an  die  Buch- 
staben!" und  brachte  den  unbeugsam  starren  Buchstabenglauben 
zur  ungeheuerlichsten  Höhe  empor. 


Nachtrag.    Das  wird  auch  als  *SuXJf  &*J  angeführt. 

Ich  verweise  bloss  auf  At-Tarsusi's  Encyclopädie  (Hdschr.  der 
Wiener  Hofbibliothek  N.  F.  Nr.  2)  Blatt  2  recto,  wo  der  Verf.  fol- 
gendes System  der  Spracheneintheilung  giebt :  's**»  Jwö  tJd}\ 


«I*      oLäUI  *Sj>         ^Xij  jXu  Jv>  jdliUi  Ui  &IjJ~J\ 


1)  In  der  uieht  mystischen  Wissenschaft  scheint  das  Ojjj^i  ^JLc 
zu  den  Elementen  zu  gehören.  Muhammed  b.  Suleiman  al-Kafi&gi,  ein 
ägyptischer  Gelehrter  des  8.  Jahrh. ,  neckt  einen  Gelehrten  aus  Abnas  damit, 
dass  seine  gelehrten  Landsleutc  nicht  einmal  die  kennen  (Sa- 

chawi  Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibl.  Mixt.  133  BI.  143  recto):  U  <iUJb 

'wäll     >o|  ^  X^JIo^  *U  3ü  wäÜ  i/jm 
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Von 

K.  Sehlottmiinn. 
Dritter  Bericht. 

InHchrift  des  Bildes  einer  Göttin. 
(Mit  1  Uthogr.  Tafel) 

Halle,  d.  13.  Nov.  1872. 

Gestern  erhielt  ich  ans  Jerusalem  durch  die  Güte  der  Herren 
Weser  und  Dulsberg  das  von  letzterem  gezeichnete  Bild  einer 
Göttin,  die  nackt,  auf  einem  Fusse  stehend,  deu  andern  erhebend 
dargestellt  ist.  Seine  Höhe  beträgt  63  Centimeter  —  wahrschein- 
lich, wie  bei  früher  mir  zugeschickten  Zeichnungen,  der  Grösse 
des  aus  Thon  gefertigten  Originals  entsprechend,  obgleich  diesmal 
die  ausdrückliche  Bemerkung  darüber  fehlt. 

Dieser  Fund  scheint  mir  von  so  ausnehmendem  Interesse  zu 
sein,  dass  ich  darüber  eine  sofortige  Mittheilung  zu  machen  mich 
gedrungen  fühle. 

Beifolgende  Tafel  zeigt,  als  rechten  Typus  des  moabitischen 
Heidenthums,  das  widerlich  rohe  und  sinnliche  Bild  der  Göttin. 
Vorn  unter  der  Brust  steht  das  Wort  b«.  Auf  ihrem  Rücken  ist 
eine  siebenzeilige  Inschrift  eingegraben,  und  zwar,  wie  der  Zeich- 
nung zufolge  aus  den  spitz  endenden  Strichen  *)  zu  schliessen  ist, 
nachdem  der  Thon  bereits  gebrannt  war.  Wären  die  Buchstaben 
vorher  ausgegraben,  so  würden  die  Striche  in  Folge  der  zurückgescho- 
benen feuchten  Masse  sich  an  der  Spitze  mehr  abgerundet  haben. 

Ich  gebe  hier  zunächst  die  die  Auffindung  betreffenden  Worte 
des  Hrn.  Lic.  Weser  aus  seinem  Schreiben  vom  25.  October: 


1)  8.  oben  8.  393  ff. 

2)  Diess  Spitzen  der  Striche  sind  auf  der  beifolgenden  übrigens  treuen 
Abzeichnung  nicht  überall  genau  wiedergegeben,  was  wegen  der  drängenden 
Zeit  nicht  mehr  zu  ändern  ist. 
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„Beiliegend  sende  ich  die  von  Hrn.  Dnisberg  gemachte  Copie 
einer  Figur,  welche  vor  acht  Tagen  hier  angekommen.  Der  Scheich 
der  Aduan,  Ali  Diab,  hat  sie  als  Geschenk  Hrn.  Shapira  (seinem 
Gastfreunde)  geschickt.  Sie  ist  in  Eleale  gefunden  und  zwar  nach 
Aussage  der  Beduinen  in  derselben  Höhle,  die  wir  besucht  und 
die  ich  in  meinem  Bericht  erwähnt  l).  Wie  ich  dort  schon  gesagt, 
befand  sich  in  derselben  noch  eine  Unmasse  von  Schutt,  den  weg- 
zuräumen wir  Tage  gebraucht  haben  würden.  Die  Beduinen  haben 
es  später  gethan  und  beiliegend  abgezeichnete  Göttin  gefunden14. 

Die  Zeichen  der  Inschrift  sind  bis  auf  die  mit  einem  Frage- 
zeichen versehenen  mit  völliger  Sicherheit  zu  transcribiren : 

M  b  M  T  1 
t 

N  D    73  1  2 

? 

T  n  u>  3 

b  K  2   •>  4 

i  b  «  tö  5 
Tina  n>  6 

msin  7 

Das  ist  zu  lesen: 

bNio  bN  "jtt  niöN  p-i«  b«  'y 

d.  h.  Ummath,  die  Erdengottheit,  Weib  des  Siwan,  Gottes  der 
Unterwelt,  und  Mutter  von  nn,  in,  in»  (welche  Trennung  der 
3  Namen  indess  zweifelhaft  ist). 

Das  y  zu  Anfang  von  Z.  1  ist  ohne  Zweifel  eine  Abkürzung. 
Es  ist  wichtig,  weil  darnach  auch  in  anderen  moabitischen  Inschriften, 
namentlich  vielleicht  in  den  räthselhaften  Gruppen  von  Gutturalen 
(s.  oben  S.  401.  411  f.),  etwas  Aehniiches  anzunehmen  gestattet 
ist.  Uebrigens  ist  möglicher  Weise  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
Abkürzung  durch  den  von  rechts  in  das  y  hineinlaufenden  Haken 
angedeutet.  Doch  ist  uns  wahrscheinlicher,  dass  dies  ein  zufälliger 
Riss  in  dem  Thon  ist. 

y  dürfen  wir  wohl  sicher  als  Bezeichnung  nicht  der  nintö*, 
sondern  der  ursprünglich  freilich  mit  ihr  identischen  Göttin  nte* 
nehmen,  deren  Namen  wir  nach  Analope  des  mitten  im  phönizischeri 
Gebiet  gelegenen  nordisraelitischen  Ortes  (Jos.  19,  30)  punetiren. 
Wir  fanden  ihren  Namen  bereits  auf  dem  Stirnband  des  oben  S.  416 

1)  8  oh«n  s.  728. 

50* 
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erwähnten  Idolea  als  rw  b«.  Eben  so  findet  sich  der  Name  ivz? 
auf  einer  kleinen  etwas  über  12  Centimeter  hohen,  an  die  ägyp- 
tische Mamienform  erinnernden,  nachstehend  abgebildeten  Thonfigur, 
welche  nebst  andern  in  Gegenwart  der  Herren  Weser  und  Duisberg 
in  den  Gräbern  von  Medeba  ausgegraben  worden  ist  und  deren  drei 
eingegrabene  Buchstaben  von  unten  nach  oben  zu  lesen  sind. 

Auf  unserer  Inschrift  wird  diese  Göttin  in 
Z.  1.  2  näher  bezeichnet  als  yz-a  btt.  Das  letzte 
Zeichen  ist  hier  mit  dem  in  Z.  3  darunter  stehen- 
den n  zusammengezogen.  Schwerlich  zufällig, 
denn  eine  ganze  Anzahl  der  neugefundenen  moa- 
bitischen Inschriften  zeigen  Ligaturen,  welche 
schon  an  die  spätere  „  arabeskenförmige "  Ver- 
scblingnng  der  arabischen  Schrift  erinnern.  Man 
könnte  sogar  daran  denken,  ob  nicht  durch  die 
Ligatur  das  n  nach  oben  hin  verdoppelt  werden 
sollte,  wie  wir  das  m  oder  n  durch  darüber- 
gesetzten Strich  (freilich  für  dieselbe  Zeile)  ver- 
doppeln. Wir  würden  dann  die  einfache  Be- 
zeichnung nm«  b«  erhalten.  Da  dies  aber 
doch  eine  zu  gewagte  Conjectur  ist,  kann  das 
fragliche  Zeichen  kaum  etwas  anderes  als  ein  i 
sein,  so  auffällig  es  auch  dafür  erscheint.  So 
erhalten  wir  die  Form  *jTpn«,  die  von  rinn«  ganz 
ebenso  abgeleitet  ist,  wie  i^n,  das  'häufige 
Epitheton  des  Baal  Solaris,  von  nten.  Die  masculine  Form  für 
den  Namen  der  weiblichen  Gottheit  kann  hier  eben  so  wenig  be- 
fremden, als  in  bfct.  Dass  ferner  die  weibliche  Hauptgottheit  bei 
Phöniziern  und  Assyriern  eben  so  als  die  Erde  gedacht  wurde, 
wie  Baal  oder  Bei  als  die  Sonne,  ist  allbekannt. 

Erwähnen  will  ich  hier  noch  eine  Möglichkeit,  an  die  man 
denken  könnte,  nämlich  die,  das  unten  sich  an  n  anhängende  auf- 
fällige Zeichen  für  Z.  2  als  vereinzelten  Worttheiler  zwischen  den 
vorangegangenen  nächsten  Bezeichnungen  der  Göttin  und  den  nach- 
folgenden Attributen  derselben  zn  nehmen.  Es  ergäbe  sich  so 
öl«  b«.  Letzteres  Wort  könnte  man  in  dem  Namen  der  Göttin 
nicht  Di«  lesen  (=  Gottheit  der  Menschen),  sondern  ni«.  Und 
in  dieser  Form  würden  wir  hier  bei  einem  nördlich  vom  Arnon 
gefundenen  Idol  nicht  „Gottheit  Edom's"  deuten  (zumal  bei  den 
Edomitern  gar  keine  Götzenbilder  nachzuweisen  sind)  sondern  = 
„Gottheit  der  Erde",  indem  DIN  recht  wohl  mit  rmn»  synonym 
gedacht  werden  kann. 


1)  Vgl  meine  Bemerkungen  darüber  in  den  theologischen  Stadien  and 
Kritiken  1870  S.  611. 
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Hierfür  könnte  sprechen,  dass  eine  der  zahlreichen  gefun- 
denen tesserae,  die  zum  Theil  unverkennbar  religiöse  Embleme 
zeigen,  in  erhabener  Schrift  die  deutlichen  Buchstaben  tan«  zeigt. 
Ich  gebe  hier  die  Umrisse  in  der  Grösse  des  Originals,  das  sich 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Shapira  befindet  l)  und  dessen  Fundort 
nicht  genau  angegeben  ist: 


Dennoch  dürfte  diese  Parallele  nicht  hinreichend  6ein,  um  in 
unserer  Inschrift  den  sonst  nicht  in  gleicher 
Gestalt  nachweisbaren  Worttheiler  an  der  be- 
zeichneten Stelle  mit  Sicherheit  anzunehmen1). 
Das  Wahrscheinlichere  bleibt  also  bis  jetzt  die 
Lesung 

Es  folgt  von  dem  Ende  der  Z.  2  ab  mit 
dem  pick  die  Angabe,  wessen  Weib  die  Göttin 
ist.  Eine  interessante  Parallele  hierzu  haben 
wir  in  einer  wiederum  aus  den  Gräbern  von 
Medeba  stammenden  Thonfigur,  welche,  am 
oberen  Ende  abgebrochen,  sich  seitwärts 
(zur  Hälfte  verkleinert)  so  ausnimmt,  wie  neben- 
stehender Holzstich  zeigt 


1)  Diese  Tessera  gehört  zu  denen,  von  welchen  mir  H.  Weser  gleich 
zuerst  unter  dem  5.  Juli  Skizzen  schickte  und  von  denen  ich  hernach  durch 
Hrn.  Dulsberg  genauere  Zeichnungen  erhielt. 

2)  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Tessera  möglicher  Weise  sich  auf  die 
mythologische  Gestalt  des  rr/ivos  Av%*>x$tov  beziehen  könnte,  für  welche 
schon  ältere  als  kanaanitischen  Namen  SIN  vermutheten  (Sanchoniathonis  fragm. 
cd.  Orelli  p.  20.    Vgl.  auch  den  'Eniyetoi  p.  24). 
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Die  untere  Rundung  derselben,  deren  Skizze  wir  nach  H.  Duis- 
berg's  Zeichnung  in  der  Grösse  des  Originals  geben,  enthält  in  er- 
habener Schrift  die  folgenden  Charaktere: 


Von  den  Buchstabeuzeichen  zu  unterscheiden  sind  zunächst 
die  7  Punkte,  welche,  wahrscheinlich  auf  die  Planeten  bezüglich, 
sich  auf  immer  mehreren  der  ans  Licht  gezogenen  kleinen  Thon- 
figuren gefunden  haben  (s.  oben  S.  395).  Ob  die  bei  B  durch 
Punkte  angedeuteten  Linien  zu  einer  Buchstabenform  gehören,  ist  aus 
der  mir  vorliegenden  Zeichuung  nicht  ganz  ersichtlich.  Es  scheint 
aber  nicht  so. 

Die  oberen  Buchstabenzeichen  lesen  sich  leicht 

y 

neu 

Also:  y,  Weib  des  — :  der  Name  des  Gemahls  ist  unten 
durch  wahrscheinlich  abkürzende  Ligaturen  angedeutet,  die  ich  bis 
jetzt  nicht  zu  deuten  weiss.    Ob  pn? 

Vor  Auffindung  des  hier  besprochenen  Bildes  der  9  dachte 
ich  mir  A  als  den  oberen  Theil  des  Kreises,  wobei  man  dann  in 
der  mittleren  Zeile  toh:  combiniren  könnte.  Indess  lässt  sich  das 
üebrige  dabei  nicht  unterbringen.  Auch  kommt  das  n  in  der  dabei 
anzunehmenden  Lage  sonst  nicht  vor,  während  das  quer  aufge- 
richtete »  (ganz  dem  archaistischen  griechischen  2  entsprechend) 
in  der  oben  S.  395  mitgetheilten  Inschrift  seine  vollkommene 
Analogie  hat  So  bestätigt  das  ns)N  's  auf  den  beiden  entsprechen- 
den Inschriften  sowohl  seiner  Lesung  als  seiner  Bedeutung  nach  sich 
in  einer  sehr  genügenden  und  erwünschten  Weise. 

Den  Namen  des  Gemahls  der  Göttin  haben  wir  W  gelesen. 
Leider  ist  hier  das  erste  Zeichen  nicht  ganz  sicher.  Man  könnte 
geneigt  sein  darin  ein  :  zu  erblicken.    Dann  würde  der  so  heraus- 
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kommende  Name  *p3  auf  die  weitverbreitete  Vorstellung  von  einer 
Fisch- Gottheit,  nach  Analogie  des  grossen  babylonischen  Oannes, 
hinweisen.  Indess  wäre  dabei  schon  die  dem  Moabitischen,  wie  dem 
Phönizischen  widerstreitende  scriptio  plena  bedenklich :  das  i  als 
Consonant  gelesen  gäbe  keine  durch  eine  Parallele  zu  stützende 
Form.  Gegen  das  3  spricht  ferner  in  graphischer  Beziehung  hier 
und  in  dem  gleichen  Zeichen  am  Ende  von  Z.  6  die  unverhältniss- 
mässige  Länge  des  oberen  Striches.  Man  vergleiche  damit  nur  das 
unzweifelhafte  3  am  Ende  unseres  Wortes  (in  Z.  4),  welches  über- 
diess  ganz  anders  gerichtet  ist.  Durch  jenen  langen  oberen  Strich 
unterscheidet  sich  der  Buchstabe  am  Ende  von  Z.  3  und  7  auch 
wesentlich  von  dem  3  in  pitt,  das  wir  in  Z.  2  wahrscheinlich 
fanden  und  dessen  von  dem  3  in  Z.  4  abweichende  Richtung  sich 
durch  die  Ligatur  mit  dem  darunter  stehenden  n  erklärt.  Dass 
hingegen  derselbe  Laut  3  in  demselben  Worte,  nämlich  in  dem 
oben  h)Tpothetisch  gesetzten  *p3,  mit  einer  so  gänzlich  verschiedenen 
Gestaltung  desselben  Zeichens  ausgedrückt  wäre,  wird  man  trotz 
der  Variationen,  die  das  Moabitische  in  den  Buchstabenformeu 
zeigt,  kaum  voraussetzen  dürfen. 

Wir  halten  uns  daher  für  berechtigt  bei  dem  fraglichen  Zeichen 
jene  Umkehrung  von  der  Rechten  zur  Linken  anzunehmen,  von 
welcher  wir  in  unseren  früheren  Artikeln  durch  zahlreiche  voll- 
kommen sichere  Beispiele  nachgewiesen  haben,  dass  sie  dem  Moa- 
bitischen in  grosser  Ausdehnung  eigentümlich  ist  und  welche  grade 
auch  unsere  Inschrift  bei  dem  b  (in  Z.  1.  4.  5)  durchweg  zeigt 
So  von  rechts  nach  links  umgedreht  schliesst  sich  der  fragliche 
Buchstabe  den  ältesten  Formen  des  T  an.  Man  vergl.  bei  Vogüe 
Melanges  d'archeologie  Orientale  zu  p.  144  planche  VIII  das  T  unter 
den  Rubriken  Phenicien  archaique,  Cachets  Assyriens,  Anciennes 
Dariques  1).  Grade  den  ältesten  Typus  hat  unsere  Inschrift  und 
überhaupt  das  Moabitische  auch  bei  anderen  Buchstaben,  nament- 
lich bei  dem  \3,  bewahrt. 

So  glauben  wir  denn  hier  mit  ziemlicher  Sicherheit  —  und 
dies  ist  ein  interessantes  und  wichtiges  Ergebniss  —  den  Namen 
yiT  oder  *pT  zu  entdecken,  der  in  letzterer  Form  als  kanaanitischer 
Gott  bezeugt  ist  durch  Hesychius  s.  v.  Zavdvaq,  &tog  rig  iv 
SiSwvi.    Hamaker  deutete  diesen  Namen  =  "pott,  Typhon;  Ge- 

G  i 

senius  (Monum.  p.  415)  =  =  idolum.  Movers  aber  (Phönizier 
I,  216)  traf  das  Einfachere  und  Näherliegende,  indem  er  it  oder 
•pt  (=  Glanz)  verglich  und  eine  Bildung  auf  -äu  nach  Analogie 
von  ytpn  annahm,  ist  eine  Form  wie  "jn,  yis  (=  rH3);  y)\ 
eine  Form  wie  "|^3  (=  lifo)  und  wie  ,  yiar»n  (denn  das  -ön 
ist  sicher  die  Verdunkelung  eines  ursprünglichen  -an;  s.  Olshausen 
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Gramm.  S.  405).  Für  das  Vorhandensein  auch  der  Aussprache 
zeugt  der  damit  identische  Semitische  Monatsnamen  yv*p%  assyrisch 
sivanu,  welcher  der  Etymologie  und  Bedeutung  nach  dem  alt- 
hebräischen Monat  IT  (1  Kön.  6,  1.  37)  entspricht1),  wenn  er 
gleich  im  Kalenderjahr  nicht  mit  ihm  zusammenfallt.  Denn  11  war 
nach  althebräischer  Rechnung  der  zweite,  )vt3  nach  assyrischer  und 
späterer  hebräischer  Rechnung  der  dritte  Monat  des  vom  Frühling 
ab  beginnenden  Jahres. 

Ist  nun  nach  unserer  Inschrift  "px  oder  Zavavac,  der  Glanz- 
Gott,  zugleich  der  Gemahl  der  Erdengöttin,  so  wird  man  nach  allen 
Analogien  ihn  nur  als  einen  Sonnengott  auffassen  können.  Um  so 
überraschender  ist  es,  dass  er  weiter  in  Z.  4.  5  als  Gott  der 
Unterwelt  bezeichnet  wird.  Denn  etwas  anderes  kann  neben 
der  Erwähnung  der  Erde  und  des  Glanzgottes  das  btftt  b«  nicht 
bedeuten.  Weder  an  einen  geographischen  Beinamen  (und  welcher 
Ort  bNiö  böte  sich  dafür  auch  dar?),  noch  an  irgend  ein  sonstiges 
Appcllativum  (wie  5N£  oder  dergl.)  lasst  sich  hier  denken.  Wir 
wussten  bereits  aus  der  grossen  Sidonischen  Königsinschrift  (Z.  8), 
dass  die  Hebräer  die  Vorstellung  von  dem  „Ruhelager"  bei  den 
D"Nti  mit  den  wesentlich  gleichsprachigen  Nachbarvölkern  theilten 
(s.  meine  Inschrift  Eschmunazars  S.  115,  vgl.  S.  77).  Es  kann 
uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  dasselbe  in  Betreff  des  ganz 
demselben  Vorstellungskreise  angehörigen  Scheöl  herausstellt. 

Es  dürfte  hierdurch  auch  eine  Stelle  in  dem  gewaltigen  Triumph- 
liede  über  den  König  von  Babel  (Jes.  14)  ein  neues  Licht  erhalten. 
Der  Verfasser  gebraucht  anerkanntermassen,  ähnlich  dem  des  Buches 
Hiob,  in  besonders  kühner  dichterischer  Weise  heidnisch-mytholo- 
gische Vorstellungen  (vgl.  13,  21;  14,  13  f.).  So  ist  es  denn  auch 
nicht  wohl  bloss  seine  eigene  poetische  Personification ,  sondern 
eine  Anspielung  an  die  heidnische  Vorstellung  von  dem  bNtt  b«, 
von  dem  grossen  Könige  der  Schatten,  wenn  er,  den  gefallenen 
babylonischen  Zwingherrn  im  Geiste  anredend,  singt: 

Der  Scheol  dadrunten  wird  unruhig  vor  dir  —  entgegen  deinem 

Kommen, 


1)  Zu  dem  Wechsel  von  T  und  Ö,  vgl.  das  phöuiz.  Athen.  1,  1 

und  Umm.  1 ,  6-  Die  nach  Benfey's  gelehrten  und  scharfsinnigen  Untersuchungen 
ziemlich  allgemein  angenommene,  besonder»  auch  durch  Ocsenius  verbreitete  Ab- 
leitung der  betreffenden  Monatsnamen  aus  dem  Persischen  (obgleich  doch  z.  B. 

die  Entstehung  des  -pO  aus  ^'penta  armaiti  und  tX^.i  vXii—  f  wenig  ein- 
leuchtend war),  ist  durch  die  assyrischen  Monumente  ganz  unhaltbar  geworden, 
wie  mau  aus  E.  Schräder'»  Nachweis  ersehen  knun  f die  Keilinschriften  und  das 
A.  T.  8.  246  ff.).  Die  von  ihm  dort  citirte  niuevitische  Monatstafel  ist  voll- 
ständig mitgetheilt  von  Finzi  Antichita  Assira  p.  494).  Vgl.  auch  Oppert  in 
d.  Z.  D.  M.  O.  XXIII,  8.  13«  f. 
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Er  weckt  auf  vor  dir  die  Schatten  —  alle  Leiter  der  Völker, 
Er  richtet  auf  von  ihren  Thronen  —  alle  Könige  der  Heiden  l). 

In  Betreff  unserer  Kenntniss  der  kanaanitischen  Mythologie 
füllt  unsere  Inschrift  eine  Lücke  aus.  Man  wusste  dass  dieselbe, 
wie  die  griechische,  unterirdische  Gottheiten  gesetzt  habe  und  dass 
nach  den  Fragmenten  des  Sanchoniathon  (p.  36)  der  phönizische 
Pluton  Mov&,  also  nv2,  dem  hebr.  rrjw  entsprechend,  geheissen  habe. 
Dazu  kann  man  vergleichen  die  Personificationen  des  Todes  im  A.  T., 
nicht  nur  Ps.  49,  15  und  Hiob  18,  14  (wo  er  als  „König  der 
Schrecken"  erscheint),  sondern  auch  an  den  Stellen,  wo  man  irrig 
n?2  als  Abstractum  für  das  Reich  des  Todes,  die  Unterwelt  hat 
nehmen  wollen:  Hiob  28,  22;  Ps.  9,  14;  Prov.  7,  27.  —  Hier 
haben  wir  nun  die  urkundliche  Angabe,  dass  jener  mM  auch  der 
b««  btf  genannt  wurde. 

Aber  wie  kann  nach  unserer  Auffassung  grade  der  glanzvolle 
Sivan  zugleich  der  El  Scheöl  sein?  Die  hierin  liegende  Schwierig- 
keit, die  vielleicht  manchen  bedenklich  macht,  löst  sich  durch  den 
Mythus  von  Adonis.  Er  ist  sicher  ursprünglich  identisch  mit  dem 
Sonnengott  r?n  "pN,  welcher  in  zahlreichen  karthagischen 
Votivtafeln  hinter  der  grossen  Herrin  (na*!),  seiner  Offenbarerin 
r;?),  genannt  wird.  So  galt  denn  auch  Adonis  in  Byblos, 
dem  Haüptsitz  seines  Cultus,  schlechthin  als  der  höchste  Gott,  d.  h. 
als  Baal  Solaris.  Er  wird  als  zu  einer  gewissen  Jahreszeit  sterbend 
und  zur  Unterwelt  hinabsteigend  und  als  zu  einer  andern  Jahres- 
zeit wieder  auferstehend  vorgestellt  (Apollod.  bibl.  3,  14,  4.  Vgl. 
Justin,  apol.  I,  25).  Sein  Fest  ist  eine  Modifikation  des  uralten 
auch  bei  den  Indogermanen  verbreiteten  Festes  invicti  Solis.  Dabei 
verknüpfte  sich  aber  mit  der  Vorstellung  von  dem  sterbenden  und 
wieder  auferstehenden  Sonnengott  die  andere  von  dem  ersterbenden 
und  wieder  auferstehenden  Segen  der  tellurischen  Vegetation.  Man 
vergleiche  hierüber  Winer's  kurzen,  aber  inhaltsreichen  und  klaren 
Artikel  „Thammus"  in  dem  biblischen  Real  Wörterbuch. 

Zur  volleren  Erklärung  gerade  des  Sivan  unsrer  Inschrift  als 
Gottes  der  Unterwelt  bemerken  wir  Folgendes.  Das  Sterben  des 
Adon  Baal  fiel  mit  dem  Sommer-Solstitium  zusammen,  mit  welchem 
im  tieferen  Süden  eine  weitgehende  Versengung  der  Vegetation  ein- 
tritt, das  Auferstehen  mit  dem  Winter-Solstitium.   tt  und  "jvo  be- 


1)  Das  HTS*!  des  Textes  würde  voraussetzen,  dass  zuerst  die  Unterwelt 
als  Abstractum  ihrer  (.iesammtheit  eingeführt  würde  und  dass  erst  mit  dem 
masculinisehen  ITl*  und  der  2.  Langzcilo  die  Personifikation  ciuträte.  Aber 
dies  ist  doch  unnatürlich.    Es  dürft«  vielmehr  U"l  zu  lesen  sein,  so  dass  von 

Anfang  der  personilieirtc  Scheol,  der  bi<12  b«,  Subject  ist.    Die  Lesung 
entstand  wahrscheinlich   aus  einem  Missverstanduiss  oder  aus  einem  Anstoss, 
welchen   man  an  der  durch  das  scharfer  hervortretenden  mythologischen 

Anspielung  nahm. 
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zeichnet  unserer  Ansicht  nach  die  dem  Solstitium  vorangehende 
letzte  schöne  Zeit  des  wohlthuenden  Sonnenglanzes.  Der  wesentlich 
gleiche  Name  konnte  dabei  um  so  leichter  in  verschiedenen  Gegen- 
den auf  den  zweiten  und  den  dritten  Monat  übertragen  werden, 
als  durch  die  bekannte  damalige  Einrichtung  des  Kalenderjahres, 
wobei  in  verschiedener  Weise  zur  Ausgleichung  des  Sonnen-  und 
des  Mondjahres  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dreizehnter  Monat  ein- 
geschaltet wurde,  nothwendig  ein  Schwanken  des  Kalenders  im  Ver- 
hältniss  zu  den  Sonnenwenden  entstehen  musste.  Das  Sterben  der 
Sonne  im  Sinne  der  geschilderten  Anschauung  nannte  man  Ti»n, 
d.  h.  Auflösung,  atpavujfiog1).  Davon  erhielt  der  vierte  Monat 
seinen  Namen. 

Hieraus  erklärt  es  sich  denn  auch  leicht,  wenn  Baal  Adon 
einerseits  Siwän ,  andrerseits  Thammus  genannt  wurde.  Für  das 
erstere  dürfen  wir  den  Jo.  Lydias  (de  mensibus  IV,  44)  als  in 
diesem  Fall  gewichtigen  Gewährsmann  betrachten.  Denn  in  einem 
von  ihm  beigebrachten  Citat  wird  als  eben  so  selbstverständlich, 
wie  dass  der  März  dem  Mars  angehöre,  auch  dies  betrachtet,  dass 
Adonis  der  Mai  sei,  welches  letztere  auf  eine  orientalische  Quelle 
hinweist.  Den  Mai  dürfen  wir  uns  aber  dabei  nicht  wie  bei  uns 
im  Norden  als  ßlüthen-  und  Wonnemond  denken.  Das  ist  in 
jenem  südlichen  Klima  der  "jo^:  und  selbst  bei  den  Römern  der 
Aprilis,  der  „Eröffnende".  Der  südliche  Mai  als  Adonis-Monat, 
mag  er  als  althebräischer  Siw  vom  Neumond  des  April  bis  zu  dem 
des  Mai  oder  als  assyrischer  Siwan  vom  Neumond  des  Mai  bis  zu 
dem  des  Juni  gerechnet  werden,  ist  die  für  unsere  Anschauungs- 
weise schon  sehr  sommerliche  Zeit  der  sich  vollendenden  Getreide- 
erndte.  Adonis  als  Sivan  ist  die  fröhlich  glänzende,  noch  nicht 
versengende  Sommersonne  unmittelbar  vor  der  für  ihn  mit  dem 
Sommcrsolstitium  eintretenden  Katastrophe.  Als  dieser  erliegend 
hiess  er  nach  Ezech.  8,  14  „der  Thammus"  (nttnn  mit  dem 
Artikel).  Dass  der  Sonnengott  als  Thammus  stirbt  und  erst  im 
Wintersolstitium  aufersteht,  während  doch  die  Sonne  inzwischen 
fortscheint  und  Obst  und  Wein  zeitigt,  das  ist  eine  Naturanschauung 
heidnischer  Mystik,  welche  sich  durch  den  kritischen  Verstand  nicht 
irre  machen  Hess. 

Bei  dem  Feste  des  Adonis  war  es  wesentlich,  dass  zuerst  die 
Todtenklage  über  seinen  d<pavi<Jfiög  mit  förmlichen  Begräbniss- 
feierlichkeiten und  Selbstkasteiung,  hernach  aber  der  ausgelassene 
Jubel  über  sein  Wiedererstehen  mit  wilder  Entfesselung  sinnlicher 
Lust  begangen  wurde.    So  rückte  man  die  zwei  Momente,  die  ur- 


1)  Das  Wort  ist,  wie  Hävernick  zu  Ezech.  8  richtig  bemerkt  hat,  eine 
Abstractfonn  blTDn  (Olsh.  p.  400).  Wie  tilET  ein  MB3,  so  setzt  TTöP  ein 
V2Z  als  Wurzel  voraus.  Dies  ist  —  TH3,  was  im  Talmud  gleichbedeutend 
mit  DOtt  vorkommt  (a.  Fürst  s.  v.  TT73). 
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sprünglich  grade  nm  ein  halbes  Jahr  aneinander  lagen,  nahe  zu- 
sammen. Dafür  war  die  Wahl  des  Zeitpunktes  bis  zu  eiuem  gewissen 
Masse  willkürlich  und  so  hatten  verschiedene  Gegenden  ihr  Adonis- 
fe&t  zu  verschiedener  Zeit  (Movers  a.  a.  0.  205  ff.).  Um  so  leich- 
ter konnte  der  ursprüngliche  Sinn  des  Festes  verdunkelt  und  durch 
mancherlei  fremdartige  Deutungen  verdrängt  werden. 

War  nun  aber  Adonis  ursprünglich  Baal  der  Sonnengott  und 
als  solcher  in  Byblos  e^aigirtü^  &euiv  6  piyiGToe,  war  er  die 
Hälfte  des  Jahres  im  Hades,  von  wo  er  mit  dem  Wintersolstitium 
wieder  emporstieg  (Theoer.  15,  103),  so  ist  es  begreiflich,  dass  er 
auch  im  Schcol  der  Herrscher,  dass  er  der  b«T23  b«  war.  Und 
damit  scheinen  uns  die  auf  den  ersten  Blick  verwunderlichen  An- 
gaben unserer  Inschrift  hinlänglich  erklärt  zu  sein. 

Wir  haben  allerdings  bei  unseren  Darlegungen  die  wesentliche 
Einheit  des  kanaanitischen  Heidenthums  bei  allen  die  „Sprache 
Kanaans"  redenden  Heiden  vorausgesetzt.  Diese  ist  aber  auch  fast 
durch  jede  epigraphisch-urkundliche  Entdeckung  auf  jenem  Boden, 
wenn  dieselbe  mythologische  Momente  in  sich  fasste,  in  ein  neues 
Licht  gesetzt.  Wir  fügen  hinzu,  dass  je  mehre  Berührungspunkte  da- 
mit zugleich  zwischen  dem  Alten  Testament  und  jenem  weiten  Kreise 
kanaanitisch-heidnischer  Vorstellungen  sich  herausgestellt  haben,  um 
so  schärfer  allemal  auch  der  innere  Gegensatz  des  Geistes,  welcher 
in  der  Religion  Jehovas,  und  desjenigen,  welcher  im  Kanaanitismus 
jene  entsprechenden  Vorstellungen  beherrschte,  hervorgetreten  ist. 
(Vgl.  darüber  meine  Bemerkungen  in  der  „Inschrift  Eschmunazars" 
S.  75  ff.  und  in  der  „Siegessäule  Mesas"  S.  30  ff.). 

Es  bleibt  uns  der  Rest  der  Inschrift  von  dem  i  am  Ende  von 
Z.  5  an  zu  erklären  übrig. 

Hier  kommt  es  zuerst  auf  die  Auffassung  des  Zeichens  am 
Anfang  von  Z.  6  an.  Es  kann  nicht  ein  '?  sein,  welches  in 
Z.  1.  4.  5  in  völlig  andrer  Gestalt  erscheint l).  Wir  halten  es  für 
ein  Zeichen  ähnlich  der  Klammer,  welche  öfter  in  den  nabatäischen 
Inschriften  vor  dem  Anfang  der  Zeilen  erscheint  (s.  oben  S.  406). 
Steht  es  doch  auch  ziemlich  ausserhalb  der  Z.  6 ,  welche  oben  so 
wie  Z.  7  fünf  Buchstaben  enthält,  während  das  auf  dasselbe  folgende 
fit  grade  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Anfangsbuchstaben  von 
Z.  5  und  7  einnimmt.  Vielleicht  soll  es  irgendwie  diese  Angabe 
über  die  Göttin  besonders  hervorheben. 


I)  H.  Weser  nahm,  wie  er  mir  schrieb,  jenes  Zeichen,  obwohl  zweifelnd, 

als  ein  b  und  las  im  eisten  Anlaut  von  Z.  5  ab:  ^  ifl  3J<b  ^bfi*T23  -  mit 
Beziehung  auf  die  in  dem  Bilde  ausgeprägte  Beziehung  auf  Zeugung  und  Ge- 
burt. Indess  sah  er,  dass  dabei  das  L'ebrige  sich  nicht  anschloss.  -  Ich  i»c- 
merke  das  für  den  Fall,  dass  sich  jemand  durch  das  neckische  Spiel  der  Semi- 
tischen Schrift  Ca,  m.  Inschrift  Eschmunazars  S.  auf  rinen  ähnlichen  Weg 
sollte  locken  lassen 
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Weiter  fragt  sich  ob  eni  oder  rroen  zu  verbinden  sei.  Das 
Wort  !t:n  findet  sich  auf  einem  der  kleinen  mumienähnlichen  Ge- 
bilde aus  Medcba,  ganz  dem  ähnlich,  auf  dem  wir  oben  n&9  gelesen 
haben.  Es  möge  dasselbe  in  der  Grösse  des  Originals  hier  Platz 
finden : 


In  der  folgenden  Buchstabengruppe  ipamnn  (das  T  ergiebt 
sich  als  solches  zugleich  mit  dem  am  Ende  von  Z.  3)  stecken  die 
Namen  der  Kinder  der  Göttin.  Weiter  weiss  ich  darüber  nichts 
Sicheres  zu  sagen.  Bei  nn  kann  man  an  die  Wurzel  ^  =  entt 
denken,  bei  nn  an  den  von  Manchen  (allerdings  wohl  mit  Unrecht) 
als  einen  Götzen  gefassten  ins  Jes.  66,  17,  bei  -|P73  an  Mithra, 
der  in  der  Zeit  der  Mischung  der  Religionen  nach  Alexander  dem 
Grossen  allenfalls  hieher  verschlagen  sein  könnte.  Doch  sind  das 
Einfälle,  denen  der  sichere  Boden  fehlt.  Aeltere  hätten  vielleicht 
gar  nn  =  Horus,  n:  =  Noah,  nrni  =  Demeter  gelesen.  —  Hoffen 
wir,  dass  weiter  entdeckte  Inschriften  auf  eine  sichere  Spur  führen. 

Die  hiermit  erläuterte  kleine  Inschrift,  so  wie  die  dazu  herbei- 
gezogenen noch  kleineren,  werden  bei  manchen  Fachgenossen  den 
Wunsch  hervorrufen,  das  sämmtlichc  in  meinen  Händen  befindliche 
Material,  unter  welchem  zum  Theil  recht  umfangreiche  Inschriften 
sind,  recht  bald  veröffentlicht  zu  sehen.  Ich  habe  zu  dem  Ende 
auch  schon  im  August,  sobald  ich  mehrere  genauere  Zeichnungen 


Es  ist  also  Dtn  zu  lesen.  Das  t 
könnte  tiberflüssig  erscheinen.  Es  hebt 
aber  neben  dem  vorangehenden  ra«  (Z.  2. 3) 
die  Zweitheilung  ähnlich  hervor,  wie  das 
wiederholte        Gen.  11,  29. 
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erhalten  hatte,  das  Nöthige  mit  meinem  verehrten  Freunde,  dem 
Redaeteur  unserer  Zeitschrift,  Herrn  Prof.  Dr.  Krehl,  verabredet 
und  es  wird,  trotz  der  vorhandenen  Schwierigkeiten,  möglichst  bald 
geschehen.  Unter  den  Schwierigkeiten  verstehe  ich  hier  nicht  die 
der  Deutung,  sondern  die  einer  genügend  sicheren  und  correcten 
Darstellung  so  vieler  Inschriften,  bei  denen  die  Zerbrechlichkeit 
des  Thones  keine  Abklatsche  und  die  meist  runde  Form  keine  das 
Ganze  wiedergebenden  Photographien  zulässt.  Was  die  Schwierig- 
keiten der  Deutung  betrifft,  so  habe  ich  die  Grösse  derselben  schon 
in  den  Berichten  dargelegt  und  auch  bei  jener  Rücksprache  mit 
Herrn  Prof.  Krehl,  wie  mir  dieser  bezeugen  kann,  nicht  daran  ge- 
dacht, bis  zur  Lösung  derselben  die  Herausgabe  zu  verschie- 
ben, sondern  grade  dafür  mich  des  Unitis  viribus  getröstet.  Ab- 
gesehen von  den  erst  noch  zu  entziffernden  Alphabeten  lassen 
selbst  Inschriften,  in  denen  bei  weitem  die  meisten  Buchstaben  voll- 
kommen zweifellos  sind,  sich  nicht  so,  wie  man  dabei  erwarten 
sollte,  im  Zusammenhange  lesen.  So  ist  es  nicht  etwa  bloss  mir 
ergangen,  sondern  auch  ausgezeichneten  Fachgelehrten,  denen  ein- 
zelne der  betreffenden  Inschriften,  zum  Theil  längere  Zeit,  vorgelegen 
haben.  Es  bestätigt  sich  nur  zu  sehr,  dass  ich  mit  gutem  Recht 
als  Titel  dieser  ersten  Mittheilungen  „Funde  und  Rathsei"  gesetzt 
habe.  Auch  bei  der  hier  besprochenen  Inschrift,  die,  wie  ich  nach 
dem,  was  ich  davon  gedeutet,  hoffe,  als  werthvoller  Fund  aufgenommen 
werden  wird,  habe  ich  einiges  dunkle  übrig  lassen  müssen  und  werde 
dem  sehr  dankbar  sein,  der  es  zu  beseitigen  vermag.  Als  kleine 
Probe  des  (trotz  einzelner  sich  leicht  darbietenden  Vermuthungen) 
mir  noch  dunkel  Gebliebenen  kann  die  Inschrift  eines  fast  9  Centi- 
meter  im  Durchmesser  habenden  zierlichen  Thonringes  dienen.  Die 
Zeichen  sind  (vielleicht  das  dritte  ausgenommen)  vollkommen  deut- 
lich. Die  Lesung  wird  dadurch  erleichtert,  dass  es  nicht  eine  der 
Rund-Inschriften  ist  ,  bei  denen  man  auch  den  Anfangspunkt  der 
Zeile  erst  errathen  muss.  Auch  zeigt  sich  eine  Worttheilung. 
Möge  denn  als  aufzugebendes  Rathsei,  der  Ueberschrift  zu  Ehren, 
die  Inschrift  sammt  der  Abbildung,  zur  Hälfte  verkleinert,  hier 
am  Schluss  ihre  Stelle  finden. 
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Sprachliche  Bemerkungen 
zu  AY  rights  Apocryphal  Acts. 

Von 

Rabbiner  Dr.  Geiger. 

In  dieser  Sammlung  von  Legenden  und  Breviarien  kann  inhalt- 
lich die  Aufmerksamkeit  der  ausserhalb  dieses  Literaturgebietes  sich 
Bewegenden  nur  der  Hymnus  fesseln,  welcher  dem  Thomas  beige- 
legt wird  (S.  274  ff.  Text).  Er  steht  ausser  allem  Zusammenhange 
mit  der  übrigen  Erzählung,  und  es  wird  auch  gar  kein  Versuch 
gemacht ,  irgendwie  einen  solchen  Zusammenhang  herzustellen.  Der 
Inhalt  selbst  aber  ist  durchaus  fremdartig.  Ein  Köuigssohn  wird 
nach  Aegypten  gesendet,  um  einen  von  einem  bösen  Drachen  ge- 
hüteten Edelstein  zu  holen;  er  lässt  sich  durch  die  verführerische, 
Umgebung  verlocken ,  seines  Auftrages  uneingedenk  zu  sein ,  und 
verfallt  in  Knechtschaft  Ein  Mahnschreiben  seiner  Eltern  jedoch 
erweckt  ihn  aus  seiner  Versunkenheit ,  er  vollzieht  seinen  Auftrag 
uud  beglückt  kehrt  er  zurück.  Das  klingt  wie  ein  jüdischer  Mi- 
drasch,  der  das  Verweilen  Israels  in  Aegypten  uud  seinen  Auszug 
von  dort  dichterisch  beschreibt.  —  Auch  sonst  beschäftigen  sich 
diese  Legenden,  und,  wie  zu  erwarten,  in  sehr  unfreundlichem 
Sinne,  hie  und  da  mit  den  Juden,  so  besonders  die  Erzählung  über 
die  Wunderthaten  des  Apostels  Philipp  (S.  76  ff.).  Wir  begegnen 
da  unter  den  Vorwürfen,  welche  auf  die  Juden  gehäuft  werden, 
manchen  Angaben,  die  wohl  blos  tibertreibende  Erfindung  des  Er- 
zählers sind,  da  sie  sonst  wohl  schwerlich  vorkommen  dürften.  So 
wird  gesagt  (S.  89  Z.  5),  die  Juden  hätten  Josua  vergiften  wollen, 
den  Ezechiel  hätten  sie  zu  Tode  geschlagen  (das.  Z.  13 f.;  Epipha- 
nius  will  nur  wissen,  dass  ein  Mitexulant  ihn  getödtet),  durch  ihre 
Schuld  habe  Ilabakuk  seine  Prophetie  eingestellt  (das.  Z.  18). 

Von  besonderer  Bedeutung  jedoch  ist  an  dieser  Sammlung  die 
sprachliche  Eigentümlichkeit,  welche  die  Stücke  für  das  Syrische 
enthalten,  und  aus  diesem  Momente  besonders  schliesst  der  Herr 
Herausgeber  (S.  XIV  f.)  das  hohe  Alter,  welches  diesen  schrift- 
stellerischen Producten  beizulegen  ist.  Hr.  Wr.  stellt  au  dem  an- 
gegebenen Orte  der  Einleitung  die  ungewöhnlichen  Ausdrücke,  wel- 
che hier  vorkommen,  zusammen,  kommt  an  den  Stellen  selbst 
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darauf  erklärend  zurück,  und  diese  wie  seine  sonstigen  Bemerkun- 
gen bieten  reiche  sprachliche  Belehruug.  Dennoch  dürfte  es  hier 
nicht  an  ergiebiger  Nachlese  fehlen.  Gerade  in  der  älteren  Gestalt 
des  Syrischen  sind  die  Berührungen  mit  dem  jüdischen  Aramaismus 
näher,  und  die  Vergleichung  dieses  Dialektes  ist  daher  ein  unent- 
behrliches Hülfsmittel  zur  richtigeren  Erfassung  der  in  jenem  sich 
vorfindenden  Eigenthtimlichkeiten.  Auch  sonst  sind  die  üebergänge 
sagenhafter  Bestandteile  aus  dem  jüdischen  Midrasch  in  die  alte 
syrische  Literatur  häufiger  und  müssen  zur  inhaltlichen  Erklärung 
verwendet  werden.  Ausserdem  giebt  es  noch  einzelne  Stellen  iu 
dieser  Sammlung,  iu  welchen  sich  Bedenken  gegen  die  im  Allge- 
meinen mit  so  vieler  Sachkunde  und  Treue  angefertigte  Ueber- 
.  Setzung  geltend  machen.  Es  ist  der  wahrste  Dank  gegen  einen 
Mann,  der  bei  seinen  Arbeiten  lediglich  die  Wissenschaft  im  Auge 
hat  und  sich  um  dieselbe  bereits  so  hohes  Verdienst  erworben  hat 
wenn  man  ihm  einen  Beitrag  zur  Vervollständigung  seiner  Arbeit 
darbietet.  So  werden  denn  auch  die  folgenden  Bemerkungen  bei 
ihm  auf  wohlwollende  Aufnahme  rechnen  dürfen. 

An  der  Lesart  qjjoj  (S.  11  Z.  6)  nimmt  Hr.  Wr.  Anstoss 
und  betrachtet  das  Dolath  als  überflüssig  (S.  9  der  Uebers.  Anm.  f.), 
und  demgemäss  übersetzt  er:  What  is  this  image-,  es  heisst  also 
ohne  Zweifel:  wessen  ist  das  Bild?  —  S.  12  Z.  5  ff.  heisst  es: 
„Du  bist  es,  welcher,  als  das  Volk  Israel  dem  Kalbe  diente,  die 
Veranlassung  herbeiführte  und  zu  Moses  sprach:  „Lasse  mich, 
ich  will  dieses  Volk  vernichten",  während  er  Dich  doch  nicht 
festgehalten;  denn  (allein)  Du  wolltest,  dass  er  Dich  besänftige, 
weil  Du  das  Leben  der  Menschen  sehr  willst."  Der  Schriftsteller 
hat  die  Stelle  Deut.  9,  14  (nicht  Exod.  32,  10)  im  Auge,  wo  der 
Syrer  die  hier  gebrauchten  Worte  anwendet :  ^1/  MÜUPQQa 
J^xjo.  Zu  diesen  Worten,  welche  sinnlich  lauten*:  lass  mich  los, 
als  habe  Moses  Gott  festgehalten,  bemerkt  der  ThalmuJ  (ßerachoth 
32  a):  „als  Gott  gesprochen,  lass  ab  von  mir,  dass  ich  sie  vertilge, 
da  sprach  Moses:  so  hängt  denn  die  Sache  von  mir  ab,  alsbald 
ward  er  eifriger  im  Gebete,  und  später  wird  Dies  (und  zwar  zu 
der  Stelle  des  Exod.)  ganz  in  der  sinnlichsten  Weise  aufgenommen : 
Wenn  es  nicht  ausdrücklich  geschrieben  stände,  könnte  man  es 
nicht  aussprechen,  allein  der  Wortsinn  lehrt,  »nprrb  non  iosniD 
b«  mush  r:Eb  law  njßa  i-nan  r«  ocin  «irro  otnd  «in  fna 
Dnb  nbom  burono  1?  ■JtTOtt  cbiy,  dass  Moses  Gott  festge- 
halten, wie  man  einen  Mensehen  am  Kleide  festhält,  und  zu  ihm 
gesprochen:  ich  lasse  Dich  nicht,  bis  Du  ihnen  verziehen.  Unser 
Syrer  nimmt  die  erste  Gestalt  der  Agadah  au  und  bemerkt,  Gott 
habe  mit  dem  Ausspruche,  Moses  solle  von  ihm  ablassen,  während 
er  ihn  doch  nicht  etwa  festgehalten,  diesem  gerade  die  Andeutung 
geben  wollen,  dass  er  in  ihn  dringen  solle.  Danach  ist  die  üeber- 
setzung  bei  Wr.  auf  S.  10  im  Einzelnen  zu  berichtigen.  —  Wäh- 
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rend  bereits  Michaelis  und  ebenso  Payne-Smith  die  Phrase 


wOiqä- V,   entsprechend  dem  Thargnmischen  und  Späthebräischen 

(^rvram  lbVwnfil,  ram  -ibsbjn:)  richtig  erkennen  als:  es  wälzen 
sich  seine  Eingeweide,  es  regt  sich  sein  Erbarmen,  ist  es  auffal- 
lend, dass  Ur.  Wr.  den  auch  hier  (S.  16  Z.  9)  vorkommenden 
Ausdruck  mit  :  „was  made  manifest"  wiedergiebt  (S.  14).  —  JJL-nn,, 


muss  auf  S.  18  Z.  13,  wie  Hr.  Wr.  richtig  bemerkt  (S.  10  Anm.  d), 
den  auf  die  Mündung  des  Grabes  gewälzten  Stein  bedeuten,  wie 
es  sonst  im  Syrischen  nicht  vorkommt.  Wohl  aber  entspricht  diese 
Bedeutung  dem  in  Mischnah  und  Thargum  üblichen  bbns ,  Steinblock, 
welcher  die  OefFnung  des  Grabes  verschliesst.  Dauach  würden  auch 
die  Worte  in  Koheleth  12,  6  klar  werden:  -nan  b«  babiM  p:v, 
sie  sind  zu  übersetzen;  und  es  drängt  sich  der  Stcindeckel  an  die 
Grube  (das  Grab),  heisst  im  Späthebräischen  ganz  besonders: 
andrängen,  sich  eng  anschliessen,  so  dass  kein  Zwischenraum  bleibt, 
so  Mischnah  Tohoroth  8,  2  von  einer  Kiste,  deren  Inhalt  der  Deckel 
so  eng  verschliesst,  dass  der  Druck  auf  diesen  auch  dem  Inhalte 
sich  mittheilt,  vgl.  noch  das.  M.  8  und  öfter  in  Thosseftha  Oholoth. 
Die  eben  angegebene  richtige  Deutung  der  Stelle  in  Koheleth 
scheint  dem  Midrasch  und  dem  Thalmud  noch  geläufig  gewesen  zu 
sein.  Wenn  im  ersteren  z.  St.  ein  Lehrer  erklärt:  arbabü  pV»IKD 
ein  anderer  Sr-Dün  m«»aan  yb*ta9  so  heisst  Dies  nichts 
anders  als  „wie  der  Steindeckel,  mit  denen  man  in  Sapphoras,  wie 
die  Erdschollen,  mit  denen  man  in  Tibcrias  das  Grab  deckt",  indem 
Sapphoras,  hochgelegen,  Felsen  darbietet,  in  welche  die  Gräber  ge- 
hauen worden,  die  Mündungen  aber  mit  Felsblöcken  wieder  ge- 
schlossen wurden,  während  in  Tiberias,  das  niedrig  lag,  die  Gräber 
in  lockern  Boden  gegraben  und  mit  Erdschollen  bedeckt  wurden. 
Wenn  ferner  in  der  Gcmara  Schabbath  152b  die  Behauptung,  der 
Verstorbene  merke  Nichts  mehr  von  den  irdischen  Dingen,  sobald 
sich  der  Grabesdeckel  geschlossen  (bbian  Dmo^iBTs) ,  mit  dem  An- 
fange des  folgenden  Verses  Mm  belegt  wird,  so  scheint  mir  Dies 
ein  Missverständniss  der  Abschreiber  zu  sein,  indem  vielmehr  die 
vorangehenden  Worte,  eben  -pn,  gemeint  sind.  Jedenfalls  steht, 
nach  diesen  Parallelen,  unser  syrisches  Wort  nicht  mehr  so  ganz 
vereinsamt  da. 

Wr.  nimmt  (S.  39  Anm.  a)  an  den  Worten  ojil/  auf  S.  43 
Z.  5  Anstoss,  allein  sie  sind  Ezech.  3,  12  entnommen,  wo  auch 
der  Syrer  das  imp7373  so  wiedergiebt;  sie  dürfen  daher  nicht  after 
him  tibersetzt  werden,  sondern  „von  seinem  Orte  aus".  —  S.  40 
Z.  17,  S.  43  Z.  15  und  S.  55  Z.  18  lesen  wir  ^ojcu^  bu3^, 
der  Ausdruck  kann  nicht  missverstanden  werdeu,  dennoch  scheint 
Hr.  Wr.  das  >\ik  auffallend  zu  sein  und  möchte  er  die  Lesart  des 
andern  Codex,  welcher  in  der  mittleren  Stelle  das  zurücklässt, 
vorziehen.   Allein  Jj^  ÄsO  wird  syrisch  und  thargumisch  schlecht- 
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weg  für  nrs,  Stirne,  gesetzt,  wie  z.  B.  Jes.  48,  4,  daher  auch  mit  by 
Ez.  9,  4  »).  —  Einer  ächtalten  aramäischen  Ausdrucksweise  begegnen 
wir  auf  S.  53  Z.  14  f.  nach  dem  guten  Codex  A,  nämlich 

hier  ist  nicht  ^  ausgefallen,  wie  Hr.  Wr.  S.  49  Anm.  a  meint,  noch  mit 

Cod.  B  ^voj  zu  schreiben,  vielmehr  heisst  es:  euch  sagt  man, 

an  euch  ergeht  der  Befehl.  Ganz  ebenso  lesen  wir  Dan.  3,  4: 
yn»K  yob  und  4,  28:  'pttK  *fb.  Das  ist  altaramäisch,  indem 
die  oberen  Mächte  als  Verkünder  hinzugedacht  werden.  —  Ob  S.  61 
Z.  3  unter  Li  etwas  Anderes  als  die  „Krone",  d.  h.  der  König 

zu  verstehen  sei,  wie  Hr.  Wr.  S.  56  Anm.  a  annehmen  zu  müssen 
glaubt,  möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln.  —  JJ  auf 

S.  65  Z.  7  heisst  richtiger:  ohne  Aufenthalt  (vgl.  das  späthebr.  rasy) 
oder  ohne  Ende,  was  der  Stamm  vielfach  im  Syr.  und  Samarit. 
bedeutet,  als  „without  investigation"  mit  Hrn.  Wr.  (S.  60).  Für 
)b<a*Äo»  S.  78  1.  Z.  bedurfte  es  keiner  arabischen  Parallelen  (S.  73 
Anm.  c),  da  der  Syrer  so  riDcn,  Gen.  19,  29  übersetzt.  — 
hat  allerdings  gewöhnlich  die  Bedeutung:  zerreissen,  doch  passt 
dieselbe  nicht  gut  für  -°*V{,  8L  59  Z.  5,  das  ich  desshalb 

nicht  mit  Wr.  (S.  73  Ende)  „dashed  to  pieces"  übersetzen  möchte; 
vielmehr  heisst  es  hier  wie  im  Späthebräischen  und  Thargumischen 
(vgl.  die  einschlägigen  Wörterbücher):  umherschleudern.  —  In  sei- 
ner Verzweiflung  spricht  Satan  S.  83  Z.  9 :  j&oKjc/      jLo  V»J  J 

J*OJ3  W  «Ä*?  das  nei86t  nicht»  wic  Wr-  s-  77  übersetzt:  Whether 
I  say  „Woe  is  me"  or  whether  cet.,  sondern :  wenn  ich  spreche,  dann 
ist  mir  wehe,  und  wenn  ich  schweige,  dann  brenne  ich  im  Feuer, 
d.  h.  wie  ich  es  mache,  das  Eine  oder  sein  Gegentheil,  bin  ich 
verloren.  Eine  schöne  Parallele  bietet  Jochanan  b.  Sakkhai's  Spruch 
in  Mischnah  Khelim  17,  16:  ^mt*  «b  DN  ">b  *M  -im«  dn  "»b  im. 
—  Belehrend  ist  die  Anführung  von  Spr.  Sal.  28,  17  auf  S.  97 

Ende  mit  den  Worten  *,  joo^j  J»A  W?  l^*^  ii  fin]  oöf 

.^yi  ^vö^i  jJo.    Für  das  letzte  Wort  lesen  wir  in  der  Peschito 

opO%U;  «nd  auch  Wr.  (S.  91  Anm.  a)  will  hier  im  PI.  gelesen 

wissen  ©ua^2u>  da  es  sich  auf  bezieht,  das  er  mit  the 

chosen  übersetzt.  Allein  gerade  der  Singular  beweist,  dass  wir  in 
unserer  syrischen  Uebersetzung  einen  Abschreibefehler  vor  uns  ha- 
ben, der  auch  in  die  Legende  über  Philipp  eingedrungen  ist.  Statt 

j.V^mnss  es  nämlich  J^Q^heissen,  die  gewöhnliche  Uebersetzung 

1)  So  verkennt  auch  Wellhausen  (Der  Text  der  Bücher  Sainuelis  S.  109), 

dass  ebenso  1  Sam.  17,  4U  jln'V  NO  des   Syr.   (u.   des  Tharg.)  die  einfache 
Uebersetzung  von  n£73  ist. 
Bd.  XXVI.  51 
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von  -ria,  welche  das  Thargum  auch  hier  hat,  und  darauf  bezieht 
sich  richtig  der  Singular 4).  —  In  den  Worten  S.  108  Z.  1  ist 
wohl  keine  Armierung  der  LA.  nöthig,  wie  Hr.  Wr.  S.  98  Anm.  b 
vorschlägt;  der  Schriftsteller  ist  blos  durch  den  langen  Zwischen- 
satz aus  der  Construction  gefallen.  Auf  den  Vordersatz :  „denn  er, 
der  uns  nicht  verlassen*4  sollte  man  freilich  den  Nachsatz  erwarten : 
er  wird  uns  auch  jetzt  nicht  verlassen;  allein  indem  der  Redner 
die  einzelnen  Fälle  aufzählt,  in  denen  die  ausserordentliche  Hülfe 
gewährt  worden,  lässt  er  dann  die  grammatische  Construction  fallen 
und  schliesst,  inhaltlich  richtig,  mit  den  Worten:  so  fürchtet  euch 
nunmehr  nicht.  —  An  dem  Worte  ^q^jdo  (S.  126  Z.  4)  nimmt 

Wr.  mit  Recht  Anstoss  (vgl.  auch  Uebers.  S.  115  Anm.  a);  es  ist 
^q\yv>  zu  lesen:  sie  begleiteten.  —  S.  160  Z.  7  scheint  Hr.  Wr. 

JNjSd  zu  lesen,  da  er  das  Wort  mit  atora  übersetzt  (S.  128),  es 
ist  aber  sicher  Jfco»,  ein  einzelnes  Haar.  —  Während  die  Würze 
JjVi  &v^*>  Nardenähre  (S.  159  Z.  11),  auch  in  der  Bareitha  Kheri- 
thoth  6  a  als  Bestandteil  des  Rflucherwerks  sich  findet  (-n:  nbaw), 
sieht  uns  das  danebenstehende  JodoS^  sehr  fremdartig  an.  Auch 

Hr.  Wr.  kennt  das  Wort  nicht;  da  der  treffliche  cod.  A  die  mitt- 
leren Buchstaben  streicht,  dürfen  wir  einen  Abschreibefehler  an- 
nehmen, und  so  glaube  ich  denn,  dass  |^q^,  Nägelein,  zu  lesen 

sei,  welche  Würze  auch  für  das  Räucherwerk  verwendet  wurde.  — 
Interessant  ist,  dass  auch  hier  wieder  die  zwei  guten  alten  Codices 
A  und  C  S.  168  Z.  2  (vgl.  Anm.  6)  ^ojfcs.  von  fremden  Göttern 

gebrauchen,  wie  die  alte  Peschito-Handschrift ,  vgl.  diese  Zeitschr. 
Bd.  XXV  S.  273. 

Auf  8.  180  Z.  7  ff.  scheint  mir  der  Sinn  der  Worte  ^.Jo 
^fcw/...  in  der  Uebersetzung  (S.  154 f.)  verfehlt;  sie  heissen: 

„und  ein  Anderer  vermag  nicht  den  Willen  Deiner  Grösse  ganz 
auszuführen  ( ,  nicht  tu  annul),  auch  nicht  Deiu  Wesen 

wie  Du  bist,  zu  erfassen.  )ooo  hat  in  der  philos.  Sprache 
der  Araber  rU ,  wofür  die  hebräischen  Uebersetzer  by  w  ge- 
brauchen, den  Sinn:  einen  Gegenstand  erkennen,  und  auch  hier 
lesen  wir  ähnlich  S.  286  Z.  7 :  om-ox>  )ooo/.  —  Zu  den 
dunkelsten  Worten  gehört  das  zwei  Male,  S.  188  Z.  10  und  S.  234 
Z.  1  vorkommende  vioo;  dem  Sinne  nach  und  als  Uebersetzung 
des  griechischen  xtviu  müsste  es:  den  Kopf  bewegen,  schütteln, 
bedeuten,  allein  wie  kommt  das  Wort  zu  dieser  Bedeutung?  Fänden 
wir  das  Wort  wirklich  sonst  nicht,  wie  Hr.  Wr.  (S.  162  Anm.  a) 
sagt,  so  müssten  wir  uns  dabei  beruhigen,  dass  der  Gebrauch  in 
nnsern  zwei  Stellen  die  Bedeutung  sichert.   Allein  es  kommt  noch 

1)  Die  Vergletchung  alter  Handschriften  der  Peacbito  dürfte  vielleicht 
weitere  Auskauft  geben.  * 
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in  einem  Liede  £främ's  bei  Overbeck  S.  9  Z.  11  vor,  wo  vi^gd/ 

offenbar  heisst:  sich  mit  einem  Helm,  jLtoiOD,  bedecken.  Mir 

geheint  daher  in  nnsern  Stellen  ein  Uebersetzungsfehler  obzuwalten ; 
der  Uebersetzer  hat  xwdtv  gelesen  und  daher  an  xw&t],  Helm, 
gedacht  und  hat  so  frischweg  wörtlich  übertragen.  —  Für  J^moS»/ 

auf  S.  205  Z.  11,  das  Wr.  (S.  177  Anm.  a)  in  gezwungener  Weise 
zu  erklären  sucht,  dürfte  vielleicht  ^jocoS»/  zu  lesen  sein,  und 

215  Z.  14  ist  wtoöjj  wohl  Druckfehler  für  «sLqdJj,  wie  Wr. 
S.  186  like  thee  übersetzt.  Von  grösserer  sprachlicher  Bedeutung 
ist  das  einige  Zeilen  früher  vorkommende  ;  das  dem  griechi- 
schen avrovofidüi  entspricht,  und  für  welches  Wr.  (S.  186  Anm.  a) 
Parallelen  aus  dem  Arabischen  beibringt.  Noch  näher  liegen  solche 
aus  dem  aramäisch  beeinflussten  Späthebraismus ,  wo  apy,  wenn 
auch  nicht  häufig,  die  Bedeutung  hat:  immer  Andere  aufsuchen. 
So  heisst  t|&OEn  ~.nx  npnyn  Schebuoth  47  b  derjenige,  welcher 
nach  dem  buhlerischen  Verführer  und  für  ihn  immer  neue  feile 
Frauen  aufsucht,  und  in  Bezug  auf  mn  rWJf  Hos.  6,  8  heisst  es 
Makkhoth  10  a:  rnwca  annb  yypi9  vero,  sie  suchten  immer  An- 
dere auf,  die  sie  tödten  konnten. 

Auf  S.  216  Z.  19  dürfte  wohl  für  jaoo-Jß^  (Wr.  S.  187:  limit) 

zu  lesen  sein  Jxx>oj&,  in  den  tiefsten  Abgrund,   S.  232  Z.  16 

6)0120)0  richtiger  zu  übersetzen  sein :  und  sie  luden  sie  zum  Hoch- 
zeitmahle, als  and  prepared  cet.  (Wr.  S.  201),  und  dem  )o*2o\d  )oa 
bfrdPDL/  S.  254.  Z.  11  entspricht  das  späthebr.  nbD  naas  nbip«  (vgl. 

diese  Ztschr.  Bd.  XXI  S.  467)  oder  o*  bipiD ,  gleichwiegend  mit 
gleichstehend.  —  S.  268  1.  Z.  (vgl.  Anm.  a)  kann  JJ  bleiben,  und  ist 

der  Satz  in  Frageform  gesetzt,  ganz  wie  das  übliche  späthebr. 
p8  bD  «b,  das  einfach  umwievielmehr  bedeutet,  und  wörtlich  eigent- 
lich aussagt:  ist  es  nicht  ganz,  dass  so?  —  S.  275  Z.  1  (vgl.  Wr. 
S.  239  und  Anm.  d)  dürfte  wohl  für  öA\j  zu  lesen  sein, 

also  einfach:  die  auf  dich  gelegt  ist.  In  j..«x>  ^  das.  Z.  11  f. 
ist  vielleicht  das  zweite  Wort  nicht  als  Oel  (vgl.  Wr.  S.  240 
Anm.  b),  sondern  als  Mass  aufzufassen,  und  so  würde,  wie  der 
Syrer  mn  "»3«  Num.  13,  32  mit  J^qjüoj  Js^übersetzt  (vgl- 

noch  Jes.  45,  14.  1  Chr.  20,  6),  auch  hier  zu  erklären  sein:  ein« 
hochgewachsener  Mensch.  —  S.  277  Z.  12  dürfte  öjKU^  zu  pon- 
ctiren  und  „mit  ihrer  Weisse"  zu  übersetzen  sein.  —  Wie  von  Gott 
dem  Vater  S.  280  Z.  2  OfcDQD  ^  gesagt  werden  kann,  das  Hr. 
Wr.  (S.  245  Ende)  übersetzt:  born  of  Thy  First-born,  begreife  ich 
nicht;  es  muss  wohl  ^  heissen:  er  zeugte  seinen  Erstgeborenen. 

Auf  S.  284  Z.  17  und  18  sind  &-xao/  und  sicher  als  For 
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men  der  ersten  Person  aufzufassen  und  die  Uebersetzung  S.  251  f. 
danach  zu  berichtigen.  S.  286  vorl.  Z.  ist  jj  vor^^^^jo  jedenfalls 
als  für  sich  stehend  zu  betrachten  und  wird  es  durch  die  folgender! 
Worte  jo£fcv  ^Ji  nochmals  verstärkt:  doch  nein!  ich  lüge,  Myg- 
donia,  denn  nein,  bei  Gott  u.  s.  w.  —  Ein  Druckfehler  ist  ent- 
weder )  ton\  S.  288  Z.  20  oder  twenty  in  der  Uebersetzung  S.  265 

unten,    fco/ *2\»j  6o> ,  S.  298  Z.  13  heisst:  der  den  du  lehrst 

(verkündest),  nicht  who  teacheth  thee  (S.  264).    ^ol/  S.  300 

vorl.  Z. ,  ist  wohl  erste  P.;  ich  will  bereiten  (nicht  Prepare  wie 
S.  266  Ende),  und  JJo,  S.  303  Z.  1  heisst:  dass  sie  nicht 

höre  (nicht:  and  do  not  thou  listen  S.  269).  Bei  der  Uebersetzung 
von  b^jtofcvjc/^D  ,..y>»o\o  ,  S.  116  Z.  2  ist  not  wohl  nur  durch 
einen  Druckfehler  auf  S.  282  eingedrungen. 

So  hätte  ich  alle  meine  Bedenken,  die  ich  zunächst  dem  Hrn. 
Herausgeber  selbst  zur  Entscheidung  vorlege,  ausgesprochen.  Unklar 
bleibt  mir  noch  Einiges,  das  Hr.  Wr.  ohne  Bemerkung  übersetzt, 
wofür  meine  syrische  Kunde  nicht  ausreicht,  so  S.  14  Z.  6  f. 
)pr  p  J  mit  if  it  be  enough,  JLo*D  S.  77  Z.  8  und  S.  78  Z.  5 

mit  Fusszehen,  S.  90  Z.  7  ist  ^joiLo  wohl  blos  Druckfehler  für 
♦jo;  in\&7  Aa/  S.  159  Z.  9  und  S.  161  Z.  7,  in  Wehklagen 
ausbrechen,  ist  mir  das  erste  Wort  für  diese  Bedeutung  unbekannt. 
Unverständlich  ist  ..«Qu*  ) t.  rtrov>  S.  310  Z.  2  mit  der  Ueber- 
setzung: Thou  that  makest  my  soul  long.  Zur  Erklärung  dieses 
Wortes  kann  uns  die  Angabe  von  Castellus  unter  ^qcd,  dass 

)lo \ ..ocy>y>  =  ^oqod  Nichts  nützen;  denn  abgesehen  davon,  dass 
noch  erst  eine  Bestätigung  aus  den  Originalwörterbüchern  abzuwar- 
ten ist,  um  zu  erfahren,  wie  viel  an  dieser  Notiz  wahr  ist,  so 
würde  auch  die  Bedeutung  hier  nicht  gut  passen.  Wenn  Middel- 
dorpff  zu  Spr.  l,  5  das  Wort  für  die  Uebersetzung  der  drei  grie- 
chischen Uebersetzer  aufnehmen  zu  dürfen  glaubte,  so  ist  nun  (vgl. 
Field  z.  St.)  nachgewiesen,  dass  die  Lesart  der  Handschrift  JLqadqqqsd 
die  richtige  ist.  Hingegen  bietet  das  Palästinisch-Syrische,  wie  be- 
reits Nöldeke  (diese  Ztschr.  Bd.  XXII  S.  520)  richtig  bemerkt,  das 
Wort  ^--^m  im  Sinne  von  £<w(>«7v ,  fassen,  besitzen,  und  auch  die 

Beziehung  auf  das  Samaritanische ,  das  "jno  für  *jon  theile  ich  um 
somehr,  als  auch  das  Tharg.  zu  Spr.  3,  35  nach  ed.  Ven.  den 
Stamm  -jnD  in  diesem  Sinne  gebraucht.  heisst 
demnach:  Besitzer,  Herr  meiner  Seele. 

So  bleibt  denn  nur  noch  übrig,  Hrn.  Wright  wiederholt  den 
Dank  auszudrücken  für  die  Belehrung  die  er  mit  dieser  Gabe  wieder 
allen  Freunden  der  syrischen  Literatur  dargeboten,  und  diesen  Aus- 
druck des  Dankes  theile  ich  aus  vollem  Herzen. 
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Ricordi  presi  da  eodiei  orientali  della  Biblioteca  Mediceo- 

Laurenziana  di  Firenza. 

Da 

Fausto  Lasiuio. 

Nelle  vacanze  autunnali  decorse,  c  in  una  breve  gita  a  Firenze 
fatta  di  fresco,  ebbi  occasione  di  esaminare  alcuni  codici  orientali 
della  Mediceo-Laurenziana,  c  prendere  da  essi  qualche  ricordo,  che 
credo  non  inopportuno  communicare  al  pobblico,  perche  serve  di 
correzionc  al  catalogo  Assemaniano  l)  ed  al  Bisciouiano,  indicando 
brevemente  ma  esattamente  il  contenato  dei  codici  da  me  visti. 
Sanno  tutti  gli  orientalisti  e  i  bibliografi,  che  vi  sarebbe  la  neces- 
sitä  di  rifare  il  catalogo  dei  manoscritti  arabi,  siriaci  etc.  e  degli 
ebraici,  o  almeno  di  pubblicare  uncorrectorium,  non  volumi- 
noso,  ma  preciso  e  compiuto ,  aggiungendo  la  deacrizione  dei  codici 
pervenuti  alla  Laurenziana  dopo  l'Assemani  e  il  Biscioni.  Augu- 
randonii  che  venga  presto  il  momento  aeconcio  a  tale  pubblicazione, 
non  ho  omesso,  a  richiesta  di  alcuni  orientalisti  e  particolarmente 
dei  ch.  Dott.  M.  Steinschneider,  mio  carissimo  e  dottissimo  amico, 
di  emendare,  per  quanto  era  in  me,  i  cataloghi  Biscioniano  e  Asse- 
maniano, e  per  mia  istrazione  e  nel  disegno  di  stampare,  qnando 
che  fosse,  il  correctorium  mentovato,  ho  anch'  io  esaminato 
parecchi  codici,  e  di  taluni  pongo  qui  le  note  che  ho  pigliato; 
senza  pretesa  di  dare  un  catalogo  quäle  dovrebbe  essere,  che  i 
libri  bibliografici  e  di  altra  natura  mi  mancarono  a  Firenze  e  tanto 
piü  qni  mancano,  ma  col  proposito  di  apportar  materiali  al  cor- 
rectorium anche  prima  che  i  necessari  soecorsi  letterari  me  lo 
rendano  possibile. 

Cod.  or.  LXXVIII,  adesso  306  (Assemani,  cat.  pag.  131). 
Sarebbe,  secondo  l'Assemani,  arabo  nella  parte  prima,  e  nella  se- 

1)  £  noto  che  l'Assemanni  feee  in  grande  fretta  questo  catalogo,  e  dis- 
tratto  da  altre  e  diverse  eure  ,  essendo  rimasto  solo  breve  tempo  a  Firenze 
per  la  canonizzazione  dei  foodatore  delle  scuole  pie  Giuseppe  Calasanzio. 
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conda  persiano.  La  seconda  parte  contiene  realmente  il  noto  Suh- 
räb-nämah,  ma  la  prima  £  cosa  di versa  da  qaello  che  vuole  il  ca- 
talogo  Assem.  —   L'  Assemani  trovö  scritto  al  fol.  I  a. ,  in  alto, 

j,t^UU  H^U^Ji  wbtf  e  ne  conchiase  che  fosse  Liber  de  ethica 
et  politica,  sea  de  recta  administratione  di  Alfa  rabin,  e  dice 
che  e  arabicos  e  persico  conversus.  Se  cosi  fosse,  dovrebbe 
trovar  lnogo  a  pag.  255  dell'  Altarabi  di  Steinschneider,  fra  i 
codici  contenenti  gli  scritti  a  autentici  a  attribuiti  ad  al-Farabi, 
ma  ben  fece  il  dottissimo  Berlinese  a  non  porvelo.  Ecco  la  mia 
breve  descrizione.  Comincia  la  parte  prima  del  cod.  or.  LXXVIII, 
306,  al  fol.  1  b.  in  alto ,  cosl : 

oZ^  ru^s>  C\  UU>;  fJLOU  UlJv^  UJLc  ^jüI  ^Jül  *JU  a+*\J| 

(spazio  per  metterci  JLä  in  rosso)  « ju*  JwoUJi  jJUJt  J*«UUi  J*aUJ| 
RJUJt  J3Ü>  UV  *Lajuo*I  jJ^a  üftÄJU3l,  .U3I 

AI  fol.  122  b.  in  alto  si  legge: 

Sono  versi  persiani  commentati  in  persiano  con  molti  passi 
coranici  etc    II  primo  verso 

e  il  principio  della  notissiraa  opera,  che  dal  verso  usatovi  e  detta 
Mathnawi  (Mesnevi)  di  6aläl  al-Din  Rümi,  il  primo  fra' poeti 
mistici  persiani.   Alla  medesima  opera  appartengono  gli  altri  versi 

del  yj^v'  uAÄli';  mi  propongo,  alla  prima  occasione,  riesaminare 

il  codice,  e  dame  piü  ampio  e  particolareggiato  raggaaglio.  Ad 
ogni  modo  non  e  il  libro  arabo  indicato  dall*  Assemani. 

Cod.  or.  CCXCIII ,  adesso  89,  secondo  TAssemani  (pag.  395.) 
sarebbe  nn  trattato  di  astronomia  di  Alfarabio,  e  agginnge 
che  il  codice  e  arabicis  literis  et  sermone  ab  auctore(ü) 
Alpharabio  (!!)  exaratus,  anno  Hegirae  DCCLXX  (Christi  1308). 
Ho  esaminato  il  codice,  e  dal  suo  contenuto  ho  rilevato  che  contiene 
la  nota  opera  astronomico-cosmografica  di  Bahä  al-Din  Abu 

Muhammad  al  Marrazi  al  Khiraqi  CA^f),  la  quäle  esiste  alla 
Bodleiana,  al  Museo  britaunico,  a  Leida  e  altrove,  ed  e  conosciu- 
tissima  al  titolo  di  sl*Jt  ,0c  ui  Sy*wüt  vU*. 
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L' Assemani  invero  poteva,  anche  senza  esaminare  il  cortice, 
vedere  di  che  si  trattava,  dal  1«  foglio  a.,  in  alto,  in  cui  si  legge: 

M  Jh*** 

e  multo  piü  dal  solo  1  eggern e  la  prefazione.  II  cortice  ha  fogli  86 
(cioe  pagin e  172),  l'ultimo  foglio  e  di  altramano. 

Cod.  or.  (ebraico)  DXXXIV  (in  Assemani,  cat.  p.  486,  e  di  Ii  in 
Biscioni,  ed.  in  8°  p.  557),  adesso  121  Conterrebbe,  secondo  Y Assemani, 
pnpnn  mm  o  Institution  es  grammaticae  hebraicae, 
anetore  anonym o.  —  II  codice  contiene,  invero,  cose  gramma- 
ticali,  ma  credo  bene  indicarne  piü  esattamente  e  particolareggia- 
tamente  il  contenuto. 

I  primi  75  fogli  contengono  la  nota  grammatica  di  anonimo, 
che  dalle  prime  parole  della  prefazione  dicese  Petach  d'bäräi 
(yw  nrc),  in  piü  Biblioteche  serbata  manoscritta,  e  piü  volte 
stata  stampata  (cf.  Steinschneider,  Bibliographisches  Hand- 
buch     für  die  hebr,  Sprachkunde,  pag.  8). 

AI  foglio  76  a.  comincia  un  altro  libro  grammaticale,  che  e  di 
Mose  Q im chi'  o  Qarochi',  col  titolo  di  Sita  bsw  '0.  Nel  corpo 
dell*  opera  c'e  il  nome  e  cognome  ^n«p  rrora ,  al  fol.  93  a.  in  basso. 
Una  grammatica  di  Mose  Qimchi'  con  vario  titolo  fu  stampata  pa- 
recchie  volte  (v.  in  Steinschneider,  Bibliogr.  Handbuch  u.  s.  w.  p.  74 
e  scg.);  ma  Shabtai  nel  DW»  meto  cita  il  xm  bott  'o  di  Mose 
Qimchi'  come  distinto  della  nota  grammatica,  ed  e  citato  pur  dal 
De  Balmis  nel  Dl-na«  n;p?3.  Non  ho  qui  modo  a  stabilire  la  rela- 
zione  tra  la  nota  grammatica  di  Mose  Qimchi  e  il  nostro  libro. 
Dopo  il  mta  bs©  'o  c'e  un  frammento  sul  dagSsh,  mappiq  etc., 
forse  come  dopo  il  Petach  de  bärai,  ed.  di  Costantinopoli  1515 
(cf.  Steinschneider,  p.  8  del  1.  c). 

II  codice  or.  med.  DXXXVII  (legato  insieme  al  DXXXVI)  adesso 
45 1 ,  non  e  in  caratteri  ebraici  elinguaaraba,  come  il  cat.  Assemani, 
e  dopo  lui  il  cat.  Biscioni,  ma  e  tutto  in  caratteri  ebraici  e  lingua 
ebraica.  Sul  suo  contenuto  (che  e  un  Liber  sortium  senza 
titolo  ne  nome  di  autore)  avrö  occasione  di  parlare  altra  volta. 

II  cod.  or.  D  VII,  adesso  114,  contiene  di  fatto ,  come  dice  l'Assemani, 
il  Diwan  di  Abu  Firas,  ma  oltre  afquello  vi  si  legge  nel  l'ultimo  foglio, 
cioe  596,  una  poesia,  in  7  versi,  di  Abu  '1  Hasan  Muhammad  al-Tihami 
(^Lfilt)  che  incomincia  gJ!  l«  c**ü,  ed  e  JttjJI  &  Poi  c'e 
il  titolo  di  un  altra  poesia  del  Tihaml,  in  cui  il  poeta  Lji  ~  a*. 

Nel  cod.  ebraico  26  del  Pluteo  primo  (Biscioni  ed.  in  8° 
pag.  55)  il  libro  indicato,  sotto  il  no.  XII,  come  „mta  'o  Liber 
discursus  rationalis.  Continet  summolas  ex  Averroe  (!)  auet 
Anonymo  (!!)"  e  precisamente  la  traduzione  ebr.  del  commento 
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medio  di  Ibn  Roshd  (Averroe)  al  De  interpretatione  di 
Aristotele,  come  ho  riscontrato  *). 

E  qui  termino.  Prego  i  lettori  della  Zeitschrift  a  riguar- 
dare  le  mie  notizie  come  seraplici  ricordi,  e  correggere  e  com- 
pletare  dove  sia  d'uopo.  Desidero  che  agio  e  mezzi  non  mi  man- 
chino  col  tempo  a  portare  a  termine,  in  modo  meno  imperfetto,  il 
correctorium  al  Biscioni  e  all'  Assemani;  intanto  ho  credoto 
non  dover  differire  la  stampa  di  queste  mie  note. 


Der  Dichter  Nicula. 

Von 

Prof  Siegfr.  Ooldschmidt. 

Zu  der  interessanten  Notiz  (Ztschr.  22,  S.  726),  in  welcher 
Prof.  Weber  zuerst  die  Wichtigkeit  von  Mallinätha's  Scholion  zn 
Meghadüta  14  hervorgehoben  nnd  den  daselbst  genannten  Dichter 
Nicula  ans  Licht  gezogen  hat,  sind  zwei  Nachtrage  zu  machen. 

Erstens  nämlich  enthält  dieses  Scholion  in  seinem  ersten, 
an  obiger  Stelle  nicht  mit  abgedruckten  Theile  ein  Citat  ans  dem 
Qabdärnava,  in  welchem  nicula  direct  als  Dichternamen  genannt 
wird:  vänire  kavibhede  syan  niculah  sthalavetase.  Es  ist  also 
nicht  daran  zu  denken,  dass  Mallinätha  diese  Persönlichkeit  er- 
funden habe,  woraus  freilich  für  den  traditionellen  Charakter  des 
in  dem  Scholion  dargestellten  Verhältnisses  zwischen  Kalidäsa, 
Nicula  und  Dinnäga  noch  nichts  entscheidendes  folgt.  Denn  das 
Vorkommen  zweier  Dichternamen  in  demselben  Verse  ist  hinrei- 
chend, um  die  Erfindungskraft  eines  indischen  Scholiasten  in  Ver- 
suchung zu  führen. 

Zweitens  aber  beginnt  der  Vers,  dem  unser  Dichter  seinen 
Beinamen  Nicula  verdanken  soll,  nicht  mit  sthitva  und  ist  das  vor- 
ausgehende jaläcaye  nicht  Name  eines  Werkes:  das  Scholion  über- 
liefert uns  vielmehr  die  ganze  trisht-ubh  in  folgender  Form: 
samsargato  doshagunä  bhavantity  etan  mrshä  yena  jalacaye'pi  | 
sthitvänukülam  niculac,  calantam  ätmänam  ärakshati  sindhuvegat  || 

„Fälschlich  sagt  man,  dass  aus  dem  Umgang  die  guten  und 
schlechten  Eigenschaften  entstehen-,  denn  das  Schilf,  obgleich  im 
Meere  stehend,  erhält  sich  dadurch,  dass  es  der  Strömung  nach- 
gibt," d.  h.  es  ist  soweit  davon  entfernt,  von  der  stolzen  mächti- 


1)  Si  osserri  che  in  Laurenziana  noi  codici  XXXII,  XXXIV  c  LV  del 
Pluteo  88  lo  stesso  Biscioni  riconosee  esistere  la  vorsioue  ebraica  del  commento 
(medio)  di  Averroe  al  De  interpretatione.  Come  non  lo  seppe  riconosecre  nel 
eodice  20  del  Pluteo  I.? 
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gen  Natur  des  Meeres  etwas  anzunehmen,  dass  es  vielmehr  seine 
Erhaltung  grade  der  entgegengesetzten  Eigenschaft  verdankt.  Aehn- 
lich  Raghuvaüca  4,35. 


Noch  ein  Wort  über  alphabetische  und  akrostiebische 

Lieder  Ephrams. 

Von 

Dr.  ü.  Bickell. 

Herr  Dr.  Geiger  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  unter  den 
Gedichten  des  h.  Ephram  alphabetische,  sowie  solche,  welche  den 
Namen  des  Dichters  als  Akrostich  enthalten,  nachzuweisen.  Da 
diese  Erscheinung  nicht  ohne  literargeschichtliches ,  textkritisches 
und  sogar  bibelexegctisches  Interesse  ist,  so  werden  einige  weitere 
Bemerkungen  darüber  nicht  unwillkommen  sein. 

1)  Das  älteste,  mir  bekannte  alphabetische  Gedicht  der  christ- 
lichen Literatur  ist  die  Ode,  welche  sich  im  „Symposion  der  zehn 
Jungfrauen"  von  dem  h.  Methodius  (f  um  312)  findet.  Im  maro- 
nitischen Ritus  ist  die  Sugitha ,  ein  Lied ,  welches  in  Vesper  und 
Matutin  zwischen  die  Psalmodie  mit  eingeschalteten  Troparien  und 
das  Sedragebet  tritt,  stets  alphabetisch.  Bei  den  Jakobiten  ist 
diese  Anordnung  der  Sugitha  nicht  wesentlich,  wie  ich  denn  auch 
in  alten,  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurückreichenden  Handschriften 
alphabetische  und  nichtalphabetische  Sugithen  gefunden  habe.  Doch 
hierüber,  sowie  über  den  ursprünglichen  Character  dieser  Dich- 
tungsart, werde  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  handeln. 

Dass  im  ersten  nisibenischen  Liede  Ephrams  die  Reihenfolge 
nur  je  einen  um  den  andern  Buchstaben  (Aleph,  Gimel,  He  u.  s.  w.) 
trifft,  sowie  dass  in  dem  vierten  ein  lückenhaftes  und  unterbro- 
chenes Alphabet  vorliegt,  habe  ich  bereits  im  Conspectus  rei  Sy- 
rorum  literariae  nachgetragen.  Der  letztere  Fall  ist  deshalb  für 
die  Psalmenkritik  wichtig,  weil  dies  Lied,  ganz  wie  Psalm  9—10, 
nur  am  Anfang  und  gegen  Ende  alphabetisch  ist,  in  der  Mitte  aber 
nur  schwache  Spuren  der  Buchstabenfolge  zeigt.  Gleichwohl  lassen 
äussere,  wie  innere  Gründe  keinen  Zweifel,  dass  wir  das  Gedicht 
noch  in  seiner  ursprünglichen  Form  besitzen.  Es  kam  also  vor, 
dass  der  Dichter  selbst  die  alphabetische  Anlage 
nur  unvollkommen  durchführte. 

Die  von  Geiger  nachgewiesenen   Akrosticha   enthalten  nur 
Ephräms  Namen.    Einen  Schritt  weiter  führt  uns  das  zweite  nisi- 
benische  Lied,  welches  das  Akrostich  ^Jpj#3  )0-»3/ 
enthält  („Epbräm,  Ephräm,  Phraemion"  =  Ephrärachen),  also  dem  Na- 
men des  Dichters  noch  einen  Ausdruck  der  Verdemuthigung  hin- 
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zufügt,  wie  dies  regelmässig  in  den  Akrostichen  der  griechischen 
Oden  geschieht.  Dass  letzteres  Diminutivnm  beabsichtigt  sei,  findet 
Herr  Dr.  Geiger  in  seiner  Recension  meines  Conspectus  zweifel- 
haft. Aber  die  Form  desselben  ist  ganz  untadelhaft.  Der  vor- 
letzte Buchstabe  von  Ephrams  Namen  ist  in  den  Akrostichen  häufig 
Aleph  statt  Jod;  der  Wegfall  des  ersten  Aleph  findet  sich  auch 
in  Wrights  Catalog  IL,  S.  407,  und  dafür,  dass  dem  Diminutivnm 
eines  Eigennamens  eine  verächtliche  Nebenbedeutung  zukommen 
kann,  haben  wir  bereits  die  Analogie  von  Jjo?o*cd  angeführt 

Im  dritten  nisibenischen  Liede  ergeben  die  Anfangsbuchstaben 
der  Strophen  die  Verszeile       |«S»J  \p  („Unsere  Stimme  seufzt, 


o  Nisibener");  welche  ausgezeichnet  zum  Inhalt  des  Gedichtes  passt. 
Ein  doppeltes  Bedenken  bestimmte  jedoch  Herrn  Dr.  Geiger,  dies 

Akrostichon  «,  beiden.    Da,  erst,,  gegen  die  Form  J^, 

gerichtete,  hat  er  jedoch  seitdem  bereits  selbst  zurückgezogen  (Z. 
D.  M.  G.  1871,  S.  522  ganz  oben).  Vgl.  auch  meine  Carmina 
Nisibena,  S.  1  (svt.),  Anm.  1.    Zu  der  anderen  Schwierigkeit,  ^/ 

könne  nicht  ein  in  Tönen  laut  werdendes  Klagen  bezeichnen,  be- 
merke ich,  dass  in  einem  mir  handschriftlich  vorliegenden  Gedicht 
des  Isaak  von  Antiochien  das  Tönen  der  Orgelpfeifen,  welches  als 
ein  Klagen  über  beklemmenden  Druck  dargestellt  ist,  wiederholt 
durch  ^/  ausgedrückt  wird. 

Die  ältesten  christlichen  Akrosticha  finden  sich  wohl  in  den 
Sibyllinen  und  bei  Commodian.  Sehr  alt  muss  auch  der  Morgen- 
hymnus ,**J}  JtofQj  sein,  welchen  die  Nestorianer  dem  Theodor  von 
Mopsvestia,  die  Maroni ten  dem  b.  Ephräm  zuschreiben.  Beide 
Riten  verwenden  ihn  in  der  Matutin;  die  Maroniten  behandeln  ihn 
sogar  wie  einen  Psalm,  indem  sie  Troparien  in  ihn  einschalten. 
Dieser  Hymnus  enthält  das  Akrostichon  )     •  *>  vm  a  .  Weit 

jüngeren  Ursprungs  sind  bekanntlich  die  Oden  der  griechischen 
Kirche.  In  ihnen  ist  ein  den  Dichter  in  demüthiger  Weise  be- 
zeichnendes Akrostich  Regel.  Z.  B.  deutet  sich  Romanus,  einer 
der  ältesten  Hymnographen  in  dieser  Weise  an:  Tov  ranuvov 
Twficcvol  vfivog  oder  T.  r.  *P.  xpaXpLog  ovxog  oder  Ahri]  (pS?j 
tov  hXa%i6T0V  *Pwfiavov.  Der  in  dem  Ordo  der  Krankensalbung 
vorkommende  Canon  enthält  das  Akrostich :  Ev^h  IXaiov,  tpaXfiog 
'Agofviov. 

Sollten  sich  am  Ende  gar  schon  in  der  alttestamentlichen 
Poesie  Akrosticha  vorfinden  ?  Die  drei  im  Conspectus  von  mir  ver- 
mntheten  sind  von  gewichtiger  Seite  für  zufällig  erklärt  worden 
und  werden  allerdings  von  manchen  Schwierigkeiten  gedrückt 
Wenn  ich  sie  hier  dennoch,  um  zwei  neue  vermehrt,  wiederhole, 
so  will  ich  sie  keineswegs  für  sicher  ausgeben,  sondern  nur  das 
äusserliche  Factum  feststellen. 
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1)  Psalm  14  D«n  ST*  „Wo  ist  Jehova?"  als  Frage  des 
Thoren.  Antwort  in  V.  5 :  „Gott  ist  in  dem  gerechten  Geschlecht" 
Y.  5  and  6  sind  zn  verbinden,  da  alle  Verse  dieses  Psalmes  ans 
4  Stichen  bestehen.  Zum  Akrostichon  vgl.  Ps.  115,  V.  2.  Jehova 
wird  o»n  genannt  Levitic.  24,  V.  11.  16,  und  besonders  1  Chron. 
13,  V.  6. 

2)  Psalm  26  mit  Hinzuziehung  der  üeberschrift  "ba©  bs  ab 
-pnn  „Im  Herzen  aller,  die  mich  suchen,  werde  ich  wie  ein  Licht 
aufstrahlen",  oder,  wenn  man,  wie  in  den  syrischen  Akrostichen, 
wiederholte  Buchstaben  nur  einmal  zu  zählen  braucht  -»bNia  ba  ab 
^n«  „Das  Herz  aller,  die  mich  suchen  wird  erleuchtet.  Vgl.  V.  2 
des  Psalmes. 

3)  Psalm  28  !t  *a  *jn  tt»K  „Ich  erdulde  Bedrückung,  bitte 
hilf  doch,  o  Herr!""  Das  Verbum  ttva  kehrt  in  V.  2  und  9  des 
Psalmes  wieder. 

4)  Der  Hymnus  Habakuks  (Cap.  3)  enthalt  das  Akrostichon 
■nr-W  13  -so  wi  n*b  iK"  „Möge  Gott  zur  Zeit  des  Gerichts  über 
seine  Feinde  sich  wohlgefällig  zuwenden  der  Gefangenschaft,  die 
verstörten  Herzens  ist!"  Vgl.  V.  13  des  Hymnus.  Die  Anwendung 
von  m«  wie  Psalm  132,  V.  14,  wt  n*  in  der  Bedeutung  von 
B-na  p*  Ezech.  30,  V.  14,  ixn«  r*  Jerem.  27,  V.  7. 

5)  P.  Tarquini  findet  in  Psalm  das  Akrostich  ^atat  m» 

„In  den  Tod  wird  sich  herniedersenken  mein  Sprosse",  indem  er 
sich  auf  Hebr.  2,  V.  9  und  auf  den  Messiasnamen  nnat  beruft. 


Entgegnung  an  Herrn  Dr.  Schräder 

von 

Prof.  Julius  Oppert. 

Herr  Dr.  Schräder  hat  in  Band  XXV.,  S.  449,  über  die 
biblisch-assyrische  Chronologie  einige  Zweifel  an  der  von  mir  auf- 
gestellten Zeitrechnung  kund  gegeben.  Ich  kann  diesem  „Dissensus" 
wie  er  ihn  nennt,  keinen  andern  Namen  geben,  da  in  seinem  Ar- 
tikel von  einer  Beweisführung  nicht  die  Rede  ist.  In  den  erwähn- 
ten Betrachtungen  ist  nämlich  die  eigentliche  Frage  ganz  unberührt 
geblieben,  und  die  ganze  Erörterung  des  Herrn  Dr.  Schräder  ist 
nur  eine  petitio  prineipii,  in  welcher  das  zu  beweisende  als  schon 
bewiesen  vorausgesetzt  wird. 

Es  handelt  sich  wesentlich  um  zwei  Fragen: 

I.  Ist  die  Liste  der  assyrischen  Eponymen  unterbrochen  oder 
nicht? 

II.  Ist  das  System  der  biblischen  Chronologie  zu  verwerfen? 
Auf  die  erste  Frage  habe  ich  geantwortet:  Sie  ist  unterbro- 
chen; auf  die  zweite  habe  ich  erwiedert:  Nein. 


Digitized  by  Google 


812  Notizen  und  Correspondeueen. 


Sonderbarer  Weise  macht  Herr  Dr.  Schräder  aus  der  ent- 
gegengesetzten Beantwortung  eine  Beweisführung;  die  mir  abge- 
sprochene Berechtigung  die  Lücke  zu  statuiren,  ist  nicht  eine 
Prämisse,  sondern  ein  E  rg  e  b  n  i  s  s.  Dass  anscheinend  keine 
Lücke  existirt,  weiss  ich  ja  auch;  ich  habe  aber  festgestellt,  dass 
hier  eine  solche  sich  vorfinden  muss.  Ferner  habe  ich  ein  mate- 
rielles Indicium  der  Lücken  auch  darin  gefunden,  dass  die  Thron- 
besteigung Teglatphalessers  besonders  datirt  wird. 

Der  positive  Beweis,  den  Herr  Dr.  Schräder  nach  Dr.  Haigh 
zu  führen  glaubt,  ist  weit  davon  entfernt,  auch  nur  den  geringsten 
Character  einer  mathematischen  Demonstration  zu  haben.  In  ma- 
thematischen Wissenschaften,  und  die  Chronologie  gehört  zu  diesen, 
begnügt  man  sich  mit  solcher  Beweisführung  nicht  Worin  besteht 
denn  derselbe: 

„Es  ist  ein  fester  Turnus  der  Eponymen  in  Gemässheit  der 
von  den  Betreffenden  bekleideten  höchsten  Staatsämter  gar  nicht 
zu  verkennen."  Also:  „die  Regierungen  Assurlihhis  (Assurnirar) 
und  Teglathpilesers,  die  diesen  Turnus  aufweisen,  folgten  unmit- 
telbar auf  einander." 

Dieses  ist  ungefähr  wie  wenn  man  Karl  den  Grossen  als  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Romulus  Augustnlus  hinstellt,  oder  in 
Wilhelm  }.  den  Nachfolger  Franz  II.  erblickt.  Hindert  denn  eine 
„feindliche  Occupation  von  beinahe  einem  halben  Jahrhundert"  die 
Aufnahme  historischer  Traditionen?  Wo  ist  denn  hier  das  „gänz- 
lich Unwahrscheinliche?"  Im  Gegentheil,  die  ganze  Disposition 
macht  eben  eine  Unterbrechung  wahrscheinlich. 

Ich  begriff,  dass  man  mir  diesen  Einwand  machte,  dass  Te- 
glatphileser  mit  seiner  Eponymie  auch  seine  Herrschaft  begonnen 
hätte,  wie  dieses  unter  seinen  neun  Vorgängern  der  Fall  war. 
Aber  gerade  diesen  Brauch  sehen  wir  umgestosson.  Nicht  der 
König  ist  der  erste  Archon  nach  seinem  Antritt,  sondern  der  Prä- 
fekt  von  Calach;  warum  diese  Unregelmässigkeit?  Die  Antwort 
für  jeden  „Unbefangenen,"  wie  für  jeden  Historiker  ist  klar,  weil 
nach  dieser  Unterbrechung  der  König  noch  nicht  so  vollkommen 
gefestigt  war.  Unter  dem  letzten  König  Asurnirar  war  zum  ersten 
Male  die  Reihenfolge  gewesen: 

König. 

5  Würdenträger. 
Vogt  von  Reseph. 

„      „  Nisibis. 
Unter  dem  neuen  fingen  an: 

Vogt  Yon  Arrapha. 

„      „  Calah. 
König. 

5  Würdenträger. 

Dem  folgen  Reseph,  Nisibis,  Arrapha,  Calach.  Ist  dieses  ein  Beweis 
für  die  NichtUnterbrechung?  Man  musste  eine  Reihenfolge  nehmen, 
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am  vielleicht  die  Vortrittsstreitigkeiten  za  erledigen,  die  sich  natür- 
lich erheben  mussten.  Und  meine  ehrenwerthcn  Anzweifeier  haben 
an  einen  Einwarf  gar  nicht  gedacht,  an  welchen  sie  sich  erinnern 
mussten.  Nach  ihrer  Ansicht  mussten  von  den  achtzehn  Namen 
der  Würdenträger  doch  mehr  als  zwei  identisch  sein,  in  neun 
Jahren  werden  doch  nicht  fast  alle  Aemter  erneut,  alle  Verwal- 
tungen abgesetzt  worden  sein.  Gerade  die  Verschiedenheit  fast 
aller  Namen  spricht  für  den  zwischen  den  gleichartigen  Epony- 
mien  verflossenen  grossen  Zwischenraum.  Hr.  Dr.  Schräder  hat 
sogar  unterlassen,  das  einzig  scheinbare  Moment  für  seine  Meinung 
anzuführen.  Die  Landeshauptmänner  unter  Asurnirar  und  Teglath- 
phalaser  heissen  beide  in  einem  Document  Bin-bel-kain.  Ist  dieses 
aber  dieselbe  Persönlichkeit?  Nein,  denn  für  den  ersten  existirt 
die  Variante  Asur- bei  -  kain,  und  für  den  zweiten  die  Bin -kain. 
Dagegen  ist  der  Eponymus  von  Calah  derselbe  Bel-edil-el,  743  und 
733,  und  in  der  frühern  Zeit  finden  wir  dieselben  Satrapen  von 
Reseph  810  und  821,  von  Tille  839  und  812,  denselben  Tartan 
dreimal,  826,  816  und  899, 

Also  der  Beweis  gegen  meine  Ansicht  beschränkt  sich  vom 
assyriologischen  Standpunkt  auf  Null.  Er  würde  erst  als  ge- 
führt zu  betrachten  sein,  wenn  man  folgende  Daten  brächte.- 

Dr.  0.  nimmt  zwischen  zwei  Eponymen  a  und  b  m  Jahre 
an.  Ans  assyrischen  Documenten  erhält  aber  unwiderleglich,  dass 
nur  m  es  47  Jahre  verflossen  sind/4 

Vor  einem  solchen,  diesen  Namen  verdienenden  Beweise  würde 
ich  allerdings  mich  beugen  müssen;  aber  ist  ein  solcher  möglich? 
Ich  glaube  eben  nicht. 

II.  Die  einzige  Hauptfrage  hat  Hr.  Dr.  Schräder  gar  nicht 
berührt ;  er  ist,  wie  die  Franzosen  sagen ,  stets  a  cöt6  de  la  question 
geblieben.  Die  Haupteinwürfe  gegen  die  NichtUnterbrechung  sind 
aber  die  beiden  unbeantworteten  Fragen: 

1.  Wo  bleibt  Phul,  König  von  Assyrien? 

2.  Wie  schneidet  man  denn  zwischen  der  Thronbesteigung 
Athalias  und  Hiskias  47  Jahre  heraus? 

Auf  diese  Hauptfragen  aber  gerade  wird  mir  keine  Antwort 
zu  Theil,  aus  mir  sehr  wohl  begreiflichen  Ursachen. 

Ad  1.  Phul,  sagt  Hr.  Dr.  Schräder,  war  König  von  Babylon, 
und  Oberkönig  von  Assyrien.  Nein,  er  war  König  von  Assyrien. 
Ein  „Versehen"  der  Bibel  ist  durchaus  nicht  zu  statuiren,  da  die 
Königsbücher  und  die  Chroniken  sehr  wohl  Assur  und  Babel  unter- 
scheiden. Hr.  Dr.  Schräder  führt  die  Fragmente  des  Berosus  an, 
der  von  Phul  dem  Chaldäer  spricht.  Nun,  gerade  dieses  ist  ja  ein 
Hauptbeweis!  Würde  er  der  Chaldäer  genannt  worden  sein,  wenn 
er  nur  über  Babylon  und  nicht  auch  über  Assyrien  geherrscht 
hätte?  Gerade  dieses  Epitheton  spricht  für  die  Genauigkeit  des 
biblischen  Ausdruckes:  König  von  Assyrien. 

Von  der  ersten  Einnahme  Ninives,  sagt  Hr.  Dr.  Schräder, 
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melden  die  assyrischen  Inschriften  nichts.  Melden  sie  denn  etwas 
von  der  zweiten  ?  Aber  archäologisch  melden  es  die  Rainen  Ninives, 
wie  ich  mich  augenscheinlich  selbst  davon  überzeugt. 

Also  diese  Frage  ist  ohne  Antwort  geblieben. 

Ad  2.  Hier  muss  ich  vorerst  einen  grossen  Irrthum  berich- 
tigen. Hr.  Dr.  Schräder  sagt,  wir  erkennten  die  Richtigkeit  der 
altem  biblischen  Ueberlieferungen  an,  würfen  aber  dieselben  von 
Samaria  abwärts  über  Bord.  Dieses  ist  geradezu  unwahr.  Das 
System  der  ganzen  Königsgeschichte  ist  vollkommen  festgehalten; 
ich  gehöre  aber  zu  denjenigen,  die  nicht  eine  eigene  Chronologie 
machen,  sondern  die  Zahlen  der  Urkunden  respectiren  Was 
Hr.  Schräder  von  der  Versetzung  der  Assyrischen  Expedition  an- 
führt, zeugt  von  einer  sachlichen  Begriffsverwirrung.  Wenn  wir 
das  14.  Jahr  des  Hiskia  lesen,  so  ändern  wir  es  nicht  für  die 
Krankheit  des  Hiskia  und  die  Gesandtschaft  des  Babyloniers.  Da 
aber  diese  Fakten  vor  den  Feldzug  Sanheribs  fallen,  setzen  wir 
diesen  später.  Voilä  tout.  Möge  nun  Hr.  Dr.  Schräder  mir  sagen, 
ob  diese  Verschiebung  einer  Einzelheit  auf  die  Endpunkte  der  Re- 
gierung des  jüdischen  Königs  und  seiner  Nachfolger,  die  auf  dem 
System  den  geringsten  Chronologischen  Einiluss  ausübt  Setzen 
wir  etwa  nicht  Manasses  Regierungsantritt  29  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Ahaz,  und  Amons  Erhebung  nicht  55  Jahre  nach  Hiskias  Ab- 
leben? Eine  bald  erscheinende  Schrift  über  die  zuerst  mathema- 
tisch behandelten  200  Angaben  der  Königsbücher  wird  dem  Hrn. 
Dr.  Schräder  zeigen,  dass  das  System  derselben  vollkommen  „un- 
antastbar" ist 

Namentlich  wäre  aber  vollständig  „unerklärbar,"  warum  zwei 
controlirte  synchronistische  Listen,  wie  die  der  Könige  von  Juda 
und  Israel  sich,  trotz  einer  rührenden  Uebereinstimmung  unter  sich, 
um  47  Jahre  geirrt  hätten,  und  dieses  bloss  zu  dem  Zwecke,  den 
assyrischen  Eponymenlisten  zu  widersprechen. 

Wenn  Hr.  Schräder  einwendet,  „die  Annahme  einer  Lücke 
mache  die  Zuverlässigkeit  der  Eponymenlisten  illusorisch,"  so  hat 
er  darin  vollkommen  recht.  Sie  sind  nur  zu  benutzen, 
wo  wir  aus  anderen  Quellen  uns  über  ihre  Folge 
vergewissern  können.  Hätten  wir  diese  Controle  nicht,  so 
wären  sie  allerdings  für  streng  chronologische  Zwecke  unbrauchbar. 
Diese  Controle  besteht  aber  einzig  und  allein  in  den  assyrischen 
genealogischen  Listen,  und  eben  in  der  —  biblischen  Chronologie. 

So  lange  man  uns  also  nicht  nachweist,  wie  man  aus  den  160 
Jahren  der  jüdischen  Könige  Athalia,  Joas,  Amazia,  Ozia,  Jothan 
und  Ahaz  47,  und  aus  den  anscheinend  137  Jahren  der  israeliti- 
schen Könige  Jehu,  Joahaz,  Joas,  Jerobeam,  Zacharia,  Menahem, 
Pekahia  und  Pekah  27  Jahre  herausschneidet,  so  lange  haben 
unsere  Anzweifler  ihre  assyrische  Zeitrechnung  nicht  festgestellt. 

Mit  einem  Achselzucken  über  die  Chronologie  der  Königs- 
bücher ist  die  Angelegenheit  nicht  abgethan. 
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Erlaube  man  mir  noch  einige  Schlussbemerkungen. 

Es  giebt  gar  keine  jüdische  nnd  gar  keine  assyrische  Chrono- 
logie. Es  giebt  nur  eine  Chronologie.  Diese  Wissenschaft,  die 
den  exacten  angehört,  beschäftigt  sich  einfach  mit  der  Frage:  Wie 
viele  Jahre  respectiv  Tage  sind  von  einem  fixirten  Zeitpunkt  «,  bis 
zu  einem  andern  noch  nicht  festgestelltem  Faktum  verflossen?  In- 
teressirt  dieses  Factum  b  mehrere  Völker,  so  muss  das  Resultat 
überall  a— b  sein  =  m  sein.  Erhält  man  nun  auf  verschiedenen 
Wegen  für  m  verschiedene  Zahlenwerthe,  so  ist  von  beiden  Resul- 
taten mindestens  eines,  höchst  wahrscheinlich  aber  alle  beide  falsch. 

Diese  so  einfach  scheinenden  Principien  sind  aber  sehr  oft 
verkannt,  und  es  ist  daher  keineswegs  unnöthig ,  auf  dieselben  immer 
zurückzukommen.  Man  hat  nämlich  nicht  das  Recht,  sich  eine 
eigene  Privatzeitrechnung  durch  eigen  gemachte  Zahlen  zu 
machen.  Dieses  würde  keinem  Mathematiker  einfallen,  weil  der- 
selbe sich  nicht  über  die  Lösung  einer  Aufgabe,  durch  Substitution 
eines  falschen  Vorzeichens,  durch  Aenderung  der  Potenzen  oder  der 
Coefficienten,  durch  Unterdrückung  eines  Ausdruckes,  durch  Fäl- 
schung einer  Function,  irgend  wie  einer  Illusion  hingeben  wird. 
Wo  man  sich  nicht  auf  Documente  verlassen  kann,  oder  —  wo 
man  keine  hat,  da  ist  eben  keine  Chronologie  möglich. 

Wenn  man  also  assyrische  Chronologie  treiben  will,  wozu  im 
Grunde  Niemand  gezwungen  ist,  und  zu  etwas  zu  kommen  die 
Absicht  hat,  darf  man  sich  auch  keiner  Keilschrift-Illusion  hinge- 
ben. Einer  solchen  fällt  man  anheim,  wenn  man  einfach  sich  mit 
der  Unzuverlässigkeit  der  biblischen  Angaben  tröstet,  oder  es  sich 
durch  Substituirung  von  bequemen,  persönlichen  Ansichtszahlen 
leicht  macht 

Daher  Respect  vor  den  Ueberlieferungen,  selbst  wenn  sie  uns 
geniren.  In  dieser  Frage  indessen  hat  nicht  allein  der  Assyriologe 
zu  entscheiden.  Seine  Rolle  ist  durch  die  Uebersetzung 
der  Documente  beendigt.  Auch  der  Exeget,  namentlich  aber 
der  Chronologe  und  der  Historiker  haben  ein  bedeutendes  Wort 
mitzusprechen;  sie  blendet  weniger  der  Reiz  etwas  Neues  zu  ent- 
decken, als  das  Verlangen,  dem  Alten  seine  verdiente  Geltung  zu 
erhalten.  An  ihre  Entscheidung  wende  ich  mich,  mit  dem  Ver- 
trauen, das  sie  verdienen. 

Paris,  den  17.  Januar  1872. 
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Bemerkung  zu  dem  vorhergehenden  Artikel. 

Von 

Prot.  Dr.  Schräder  in  Giessen. 

Wir  unterlassen  es  unsrerseits  auf  die  vorstehende  Erwide- 
rung des  Hrn.  Dr.  Oppcrt  an  diesem  Orte  zu  antworten ,  da  wir 
uns  inzwischen  über  die  ganze  bezügliche  Frage  iu  dem  chronolo- 
gischen Excurse  am  Schlüsse  unserer  Schrift:  „Die  Keilinschriften 
und  das  A.  T"  (Giess.  1872)  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  glau- 
ben ausgesprochen  zu  haben.  Der  Leser  findet  in  der  genannten 
Schrift  auch  den  zur  Beurtheilung  der  obschwebenden  Fragen  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommenden  „Regentencanon"  nach  seinen 
vorhandenen  fünf  Recensionen  und  unter  Beifügung  der  entschei- 
denden Markstriche  abgedruckt,  sowie  dort  auch  die  Frage,  wer 
unter  König  Pbul  zu  verstehen  sei,  in  umfassender  Weise  neu 
erörtert  ist 


Ans  einem  Briefe  des  Prof.  Schlottmann 

an  Prof.  Krehl. 

Halle,  den  27.  August  1872. 

Da  das  dritte  Heft  der  Zeitschrift,  wie  Sie  mir  mittheilten, 
vom  30.  Bogen  ab  bereits  fertig  ist,  wird  die  Zeit  nicht  mehr  aus- 
reichen, um  die  sämmt liehen  Inschriften  aus  Moab,  die  ich  im 
Facsimile  besitze,  und,  so  viel  als  thunlich,  auch  die  Zeichnungen 
zu  veröffentlichen.  Vielleicht  hat  die  Verzögerung  das  Gute,  dass 
sie  eine  weitere  Vervollständigung  ermöglicht. 

Prof.  Rödiger  theilte  mir  vorgestern  in  Berlin  zwei  von  Sha- 
pira  dorthin  geschickte  moabitische  Inschriften  mit,  von  welchen 
er  unter  der  Bedingung,  sie  nicht  zu  veröffentlichen,  Abschrift  hatte 
erhalten  können.  Es  sind  ohne  Zweifel  zwei  von  denen,  über 
welche  die  Academy  den  Stab  bricht  Auch  er  hatte,  auf  eine  an 
ihn  gerichtete  Anfrage,  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Academy, 
doch  mit  grösserer  Vorsicht  geäussert  Er  hatte  nämlich  gesagt, 
dass  er  von  der  Aechtheit  der  Inschriften  keine  Gewissheit  zu  ge- 
winnen vermöge,  indem  er  auf  die  Bedenken  hinwies,  die  schon 
etwa  im  März  in  einem  Artikel  der  Allgem.  Zeitung  (der  mir  nicht 
zu  Gesichte  gekommen)  gegen  die  Person  Shapira's  durch  densel- 
ben Gelehrten  erhoben  waren,  welcher  sie  hernach  in  der  Academy 
wiederholte  und  dann  widerrief.  Er  hatte  aber  zugleich  einen  in- 
neren Grund  hinzugefügt,  nämlich  den,  dass  er  in  den  umfang- 
reichen moabitischen  Texten,  trotz  des  meist  sicher  zu  bestimmen- 
den Buchstabenwerthes ,  keinen  zusammenhängenden  Sinn  zu  ent- 
decken vermochte. 
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Das  ist  allerdings  ein  gewichtiger  Grund,  wenn  es  die  Aussage 
eines  so  bewährten  Epigraphikers  wie  Rödiger  ist,  der  schon  früh 
für  das  erste  genauere  Verständniss  der  bimjarischen  Inschriften 
und  hernach  für  das  der  grossen  Sidonischen  Königsinschrift  die 
Bahn  brach.    Er  selbst  betrachtet  aber,  wie  er  persönlich  gegen 
mich  bemerkte,  jenen  Grund  für  sich  nicht  als  entscheidend,  nach- 
dem der  starke  Verdacht  gegen  Shapira  durch  den,  welcher  ihn 
zuerst  geltend  machte,  zurückgenommen  ist.    Auch  er  wünscht  die 
möglichst  baldige  Veröffentlichung  ähnlicher  Texte,  um  durch  Ver- 
gleichung   möglicher  Weise  dies  Räthsel  zu  lösen.    Dass  diese 
eben  so  in  den  Vasen  -  Inschriften  III.  und  V.  mir  entgegentreten, 
habe  ich  in  meinen  Berichten  angedeutet,  von  der  Nr.  VI.  gilt 
das  gleiche.    Auch  die  genaueren  Copien  haben  mir  zwar  die  Be- 
stimmung einiger  wenigen  Buchstaben,  aber  bis  jetzt  nicht  das 
Verständniss  des  Ganzen  erleichtert.  Hier  sind  also  Möglichkeiten, 
wie  die  S.  412  (unten)  von  mir  berührten,  noch  nicht  ausgeschlos- 
sen.    Auch  starke   Abkürzungen  durch   Anfangsbuchstaben  (vgl. 
S.  401 )   oder  gar  Buchstaben  spiele  analog   dem   unriN  wären 
denkbar.  —  Ich  darf  hinzufügen,  dass  in  Betreff  der  von  mir  er- 
klärten Inschriften  auch  Rödiger  die  starken  inneren  Kennzeichen 
der  Aechtheit  anerkannte. 

Uebrigens  will  ich  als  Vermuthung  aussprechen,  dass  Nr.  Hl. 
Verwünschungsformeln  gegen  die  Feinde  enthalte,  wie  die  in  grie- 
chischen Gräbern  gefundenen  Bleitafeln  (Franz  upigr.  Gr.  p.  168  5). 
Dem  S.  409  von  mir  erwähnten  vjbtt)  by  scheint  pm  voranzu- 
gehen. Aehnliches  vermuthe  ich  auch  in  dem  Mittelpunkte  der 
einen  mir  von  Rödiger  mitgetheilten  Inschrift,  die  ich  in  Kürze 
beschreibe. 

Es  ist  eine  bilinguis,  vierzeilig,  den  Rand  eines  Kreises  um- 
laufend. Der  grössere  obere  Theil  ist  in  moabitischer,  der  untere 
in  nabatäisch-artiger  Schrift.  Die  beiden  Schriftarten  begegnen 
sich  einander  in  jeder  der  vier  Rundzeilen,  so  dass  hier  die  bei 
den  Vasen  störende  Schwierigkeit,  den  Anfangspunkt  der  Zeilen 
zu  finden,  wegfallt,  In  dem  leer  bleibenden  inneren  Kreise  ist  die 
seltsame  Zeichnung  einer  sich  ringelnden  Schlange,  die  einen 
Skorpion  gepackt  hat.  Ihr  Leib  ist  zum  grossen  Theil  (nämlich 
nur  den  Schweif  ausgenommen)  mit  Buchstabenzeichen  besetzt. 
Und  sie  eben  bilden  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Inschrift,  von  dem 
ich  oben  redete  und  bei  welchem  mir  ein  ähnlicher  Sinn  wahr- 
scheinlich ist,  wie  bei  Nr.  III.  Zu  einer  genaueren  Prüfung  der 
grossen  Rundinschrift,  die  ich  nach  Berlin  zurückschickte,  habe 
ich,  unmittelbar  vor  meiner  Abreise,  nicht  mehr  Zeit 
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Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Magnus 

an  Prof.  Fleischer. 

Breslau  d.  28.  April  1871. 
„Es  gilt  als  allgemeine  Regel,  dass,  wenn  auf  das  Fragnoraen 

V*  der  Artikel  folgt,  als  Bindevocal  Fatfca  angenommen,  also  z.  B. 

gesagt  werde:  ^l^jjfo*.  So  de  Sacy,  I,  S.  68,  Ewald,  I, 
S.  75;  Schier,  S.  15,  §.  25,  Caspari- Wright,  I,  S.  21. 
Schliesslich  stimmen  Sie  selbst  hiermit  überein  in  Ihren  Beiträgen 
zur  arabischen  Sprachkunde,  Stück  1,  Sitzungsberichte  der  philolog.- 
histor.  Classe  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  15  v.  J.  1863,  S.  128, 
Z.  13 — 15.   Dagegen  widerspricht  sich  de  Sacy,  wenn  er  I,  S.  447, 

Anm.  1  und  S.  451  Anm.  3  ^Jüfcr  schreibt.    Und  so  finde 

ich  auch,  im  Gegensatz  zu  jener  Regel,  Sur.  54  V.  26  ^33$  ^ 

Sur.  23  V.  86  A,  Sur.  40  V.  16  JÜLlT-J   und  auch  in 

der  musterhaft  genauen  Ausgabe  des  Mufassal  von  Broch  steht 
S.  60  Z.  2  J^J|  ^  «*) 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  A.  Harkavy 

an  den  Redacteur. 

„In  dem  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.  zugegangenen  ersten  Band 
meiner  Slavica  und  Boss ica  aus  muhammedanischen  Quellen" 
in  russischer  Uebersctzung  mit  Commentar,  welcher  bis  zu  Ende 
des  X.  Jahrhunderts  n.  Chr.  reicht,  habe  ich  nur  arabische  Nach- 
richten mitgetheilt.  Da  leider  sehr  wenige  Orientalisten  der  rus- 
sischen Sprache  kundig  sind,  so  möchte  ich  Sie  ersuchen,  die  fol- 
gende Liste  der  von  mir  in  diesem  Bande  excerpirten  Autoren  in 
die  Z.  D.  M.  G.  einrücken  zu  lassen.  Vielleicht  dass  mancher  deutsche 
Orientalist  dadurch  veranlasst  wird,  diese  Liste  zu  vervollständigen, 
und  entweder  in  der  Zeitschrift,  oder  direct  an  mich  die  betreffen- 
den Mittheilungen  zu  machen. 

1)  Achtal,  Jia^f  tjjs>  (Ms.  des  hiesigen  Instituts  der 
orientalischen  Sprachen).  2)  Fazäri,  (j^Alf  (bei  Mas'udi,  Prairies 


1)  So  in  Uebereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Kegel,  Mufassal  S.  168 
Z.  6  und  7.  Ich  danke  dem  Herrn  Prof.  Magnus  hiermit  öffentlich  in  meinem 
Namen  und,  wie  ich  hoffen  darf,  auch  im  Sinne  aller  meiner  Mitgrammatiker 
für  die  Beseitigung  dieses  alten  Erbfehlers.  Fleischer. 
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IV,  37—39).  3)  Ibn-al-Kalbi  ohne  welchen  man  in  der  ara- 
bischen, historischen  und  genealogischen  Literatur  keinen  Schritt 
machen  kann  (bei  Jäqüt  s.  v.  wJULa).   4)  Fargäni  (Eiern.  Astron. 

ed.  Golii  p.  38—39).    5)  ^rrami,  (bei  Ibn-Churdädbi, 

ed.  de  Meynard,  Jour.  Asiat.  1865  I,  88—89).  6)  Baläduri, 
^i^Ul  (ed.  de  Goeje).    7)  Ibn-Chardadbi  (ed.  de  Meynard). 

8)  Ibn-Kutajba  (ed.  Wüstenfeld).  9)  Jaqübi  (ed.  Juynboll). 
10)  Tabari.    11)  Ibn-Fadhlän  (bei  Jäqüt  s.  v.  ^UL,  }j=>, 

^  und  vJÜL^).    12)  Ibn-Wahsija  (in  R  *  h  » [|  SL^Ob). 

13)  Ibn-Dasta  (ed.  Chwolson,  Petersburg  1869).  14)  Balahi 
(in  der  Sprenger'schen  Hs.  JUL^I  ^Lä^).     15)  Masudi. 

16)  Eutychius.  17)  Abu-Dulaf.  18»  Is^achri.  19)  Mu- 
tanabbi.  20)  U  amz  a  I  sf  ahaui.  21)  Ibn-Hauqal.  22)  Abü- 
Mansür  (bei  Jäqüt  s.  v.  ^JULo).    23)  Muqaddasi  (nach 

Sprengers  Iis.).  24)  Ibn-an-Nadim  (im  Fihrist).  25)  Qummi 
(bei  Lelewel,  G6ographic  du  moyen  äge  I  p.  164).  26)  Anonymus 
(bei  Sprenger,  Journ.  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal ,  T.  XIII, 
p.  525).  27)  Durch  die  Yermittelung  des  U.  Akademikers  Kunik 
habe  ich  von  Sprenger  noch  ein  Citat  des  Sa'id  Ibn-Musajjib 
erhalten,  das  mit  Tabari  Ubereinstimmt 

Ich  erlaube  mir  auch,  auf  meine  Aufsätze  in  der  hebräischen 
Zeitschrift  -prabn  (erschien  bis  Juli  1870  in  Paris)  über  die  In- 
schrift des  Mesa  aufmerksam  zu  machen.  Die  dort  gegebene  Ueber- 
setzuug  und  der  Commentar  (daürt:  Paris  21.  Februar  und  25.  März 
1870  also  die  frühesten  nach  Ganneau's)  treffen  in  den  meisten 
r mieten  mit  den  nachfolgenden,  natürlich  unabhängigen  Arbeiten 
Schlottmann's,  Nöldeke*s,  Derenburg's,  Geiger's  u.  s.  w.  zusammen. 
Aber  auch  Manches  was  bis  jetzt,  soweit  mir  bekannt  ist,  noch 
von  Niemandem  berührt  worden  ist,  findet  sich  dort.  So  z.  B. 
dass  die  Bedeutung  Omri's  als  erobernder  König,  die  aus  der  moa- 
bitischen Inschrift  hervorgeht,  die  sonderbare  Thatsache  erklärt, 
weshalb  in  den  assyrischen  Keilinschriften  das  Reich  Israel  immer 
•n^pn  np  (Land  Omri's)  oder  ^rari  ma  (Haus  Omri's)  benannt 
wird!  Ein  besonderes  Schriftchen  4  von  mir  (russisch)  über  die 
historische  Bedeutung  der  Inschrift  verlässt  dieser  Tage  die  Presse. 
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Zur  Nachricht*). 

Unter  der  Ueberschrift :  Phönicische  Epigraphik;  und 
noch  einmal  Mesha,  habe  ich  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern 
der  Literatur  1871.  N.  46.  47.  Anderer  und  meine  eigene  Stellung 
zur  Sache  gezeichnet,  und  zumal  auch  dasjenige,  was  ich  gegen 
Schlottmanns  Aufsatz  über  „Astarkamos"  (Bd.  XXIV,  649  ff.) 
einzuwenden  habe,  vorgebracht.  Nachdem  mein  Manuscript  in  die 
Presse  gegeben  war ,  erhielt  ich  Schlottmanns  an  mich  gerich- 
tetes Sendschreiben:  Additamenta  über  die  Inschrift  Mesa's,  VI. 
zur  Feststellung  des  Textes  (Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXV,  463  ff.),  und  in  der 
Ungewissheit,  ob  das  vierte  Heft  der  D.  M.  Zeitschrift  so  bald  er- 
scheinen und  für  meine  Replik  noch  Raum  haben  würde,  fügte  ich 
zu  der  Abhandlung  in  den  Heidelberger  Jahrbb.  als  Nachschrift 
eine  Antwort  hinzu.  In  dieser  wurde  auf  Schlott  man  ns  Er- 
innerung hin  Z.  1  der  Inschrift  die  Ergänzung  üöd  fallen  gelassen, 
so  dass  nunmehr  "»sn^j&n  zu  punktiren  sey.  Dessgleichen  bestritt 
und  bestreite  ich  nicht  länger  in  Z.  11  die  Ergänzung  des  Wortes 
ri*y  in  nw,  erkläre  dann  aber  auch  iptt  für  mit  ka^z»  identisch. 

Meine  Gcsammtauschauung  von  dem  Denkmale  Mesha's ,  welche 
durch  diese  beiden  Correkturen  nicht  berührt  wird,  halte  ich 
aufrecht.  F.  Hitzig. 


Noch  eine  Berichtigung 

zu  dem  Texte  der  II.  Moabitischen  Inschrift 

(S.  die  Tafel  zu  S.  393). 

Zu  den  kleinen  Berichtigungen ,  die  ich  S.  416  in  der  Schlussbemerkung 
nach  einer  erhaltenen  zweiten  Copie  der  bezeichneten  Inschrift  gegeben  habe, 
füge  ich  auf  «rund  der  8.  723  erwähnten  brieflichen  Mittheilung  so  wie  einer 
noch  genaueren  Copie,  die  Herr  Duisberg  gefertigt  bat,  noch  eine  wichtige 
Berichtigung  für  diejenigen  hiuzu,  welche  sich  spezieller  mit  dem  Gegenstand 
beschäftigen. 

Das  in  II  4  durch  darüberstehende  Punkte  als  fragmentarisch  bezeichnete 
Buchstabenzeichen  (auf  der  Lithographie  ein  blosser  einzelner  Strich,  den  ich 
zu  Aleph  ergänze)  ist  nämlich  nach  genauerer  Vergleichung  als  dasjenige  Zei- 
chen zu  erkennen,  das  ich  durch  Kaph  transscribirt  habe. 

Ausserdem  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  auf  der  Inschrift  II  das 
Jod  und  das  von  rechts  nach  links  umgekehrte  Mem  überall  mit  einem  Punkt 
bezeichnet  sind,  so  dass  letzterer  nirgends  als  Sylbentheiler  zu  nehmen  ist. 

Endlich  berichtige  ich  hier  gleich  noch  2  verwirrende  Druckfehler.  S.  407 
Z.  14  von  unten:  stait  „Am  meisten"  lies  „Am  wenigsten",  was  in  meinem 
Ms.  deutlich  geschrieben  steht.  In  der  Anm.  8.  415  Z.  7  von  unten:  statt 
1851  lies  1871.  Schlottmann. 


1)  Der  Abdruck  dieser  bereits  im  Februar  d.  J.  der  Redactiou  zugegan- 
genen Notiz  konnte  leider  nicht  früher  erfolgeu.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


821 


Bibliographishe  Anzeigen. 

H.  A.  Jäs  c hke,  HandicÖrierbtich  der  tibetischen  fyyradie.  ( 1  neulau y 
Unitätsbuchhandhing  1871.  4°  I.  Lieferung,  153  Seiten,  autographirt.  *) 
Das  vorliegende  Werk  ist  das  5.  Wörterbuch  des  Tibetischen ;  seine  Vor- 
läufer waren  verfasst  von  Schröter  (1818),  Csoma  de  Körös  (1834),  J.  J. 
Schmidt  (1841)  und  H.  A.  Jäschke  (1866  Romauized).  Schröters  Werk  ver- 
arbeitet die  nachgelassenen  lexicographischon  Aufzeichnungen  eines  ungenannten 
katholischen  Missionars,  der  an  den  Grenzen  von  Bhutan  gewirkt  hatte.  Der 
Wortschatz  der  Volkssprache  wollte  gesammelt  und  zur  Einführung  christ- 
licher Lehren  und  Bücher  benutzt  werden.  Mitten  in  der  Arbeit  starb  der 
sichtlich  sehr  eifrige  Geistliche,  dem  keine  andere  Vorarbeit  vorgelegen  hatte, 
als  das  völlig  unbrauchbare  Alphabetum  Tibetanum  von  Georgi  (1762).  Die 
grossen  Fehler  dieses  Wörterbuches  können  jedoch  nicht  ihm  zur  Last  gelegt 
werden,  sondern  dem  Herausgeber,  der  ohne  irgend  welche  Kenntniss  der  tibe- 
tischen Sprache  nnr  den  Abdruck  der  Sammlungen,  wie  sie  hinterlassen  wur- 
den, besorgen  wollte  und  selbst  zur  Correctur  des  Druckes  Niemand  hatte,  der 
dieser  Sprache  kundig  gewesen  wäre.  Da  das  Manuscript  überdies  italienisch 
geschrieben  war,  so  wurde  die  üebersetzung  der  Worterklärungen  in  das  Eng- 
lische eine  weitere  Ursache  von  Fehlern.  Mit  Recht  hebt  Hr.  Jäschke  in  der 
Vorrede  zu  seinem  neuen  Werke  diese  Verhältnisse  entschuldigend  hervor,  unter 
Anerkennung  der  Anstrengungen  des  Missionars,  den  der  Tod  erfolgreicherer 
Thätigkeit  entriss.  —  Die  Verhältnisse ,  unter  denen  sich  Csoma  seine  umfas- 
sende Kenntniss  dieser  Sprache  aneignete,  sind  bekannt;  Ungarn  ist  auf  diesen 
Mann ,  den  der  Drang,  die  Ursitze  seines  Volkes  zu  besuchen ,  zu  diesen  Stu- 
dien trieb,  mit  Recht  stolz.  Obwohl  mit  der  Volkssprache  genau  bekannt,  be- 
schränkt sich  Csoma  in  seinem  Wörterbuche  wie  in  seiner  Grammatik  doch 
nur  auf  die  ältere  Büchersprache.  Da  ihm  hierzu  nicht  so  umfassende  Materia- 
lien zur  Hand  waren ,  wie  seinem  Nachfolger ,  so  konnte  er  darin  auch  viel 
weniger  bieten  als  dieser.  Csoma's  Werke  nehmen  jedoch  eine  hervorragende 
Stelle  ein ;  insbesondere  sind  die  geschichtlichen  u.  s.  w.  Beilagen  seiner  Grammatik 

1)  Ueber  den  Vertrieb  bemerkt  ein  beigegebeues  Blatt:  „Bei  der  Kleiuheit 
der  Auflage  hat  man  es  für  zweckmässig  gehalten,  dieses  Werk  nicht  dem 
öffentlichen  Buchhandel  zu  Übergeben,  snodern  es  nur  direct  bei  Baareinscndung 
des  Betrages  an  die  Buchhandlung  der  Brüderunität  in  Gnadau  bei  Magdeburg 
von  dort  aus  zu  verabfolgen." 


Digitized  by  Google 


822  Bibliographische  Anzeigen. 

noch  unübertroffen.  —  J.  J.  Schmidt  kann  sich  mit  Recht  rühmen,  dem  Wort- 
schatze in  Csoma's  Werko,  das  ihm  ungeachtet  seiner  bedeutenden  eigenen 
Kenntnisse  eine  nicht  zu  unterschätzende  Vorarbeit  geliefert  hatte,  eine  Summe 
von  mehr  als  5000  Wörtern  und  Redensarten  beigefügt  zu  haben;  aber  das 
Verständniss  der  Sprache  war  doch  auch  durch  diese  Arbeit  noch  nicht  im 
Entferntesten  gesichert.  Es  ist  bereits  von  dem  gründlichsten  Bearbeiter  des 
Tibetischen,  Herrn  Staatsrath  Schiefner,  anerkannt  worden,  dass  die  gediegenen 
lexicographischen  wie  Uebersetzungsarbeiten  von  Schmidt  seiner  eminenten 
Kenntniss  des  Mongolischen  zu  verdanken  sind,  in  welcher  Sprache  die  buddhisti- 
schen Werke  ihm  ebenfalls  vorgelegen  hatten.  Wie  viel  aber  für  das  Tibetische 
selbst  noch  zu  thun  blieb,  zeigen  die  umfangreichen  Verbesserungen  zum  Dsang- 
lun,  die  Schiefner  1852  in  einem  eigenen  Bande  herausgab  nnd  seine  zahlreichen 
späteren  Abhandlungen.  Scbiefner  stützte  sich  dabei  vor  Allem  auf  die  tibe- 
tischen Sanskrit-Wörterbücher  und  Glossare,  an  denen  die  Petersburger  Biblio- 
theken durch  seine  Sorge  allerdings  reicher  sind  als  jede  andere  Sammlung; 
sie  ermöglichten  nicht  blos  die  Zurückübersetzung  der  indischen  Namen,  son- 
dern leiteten  auch  an  zur  bessern  Erfassung  des  Tibetischen.  Da  jedoch  diese 
(nach  Materien  nicht  alphabetisch  geordneten)  Glossare  wesentlich  den  Zweck 
haben,  eine  richtige  und  tibereinstimmende  Uebersetzung  der  technisch  gewor- 
denen Ausdrücke  des  indischen  Buddhismus  und  der  im  Sanskrit  (des  7—9  Jh. 
n.  Ch.  G.)  hierfür  angenommenen  Terminologie  zu  sichern,  und  diese  technische 
Bedeutung  der  8anskritwörter  noch  keineswegs  durchgehends  festgestellt  ist, 
so  erweisen  sich  diese  Glossare,"  so  unentbehrlich  sie  für  die  Uebersetzung  der 
Eigennamen  sind  und  so  sehr  sie  das  Verständniss  Überhaupt  erleichtern  und  die 
Kenntniss  erweitern,  als  selbst  für  die  Büchersprache  noch  nicht  ausreichend.  *) 
Ein  eignes  Studium  der  Volkssprache  ist  deshalb  eine  wesentliche  Bedin- 
gung eines  jeden  Wörterbuches  des  Tibetischen,  das  als  lebende  Sprache  nicht 
in  starre  Regeln  eingezwängt  ist,  wenn  es  auch  in  seinen  modernen  litera- 
rischen Erzeugnissen  die  Ausdrucksweise  der  heiligen  Bücher  möglichst  festhält. 
Diese  Verhältnisse  mussten  besprochen  werden,  um  den  hohen  Werth  der  Arbeit 
des  Herrn  Jäschke  richtig  zu  beurtheilen.  Der  Verfasser,  seit  1857  im  Missions- 
wesen im  britischen  Tibet  thätig,  mit  dem  Wohnsitze  in  Kyelang  in  Lahol,  kam 
in  vielfachen  Verkehr  mit  Lamas  und  Laien  aus  den  verschiedensten  Theilen 
des  britischen,  kaschmiriseben  und  chinesischen  Tibet;  er  verschaffte  sich  da- 
durch eine  genaue  Kenntniss  der  Volkssprache  in  folgenden  Provinzen: 

Westtibet;  die  äusserste  kaschmirische  Provinz  Balti  zeichnet  sich  aus 
durch  Festhalten  der  alten  und  vollen  Aussprache  vieler  Laute.  Da  die  Einwohner 
vor  Jahrhunderten  zum  Islam  gezwungen  wurden  und  von  der  buddhistischen  Reli- 
gion wie  Literatur  losgelöst  sind,  so  ist  dieser  Dialekt  ungeachtet  aller  seiner  Ver- 
dorbenheit besonders  lehrreich.  Ladak,  Zangskar,  Lahol,  Spiti, 
Kanauer,  britische  oder  kaschmirische  tibetische  Provinzen,  lassen  die  Worte 
ebenfalls  in  deutlicher  Accentuation  hören;  die  äusseren  Thäler  haben  auch 
Hindi-Wörter  aufgenommen. 

1 )  Welche  Missverständnisse  dadurch  hervorgerufen  werden  können,  zeigen 
die  Pflanzen-  und  Thiernamen ;  (vgl.  als  ein  Baispiel  die  Petersburger  Melange» 
AsiatiquM  Vol.  VI.  g.  9.) 
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Central-Tibet,  mit  den  Provinzen  Tsang  und  Ue,  den  Hauptsitzeu 
einheimischer  Coltur,  charakterisirt  »ich  durch  eine  verfeinernde,  verweich- 
lichende, die  Consonauten  verflüchtigende  Tendenz  in  der  Aussprache  und  zeigt 
die  grösste  Abweichung  zwischen  Laut  und  Lautbezeichnung. 

Ehams,  der  östliche  Theil  von  Tibet,  hat  die  Aussprache  vieler  sonst 
verlorenen  Consonanten  erhalten. 

Der  einheimischen  Literatur  wurde  dabei  eifrig  nachgegangen;  mussten 
die  alten  heiligen  Schriften  genau  erfasst  werden,  um  die  christliche  Termino- 
logie richtig  Ubertragen  zu  können  unter  Anlehnung  oder,  wo  zur  Fernhaltung 
von  Missdeutungen  nöthig,  nach  Verwerfung  der  buddhistischen  Ausdrucksweisc, 
so  erforderte  die  Rücksicht  auf  die  Formen  der  lebenden  Sprach«  ein  ebeuso 
gründliches  Eingehen  in  die  moderne  Literatur.  Der  Verfasser  hat  dabei  den 
mühsamen  und  einzig  richtigen  Weg  eingeschlagen ,  Werke  beider  Gattungen 
mit  Lamas  durchzulesen  und  Wort  für  Wort  mit  ihnen  nach  den  verschiedenen 
Seiten  ihrer  Anwendung  zu  erwägen.  Der  Besprechung  mussten  solche  Werke 
unterstellt  werden,  welche  in  der  Meinung  der  Priester  einen  hohen  Werth 
haben,  da  sie  nur  mit  dem  Inhalte  dieser  allgemein  bekannt  sind.  Die  Bildung 
und  Gelehrsamkeit  der  Priester  in  Tibet  beschränkt  sich  ja  auf  das  mechanische 
Auswendiglernen  und  Hersagen  einiger  Tractate,  die  wenigsten  haben  auch  nur 
eine  Ahnung  des  Reichthums  an  heiligen  Schriften,  der  in  den  grossen  Samm- 
lungen des  Kanjur  und  Tanjur  aufgehäuft  ist. 

Von  europäischen  Drucken  wurde  in  dieser  Weise  insbesondere  das  Text- 
buch aller  Anfänger  des  Tibetischen ,  der  Dsanglun ,  dann  das  Schmidt'sche 
Wörterbuch  Wort  für  Wort  durchgegangen.  Dieses  so  gewonnene  reiche  Ma- 
terial bot  nun  die  Mittel  zur  rationellen  Entwicklung  der  Wortbe- 
deutungen unter  Unterscheidung  der  Literaturperioden  und 
Dialecte;  diese  Aufgabe  stellte  sich  der  Verfasser  bei  Herausgabe  des  vor- 
liegenden Wörterbuches,  und  löste  sie  unter  Vorlegung  und  Verdeut- 
lich u  ng  j  ede  s  Worte  s  durch  Beispiele  aus  den  zu  Rath  gezogenen 
Schriften.  Das  Tibetische  ist  sohin  mit  diesem  Werke  in  die  Reihe  der  am 
meisten  begünstigten  Sprachen  eingetreten,  da  es  sich  der  Bearbeitung  nach 
geschichtlicher  Methode  erfreut  und  in  einem  umfangreichen  Stellen  wörter- 
buche  ausgebeutet  ist.  Im  Ganzen  sind  25  Werke  excerpirt,  darunter  von 
sanskrit-tibetischen  Glossaren  der  tibetische  Amarakosha,  der  Lishigurkhang 
und  Schiefners  Triglotte ;  die  Citationen  geschehen  theilweise  nach  Folien  und 
Seiten  der  Ausgaben,  theils  nur  durch  Anführung  des  Buches.  Der  Orthographie 
ist  eine  grosso  Aufmerksamkeit  gewidmet;  besonders  werthvoll  ist,  das$  auch 
die  Schreibweise  der  Ausdrücke  der  Volkssprache  berücksichtigt  wurde,  üeber 
die  Schwierigkeiten  dieses  Theiles  der  Arbeit  schrieb  mir  der  Verfasser  (1867); 

„Ich  kann  Ihnen  getrost  rathen ,  bei  Handschriften,  besonders  den  in 
neuester  Zeit,  voileuds  in  Westtibet  angefertigten,  der  eigenen  Sprachkenntniss 
mehr  zu  trauen  als  der  der  Schreiber,  und  z.  B.  wo  etwa  der  Zusammenhang 
den  Instrumental  statt  des  im  Msc.  stehenden  Genetivs  zu  fordern  scheint,  und 
umgekehrt,  ohne  alles  Bedenken  demgemäss  zu  corrigiren.  Ich  habe  noch 
keinen  Lama  getrofTen,  der  in  der  genannten  Unterscheidung  taktfest  wäre,  und 
glaube  nicht,  dass  es  in  den  westlichen  Provinzen  einen  solchen  gibt,  vielleicht 
nicht  einmal  in  ganz  Tibet.    Dasselbe  gilt  von  den  Prinzen  fast  durchgängig, 
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und  von  den  Ubergeschriebenen  Buchstaben  in  nicht  unbeträchtlichem  Grade. 
Gewöhnliche  Schreiber  versehen  gerne  Wörter  mit  Präfixen,  die  eigentlich  keines 
haben,  blos  weil  es  ihnen  so  richtiger  aussieht,  da  die  präfixlos  anlautenden 
Wörter  die  Minderzahl   bilden.     Beim  Abschreiben  correcter  Muster  könnten 
solche  Fehler  natürlich  vermieden  werden;  iudess  ist  leicht  zu  begreifen,  dass 
auch  da  sich  weit  schneller  ein  Fehler  einschleichen  kann  als  beim  Schneiden 
der  Druckformen,  wo  ein  jeder  einzelne  Buchstabe  eine  ausführliche,  mehrere 
Minuten  dauernde  Arbeit  erfordert.    Daher  sind  Drucke  im  Ganzen  genommen 
immer  als  viel  correcter  anzusehen    Ich  möchte  Ihnen  Brief  und  Siegel  geben, 
dass  die  S.  7  No.  2  der  Könige  von  Tibet  aufgeführten  Abweichungen  von  der 
Schreibart  der  Wörterbücher  rein  in  der  Unwissenheit  oder  Nachlässigkeit  der 
Schreiber  ihren  Grund  haben.    ..Ein  Tibeter ,  sei  er  noch  so  belesen  oder  ge- 
lehrt, hat  für  Correctheit  im  Schreiben  fast  keinen  anderen  Führer  als  die 
Routine  und  da»  Ohr.     Es  gibt  allerdings  einige  —  wegen  Mangel  an 
besseren  sehr  hochgeachtete  und  als  Schätze   betrachtete  —  ,  orthographische 
Werkchen;  diese  bestehen  aber  nur  in  Aufzählung  der  verschiedenen  Schreib- 
arten  und  Anführung  einiger  Beispiele  zu  jeder,  nebst  einigen  wenigen  Re- 
geln. !)  Und  dass  durch  orthographische  Regeln  Niemand,  auch  kein  Deutscher 
orthographisch  schreiben  lernt,  sondern  dass  darin  die  Routine  bei  Weitem 
das  Beste  thun  muss,  wissen  wir  ja  selbst.    Diese  kann  aber  dem  seine  eigene 
Sprache  lernenden  Tibeter  weniger  helfen  als  uns  Europäern  bei  der  unsrigen, 
weil  er  lange  nicht  so  viel  liest  wie  wir,  und  weil  unter  dem,  was  er  liest, 
viel  mehr  fehlerhaft  Geschriebenes  vorkommt  als  bei  uns.    Das  Ohr  endlich 
hilft  ihm  (bei  der  grossen  Verschiedenheit  zwischen  Laut  und  Lautbezeichnung) 
nngefähr  ebenso  viel  wie  dem  in  dieser  Hinsicht  ganz  besonders  unglücklichen 
Engländer  oder  Franzosen,  nur  dass  der  Tibeter  je  nach  dem  Distrikte,  aus 
dem  er  stammt,  verschiedenen  misspcllings  ausgesetzt  ist.  Was  dem  Euro- 
päer, wenn  er  auch  nur  die  gewöhnlichste  Schulbildung  genossen  hat,  die  Haupt- 
sicherheit gibt,  um  Fehler  der  Art  wie  die  Verwechselung  des  Instrumentals 
und  Genetivs  zu  vermeiden,  die  grammatisch-logische  Einsicht  in  seino  Sprache, 
ist  für  den  Tibeter  zur  Zeit  eine  völlige  Unmöglichkeit;  ebenso  das  was  dem 
Europäer  im  Nothfalle  immer  zu  Gebote  steht,  wenn  ihn  dio  Routine  oder  sein 
Gedäcbtniss  einmal  im  8tich  lässt,   nemlich   ein  Handwörterbuch,  das 
alle  oder  fast  alle  in  seiner  Sprache  vorkommenden  Wörter  enthält,  —  denn 
ein  solches  gibt  es  nicht" 

Die  lexicographische  Verarbeitung  aller  in  Europa  edirten  Drucke  wäre 
wünschenswerth  gewesen ;  sie  konnte  aber  nicht  erfolgen  ohne  nicht  das  Princip 
zu  verletzen,  das  hier  mit  so  entschiedenem  Erfolge  zur  Geltung  gebracht  ist. 

Die  abgeschiedene  Lage  von  Kyelang,  das  im  Winter  vom  Verkehre  mit  der 
indischen  Ebene  ganz  abgeschlossen  ist,  hat  in  Indien  den  Bezug  dieser  Werko 

unmöglich  gemacht,  bei  ihrer  nachträglichen  Berücksichtigung  seit  der  Rück- 
kehr nach  Europa  (Ende  1868)  hätte  der  Grundsatz  über  jedes  aufgenommene 
Wort  und  jede  Redensart  die  Meinung  der  Lamas  zu  vergleichen,  für  eine 

1)  Der  besseren  Gattung  dieser  Werke  gehört  die  von  Schiefner  In  seinen 
Tibetischen  Studien  behandelte  Abhandlung  an.  Petersburger  Melanges  Asia- 
tiques  Vol.  I.  8.  324. 
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Reibe  yon  Beispielen  verlassen  werden  müssen.  Gerade  die  fast  grübelnde 
Arbeit,  der  jedes  Wort  in  diesem  Werke  unterzogen  wurde,  verleibt  ihm  seinen 
hohen  Werth.  Lassen  sich  auch  aus  den  in  Europa  zugänglichen  Werken 
der  tibetischen  Literatur,  insbesondere  aus  den  grossen  Glossaren  der  St.  Peters- 
burger Bibliotheken,  die  durch  Herrn  Schiefners  freundliche  Vermittlung  mit  so 
grosser  Liberalität  selbst  nach  auswärts  versandt  werden,  noch  manche  Nach- 
träge beibringen,  so  beutet  doch  gerade  Jäschkes  „Handwörterbuch1'  die  Volks- 
sprache und  die  benutzten  Werke  vollständiger  aus,  als  es  irgend  ein  Sprach- 
forscher in  Europa  hätte  thun  können.  Diesen  ist  vorbehalten,  vor  Allem  die 
Eigennamen  und  sämmtliche  Büchertitel  zu  verzeichnen,  welche  in  den  edirten 
Werken,  in  den  Petersburger  Glossaren  und  in  den  Indices  zum  Kanjur  und 
Tanjur  vorkommen;  möge  auf  diesem  Gebiete  denn  die  Arbeit  ebenfalls  in  An- 
griff genommen  werden. 

Ueber  Anlage  und  Umfang  des  vorliegenden  Werkes  ist  noch  folgendes  zu 
bemerken.  Diese  I.  Lieferung  schliesst  ab  mit  dem  Worte  Zcang-ma  Weide, 
umfasst  also  die  Gutturalen  und  das  palatale  c.  Die  Worte  sind  in  alphabe- 
tischer Ordnung  aneinander  gereiht,  die  Vocale  in  der  Reihe  a,  i,  u,  e,  o. 
Nach  den  früheren  Bemerkungen  des  Verfassers  in  den  Monatsberichten  der  k. 
preuss.  Ak.  d.  Wiss.  1867  S.  153  wäre  die  Aufeinanderfolge  in  der  Reihe  a, 
e,  i,  o,  u  zu  erwarten  gewesen;  es  wurde  aber  nach  einer  brieflieben  Bemer- 
kung des  Verfassers  die  obige  Vocalreihe  beibehalten  „weil  sie  sich  offenbar 
schon  seit  vielen  Jahrhunderten  die  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  wie  man 
unter  Anderen  auch  aus  dem  Gebrauche  bei  den  Zahlzeichen  ka,  ki,  ku,  ke, 
ko  für  1,  31,  61,  91,  121  u.  8.  w.  sieht,  und  weil  die  natürliche  Reihenfolge 
nur  in  ganz  vereinzelten  Beispielen  sich  findet.*'  Die  Composita  sind  regel- 
mässig hinter  dem  ersten  Bestandteile  in  alphabetischer  Folge  angereiht ;  über- 
sichtlicher wäre  aber,  wenn  jeder  Artikel  eine  eigene  Zeile  beginnen  würde. 
Vermisst  wird  werden,  dass  dem  Artikelworte  die  Aussprache  nicht  beigegeben 
ist;  dieser  Mangel,  dem  des  Verfassers  Romanized  Dictionary  bei  seinem  viel 
geringerem  Umfange  nicht  vollständig  abhilft,  kann  aber  am  Schlüsse  des  Werkes 
leicht  beseitigt  werden,  da  die  Zeilcnnumcrirung  Beigabe  eines  ,,Pronouncing 
Dictionary"  Verweisungen  ungemein  erleichtert.  Ein  deutsch-tibetisches  Wör- 
terbuch nach  Vollendung  des  Ganzen  ist  nicht  bestimmt  versprochen,  aber  bei 
der  Wichtigkeit,  die  der  Verfasser  S.  8  der  Vorrede  einem  solchen  Verzeichniss 
beilegt,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  seinerseits  folgen  werde. 

Das  Buch  ist  durchaus  autographirt ;  während  aber  die  Drucke  der  tibeti- 
schen Missionspresse  sehr  viel  zu  wünschen  lassen,  ist  das  Handwörterbuch 
deutlich  und  gut  schwarz  gedruckt ;  die  Gleichmässigkeit  der  Handschrift  macht 
es  dabei  sehr  leicht  leserlich. 

Der  Verfasser  hofft  Vollendung  des  Ganzen  in  4  Lieferungen  vom  Umfang 
dieser  ersten,  und  Ausgabe  der  Lieferungen  in  Jahresfristen.  Nach  der  vorlie- 
genden Probe  werden  diese  Grenzen  eingehalten  werden  können. 

Zu  Nachträgen  theils  zur  Bestätigung  oder  besseren  Begründung  der  als 
zweifelhaft  vorgetragenen  Wortbedeutungen,  theils  unter  Einstellung  einiger  neuer 
Artikel  innerhalb  des  vom  Verfasser  gezogenen  Rahmen,  sohin  mit  Ausschluss 
der  blossen  Beigabe  Sanskritischer  Synonyma,  wäre  wohl  mehrfacher  Anlass; 


Digitized  by  Google 


826 


Bibliographische  Anzeigen. 


da  aber  der  Verfasser  selbst  nach  Beendigung  des  Ganzen  solche  Nachträge 
beigeben  wird,  habe  ich  es  vorgezogen,  diese  Bemerkungen  ihm  selbst  zur  Ver- 
fugung zu  stellen,  in  gleicher  Weise,  wie  ich  es  mit  meinen  übrigen  lcxicogra- 
phischer  Sammlungen  gethan  hatte,  deren  der  Verfasser  S.  6  so  freundlich 
erwähnt. 

Aus  den»  Inhalte  des  Baches  hebe  ich  folgende  auf  die  noch  so  wenig 
bekannte  Bon  Lehre  oder  vorbuddhiatische  schamanische  Religion  bezügliche 
Stellen  hervor.  Die  Bon  Lehre  selbst  heiast  Dub-sheh  (sgrub-gohen)  Kye 
phang-pa,  ein  viel  gefürchtetor  und  verehrter  Götze  in  Lhassa,  soll  identisch 
sein  mit  dem  in  Centraltibot  bekannten  Pedkar;  ferner  gye-gong;  die  Bedeutung 
nicht  erklärbar.  Die  Verehrungsceremonie  des  Umkreisens,  eine  der  verdienst- 
vollsten Religionspflichten  dea  Buddhisten  kennt  auch  der  Bon  Anhänger;  wäh- 
rend der  Buddhist  dem  Gegenstände  der  Verehrung  bei  der  Umwandlung  die  rechte 
Seite  zukehrt,  wendet  der  Bon-Anhänger  ihr  die  linke  zu.  Für  „singen"  ist 
lu-gyer-wa  (glu-dgyer  wa)  statt  lu-leu  pa  technischer  Ausdruck.  —  Die  Gründ- 
lichkeit des  Verfahrens  wird  vor  Allem  aus  den  Worten  klar,  welche  der  Ver- 
fasser für  die  christlichen  terminologischen  Ausdrücke  angenommen  hat;  ich  ver- 
weise insbesondere  auf  di<<  Artikel  thaig-rkang-skoug-thse  ^Bibelvers  S.  15a  35, 
akon-mehog  (S.  9a  21  in  der  Bedeutung  von  Gott)  br,  kyang-shing  (Streck  - 
holz,  Marterwerkzeug  dann  Kreui  8.  18a  10),  skal-wa  (Antheil  S.  20a  35). 

Höge  dieses  unter  grossen  persönlichen  Opfern  unternommene  Werk,  wel- 
ches das  Studium  dea  Tibetischen  in  gleichem  Masse  fördert,  wie  Bopps 
und  später  Benfeys  Arbeiten  zum  Sanskrit-Studium  aneiferten,  der  verdienten 
allgemeinen  Aufmerksamkeit  sich  erfreuen! 

E.  Schlagintweit. 


Al-JJartrVa  Dnrrat-al-Gatmcäf.    Herausg.  von  Heinrich  Thorbecke. 
Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel),  1871.  8. 

Hariri's  Durrat-al-gaww&s  gehörte  zu  den  Werken,  welche,  wie  z.  B. 
auch  das  Lexikon  von  Bar-Bablul  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  als 
demnächst  erscheinende  bezeichnet  wurden  und  deren  Veröffentlichung  einestheils 
die  Schwierigkeit  des  Themas,  beziehentlich  einer  gründlichen  Bearbeitung,  an- 
derntheils  die  Kostspieligkeit  des  Druckes  verzögerten.  Nun  ist  aber  die  Durra 
trotzdem  an's  Tageslicht  getreten,  und  wir  würden  una  darüber  freuen  dürfen, 
selbst  wenn  sowohl  Edition  als  Ausstattung  minder  glänzend  wären,  als  sie  an 
vorliegendem  Buche  zu  rühmen  sind.  Mit  Recht  weist  aber  auch  der  Heraus- 
geber in  der  Vorrede  auf  die  Wichtigkeit  des  Werkes  für  arabische  Sprach- 
geschichte hin;  sowohl  in  grammatischer  als  lexicaüscher  Hinsicht  müssen  für 
uns  Hariri's  Ansichten  von  grossem  Interesse  sein,  da  wir  nun  doch  auch  auf 
diesem  Felde  darauf  bedacht  sein  müssen,  die  Ueberlieferungen  der  grossen 
einheimischen  Literatur,  so  weit  sie  una  erhalten  sind,  zu  sondern  und  für 
onsre  Zwecke  zu  verarbeiten;  gerade  für  Sprachgeschichte  ist  die  Taucherperle 
ein  sehr  wichtiges  Werk.  Was  aber  den  Inhalt  desselben  betrifft,  so  würden 
wir  uns  freilich  täuschen,  wenn  wir  erwarteten,  unser  Autor,  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  d.  H  lebend,  werde  uns,  indem  er  gegen  die  Sprachfehler 
der  ,,'ämme"  auftritt,  eine  Darstellung  der   arabischen  Volkssprache  seines 
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Zeitalters  liefern  Wohl  wäre  uns  dies  erwünscht;  aber  nein;  Regen  die  Volks- 
sprache, wie  sie  sich  gewiss  schon  sehr  früh  als  sogenanntes  Vulgärarabisch, 
d.  h.  eben  zunächst  hauptsächlich  mit  Auslassung  der  Endvocale  in  der  Flexion 
ausgebildet  hat,  verhielten  sich  die  arabischen  Grammatiker  und  Lexicographen 
bereits  so  ablehnend,  wie  noch  heut  zu  Tage,  das  beweist  uns  die  strenge  Ab- 
grenzung der  für  klassisch  gehaltenen  Literatur  mit  der  sich  allein  an  sie  an- 
schliessenden Wissenschaft.  Was  als  Hadarisprache  sich  in  Mesopotamien« 
Syrien  u.  s.  w.  ausbildete,  wurde  wie  es  scheint,  nicht  berücksichtigt.  Aber 
innerhalb  der  klassischen  Literatursprache,  welche  die  Gelehrten  auch  im 
Umgange  festzuhalten  suchten,  gab  es  ebenfalls  noch  zu  corrigieren,  und  zwar 
werden  den  Sprachfehlern,  welche  die  Gebildeten,  wohl  durch  die  Umgangs- 
sprache verführt,  begingen,  deshalb  hauptsachlich  Citate  aus  Koran,  HadH  und 
alten  Dichtern  entgegengehalten.  Diese  interessanten  Nachlässigkeiten  der  Rede, 
trägt  uns  nun  Hariri  keineswegs  langweilig,  sondern  in  wirklich  anziehendem 
ja  geistreichem  Gewand  vor;  überall  leicht,  klar  und  bündig,  verrat h  fast  jede 
Zeile,  wenigstens  jede  Anecdote,  ja  manche  einzelne  Wendung  des  Stils  eine 
grosse  Gewandheit  im  Ausdruck,  und  wenn  der  Marne  des  Verfassers  unseres 
Buches  verloren  gegangen  wäre,  würde  man  sich  bald  dahin  einigen,  dem 
Sprachkünstler  der  Makamen  auch  die  Durra  zuzuschreiben.  Andrerseits  frei- 
lich gestehen  wir,  dass  nach  uusrem  Geschmack  der  Inhalt  der  vorgebrachten 
wirr  durcheinander  gestreuten  Einzelheiten  uns  insofern  etwas  unbefriedigt  lässt, 
als  Hariri  sich  als  einen  viel  zu  gestrengen  Puristen  ausweist;  eins  seiner  oft 
wiederkehrenden  Lieblingsthemata  ht  die  Rüge  gegen  Verwechslung  der  Con- 
jugationsclasse  bei  dem  Verbuui,  namentlich  auch  bei  Participien;  auch  auf  falsche 
Bildungen  von  Nisben  und  Diminutiven  kommt  er  wiederholt  zu  sprechen.  — 
In  manchen  Fällen  freilich  wäre  eine  Verknüpfung  des  alten  Sprachgebrauchs 
oder  Fehlers,  mit  dem,  was  wir  von  heutiger  Sprache  wissen,  sehr  interessant; 
dass  der  Herausgeber  zu  einer  solchen  Arbeit  der  rechte  Mann  wäre,  beweisen 

uns  Excurse  wie  über  den  Stamm  u&jb  p.  36.  ff.  J±y~  p-  26.  ff.  der  An- 
merkungen; letzteren  wäre  von  modernem  Standpunkt  aus  etwa  noch  beizufü- 
gen, dass  im  Negd  „havash"  VI.  noch  in  der  Bedeutung  kän  (med  5)  VI. 

vorkommt,  d.  h.  ins  Handgemenge  kommen,  sich  eine  Schlacht  liefern.  Schade, 
dass  der  Mangel  an  Raum,  oder  vielmehr  die  einigermassen  berechtigte  Angst 
des  Verlegers,  das  Buch  möchte  zu  theuer  werden,  ihn  hinderte,  uns  noch  mehr 
derartiges  mitzutheilen.  Auch  aus  dem  Commentar  zur  Durra  sind  nur  einzelne, 
aber  immer  mit  Sorgfalt  gewählte  Auszüge  in  den  Anmerkungen  oder  unter  dem 
Texte  gegeben.  Ebenso  grosse  Sorgfalt  als  Belesenbcit  aber  zeigt  der  Heraus- 
geber beim  Nachweis  der  im  Buch  citirten  Dichterstellen;  auch  die  treffliche 
Ausgabe  des  Kitäb-el-Agäni  von  Bulak  finden  wir  hier  zum  ersten  mal  vielfach 
angezogen.  Beim  Durchsehen  der  Druckbogen  hat  Herr  Prof.  Fleischer  ferner 
dem  Herausgeber  eine  Menge  seiner  bekannten  höchst  schätzbaren  kritischen 
Bemerkungen  zukommen  lassen,  welche  wir  in  den  Anmerkungen  abgedruckt 
finden,  und  wodurch  die  Ausgabe  erst  recht  zu  einer  mustergültigen  gewor- 
den ist.  A.  So  ein. 
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Oeuvres  grammaticales  tl'Abou  'Ifaradj  dit  Bar-  Hebreus  Mitte* 
par  M.  Vahle"  Martin.  Tom.  I.  contenant  le  K 'l ovo  d tsem'he. 
Paris,  Maisonneuvo  et  Co.  1872.  (61  und  271  S.  in  Oct.  and  2  Tafeln 
Facsim.).  —  Tom.  II  contenant  la  pelite  grammaire  r%  vers  de  sept 
syüabes  et  le  traiU  „de  vocibus  aequivocis"  texte  et  commentaire.  ib. 
eod.  (16  und  127  8.  in  Oct.  und  1  Taf.  Facsim.). 

Der  Abbe  Martin,  welcher  sich  schon  mehrfache  Verdienste  um  die  syri- 
sche Sprache  und  Literatur  erworben,  hat  sich  durch  die  langersehnte  Heraus- 
gabe der  sämmtlichen  grammatischen  Werke  des  Barhebrae us  den  Dank  aller 
Freunde  syrischer  Studien  in  hohem  Grade  verdient.  Denn  wenn  wir  auch 
durch  Bertheau's  Ausgabe  der  kleinen  Grammatik  und  indirect  durch  die  Gram- 
matiken der  Maroniten  mit  den  grammatischen  Ansichten  und  Mittheilungen 
des  Barhebraeus  nicht  mehr  ganz  unbekannt  waren,  so  erhalten  wir  doch  durch 
die  vollständigen  Originalwerke  eine  ganz  andere  Fülle  der  Belehrung.  Hat  es 
ja  schon  ein  grosses  Interesse ,  zu  beobachten ,  wie  weit  es  die  Syrer  in  der 
Sprachwissenschaft  überhaupt  gebracht  gehabt  haben ,  da  wir  wohl  annehmen 

dürfen,  dass  das  j  **Y*  J  J^ÜO  hier  den  Höhenpunct  bildet.  Die  wissen- 
schaftliche Grammatik^! st  kein  einheimisches  Erzeugniss  der  Syrer.  Der  Erste, 
welcher  die  syrische  Sprache  systematisch  darstellte ,  der  geistvolle  Jacob  von 
Edessa ,  folgte  griechischen  Mustern ,  und  für  Barhebraeus  war  neben  dem  Lebr- 
buche  dieses  Mannes  und  den  Werken  seiner  Nachfolger  in  noch  höherem  Grade  die 
Grammatik  der  Araber  ein  Vorbild ;  so  zeigen  denn  die  vorliegenden  Bücher  ein 
seltsames  Durcheinander  griechischer  und  arabischer  Anschauungen.  Theoretisch 
schätzte  Barhebraeus  wohl  jene  höher,  obgleich  er  wonig  oder  gar  kein  Grie- 
chisch verstand  —  meint  er  doch,  dass  Wörter  wie  <t>otvixrj ,  K^ttj  auf  «* 
ausgingen  (I,  205,  11)  —  in  der  Praxis  folgte  er  mit  Recht  mehr  den  Ara- 
bern. Wir  wollen  aber  hier  zugestehn,  dass  er  in  seiner  Nachahmung  ziemlich 
äusserlich  zu  Werke  geht  und  sehr  oft  Anschauungen,  die  für  das  Arabische 
ihren  guten  Grund  haben,  mit  Unrecht  auf  das  Syrische  Ubertragt.  Unter  den 
Schülern  der  arabischen  Sprachlehrer  überragen  ihn  die  besten  hebräischen 
Grammatiker  entschieden,  wie  man  auch  sagen  muss,  dass  Barhebraeus  als 
Grammatiker  nicht  so  hoch  steht  wie  als  Historiker.  Um  dem  Manne  gerecht 
zu  werden ,  muss  man  seine  grosse  Vielseitigkeit  in  der  Wissenschaft  und  im 
Leben  in's  Auge  fassen  und  dazu  bedenken,  dass  er  in  einer  Zeit  allgemeiner 
Verwüstung,  allgemeinen  Rückgangs  lebte:  dann  wird  man  mit  Bewunderung 
vor  seinem  Geiste  und  seinen  Leistungen  erfüllt. 

Die  Eintheilung  der  grossen  Grammatik  ist  die  aus  arabischen  Werken, 

z.  B.  Zamachsari's  Mufassal,  bekannte:  1)  Vom  Nomen  =  ovo// «  ,  ). 

2)  Vom  Verbum  (Jj&»  =  oi?/<a  ,   arab.  Juö) ,  3)  Von  der  Partikel 
=  ovvSeopoe,  aber  in  der  Bedeutung  dem  V-i^  gleichgesetzt),  4)  Von  dem, 
was  mehreren  Wortklassen  gemeinschaftlich  ist  ([2>I.QjüO,  OjÄXm^I).  In  dem 


1)  Nur  auf  den  Umschlagtiteln  ist  ausserdem  bemerkt:  Actes  de  la  so- 
eiett  philologique.    Nouvelle  s^rie.    Tome  L  U. 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Anzeigen. 


829 


letzten  Abschnitt  finden  wir  sehr  vieles  znr  Lautlehre  Gehörige;  er  ist  In 
mancher  Hinsicht  der  lehrreichste  von  allen.  Ich  mache  hier  besonders  auf  die 
ausführlichen  Angaben  über  Rukkäch  und  Qussai  aufmerksam,  die  freilich 
noch  durchaus  nicht  ausreichend  sind  und  der  Ergänzung  durch  Beobachtung 
wirklich  guter  (aber  nur  solcher!)  Handschriften  nicht  entrathen  können.  Bei 
dem  damaligen  Lautbestand  des  Syrischen  war  es  unmöglich  ,  die  einfache 
Grundregel  der  Aspiration  zu  erkennen,  die  wir  besonders  mit  Hülfe  des  He- 
bräischen ohne  Schwierigkeit  herausfinden,  dass  nämlich  jeder  einfache  aspirier- 
bare Consonant  nach  jedem  ganzeu  oder  halben  Vocal  aspiriert  wird,  sonst  nie. 
In  der  Praxis  kommen  aber  auch  wir  mit  dieser  Regel  nicht  weit.  Denn  die 
Syrer  hatten  schon  sehr  früh  eine  grosse  Menge  von  Vocalanstössen  verloreu 
(mobile  8chwa's  in  quiescierende  verwandelt) ;  dabei  ist  denn  die  Aspiration 

theils  beibehalten,  theils  verloren;  man  vergleiche  z.  B.  Jfc^i  „8tunde"  mit 

9 

)bkX«CD  „Schaar44,   wie  denn  grade  die  Unterscheidung  der  Fälle,    wo  die 

Femininendung  jj.  aspiriert  wird  oder  nicht ,  sehr  schwierig  ist.  Ferner  kön- 
nen wir  es  den  einzelnen  Formen  an  sich  nicht  ansehn,  welche  Buchstaben 
ursprünglich  (uud  nach  östlicher  Aussprache  fortwährend)  verdoppelt  und  daher 
für  die  Aspiration  unempfänglich  sind;  grade  umgekehrt  erklären  wir  oft  erst 
aus  Beobachtungen  über  Rukkäch  und  Qunsfti  Einfachheit  oder  Verdopplung 
eines  Buchstaben.  Ferner  ist  die  Grundregel  durch  Analogie  und  auch  wohl 
Bedürfniss  nach  Differenzierung  sowie  andre  Gründe  zuweilen  modificiert ,  vgl. 

iL^»/,  ^jk*^»/  (2.  Pers.,  beide  mit  Qussäi)  mit  k*^X>?  (1  Pers. 

mit  Rukkäch  u.  s.  w.).    üebrigens  ist  die  Aussprache  in  dieser  Hinsicht  nicht 

dieselbe.    Während  z.  B.  die  Ostsyrer  im  Plur.  noch  )^rö\  ,  J^SiJ 


o 

•  •  7t 


)Sff>\  .  mit  Aspiration  sprechen   wegen   des  ursprünglich  dem 

mittleren  Radical  folgenden  a  (vrgl.  *Öb)3  für  malakai),  geben  die  Westsyrer 
jene  Aspiration  auf  (I,  212;  240);  in^  einigen  Femininformen  aspirieren  dagegen 

noch  alle  Syrer  z.B.  in  jfcO»JL  von  |N=>Vjl  (rfS^-  von  ^V*)'  MaD  8ieht 
wohl,  dass  man  über  diesen  für  die  ganze  Formcnbildung  sehr  wichtigen  Punct 
nur  durch  vielseitige  Untersuchung  und  Ueberlieferung  ausreichend  informiert 
werden  kann. 

Daneben  hebe  ich  noch  die  wichtigen  Angaben  über  die  Verwandlung  von 
Consonanten  durch  Einfluss  benachbarter  Laute  (I,  205  ff.)  hervor ;  die  Ost- 
syrer geben  hierin  weiter  als  die  Westsyrer  *).   -Ueberhaupt  erfahren  wir  aus 


1)  Vgl.  diese  Zeitschrift  XXV,  269.  Ich  vermuthetc  da,  dass  die  angeb- 
liehe  Verwandlung  des  .JL  vor  ^  in  CdJu-L/  u.  s.  w.  zu  %^  in  Wirklich- 
keit eine  Veränderung  in  }  sein  sollte.  Nach  Barh.  1,  208,  18  wäre  es  ara- 
bisches also  £ .  Das  läuft  wohl  auf  dasselbe  hinaus ,  da  wir  hier  kaum 
an  die  uns  geläufige  Aussprache  des  -  (wie  englisches  j  in  John  oder  ital. 
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Barh.  sehr  viel  Neues  über  syrische  Laute;  natürlich  dürfen  wir  aber  nie  ver- 
gessen ,  dass  die  von  ihm  vorgeschriebne  Aussprache  nicht  entscheidend  ist  für 
die  Zeit  der  grössten  Blüthe  des  Syrischen. 

Verhältnissmassig  am  wenigsten  Neues  enthält  für  uns  der  Abschnitt  vom 
Verbum,  der  übrigens  ziemlich  gut  geordnet  ist.  Gerade  umgekehrt  ist  es  beim 
Nomen.  Bei  diesem  hat  Barh.  seine  arabischen  Vorbilder  nicht  scharf  genug 
in's  Auge  gefasst.  Die  Aufzählung  der  Nominalstämme  folgt  sehr  äusserlichen 
Gesichtspuncten ;  so  stellt  er  z.  B.  wegen  des  äusseren  Gleichklangs  das  Fem. 

P    9  9  P  0  9 

nicht  zu  JJu  ,  sondern  zu  jvi..i ,  \+££>/  u.  s.  w.  und  zählt  das  zum  Aus- 
druck der  Vocale  dienende  O  und  w  (lang  oder  kurz)  wie  volle  Consonanten 
u.  s.  w.  Er  folgte  hierin  den  älteren  syrischen  Grammatikern,  welche  von  der 
arabischen  Sprachforschung  noch  nicht  berührt  waren.  Uebrigens  war  einem 
Syrer  selbst  eine  den  Ursprung  und  die  gegenwärtige  Lautform  gleichmässig 
berücksichtigende  Eintheilung  der  Nominalstämme  kaum  möglich.  Nicht  bloss 
binderten  hier  die  zahlreichen  Lehuwörter,  welche  zum  grossen  Theil  nicht 
mehr  als  solche  zu  erkennen  waren ,  sondern  auch  der  Lautbestand  der  syrischen 
Wörter  selbst ,  welcher  nicht  entfernt  die  Durchsichtigkeit  der  arabischen  hatte : 

wie  sollte  ein  Syrer  daraufkommen,  dass  t.  B.^JC?  „Lamm",  )-^r>\  „Ferse", 
9     %  *  s 

Jj^*  „Fuss"  drei  ganz  verschiednen  Bildungen  angehören,  welche  in  ja\ 

wJte,  deutlich  zu  Tage  liegen? 

Ein  syrischer  Grammatiker  kann  es  nicht  immer  vermeiden,  Excurse  in 
die  griechische  Grammatik  zu  machen,  z.  B.  bei  den  Pluralen  griechischer  No- 
mina, die  in's  Syrische  aufgenommen  sind.  Ein  eigenthümlicher  Fall  dieser  Art 
betrifft  gewisse  griechische  Infinitivformen.  Ich  hatte  schon  länger  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  seit  der  Zeit  der  ängstlichen  üebersetzungen  aus  dem  Grie- 
chischen (etwa  seit  Anfang  des  6ten  Jahrhunderts)  eine  Menge  von  Aorist- 
infinitiven auf  aai  und  &i}vai  im  Syrischen  verwandt  werden  und  zwar  die 
ersteren  durchweg  mit  ,  die  letzteren  (in  passivem  Sinne,  weniger  häufig) 

mit  joO)  construiert.   So  z.  B.         joDoJU^/  %1ayya^svaat  fecit"  =  rjyyd- 
QBvae ;  Q  \  )CY>.  ^C^aV  avakoyioai]    »       \   \co  dMtjoat; 
Jmn*^Q2>/  dJtoSetSai-,   Q\  JcY>g»;^  i/  dvatqonfioai  (Land,  Anecd. 

1,  63,  5)  *)  und  viele  andre,  von  denen  Jmls  nttoat  wohl  am  häufig- 

sten (Phil.  Matth.  27,  20;  28,  14  und  öfter;  Lagarde,  Anal.  206,  7;  Wright, 
Cat.  898  a;  Hoffmann,  gloss.  zuArist.,  Herrn,  s.  v.)  —  ferner  jJbJ^X»QOQD/ 
JOO»  „dgoziod'ijvcn(vilt"  =  ita>eio&rj,  JoO)  JjJ^-JO&OV^  xeiQ<novr}&fvcu 

gi  in  giorno),  sondern  an  eine  solche  zu  denken  haben,  in  welcher  -  rein 
als  Zischlaut  gesprochen  wird  (Z.  D.  M.  G,  XH,  607);  oder  aber  Barh.  be- 
zeichnet den  Laut  auch  nur  annähernd,  nicht  genau. 

1)  Ib.  lin.  1  Ojj^J  JCDOJOJ-V^  ntQtoSevaat  „curieren".  Das  O 
davor  ist  wohl  einfach  in  O  zu  verbessern. 
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(Lagarde,  Rai.  23  sq.,  44,  18  u.  s.  w.),  joO)  J±A-*aSo;AS  nXtiQotfOQrr 
&r}vat  (Phil.  Bora.  14,  5;  2  Tim.  4,  17).  Ich  habe  von  den  Beispielen,  die 
ich  gesammelt,  hauptsächlich  solche  gegeben,  die  mit  /  anlauten,  damit  man 
bei  Payne-Smith  nachsehn  kann,  wie  rathlos  er  und  zum  Theil  schon  seine 
Quellen  über  Vocalisation  und  Construction  dieser  doch  nie  recht  in  die  Sprache 
eingedrungenen  (und  schwerlich  je  von  Nestorianern  gebrauchten)  Wörtern  sind. 
Natürlich  sind  sie  zu  sprechen  angareuse,  apodikse  u.  s.  w.  —  ekso- 
risthine  (in  der  allsten  Zeit  wohl  noch  eksoristhene)  u.  s.  w.  Und  nun 
sehen  wir  aus  den  Beispielen  des  Barh.  I,  47,  dass  dieser  Ober  Herkunft  und 
calisation  dieser  Worter  noch  sehr  wohl  Bescheid  wusste. 
Natürlich  sind  uns  des  Barh.'s  Ansichten  von  viel  geringerer  Bedeutung 
als  die  Tbatsachen,  welche  er  giebt.    Jene  sind  oft  ziemlich  seltsam,  wie  wenn 

er  z.  B.  die  Nomina   als  wirklichen  „Ursprung"   (^X*m,  welches  mit 

J-"^*V  |XkJL  Ubersetzt  wird,  wie  hebr.  "np»)  der  Verbalformen  und  Wörter 

\9  v  r 

wie  Verkürzung  von  J*vx*>  ansieht  und  gar  das  für  die  Aussprache 

nicht  mehr  vorhandene  M  in  (gesprochen  ach)  aus  seiner  Herkunft  von 

Jlaan*?  erklärt  (I,  174,  17  f.).   Aber  an  anderen  Stellen  zeigt  er  sich  doch 

als  einen  feinen  Beurtheiler  sprachlicher  Verhältnisse  ;  so  wenn  er  die  in  der 

kleinen  Grammatik  (II,  25)  noch  von  ihm  selbst  wiedergegebne  Lehre  verwirft, 

p  r 

dass  gewisse  nicht  mehr  ausgesprochne  Buchstaben  z.  B.  das  d  in 

9      y  9 

hatö,  n  in  JfcoaV  satö,  J  in  JJjO  mö  bloss  zur  graphischen  Unterscheidung 

▼on  )is~  u  a.  w.  dienen  sollten,  und  sie  vielmehr  aus  der  Wortbildung 
erklärt 

Man  würde  sich  täuschen,  wenn  man  meinte,  Barhebraeus  hätte  seinen  Stoff 
nur  einfach  der  lebenden  Sprache  entnehmen  können.  Gab  es  auch  damals  noch 
viel  mehr  syrisch  Redende  als  heute,  so  war  deren  Sprache  doch  gewiss  für 
einen  Grammatiker  noch  viel  weniger  mustergültig,  als  das  damalige  Arabisch 
für  den,  welcher  die  Sprache  „der  Araber"  grammatisch  darstellte.  Das  Alt- 
syrische hatte  längst  sein  frisches  Leben  eingebüsst;  wo  sich  das  Aramäische 
überhaupt  hielt,  sprach  man  Vulgärdialecte,  und  wenn  die  Gebildeten  wohl  noch 
vielfach  die  alte  Sprache  anch  mündlich  gebrauchten,  so  war  das  eben  Sache 
der  Schule  und  Gelehrsamkeit.  Die  Quelle  des  Barhebraeus  bildet  daher  ausser 
den  Angaben  früherer  Sprachlehrer  namentlich  die  ältere  Literatur  und  dann  die 
Ueberlieferung  der  Aussprache,  wie  sie  sich  in  Schreibung  und  Vorlesung  des 
Bibeltextes  erhalten  hatte.  Nach  guter  arabischer  Sitte  giebt  Barhebraeus  gern  Be- 
lege aus  Musterschriftstellern,  nämlich  aus  den  verschiedenen  Bibelübersetzungen, 
den  syrischen  Kirchenschriftstellern  und  den  Uebersetzungen  griechischer.  Na- 
türlich ist  der  Werth  dieser  Quellen  nicht  gleich.  Barhebraeus  überschätzte  aus 
Gründen,  für  die  er  kaum  selbst  verantwortlich  zu  machen  ist,  die  syrischen 
Tezte,  welche  das  Griechische  skavisch  nachbilden,  und  zieht  z.  B.  sehr  mit 
Unrecht  die  Herakiensische  Bibelübersetzung  der  Peshita  bedeutend  vor.  Wir 
dagegen  wissen,  dass  diese  Nachahmung  des  Grichischen  sowohl  bei  Ueber- 
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setzern  wie  bei  Originalschriftstellern  (z.  B.  Jacob  von  Edessa)  den  reinen 
aramäischen  Character  der  Sprache  zerstört ,  und  dass  in  älterer  Zeit  die  Au- 
toren ,  welche  sich  vom  Einfluss  griechischer  Sprachweise  fern  halten ,  oder 
besser  gar  kein  Griechisch  verstehen ,  wie  z.  B.  Ephraim ,  Jacob  von  Sarug, 
Aphraates,  Marutha  (Acten  der  persischen  Mätyrer),  sehr  viel  besser  syrisch 
schreiben  als  jene.  Da  Barhebraeus  das  classische  Syrisch  nicht  mehr  als  lebende 
Sprache  im  strengen  Sinne  kannte,  so  ging  er  wohl  auch  einmal  über  That- 

sächliches  irre,  so  z.  B.  wenn  er  Jjt|^  von  «jO  statt  von  ableitet 
(I,  96,  9)  *).  Für  rein  theoretische  und  dazu  recht  unglückliche  Bildungen 
sind  zu  halten  die  Passiva  ^JoLKit/ ,  ^©tilkflo/  u.  s.  w.  (I,  141  f.). 
Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  irgend  jemand  für  diese  Verben,  wo  sie 
ihm  im  passiven  Sinne  gebraucht  zu  werden  schienen ,  zur  rein  orthographi- 
schen (oder  vielmehr  kakographischen)  Unterscheidung  das  t,  eingesetzt  hätte 
ohne  Veränderung  der  Aussprache.    Auch  habe  ich  Zweifel  Über  das  wirkliche 

Vorkommen  von  JoS^X^i/ ,  JoSäl!^?,  die  nach  Analogie  des  beliebten 

^s^W  gebildet  werden  (I,  141).  Und  so  giebt  es  noch  hier  und  da 
einige  Formen  bei  Barhebraeus,  von  denen  ich  nicht  recht  überzeugt  bin ,  dass 
sie  im  Syrischen  der  besseren  Zeit  gebräuchlich  gewesen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  gelegentlichen  Hinweise  auf  die  gespro- 
chenen aramäischen  Mundarten,  so  die  von  Palästina  (wo  man,  wie  bekannt- 
lich theilweise  im  Arabischen  von  Aegypten  und  Syrien,   p  wie  N  sprach 

J»0?  für  J20QJO,  I,  206,  24;  66,  11);  vom  Libanon  (1,  54,  26);  Samo- 

sata  (1,  66,  18) ;  Melitene  (II,  82).  Vulgärformen  ohne  nähere  Bezeichnung 
werden  erwähnt  1,  66,  18.  Viel  wichtiger  ist  jedoch  die  namentlich  in  der 
grossen  Grammatik  sehr  eingehende  Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  „occidentalischen"  und  „orientalischen"  Aussprache  oder,  wie  es  an 
andern  Stellen  heisst,  zwischen  der  von  Edessa  und  Nisibis.  Nun  handelt  es 
sich  hier  aber  in  erster  Linie  nicht  um  die  Verschiedenheit  zweier  Mundarten, 
sondern  zweier  Schulen,  zweier  Arten,  das  Schriftsyrische,  namentlich  der 
Bibel ,  zu  schreiben  und  zu  lesen.  Freilich  stehn  diese  Schulen  unter  dem 
entschiedenen  Einfluss  der  Volkssprache ,  wie  wenn  z.  B.  die  Orientalen ,  wie 
in  ihren  Mundarten ,  so  auch  im  Lesen  der  Bibel  das  alte  d  beibehielten, 
während  die  Occidentalen  die  sich  in  der  lebenden  Sprache  bei  ihnen  ausbil- 
dende Verwandlung  in  6  auch  auf  das  Lesen  übertrugen  u.  s.  w.  Aber  man 
sehe  nur  die  Liste  der  Verschiedenheiten  bei  Barhebraeus  an,  um  sich  zu  über- 
zeugen, dass  es  sich  zunächst  um  Schulvarianten  handelt.  Das  wird  am  deut- 
lichsten bei  fremden  Eigennamen,  oder  auch  bei  Wörtern,  deren  verschiedene 
Aussprache  bloss  in  einer  abweichenden  Auffassung  ihres  Sinnes  begründet  ist; 


1)  Nach  U,  16  könnte  J.>Q»   nicht  bloss  Sg.  masc.  und  fem.  und  Plur. 

sein  (alle  3  Fälle  sind  zahlreich  zu  belegen),  sondern  auch  PI.  fem.  und 
würde  sich  in  der  Bibel  auch  wohl  irgendwo  so  finden ;  diese ,  so  viel  ich 
sehe,  durchaus  irrige  Ansicht  ist  aber  vermuthlich  die  eines  Interpolators ,  nicht 
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nicht  selten  sind  sogar  die  Varianten  bloss  orthographisch.  Trotz  alle  dem 
haben  aber  diese  Verschiedenheiten  auch  rein  sprachlich  einen  hoben  Werth; 
sie  wollen  nur  mit  Kritik  gesichtet  sein.  Ich  bemerke  noch,  dass  fast  Alles, 
was  Barhebraeus  als  „orientalische1'  Gewohuheit  anführt,  durch  das  nach  nestoria- 
nischer  Weise  vocalisierte  A.  T.  von  Urmia,  das  Jjioj  J^fcO  (worüber  nächstens 

in  dieser  Ztschr.  Genaueres)  u.  s.w.  bestätigt  wird ;  so  z.B.  die  Aussprache  (kßoJfcJt 

(I,  70,  13?) ;  jtf,  l&/  (I,  124)  und  selbst  Seltsamkeiten  wie  JjOOjX  I,  42. 

Während  Barhebraeus  in  der  kleinen  Grammatik  die  „Orientalen"  vielfach 
tadelt  und  das  ganze  Büchlein  fast  als  eine  Streitschrift  gegen  sie  erscheint,  urtheilt 
er  in  dem  grösseren  Werke  viel  unparteiischer.  Dort  spricht  er  auch  beständig 
nur  von  5  Vocalen  (vgl.  I,  3),  während  er  in  diesem  immer  8  Vucale  au- 
nimmt,  indem  er  theils  dem  Jacob  von  Edessa  und  theils  den  Orientalen  folgt. 

Er  unterscheidet  uämlich  hier  2  J^^X  O  (u)  und  6  (o),  2  J^D*  T  (*\) 

(?)  und  2  Jp*.  -  (f)  und  — ,  welches  letztere  die  Fälle  begreift,  in 

welcheu  nach  westsyrischer  Aussprache  ein  e  zu  i  geworden  war  ( wie  in 
*         e  ■  p 

)iJS ,  J*jÄ ;  ,  JlDOQ»).     Die  Orientalen  scheinen  dies  —  von 

in  Aussprache  und  Punctation  nicht  zu  unterscheiden,  vgl.  1,  239,  14, 
wie  ich  auch  bei  der  geuannten  nestorianischen  Punctation  keinen  Unterschied 
des  Werthes  von  —  und  gefunden  zu  haben  glaube  ').  Uebrigeus  darf 
man  sich  nicht  durch  die  nicht  immer  sehr  passenden  Benennungen  der  Vocale 
verwirren  lassen.  So  gebraucht  Barhebraeus  die  Bezeichnung  „lang"  und 
„kurz''  gewöhnlich  in  gradezu  entgegengesetztem  Sinn  wie  wir. 

üeber  die  wirkliche  Quantität  der  Vocale  lässt  er  uns  leider  auch  viel- 
fach im  Dunkleu.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  der  syrischen  Vocallaute  wäre 
jetzt  eine  sehr  dankenswert  he  Arbeit:  für  eine  solche  bietet  auch  Barhebraeus 
ein  reiches  Material.  Natürlich  müsste  sie  die  Verschiedenheit  von  Zeit  und 
Raum  möglichst  berücksichtigen  *)  und  sich  immer  klar  darüber  zu  halten  su- 
chen ,  wie  weit  die  verschiedne  graphische  Darstellung  auch  Verschiedenheiten 
der  Laute  ausdrücken  soll.  Ich  füge  hinzu,  dass  die  Angaben  des  Barhebraeus 
über  die  verschiedenen  Einthcilungen  und  Benennungen  der  Vocale  noch  nicht 
einmal  vollständig  sind;  so  finde  ich  wenigstens  bei  Bar  Ali  noch  neue  Namen. 

Wie  schon  angedeutet,  ist  die  grosse  Grammatik  des  Barhebraeus  eine  viel 
reifere  Frucht  seiner  Studien  als  die  kleine.  Letztere  ist  vom  Verfasser  selbst  mit 
Scholien  versehn;  dieselben  scheinen  aber  zum  Theil  schon  früh  von  Auderen 
Zusätze  verschiedenen  Werthes  erhalten  zu  haben,  so  dass  es  kaum  möglich 
sein  dürfte,  hier  das  ursprüngliche  Werk  reia  auszuschälen.    Mit  Recht  spricht 


1;  Bei  weuiger  genauer  Schrift  stehn  beide  auch  nicht  selten  für  kurzes  e(i), 

2)  Die  Aussprache  des  Jacob  von  Edessa  ist  z.  B.  von  der  des  600  Jahre 
späteren  Barhebraeus  gewiss  in  manchen  Puncteu  verschieden  gewesen;  daraus 
erklart  *ich ,  dass  dieser  das  Vocalsystem  jenes  nicht  mehr  in  allen  Stücken 
versteht. 

Bd.  xxvi.  53 
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der  Herausgeber  dem  Barhchraeus  alle  Scholien  in  arabischer  Sprache  ab,  von 
denen  er  jedoch  einige  mit  abdruckt. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  der  grosse  Anhang  der  kleinen  Grammatik 
ein,  welcher  In  Bertheau's  Ausgabe  fehlt.  Es  ist  ein  alphabetisches  Verzeich- 
niss  ähnlich  lautender  oder  ähnlich  geschriebener  Wörter  verschiedener  Bedeu- 
tung, nahe  verwandt  mit  dem,  welches  wir  bei  Petr.  a  Novaria  finden.  Die  meisten 
Wörter  werden  in  den  Scholien  erklärt;  diese  Scholien  scheinen  aber  noch 
mehr  interpoliert  zu  sein  als  die  zur  Grammatik.  So  wie  das  Verzeichnis» 
jetzt  vorliegt ,  darf  man  es  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzen ,  nicht  nur  weil 
Text  und  Vocalisation  ziemlich  oft  zweifelhaft  sind,  sondern  auch,  weil  die 
Angabc  der  Bedeutung  manchmal  zu  scharf  gefasst  ist,  indem  der  Verfasser 
oder  seine  Quellen  dabei  nur  auf  einzelne  Bibclstellen  statt  auf  den  gesammteti 
Sprachgebrauch  achteten.  Sehr  nützlich  wäre  ein  sorgfältiger,  auf  umfassende 
Bclesenheit  in  der  lexicalischen  wie  der  sonstigen  Literatur  gestützter  Com- 
mentar  zu  dieser  Schrift. 

Die  Art  der  Herausgabe  entspricht  leider  nicht  ganz  den  Erwartungen, 
die  wir  an  einen  Gelehrten  wie  Martin  stellen  durften.  Der  Herausgeber  hat 
das  ihm  zu  Gebote  stehende,  nicht  unbedeutende,  handschriftliche  Material  nicht 
genügend  ausgenutzt.  Er  legt  durchgehends  eine  ziemlich  fehlerhafte  Handschrift 
zu  Grunde  und  verbessert  nur  zum  kleinen  Theile  die  Verschen  der  Schreiber; 
die  Varianten  giebt  er  in  verhältnissmässig  geringer  Zahl.  Daher  musa  sich 
der  Leser  gar  oft  den  Text  erst  selbst  zurecht  machen  und  kann  ein  im  Sy- 
rischen weniger  Geübter  die  Bücher  kaum  benutzen.  Es  fehlt  nicht  an  Stellen, 
au  welchen  der  von  Barhcbraeus  beabsichtigte  Sinn  nur  aus  dem  Zusammenhang 
erschlossen  werden  kann,  oder  bei  denen  man  auf  ein  sicheres  Vetständniss  des 
ursprünglich  fast  durchweg  leichten  Textes  verzichten  muss.  Bei  ausreichender 
Benutzung  aller  erreichbaren  Handschriften  hätte  sich  gewiss  Mehr  erreichen  lassen. 
Sehr  unbequem  ist  es,  dass  der  Herausgeber  nicht  einmal  die  vom  Verfasser 
angeführten  Bibelstellen  nachweist;  eine  Menge  von  Fehlern  ist  durch  blosses 
Nachschlagen  solcher  Stellen  zu  heben. 

Martin  hat  den  Text  mit  vielen  Vocalzcichen  versehen,  den  zweiten  Theil 
sogar  durchgehends;  durch  diese  sorgfältige,  nur  hie  und  da  einiger  Verbesse- 
rungen bedürftige,  Vocalisation  ist  das  Verständniss  sehr  erleichtert.  Zu  weit 
im  Punctiercn  ist  er  wohl  bei  den  arabischen  Stellen  gegangen,   bei  denen  er 

selbst  den,  diesen  Scholiasten  schwerlich  genauer  bekannten  w»^c'  bezeichnet. 

Streng    correct   ist   übrigens  die    Vocalisation    der  arabischen   Stellen  nicht 

Im  ersten  Band  hätten  wir  gern  eine  Bezifferung  der  Zeilen  gesehen.  Im 
zweiten  wäre  es  gut  gewesen,  die  Bertheau'sche  Verszäblung  beizubehalten; 
denn  obgleich  diese  an  sich  weniger  zweckmässig  ist,  so  wäre  doch  dadurch  das 
Auffinden  von  Citaten  nach  der  altern  Ausgabe  in  der  neuen  sehr  erleichtert. 

Was  die  technische  Ausführung  betrifft,  so  dürfte  die  Autographie  sich 
grade  besonders  für  Ausgaben  solcher  syrischer  Texte  eignen,  iu  denen  man- 
cherlei VocäI-  und  andre  orthographische  Zeichen  zu  setzen  sind.  Allerdings 
ist  eiue  Vorbedingung,  dass  der  Herausgeber  eine  feste,  gefällige  und  leserlich« 
Hand  schreibt,  und  Mancher  wie  beispielsweise  Ref.  wäre  daher  zu  einer  sol- 
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chen  Arbeit  unfähig.  Im  Allgemeine!!  erfüllt  der  Herausgeber  diese  Bedingung 
durchaus;  wenn  die  Schrift  dennoch  zuweilen  ziemlich  undeutlich  ausgefallen 
ist  (namentlich  erscheint  ein  JD  oft  ganz  oder  fast  ganz  als  »Jt),  so  liegt  die 
Schuld  wahrscheinlich  am  Lithographen ,  der  die  Züge  beim  Abdruck  etwa, 
verwischt  hat.  Vielleicht  wäre  dem  Herausgeber  zu  empfehlen,  die  charaetc- 
ristischen  Formen  einiger  Buchstaben  noch  etwas  schärfer  hervortreten  zu 
lassen,  immerhin  etwas  schärfer,  als  es  in  neueren  jacobitischen  und  maroniti- 
schen Handschriften  üblich  sein  mag. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche ,  dass  das  werthvolle 
Buch  von  recht  vielen  gründlich  möge  studiert  werden,  und  mit  dem  wieder- 
holten Ausdruck  unseres  Dankes  gegen  den  Herausgeber. 

Strassburg  i.  E.  Tb.  Nöldeke. 


-Ynrlif  rlljt.  Erst  als  dieser  Aufsatz  schon  in  den  nänden  der  Ke- 
daction  war,  bekam  ich  die  gründliche  Abhandlung  des  Herausgebers  „Syriens 
orientaux  et  occideiitttux"  (Journ.  As.  Ib72  Avril-Mai)  zu  Gesicht.  Dieselbe 
behandelt,  besonders  nach  den  Werken  des  Barhebraeus ,  aber  auch  nach  manchen 
anderen,  sehr  eingehend  die  Verschiedenheiten  der  ost-  und  westsyrischen  Aus- 
sprache. Allerdings  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  mein  Urtheil  von  seinem 
mehrfach  abweicht.  Ich  bin  z.  B.  der  Ansicht,  dass  die  Aramäer,  welche  das 
Christenthum  und  die  Edessenische  Schriftsprache  annahmen,  damit  nicht  völlig 
auf  ihre  Localmundarten  verzichteten ,  dass  diese  sich  vielmehr  zu  allen  Zeiten 
bei  ihnen  behaupteten  und  dass  sie  zum  Theil  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Art  der  Aussprache  und  des  Vorlesens  beim  Gebrauch  jener  Cultursp räche  übten. 
Ich  denke  mir  das  Verhältuiss  ähnlich  wie  das  der  italiänischen  und  deutschen 
Dialecte  zu  den  Schriftsprachen.  Denn  dass  es  innerhalb  des  Aramäischen  ganz 
andre  Differenzen  gab  als  die  von  den  Grammatikern  angeführten  der  Ost-  und 
Westsyrer,  das  zeigt  uns  ein  Blick  auf  die  palästinischen  Dialecte  (Samarita- 
nisch,  Christlich-Palästinisch  u.  s.  w.)  einerseits  und  die  babylonischen  (Talmu- 
disch und  Mandäisch)  andrerseits.  So  sind  auch  die  noch  jetzt  lebenden  ara- 
mäischen Mundarten  keineswegs  Töchter  der  syrischen  Schriftsprache,  wie  sie 
denn  theilweise  in  gewissen  Stücken  mehr  zu  den  babylonischen  Dialecten  als  zu 
jener  stimmen,  sondern  die  Sprösslinge  älterer  Volksdialccte ,  die  aber  nie  als 
Cultursprachen  gedient  haben.  Trotz  dieser  und  andrer  Meinungsverschieden- 
heiten erkenne  ich  gerne  an,  dass  jene  Abhandlung  sehr  viele  werthvolle  Mit- 
theilungen über  syrische  Sprech-  und  Schreibweise  enthält  und  von  jedem  stu- 
diert werden  muss,  dem  es  um  eine  gründliche  Kenntniss  des  syrischen  zu 
thun  ist. 
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